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EINLEITÜNÖ. 

Herzog   Friderich  von   Württemberg,   geb.  15Ö7,  zur 
Eegierang  bemfeu  1593,   gest.  1608,  ein  Regent  von  ansgezeichne- 
ter  Geislesbegabniig  und  aaßergewöbnlicher  Willenskraft,  neigte  sich 
vermöge   seines    bochstrebenden   Sinnes   aacb  za  einer   ungemeinen 
PracbtUebe  bin ,   welcbe  durch  seine  Reisen  an  die  glänzenden  eng- 
lischen and  französischen  Höfe  nicht  wenig  gesteigert  wurde.    Die 
von  ihm  noch  als  Grafen  von  Mömpelgart  im  Jahre  1592  mit  zahl- 
reicher Begleitung  unternommene  Reise  nach  England  ist  später  auf 
seinen  Befehl  von  seinem  Cammersecretär  Jakob  Ratgeb  unter  dem 
Namen  der  »Badenfahrt<  beschrieben  üä'd  rai.  Druck  herausgegeben 
worden  (Töbiiigen  1602;  Quart).    Die  Aufnahme  in  den  damals  all- 
gemein  so  hochgeschätzten  Orden   vom  blauen  Hosenbande,  welche 
der  Graf  sehnlich  wünschte,    scheint  bei  jenem  Aufenthalte  am  eng- 
lischen Hofe  nicht  ausfahrbar  gewesen  zu  sein ,    weil  die  statuten- 
iDißigen  26  Ritterstellen  um  jene  Zeit  sämmtlich  besetzt  waren  K 
Dagegen  glaubte  sich  der  Graf,   namentlich  seitdem   er  Herzog  ge- 
worden, zu  der  Hoffnung  berechtigt,  daß  die  Königin  Elisabeth  ihm 
die  gewfinschte  Auszeichnung  nicht  länger  vorenthalten  werde,   und 
schickte  desshalb  mehrere  Gesandtschaften  an  den  englischen  Hof  ab, 
so  insbesondere  1595  diejenige,   deren  Bericht  im  Folgenden  abge- 
druckt ist. 

Dieselbe  bestand  aus  vier  Personen,  an  deren  Spitze  Johann 
Jakob  Brenning  von  und  zu  Buchenbach.  Dieser  hatte 
eine  solche  Auszeichnung  wohl  seiner  großen  Lebenserfahrung  und 
Gewandtheit  zu  verdanken.  Er  hatte  über  sechs  Jahre  nach  einan- 
der auf  Reisen  zugebracht,  hatte  sich  um  zu  studieren  und  um  die 

1  Vgl.  8«ttlor,  Getchicbt«  da«  Honogtbumt  WQrUnberg  aoter  dor  Rt- 
|i«uiC  dtr  H«Ro««o,  Tb.  6,  8.  160. 
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französische  Sprache  zu  lernen  drei  Jahre  in  Frankreich  aufgehalten. 
dann  England  besichtigt,  sofort  1578  Italien  bereist  und  im  folgen- 
den  Jahre  »auß  sonderer  begird  vnd  Lust  weit  vnnd  fern  entlegene 
»Länder,  auch  derselbigen  Einwohner,  Leben,  Religion,  sitten  vnd 
»gebrauche  zu  erfahren,  auch  nicht  weniger  wegen  der  großen  an- 
»mntung  vnd  Zuneigung,  so  ich  nach  dem  Heyligeu  Lande  (doch 
»ohne  superstition)  jederzeit  gehabt  vnd  getragen*  eine  Reise  nach 
Griechenland,  der  Türkei,  Egypten,  Arabien,  Syrien  und  Palästina 
gemacht  ^  In  den  Jahren  1596  und  1597  war  er  Oberhofraeister 
des  späteren  Herzogs  Johann  Friderich  im  neuen  fürstlichen  Colle- 
giam  zu  Tübingen.  Den  Abend  seines  Lebens  verbrachte  er  meist 
in  stiller  Ruhe  auf  dem  1587  von  ihm  erworbenen  Buchenbachhof 
(O.A.  Waiblingen),  doch  wurde  dieses  Stillleben  durch  die  ihm  im 
Jahr  1613  übertragene  und  von  ihm  bis  zum  Jahr  1616  bekleidete 
Würde  eines  Obervogts  zu  Waiblingen  und  Winneudeu  unterbrochen. 

Unter  seinen  Reisegefährten  bei  dieser  Sendung  machte  sich 
später  B en j aroin  Bonw in g hausen  von  Wallmerode,  gest.  1635, 
einen  Namen.  Derselbe  genoß  Herzog  Friderichs  Vertrauen  und 
Ganst  in  hohem  Grade,  wurde  geheimer  Regimentsrath  und  Statt- 
halter in  dem  Herzogthum  Alen^ou  in  der  Norraandie,  (bei  dessen 
Erwerbung  für  Württemberg  im  Jahr  1605  er  sich  bedeutende  Ver- 
dienste erworben  hatte),  bis  zu  dessen  Wiedereinlösung  durch  Frank- 
reich im  Jahr  1612. 

Die  Gesandtschaft  des  Jahrs  1595  war  allerdings  nicht  von 
dem  erwünschten  Erfolge  gekrönt,  sowenig  als  eine  weitere  im 
Jahr  1598,  an  deren  Spitze  Bouwinghausen  stand,  allein  nachdem  die 
Königin  Elisabeth  1603  gestorben  war ,  schickte  Herzog  Friderich 
Bouwinghausen  an  den  König  Jakob,  um  ihm  zu  seiner  Thronbe- 
steigung Glück  zu  wünschen,  und  diese  am  enghschen  Hofe  sehr 
gerne  gesehene  Aufmerksamkeit  des  Herzogs  bewirkte,  daß  der  König 
den  Herzog  noch  in  dem  nämlichen  Jahre  in  den  Orden  aufnahm  und 
ihm  durch  eine  eigene  Gesandtschaft  die  Insignien  desselben   über- 

1  Vrgl.  die  Vorrede  zu  der  „GrieDtalischeD  Reyß  deß  Edlen  vnnd  Vesten 
«Hanß  Jakob  BreuDing  tod  TDd  zu  Buochenbacb,  so  er  selb  ander  4n  der 
„Türkey,  vnder  des  Türkiseben  Sultans  Jurisdiction  vnd  Gebiet,  so  wol  in 
»Europa  als  Asia  vnnd  Afrika,  benantlirb  in  Griecben  Land,  Egypten,  Arabien, 
«Palostina,  das  Heylige  Gelobte  Land  ^nd  Syrien  .  •  .  vor  dieser  zeit  ver- 
»richtet .  .  .  Gedruckt  zu  Strasburg  bei  Johann  Oarolo  im  Jahr  MBCXII*'  (Folio). 
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sandte.  Bei  dieser  Grelegenbeit  veranstaltete  Herzog  Fridericli  glän- 
zende Festlichkeiten,  welche  umständlich  geschildert  sind  in  Er- 
bardos  Cellins,  Eqaes  anratas  Anglo-Wirtembergicas  etc.  (Tabing» 
1605;  Qoart),  Assom,  Panegyrici  tres  Anglo-Wirtembergici  etc. 
(Tobingae  1604;  Qoart)  and  SatUer  a.  a.  0.  S.  256  fg. 
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NDERTHENIGE  RELATION  MEIN  HANS  JACOB  BREÜ- 
ning,  Was  von  der  zeyt  an  ich  von  Hoff  naher  Engel- 
landt  gnädigh  abgeferttigt,  biß  wieder  vff  dato  meinner 
ankompfft  fflrgangen,  vnnd  mit  bestem  meinem  vleiß 
▼  nderthänigh  verriebt  worden. 

DVRCHLEICHDIGER  Hochgeborner  Fürst,  gnädiger  Herr. 
Demnach  von  E.  F.  G.  Ich  den  2.  Martij  diß  ablaoffenten  95.  Jhars 
zu  Kircheimb  vnder  Tegckh  mit  Instruction,  Credentz  vnndt  anderen 
schreiben,  zn  der  Eönnighlicben  Mt.  ihn  Engellandt  gnädigh  abge- 
fertigt worden :  So  hab  ich  nach  E.  F.  G.  gnädigh  zu  mir  tragenten 
vertrawen,  auch  nach  eOsserstem  vnnd  bestem  meinem  vleyß  vnnd 
vermögen  mir  dieselbige  vffgetragene  Legation  angelegen  vnnd  be- 
fholen  sein  lassen.  Wie  dan  E.  F.  G.  vsser  dieser  meiner  vnder- 
thftnigen  Relation  den  anfangh,  das  mittel],  vnnd  endt  meiner  ver- 
rieb tongh  gnädigh  zu  uernemmen.  Anfangs  bin  ich  nach  meiner 
abferttiguug  vff  E.  F.  G.  gnädigh  zulassen  noch  etlich  tagh  zu 
Boochenbach  vß  erhäblichen  vhrsachen  verharret,  nämblich  daselbst 
meiner  gfltter  halben   nothwendige  nachrichtung  zu  hienderlassen. 

Den  5.  Martij  aber  bin  Ich  von  Buochenbach  neben  Hans  Eyttel 
Brendel  von  Hamburgh,  E.  F.  G.  Chammer  Jungen,  vnnd  HansEpliu 
von  Güglingen  alß  zugegebenem  diener  vff  vorstheente  Rej^ss  ihn 
nammen  Gottes  vmb  ein  vhr  nach  mittem  tagh  mit  treyen  mein  neu 
eygnen  vnd  zweyen  metzgher  pferdten  vffgewesen.  Sein  zu  nacht 
blieben  zn  Bleydelsa.  Daselbst  hab  ich  mein  knecht  mit  meinen 
eygnen  pferdten  wieder  zurOckh  geschOckth  vnnd  andere  bawreu 
pferdt  genommen.    Von  Buochenbach  biß  anhero  sein  zwo  meil  wegs. 

Den  6.  Martij  zn  grossen  Ingerssen  über  den  Neckher.  Sein 
zn  Güglingen  zu  mittagh  blieben;  sein  zwo  meill  wegs.  Vff  die 
nacht  aber  sein  ¥rier  gen  Michafeldt  khommen,  welches  dorff  Leon- 
bardt  von  Gemmingen  zogehörigh;  sein  aoch  zwo  meill  wegs. 


Den  7.  zogen  wier  yff  Istringen,  den  nechsten  wegh  nach  Rein- 
haosen.  Dahien  wier  vff  den  mittagh  khommen,  alda  hab  ich  die 
baaren  von  Bleydelsa  mit  ihren  pferdten  wieder  abgeferttigt,  fharen 
aißdan  Aber  Rhein,  Tnnd  khamen  vmb  trey  vhr  gen  Speyer.  Von 
Michafeldt  alhero  ist  yierthalb  meill  wegs. 

Den  8.  bin  ich  zu  Speyer  geblieben,  die  Franckhen  gegen  golt- 
gfllden  TerwechGlet,  anch  nachfragh  gehabt,  durch  was  wegh  wier 
femer  unser  Reyß  am  sichersten  vnnd  faglichsten  möchten  angreyf- 
fen;  alda  hab  ich  zu  meinem  mittgesellen  Tff  vorstheente  Reyß  ge- 
nommen den  Edlen  Vesten  Beniamin  Büwinckhausen  von  Wallmerad, 
also  das  von  Speyer  vß  volgents  vff  der  gantzen  Reyß  vnnser  vier 
gewesen. 

Den  9.  haben  wier  vnnß  vf  ein  nachen  vff  den  Rhein  gesetzt, 
Vorhabens  mit  demselbigen  biß  gen  Mentz  zu  fharen,  alß  sich  aber 
wieder  verhoffen  vff  dem  Rhein  ein  gar  starckher  wiederwerttiger 
wiendt  erhübe,  also  das  die  schfifflettth  ihnnen  Selbsten  weitter  nit 
trawetten:  musten  wier  augenscheinliche  gefhar  zu  uerhfitten  zu 
Ketsch  (welches  dorff  ein  meill  wegs  von  Speyer  liegt)  wiederumb 
zu  landt  fharen.  Vnnd  weyll  wier  daselbsten  kein  andere  gelegen- 
beyt  vortzukhommen  hatten,  sein  wier  zu  fuß  biß  ghen  Ladenburgfa 
gangen,  dahien  anderthalb  meill  wegs  whar.  Zu  Ladenburgh  haben 
wier  ein  karch  genommen,  vnnd  sein  noch  zwo  meill  wegs  in  ein 
dorff  Lambarten  genant  vff  den  abent  khommen. 

10.  Von  Lambarten  war  noch  biß  gen  Wormbs  ein  meill  wegs, 
dahien  wier  vf  einem  nachen  gefharen.  Zu  Wormbs  haben  wier  ein 
gotschen  bestelt  biß  gen  Mäntz.  Zu  mittagh  in  einem  geringen 
dörfflin  Halsen  genant,  (so  dem  Grauen  von  Falckhenstein  gehörig) 
gefuttert.  Vnnd  weyll  ¥ner  wegen  böses  wegs  mit  der  gutschen  nit 
vortkhommen  khönnen,  haben  wier  alda  noch  zwey  pferdt  vorge^ 
spant.  Alß  aber  diese  zwey  pferdt  wieder  zuruckh  wharen,  vnnd 
mir  noch  mer  alß  ein  meil  wegs  vff  Mäntz  hatten ,  blieb  vnser  gut- 
schen an  einem  bergh  zwieschen  den  weingartten  steckhen.  Liessen 
also  vnseren  diener  bey  der  gutschen,  vnnd  erreichten  wier  noch 
mit  grosser  mhfie  zu  fuß  vor  dem  thorsperren  die  Statt  Mäntz,  vnnd 
sein  von  Wormbs  alhero  sieben  meill  wegs. 

Den  11.  sein  wier  zu  Mäntz  blieben;  ohnangesehen  das  wier 
vermeinten,  ein  schaff  zu  haben:  so  war  doch  der  schaffmann  so 
betnmdihen,  das  wier  ibme  nit  woU  trawen  durften.    Vnnd  ob  ehr 


mM  schon  mit  vnnG  abgefharen,  benötigten  wier  ibnne  wieder  anzu- 
landen, vnnd  fnnß  aaßznsetzen. 

Den  12.  nammen  wier  ein  schaff  biß  gen  Cöln,  vnnd  pronian- 
tirten  vnnß  damff,  damit  wier  zn  mittagb  nit  anfharen  dürfften. 
Yff  den  abent  kbamen  wier  gen  Poppart,  welche  Statt  dem  Ghor- 
fUrsteii  von  Trier  zogehörigh;   sein  allhero  von  Mentz  sieben  meill. 

Den  13.  sahen  wir  das  schloß  Erenbrecht  oder  Hennelstein 
vnnd  gegen  aber  die  Statt  Cobelentz  und  andere  oith  meher, 
kbamen  vff  die  nacht  gen  Bonn.  Alda  die  Soldaten  die  oberhandt 
vnnd  ihren  hauptman,  Linden,  geüftngen  hieltten.  Würden  vnnß 
darch  den  fhürer  (welcher  WOrttembergiesch,  vnnd  von  Herrenbergh 
bürttigh  whar)  des  volgenten  tags  früc  die  thor  eröffnet.  Wier 
gaben  vnnß  aber  nit  zu  erkhennen,  sondern  zeygten  ahn,  wier  stün- 
den dem  Charfbrsteu  von  Cöln  zha.  Allhero  sein  von  Poppart 
zwölff  meill. 

Den  14.  kbamen  wier  gen  Cöln,  dahin  wier  vier  meill  wegs 
hatten,  ohngefharlich  vmb  9  vhr  vor  mittemtagh.  Weyll  wier  vnnß 
aber  nhonmher  woU  zn  herhatten  vnnd  za  bedenckhen,  welcher  ge- 
stalt  wier  volgents  die  reyß  wegen  vorstheenter  gefhar  angrejffen 
wollten,  auch  weyll  die  päpstiesche  Ostern  mit  einfhiell,  derenthalben 
die  schüffleüth  abzufharen  sich  beschwerdten ,  blieben  wir  allhie  zu 
Cöln  biß  vff  den  17.  Martij.  Bekhamen  durch  Practickh  ein  Paß- 
port von  der  Statt  Cöhi,  ihn  welchem  vermeldet,  wie  das  wier 
inwhonner  vnnd  Bürger  daselbsten  weren,  damit  wier  vnnß  an  allen 
Päpstieschen  orthen,  da  wier  gerechtferttiget  werden  möchten,  zu 
gebrauchen. 

Den  17.  haben  wier  zu  Cöln  ein  sehOff  genommen  biß  gen 
Dortbrecht,  vnnd  alß  wier  vnnß  daruff  prouiantirt,  sein  wier  vor 
mittagb  abgefharen,  khamen  vff  Zons,  Neuß,  Disteldorf,  Keysers- 
werth,  Ertingen,  Angerorth,  Camillenschantz,  alda  wier  ihn  der 
nacht  aberfhuren,  wurden  von  den  Soldaten  gerechtferttiget,  welche, 
da  sie  hörten,  das  wier  Burger  von  Cöln,  gaben  sie  sich  zufrieden, 
blieben  über  nacht  zu  Rhurorth.  Sein  alhero  von  Cöln  acht  meill 
wegs.  Dieser  fleckhen  gehört  dem  Hertzoghen  von  Ofilcb  zhu.  Alhie 
hab  ich  das  Credentz  vnnd  andere  schreiben,  so  woU  auch  die  ketten 
vnnd  geltt,  so  ich  bey  mir  gehabt,  in  w&xin  duch  woll  zusammen 
eingemadit,  vnnd  ihm  schttff  in  ein  vhaß  mit  weinhäffin  gethan,  biß 
gen  Schenckhenschantz ,  darinnen  solche  sachen  gewüßlich  niemandt 


firie  gesodit  baben.    I>aB  ich  besorgte  mieh,  möehten  an  ettKchen 

orthen  besucht,  oder  sonsten  gar  durch  FrejbeOtter  geblflodert  werden« 

Den  18.  kbamen  wier  fflr  Dlnschlagen ,  Orsa,   za  mittagh  aber 

gen  Bergh.   Alda  wurden  wier  von  der  Spannieschen  gamison  langh 

feiiit  nmd  Tffgebaltten ,   also  vodü  vnder  dem  thor,  ehe  wür  wnr* 

eingelaasen,    des   Cölaieschen  PaßPort  mflssen  gebrauchen.    In- 

aber  wurde  ynnß  von  dem  Wachtmeister  hart  zogesetst 

YoD  dannen  kbamen   wier  vff  Wesell,  BOrickh,  Santten,  Beeß,  Girit, 

Kalckher,  Gkae,  Kmmerieb,  Girithusen,  Fnssegat  oder  Schenckhen- 

scfaanU,  alda    wier    über  nacht  blieben,   ynnd   sein   von  Rharorth 

bißhero  neun  meill  wegs.     Verhofften  also  nonmher  vff  dem  Rhein 

die  gröste  gefbar  überstanden  vnnd  das  spiell  gewonnen  zu  haben. 

Den  19.  kbamen  wier  vff  Gülichs  Zollhauß,  Hüesen,  Amheim, 
Dorwerth,  Rinnen,  Wackh,  alda  wier  vor  der  Statt  beruß  in  einem 
abgesonderten  Würizhauß  aber  nacht  blieben;  diese  Statt  ist  den 
Städten  zngehOrigb,  vnnd  sein  von  Schenckenschantz  alhero  sieben  meilL 
Den  20.  kbamen  wier  gen  Kttlenburgb,  da  der  Graff  sein  hoff- 
btttongh.  Von  dannen  an  die  fhart  Vionen,  Rammey,  Newport, 
Schonbouen,  von  dannen  vff  Grimpen,  vff  den  abent  aber  gen  Dort- 
brecbt,  dabien  von  Wftckh  sieben  meill  gerechnet.  Ehe  wier  aber 
albie  ankhommen,  wheren  wier  be^nhae  durch  fkbersehen  vnnseres 
sehttffmanes  vnder  ein  groß  lästigh  schüff  (so  mit  holtz  geladen, 
fnod  mit  vollen  segeln  fhur)  gerhatten,  vnnd  schaden  erlitten. 

Den  21.  haben  wier  vnnß  zu  dort  vff  ein  grauilla,  die  Mheer- 
mtn  genant,  gesetzt,  sahen  von  fernen  Gertraudtenbergh ,  Bredaw, 
Welmstatt,  Dergoß,  Derferth.  Sein  diese  nacht  vff  der  See  ge- 
blieben. Sahen  alda  etliche  thürn  ihm  wasser  von  den  dörffem,  so 
m  dieser  gegendt  vor  Jharen  erseflfft  worden. 

Den  22.  khamen  wier  vff  ^müden,  alda  Hessen  wir  vnnß  zu 
lud  setzen,  vnnd  ist  eine  kleine  meill  wegs  von  hiennen  gen  Mittell- 
borgh,  dabien  wier  zu  fuß  spatzierten.  Von  Dortbrecht  aber  biß 
gen  Mittelibargb  sein  achtzehen  meill  wegs.  Nach  dem  morgenessen 
giengen  wier  von  biennen  volgents  biß  gen  Flüssingen,  so  auch 
BOT  ein  meill  wegs  von  Mittellburgh  gelegen. 

Ton  Ahmem  oder  von  der  Fhartt  betten  wir  sambtlichen  gern  ein 
>^egh  vff  Ambstertham  vnnd  Rottertham  genommen,  dieselbige  für- 
■inune  Stfttt  zu  beseben.  Aber  weyll  mir  E.  F.  G.  geschefft  billich 
sollen   aogelegen   sein,  auch  dameben  zu  besorgen  gewesen, 
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das  durch  toldi  Yinbziehen  vieleicht  ein  gutter  wiendt  za  Flflssingen 
yerabsaainet:  so  hab  ichs  nit  wagen  wollen,  sondern  denselbig^n 
spatzierwegh  für  dißmall  abgeschafft. 

Sontagh  aber  den  23.,  Montagh  den  24.  sein  wier  zo  Flflssingen 
blieben  vnnd  vff  gutten  wiendt  gewarttet ,  wie  gleichfals  aoch  Zinß- 
tagh,  den  25.  Martij,  biß  vff  den  abent  Monsiear  de  Sydenay, 
gobernenr  de  FlOssingen,  war  nit  alhie,  sondern  ?ff  seinen  gfittern 
ihn  Engellandt. 

Den  25.  Martij  gegen  abent  giengen  wier  ins  schtlff,  auch  die 
Mheennän  genant,  vnnd  fhuren  erst  vmb  9  vhrcn  ab,  mit  nordost, 
einem  gatten  wiendt  für  vnnß,  fhnren  diese  gantze  nacht. 

Den  26.  bey  gutter  tagzeytt  waren  wir  schon  an  den  vorlanden 
von  Engellandt  Vmb  fünf  vhr  aber  nachmittag  khamen  wier  in 
den  Port  oder  hafen  gen  Graaesenda,  also  das  wier  von  Flüssingen 
vß  die  60  meilen  biß  alhero  ihn  20  stunden,  vnnd  die  stundt  trey 
meill  wegs  gefharcn. 

Den  27.  sein  wier  volgents  gep  London  vff  dem  Fluß  Thamasi 
gefharen,  vnnd  sein  alhero  zwäntzigh  Engliescher  oder  vier  tefitscfaer 
meilen.    Herten  ein  beim  weyssen  Beeren. 

Den  28.  alß  Freyttagh  sein  wier  vß  dem  öffentlichen  Wtlrts- 
hauß  zu  dem  Breart,  einom  Frantzosen,  an  diesch  angestanden. 

Alß  wier  nun  zu  Londen  ettlich  tagh  ohnbekant  gewesen,  vhr- 
sach  weyll  wier  durch  die  Niederlandt  vnnß  gantz  geringer  kleidung 
beulflssen  wegen  etlicher  gefharlicher  orth,  dafür  über  wier  passieren 
müssen.  Also  zuuor  vnnd  ehe  wier  bey  der  E.  Mt.  vnnß  anmelden 
Hessen,  haben  wier  eheren  vnnd  noth  halben  vnnß  zuuor  kleiden 
müssen.  Mitlerweyll  hab  ich  mich  souiell  möglich  vmb  die  Person- 
nen, bey  denen  ich  zu  schaffen,  vnnd  die  mir  zu  meiner  Werbung 
verhülfflich  sein  kOndten,  befragt  vnnd  erkhündiget,  damit  E.  F.  6. 
schreiben  ich  zu  gebürenter  zeytt  überantwortten ,  mich  auch  bei 
all  denihenigen,  deren  in  meiner  Instruction  gedacht,  angeben  möchte. 
Erstlich  aber  hab  ich  vernommen,  dass  Monsieur  de  Beauuois,  Em- 
passadeur  du  Roy  de  France,  für  einem  monat  von  hiennen  ihn 
Frankreich  verreyset;  also  das  ich  mich  für  dißmall  seines  rhats, 
hülff  vnnd  befürderung  nit  zu  getrösten  gehabt.  Monsieur  de  la 
Fontaine,  Ministre,  der  hatt  bey  E.  Mt.  keinen  access,  wiewoll  das 
ehr  vieler  grossen  Herren  frcündtschafft ,  bey  denen  ehr  alß  ein 
mittel!  Person  viell  vermagh.     In  massen  es  dan  auch  an  seinem 
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in  dieser  gantzen  sach  nit  ermangelt ,  dan  obnzheelbar  viel! 
Bossioeii  zwieschen  mir  vnnd  ihme  hiemnder  ergangen,  wie  hieunden 
weitters  soll  vermeldet  werden.  Monsienr  de  Staffort  vermochte 
jtager  zeytt  wönigb  oder  gar  nichts  zu  hoff,  also  das  wönig  bej 
flune  za  hoffen.  Wie  ehr  dan  anch  vhast  die  gantze  zeytt  ttbell  vff, 
TDnd  nit  gen  hoff  khouiinen.  Monsieur  de  Sydenay ,  gnbemenr  de 
FlQssingeii,  vnnd  Mylord  Cobhan  sein  nit  gen  Londen  khommen  biß 
schier  yff  S.  Görgen  tagh,  dan  sie  vff  ihren  gfittem  vfm  landt  wharen. 
Derhalb^  ich  sie  hede  aoch  nit  ehe  anreden  khOnnen.  Die- 
ibenigen  Herren  aber  am  Englieschen  hoff,  an  denen  am  meisten 
gelegen,  vnnd  durch  deren  hfindt  alle  Sachen  gheen  müssen,  an 
welche  sich  alle  Frerobde  gesanten  insonderheyt  zu  addressieren, 
sein  der  Herr  Graff  von  Essex,  grand  Escuyer  d'Angleterre  (welcher 
dieser  zeytt  allein  fbr  der  Könningin  fauoriten  gehaltten  württ), 
Tnnd  dan  der  Baron  de  Burghly,  grand  Thresorier  d'Angletterre, 
welcher  altte  Herr  bey  ihr  Mt.  sher  viell  vermagh,  vnnd  ohne  den 
sie  wönig  thntt,  dan  ehr  (also  zu  reden)  der  Könningin  Legerbuch. 

Wie  ich  solches  alles  doch  ohnerkanter  weylS  vernommen,  hab 
ich  mich,  sobald!  wier  vnnß  gebürlich  bekleidet,  vnnd  solches  desto 
bäldter  wegen  eines  anwesenten  vermeinten  Württembergieschen  6e- 
smtten  Stamler  genant  (dessen  vßfharlich  hieunden  meidung  ge* 
schehen  soll)  den  ersten  Aprilis  bey  dem  Herren  Grauen  von  Essex 
anzeygen  lassen.  Welcher  mich  ihn  sein  Hauß  in  der  Statt  (ob  ehr 
sich  sonsten  woU  gemeintlich  zu  hoff  hellt)  vf  den  2.  tagh  Aprilis, 
nDb9  vhren  vormittagh,  bescheiden.  Daselbsten  bin  ich  von  ihme  gar 
freftndtlich  empfangen  worden,  vnnd  nachdem  ich  ihnne  volgenter  ge- 
staltt  angeredt,  hab  E.  F.  G.  schreiben  ich  ihme  damalen  überantworttet : 

Illustris  Comes,  Domine  gratiose.  Missus  hnc  ab  Illustrissimo 
Principe  et  Domino ,  Domino  Friderico ,  Duce  Wirtembergico  et 
Teckensi,  Ck)mite  Montis  BeUardi,  Domino  meo  clementissimo,  qni 
tpod  Serenissimam  et  Potentissimam  Angliae,  Francis,  et  Hiberni« 
Beginam,  Dominam  nostram  clementissimam ,  quse  in  mandatis  ha- 
herem  post  porrectas  Suse  Maiestati  litteras  credentise  nomine  cle- 
mentissimi  mei  Domini  humillime  ezponerem :  Nihil  prius  habui, 
qoam  ut  ante  omnia  Ezcellentiam  uestram  conuenire  mihi  liceret, 
tarn  quod  ita  in  mandatis  haberem,  tum  etiam  quod  illum  ipsum 
onnium  quidem  adnenarum,  preecipue  uero  nationis  Germanicse  uni- 
«m  hutorem ,   protectorem  et  promotorem ,   non  modo  h«c  Anglia, 
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sed  ipsa  etiam  pr»dicaret  Germania.  Hains  aoti  nonc  compos  factas 
prsesentes  nestr»  Exoellenti»  lUastrissimi  Domini  niei  exhibeo  lit- 
teras,  praeter  qnas  et  ipse  coram  Sa«  Celsitadinis  amicissimam  et 
o£ficiosam  salutem  uestrse  Ezcellentise  indicare  iassns  sam,  simalqne 
eandem  nomine  prsedicti  mei  Illastrissimi  Domiui  pro  illa,  qua  Saa 
Celsitado  ab  eadem  excepta  ante  hac  fait  amicitia,  rogare  et  obtestari, 
iUa  saa  ope,  consilio  et  aaxilio,  qao  aestra  Ezcellentia  apad  Regiam 
Maiestatem  plariroam  aalet,  nunc  Illastrissimo  Principi  meo  adesse, 
Saamqae  Celsitadinem  serio  iaaare  aelit,  pro  illa,  semel  promissa, 
ssepias  solidtata,  et  a  Sua  Celsitadine  maxime  desiderata,  Regia  gratia 
nunc  tandem  in  effecta  impetranda.  Qaod  Saa  Gelsitudo  nullo  modo 
dabitat,  quin  aestra  Excellentia  paratissimo  animo  sit  factura  et 
porro  sua  interaentione  a  Serenissima  Regia  Maiestate  impetratura. 
In  quem  finem  itidem  Excellentiam  aestram  humilliter  rogo,  ut  apud 
Regiam  Maiestatem  clementissimani  personalem  aadientiam  mihi  ini- 
petrare  uelit,  quo  Su«  Maiestati,  quse  in  mandatis  habeo,  praesens 
quam  humiliime  exponere  mihi  liceat.  In  cuius  beneficii  uicem 
niustrissimus  Princeps  et  Dominus  mens  Excellentise  uestrse  oicissim 
quolibet  officii  genere  in  perpetuum  erit  et  manebit  deninctus.  Ego- 
que  humillibas  seruitiis  pro  hac  gratia  Excellentiae  uestrae  subiectus 
manebo. 

Hieruff  hatt  er  geantworttet ,  ehr  thue  sich  vnderthftnig  be- 
danckhen,  das  E.  F.  6.  sein  so  gnädigh  ihngedenckh  gewesen  vnnd 
an  ihnne  geschrieben.  Er  frewe  sich  auch,  das  dieselbigen  Engel- 
landt  nit  vergessen,  ynnd  so  grosse  affection  zu  demselbigen  tragen, 
vnnd  durch  gesantten  besuchen;  thetten  also  mich  in  dieser  landts 
arth  wOllkhommen  heyssen,  mit  frefindtlichem  anerbietten,  mir  bey 
der  K.  Mt.  gnädigst  audientz  mit  ehestem  za  impetrieren.  Erkhenne 
sich  auch  in  dieser  vnnd  anderen  Sachen  E.  F.  6.  zu  diennen  schul* 
digh,  wolle  also,  souiel  an  ihmme  sthee,  an  seinnem  müglichen  vleyß 
nichts  erwienden  lassen.  Nachmalen  hat  der  Graue  mich  biß  vnder 
die  haußthier  beleittet,  vnnd  seinner  Secretarii  einnen,  Signor  Arngo 
Wotton,  mich  biß  in  mein  losament  zu  beleitten  zugegeben. 

Zwen  tagh  hernach  hab  ich  zu  dem  Monsieur  de  la  Fontaine 
geschflckth  vnnd  begert,  woltte  ohnbeschwerdt  sein  vnnd  zu  mir  khom- 
men;  dan  wir  vor  gehabter  gnädigster  audientz  bey  der  K.  Mt.  nit  viell 
vßzugheen,  sondern  ihm  hauß  zu  bleiben  gebflren  wollen.  Monsieur 
de  la  Fontaine  aber  zeygte  mir  vnder  anderem  ahn,   es  where  ein 
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pma  fhecU  begangen  worden,  das  ich  kein  schreiben  an  den 
ThreMrier  mitgebracht,  vermeindte,  da  Blancketten  enthalben,  so  were 
der  sieben  woll  zu  rbatten.  Dan  ehr  hieltte  gleich  anfangs  darfftr, 
das  TDnü  solch  übersehen  sher  schftdtlich  vnnd  nachtheilig  sein 
wftrde.  In  massen  ich  dan  auch  nachgheents  solches  ihm  werkh 
erfharen.  Doch  damit  man  den  grand  Thresorier  ettlicher  massen 
nun  frefindt  haben  möchte,  hatt  ehr  mir  gerhatten,  sollte,  so  baldt 
idk  andientz  gehabt,  mich  zu  ihme  verfügen  vnnd  ihme  £.  F.  6. 
groß  anzeygen,  auch  E.  F.  6.  schreiben  an  den  Ritterlichen  Orden 
iogemeiB  ihme  aUS  dem  Eltteru  abergeben.  Gleich  des  anderen 
tagl»  schackte  erstgedachter  grand  Thresorier  za  mir  vnnd  ließ 
anzeygen,  weyll  ehr  vernommen,  das  ein  WQrttenibergiescher  gesant- 
ter  ankhommen ,  so  sei  sein  begeren,  ich  wolle  keins  wegs  vnder- 
lassen,  mich  volgenten  morgen  bey  ihme  einzustellen.  Solches  habe 
idi  vß  rhat  obgemelttes  Fontaine  gethan.  Wurde  von  ihme  (so 
damalen  ihm  betU  am  potegra  lagh)  freflndlich  empfangen,  vnnd 
alQ  ich  ihme  zanorderst  £.  F.  G.  gmG  angezeygt  mit  angehenkther 
bith,  ehr  viöUe  ihme  E.  F.  G.  Sachen  zu  beförderen  angelegen  sein 
lassen,  inansehen,  das  dieselbigen  zu  ihme  das  sonderlich  gutte  ver- 
trawen,  solches  vmb  ihnne  vnnd  die  seinigen  begeren  E.  F.  G.,  in 
anderem,  woriennen  ihnnen  ihmmer  mttghlicb,  freündtlich  zu  be- 
schulden. Darauff  ehr  mir  geantworttet :  thette  sich  des  zugebot- 
tenen  gnädigen  grüß  höchlich  bedanckhen.  Es  seyen  auch  E.  F.  G. 
wegen  hieuor  geschückhten  botschaffter  von  ihr  Mt.  vnnd  allen  Engel- 
ländieschen  Herren  nit  allein  bekhant,  sondern  auch  sher  geliebt. 
Wolle  also  dran  sein,  das  ich  vfs  fflrderHchst  audientz  haben  soll 
Desselbigen  nachmittagh  last  mir  der  Herr  Graue  von  Essex  durch 
obgemeltten  seinen  Secretarium  Wotton  anzeygen :  es  sey  ihr  E.  Mt. 
gnädigste  resolution,  ich  solle  mich  den  volgenten  tagh,  alß  nämblich 
Sontags  den  6.  Aprilis,  bei  hoff  einstellen,  wollen  ihr  Mt.  mir  gnädigste 
audientz  geben.  Deßgieichen  baldt  hernach  lest  mir  der  Herr  grand 
Thresorier  auch  anzeygen  mit  vermelden,  ich  solle  mich  zu  hoff  ihn 
sein  gemach  verftgen.  Von  dannen  wolle  ehr  mich  zu  ihr  Mt.  fhfi- 
ren  lassen. 

Weyll  ich  aber  mittler  weyll  ihn  gewüsse  erfharung  gebracht, 
das  zwiesehen  beden  obgemeltten  Herren,  nämblich  dem  Grauen  von 
Essex  vnnd  dem  grand  Thresorier,  nit  ein  geringe  Emulation  vnnd 
imiidia  8^,  also  audi,  das  offtermalen,  was  der  eine  begert  zu 
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befQrderen,  solches  der  ander  mit  allem  vleyß  verhiendert:  so  hab 
ich  nit  woll  gewfist,  wie  ihme  zu  thon  sey,  sonderlich  weyll  ich  ver- 
nommen, ob  woll  der  Graue  Ton  Essex  dolden  möge,  das  sich  die 
gesantten  bey  dem  grand  Thresorier  insinniren,  so  möge  doch  hien- 
gegen  der  Thresorier  nit  leiden,  das  man  sich  zu  yemandt  anderem 
alß  ihme  allein  addressiere. 

Damit  ich  nhun  weder  einen  noch  den  anderen  erzfimte,  hab 
ich  ein  klein  briefflein  an  den  Herren  Grauen  von  Essex  geschrie- 
ben, dariennen  vermeldet ,  was  sich  mit  dem  grand  Thresorier  ver- 
loffen,  vnnd  was  ehr  mir  zu  entbotten.  Weyll  aber  von  E.  F.  G. 
ich  insonderheyt  zu  ihme  addressirt  worden,  were  ich  entschlossen, 
ohne  denselbigen  nichts  zu  thun ,  bette  derhalben  ihnne  vmb  rhatt, 
wessen  ich  mich  zunerhalten.  Daruff  hatt  ehr  volgenten  tagh  vmb 
die  2  vhren  seinen  Secretarium  Wotton  zu  mir  geschttckth  sambt 
seiner  gutschen  vnnd  mir  anzeygen  lassen,  ich  solle  nit  vnderlassen, 
mich  zu  dem  grand  Thresorier  zu  begeben,  vnnd  demselbigen  zu 
volgen,  dahien  mich  dan  gemeltter  Secretarius  beleittet.  Von  dem 
grand  Thresorier  wurde  ich  allerhand  sachen  halben  befragt,  nämb- 
lieh  von  £.  F.  G.  altter,  wher  derselbigen  gemhalin,  von  deren 
jungen  herrschafft,  von  den  benachbarten  Fürsten,  vnnd  derglei- 
chen, welches  ehr  alles  also  baldt  vffgeschrieben ,  so  langh  vnnd 
viell,  biG  der  General  Noritsch  (so  kurz  zuuor  vß  Franckreich 
khommen  vnnd  gleich  hernach  wieder  die  rebellieschen  ihn  Jher- 
landt  gesandt  worden)  mit  einem  oder  zehen  stattlichen  vom  adell 
ankhommen,  welche  mich  erstlich  ihn  die  Camera  de  presenza  ge- 
fürt vnnd  daselbst  mit  allerley  gesprech  vffgehaltten  biß  so  lang, 
das  der  grand  chambellan  khommen,  mich  empfangen  vnnd  in  die 
chambre  priuee  gefQrt,  daselbst  man  dan  all  meine  zugehörige  ein- 
gelassen. Es  whar  aber  la  chambre  priuee,  wie  auch  la  chambre 
de  presence,  gesteckth  voll  mylord,  stattlicher  Herren,  Grauen,  vom 
adell,  auch  einem  sher  stattlichen,  vßbündigem  schönnem,  gräue- 
lichem  vnnd  adentlichem  Frawenzimmer.  So  baldt  ich  nhun  ihr 
Mt.  ansichtig  worden,  hab  ich  die  erste  reuerentz  gethan,  daruff 
ihr  Mt.  mit  vßgebreitten  armmen  mir  biß  vast  mitten  ins  gemach 
entgegen  gangen,  alda  ihr  Mt.  ich  mit  gebttrenter  reuerentz  die 
handt  geküst.  Daruff  haben  sich  ihr  Mt.  wieder  zurückh  begeben 
vnnd  vff  einen  sessell  vnder  einnem  hienunel  von  güldenem  stflckh 
gesetzt.     Alß  ich  mich  aber  vor  derselbigen  vff  das  knie  begeben 
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wollen,  haben  ihr  Mt  mir  solches  nit  zugelassen.  Vnnd  hab  ihr  Mt 
ich  Tolgenter  gestalt  ohngefharlich  in  Itaheniescher  sprach  (wejll 
mir  angezeygt,  solches  am  anmflttigsten  sein  würde)  ynderthftnigst 
angeredt : 

Serenissima  et  Potentissima  REENA,  Signora  clementissima,  poi 
che  a  nostra  Maiesta,  clementissimamente  ha  piaciato  a  questa  hora 
darmi  licenza  gratiosa,  de  comparir  nella  sua  presenza,  et  admit- 
termi  a  proporle,  per  qaalcagionenerso  la  saaüiaiesta  dal  Illastris- 
simo  Principe,  Federico  Daca  de  Wirtemberg  et  Teck,  Conte  de 
Montbeliard,  Signore  mio  clementissimo,  io  mandato  sia,  ogni  prima 
oostra  Maiesta  hamillissimamente  ringratio  per  concessami  questa  si 
gratiosa  personale  ndienza.  Appresso  con  ogni  humilta  et  sugget- 
tione  le  supplico,  che  con  qaella  medesima  benignita  Reale  et  ingenita 
clemenza  aoglia  prestar  orechi  a  qaello,  che  per  adesso  dauanti  de 
lei  da  parte  del  Illnstrissiwo  mio  Signore  io  sono  per  proferire,  et 
poi  tale  benigna  risolatione  seguir  faccia,  che  sia  conforme  a  quelle 
sue  per  tutto  Tnniuerso  celiebrate  ne  mai  a  bastanza  lodate  Regio 
airtu,  a  le  benignissime  Regie  promesse,  par  dauanti  da  V.  M.  all* 
ilinstrissimo  Principe  fatte,  a  la  speranza  ferma,  che  sua  altezza  de 
qui  ha  conoeuuta,  et  a  la  espettatione  et  desiderio,  che  quella  ha 
d^ottenere  da  V.  M.  quello,  a  che  fine  dall'  illustrissimo  mio  Signore 
io  sono  mandato  in  qua.  El  qnale  e,  che  appresso  d^hauer  la  V.M. 
Tillustrissimo  mio  signore,  con  ogni  humilta  salutato  debitamente, 
et  presentatole  gli  suoi  humilli,  prontissimi  et  senipre  mai  para- 
tissimi  seruid,  a  S.  A.  non  potrebbe  esser  al  moudo  altra  cosa  piu 
cara  et  accetta,  che  deutender  la  buona  santa  di  V.  M.  et  prosperita 
desiata  in  tutie  le  sue  uertuosissime ,  magnificentissime  et  christia- 
nissime  Imprese,  pregaudole  dal  sommo  Iddio,  nostro  signore,  uita 
ben  longa,  reggimento  tranquillo  et  chieto  in  tutte  quelle  cosc,  che 
y.  M.  al  buon  della  christianita  et  commun  bene  ogni  di  lodatissi- 
mamente  et  con  uertu  ueramente  Regie  essordina,  meditaua  et  moliua, 
soccesso  foelicissimo  et  essito  bramato.  Poi  che  uostra  Maiesta 
senza  dubio  gratiosamente  si  ricordaua,  in  che  modo  per  diuerse 
Qolte  soa  Altezza  humilmente  richiesto  et  supplicato  le  hauea  per 
Tordine  et  Tinsegna  de  la  chartiere,  che  piacesse  a  V.  M.  con  Regia 
benignita  far  participe  S.  A.  de  questa  honoratissima  dignita,  et  di 
riceuer  qoella  al  nnmero  de  cauallieri  de  questo  lodatissimo  et  JM" 
itrissimo  Ordine.    Che  a  questa  domanda  et  petitione  rillustrissimo 
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Principe  era  stato  indtato  et  confirmato  allora,  qaando  S.  A.  si 
ritroaaaa  dauanti  Ire  anni  personalmente  qui  in  Ingbilterra,  et  V.  M. 
benignamente  et  gratiosamente  ella  roedesima  al  detto  Signore  mio 
cleroentissimo  qaesta  dignita  presento,  con  fermc  Reali  promesee  di 
dar  a  S.A.  qnanto  prima  Tinsegna  di  qaesto  lodatissino  Ordine,  et 
forla  qaanto  prima  del  namero  di  qaesta  illastrissima  et  nobilissima 
compagnia.  Come  in  adimpimento  della  predetta  Reale  clementissima 
promessa  et  in  compimento  della  humile  domanda  dal  Illnstrissimo 
Principe,  Signore  mio,  Y.  M.  tatte  le  uolte,  che  S.  A.  per  qaesta 
dignita  le  ba  sopplicato,  ha  dato  risolutione  benigna  et  piena  de 
speranza,  de  doaere  S.  A.  ben  presso  ottenere  qaesta  domandata 
gratia.  Gia  ancora  che  della  parola  et  promessa  di  V.  M.  sua  altezza 
non  dabitaaa  panto,  sapendo  certamente,  che  Y.  M.  di  qaella  gia 
mal  mancarebbe,  nondimeiio  perche  nedeaa  oltre  la  fermamente  con- 
cetta  sna  speranza  andar  a  differirsi  et  procrastinarsi  Teffetto  della 
detta  Reale  promessa,  (di  che  qoale  sia  la  cagione,  a  S.  A.  e  ignoto), 
approssimandosi  ancora  il  tempo  ordinario,  nel  qaale  qoesta  hono- 
ratissima  dignita  et  insegna  oonferirsi  solea,  uolato  non  ha  ne  potato 
intralasciare,  che  di  naoao  et  cosi  la  terza  aolta  a  Y.  M.  non  man- 
dasse  me.  n  qaale  a  Y.  M.  in  nome  di  S.  A,  con  ogni  homilta  et 
saggettione  proponessi  le  sopradette  cose,  reuocassi  in  memoria  la 
sua  Reale  benigna  promessa,  et  deaotissimamente  le  snpplicasse,  de 
non  aoler  patire,  che  S.  A.  pia  oltre  differita  et  sospesa  stia,  ma 
che  pnr  a  qaesta  aolta  Y.  M.  in  qaesto  affare  dia  qaella  finale 
gratiosa  et  clementissima  Reale  risolatione,  qaale  tanto  tempo  da 
8.  A.  e  aspettata  et  desiderata,  et  la  qaale  de  doaerla  par  adesso 
etUnere  intieramente  confide.  Qaella  poi  non  gia  tanto  per  alcan' 
altra  cagione,  qaanto  per  la  dignita  et  Phonore,  che  S.  A.  si  sente 
haaer  riceaato,  nel  impetrar  da  Y.  M.  la  detta  gratia,  in  che  fine 
10  sono  mandato,  a  far  qaesta  ambassiata.  La  qaale  da  Y.  M.  tanto 
pia  sara  accelerata  et  missa  in  effetto,  qaanto  che  qoesta  cosa  ten- 
dera  a  confirmatione  et  aocrescimento  (se  par  a  la  saa  gloria 
qaalche  cosa  acceder  pao)  della  lode  et  fama,  che  da  lei  gia  molto 
tempo  ha  impiato  tutto  il  mondo  et  fatto  rignardar  et  osseroarla 
tatti  i  Principi  dell  aniaerso,  1  qaalL  dalle  sae  rarissime  aerta  et 
beroiche  attioni  ninti  non  pia  a  qaelle  inaidouo,  ma  le  admirano  et 
Btopiscono,  le  quali  tntti  mall  temono,  et  ciascan  baono  estolle, 
riaerisoe  et  ama.    Tra  le  quali  essendo  sommamente  pr»dicata  la 
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fennezza  ddle  sue   {MPomesse,  et  come  quelle  ad  alcono  mal  iadarno 
et  seDza  effetto  iatte   fbrano,   cosi  manco  spera  S.  A.,   che  ne  sara 
ludata  pn  oltre  priaa,  massimainente  si  Y.  IL  rigoardara  la  stirpe 
generosa,  la   casata    et  sangue  illustre  de  maiori  de  8.  A.,   che  la 
bDO  di  questo    bonore   non  manco  d'altri  dignissina.    Quauto  poi 
i  la  persona  de  S.   A.  anchora  che  qaella  non  habbia  fatta  fin  qua 
oosa  in  Bemitio    di  V.  M. ,   oon  la  quäle  cotesta  gratia  et  beueficio 
neiitato  bauesse,    che    non   dimeno  tutte  et  qnante  uolte  a  S.  A. 
ttiebbe  data  occasione  et  luogo  de  impiegarsi  in  seruitio  di  V.  M. 
oaero  delV  ilinstrissimo  Ordine,  non  lasciarebbe  d'usarni  ogni  suo 
potere  et  in  tal  modo  primamente  uerso  di  Y.  M.  et  dappoi  uerso 
totto  Tordine  cosi    in   speciale   come   in '  generale    deportarsi ,    che 
V.  M.  ne  sarebbe  per  hauere  clementissimo  et  gratiosissimo  oonten- 
tamento  et  piacere.     Finiscendo  con  questo  a  Y.  M.  humiliseima- 
mente  la  mia  persona  raccomendando  per  sua  benigna  et  aspettata 
risolutiime  exm  ogni  diligenza  et  summissione  deuotamente  le  supplico. 
Alßdan  hab  Ihr  Mt.  ich  £.  F.  6.  Credentzschreiben  mit  ge- 
bftrenter  renerentz   ttberreicht,  welche   dasselbige   erbrochen  ynnd 
gelesen.    Damff  Ihr  Mt.  geantworttet :  Sie  habe  E.  F.  G.  schreiben, 
wie  auch  mein  mflndtlich  fflrbringen  genugsam  verstanden  ynnd  ihn 
gnaden  Temoromen.   Thetten  sich  der  freandtlichen  begrüssung  hödi* 
lieh  bedankhen.    Was  aber  den  rest  anlangen  thue,  wollen  ihr  Mt 
mir  ihn  kflnfftigem  vnnd  mit  ehestem  weittere  gnädige  andientz  Tund 
resolution  wiederfharen  lassen.   In  mittelst  were  ihr  Mt.  gnädiges  be- 
geren,  das  Ich  dasihenige,  so  jtzo  mflndtlich  fttrbracht,  derselbigen 
auch  ihn  schrifften  vß  sonderlichen  vhrsachen  fibergeben  hette.   Ynnd 
nachdem  ich  solches  vnderthänigs  einverwQlliget,  ist  mir  wieder  gnädigst 
erlaubt  worden.    Ihr  M^  wharen  dißmals  in  ein  silberin  stflckh  be- 
kleidet mit  herrlichen  Cleinnotten,  ohnsäghlichem  geschmuckh  gezirt, 
trugen  Tff  dem  Haupt  ein  EOnnigliche  beerlin  Krön.     Ihm  wieder- 
beraußgheen  hab  ich  den  Herren  Grauen  von  Essex  ihn   seinnem 
gemach  uisitirt.     Dan  weyll  ehr  nit  woU  vff  gewesen,  ist  ehr  nit  zu 
der  audientz  khommen.     Bedanckhet  mich  gegen  ihme  wegen   der 
beftrderten   audientz,   vnnd  bath,   ehr  wollte  ihme  nachmalen  die 
Sich  befholen  sein  lassen.    Welches  ehr  versprochen.    Haben  mich 
also  der  General  Noritsch  vnnd  andere  vom  adell  gar  biß  zur  gut«chen 
beleittet  Daselbsten  ich  von  ihnnen  mein  abschiedt  genommen,  vnnd 
iMeraiab  aeben  dem  Secretario  Wotton  in  mein  losament  gefharen. 
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Den  2.  tagh  hernacher  hab  icb  mich  zu  dem  grand  Thresorier 
mit  vorwüssen  des  Granen  von  Essex  vnnd  Monsieur  de  la  Fontaine 
rhatt  verfügt,  demselbigen  E.  F.  G.  schreiben  an  den  Orden  ttber- 
Ittffert,  vnnd  dabey  angezeygt  volgents  inhalts: 

Generose  Baro,  Dcnnine  gratiose,  post  babitam  clementissimam 
Regiam  andientiam,  pro  qna  impetrata  Excellenti«  nestrse  maximas 
ago  gratias,  basce  prsBsentes  lilastrissimi  Principis  mei  litteras  E.  Y. 
tradere  a  Sna  Celsitudine  in  mandatis  habeo,  quarum  inscriptio  licet 
generalis  sit,  tarnen  prae  reliqnis  omnibus  ex  illostrissimo  Ordine 
E.  V.  offerendse  fuere;  tum  quod  Sua  Celsitudo  uestram  Excellen- 
tiam  baberet  uice  omnium,  tum  etiam  quod  S.  C.  ea  firma  esset 
confidentia,  quod  V.  E.  pfse  reliquis  omnibus  banc  causam  pro  im- 
petrando,  iam  dudum  a  Regia  Maiestate  Illustrissinio  Principi  pro- 
misso,  ordine  de  la  Jartiero  promotura  esset.  Quod  si  lUustrissimus 
Princeps  E.  V.  ope  pro  uoto  adeptus  fuerit,  Celsitudo  Sua  pollicetur, 
se  nicissim  erga  Excellentiam  uesträm  uniuersam  suam  familiam 
omnesque  sibi  cbaros  talem  fore,  ut  V.  E.  cognoscat,  Suam  Gelsi- 
tndinem  beneficium  agnoscere,  et  eidem  ad  oninia  possibilia  obli- 
gatam  manere. 

Daruff  ehr  sich  erbott^n,  das  beste  zu  thun,  was  an  ihme  were. 
Doch  wollte  mich  bedunkhen,  das  ihme  nit  gefallen,  das  kein  be- 
sonder schreiben  an  ihnne  abgegangen.  Solches  aber  hab  ich  vfs 
beste  alG  mir  mfighlich  entschuldigt  vnnd  gebetten,  das  ehr  vff  E.  F.  G. 
seitten  sein  wolle. 

Ob  mich  nun  woll  dieser  tagen  das  trittäghliche  Fieber  au- 
grtüfen,  also  das  ich  ihn  der  Person  ein  zeyttlangh  von  hauß  nit 
khommen,  hab  ich  doch  ohnangesehen  dessen  nit  vuderlassen,  stet- 
tigh  bey  dem  Monsieur  de  la  Fontaine  schrifftlich  zu  solicitiren, 
das  ehr  benanten  Herren  souiel  mttghlich  vff  E.  F.  G.  seitten  zu 
sein  bewegen  wollte.  Welcher  vhrsachen  halben  ehr  dan  viellmalen 
bey  mir  gewesen.  Wie  ich  dan  auch  offtermalen  ßüwinckhausen  zu 
ihme  geschttckth,  vnnd  schier  kein  tagh  vergangen,  daß  zwieschen 
mir  vnnd  ihme  nit  schreiben  hien  vnnd  hero  gangen.  Wie  dan  auch 
zu  der  Sachen  befürderungh,  ihr  Mt.  vnderthänigst  zu  gehorsammen, 
ich  ohne  allen  verzugh  Büwinckhausen  zum  Herren  Grauen  von 
Essex  gesant,  vnnd  ihme  die  proposition  in  scriptis  präsentieren 
lassen,  mit  bith,  dieselbige  ihr  Mt.  zu  aberantwortten.  Wie  dan 
auch  alles  dasihenige  gegen  dem  Grauen  wiederholet  worden,  was 
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ich  zo  befürdemng  der  sachen  dienstlich  zu  sein  erachten  können, 
Damff  ehr  sich  gar  freflndtüch  erzeygt  vnnd  was  ihme  zu  thnn 
mQghlich  versprochen.  Die  proposition  aber  hab  ich  ihn  Lateinni- 
scher  sprach  Yolgents  inhalts  übergeben: 

SERENISSIMA  ET  POTENTISSIMA  Regina,  Domina  clemen- 
tissima.  Qoando  Maiestati  uestrse  Serenissimse  clementissime  placuit, 
Qt  niustrissimi  Principis  legationem,  a  me  präsente  humillime  ex- 
positam,  etiam  in  scriptis  eidero  exhiberem,  Yestrse  M.  gratiosissimo 
iassui  homillime  parendo  eandem  nunc  cum  debita  rcuerentia  exhilfeo. 

Est  autem  eiusmodi.   Serenissimam  uestram  Maiestatem  Illustris- 
simus  Princeps  ante  omnia  quam  humiUissime  et  deuotissime  salutat, 
eidem  sua  possibilia,  perpetua  et  deuotissima  seruitia  et  officia  cum 
omni  subiectione  et  humilitate  offert.    Porro  uero  S.  C.  nil  exoptat 
magis,  quam  prosperriroam  ualetudinem  Maicstatis  uestrse  ac  succes- 
sam   foelicissimum  in  eiusdem  quotidianis  laudatissimis  et  Christia- 
nissimis  expeditionibus  et  inceptis.    Exoptat  et  prsecatur  Maiestati 
uestrae  a  Deo  omnipotente  uitam  longissimam  et  Kegnum  ac  guber- 
nationem   diutumam ,   quietam   et   foelicem ,   quo   M.  V.  Reipublicse 
Christian«  solita  sua  uirtute  et  dexteritate  Regia  diu  prsßesse,  maus 
obstaculo  et  terrori,  bonisque  omuibus  refugio  et  auxilio  esse  possit. 
Porro  non  dubitat  Sua  Celsitudo,   quin  M.  V.  clementissime  recor- 
detur,  quomodo  Suse  Celsitudini,  hie  prsesenti,  benignitate  et  nrnni- 
ficentia  Regia  clementissime  et  gratiosissime  promiserit,   sese  Suam 
Celsitudinem  in  numerum  Illustrissimorum  Equitum  nobilissimi  ac 
laudatissimi  Ordinis  de  La  Jartiere  benignissime  ascituram  et  adop- 
tatnram,    Suamque  Celsitudinem  ea  dignitate  quam  primum  clemen- 
tissime exomaturam.     Quae  benignissima  Regia  promissio  ut  desi- 
deratum  effectum  sortiretur,   iam  ante  per  duas  diuersas  legationes 
Sua  Celsitudo  Maiestati   uestr«   humillissime  supplicauerit ,  quibus 
itidem  Maiestas  uestra,   facta  etiam  spe  ulteriori ,  beuignissiilie   et 
clementissime  responderit    Quin  autem  V.  M.  promissi  sui  clemen- 
tissime memor  fntura  sit  quamvis  Sua  Celsitudo  non  dubitet,  tamen 
cum  ultra  suam  confidentissimam  humilem  spem   et  expectationem 
diutins  hac  semel  promissa  Regia  gratia  et  beneficio  se  carere  uideat 
(cuius  morae  causae  Suae  Celsitudini  sunt  ignotae)   propinquum  sit 
quoqne  tempus  ordinarium,  quo  hanc  illustrissimam  dignitatem  peil 
et  conferri  solitnm  est,   ideo  Sua  Celsitudo  nunc  denuo  ad  uestram 
Maiestatem   misit    me,    qni   M.  V.   quam    humillissime   praedictam 
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eleraentissiinain  saam  promissionem  in  memoriam  renocarem,  ac  quam 
sabiectissime  supplicarem,  nt  gratiosissime  considerata  stirpe  generosa 
et  Ulastri,  unde  Sua  Gelsitndo  progenita  est,  perpensa  etiam  benignis- 
sime  semel  facta  spontanea  promissione  saa,  Vestra  Maiestas  (cujas 
inter  reliqaas  uirtotes  innameras  maxime  firmitatem  promissorum 
prsßdicant  omnes)  dodc  tandem  Saam  Celsitudinem  hamillissimi  sui 
voti  ac  toties  iteratse  petitionis  compotem  faciat,  hancqne  Regiam 
gratiam  (qaam  Sua  Celsitndo  magis  honoris  ac  dignitatis,  quam  al- 
terius  rei  causa  tam  auide  expetit)  re  ipsa  conferat  et  largiatnr. 
Qood  Reginm  beneficium  licet  aliqua  re  seruitiisue  Sua  Celsitudo 
•  hactenus  non  commeruerit,  pollicetur  tarnen  et  promlttit,  ubicunque 
sese  occasio  obtulerit,  in  primis  erga  Regiam  Maiestatem  uestram 
ita  Iidmillissime  et  deuotissime,  deinde  etiam  erga  uniuersum  Illu- 
strissimum  Ordinem  officiosissime  ac  decenter  sese  gesturam,  nt 
M.  y.  clementissime  et  gratiosissime  contenta  sit  Mnra. 

Cui    demum   petitioni   subiectissimse   Illustrissimi   Principis    ac 
Domini  mei  ut  uestra  Maiestas  clementissime  annuere,  Regise  susb 
benignissim»  promissioni  et  Suse  Celsitudinis  firmissim»  ac  confiden- 
tissime  spei  consentaneum  gratiosissimum  responsum  dare  dignetur,  cum 
omni  humilitate  et  subiectione  a  V.  M.  suppliciter  peto  atque  ita  peroro. 
Nachdem   auch  Monsieur  Staffort  £.  F.  G.   schreiben  mit  ge- 
bfirenter  reuerentz  empfangen,   hatt  ehr  angezeigt,   ehr  ehrkheune 
sich  zu  geringh  vnnd  sey  nit  werth,   das  E.  F.  6.  ihn  mit  ihren 
schreiben   besuchen   sollen:    Er   TvöUe   aber   nit  vnderlassen,   sein 
ettssersts  zu  uersuchen,   wiewoll  ehr  wegen  seiner  kranckheyt  nit 
gen  hoff  khomme,  auch  daselbsten  wOnigh  vermöge.    Mittler  weyll 
damit  ich  ihn  allem  E.  F.  G.  beuelch  nachkheme,  vnnd  die  sachen 
souieü  ihmmer  möglich  zu  einem  erwQnschten  endt  kemen:   so  hab 
ich  efkssersten  vleyG  angewendt,  ob  ich  etwan  einnen  des  geringem 
standts  (so  bey  der  E.  Mt.  etwas  vermöchte)  vGgheen  vnnd  erfharcn 
könnte.    Es   ist   mir  aber  einer  fOrkhommen,   so  ihr  Mt.  Joyelier, 
vnnd   ein  Teütscher   von  Lindaw,   mit  nammen   Johan   Spiellman. 
Welchen  nit  allein  Ihr  Mt.  (alß  deren  diener  ehr  ist)  woU  dulden 
vnnd  leiden  magh,   vnnd  bey  derselbigen  in  gnaden,   sondern  auch 
bey  den  fQmämbsten  herren,  insonderheyt  aber  bey  dem  grand  Thre- 
sorier  vnnd  Monsieur  Robert  Cecill  woll  angesehen  vnnd  in  grossem 
vertrawen.    Hab  also  souiell  zu  wegen  bracht,  das  ehr  mich  (ihm 
adttelst  ich  am  fieber  gelegen)  ettlich  mall  besucht  hatt.    Alda  ich 
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lekgenheyt  gehabt ,     allerhandt  von  ihme  zaerforschen  tnnd  zoer« 
fbaren.  Also  das  icli    ihnne  ein  trewen  vnnd  rftdtlidien  man  zo  sein 
befonden.  Vnnd  weyll  dieser  ein  frejen  zutritt  zu  dem  Herreki  grand 
Tlimorier,  ^e  aucli  zu  seinnem  Shon  Monsieur  Robert  Cedll,   ihr 
M^  geheimmen   Ithatt ,    haben  wier  ihn   angericht ,   daselbsten  den 
legh  ZQ  machen ,    damit  wier  solche  herren  vff  ynsere  seitten  desto 
eher  bringen  köntten.    Welches  ehr  gethan,  ?nnd  souiell  anzeygungen 
gebracbt  seinner    verricbtang,   das  wier  vhrsach  gehabt,   ihme  ye 
llDger  ye  mher  zu  tranwen.    Zeygte  mit  vmbständen  an,   wie  sich 
der  grand  Thresorier  alles  gntten  erbotten,  vnnd  darneben  befholen, 
ehr  solle  far  sich   selber,   das  man  nit  merkhe  wer  ihn  angericht, 
bey  mir  erforschen,  wie  E.  F.  G.  mit  dem  HauG  Österreich  stheen, 
auch  irleyß  anwenden,    ob  ehr  £.  F.  6.  Genealogiam  von  mir  be- 
khommen  köntte.     Weyll  ich  dan  darfür  gäntzlich  gehaltten,   das 
solches  alles  za  beftirderung  der  sachen,  vnnd  gar  nit  zu  hienderungh 
fund  nachtheill  derselbigen  gereichen  möchte :  hab  ich  solche  Genea- 
logiam vfs  best  als  mir  mflglich  vnnd  wüssent  gewesen,   veruhast 
vnnd  gemelttem  Spiellman  fibergeben.    Daran  hatt  nit  allein  mher- 
gemelUer  grand  Thresorier  ein  gutt  vemfigen  gehabt,   sondern  es 
hatt  solche  Genealogia  vnnd  bericht  ihr  Mt.  selbsten  (vnder  deren 
hindt  sie  khommen)   gantz  woll  gefallen,   in  massen  ich  nachmalen 
wharhafftig  berichtet  worden.    Dieselbige  aber  whar  neben  dem  be- 
richt volgenter  massen  gesteht.    Da  aber  den  sachen  in  eim  oder 
dem  andern  zuuiell   oder  zu  wönigh  gethan,   ist  mein  vnderth&nig 
bith,  £.  F.  G.    wollen  solches   dem  orth  vnnd  der  zeytt  zugeben, 
nmd  mich  derentwegen  gnädig  fnr  entschuldigt  haben. 

GENEALOGIA  DÜCÜM  WIRTEMBERGENSIÜM. 

Wirtembergensium  Comitum  familiam  ex  Italia  sub  Conrado 
Momdo  in  Germaniam  uenisse  aliqui  putant,  alii  origine  Francos 
faisse  uolunt  Ab  initio  mediocres  fuere,  sed  post,  cum  partim  hello, 
partim  sucoessione  et  emptionibus  acquisiuissent  Ducatus  Teckensem, 
Trslingensem  et  Schiltachensem ,  Comitatus  etiam  Montis  Beligardi, 
Kalaoensem,  Tfibingensem,  Vracensem,  Zabergoiensem,  Ereichgoien- 
sem,  HellTensteinensis  partem  maiorem,  Achelensem,  Nifensem,  Herrn- 
bergensem,  Grüningensem,  Veringensem,  Aspergensem,  multas  etiam 
eioitates  liberas,  in  eam  potentiam  excreuere,  ut  Anno  Christi  1286 
Eberhardas  Cornea  Wirtembergicus  Rudolphe,  post  etiam  Anuo  1309 
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Heinrico  YII.,  Imperatoribus  Romanis,  bellum  acre  mouerit,     Cuius 

posteri  una  linea  omnes  illas  ditiones  obtinuere  indioisim  usque  ad 

Eberhardom  Seniorem,   qui  obiit  in  Monte  Beligardi,   circa  annom 

1400,  a  quo  postea  omnes  huius  familiae  Principes  et  Comites  ori- 

ginem  duxerunt,  usqae  ad  praesentem  Principem  Fridericum. 

Horum  omnium  GENEALOGIA  haec  est,  quae  sequitur: 

EBERHARDÜM  Barbatmn,  I.  DYCEM 
Wirtembergensem  et  TeckeDsem  cum  so- 
lenui  pompa  creatum  Ao.  1495  in  conuentu 
Imperii  Wormacise  habito  a  Maximiliano  I. 
Imperatore.  Yxorem  habuit  filiam  Man- 
tuani  Prindpis,  sed  decessit  sine  hseredi- 
bus.  Ante  hunc  Wirtembergenses  Comites 
fuere,  post  Duces. 


EBERHAR- 

DUS,  Senior, 

Comes     Wir- 

tembergicuB 

progenuit: 


Ludouicum 
qui    ex    Ma- 
Uiilde    Borore 

Ludouici 
Prindpis  Pa- 
latinisustulit: 


Ylricum,  Go- 
mitem  Wir- 
tembergen- 
sem, cuius  ex 
uxoresuaMar- 
gareta,  Sabau- 
di«  Prindpis 
filia,  fuere  filii: 


LVDOVICUM,  qui  puer  obiit. 

MECHTILDEM,  quse  nupsit  Ludouico 
Land^rauio  Hassise,  auo  Philippi  Land- 
grauii,  qui  in  bello  Protestantium  a  Garolo 
^Quinto  Lnperatore  captiuus  fuit  detentus. 


EBERHARDÜS,  U.  DVX  WIRTEMBER- 
6ENSIS.  Successitpatrueli  suo  Eberhardo 
Barbato:  et  hie  sine  prole  decessit. 


ULRICÜM,ra.  DÜCEM, 
qui  successit  patruo  suo 
Eberharde  secundo.  Et 
hie  est,  qui  primus  a 
domo  Austriaca  Duca- 
tum  Wirtembergensem 
in  Feudum  recognouit, 
de  qua  re  infra  (Scetur. 
üxor  SabinaL  Principissa 
Bauarise.  Filius  et  haeres 


HENRICUS,  qui 
I  reliquit  filios  . 
(  duos: 


i 


Sophiam,  Lo- 

tharingiae  Du- 

d  matrimonio 

iunctam. 


umcus 


1. 


GEORGIÜM  COMITEM 
Montis  Beligardi ,  qui 
cum  ccelebs  uiuere  con- 
stituisset,  tandem,  licet 
iam  senex,suasuPatrue- 
lis  sui  Duds  Christo- 
phori  Agnetam,  Land- 
grauii  Hassisd  filiam, 
uxorem  duxit,  ex  qua 
tprogenuit '. 


1  Christophoras,  IV.  Dax,   vgl.  die  D&cbste  Seite.      2  ülrioam,  et  Fri- 
i^rieom  Dooem  VI.  Wirtembergensem,  vgl,  die  n&chste  Seite. 


CHRI8T0PHORVS, 
im.  Dux    l^irtem- 
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MAXDfflLIANUS 


)  ambo  coßlibes  in  inuentate 
c  mortem  obiere. 


< 


cnius  con« 
inni  Anna  Maria, 
Muthionia  Branden- 
borgenais  filia.  Cx 
qua  eius  liberi  füere : 


LUDOVICüS,  V.  DVX  WIRTEMBEBGICÜS,  nltimo 
defnnctuB.  Doxit  oxorem  primam  Dorotheam  Yr- 
sulam,  sororem  Marchionis  Ernesti  Friderid  Badensit, 
illins  qui  bodie  integnim  Marchionatum  Badenaem 
tenet  et  in  belle  Argentinensi  nonissimo  Protestan- 
tium  partes  innit  Secundam  dnxit  Vrsulam,  Georgii 
Joannis  Gomitis  Palatini  filiam,  adhuc  snperstitemi 
eiqne  Kortinga  oppidum  Dacatns  Wirtembergici 
ad  uitam  concessum.  Decessit  antem  hie  Prineeps 
ante  biennium  nnllis  liberis  relietis;  soccessore  dam 
nineret  ordinato  Illustrissimo  Principe  et  Domino 
nostro,  qui  nunc  est. 

FILIAS  Hednuigam,  Elisabetham,  Sabinam,  Leono- 
ram  et  Aemiliam,  qnse  Sazonise,  Palatinis,  Anhaltinis, 
Hassiffi  et  aliis  Piindpibns  naptse. 


ÜLRICUM,  qui  in  cnnis  moritor. 

FWDERICUM,  DÜCEM  VI.  Wir- 
tembergeDsem  et  Teckensem,  Comi- 
tem  Montia  Beligardi,  Prindpem 
et  Dominom  nostnun  Clementissi- 
mam,  qui  ex  Sibilla,  Illustrissimo-  . 
ramPrindpamAnhaltinoramsorore,  ** 
progenait  hactenufl  sex  filios  et  tres 
nliu,  qui  sunt: 


JOANNES  FRIDERICUS,  nunc  14 
annorum,  studet  TnbingaB. 

CASIMIRÜS  *)  FRIDERICUS,  obüt 
puer  8  annorum  circiter. 

LUDOVICÜS    FRIDERICUS,    10 
annoram,  stndet  Argentorati. 

JULIUS  FRIDERICUS,  7  annorum. 

ACHILLES  FRIDERICUS,   5  an- 
norum. 

MAGNUS  FRIDERICUS,  post  Co- 
mitias  Ratisponenses  genitus  est 

URSULA,  et  all»  du»  fili». 

Igitur  niustrissiini  Principis  ei  Domini  nostri  ClemeDtissimi 
pater,  et  defuncti  Principis  Ludouid  auus  fratres  fnere,  estque 
Soa  Celsitudo  defuncti  Principis  unicus  et  proximus  Agnatus. 

Jus  antem,  quod  Domns  Austriaca  ad  Ducatum  Wirtembergicum 
pnetendit,  omne  boc  est.  Cum  supradictus  Vlricus,  Dux  Wirtem- 
bergicns  lU.,  patruus  modemi  nostri  Illustriss\mi  Prindpis,  duitatem 
Imperii  Reutliogam  ac  alias  quasdam  inuasisset  ac  cepisset,  eam 
ob  causam  ab  Iroperatore  Carolo  V.  proscriptus,  a  Liga  Sueuica 
bello  obmtas,  et  regione  pulsus  fuit:  idque  eo  facilius,  quod  ali- 
qnanto  acerbiori  dominatione  nobiles  et  ciuitates  subditas  a  se 
alienauerat.  Imperator  uero  fraterque  ejus  Ferdinandus  dictum 
Dncatnm  sibi  usurpauere,  donec  tandem  Ao.  1534  prsefatus  Dux 


1  Statt  Oasimlras  änderte  H.  Friderich  elgenhlndlg:  „Jerg.* 
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Ylricas  ope  Philipp!  Landgrauii  Hassite  (moderoi  Hassiae  prindpis 
Uaaricii  ani)  dictaro  Dncatam  recepit.  Quo  facto  inter  Regem 
Bomanam  Ferdinandam  ac  dictum  Dacem  Vlricam,  mediatoribus  dicto 
Pbilippo  Landgrauio  Hassi»  et  Georgio  Duce  Saxoni»,  ita  conaenit, 
nt  snccessores  dicti  Ducis  Ylrici  in  posterum  eam  Dncatam  a  Fer- 
dinando  ejasqae  posteris  in  feudam  recognoscerent.  Qaodsi  omnis 
familia  Wirtembergensis  extiDgneretar,  tnnc  is  Ducatus  Ferdinando 
Regt  eiusue  posteris  mascnlis  cederet,  qui  enndem  ab  Imperio  in 
feadam  recognoscerent.  Qaousque  aatem  ex  uniuersa  Ducnm  Comi- 
tamae  Wirtembergensinm  familia  et  prosapia  snperesset  quisqaam, 
Domus  Aastriaca  ad  eundem  Dacatam  nallum  omnio  haberet  acces- 
sam.  Hffic  omnia  inramentis,  transactionibus  et  instrumentis  ita 
firmiter  promissa  et  confirmata  fuere. 

Ac  secnndum  eam  transactionem  Illustrissimus  Princeps  et  Do- 
minas noster  primnm,  uti  proximns  defancti  Principis  agnatus,  ad 
enm  Dacatam  aocatas  est  ab  intestato.  Ultra  hoc  defanctas  etiam 
Dax,  ne  aliqaod  remaneret  dabiam  ael  controaersia,  atqae  pax  balc 
Dacatai  firmissima  maneret,  ante  mortem  saam  testamento  solenni 
lUastrissimam  nostram  Principem  sibi  saccessorem  in  Dacata  et 
bnredem  constitoit,  et  id  qaidem  primam  aolantate  Imperatoris, 
qui  dict«  constitationi  consensit,  et  testamentam  ad  instantiam  dicti 
Principis  Ladoaici  eo  aiuente  confirmaait,  post  etiam  non  dissen- 
tiente  Ferdinando  Archidace  Aastrise,  qai  Oeniponti  ante  paacos 
menses  decessit.  Ad  hanc  eniro  ejasqoe  filios  mascalos  pater  eias 
Rex  Ferdinandas  omne  ins,  qaod  in  Dacata  Wirtembergico  Domas 
Aastriaca  prsetendebat,  transmiserat. 

Cum  etiam  hie  Ferdinandas  sine  prole  feudorum  capace  deces- 
serit  ac  Imperatorem  hseredem  reliqnerit,  ipso  Imperatore  hoc  uo- 
lente  non  a  Domo  Austriaca,  uti  ex  supradicta  connentione,  sed  ab 
Imperio  in  posteram  hunc  Ducatum  in  feudum  recognitum  iri  cre- 
dimus.  In  hunc  modnm  Illustrissimus  Princeps  et  Dominus  noster 
statim  post  obitum  Principis  Ludouici  ab  oronibus  Ciuitatibus  sub- 
ditis,  Comitibus,  Baronibus  ac  uniuersa  nobilitate,  Dux  acceptus  et 
inauguratus  est,  eiusve  Celsitudini  cum  summa  Isetitia  ab  omnibus 
more  solito  iuramentnm  fidelitatis  praestitum.  Sicque  in  proximis 
Comitiis  Ratisbonensibus  Imperator  Illastrissimum  Principem  et  Do- 
minum nostrum  ut  Ducem  Wirtenbergensem  gratiosissime  et  ami- 
cissime  recepit  uenientem,  prsesentem  recognouit,  et  abeuntem  cum 
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mmi  beneuolentifli  dimisit  Eiasqae  Celsitado  pro  tali  in  omnilmt 
Kssiofdlms  ab  Imperatoria  Maiestate  omnibasqae  Imperii  statitmt 
bibiti  est  ac  babebitar.  Neqne  donec  Sa»  Celsitadinis  aliqni  posteii 
loperiaeriBt,  Iinx>erator,  Domns  Aastriaca,  alinsTe  quispiam  qtiicqiiaiD 
inm  in  hoc  Ducatn  eiqoe  adhereDtibns  anqaam  praetendet. 

Alß  sich  aber  die  zeyt  genheert ,  ynnd  mir  allerley  dubia  ftr- 
khommen,  vnnd  moiiirt  worden,  hab  ich  das  eOsserst  versacht,  vnnd 
ihm  fhaall  etwas  erbaltten  werden  möchte,  erstlich  dem  Monsieur 
de  U  Fontaine  Yierhundert  Kronnen  versprochen ,  wie  nit  wOniger 
obgemelttcm  Spiellman  treyhnndert  Kronnen,  vnnd  des  Herren  Granen 
TOD  Essex  Secretario  ein  ehrliche  schenckhnng  fdieser  aber  were 
mit  hundert  Kronnen  abznferttigen).  Der  anerbiettang  haben  sie 
sich  gleicbwoU  alle  gewegert,  doch  wie  ich  darftkr  haltt,  mher  eheren 
halber,  dan  das  sies  nit  annemen  scdtten,  vß  der  vbrsach,  weyll  ich 
iQgenscheinlieb  gespttrt,  das  sie  ihnnen  hiemir  die  sachen  desto 
inher  angelegen  sein  lassen,  mit  allem  vleyß  stettigs  solicitirt  vnnd 
iBgehaltten  bey  allen  herren,  so  zn  hoff  bey  diesem  werkh  etwas 
Tennöcht  haben.  Sonderlich  aber  Spiellman  bey  dem  Herren  graud 
Thresorier  Tnnd  seinnem  Shon,  der  Secretarias  bei  seinnem  Herren, 
dem  Granen  von  Essex,  vnnd  Monsieur  de  la  Fontaine  auch  bey  dem 
Oimen  von  Essex,  vnder  anderen  aber  auch  durch  roylord  Cobhaus 
8bon  beim  grand  Thresorier,  also,  das  an  allen  orthen  nichts  vnder- 
lassen.  Weyll  ich  aber  auch  vernommen,  das  man  des  grand  Thre- 
soriers  Shon  mit  einem  present  nit  Obel  kommen  sollte,  bab  ich  durch 
den  berren  Spiellman,  wie  auch  durch  Monsieur  de  la  Fontaine  (wel- 
cher solches  durch  mylord  Gobhans  Shon  zu  wegh  geriebt)  alG  wen 
lolches  nit  von  mir,  sondern  ihnnen  selber  kheme,  zuuerstheen  geben, 
van  £.  F.  G.  etwas  erhaltten  soltten,  wOrde  es  an  einnem  stattlichen 
present  nit  ermangeln.  Wie  nun  die  zey tt  herzu  getrungen,  vnnd 
ich  mich  noch  selber  nit  hienuG  geben  dflrffen,  hab  ich  doch  keins 
vegs  vnderlassen,  mit  embssigem  stettigem  schreiben  sonderlich  bey 
dem  herren  Granen  von  Essex  anzuhaltten  vnnd  zu  solicitiren ,  hab 
tiich  zu  vnderschiedtlichen  malen  Büwinckhausen  zu  ihme  geschflckth, 
^e  ehr  sieb  dann  yederzeyt  vffs  frettndtlichst  erbotten  vnnd  sein 
iüif  versprochen.  Welche  schreiben  alle,  weyll  sie  vhast  mit  dem 
v<>ngen  nbereingestiembt,  vnnd  eiusdem  argumenti  gewesen,  hab 
ich  aihie  alle  einznfhüren  kflrtze  halben  vnderlassen. 

Wie  man  dieses  etlich  tagh  gewheret,  vnnd  ich  in  guttcr  hoff- 
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Hang  gestanden,  auch  yernoninien,  das  alle  herren,  wie  nit  wöniger 
^der  grand  Thresorier  zimlich  gewonnen  ynnd  yff  meiner  seitten,  so 
kompt  mir  glanbwttrdigh  fQr,  das  meine  sach  mit  niergent  anderem 
mher  verhindert  werden  möchte,  alß  das  dem  Eönnigh  vß  Franck- 
reich  vnnd  dem  Eönnigh  vß  Schotten  (ohnangesehen  sie  vor  längst 
Ton  dem  Orden  eligirt)  die  Jartiere,  oder  die  Insignia  Ordinis,  noch 
iiit  überschickth  worden.  Dannenhero  vhast  ohnmttglich  sein  werde, 
£.  F.  0.  oder  yemandt  anderen  für  dißmall  zu  elegiren  \  Solches 
hatt  nit  allein  der  Fontaine  vnnd  Spiellman  angezeygt,  das  es  vnder 
den  Ordens  verwantten  geredt  werde,  sondern  hatts  anch  der  Grane 
von  Essex  selber*  vnnd  Monsieur  Staffort  zuuerstheen  geben.  Der- 
halben  ich  vor  notwendigh  geachtet,  ehe  die  zeytt  vnnd  tagh  S.  Gör- 
gen herzu  ruckh,  solch  dubinm  zu  remouiren,  also  bedes  an  den 
herren  Grauen  von  Essex  vnnd  den  herren  grand  Thresorier  vff 
Tolgente  manier  sambßtagh  vor  Ostern  geschrieben: 

Illustris  Comes,  Domine  gratiose.  Licet  nequaquam  dubitem, 
Excellentiam  uestram  Illustrissimi  Principis  Domini  mei  clementis- 
simi  causam  sibi  pr«  omnibus  quam  maxime  commendatam  habere, 
nihilominus  tamen  cum  neque  ipse  ob  ualetudinem  eandem  accedere 
queam,  neque  eum  qui  mihi  adjunctus  est  mittere,  ue  uestra  Excel- 
lentia  a  nobis  plus  insto  impediatur,  appropinquaret  autem  tempns, 
«quo  haue  causam  peragi  necesse  erit,  intermittere  nolui,  quin  hisce 
meis  eandem  nunc  denuo  quam  diligentissime  rogarem,  ita  Illustris- 
simi Principis  causam  sibi  cordi  esse  pateretur,  quo  Sua  Celsitudo 
cognoscat,  se  ab  Excellentia  uestra  serio  adiutam  fuisse,  illiusqoe 
ope  tandem  tantopere  desideratam  gratiam  adeptam  esse.  Cum 
enim  iam  plus  quam  triennium  sit  elapsum^  quod  a  Regia  Maiestate 
hie  illustrissimus  Ordo  ipsius  Gelsitudini  est  promissus,  Sua  Celsi- 
tudo etiam  tanta  cum  diligentia  et  sumptibus  iam  tertio  missa  le- 
gatione  Su»  Maiestati  pro  Regiae  susb  promissionis  complemento 
tam  sedulo  supplicauerit,  Sua  Celsitudo  a  Regia  Maiestate  ulteriorem 
dilationem  quam  subiectissime  deprsecatur,  vel  ob  eas  causas,  qu» 
y.  E.  coram  recensit»  sunt  Qu»  cum  ita  sint,  ut  E.  Y.  apnd 
Serenissimam  Maiestatem  Regiam  prsedicta  commemorare  quam  hu- 
millime  nomine  Illustrissimi  Principis  uelit,  eam  obnixissime  rogo. 
Id  si  fiat,   nullo  modo  dubito,   quin  prsedictis  attentis  Sua  Regia 

1  Von  dem  H.  Friderich  eigenh&ndig  «m  Rande  bemerkt:  „Ist  das  alt  Lied." 
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lüiestas  tandeioi  pfronussionem  snarn  effectom  iam  dadmn  desidera* 
tom  sequi  faciat. 

si  forte    alii   sint  Prindpes  iam  ad  enm  Ordinem  elecii, 

insignia  illastrissimi  ordinis  Dondam  sint  missa,  eaque  cansa 

quare  hactoias   Saa  Celsitndo  spe  sna  sit  frastrata,  speramiu  e 

oontrario  Saae  Gelsitadinis  Regiaro  promissioDem  aice  electionis  fore, 

etSnamMaiestatem  tot  homiles  Illustrissimi  Principis  supplicationes 

gntiosissime  respectaram.    Et  si  non  aliud,  id  saltem  niastrissimus 

Princeps  nunc  obtineat,   nt  ad  hnnc  illastrissimnm  ordinem  eligatar, 

et  in  Dumemm   nobilissimorum  Eqnitam  recipiatur :   quo  Saa  Celsi- 

todo  saltem  uideat,  non  se  incassmn  a  Regia  Maiestate  promissionem 

accepisse,  neqne    frostra  tarn  ardenter  et  serio  pro  ea  institisse. 

Qoibas  plora  non  addo,  solum  E.  V.  mea  seroicia  humiliter  offerens 

ädern  roc  cansamqne  Illastrissimi  Principis  plane  commendo. 

Weyll  aber  solches  schreiben  nit  beantworttet,  ich  mich  auch 
vegen  vßgestandener  kranckheyt  etwas  ingehaltten ,  hab  ich  baldt 
bienifif  abermalen  den  Büwinckhaasen  zu  dem  herren  Grauen  ge- 
schückth  vnnd  ihme  gleiches  inhalts  mflndtlich  fQrhaltten  lassen. 

Monsieur  de  Sydenay  ist  auch  vmb  diese  zeytt  wiedervmb  TOn 
seinnen  landtgüttem  gen  Londen  khommeu,  welcher  sich  dan  ?ff 
gebOrlich  begrüssen  vnnd  ansprechen  gantz  gutthertzigh  vnnd  freflndt- 
lidi  erzeygt ,  auch  erbotten ,  nach  eüsserstem  seinem  vermögen  diß 
werckh  bey  dem  Grauen  von  Essex  zu  solicitiren.  Inmassen  ehr 
dan  noch  denselbigen  abent  gegen  dem  Grauen  von  Essex  vnnd 
anderen  Herren  mehr  getban,  wie  mir  nachmalen  durch  den  Fon- 
taine anzeygt  worden.  Der  mylord  Gobhan,  sobaldt  ehr  ankhommen, 
hab  ich  mich  bey  ihme  anzeygen  lassen ;  hatt  aber  begert,  idi  wollte 
nit  zu  ihme  khommen,  vG  sonderen  ihme  bewusten  vhrsachen,  wolle 
aber  ein  wegh  alß  den  anderen  nit  vnderlasseu,  sich  dieser  Sachen 
mit  allem  vleyß  vnnd  ernst  wegen  E.  F.  G.  zu  vnderfangen. 

V<Mi  dem  Herren  SpieUman  wurde  ich  zeyttlich  anertirt,  wie 
das  ehr  von  dem  Mylord  le  grand  Thresorier  vnnd  Mylord  Rubert 
CedD  seinnem  Shon  beyleuffig  verstanden,  das  ich  vff  das  Fest  S. 
(lörgen  von  der  Eönniglichen  Mt.  wurde  berufen  vnnd  solenniter 
geladen  werden.  Weyll  ich  aber  noch  der  zeytt  meiner  Sachen 
^ngeirüß,  noch  vif  mein  Werbung  eintzige  gewüsse  Vertröstung  em- 
P&ogen:  so  hab  ich  gleichwoll  bedenckhen  gehabt,  ob  ich  bey  sol- 
<*an  öffentlichem  Fest  erscheinnen,   oder  aber  mich  wegen  leibs 
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ohngelegenheyt  oder  anderen  bestem  glimpff  entschuldigen  wollte. 
Dan  ihm  fhaal  ich  erschien,  vnnd  nachmalen  mein  begeren  bey  der 
K.  Mt.  dannoch  nit  erhOltte,  besorgte  ich,  das  dnrch  solch  mein 
erscheinnen  bey  solchem  öffentlichem  Fest  mäniglichen  vhrsacb 
gegeben,  meiner  Terrichtnug  nachzufragen ,  vnnd  das  dieselbige  hie- 
dorch  desto  mher  lautbar  vnnd  bekhant  werden  möchte.  Ihm  fhaal 
ich  mich  aber  endtschaldigte,  besorgte  ich  abermalen  ihr  K.  Mt.  zu 
offendieren,  oder  wie  man  sagt,  fQr  den  kopff  zu  stossen.  Ehe  ich 
aber  hieriennen  etwas  endtlich  schlössen  wollen,  hab  ich  zuaor 
Yolgenter  gestaltt  an  Herren  Grauen  von  Essex  geschrieben,  vnnd 
mich  bey  ihme  rhats  erholen  wollen: 

Illnstris  Gomes,  Domine  gratiose,  indicatnm  mihi  est  per  fide 
dignos,  Regiam  Maiestatem,  Dominam  nostram  clementissimam,  gra- 
tiosissime  iussisse,  ut  hisoe  diebus  ad  uidendam  magnificentiam  et 
spien  dorem  conuentus  Illustrissimi  ordinis  uocarer:  pro  qua  tam 
clementissima  Suse  Maiestatis  ordinatione  quam  bnmillissimas  ago 
nomine  Ulustrissimi  mei  Prindpis  et  Domini  gratias.  Quia  autem 
ego  ualde  dubito  et  metuo,  si  forte  So»  Celsitudinis  hasc  tertia 
bumillissima  supplicatio  pro  complemento  Regi»  benignissimse  pro- 
missionis  nunc  etiam  frustranea  esse  deberet,  neque  in  numemm 
Ulnstrissimorum  Equitum  eadem  nunc  eligeretur:  (quod  tamen  Sua 
Celsitndo  apud  Regiam  Maiestatem  humillissime  deprecatur  et  mi- 
nime  se  meritam  sperat)  hoc,  non  exspectato,  casu  eueniente  per 
meam  prsesentiam  hsec  res  magis  apud  orones  innotescat,  ac  inde 
Dlnstrissimo  Principi  meo  maior  oontemptus  et  despectus  oriatnr, 
ideo'  Excellentiam  uestram  quam  diligentissime  et  hnmiliter  rogo, 
eidem  placeat,  per  Secretarium  suum  scriptoue  mihi  hac  in  re  con- 
silium  suum  gratiosissime  iropartire,  et  quid  mihi  faciendum  hie  sit 
beneuole  significare.  Id  quod  Excellentiam  uestram  Illustrissimi  mei 
Principis  et  clementissimi  Domiui  causa  facturam  firmiter  confido. 
Guius  Celsitudo  hsec  et  omnia  E.  Y.  ergo  eandem  beneficia  omni 
re  recompensare  non  intermittet.  Eidem  me  quam  humiliter  com- 
mendans  haue  summe  necessariam  interpellationem  apud  eandem 
deprecans. 

Dan  ich  hültte  gäntzlich  darfdr,  weyll  dem  herren  Grauen  von 
Essex  der  vGschlagh  meiner  Sachen  albereit  bewusst  sein  möchte, 
so  wOrde  ich  vß  seinner  antwortt  vff  ein  oder  den  anderen  wegh 
viell  abzunemmen  vnnd  zu  coniecturiren  haben.   Aber  das  schreiben 
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worde  mit  stftUschweigeD  Yinbgaogen,  allein  das  ich  von  wolgedacbts 
Herrn  Granen  Secretario  Signor  Wotton  mflndtlich  verstnnde,  es 
bette  kein  sonder  bedenckhen,  sollte  micb  also  unfbeelbar  vff  der 
E.  Mt  begeren  einstellen.  WejU  leb  aber  hieran  nit  vernflgt,  so 
hab  ich  noch  znm  flberfluß  (nach  dem  mir  albereit,  ein  tagb  vor 
Georgij  wurde  von  hoff  angezeygt,  das  ich  den  volgenten  tagh  so« 
leoniter  dorcb  ein  myLord  mit  gntschen  abgeholet  werden  sollte) 
an  den  berren  Ministre  de  la  Fontaine  gleiches  Inhalts  auch  ge- 
schrieben.   Der  beantworttet  mich  wie  volgt: 

Monsieur  vous  aues  faict  bien  et  prudemment,  d^accepter  l'hon- 
neor  qne  vous  preseute  sa  Maieste  notamment  apres  Tadnertisse- 
meot,  que  vous  aues  donne  a  Tun  de  ses  principaux  conseillers  sans 
aooir  eu  responce.  Vous  euiteres  d'offencer  sa  Maieste  et  aurois 
demain,  quand  vous  soliciteres  vostre  affaire,  vn  argument  noaaeau 
pour  presser  danantage.  Joinctqae  ie  fus  hier  a  quatre  heures  auec 
Monsieur  de  Sjdenay,  auec  le  qnel  ie  traictay  amplement  de  vostre 
affaire,  et  que  ie  laissay  bien  affectionne  en  vostre  affaire  et  resolu 
aa  soupper  de  parier  et  persnader  de  son  ponvoir  Monsieur  le  Conte 
d'£ssex.  —  Monsieur  le  Conte  de  Solms  a  ea  son  andience,  vous 
pooaes  presumer,  quil  sera  la  appelle.  Ce  que  ie  vous  touche,  pour 
penser  dlieure  a  la  seance  selon  la  dignite  de  son  Altezza. 

Yff  den  tagh  S.  Görgen,  welcher  war  der  23.  Aprilis  vmb  neun 
Thren  vor  mittagh,  wurde  ein  fOmemmer  Englischer  vom  adell 
Monsieur  de  Niuell  genannt,  (welcher  iharlich  1800  tf  vermögen 
soll)  von  der  K.  Mt.  zu  mir  in  das  losament  mit  zweyen  gntschen 
nmd  sher  vielen  dienern  geschttckth,  d^  mich  ihn  Frantzösischer 
sprach  angesprochen  vnnd  zu  solchem  Ritterlichem  actu  in  nammen 
mnd  von  wegen  der  K.  Mt.  geladen.  Den  beantworttet  ich,  ob 
voll  whar,  das  ich  ein  zeyttlangh  nit  zum  besten  vff,   sondern  das 
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;     trittäglich  fieber  gehabt,  so  woltte  ich  mich  doch  fortzieren,  damit 
ich  nach  ihr  K.  Mt.  aller  gnädigstem  beghereu  gebürlich  compariren 

\     möchte,   thette  mich  auch  derselbigen   angebottenen  ehren  vnder- 

!     th&Digst  gegen  ihr  Mt.  bedanckhen. 

Weyll  ich  nun  hieuor  verstanden,  das  der  Graff  von  Solms, 
landtgraue  Moritzen  Gesantter,  sich  auch  bey  solchem  Fest  fienden 
vtkrde,  vnnd  vnder  zwölff  Personnen  nit  bey  ihme  haben  sollte:  so 
bab  ich  mir  auch  zu  vnderhalttung  E.  F.  G.  reputation  ein  grös- 
seres anhangh  gemacht,  vnnd  noch  trey  Personnen  in  mein  com- 
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paignie  genommen,  alG  nämblicli  obgemeliten  Hörmoltt  von  Bitiig- 
heimb,  Rttttell  von  Stuttgardh,  vnnd  einen  PflBJtzieschen,  Krebs  ge- 
nannt, nit  weilt  von  MeckhmhOll  wonhafft,  also  das  ich  selbtsiebent 
gewesen. 

Mit  gedachten  gutschen  oder  Englischen  wSgen  sein  wier  biß 
an  das  wasser  die  Thamasim  gefbaren.  Dahien  war  der  Eönningin 
schttfflin  eins  mit  8  remi  geordnet,  ihn  welchen  zn  Oberst  ein  pful- 
len  oder  küssin  von  proccotol  oder  güldenem  stttckh  gelegt,  daroff 
ich  von  gedachtem  Monsieur  de  Ninell  allein  zu  sitzen  gefflrtt;  die 
überigen  sassen  abgesondert  zu  beden  seitten.  Es  war  auch  dieser 
theill  des  schüfflins  mit  z^eyen  thierlin  neben  einnander  gespert, 
oben  mit  rottem  attlas  bedeckth,  ihnwendigh  aber  mit  wappen  vnnd 
anderem  mhi^llwerkh  geziert,  vf  den  benckhen  vnnd  boden  mit  lieb- 
lichen wollriechenten  blumen  bestreiet.  Alß  wier  nun  gben  hoff 
khammen,  wurden  wier  durch  mhergedachten  Monsieur  de  Niuell, 
(welcher  vnnG  dan  bey  gantzem  volgentem  actu  vffgewarttet  vnnd 
nit  entwichen)  hienuff  en  la  chambre  de  presence  gefOrtt,  dariennen 
sich  die  Ritter  de  la  chartiere  versamlen,  vnnd  ihn  compaignie  der 
E.  Mt  vßgheen  soltten.  Die  Ritter  aber  versamletten  sich  nach 
vnnd  nach,  biß  derselbigen  in  die  treyzehen  zusammen  khamen. 
Deren  nammen  sein,  wie  sie  nachmalen  in  der  Ordtnung  gangen 
vnnd  auch  zur  taffei  gesetzt  worden: 

1.  Mylord  Gobhan. 

2.  Mylord  Honsdong,  le  grand  Chambellan. 

8.  Baron  de  Burgley,  le  grand  Thresorier  d'Angleterre. 

4.  Baron  d'Effinghan,  PAdmiral. 

5.  Conte  d'Essex. 

6.  Hauß  Thresorier,  des  Grauen  von  Essex  auus. 

7.  Conte  de  Nordhomberland. 

8.  Baron  de  Burros. 

9.  Baron  Chefel. 

10.  Conte  de  Wurstel. 

11.  Conte  de  Chomberland. 

12.  Baron  de  Schrosbry. 
18.  Mylord  de  Bouckhorst. 

Die  Ritter,  so  nit  zugegen  gewesen,  wharen  E.  Mt.  ihn  Hispa- 
nien,  Conde  d'Ormonde  ein  Ihrlünder,  Conte  de  Hontingthon,  Conte 
de  Penebrock,  bede  Englische,  welche  sich  doch  wegen  erheblichen 
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Tiirsadieii  bey  der  K.  Mt.  ihres  vfibleibens  eDtschaldiget ,  aach 
theils  ihre  ShOo  oder  yemaodt  anderes  von  ihret  wegen  abgeordtnet 
haben. 

Es  versamletten  sich  auch  allhie  sonsten  viell  Granen,  Herren, 
TDnd  Tom  adell.    Bei  denen  allen  gQldin  vnnd  silberin  stOckh  gantz 
gemein  wharen,   zn  dem  das  die  kleidungh   von  edelgestein   vnnd 
beerün  gestflckth.     Dan  grösseren  bracht  vnnd  stattlichere  kleidang 
ich  ihn  gemein  bey  keiner  hoffhalttongh  yemals  gesehen,   so  woU 
was  Man(S  Personnen  alß  das  Gräffliche  vnnd  adeliche  Frawenzim- 
mer  belangt,    welches  vGbündigh  vnnd  Ober  die  massen  schön  vnnd 
gemeintlich  ihn  Italienischem  habitn  giengh  mit  entblösten  brflsten, 
tragen  ihn  h&nden  grosse  schwartze  federbOsch  oder  auch  andere 
sentilini,  ihnnen  damit  firieschen  lufft  zu  machen.    Die  Ritter  aber 
de  la  Jartiere  giengen  ihn  folgentem  habita:    Erstlich  wharen  ihre 
gewhonliche  kleidungh  von  hosen  wammes  zum  mhereren  theill  weyß, 
TOD  Silber  stückh  vnnd  anderen  gezeygen,  darüber  ein  rotten  sam- 
netten  rockh,   so  ihnnen  biß  vff  die  waden  hienab  giengh,   welcher 
mit  einem  breitten  vergultten  gOrttell  gegurtt,  daran  vornen  quasten 
TOQ  goldt   vnnd   seyden   hienab  hiengen.     Über  diesen   Leibrockh 
hatten   sie   ahn   noch   ein   sher   langen    Überschlagenten   talar  von 
feyelbrannem  sammett,   welcher  ihnnen  vff  der  erden  etwas  nach- 
giengh.     Bede  röckh  aber  wharen  ihnwendigh  mit  weyssen  daffet 
oder  seyden  altUs  gef&ttert.     Über  den  feyelbraunen  talar  hatten 
sie  oben  von  gleicher  materi  vnnd  färb  vff  den  schulttern  ein  son- 
dern oberschlagh  vff  alttfränckisch  manier,  dariemien  vff  der  seitten 
ein  rondt  loch  ihnwendigh  weyß  gefüttert,  darvmb  Buchstaben  be- 
stftckth:  Hony  soit  qui  mal  y  pense.    Diese  überschlftgh  sein  gleich 
den  ihennigen,   so  die   Gentilhnomini  Yenetiani,   oder  zu  Senis  i 
Signori  del  Conseillio  oder  aber  i  Rettori   di  Padoua   zu    tragen 
pflegen,  Ldripipium  genantt    Über  solchen  sher  langen  feyelbraunen 
talar  tragen  sie  ein  zimlich  breitt  güldin,  geschmeltzt  vnnd  mit  edel- 
gesteinnen  versetzt   halßbandt,   welches   ihnnen   vff  den   schulttern 
herrmb  liegt,  mit  grossen  ringen,  gleich  wie  das  güldin  flüß.   Daran 
henckth  vnden  die  Bildtnüß  S.  Görgen,  ziemlich  groß,  vnnd  darvmb 
lach  diese  wortt  geschmeltzt:  Hony  soit  qui  mal  y  pense.    Vff  dem 
hiopt  tragen  sie  schwartze  sammette  kleine  Paret  oder  Spanniger, 
VBod  vff  denselbigen   ein   weyssen   federbusch.     An   dem  linckhen 
Khenckell  aber  hatten  sie  La  Jartiere  oder  den  hosenbandt,  gleich 
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einem  gürtteil,  darein  anch  die  mheergemeltt  wortt  von  beerlin  Ynnd 
edelgesteinen  gestückth  waren,  vnnd  tnigh  ein  jedtlicher  sm 
vergultt  seilten  wheer  oder  rappier.  In  den  bänden  trugen  etliche 
weysse  stäblin.  Es  wharen  aucb  zugegen  noch  andere  trey,  die 
vhast  gleiche  lange  kleidung  trugen,  allein  waren  solche  von  rottem 
attlas;  die  zwen  trugen  schwartze  stäb  oder  Cepter,  welche  dan  des 
Ordens  Cantzler  vnnd  Secretarins  waren;  der  tritt  trugh  ein  groß 
buch  in  rott  sammett  gebunden,  mit  silber  beschlagen  vnnd  vergultt, 
dariennen  die  Leges  des  Ordens  beschrieben.  Alß  es  nun  an  dem, 
das  man  in  der  procession  sollte  in  die  Capellen  gheen,  da  giengh 
zuuor  derihenige  mit  dem  buch,  vf  den  die  zwen  mit  den  schwartzen 
Ceptern,  alß  dan  die  Ritter,  ye  zwen  vnnd  zwen  miteinander.  Nach 
den  Rittern  giengen  zwen  MyLord  in  langen  schwartzen  talar,  deren 
yedtlicher  ein  gülden  Cepter  trugh,  vf  diese  ein  anderer,  so  eiD 
schwerdt  mit  rotter  sammetter  scheiden  mit  vergulttem  beschlftgh 
ihr  Mt.  vortrugh.  Alßdan  kham  ihr  E.  Mt.  auß  der  chambre  priuee, 
ihn  weyssem  silberem  stflckh  bekleidet ,  vmb  vnnd  vmb  ye  mit 
zweyen  obeliscis  übereinander  geschrenckth ,  (vf  deren  yedtlichein 
oben  an  statt  eines  knöpflins  ein  schön  groß  Orientalisch  beerlin) 
gestückth,  anch  anderem  ohnsäglichem  cöstlichem  Könniglichem  ge- 
schmuckh  vnnd  Cleinotten  gezirt.  Vff  dem  haupt  trugh  sie  ein  aber 
cöstliche  beerlinnen  Könnigliche  Krön.  Zu  beden  seitten  ¥rharen 
Herren  vnnd  Grauen,  so  ihrMt.  beleittett.  Der  schweyff  wurde  ihr 
von  einner  Junckfrawen  nachgetragen.  Es  begrflst  auch  ihm  herauß- 
gheen  ihr  Mt.  den  gantzen  vmbstandt.  Derselbigen  volgte  alß  dan 
das  gantze  Gräueliche  vnnd  adentliche  FrawenZimmer  in  grosser 
annzhaall,  so  zuuor  wie  gemeltt  en  la  chambre  de  presence  vffge- 
warttet.  Vmb  die  E.  Mt.  aber  wharen  viell  ihrer  pensionieri,  so 
vom  adell  sein,  mit  ihren  vergultten  spießlin  oder  schefflin,  gleich 
den  hetschieren  bey  Eayserlicher  Mt.  Von  der  Ghammer  de  pre- 
sence khame  man  in  die  Capell:  alda  waren  die  Geystliche  alle 
gleich  ihm  Papsthnmb  ihn  meßgewantten  vnnd  Leuiten  röckhen  von 
güldenem  stückh  bekleidet,  die  hieltten  ihr  ampt,  welches  in  gegen- 
werttigkeytt  der  E.  Mt.  vnnd  der  Ritter  ein  gutte  weyll  gewheret 
hatt.  In  der  Capellen  war  ein  groß  geträngh  von  viele  des  ge- 
meinen volckhs,  so  sich  zuschlngh.  Nach  verrichtem  ampt  vnnd 
gebett  giengen  die  Ritter  vorspecificirter  massen  ihn  den  hoff  des 
schloß,  denselben  volgette  die  E.  Mt.  vnder  einnem  hiemmell  von 
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goldenem  stflckh  mit  rotem  boden,  welcher  von  ihren  vieren  an 
Stangen  getragen;  den  schweyff  aber  tnigh  ihr  Mt.  ihm  hoff  ein 
stattlicher  berr  nach.  AlGdan  volgette  das  FrawenZimmer ,  vnnd 
gieng  man  in  solcher  procession  treymall  vmb  den  hoff,  damit 
miniglichen  solchen  actum  woU  sehen  mögen.  Die  E.  Mt.  sprach 
yederman ,  auch  dem  gemeinen  peuel  vfs  gn&digst  zha ,  welcher 
sich  vor  ihr  vff  die  knie  begab. 

Alß  solche  procession  ein  endt,   gieng  ihr  Mt.  wieder  en  la 
chambre  prinee,  vnnd  die  Ritter  en  la  chambre  de  presence.    Alda 
sie  vff  das  allerstattlichste  vnnd  herrlichste  von  allen  speysen,   so 
za  erdenckhen  vnnd  in  dieser  zeytt  ihm  ihar  hie  vnnd  ihenseit  des 
mheeres  zu  bekhommen,  an  welchem  allem  kein  cost  gespart  wttrtt. 
Es  waren  aber  hierinnen  trey  sher  lange  vnderschiedtliche  taffein 
gedeckth   Tmid  zngericht.    Die  oberste  ihm  saall,  so  vnder  einem 
lierrlidien  hiemmell  von  gnldenem  stock,  war  dieihenige,  da  sonsten 
vädk  fllr  die  K.  Mt.  ihn  ihrem  abwesen  änderst  nit   alG  wen  sie 
gegenwerttigh  vfgetragen,   fftrgeschnitten ,   vffgewartt  vnnd  gedienet 
wflrtt,   ob  woll  nit  einige  person  daran  sitzt,   oder  daselbsten  der 
tractation    genetlst.     An  dieser   taffell    saß  dießmall   eintzigh  vnnd 
tUein  myLord  Cobhan,   alß   der  ihn  diesem  acta  die  Person   der 
L  Mt.  representiren  mnste.    Demselbigen  wnrde  auch  anderer  ge- 
staht  nit  gedient  vnnd  vfgewarttet,   alß  wen  ihr  Mt.  selbst  gegen- 
werttigh.    Der  Eönningin  gaardi   (so  yederzeytt  in  rotte  röckhlin 
mit  schwartzem  sammett  etlich  mall   belegt   gekleidet,   hienden   vf 
dem  rfickhen  vnnd  vomen  vff  der  brast  mit  messingen  rosen  vnnd 
ikr  Mt  nammen)   die   tmgen   die   essen  in  vergultten  silbern  vff, 
TDod  begaben  sich  yederzeytt  vor  der  taffell  vff  das  knie,   biß  das 
(üeihenigen,   so   vffwarttetten,   die  silber  von  ihnnen  empfiengen. 
Dieihenigen   granen ,   so  vor  vnnd  nach  der  malizeytt  das  wasser 
gegeben,   die  begaben  sich  ebenmftssigh  gantz  vff  die  knie.  —  An 
der  necfasten  langen  taffell  sassen  der  Ritter  acht,   doch  nit  gegen- 
eiimander  herüber,  sondern  alle  gegen  der  wandt  vff  einner  seitten, 
ye  zwen  vnnd  zwen  zimlich  nhae  bey  einnander,  es  wurde  aber  ge- 
raummer  platz  gelassen  zwischen  vieren  vnnd  vieren.     An   dieser 
taffell  saß  zu  Oberst  myLord  Honsdong,  le  grand  Chambellan,    alß« 
dan  Baron  de  Bnrgley,  le  grand  Thresorier  d'Angleterre,  vnnd  also 
vartahn,  wie  dan  aller  Ritter  nammen  hioben  der  ordtnung  nach 
tpedfidrt    An  der  vndersten  taffell  sassen  die  übrigen  vier  Ritter. 
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Die  Ritter  aber  khamen  zur  taffell  erst  vmb  ein  ybr,  Vnnd 
standen  wiedervmb  vff  zwiescben  vier  ?niid  fttnffen,  nach  dem  zwen 
Englische  ministre  in  mitten  des  saals  ihr  gebflrent  dieffe  reuereutz 
vnnd  Yolgents  ein  kurtz  gebett  gesprochen,  welches  dan  vor  essens 
auch  geschehen.  Es  präsentirten  sich  auch  alle  Ritter  zunor  mit 
gebflrenter  ehrentbiettangh  vor  dem  myLord  Cobhan,  ehe  dan  sie 
yß  dem  saall  giengen.  Die  vom  adell,  so  vff  die  Ritter  gewarttet, 
die  musten  alle  blawe  Leibröckhlin  von  duch  tragen ,  vnnd  vff  den 
ermein  ihrer  herren  virappen,  Ober  solche  röckhlin  güldene  ketten 
schlimbs  durch  den  arm ,  sonst  virarens  theils  in  silbern  vnnd  gol- 
den stOckh  oder  vfs  wönigst  sammet  vnnd  seyden  bekleidet.  Es 
sein  auch  viell  vß  der  Burgerschafft,  so  in  gleichen  blawen  röckhlin 
ettlich  mall  des  ihars  zu  hoff  vffwartten  mflssen,  dagegen  sein  sie 
aller  beschvirerdten ,  scliatzung,  Steuer,  vnnd  anderer  dienstbarkeytt 
befreyet.  Diese  kleiden  sich  auch  nit  wonniger  in  sammet  vnnd 
seyden,  ob  sie  woU  handtwerckhsleüth,  schuster  vnnd  Schneider  sein. 

Zu  diesem  Fest  ist  auch  Landtgraue  Moritzen  zu  Hessen  abge- 
santter,  nämblich  Graue  Philipp  von  Solms,  (so  wegen  der  Jartiere, 
me  die  reden  gangen,  abgefertigt  soll  gewesen  sein)  von  der  E.  Mt. 
beruffen  worden.  Weyll  ich  nun  gäntzlich  darfür  gehaltten,  wie 
noch,  das  die  Session  vnnd  Prseminentz  Wtlrttembergh  vor  Hessen 
gehörigh,  vß  denen  vhrsachen :  das  ein  Hertzogh  mher  alß  ein  F&rst, 
item  das  der  Landgraue  von  Leichtenbergh,  so  mit  Hessen  ihn'  Rei- 
chem standt,  weytt  vnder  anderen  Fürsten,  item  das  die  Landt- 
grauen  niederriger  alß  Marggrauen,  aber  ein  Hertzogh  von  Wflrt- 
tembergh ' (meins  wüssens)  auch  den  Marggrauen  vorgezogen,  inson- 
derheyt  aber,  weyll  ich  darfür  gehaltten,  das  in  zweyffellhafftigen 
fheelen,  was  die  reputation  vnnd  eher  der  Fürsten  belangt,  besser 
vnnd  veranttwortlicher  sey,  den  sachen  zu  uiell  alß  zu  wönigh  zu 
thun:  so  hab  ich  mich  ihm  stheen  vnnd  gheen  yederzeytt  vff  die 
rechte  handt  gehaltten,  souiell  mir  dasselbige  ihmmer  müghlich  ge- 
wesen, es  habe  dan  in  dem  geträngh  änderst  nit  sein  können,  vnnd 
das  der  Graue  etlich  mall  zu  seinnem  vorttheill  die  wandt  oder 
mauren  eingenommen.  Es  whar  aber  nit  ohn ,  das  wier  Württem- 
bergiesche  nit  souiell  von  den  Englieschen  respectirt  noch  berfür 
gezogen  worden,  alß  gemeliter  Landtgräuiescher  Gesantte.  Wie  ich 
erachten  kan,  vß  denen  vhrsachen:  Weyll  vor  dieser  zeytt  dieLandt- 
gr&nieschen  mher   alß  die  Württembergieschen   ihn  Engellandt  zu 
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thoD  gehabt  Tnnd  also  iiinnen  bekantter  worden,   sonderlich  auch 
wegen  der  kriegh  za  Garoli  Qninti  zeytien,  also  das  die  Engell&nder 
in  dem    tischen   whon,   der  Landtgraae  von  Hessen  sey  ein  yiell 
grösserer  vnnd  machtiger  Herr,  alß  der  Hertzogh  von  Württembergh, 
derhaiben  ihme  auch  standts  vnnd  eheren  halber  weitt  vorzuziehen. 
WejU  non  za  dem  allem  auch  der  Gesantte  Herrenstandts  vnnd  ein 
Grane,    so  ballten  die  £ngelländter  desto  wonniger  zweiffei,   ihme 
gehörte  in  allwegh  vor  mir  die  eher  vnnd  präminentz.    War  also 
uemandt  alß  Monsieur  le  Conte,  so  Überall  vornen  dran  sein  soltte. 
ilß  es  aber  dahien  kham,  das  wier  bede  Gresantten  von  denihenigen 
Herren  vnnd  vom  adell,  so  vnß  von  der  E.  Mt  zugegeben,   zu  hoff 
io  des  Herrn  Grauen  von  £ssex  losament,   (alß  an  welchem  orth 
wier  die  mallzeytt  einnemmen  sollten,)  gefürt  wurden:  dabedunckhet 
midi  die  redite  zeytt  zu  sein,   £.  F.  G.  eher  vnnd  reputation  an 
diesem  Englieschen  Eönniglichen  Hoff  am  wönigsten  schwächen  zu 
lassen,  noch  eintzigen  bösen  eingangh  zu  machen,  (in  ansehen ,  was 
einmall  verschOtt  in  solchen  fheelen,  nit  baldt  wieder  vffzuheben  ist) 
üles  dahien  angesehen,  damit  die  £nglieschen  verstanden,   das  ein 
Hertzogh  von  WQrttembergh  einem  Landtgrauen  hoheyt  vnnd  standts 
halben  mit  nichten  zu  weichen,  noch  sich  geringer  zu  geben.    Wie 
non   mhergedachter  Landtgr&uiescher    Gesantte    von    des    myLord 
dienalliers  Bouckhorst  Shon  an  ein  lange  taffell  zu  Oberst  vff  einnen 
Sessell  eintzigh  vnnd  allein  gesetzt  wurde,   ehr  auch  solche  Session 
gleich  gattwüUigh  vnnd  fttr  bekant  angenommen,  vnnd  mich  alß  dan 
Monsieur  de  Neuill  beseits  an  die  taffell  auch  zu  setzen  gedachte: 
hab  ich  solches  keins  wegs  einuerwülligen  wollen,  sondern  protestirt 
TOT  gedaditem  Grauen,   auch  allen  Englieschen   herren  vnnd  vom 
^ell,  deren  ein  gutte  anzhaall  zugegen  gewesen:    Weyll  E.  F.  G. 
üß  einnen  Hertzoghen  von  Württembergh  ich  für  dißmall  zu  reprft- 
sentiren,  £.F.  G.  aber  vor  dem  Landgrauen  von  Hessen  die  session 
gebarte,  so  were  mir  keins  wegs  zuueranttworten,  vnder  dem  Landt- 
grftoieschen  gesantten  zu  sitzen,   sondern  wollte  mir  zu  erhalttungh 
£.  F.  G.  reputation  der  obere  orth,   oder  aber  gar  zu  weichen  ge- 
bllren.    In  masssen  ich  dan  auch  Vorhabens  war,  an  die  taffell  nit 
ZQ  khommen.    Der  Graue  zeygte  an,  ehr  bette  nunmher  den  orth 
occopirt,  woltte  ihme  also  schwerlich  fallen  zu  weichen,  ehr  bette 
Mich  nit  vermeint,  das  man  alhero  brangens  halben  kommen  oder 
das  man  solcher  Sachen  disseits  mheers  gedenckhen  sollte.    Da  ehr 
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aber  sähe,  das  ich  der  thieren  begerte,  richtet  ehr  sich  ein  glitte 
weyll  ihm  sessell  vff,  stundt  ihm  zweiffell,  was  ihme  zu  than  oder 
ZQ  lassen.  Wurde  aber  endtlich  dahien  getheidiget,  das  der  Graue 
gewichen,  vnnd  denselbigen  orth  ein  Engliescher  herr  ihn  nammen 
ihr  Mt  occnpirt,  mit  dem  vermelden,  ehr  woltte  kein  newerung 
anfangen,  dessen  ehr  auch  nit  beuelch  hatte.  Alß  dan  setzte  ich 
mich  vf  die  eine  seitten  öberst  der  taffell,  also  das  ich  die  rechte 
handt  frey  gehabt,  der  Graue  aber  wurde  vff  die  ander  seitt  gegen- 
über gesetzt,  vnnd  nachmals  die  taffell  von  denihenigen  Personnen, 
so  wier  bede  bey  vnnß  gehabt,  eingenommen.  Dazu  schlugen  sich 
auch  noch  sonsten  zwen  teutsche ,  alß  Bilaw ,  ein  Pommer ,  vnnd 
ÖUhafen,  ein  Nürnberger.  —  Der  Graue  vermeint,  weyll  es  in  des 
Gonte  d'Essex  losament,  vnnd  nit  in  einnem  öffentlichen  saall  were, 
so  hette  solch  sitzen  desto  wonniger  zu  bedefitten  gehabt;  dem  be- 
gegnet ich  volgenter  gestalt:  Nämblich  es  hette  sich  der  herr  Grane 
zu  erinnern,  das  wier  bede  von  der  K.  Mt  zu  diesem  öffentlichen 
Fest  in  nammen  vnnd  von  wegen  vnserer  gnädigen  Fürsten  vnnd 
Herren  solenniter  weren  geladen  vnnd  berufien  worden.  Weyll  es 
dan  in  solenni  vnnd  publioo  festo,  auch  ihn  ihr  Mt.  Könniglichen 
Residentz  gescheehen:  so  sey  es  eben  souiell,  ob  es  in  diesem  oder 
einnem  anderen  gemach,  in  einer  Chammer  oder  einem  saall  sich 
zugetragen,  mit  begeren,  wolle  mich  meiner  Person  halben  ent- 
schuldigen,' dan  ich  solches,  wie  hieuor  gemeltt,  zu  erhalttungh 
£.  F.  G.  reputation  nit  können  vnderlassen.  In  ander  wegh  wüste 
ich  mich  gegen  einnem  Grauen  woll  der  gebttr  ssuuerhaltten.  Sobaldt 
solches  gescheehen,  ehe  wier  von  der  taffell  noch  nit  vfgestanden, 
so  würts  (wie  ich  glaubwürdigh  nachmalen  berichtet)  ihr  Mt.  wie 
gleichfals  all  den  Bittern  angezeygt,  alsobaldt  am  gantzen  hoff  lautt- 
bar  worden  ^  Die  Engelländieschen  vom  adell,  so  vnnß  vfwarttetten, 
steckten  die  köpff  zusammen  vnnd  wüsten  sich  in  diesen  haudell  nit 
zu  richten.  Welche  aber  hierummen  besser  wüssenschafft,  sonder- 
lich von  den  fürnämbsten  my  Lorden,  Herren  vnnd  Rittern,  so  gutt 
Württembergiesch,  die  gaben  mir  (wie  ich  von  vnderschiedtlichen 
Personnen  glaubwürdig  verstanden)  gewonnen,  mit  dem  vermelden, 
4m  ich  durch,  diesen  eintzigen  actum  meins  gnädigen  Fürsten  vnnd 
Herren  reputation  an  diesem  Englieschen  hoff  mher  ehrhaltten,  alß 

* 
1  Von  £U  Frid0iioh  aia  Bande  bemerkt:   ^Ut  reclit  geweien.'* 
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da  ein  anderer  gesantter  seinem  herren  za  eheren  ein  lange  zeytt 
viell  ?fgfaeen  lassen  ynnd  etlich  tansent  Kronnen  spendirt  hette. 
Waren  also  die  fttmämbsten  MyLord  vnnd  Ritter  der  meinungh,  da 
ihr  Mt.  gesantter  einner  solches  in  frembdten  Landen  gethan,  das 
ihr  K.  Mt.  daran  ein  gar  gnädigs  gefallen  gescheehen  were. 

Nach  der  malzeytt  wurden  wier  bede  gesanten  in  der  Könningin 
Lnstgartten^,  so  gleich  hieran,  gefÜrt.  Dieser  gartten  aber  ist  dem 
m  Stntgartten  bey  weittem  nit  zaaergleichen.  Das  farnämbst  waren 
die  hflpsche  gleiche  haagh.  EUenden  dran  ist  auch  ein  abgesonder- 
ter banmgartten  zu  sehen.  Alß  wier  nun  ein  kleine  weyU  hieriennen 
spatzieren  gangen,  anch  der  Graue  vermeinte,  ich  soltte  ihme  solches 
zQQor  angezeygt  haben,  sagte  ich  ihme:  es  were  vermutlich,  das 
ein  yeder  Gesante  selbst  wttssen  soU,  wessen  ehr  sich  zuuerhaltten; 
also  hab  mir  nit  gebürt,  ihme  (ehe  vnnd  zuuor  ich  zu  klagen 
gehabt)  maß  oder  ordtnung  fürzuschreiben,  Mielches  ehr  mir  auch 
ohne  zweyffell  fftr  gutt  nit  vffgenommen  hette.  EUezwieschen  wurde 
zo  hoff  fOrsehung  gethan,  das  ich  vß  dem  gartten  neben  denibenni- 
gen,  so  mir  zugehörigh,  wieder  in  die  Chammer  de  presence  gefdrt 
wurde,  damit  ich  den  actum,  so  hieben  albereit  vßfhflrlich  beschrie- 
ben, volgents  sehen  möchte.  MyLord  le  grand  Chambellan,  so  (wie 
hieuor  gemeltt)  an  der  anderen  taffeil  zu  Oberst  saß,  der  bracht 
oür  ein  glaß  mit  wein,  vnnd  ließe  mir  solches  durch  einnen  vom 
adell  Iflffem.  Über  ein  gutte  weyll  erst  wurde  der  Graue  von  Solms 
vß  dem  gartten  auch  hienuff  gefürtt;  hatte  also  von  dem  tagh  an 
Ton  den  Englieschen  mher  vffsehens  alß  zuuor  nhie,  dan  nit  allein 
die  hoffhalttungh ,  sondern  auch  gantz  Londen  diß  geschreyes 
voll  whar. 

Ehe  ich  mich  aber  für  dißmall  wieder  von  hoff  begab,  giengh 
ich  wiederumb  in  des  herren  Conte  d'Essex  losament,  d^sselbigen 
aokompfft  daselbsten  zu  erwartten.  Wie  ich  ihnne  dan  angespro- 
chen, auch  vmb  gnädige  befürderung  meiner  sachen,  damit  ich  baldt 
aadientz  haben  vnnd  abgeferttigt  werden  möchte,  gebetten,  der 
zeygte  an,  es  were  vmb  ein  tagh  oder  zwen  zu  thun,  so  werde  man* 
wttssen  khönnen,  was  beschlossen,  für  sein  Person  soUen  E.  F.  G. 
ihme  zntrawen,  hab  ehr  an  seinem  vleyß  bißanherö  nichts  erwinden 
lassen.  Alß  sich  aber  dfer  Graue  von  Essex  ein  zeyttlangh  absentirte 

* 

1  Tun  H.  Friderich  tu  ä«nde  beiAeikt:    „ibh  hab  ihn  wcd  geieh^n.« 
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nmd  in  ein  ander  gemacb  den  Ritterlichen  habitum  abzulegen 
gangen,  kamen  in  diß  Losament  der  Ritter  noch  trej,  dannenhero 
ich  yhrsach  genommen,  sie  ohngefharlidi  volgenter  gestaltt  anzu- 
sprechen : 

Xllustres  Comites  et  Barones,  Equites  Strennissimi ,  Domini 
gratiosi.  Quin  litterse  Illustrissimi  mei  Principis  ac  Domini,  Domini 
Friderici  Dncis  Wirtembergici  et  Teckensis,  Comitis  Montis  Bel- 
gardi  etc.,  ab  lUnstrissimo  Ordine  accept«,  perlectse  et  satis  intel- 
lect»  sint,  non  dubit'o.  Prseterea  autem  ego  a  Sua  Celsitadine  in 
mandatis  habeo,  etiam  coram  vnioerso  Illustrissimo  Ordini  suam 
amidssimam  salntem  indicare  saaque  promptissima  semitia  offerre. 
lUustrissimas  enim  Princeps  mens  omnium  beneficiomm  et  honomm, 
qnibus  hie  praesens  ante  triennium  affectos  fait,  memor  ea  firmis- 
sima  oonfidentia  est,  etiam  nunc  So»  Celsitudini  lUostrissimam  Ordinem 
et  Proceres  Regni  non  defatnros,  sed  pro  oirili  soa  ope  et  aoxilio 
adintoros,  at  olim  a  Regia  Maiestate  promissi  Ordinis  particeps 
fieri  et  nnmero  Illustrissimorom  Equitum  per  electionem  ascribi 
possit. 

Diese  bedanckthen  sich  E.  F.  G.  gutten  affection  gegen  ihnnen, 
zeygten  daneben  an,  das  fürnämblich,  was  die  vßländieschen  Ritter 
betreffe,  die  election  bei  ihr  K.  Mt.  sthee.  Sooiell  aber  an  ihnnen, 
wollen  sie  sich  alles  gntten  hiemit  erbotten  haben,  dan  ihr  F.  6. 
zn  diennen  erkhennen  sie  sich  scholdigh.  Nach  diesem  hab  ich 
mein  abschiedt  genommen.  Es  wharen  aber  gutschen  vnnd  ein 
schtlff  fftr  mich  besteltt,  also  das  mir  freygesteltt,  zu  landt  oder  za 
Wasser  wieder  heimbzofharen.  Aber  ich  hab  mich  wieder  vff  das 
vorige  der  K.  Mt.  schüff  begeben. 

Des  anderen  tags,  alß  den  24.  Apnlis,  wurde  von  mir  an  Gonte 
d^Essex  Yolgents  inhalts  geschrieben,  damit  ehr  desto  wonniger  in 
yergeß  stellte,  vnnser  Werbung  zu  beförderen : 

niustris  Comes,  Domine  gratiose.  Quod  heri,  uti  debebam  et 
summopere  cupiebam,  Excellentise  uestrse  ante  discessum  meum  non 
naledixerim  ac  pro  hactenus  Illustrissimo  Principi  prsestitis  beneficiis 
et  erga  me  beneuolentia  gratias  non  egerim,  eins  causa  fuit  aduersa 
naletudo  mea,  quse  me  recedere  cogebat,  uti  per  suos  me  apud  ean* 
dem  iam  excusatnm  esse  spero.  Nunc  autem  denuo  Excellentiam 
uestram  extreme  rogo,  quia  in  eo  est,  ut  iam  ülustrissimi  Principis 
confidentissimam  spem ,   uotum »  exspectationem   et  existimationem 
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dbi  oordi  esse  paüatnr,  ne  Saa  Gelsitado  frastra  clementissima  Regia 
promissione  honorata  sit,  ne  iDcassom  toiies  tarn  humilliter  suppli- 
canerit.  Gains  maiorem  mihi  spem  facio,  qood  a  Regia  Maiestate 
ad  nidendas  einsdem  Dlostrissimi  Ordinis  ceremonias  celeberrimas 
et  inclitam  magnificentiam  dementissime  nocatus  snm.  Coi  nocationi 
omnino  obediendam  statui,  ubi  a  Y.  E.  dobitationis  causa,  quam  per 
missas  ad  eandem  literas  heri  moui,  aliter  non  mihi  consuli  sensi. 
Sic  igitar,  ülustris  Comes,  £.  Y.  censeat,  me  firmiter  mihi  pollioeri 
eandem  fore,  quse,  et  quid  uelit  et  quid  possit  Dlustrissimo  Prindpi 
meo  praestare,  hie  monstratnra  sit. 

Deßgleichen  schrieb  ich  auch  diß  tags  an  myLord  le  grand 
Thresorier  : 

ninstris  Baro,  Domine  gratiose.  Qaod  neqne  antehac  neque 
nnnc  ipse  prsBsens ,  uti  maxime  desiderabam ,  £.  Yestne  pro  sno, 
qao  niostrissimo  Principi  meo  adesse  est  pollicita,  qoo  etiam  enm 
noDC  adfaisse  sensi  fanore,  debitas  gratias  egerim,  neqne  eandem 
nlterios  cslusib  Illustrissimi  mei  Prindpis  inoandae  gratia  interpellarim, 
caosa  foit,  qnod  aererer,  ne  plus  insto  ipsi  molestas  essem.  Nunc 
antem,  dam  aideo,  in  ipso  esse  pmicto,  qno  de  Illustrissimi  Prind- 
pis  mei  petitione  peragi  debebit,  eandem  nomine  Dlustrissimi  Prin- 
dpis obnixe  et  diligentissime  rogo,  attenta  Regia  clementissima 
promissione,  qua  sase  Maiestati  iam  ante  trienninm  ülostrissimam 
meam  Principem  honorare  gratiosissime  placnit,  attentis  tot  hamili- 
bas  pro  einsdem  complemento  Illustrissimi  Principis  et  Domini  mei 
elementissimi  legationibus,  ita  hanc  electionem  Illustrissimi  Principis 
promouere  et  iuuare  benigne  uelit,  ut  Sua  Celsitudo  cognoscat,  a 
nestra  E.  se  adiutam  ac  eidem  omnibusque  suis  obligatam  uidssim 
esse  et  manere  debere.  Plura  non  addens  me  hancque  causam  £. 
nestr«  totam  commendo  eidemque  mea  omnia  et  perpetua  preesento 
seruitia. 

Wie  nit  wonniger  auch  zu  mherer  beftlrderung  vnsers  intents 
an  Herrn  Robert  CeciU  geschrieben  worden  Tolgents  inhalts : 

Monsieur,  Je  n^^usse  failli  de  venir  moy  mesme  a  baiser  les 
Dains  de  Y.  S.,  comme  estoit  mon  debuoir  et  ie  desiroye  fort,  mais 
eomme  par  ma  maladie  ie  suis  empesche  iusques  yci,  ainsi  n'estant 
tnise  de  son  vouloir,  j'ay  ayme  plustost  enuoyer  la  presente,  auec 
b  qudle  primierement  ie  remmerde  infinement  Y.  S.  pour  le  hon 
adids  et  conseüi  qu*elle  m*a  foict  dire  par  le  Spielman,  mon  amy, 
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leqoel  en  sayuant  j^ay,  comme  parauant  j'anoye  delibere,  emioje  mie 
lettre  a  Monsieur  vostre  pere,  et  on^  autre  a  myLord  d'Essex.  Her 
ie  prie  Y.  S.  diligemment,  qne  Taffaire  de  son  Altezze  priemierement 
apres  sa  Maieste,  puis  encor  apres  Monseigneur  son  pere,  en  teile 
maniere  aider  et  conduyre  le  playse,  comme  ie  confie  qae  V.  S.  ne 
laissera  point.  En  me  racommendant  a  Vostre  bonne  grace,  Mon- 
sieur, je  reste  vostre  tres  affectionne. 

Alß  ich  vf  diese  meine  ynderschiedtlidie  trey   schreiben  an 
Herren  Granen  von  Essex,  myLord  le  grand  Thresorier  vnnd  Mon- 
sieur Robert  Gecill,  einner  antwortt,  damit  ich  baldt  wieder  gn&digh 
andientz  bei  ihr  E.  Mt.  hab^  möchte,  mit  verlangen  emvarttet  vnnd 
doch  nit  beantworttet  warde :  So  kompt  vff  sambßtagh  den  26.  Apri- 
lis  ohnnersehener  Sachen  von  der  E.  Mt.  mir  botschafft,  solle  mich 
Ixsf  derselbigen  vmb  zwo  vhren  nach  mittemtagh  zn  hoff  einstellen. 
Welchem  gnädigen  znentbietten  ich  dan  ohnfheelbarlichen  nachge- 
net^,  mich  vff  die  Thamasim  sambt  siebent  (nämblich  all  deniheni- 
gen  Personnen,  so  vff  den  tagh  S.  Oörgen  mir  vffgewarttet)  begeben 
vnnd  vff  bestiembten  termin  zu  hoff  erschienen.    Da  ich  dan  alß- 
IxUdt  vnder  dem  thor  von  obgemelttem  Monsieur  de  NeniU  vnnd 
noch  anderen  zweyen  vom  adeU  vß  gn&diger  anordtnungh  E.  Mt. 
gebflrli£h  empfangen,  alßbaldt  a  la  sale  de  presence  gefOrt  vnnd 
von  ettlichen  Bittern,  Herren  vnnd  vom  adell  (deren  daselbst  eine 
große  anzaall  versamlet  gewesen)  ein  zeyttlang  mit  frettndtUchem 
gesprech  vnderhaltten   worden.     Der  Graue   von  Gomberland,  des 
Ordens  de  la  Jartiere  Ritter,  begrüste  mich,  wie  nit  wonniger  der 
Graue  von  Essex,  freündtlich,  mit  vermelden,  woltte  mir  die  weyll 
nit  langh  sein  laßen  vnnd  noch  ein  kleines  gedult  tragen.    Alß  ich 
nhun  ohngefbarjicfa  ein  halbe  stundt  vffgewarttet,   wurde  ich  von 
myLord  le  grand  Chambellan  (der  mich  auch  die  vorige  andientz 
hieneiu  gefttrt)  ihr  Mt.  a  la  chambre  priuee  präsentirt.    Von  den 
meinigen  aber  wurde  mit  mir  niemandt  dan  der  von  Büwinckhausen 
eingelaßen,   die  Qberigen  fünff  sein  in  der  Presentz  Chammer  ge- 
blieben.   Alß  ich  nhun  gleidi  ihm  eingangh  -wie  auch  in  mitten  des 
gemaches  die  gebürente   reuerentz  gethan ,  ist  mir  ihr  Mt.  etlich 
schritt  entgegen  gaugen,  alß  ich  mich  aber  vor  derselbigen  vff  das 
knie  begeben  wollen,  wurde  mir  solches  gleich  in  demselbigen  augen- 
blQckh  von  ihr  Mt.  (in  maßen  auch  nheermale)  nit  zugelaßen,  son- 
dern mit  beden  bänden  vffzustheen  anzeygen  gegeben.    IhrMt.  aber 


iQgnte  mich  Tolf^nter  geetaltt  in  Lateüüscber  sprach  ftssaredeii: 
Regoa:  Qaes  niiper  eoram  me  lUlico  Idionuite  Domine  Dlastrit- 
Qoi  tii  Principis  protaÜBti  et  qoe  postea  me  ivbente  dasdem  ar- 
gnmenti  latino  sermone  Id  scriptis  exhiboisti,  ea  omnia  inteUezi 
optime.  Nunc  autem  eam  ab  causam  te  accersini,  nt  tibi,  qam  ta 
meülastrisBimo  Principi  tao  indicare  deberes,  dicerem,  et  si  aliqald 
toplios  mihi  dicendom  haberes,  (qaod  nuper  ob  nmititodinem  asd- 
Btentiam  forte  proloqni  detrectaoeris)  id  iam  referas  libere.  Fami- 
li&hter  enim  nonc  tecam  loqni  volo. 

Daniff  ich  mit   vorgheenter  gebttrhcher  reoerentz  geantworttet 
ohngefharlich  wie  volgt: 

Ego:  Sereniasima  et  Potentissima  Regina,  Domina  dementiB- 
äma.  Qaod  nunc  denao  nestra  Maiestas  Serenissima  haue  clemra- 
üssimam  andientiam  mihi  concedere  dignata  faerit,  pro  ea  re  hn^ 
BttUümas  ago  gratias.  Legationem  lilnstrissimi  mei  Principis  et 
kumiissimam  Soie  Celsitadinis  petitionem  pro  impetrando  illastns- 
simo  Ordine  de  ia  Jarüere  nestram  Maiestatem  clementisnme  in- 
teUexisse  aumine  gaodeo,  et  firmiter  spero,  eandem  Regii  Mi 
])nmu6si  memorem  iam  in  eom  finem  gratiosissime  condusisse,  at 
Dlostrissimo  roeo  Prindpi  et  Domino  tantopere  a  8.  C.  desidera- 
Um  et  exspectatam  uestr»  Maiestatas  rcsolutionem  adferre  possim. 
Qmppe  com  iam  trienniom  sit  elapsim,  qaod  Regio  illo  promisso  a 
Y.  M.  Sna  Celsitado  honorata  fhit,  cnins  implementom  tertia  iam 
iegatione,  neglectis  et  posthabitis  maximis  sumtibns  et  expensis,  8. 
Cdfltndo  hnmillime  et  diligentissime  soüicitanit,  non  certe  ob  ali- 
qoam  aiiam  causam  quam  ob  eam  honorem  et  dignitatem,  qna  8oa 
Celsitodo  se  aoctam  censet,  si  reaera  gloriari  possit,  se  a  Y.  Maie- 
itate  Serenissima«  at  Monarcha  Ghristianissima,  et  Regina  praden- 
tisaima  et  potentissima,  nalli  totios  orbis  Regam  seconda,  qum  prie 
oniibas  ob  eximias  Regias  soas  airtates  per  aniaersnm  laadatnr  et 
cdebratar,  hac  illastrissiaM  dignitate  Regia  dementissime  exornatam 
esse,  atque  in  namernm  saornm  Eqaitam  receptam.  Et  heec,  8ere- 
nissima  Regina,  sola  est  caosa,  qaare  ad  aestram  Maiestatem  Sere- 
sinimam  ego  aUegatos  foi.  Nam  nihil  aiterios  in  medium  ferendam 
H  proponendam  ab  Illastrissimo  meo  Priudpe  in  mandatis  habeo. 

Alß  ich  Dan  erstangefegter  gestaltt  mein  werbnng  vis  kurtite 
wiederholet,  haben  ihr  Mt  mir  ohngefharlich  mit  Tolgenten  wortteii 
gtuitworttei : 
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Begina:  Ego  erga  Illastrissimam  tnom  Prindpem,  nti  ante  bae 
semper  füi,  ita  et  nunc  sam  clementissime  et  amicissime  affectionata: 
qnacunque  enim  gratia  et  benenolentia  enndem  proseqni  potero,  nihil 
a  me  interiDittetor,  nee  ipse  qnicqaam  in  me  desiderabit.    Quod  vt 
Princeps  tuos  pro  certo  habeat,  ab  eo  postnlo.    Qnod  nero  ad  pe- 
titnm  Ordinem  attinet,   ego  tibi  enarrabo  omnia  obstacnla  et  inipe- 
dimenta,    ob   qo»   ülustrissimo   Principi   tuo,  prent   Inbentissime 
nellem,   morem  gerere  non  possim.    Ordinis  nostri  de  la  Jartiere 
certsß  et  firmse  sunt  leges,   conditiones  et  perpetua  statuta.    £« 
nolunt,  ut  in  eligendis  eiusdem  Equitibns  Imperatores  Romani  Omni- 
bus prsecedant;   bis  succedunt  Reges,   Regibus   Electores,   et  sie 
deinceps.    Quod  si  aliqui  tales  electi  fuerint,  ante  omnia  insignia 
Ordinis  eisdem  tradi  et  mitti  debent,   nee  interim  quisquam  alius 
eligi  unquam  potest.    Scies  igitur,   ante  hac  et  iam  dudum  Reges 
aliquos  communibus  totius  Ordinis  uotis  electos  acOrdini  annumera- 
tos  esse,   qnorum  nulli  Ordinis  eiusdem  insignia  bactenns  trans- 
missa  fuere.    Qu»  cum  ita  sint,  omnino  necesse  est,  ut  ante  omnia 
id  fiat,  neque  alii  ulli  denuo  eligantur.   Ita  utc  uilibet  facile  liqueat, 
mihi  non  licere  ullo  modo  retractare  ea,  quse  semel  a  fundatoribus 
Ordinis  sandta  et  constitnta  sunt,    ülustrissimus  ergo  tuus  Princeps 
me  excusatam  habebit,  si  huius  sui  uoti  eum  compotem  facere  ne- 
queam :  tum  et  ideo  qnod  interea  Rex  Hispanise  interuenerit,  nariis- 
que  iniuriis  ultra  merita  et  exspectationem  meam  me  affecerit.  Ego 
tamen  contra  eum  non  gladio,  sed  clypeo  usa  sum. 

Alß  hieruff  ihr  Mt.  mit  der  rädt  etwas  stfill  gehaltten,  hab  ich 
mit  gebürenter  reuerentz  weitter  also  replicirt: 

Ego:  Serenissima  Regina,  quas  Maiestas  uestra  clementissime 
protulit,  releuantes  et  solidas  rationes  esse  humiliter  agnosco.  Id 
tamen  spero,  Maiestatis  uestrse  clementissimam  Regiam  promissionem 
hie  looo  electionis  esse  lUustrissimo  meo  Prindpi,  ac  seque,  ut  prse- 
dicti  Reges  electione,  ita  Suam  Celsitudinem  promissione  uestrc 
Maiestatis  iam  ad  eum  Ordinem  quasi  receptam  esse. 

Daruff  ihr  Mt.  alßbaldt  angefangen : 

Regina:  Quod  toties  et  nunc  et  nuper  promissi  mei  mentionem 
facis,  id  ego  ualde  miror,  et  dubito  illustrem  illum  Dominum,  qui 
superiori  anno  hie  fiiit,  omnia  non  retulisse,  prout  ego  ipsi  prsesenti 
tunc  temporis  dicebam  et  commemorabam.  Quod  si  fecisset,  non 
dubito,   quin   hsec  legatio  intermissa  fiusset.     Ego  primo  intuita 
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quasdo  intellexi,  hie  esse  Legatam  Dncis  Wirtembergid,  ptitabam, 
illam  ob  alia  D^otia  huc  ablegatnm  fnisse.  Vnde  eaenit,  nt  iam 
qaesiaerim,  nom  aliud  nihil  apad  me  expediendtuD  haberes.  Nam 
nt  nera  loqoar,  ego  non  recordor  me  absolute  unqnam  tale  aliqaid 
promisisse,  quod  etiam  illi  Legato  tum  expresse  dixi.  Nam  nee 
ratione  prsedictarum  nostrarum  legum  absque  maxima  mea  ignominia 
et  prseiuditio  praedictorum  Regum  id  facere  unquam  potnissem. 

Alß  ich  das  gehört,  bin  ich  nit  wOnig  erschrockhen ,  dan  mhr 
solches  ohnuerhofft  ynnd  gantz  frembt  farkhommen:  yedoch  weyll 
mir  nit  hatt  wöUen  gebtlren ,  tlber  dieser  Terheyßungh ,  wie  vnnd 
welcher  gestalt  vnnd  mit  was  ymbständen  dieselbige  gescheehen,  mit 
ihr  Mt.  2a  streitten,  hab  ich  allein  yff  volgente  weyß  geantworttet: 
Ego:  Potentissima  Regina,  Illustrissimus  Princeps  hancRegiam 
gratiam  et  Ordinem  a  uestra  liaiestate  praesenti  sibi  promissam 
credit'.  Qnod  autem  adLegatum  illum  attinet,  is Ülnstrissimo Prin- 
dpi  ita  humilliter  retulit,  nestram  Maiestatem,  promissi  sui  memorem, 
ntraque  uioe  Suse  Celsitudini  ulteriorem  certam  et  indubitatam  spem 
fedsse,  videlicet  Snam  Celsitudinem  quam  primum  tantopere  desi- 
derati  et  exspectati  Ordinis  partidpem  facturam. 

So  baldt  ich  ihmmer  vßgerädt,  fiengen  ihr  Mt.  ahn: 
Regina:  Si  ita  retulit  tuo  Principi  Legatus,  certe  male  egit,  et 
est,  ut  me  non  intellexerit.  lUud  quidem  fateor,  me  Illustrissimum 
Umm  Prindpem  omni  beneuolentia  amplecti  et  amore  debito  pro- 
sequi.  Quaeunque  enim  in  re  Suam  Celsitudinem  ope  et  auxilio 
meo  iunare  potero,  illud  non  sum  intermissura.  Ut  uero  pro  certo 
iam  afifirmare  debeam,  me  Illustrissimum  tuum  Principem  iUa  digni- 
tate  honoraturam,  id  non  penes  me  est.  Omnes  enim  sumus  mor- 
Ud€$,  egoque  re  infecta  crastino  etiam  die  mori  possem.  Ulud  uero 
iterom  dico,  pro  certo  sdat  Princeps  tuus,  me  eum  omni  gratia  et 
amore  prosequi  ac  ei  donec  uixero  in  nulla  re  defuturam. 

1  In  einem,  noch  im  Originale  erhaltenen,  Schreiben  Tom  8  November 
1604  beftigt  Erbardns  GeUins,  ans  Anlass  der  YerSfrentlichnng  des  oben 
8«it«3  enriknten  Eqoes  aoratns  Anglo-Wirtembergiens,  den  Herzog  Friderlch 
fldt  eaoBis  itineria  Anglid^  nnd  inBbeBondere ,  ob  er  „ob  hunc  ordinem  pe- 
tcDdom"  naeb  England  geratet  eei.  Der  Herzog  erwiederte  hierauf  am  Rande 
•iCMbindig :  „Wir  seindt  deOwegen  nnd  anderer  Sachen  halber  expresse  dahin 
»SixogeD;  auch  die  verstorbene  Königin  Vns  solchen  Orden  daznmbalen 
i^üipreebeii«' 
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Vnnd  haben  ihrMt.  alhie  von  wortt  zn  wortt  die  obangeicifan 
ybrsachen,  warumb  sie  fttr  dißmall  E.  F.  G.  nit  wiellfbaren  kMü- 
nes,  wiederholet    Daraff  ich  dan  geantworttet  wie  volgt: 

Ego:  Clementissima  Regina,  oestrse  Maiestatis  mortem  Omni- 
potens  DEYS  ad  totins  Reipublicae  Christian»  et  omniom  bononuD 
commodam  et  consemationem  diu  clementissime  anertat  Qnia  aaten 
hac  uioe  Illustrissimi  Principis  hamiUimse  petitioni  qnoad  Illiistrissi- 
mom  Ordinem  nestrse  Maiestati  consentire  non  placuit,  eandem 
humillime  rogo,  saltem  per  litteras  suas  clementissimas  IllnstrissinK) 
Principi  meo  prsedictas  cansas  denegationis ,  quidne  Saa  Gekitndo 
in  posterum  sperare  debeat,  ipsa  exponere  gratiosissime  digftcltar. 
Ego  antem  pro  hac  Maiestatis  uestrse  gratiosissima  resolntione, 
oblatione  et  declaratione  promptissimse  ac  benignissimae  su«  nolun- 
tatis  ac  animi  affectionatissimi  eidem,  nomine  Illostrissimi  Principis 
mei,  humillimas  ago  gratias.  So»  Celsitudinis  nero  nomine  promitto, 
eandem  onmem  nauaturam  operam  omnesque  nemos  intensaram,  nt 
Begiam  illam  gratiam  et  clementissimam  nestr»  Maiestatis  affectio- 
nem  quam  gratissimo  animo  qaaconqae  oblata  occasione  sois  homil- 
lissimis  seruitiis  recompensare,  sibi  consemare  ac  commereri  possü, 
ntqoe  nestra  Maiestas  aideat,  Suam  Celsitudinem  non  indignam, 
qnam  eadem  non  solum  hoc  petito  ordine  omet,  sed  etiam  amore 
et  gratia  saa  Regia,  qua  nihil  mains  Saa  Celsitado  desiderat,  pro- 
seqoatar.  Hoc  aere  etiam  dicere  possam,  uix  allam  esse  sab  sole 
diem,  qao  Saa  Celsitado  non  faciat  honorificentissimam  et  magni- 
ficentissimam  mentionem  tam  aestrse  Maiestatis  Serenissimse,  tum 
totias  haias  fiorentissimi  Regni,  commemorans  cam  maxima  reaerentia 
et  affectione  aestr»  Maiestatis  Serenissimse  egregias  airtates  et 
actiones  Regias  et  eiasdem  erga  Saam  Celsitadinem  clementissimam 
nolantatem  totqae  beneficia  et  honores,  qaot  eadem  a  aestra  Maie- 
state et  ojnnibas  Regni  Proceribas  hie  praesens  receperit  Qaorom 
omniam  qaam  gratissimo  animo  Saa  Celsitado  recordetar,  ego  certe 
aerbis  exprimere  satis  non  possam,  sed,  at  ano  aerbo  omnia  dicam, 
hoc  aestra  Maiestas  pro  certo  habeat,  Saam  Celsitadia«a  maiori 
honore  se  affici  non  posse  sibi  persaadere,  qaam  si  dicatar  hamii- 
lissimas  et  promptissimas  seraas  aestrse  Maiestatis,  talemqae  aestra 
Maiestas  Saam  Celsitadinem  agnoscat  et  habeat. 

Solches  haben  ihr  Mt.  gern  gehördt,  wie  solches  vß  derselbigen 
wortt  vnnd  gebertteu  aagenscheinlich  abzanemmen  gewesen,  ant- 
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KfftteteD  also  mit   sonder  lieber  affection  volgenter  maseen: 

Begina:  £go    q^oas  petis  litteras  tibi  labenüssime  commanicabo 

»Gficiam,  Qt  ßine  nUa  mora  ee  tibi  reddantor:  tarn  edam  in  eom 

fisen^  at  ex  me  ülastrissiinas  tuas  Princeps  satis  intelligat,  te  officio 

etmnnere  tao  bic   optime  fonctam  fdisse.   Qaod  antem  lUastrissimiia 

tau  Princeps  me  ita  honorei,  idego  non  mereor  nee  eo  me  dignam 

igDOsoo.  Propensom    aatem  et  amicom  eins  ei^  me  meosqae  ani- 

nmm  inde  coUigere  oogor :  quo  fit,  at  et  ego  alia  erga  enndem  esse 

m  possim  quam  propensissima. 

Diese  fonnalia  bab  ich  behaltten;  dabey  aber  noch  vieU  andere 
daackhsagangen  Tnnd  hOffliche  erbiettongen  gewesen.  Daruff  ihr 
Ml  weiter  gerädt : 

Yehm  autem,  nt  Dlnstrissimo  tao  Prindpi  meo  nomine  seqaentia 
exponas  ac  diligeater  in  memoriam  renoces  ea,  qae  ipsi  priesenti 
ante  trienniam  ipsa  dixi.  Primo :  Ne  Principes  Oermani  se  immis- 
ceant  ezterms  bellis  rebasqae  et  negotiis  alienis,  sed  qoisque  saa 
curet.  Secundo;  Ne  permittant  illas  calnmnias  et  iniurias,  qaibofl 
Tbeologi  se  iimic^pi  com  («miam  christianorom  scandalo  et  detri- 
oento  T^'^^mn  af&ciant,  sed  faciant,  at  discordia  iila,  qaoad  fieri 
potest,  e  medio  tollator.  Tertio:  Yt  lUustrissimos  Princeps  taas 
neos  mercatores  tato  Ire,  redire  et  commercia  saa  exercere  per- 
nittit,  sibiqae  omnes  Anglos  commendatos  habeat.  Yltimo:  Com 
me  neqaaqnam  lateat,  esse  qaosdam  calomniatores,  qai  de  me  mear 
qoe  persona  odiose  et  male  loqoantor ,  et  omnis  genttis  iniarias 
mihi  inferant,  aaria  mendacia  et  sinistras  opiniones  de  me  spargenr 
ttt,  tBom  Prindpem  rogo,  «t  cansam  meam  agat,  me  pro  airili  de- 
fendat,  et  abiqne  loconim  a  maledictis  et  iniariis  semper  me  taeatur 
et  parget. 

Solches  alles  haben  ihr  Mt.  mit  sonderem  ernst  geredt.  Daniff 
ich  Tolgenter  gestaltt  (soaiell  ich  vermeint  ohne  £.  F.  G.  nachtheill 
gescheehen  könnes)  geantworttet : 

Ego:  dementissima  Regina,  qa»  aestra  Maiestas  iassit,  ea 
prmnitto  omnia  et  singala  me  sedalo  et  fideliter  Ulustrissimo  meo 
Prindpi  relatumm.  Qaod  aero  ad  bella  et  negotia  externa  attinet, 
Hiiestati  oestrse  certo  affirmare  possam,  Illastrissimam  meum  Prin- 
cipem  ita  qoiete  et  tranqaille,  cam  omniam  saoram  sobditoram  maximo 
gaadio  et  totios  Sacri  Bomani  Imperii  oonsensa,  sais  Dacatibus  et 
Cootttatibas  Deo  propkio  perfroi,  atqoe  forte  nollas  alias  Oermani» 
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Princeps.  Qn»  causa  est,  ut  alienis  rebus  se  immiscendi  ansam 
et  occasionem  uUam  Sua  Celsitudo  non  habeat,  coi  nemo  suarom 
remm  controuersiam  mouet.  Prseterea  maledictis  et  iniuriis  Theo- 
logörum  Sua  Celsitudo  minime  delectatur.  Mercatoribus  uero  Auglis, 
quoad  mihi  innotuit,  impedimento  nusquam  fuit,  sed  potius  et  saluo 
conductu  eis  dato  et  adiunctis,  qui  eos  deducerent,  semper  promouit, 
omnique  ope  et  auxilio  adfuit.  Omnes  enim,  qui  se  Anglos  esse 
profitentur,  et  infimum  qnemque,  maximo  amore  et  beneuolentia  Sua 
Celsitudo  non  potest  non  prosequi.  Cseterum  quoad  personam 
nestrae  Maiestatis,  itidem  nomine  Ülustrissimi  mei  Principis  et  Do- 
mini eidem  gratias  ago  humillimas,  quod  uestra  Maiestas  se  suamqne 
famam  inclytam  Suse  Celsitudini  defendendam  commendet.  Sua  Cel- 
situdo enim  nihil  magis  desiderat,  quam  ut  occasio  ipsi  offerator 
uestrse  Maiestati  gratificandi  et  inseruiendi.  Quare  certo  sibi  per- 
suadeat  uestra  Maiestas,  lUustrissimum  meum  Principem  nequaquam 
unquam  permissurum ,  ut  uel  minimum  uerbum  a  quocunque  in 
prsßiuditium  uestrae  Serenissimee  Maiestatis  proferatur  impune,  sed 
Suam  Celsitudinem  usque  adeo  in  eiusmodi  sceleratos  homines  (nam 
tantum  crimen  in  bonum  uirum  non  cadet),  qui  uestr»  MaiestaUs 
inclytum  nomen  suis  detrectationibus  obscurare  audeant,  grauissima 
et  dignissima  poena  animaduersuram ,  Suamque  Celsitudinem  etiam 
eandem  uestram  Maiestatem  eiusque  Regiam  reputationem  ubicunque 
locorum  contra  quosuis  omnibus  fortunis,  bonis,  uita  et  sanguine  suo 
defendendam  tuendamque  iamdudum  suscepisse.  Hoc  enim  sni  offidi 
esse  Sua  Celsitudo  seit  et  agnoscit. 

Solches  haben  ihr  Mt.  mit  frOlichem  angesicht  angehördt  vnnd 
daruff  kurtzlich  geantworttet: 

Regina:  Ego  igitur  uicissim  iterum,  ut  antea  promitto,  gratia 
et  amore  meo  Illustrissimum  tuum  Principem  me  semper  prosecu- 
turam.  Et  licet  de  eiusdem  animo  erga  me  non  dubitem,  tarnen,  ut 
omnia  et  singula  hsec  Principi  tuo,  prout  petii,  in  memoriam  reuo- 
ces  ac  proponas,  neque  quicquam  eorum  prsetereas,  omnino  uolo. 

Als  ich  solches  trewlich  zuuerrichten  vnderthänigst  mich  erbot- 
ten,  sein  mir  ihr  Mt.  in  die  rädt  gefallen  vnnd  gefragt:  Wie  mir 
derselbigen  hoffhalttung,  insonderheyt  aber  die  Cerimoni»  an  S.  Oör- 
gen  tagh,  geuallen?   Daruff  hab  ich  ynderthänigst  geantworttet: 

Ego:  Serenissima  Regina,  ego  non  solum  Germaniam,  patriam 
meam,  uerum  etiam  (Jalliam,  Italiam,  Orsddam,  Turciam,  Aegyptum, 
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Anbiim,  Syriam  et  Palestinam  perlastrani,  sed  tant«  Magnificenti» 

Begiam  anlam,  tanta  maiestate  ineffabili  et  splendore  Regio  orDatam, 

UDto  ordine    et   modestia  compositam ,  nnllam  anqnam  me  uidisse 

isgenue  hiteor,  nee  credo  aliquam  esse,  qase  eidem  comparari,  minus 

inteferri  poasit;    qiiod  qnidem  licet  alias  iocredibile,  tarnen  ei,  qni 

dpQt  einsdem ,    uestraiii  Maiestatem,  niderit,  mlnun  non  nidebitor. 

Hee  boc  anribns  do  oestrse  Maiestati,  sed  serio  dico,  et  me  tacente 

ipsa  loqnitur  ueritas. 

Solches  haben  ihr  Mt  woll'  vffgenommen  vnnd  mir  deren  eberen 
gedanckth^  ancüi  daraff  angezeigt,  so  baldt  mir  gefiell,  mein  ynder- 
tbinigsten  abschied!  von  ihr  Mt  zonemmen,  dessen  weren  dieselbigen 
gnidigst  zafrieden;  were  ibr  Mt  aacb  nit  zuwieder,  wan  es  ytzo 
geschee.  Diuruff  ich  solcbes  alßbaldt  getban,  vf  volgente  weiß  obn- 
gdharlich: 

Ego :  ClexneDtissiroa  Regina.  Si  pro  tarn  clementissima  non  solom 
andientia,  uernm  etiam  expeditione  et  resolatione  nestr»  Maiestatis, 
pro  tarn  benignissima  einsdem  erga  menm  lUustrissimum  Principem 
et  Dominam  affectione,  proque  tarn  gratiosissimis  erga  Soam  Celsi- 
todinem  amoris  et  benenolentise  snie  Regise  testimoniis  debitas 
gratias  agere  oellem,  id  non  possem,  et  si  possem,  nestram  Maiesta- 
tem plos  insto  detinerem.  Aliod  igitnr  non,  quam  qose  sopra  dixi, 
bumillime  et  sabiectissime  repeto,  Illastrissimum  menm  Principem 
totom  esse  et  fore,  osqne  dorn  oixerit,  aestrse  Maiestatis  bnmillissi- 
Dnnn  et  promptissimnm  semum,  pro  eadem  aitam  et  sanguinem 
exponere  paratam:  in  cnios  recompensationem  Sua  Celsitndo  aliud 
nil  desiderat,  quam  uestrte  Maiestatis  gratiam,  fauorem  et  clemen- 
tissimam  uoiuntatem,  uti  eam  firmiter  se  babere  confidit,  et  tunc 
firmios,  cum  tarn  auide  a  se  expetito  Regio  beneficio  et  Ordine  se 
tindem  aliquando  omatam  uiderit.  Quod  ut  mox  fiat,  omnibns 
Qotis  et  subiectissime  uestram  Maiestatem  rogo  et  obsecro^  Ac  ita 
eidem  uitam  longissimam  et  omnem  foelidtatem  exopto,  desidero 
et  precor. 

Daruff  alß  ich  mit  gebttrenter  reuerentz  die  bändt  ibr  Mt.  ge- 
kost, bin  ich  Ton  obgemelttem  vom  adell  wieder  vß  dem  gemach 
UG  ans  schaff  beleittet  worden. 

Dißortbs  soll  ich  mit  stflllschwejgen  nit  ymbgbeen,  alß  ich  diese 

1  y«ii  H.Frid«rfeh  am  Rtnde  bemerkt:  «Das  ist  recht  geweBen.* 
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letzte  audientz  gehabt,  vnnd  wie  obgemeltt  Ihr  Mt  mir  etlich  schritt 
entgegen  khommen,  das  sich  dieselbige  nit  wieder  gesetzt,  sondern 
länger  als  eine  gantze  glockhenstundt  ständtlich  (welches  von  einner 
so  fümämmen  EOnningin,  so  hohes  alters  vnnd  vff  künfftigh  Michaeli 
das  vier  vnnd  sechtzigste  ihar  erreicht,  woU  znaerwondem)  mit  mir 
gerfldt  haben.  Auch  von  anderen  nit  können  verstheen,  das  ihr  Mt 
solches  offt  zu  thon  pflegen. 

Ihr  Mt.  waren  dißmall  bekleidet  in  ein  goldin  stfickh  mit  rot- 
tem  boden,  vnnd  betten  vf  dem  hanpt  die  gewbonliche  Köifnigliche 
beerlin  Krön ,  betten  an  ein  halßbandt  vhast  vff  die  manier ,  wie 
solche  die  Ritter  an  S.  Görgen  tagh  getragen,  alles  mit  gar  großen 
Diemanten  vnnd  anderen  edelen  gesteinnen  versetzt.  Yomen  vff  der 
bmst  waren  ihr  Mt.  bloß,  vnnd  betten  vmb  ein  gar  langh  darchge- 
arbeittet  oder  durchsichtig  kreeß,  damff  vomen  ein  absehealiche 
große  schwartze  spinnen  gesetzt,  änderst  nit  alß  wen  sie  natürlich 
vnnd  das  leben  gehabt,  welche  woll  manchen  betrogen  mögen. 

Sonsten  aber  wharen  alhie  en  la  chambre  prinee  nit  so  ein 
große  anzhaall  von  Herren  vnnd  FrawenZimmem,  wie  in  der  ersten 
audientz,  sondern  allein  volgente  Personnen:  Nämblich  ein  altte 
betagte,  vnnd  noch  andere  vier  jnnge  Gräninnen,  die  sonst  gemeint- 
lich  vmb  ihr  Mt.  sein.  Item  der  Herr  Grand  Thresorier  vnnd  sein 
Shon,  Herr  Robert  Cecill,  der  Herr  Admiral,  item  der  Herr  grand 
chambellan,  vnnd  der  Secretarias  ihn  Lateinniescher  sprach,  Herr 
Wnlle.  Doch  sein  solche  Personnen  alle  so  weitt  von  ihr  Mt.  ge- 
standen, das  sie  das  wönigste  wortt,  so  in  solcher  audientz  geredt 
worden,  vememraen  oder  verstheen  können.  Alß  ich  nhnn  ihm  hie- 
nußgheen,  rflffte  ihr  Mt  dem  Herren  Robert  Cecill  zu  sich,  dem 
dan  wegen  meines  Credentzschreiben  befelch  gegeben  worden.  Wel- 
ches Ihr  Mt.  Credentzschreiben  mir  dan  ettlich  taghlangh  hernach 
der  Herr  Spielhnan  überantworttet  hatt,  mit  vermelden,  das  ihme 
Herr  Robert  Cecill  angezeygt,  solch  schreiben  where  ihr  Mt.  mflndt- 
liehen  resolntion  ihn  allwegh  gemeß  vnnd  in  meliori  forma  ge- 
stellt, also  das  verhoffentlich  £.  F.  G.  nach  ytziger  beschaffenheyt 
der  Sachen  würden  gn&digh  damit  zufrieden  sein  können. 

EUezwieschen  hatt  obgemeltter  Grane  von  Sohns  bey  dem  H^- 
ren  Granen  vonEssex  angdialtten^  ibmeyemandt  von  seinnen  lefithen 
znzngeben,  damit  ehr  ihr  K.  Mt.  hefiser  besehen  möchte,  welches 
ihme  dan  verwülliget  worden.    Hatt-  der  von  Solm^  ihdfe  also  ein 
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iogfa  gemacht  vnnd  bei  zwäntzigh  pferdten  starkh  hienaß  ge- 
tn.  Damff  alßbaldt  durch  wollgedachten  Herren  Grauen  tod 
ex  mir  solches  angezeygt  vnnd  yß  eygner  beweghnfiß  offerirt 
den,  da  ich  neben  den  meinnigen  aach  ihr  Mt  heQser  vnnd  was 
sten  ihm  landt  denckwfirdigh  vnnd  sehens  werth  zn  sehen  be- 
te, das  ehr  mir  entweder  yemandt  bekhanntten  zngeben,  oder 
ir  fiü^hrifften  an  die  Beampten  vnnd  Officier  ertheilen  wolltte. 
eioll  ich  nhnn  für  meine  Person  solche  heaser  vor  siebentzehen 
len  gesehen ,  also  meins  theils  zeytt  vnnd  oncosten  woll  sparen 
Onnen:  yedoch  weyll  des  Graoen  von  Essex  abgeordtneter  secre- 
rins  Signor  Wotton  mit  vielen  vmbstftnden  zauerstheen  gab ,  das 
Idie  Sachen  woll  werth  zn  besehen,  vnnd  ich  nit  woll  thnn  würde, 
i  idi  vor  meinem  verreysen  dieselbige  nit  besachte,  aach  weyll  ich 
isonderheytt  die  gotte  affection  des  Herren  Grauen  spOrette,  hab 
k  mit  fQgen  nit  woll  vßscblagen  dflrffen ,  dannit  man  nit  ver- 
leinen  möchte ,  das  ich  solche  hefiser  geringb  hieltte  vnnd  verach- 
ette,  auch  darmit  sich  meine  geselschafft,  so  theils  sehens  halben 
f&gezogen,  sich  etwas  zuerlastigen ,  inansehen  wier  die  gantze  zeytt 
iber  ihn  Londen  gespannen  vnnd  verbanden,  also  allein  E.  F.  G. 
sadim,  wie  sich  in  allwegh  gebOrt,  vnnd  gar  nit  vns^rem  gefallen 
vnnd  begeren  abznwartten,  muß  vnnd  weyll  haben  khönnen.  Bin 
ilso  den  6.  May,  nachdem  ich  litteras  recommenditias  vom  Herren 
TOB  Essex  genommen,  mit  meinen  beyhabenten,  wie  auch  den  an- 
dern treyen,  alß  nämblich  Hormoldt,  Ritteil  vnnd  Krebssen,  welche 
£.  F.  G.  zn  vnderthännigen  eheren ,  so  offt  wier  gen  hoff  kommen, 
oder  sonsten  in  derselbigen  geschefften  zn  den  fOmftmbsten  Herren 
ZQ  c^een  gehabt,  das  gleitt  geben  vnnd  vffgewarttet.  Vnnd  solches 
desto  mheer,  weyll  sich  der  Hessiesch  gesantte  breitt  gemacht  vnnd 
gern  groß  vfsheens  haben  wollen.  Zogen  erstlich  vff  Richmondt, 
von  dannen  nach  Nanschitz,  Hanticourt,  Otlandt  vnnd  Windtsor. 
In  welchen  ihr  Mt.  Könniglichen  heüseren  allen,  so  woll  auch  zu 
Witthall  in  Londen  wie  gleichergestaltt  zu  Grinowitz  (dahien  vor 
vonaerem  verreysen  sich  ihr  Mt.  begeben)  ist  vnnß  alles  eröffnet 
nmd  nichts  verhaltten,  also  große  eher  erzeygt  worden.  Welches 
diß  <nths  zn  specificiren  viell  za  langh  sein  würde. 

Den  8.  May  spatt  bin  ich  wiederumb  zu  Londen  ankhommen, 
vn&d  weyll  ein  BchOif,  der  EngeU  Gabriell  genant,  enthalben,  so 
ttdi  Himimrgh  ahfharen  wollen,  hab  ich  mit  dem  Patron  desselbi- 


48 

gen,  Peter  Pont,  des  schafflons  halben  vmb  acht  pfondt  steerling 
aooordirt.  Vertröstet  mich  gleichwoll  in  kttrtze  abzofharen,  bin  aber 
theils  durch  ihnne,  mhertheils  aber  dorch  wiederwerttigen  wiendt, 
wie  nit  wonniger  durch  einnen  anderen  zustandt  (dessen  baldt  md- 
dang  gescheehen  soll)  vffgehaltten  worden.  Die  wbarheyt  anio- 
zeygen,  were  ich  durch  Franckreich  (welches  auch  mü  wönnigerei 
uncosten  gescheehen  können)  lieber  zurOckh  gereyset,  aber  soldief 
wegen  der  gefharr  nit  wagen  dOrffen ,  famftmblich  auch ,  weyl 
E.  F.  G.  diesen  wegh  vff  Hamburgh  fflr  rhattsam  angesehen,  dabej 
ich  billich  vnderthännigh  bleiben  sollen. 

Der  gutschen  halben  bin  ich  gantz  Londen  durchgangen,  kein* 
nen  wäghner  überhuiptfft,  der  gutschen  oder  wftgen  gleichwoll  aller- 
handt  gattungh,  ein  grosse  anzhaall  gefunden ,  aber  keinen,  so  mid 
yermögh  meinner  instruction  bedunckth  besser,  alß  dies^  gegen- 
werttiger,  fQr  £.  F.  G.  zu  sein.  Ynderthänniger  Vertröstung^,  sol 
E.  F.  G.  gefallen. 

Was  die  blutthundt  anlangt,  hab  ich  nichts  vßbQndigs,  ohnan 
gesehen  ich  zeyttlich  nachfragh  gehabt,  bekhommen  können.  Mon 
sieur  Robert  Sydenay,  guberneur  de  Flassingen,  aber  hatt  mir  zuge 
sagt,  wolle  E.  F.  G.  ein  Paar  vßgheen,  daruff  man  sich  zuuerlasaoi 
Solche  sollen  E.  F.  G.  von  ihmme  bey  nechster  gelegenheytt,  alleü 
das  ihme  derenthalben  ein  Mein  zettelin  geschrieben,  zu  empfangen  haben 

Die  pferdt  sein  so  werth  vnnd  theüer  gewesen,  das  mir  de 
Monsieur  Sydenay  vnnd  andere  angezeygt,  wie  auch  ich  selber  er 
fharen,  mau  mäste  alles  mit  doppelttem  geltt  bezalen,  vnnd  wfird« 
dannoch  zubesorgen  sein,  das  man  damit  nit  bestheen  wtlrde;  hal 
doch  letztlich  zwey  funden,  deren  eins  ein  rottschiemmeU,  aber  nhee 
nit  alß  vmb  36  pfundt  Sterling  hatt  wollen  gelassen  werden,  da 
ander  whar  ein  schiemmell  (so  bede  gutte  zeltt  giengen).  Diese 
wurde  mir  vmb  23  pfundt  endtlich  erlaubt:  welches  ich  der  gestalt 
eingangen,  da  es  änderst  gliedtgantz,  vnnd  keinen  mangell  so  s 
BCheaen.  Wie  ehr  mir  aber  von  Grinowitz  biß  ghen  Londen  für 
losament  geritten,  vnnd  ich  ein  erf harnen  huffschmiedt  darflbe 
fhOren  vnnd  Selbsten  besehen  wollen,  wollte  solches  des  verkeuffer 
dienner  nit  zulassen ,  sondern  hatte  grosse  eyll  vnnd  trangh  vff  di 
bezhalungh.  Welches  mir  allerhandt  nachdenckhens  machte,  befand 
endtlich,  das  ehr  vornen  am  linckhen  fuß  spatten,  auch  ihm  stall  (o 
ehr  woU  von  Grinowitz  biß  alhero  kein  arbeit  gehabt)  änderst  ni 
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geselndut,  ai&    wen    er    mit  eim  schaff  wasser   were   flbenchttttet 

worden.  War  derbalben  fro,  das  ich  dessen  qoit,  vnnd  stellet  das 

pferdtkuiffen   für    dißmall   ein.    Es   hatte  Landtgraoe  Moritz   Ton 

Hnsen  pferdt  baiben  eionen  Laoqneien  lange  zeytt  za  Londen  liegen 

gehabt,  aber  heile    vß   angezognen  vhrsachen  noch  zn  ynserem  ab- 

reyie&  dü^  ortbs  nichts  verrichten  können.    Vnnd  weyll  es  in  der 

wharbeyt  diese  beschaffenheyt,  veriioffe  ich,  E.  F.  O.  werden  mich 

bieiDit  fOii  entschuldigt  haltten. 

Die  zwOlff  paar  stimpff  hab  nach  £.  F.  O.  begeren  ich  aller- 
b&adt  iarben,  vsaerhalb  schwartz  vnnd  grOn,  nach  bestem  meinnem 
Tleyß  vnnd  so  nhae  ich  kontt  einkaofft  Ist  ein  vßbnndt,  so  vsser 
grosser  fnAttAii  erlesen  worden.  Yerhoffe  derbalben»  sollen  E.  F.  O. 
gebllen. 

Wie  gleichiials  auch  die  händtschach,  bette  die  trey  paar  gern 
mit  Silber  gehabt;  so  aber  vf  dasselbige  manier  gemacht,  wharen 
za  klein  vnnd  nit  f&r  Ewer  gnaden. 

Deßgieichen  haben  hiemit  E.  F.  Q.  ettliche  abrdss  der  Gammin 
ZQ  emp&ngen. 

Item  den  Englieschen  -bogen  von  dem  Mompelgartieschen  bflxen- 
sduaiedt,  welcher  solchen  lieber  E.  F.  0.  ohnne  bezalnn^^  am  vnder- 
thinnigen  gefallen  woltte  zogeschttckth  haben;  weyll  er  aber  des 
einigen  dflrftigh,  aach  ettlich  gesellen  in  seinnem  costen  (damit 
ehr  vor  vnserem  verreysen  m6gen  verfertUget  werden)  mflssen  an- 
steilea:  hatt  ihme  solches  wollen  beschwerlich  fallen,  vermeint  also 
oit  mer  empfongen  zu  haben,  dan  das  ehr  den  blossen  vncosten 
Bögen  abtragen. 

Alß  ich  nhon  von  Könniglicher  Mt.  ein  PaßPort  erlangt,  hab 
\  ich  getracht,  ohne  Iftngern  verzngh  von  allen  denen  Herren,  an 
•  <iie  idi  schreiben  gehabt  vnnd  von  E.  F.  O.  adressirt  worden,  mei- 
nen gebOrentcn  abschiedt  zn  nemmen,  also  den  10.  May  gen  Grttnne- 
vitz,  da  ihr  Mt.  dazomalen  hofhieltte,  gefharen  vnnd  mich  znnorderst 
bey  dem  Herren  Oranen  von  Essex  anmelden  lassen.  Welchem  ich 
<)luigefliarlich  volgenter  gestaltt  naledidrt: 

ninstris  Gomes,  Domine  gratiose.    Impetrata  iamdndam  nenia 

gratiosissima  a  Soa  Serenissima  Maiestate  Regia  omnino  ante  dis- 

cessom  menm  Ezcellentise  nestr»   hamiliter   naledicendnm   et   pro 

i     isDomeris  benefidis  et  snmma  benenolentia,   qna  in  tractanda  et 

!     promooenda  JUnstriasimi  Principis  mei  cansa  mihi  serio  adfuit,  de- 

I  Breulngi  BeUtion.  ^ 


bitäs  gratias  agendas  esse  nMessarium  doxi.   Lket  enim  eoA 
ad  qoem  sedvlo,  dorn  hie  morarer,  tendebam,  non  assecotus, 
Saa  Celsitndo  soi  yoti  (quoad  IllostrisBimom  Ordinem  de  la  Ja: 
etiam  bac  tertia  legatione  compos  factus  faerit:  tarnen  spero, 
Celsitadinem  reiootis  releuantibas  et  solidis  Ulis  cansis,   qua 
Begia  Maieatiis  prwtendebat,  tandem  prima  qnalibet  meliori 
occasione  enndem   semel  promissom  ac  tantopere  desiderat 
expectatam  Ordinem  adeptnram  et  assecatoram  fore.    Qnod  n 
lins  fiat,  nestram  Ilxcellentiam  (qoe  apnd  Regiam  snam  Biaiet 
plorimom  potest)  etiam  nunc  Bobnixe  rogo,   at  Snam  Gelsitc 
sibi  reoommendatam  babeat,  soamqoe  causam  etiam  in  posten 
bactenas'  pro  oirili  sna  ope^  consilio  et  auxilio  innare  «eilt 
erga  Illostrissimam  meum  Principem  Excellentise  oestrse  bene 
Uam  et  ftiaorem  Sua  Celsitndo  uicisBift  qnoiiiB  offioü  genere, 
libet  ioco  et  tempore,  quotioB  occasio  se  obtolerit,  erga  £xced[< 
nestram    totamqne   snam   illnstrem  familiam  recolkipenBare  c 
intermittet^  uemm  eidem  snisqne  omnibiiB  paltMi  gratiam  i 
semper  stndebit. 

GsBtemm  qnoad  illum  Stamlernm,  qoi  pamus  bactenns  i 
lUastrisBimi  mei  Principis  Boiicitanit,  hnmilliter  nelim,  ne  ilU  « 
fid»B  babeatnr,  neqne  aliqmd  concedatnr,  donec  Sna  CelBitndo 
»ni  nolnntatem  litteris  quam  primnm  declaret. 

Ne  antem  plns  inBto  Excellentiam   nestram   detin^m: 
itemm  atqne  iternm  hnmilliter  naiedioo,  longissimam  nitam  et  oi 
renun  foelicissiinnm  snccessnm  ex  animo  prsecor.. 

Hiemff  antworttet  der  Graue:  Es  were  ihme  lejdt,  das  £ 
ftUr  diiknidl  bey  der  E.  Mt  ibr  begereii  nit  erlangen  möge 
weren  aber  die  thrsacben  ihn  der  wbarbeytt  alflo.besckaffcnD 
ich  von  ihr  Mt.  selbsten  mOndtlich  gnngsam  verstanden.  Wi 
Person  anlange,  kOnne  ehr  mit  Gott  bezeygen,  das  es  an  sc 
möglichen  ?leyß  nit  ermangeltt,  welches  ehr  dan  audi  hienfi 
thnn  sich  efbotten  haben  wolle.  Darein  £.  F.  G.  keinnen  r 
setzen  sollen ,  dan  solches  sn  thnn  erkhenne  ehr  sich  sdii 
Hatt  anch  E.  F.  G.  seinnen  vndertbäDnigen  dienst  zunermeldi 
befholen,  ynnd  dameben  angezeygt,  wolle  mir  des  kau 
tags  anch  sein  scbrifftlicbe  antwortt  an  £.  F.  G.  wiederfharen 
Was  aber  den  Stander  betreffe,  wolle  ehr  gebetten  haben,  < 
das  ehest  alß  mOghlich  E.  F.  G.  ihme  xn  wflssen  machen,  w 
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selbigen  Sachen    beschaffen,  nmi  w^sseu  man  sich  gegen  ihme  zu- 
«erlllltUn^ 

Ob  Ich   nan    woU   den  Herren  grand  Thresorier  vnnd  seinnen 
SbM,  Herren  Robert  Gedll,  auch  allhie  zu  hoff  anzutreffen;   vnnd 
m  ihnnen  mein  abschiedt  zu  nemmen  vermeint,  so  wurde  mir  doch 
dnrdi  den  Herren  -Spielhnan  angezeygt,  das  der  altte  Herr  grand 
TluresGrier  za  Londen  ttbell  vff  were,   vnnd  das  ich  mein  abschiedt 
fonibme  ffighlicher  vrOrde  schrifftlich  nemmen  khönnen,   so  wolle 
«hr  sieh  ihn  aolchem  fhaall  selbsten  zum  hotten  gebrauchen  lassen, 
vnnd  daneben  mündtlich  gegen  beden  Herren  niit  mher  vmbstflnden 
lormelden,   welcher  gestaltt  ich  sie  zu  hoff  gesucht  vnnd  selbsten 
iwhoift  annireden.     Welchem  rhatt  ich  dan  geuolgt,   vnnd  jedem 
iüBoaderheytt  mutatis  mutandis  vff  die  manier,  wie  auch  dem  Grauen 
fon  Essex,  naiedicirt,  allein  das  ich  von  dem  Herren  grand  Thre- 
sorier vff  des  Bitterlichen  Ordens  gemein  schreiben  ein  sdirifftliche 
iBtwortt  begert.     Es   wurde  mir  aber  wieder  hieruff  durch  den 
Harren  SpieUman  angeaeygt,  das  bede  Herren  gegen  E.  F.  0.  sich 
lUes  gutten  erbotten,  vnnd  ihre  dienst  offerrirt  betten.    Was  aber 
die  aotwortt  des  Ordens  betreffe,   so  berhue  es  fhr  dißmall  bei  ihr 
Mt.  re8<tetion,  vnnd  weyll  die  Ritter  nit  an  einnem  orth  anzutreffen, 
aondem  einer  da,   der  andere  anderstwho,   so  sej  solche  antwortt 
(die  dan  die  nottorfft  ohne  das  nit  erfordere)  auch  desto  minder 
Uli  werckh  zu  richten. 

Fon  Monsieur  Sydenay,  Gouuemeur  de  Flflssingen,  hab  ich 
tndi  mein  abschiedt  genommen,  vnnd  weyll  ehr  bey  dem  Grauen 
foa  Essex  (dem  ehr  etlicher- massen  verschwägert)  viell  vermagh, 
Mdi  ich  gegenwerttigh  die  zeyt  Ober,  alß  ich  zu  Londen  gewesen, 
^ngsam  spftren  können,  das  ehr  gegen  £.  F.  G.  trewiich  vnnd 
ohoderthftnnigh  affectionirt,  so  hab  ich  ihnne  auch  zum  abschiedt  ihn 
aammen  E.F.G.  höchlich  gebetten,  wolle  ihn  künfftigem  nit  wonni- 
ger ihme  dieselbigen  befholen  sein  lassen,  vnnd  was  zu  befürderung 
ioklier  Sachen  yedesmals  die  notturfft  erheischen  wOrt,  nit  vnder- 
lissen.  Welches  ^hr  mir  dan  bey  der  handt  zugesagt,  dan  ehr  in 
diesem  vnnd  mhererem  nach  bestem  seinnem  vermögen  vnnd  souiell 
u  ihmme  sthee  £.  F.  G.  zu  diennen  sich  sohuldigh  erkhenne. 
WöUe  auch  der  blutthundt .  ihngedenckh  sein ,   vnnd  vf  abförderen 

1  Tob  fi.  Fridericb  aiü  Rande  bemerkt:   «Factom  «st.'' 
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£.  F.  G.  mit  ehestem  gern  lassen  Kukhommen. 

Monsieur  de  Staffort  Tund  Monsiear  de  la  Fontaine  Ministre 
wharen  von  Londeu  verreyset  Derhalben  an  Monsiear  de  la  Fon- 
taine ein  schreiben  hienderlassen ,  ihn  weldiem  ich  ihme  seinner 
gehabten  mhfle  halben  gedanckth  vnnd  gebetten,  aoch  hienfüro  das 
beste  zu  thun ;  solches  werden  £.  F.  G.  gegen  ihmme  mit  gnaden 
erkhennen.  Mit  weitterem  anhangh,  das  ehr  meinnetwegen  fon 
Monsiear  Staffort  (weyll  ich  ihnne  vor  meinem  verradthen  personlich 
nit  antreffen  können)  aach  ein  abschiedt  nemmen,  vnnd  mich  diß 
orths  gebürlich  entschuldigen  wolle. 

Ferner  nachdem  ich  mich  zeyttlich  in  Londen  befragt,  was 
für  tefltsche  oder  andere  Eauffleflth  da  wheren,  bey  welchen  ich 
ihm  fhaall  der  noth  vermögh  meinner  Instruction  ihn  nammen  £.  F.  G. 
geltt  vfbringen  könnte,  wurde  mir  darch  den  Hormoldt  von  einnem 
gesagt,  Sebastian  Spejdell  von  Weyll  der  statt,,  so  sich  ohnange- 
redt  erbotten,  woltte  sich,  alß  ein  halber  Wflrttemberger,  bei  mir 
einstellen,  vuud  £.  F.  G.  zuuorderst  seine  dienst  offerriren.  Wel- 
ches dan  baldt  daruff  auch  gesdieehen.  Dannenhero  ich  vhrsach 
genommen,  ihnne  in  omnem  euentum  geltts  halben,  dessen  snmmam 
ich  doch  derselbigen  zeytt  nit  specificiren  können,  anzureden.  In 
welche  darleyhung  ehr  dan  allerdings  verwtUliget,  mit  vermelden, 
soltte  mich  daruff  verlassen.  Alß  es  nun  zum  endt  lauffen  wollen, 
vnnd  ich  beyleQffigh  gewüst,  was  mir  fheelen  möchte,  hab  ich  ihme 
Speydell  solches  angezeygt,  der  woltte  erst  viel!  difficulteten  machen 
vnnd  fOrgeben,  ehr  wüste  sich  zu  erinnern,  das  ihn  Tefltschen  Fürsten- 
höfen der  brauch,  wan  man  geltt  empfangen,  das  man  nachmalen 
erst  supplicieren  vnnd  langh  wegen  der  bezhalungh  nachlaoffen 
müste.  Da  ehr  nun  wüste,  das  es  dieses  orths  auch  die  meinungh 
sein  soltte,  woltte  er  sein  geltt  lieber  ins  mheer,  oder  in  dieXhems 
werffen.  Nachdem  ich  ihme  aber  solches  gnngsam  wiederlegt, 
nämlich  das  es  bei  Württembergh  nit  heerkhommen,  sondern  das 
ihme  gewüßlich  dasihenige,  dagegen  ich  mich  verschreiben  würde, 
ohne  allen  costen  vff  zeytt  vnnd  ziell  gebürlich  soltte  bezaltt  wejrden, 
war  ehr  solches  zufrieden  vnnd  versprach  400  Kronnen,  welche  Paolo 
Schermer  ihn  Ylm  inwendigh  zweyer  Monat  wiedervmb  soltten  er- 
legt werden.  Des  anderen  tags  lest  ehr  mir  durch  seinen  shoo 
anzeygen,  ehr  hab  das  geltt  in  andere  wegh  verwenden  müssen, 
Wolle  ihnne  derenthalben  entschuldigen.   Daruff  ich  ihme  alß  einnem 
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alUen  leicfatferttigen  man  soaiell  zaentbotten,  das  ehr  mich  woll 
yerstheen  mögen.  Ehr  hatt  aber  hiezwischen,  wie  ich  in  erfhanmg 
bracht,  gegen  ander  leüthen  Tßgestossen,  alß  wen  mein  Person  ihme 
▼erdechtlich  were,  vnnd  das  nit  Termatlich,  da  £.  F.  G.  in  Londen 
geltt  bedfirffte,  das  mir  deßwegen  nit  soltte  ein  schein  oder  wexel- 
briefflin  sein  ertheilet  worden.  Alß  aber  Herr  Spiellman  solches 
alles  Terstftndigt,  ist  ehr  vß  eygner  beweghnOß  zu  solchem  Speydell 
gangen,  ihnne  seines  Versprechens  erinnert,  vnnd  Ober  solches  alles 
jM  gölten  wegh  gebracht,  also  das  ehr  vfs  newe  solch  geltt  zuerlegen 
zugesagt.  Des  anderen  tags  war  es  abermals  das  vorige,  vnnd  ließ 
mirs  wiedervmb  absagen.  Wan  ich  dan  augenscheinlich  sehen  kontte, 
was  hiervß  zoervolgen,  da  es  zu  hoff  vnnd  auch  vnder  den  Kauff- 
leHthen  vnder  der  Bflrst  lautbar  wurde,  hab  ich  den  Herreu  Spiell- 
man vnnd  andere  ehrliche  lettth  mheer,  vnder  denen  auch  dieWthrt- 
tembergiesche,  alß  nftmblich  Hormoldt,  ROttell  vnnd  Krebs  gewesen, 
ihn  mein  losameut  bemhOet,  Vorhabens,  allda  dem  Speydell  in  der- 
selbigen  aller  gegenwerttigkeytt  sein  vnthatten  also  zuuerweysen, 
das  er  nit  vhrsach  soltte  haben,  einnem  anderen  Oesantten  die  tagh 
seins  lebens  ein  dergleichen  b(yß  stückh  zu  beweysen,  auch  damit 
ich  bey  mflniglichen  ihn  Londen  sonderlich  zu  hoff  vnd  vnder  der 
Bflrst  (in  ansehen  ehr  mein  Person  wollen  verdäditig  machen)  desto 
mer  porgirt  vnnd  entschuldiget,  auch  solches  in  ander  wegh  nit 
zoentgeltten  hette.  Aber  weyll  ehr  vff  erforderen  bey  mir  nit  er- 
schiennen,  hab  ich  nichts  desto  wonniger  Büwinckhausen  vnnd  Bren- 
dell  zo  ihme  ins  hauß  geschflckth,  vnnd  den  Herren  Spiellman,  wie 
auch  die  andere  gegenwerttige,  mitzugheen  vermocht,  alda  ihme  sein 
leicbtferttigkeytt  vnnd  böse  stflckh  durch  Bflwinckhausen  erheischen- 
ter  nottorfft  nach  gnugsam  verwiesen  worden.  Wie  ehr  dan  ihn 
aller  gegenwerttigkeytt  sein  vnrecht  erkhant  vnnd  höchlich  vmb 
Terzeyhnng  gebetten  hatt.  Nichts  desto  wonniger  ist  es  durch 
solche  seinne  begangne  fheel  mii^  daruff  gestanden ,  das  ich  nit 
allein  gar  an  meinner  reyß  gehiendert,  sondern  gegen  mäniglichen 
mit  spott  bestheen  mflssen,  da  ich  nit  zu  allem  glflckh  andere  ge- 
legenheytt  angetroffen.  Ist  mir  also  durch  ein  Eaufimau,  Wilhelm 
Watton,  (der  dem  Büwinckhausen  auch  ettlich  geltt  gegeben  hatt) 
200  Kronnen,  welche  in  Hamburgh  den  12.  July  wieder  erlegt  wer- 
den sollen,  geliehen  worden.  Vnnd  dan  durch  Johan  Philip  Owandt- 
sdineider  auch  200  Kronnen,   weldie  ihn  Nflrnbergh  auch  vf  her 
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Btiembten  termin,  nämblich  den  12.  Joly,  Görgh  Gwandtschneiden, 
seinem  vettern,  sollen  bezaltt  werden.  Bin  also  vff  die  letzte  darck 
solchen  ohnoerhofften  zustandt  an  meiner  reyß  nit  wönnigh  ge- 
hiendert  worden.  Dan,  die  wharheyt  zu  reden,  hetten  mer  ettlich 
tagh  vor  ynserem  verruckhen  gntten  wiendt  vortzakhommen  •  gehabt, 
wie  dan  vnser  schflffman  länger  nit  wartten  wollen,  da  ehr  nit 
dorch  den  Herren  Admiral  vnsert  wegen  were  angehaltten  worden. 
Dessen  allen,  wie  gemeltt,  dem  Speydell  zn  danckhen. 

Ehe  ich  aber  ?on  Londen  yermckhe  vnnd  weitter  mein  reyft 
continoire,  ist  von  nOtthen,  £.  F.  0.  vnderthännige  relation  za  thtm, 
was  sich  mit  dem  Stamler,  dessen  aach  oben  meldungh  gescheehen, 
begeben  vnnd  zugetragen. 

«  So  baldt  ich  gen  Londen  khommen  vnnd,  wie  obgemeltt,  mich 
alda  ettlich  tagh  nit  znerkhennen  geben,  hörtte  ich  Aber  diesch  yond 
sonsten  von  vnderschiedtlicfaen  personnen  einnes  Wflrttembergiescheii 
Gesantten ,  welcher  vmb  viell  hundert  stückh  doch  ohne  loll  in 
nammen  E.  F.  G.  vß  Engellandt  zu  fhflren  anhaltten  sollte,  vkD- 
fiüttigh  gedenckhen.  Der  eine  woltte,  es  wher  ein  schimplflkb 
dingh ,  das  ein  Hertzogh  von  Wflrttembergh  vmb  ein  soldiea,  lo 
Eauffleflthen  zustünde.  Anhaltten  soltte,  der  ander  gab  Ar,  et 
würde  ein  falsch  vnnd  betmgh  darhiender  sein,  vnnd  vieleioht  dnrdi 
Kauffleflth  vnder  solchem  schein  sein  ehr  practicirt  worden.  In 
snmma  es  wurde  täghlich  über  diesch,  vnder  der  Bflrst,  vnnd  zu 
hoff  (wie  ich  nachmalen  in  gewflsse  erfharung  kommen),  so  sofamae* 
lieh,  schimpfflich  vnnd  verrächtlidi  dauon  gerüdt,  das  es  mir  ihm 
hertzen  whee  gethan,  vnnd  mich  ohngeschlaffen  gelegt.  Hab  also 
kein  rhue  gehabt,  biß  ich  vff  besseren  grundt  kheme.  Derhalben 
neben  Büwinckhausen  in  einfelttiger  kleidungh  ohnbekanter  weyß 
in  sein  losament  zum  weyssen  schwannen  neben  dem  Hormoldt,  so 
die  gelegenheytt  gewüst,  khommen,  in  meinung,  alß  wen  wier  sonsten 
durchreyseten,  vnnd  ein  trunckh  daselbsten  thun  woltten.  An  wel- 
chem orth  ehr  sich  dan  dazumalen  gefunden,  vnnd  ohngefragt 
selbßten  angezeygt,  wie  das  ehr  ihn  E.  F.  G.  geschefften  nhunmher 
in  das  elfte  monat  alda  gewesen,  allein  das  ehr  hiezwiesdien  ein 
reyß  ihn  Franckreich ,  auch  auß  Commission  E.  F.  G. ,  gethan. 
Femer  zeygt  ehr  ahn,  das  es  diese  Faßnacht  verschiennen  ein  Jhar 
gewesen,  das  ehr  erstlich  von  Augsburgh  neben  einnem  Scherttdl 
an  Württembergieschen  hoff  kommen,  vnnd  zum  dienner  angenommen 
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xdea  sey.  Were  aber  daselbsten  Iftnger  nit  alß  acht  wocheo  ge- 
eseo,  rand  gleich  -  vff  Pfingsten  von  E.  F.  G.  gnfldigh  alhero  abge- 
rttigt  worden.  l?Velche  abferttigungh  durch  den  Herren  Secretarinm 
iegler  gescbeehen  sei ,  der  ihme  dan  die  gewflsse  hoffoong  ynnd 
eitröfltung  gemacht ,  ehr  wflrde  zum  längsten  in  treyen  wochen 
[bie können  expedirt  werden.  Ferner  zeygte.ehr  ahn,  ehr  were 
n  A«gspargh ,  vnnd  sein  ?atter  were  Obemogt  zu  Stettenfels  ge- 
reieiL  Vor  diesem  hatte  ehr  sich  ein  Secretariun  scheltten  hissen, 
Uidi  ihne  aber  fraget,  sagte  ehr,  hette  zwar  noch  keinen  dienst, 
iL  F.  6.  aber  würden  ihnne  durch  diese  Conunission  probieren, 
nsd  allUkn  erst  sehen,  in  was  sattell  ehr  recht  sein  möchte  ^  Alß 
idi  ihnne  weitter  ettlicher  Württembergieschen  diener  halben  zu 
nä  gestellt,  WDSte  ehr  gar  keinen  beschddt  zu  geben,  wollte  Chri* 
stoph  f on  Degenfeldt  eie.  nit  kennen ,  Jacob  Rhatgeb ,  sagte  ehr, 
were  HoffgerichtSecretarins  zn  Thflwingen,  Capltaiii  Edellknecht 
Wf  var  ihme  tod  landen  hienwegh  gezogen ,  hab  bey  ihr  Mt.  vmb 
Kriephtdff  angehaltteu,  aber  derselbigen  hab  nachmals  E.  F.  6.  nit 
bedirft.  Item  allS  ehr  dem  grand  Threaorier  £.  F.  6.  schreiben 
toantworttet,  hab  derselbige  kein  wflssens  haben  wollen,  wer  der 
Hcrtiogh  fon  Wttrttembergh  sey,  also  mit  schlechtem  bescheidt 
üune  abgewiesen.  Dies^  vnnd  dergleichen  viell  ohngereumbte  Sachen 
pk  ehr  fhflr,  ihn  gegeuwerttigkeytt  vuud  beysein  zweyer  H&ssieschen, 
>U  N.  fon  Bernstein  ?nnd  einem  Lacqneyen.  Alß  wier  soniell  ver* 
Munen,  sein  wier  damon  zogen,  vnnd  die  zhernng  vfhi  diescb  liegen 
Immb,  w^U  ehr  nit  haben  wollte,  das  vnser  einner  heller  oder 
pfeanigh  vßgeben  soltte,  dan  ehr  zeygte  an,  der  Hertzogh  von  Würt- 
tOBbergh  were  woll  so  reich ,  das  er  einnem  gutten  gesellen  ein 
CoDation  zhalen  köntte.  Alß  wier  nnn  zu  hauß  kommen  vuiid  die- 
ses allem  nachgedacht,  haben  wier  änderst  nit  befinden  können, 
kä  das  sein  fttrgeben  falsch  vnnd  ohne  grundt  sey.  Weyll  nit 
vemnttlich,  das  £.  F.  6.  gegen  mir  solches  anwesenten  Gesantten, 
10  elf  Monat  alhie  gelegen  sein  soltte ,  mit  dem  wöuigsten  wortt 
NKkt  betten,  da  ich  doch  durch  einnen  solchen  in  ein  vnnd  den 
»dem  wegh  gatte  anleittung  ihn  Londeu  haben  khönuen.  Zum  an- 
In  hatt  mch  der  warheit  gleich  zu  sein  nit  bedunckhen  wollen, 
in  £.  F.  6.  eben  an  einnem  orth  vnnd  zu  einner  zeytt  solche  ge- 

♦ 
1  Tm  B.  FrSdtridi  •m  Bandt  bemtrkt:   .Binta  HtriUi  aa  Bils.'' 
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ringe  Sachen  würden  solicitiren  lassen,  da  sie  doch  viell  ein  mheren 
vnnd  höhers  begertten.  Zorn  tritten  hab  ich  mir  selber  persoadiii, 
da  an  solcher  Legation  etwas  soltte  gewesen  sein ,  ich  woltte  b^ 
E.  F.  6.  hoffhalttnngh  vfs  wönigst  etwan  von  einnem  danon  gehM 
haben ,  da  ich  doch  auch  das  geringste  wortt  Tememmen  können. 
Zorn  vierten  hatt  ehr  sich  Aber  solches  alles  durch  sein  ohngleidi 
vnnd  ohnwharhafft  vssagen  bey  vnnß  noch  desto  mher  verdftchtigh 
gemacht.  Zorn  f&nfften,  weyll  znmall  bey  mäniglichen  schimpfflidi 
vnnd  spöttlich,  das  eines  Fürsten  Gesantten  an  einnem  orth  vnnd 
bey  einem  Potentaten  vf  eine  zeytt  sein  soltten,  vnnd  nit  alleiB 
einner  des  anderen  geschefft  nit  wflssen ,  sondern  auch  einer  des 
anderen  Person  nit  kennen,  noch  einer  vmb  des  anderen  anwesen 
wOssen  sollen.  Vnnd  letztlich,  ihm  fhall  gesetzt,  seine  Sachen  (wel* 
ches  wier  doch  bey  vnnß  nit  befinden  können)  richtig  sein  soltte«, 
yedoch  weyll  man  in  gemein,  bey  hohe  vnnd  nieders  standts,  so  vtr^ 
ächtigh  vnnd  spöttlich  hieaon  geredt,  ehr  vnnß  Aach  vast  alle  flir- 
nemme  Herren  dnrch  dieies  begeren  abwendigh  gemacht,  hatt  mich 
für  gntli  vnnd  rhattsam  angesehen ,  da  wier  änderst  gedechten, 
etwas  frnchtbarlidis  ihn  vnserer  Commission  vßznrichten,  das  zuvor 
diese  flberzwerche  sach  abgeschafft  vnnd  vß  dem  wegh  geraumbl 
werden  müste.  Dan  gewflßlich  solch  anhältten  yederman  so  gai 
ihm  mauU  gewesen,  das  auch  fürnemme  Herren  schimpfflicher  weyfl 
gefragt,  ob  ich  auch  der  dflcher  halben  abgeferttiget  sey,  wie  mii 
dan  der  Monsieur  de  la  Fontaine  vnnd  andere  nachmalen  angeieygt 
haben.  Yß  solchen  angezoghenen  meinnen  motiuen  vnnd  erhäblichen 
vhrsachen  hab  ich  zum  ersten  mall,  alß  ich  bey  dem  Herren  Oraueü 
von  Essex  audientz  gehabt ,  des  Stamlers  vff  volgente  manier  ge- 
dacht: Prseterea,  Dlustris  Comes,  defcrtur  ad  me,  esse  hie,  qui  at 
niustrissimo  Principe  et  Domino  meo  clementissimo  uon  solum  ad 
Excellentiam  uestram  et  Regium  consilium,  sed  etiam  apud  ipsani 
Regiam  Maiestatem  nescio  quse  mandata  se  habere  prsetendat.  Cnios 
rei  cum  ego  plane  sim  iguarus,  neque  mihi  persuadere  queam,  Dlu- 
strissimi  Principis  mandato  haec  illum  facere,  Excellentiam  uestram 
rogo,  huic  homini  ulterior  fides  non  habeatur,  priusquam  eum  sc 
esse,  pro  quo  se  uenditat,  probet,  ac  insuper  prouideat,  ne  ille  hiK 
excedere  possit,  antequam  huius  &cti  sui  rationem  dederit. 

So   baldt  nun   solcher  Stamler  dieses   erfliaren ,   ist  ehr  dei 
andern  tags  ins  losament  zu  mir  khommen,  vnnd  angezeigt:  Eb 
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Me  nnur  gesterigs  tags  fnnß  nit  kennet,  weyll  ehr  aber  jtzo  ver- 

MBBDen,  das  ich    F.   WOrttembergiescher  abgesantter  were,  vnnd 

fk  anch  ihn  E.  F.  G.  gescbefften,  hab  ehr  sich  einstellen  wollen, 

Ktbegeren,   möWe  ihme  yerholfflich  sein,  damit  ehr  desto  bälder 

lon  begeren   möge   erlangen.    Alß  ich  nhnn  sein  Instmetion  von 

ikise  erfordert,  sagte  ehr:  Wie  das  ehr  keine  hett,  dan  es  sey  ihme 

iSoB  ein  Terschlossen  schreiben  gegeben  worden,  welches  ehr  längst 

Hberitfert,  vnnd   nit  mer  bey  banden.     Sonst  aber  bette  ihn  der 

SccRttrias  Ziegler  abgeferttigt,  das  ehr  soll  vmb  1000  stQckh  dach 

ubafhSren  anhaltten.    Dieselbige  aber  soltte  der  PfenningmeiEter 

nEmbden  in  ihrer  F.  0.  nammen  bezalen.    Wan  ich  dan  besorgt, 

10  ehr  merckben  würde,  das  ich  ab  seinnem  thnn  zweyffeltte,  ehr 

■ftdite  vftreissen,  hab  ich  weitter  nit  geantworttet,  dan  allein,  weyll 

■ir  niehts  vmb  seinne  sachen  bewust,  köntte  ich  ihme  dariennen  nit 

TcriiUilich  sein,  wollte  derhalben  mich  dessen,  so  mir  nit  befholen, 

ueh  mt  annemmen;    so  fem  er  alhie  etwas  znnerrichton ,  möchte 

ehr  leinnem   befelcb    nachkhommen.     Danff  ehr   daruon   gangen. 

Ni(te  desto  wonniger  aber,   weyll  ich  bedenckhens  gehabt,  ihune 

gkiA  geftngckhlich   anzunemmcn ,   hab  ich  an  Herren  Granen  von 

Inei  volgenter  gestaltt  geschrieben: 

nhutris  Gomes,  Domine  gratiose.    Post  oblata  Y.  £.  mea  ha- 

■ilia  offida  breoiter  eidem  significare  necessarinm  dozi,   hominem 

fflin,  enias  heri  apud  Excelleutiam  uestram  mentionem  feci ,  modo 

id  me  ex  improoiso  neuisse  simulqoe  bis  fere  nerbis  mihi  locntum: 

(^  ipsi   relatam   sit,   me  Dlastrissimi  Priudpis  et  Domini  mei, 

Dids  Wirtembergensis ,  Legatnm  hnc  adnenisse,   ideo  qoia  etiam 

quin  Celsitodinis  negotia  ipse  hie  tractaret,  sui  officii  esse  dozisse, 

Kse  apnd  me  indicare,   qui  commnnis  Principis  et  Domini  nostri 

Aegotiom  sibi  commissnm,  et  ipse  apud  Regiam  Maiestatem  iuuarem. 

U  n  non  fieret,  et  ipsnm  expeditom  hinc  non  in,  et  in  saspicione 

fore,  qoasi  a  Soa  Gelsitn^ne  missus  non  esset.    Coi  ego  pro  pr»- 

mti  rei  stata  aliud  non  respondi,   nee  instant!  alind  respondere 

wild,  qoam  qood,  qn»  mihi  ab  Illnstrissimo  meo  Priutipe  mandata 

esscnt,  ea  sola  et  nulla  preterea  humillime  expedire  studerem,  ipsius 

Uten  personss  eiosve  rei,  ob  qnam  ipse  se  missnm  diceret,   cum 

V  prorsos  sim  ignaras,  nee  de  ea  qnicqnam  in  mandatis  habeam, 

eidem  me  omnino  miscere  nolle.    Ipsum  sdre,   an  qnicqnam  illi  ab 

ninstiissiaMi  Prindpe  mandatom  foret,  in  coias  expeditione,  si  quid 
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Sit,  me  Uli  impedimento  nüUo.modo  fore,  credentisa  aatem  litteris 
et  instrnctione  sna  ipsmn*  facile  saam  personam  defendere  po68«. 
Flora  addere  noloi,  ne  homini  suspicionem  aogerem,  nee  haec  tacere, 
ne  nera  negarem.  Nunc  igitur  Excellentiam  oestram  Fogo,  pro  ena 
sapientia  et  pmdentia  ita  hoic  rei  prouidere  aelit,  ne,  si  blsas  sit, 
ille  et  Regiam  Maiestatem  et  Illustrissimum  Dominom  meom  illoseril, 
hancqne  cansam  omnem  Principisque  mei  negotia  et  meipsum  sio 
benignissimo  fanori  commendans. 

Damff  hatt  ihnne  der  Grane  von  Essex  etlich  tagh  hemadMr 
f&rgenommen  vnnd  examinirt,  bey  dem  ehr  sich  dan  höchlich  enl- 
schnldigt  vnnd  soniell  voranbringen  wQssen,  das  derselbige  mir  sagei 
lassen:  weyll  ich  selber  zugegen,  woltte  ehr  mich  mit  ihme  thua 
lassen,  änderst  nit,  alß  wenn  E.  F.  0.  Selbsten  in  der  Person  gegei- 
werttigh  alhie.  Vnnd  ist  gleich  hernach  mhergemeltter  Stambr 
wieder  zo  mir  kommen  vnnd  mir  volgente  Copeyen  seinner  .schrei* 
ben  flberantworttet  : 

1. 

A  LaRoyned'Angleterre. 
Madame.  «Tay  donne  Charge  et  commission  a  Joachim  JheriDg, 
Thresorier  a  Embden,  de  m'achepter  1000  pieces  de  draps  en  vostre 
renomme  Royaome  d'Angleterre  ponr  la  prooision  et  vsage  partir 
coliere  de  ma  court.  C'est  pourqnoy  ie  prie  vostre  Maieste  Sare- 
nissime  tres  homblement,  me  faire  ceste  fauenr  d'ordonner  a  ces 
Officiers  et  anltres  ayants  Charge  et  commendement  de  Yostif 
Maieste  librement  et  sans  empeschentent  laisser  passer  le  dist 
Jhering  sans  Iny  faire  payer  payage  ou  anltre  tribnt  ponr  le  disl 
1000  pieces  de  draps,  ensemble  ceox  que  seront  commis  a  oest 
effect,  com'  anssi  leor  prester  tont  faneur  et  assistence  necessaire, 
Selon  la  bonne  confidence  qoe  j'ay  de  vostre  Serenissime  Maiesta, 
la  qoelle  m'obligera  de  tant  plns  Iny  demeorer  tres  hombie  et  trei 
affectionne  seroiteur,  ce  qoe  snr  tonte  chose  ie  desire^  comme  Diei 
scait.  Et  en .  ceste  bonne  deootion  ie  baise  tres  humblement  les 
mains  de  vostre  Serenissime  Maieste,  priant  le  protectear  onioersel 
Voos  maintenir,  Madame,  en  saincte  et  longne  vie,  et  donner  a  Vostre 
Serenissime  Maieste  heureox  socces  et  prosperite  en  tontea  sea  enti»> 
prises. 

De  Montbeliart 
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2. 

A  La  Serenissime  RoToe  d*Angleterre. 
Ibdame.  Ges  joors  passes  j'ai  escript  a  Yostre  Haieste  et 
}sk  iceUe  de  Tonloir  laisser  passer  enniron  1000  pieces  de  draps, 
9K  j*aj  intention  de  faire  achepter  par  mon  commis,  Jehan  Henry 
Studer,  hors  Yostre  renomme  Rojaume  d'Angleterre  librement  et 
un  «dam  payage.  Et  sarqnoy  ie  n'ay  recea  responce.  Et  ponr 
eeqie  ie  (kmbte»  qae  la  dicte  lettre  ne  soit  este  deliore  ä  Yosfi^ 
lUeste  qoe  lört  tard ,  Je  me  suis  aaise  de  sopplier  Yostre  Maieste 
yir  teste  bien  hnmblemeAt,  de  me  voaloir  gratifier  en  oeste  mesme 
teinde,  come  ie  m'assenre,  qae  Yostre  Maieste  *ne  ferat  difficolte. 
Cefiem*obKgerat  grandemeut,  de  demearer  Ie  tres  hamble  semiteur 
fiedle,  Yostre  Maieste,  a  la  quelle  Je  baise  tres  affectieasement  les 
■tiM,  me  recommandent  bomblement  a  icelle.  Et  prie  Dieu  de 
teier,  Madame,  a  Yostre  Serenissime  Maieste^  perfaicte  saincte  et 
ktveose  longoe  vie.     De  Statgart  ce  12.  de  Deoembre  1594. 

De  Yostre  Maieste 

Tres  humble  affectionne 
semitenr. 

3. 

A  Monsienr  Ie  grand  Thresorier. 

Honiieur.  Je  ne  doote,  qae  Yoos  ne  soyez  adoerti  de  ce  qae 
fty  ptr  d  deaant  come  mesmement  poür  ce  ooap  escript  et  de- 
■ude  bomblement  a  la  Serenissime  Royne  d*Angleterre,  de  me 
biHer  passer  enniron  1000  pieces  de  draps  bors  ce  renomme 
Bofime  dHcelle  librement  et  sans  aulcan  peaige.  Et  pource  qae 
ie  ictji  <ltte  yons  pooaes  beaacoop  en  cest  affaire,  ie  vous  prie  bien 
fart,  toos  y  employer  a  fin  qoe  ie  paisse  aooir  vne  bonne  et  briefe 
mponce,  teUe  comme  ie  desire.  Dont  mon  conmiis,  Ie  present 
portair,  ha  cbarge  toos  faire  present  de  ma  part  vne  chaine  d'or 
poir  fos  peines,  la  qaelle  accepteres,  s'il  yoos  piaist,  de  bon  coeor, 
et  60  toos  lieox,  ou  J'aarey  moyen  de  recognoistre  -  cela  en  Yostre 
eadroiet,  ie  sois  content  de  toos  gratifier'  a  Yostre  oontentement  de 
teile  Volonte,  -comme  apres  meaffectionnes  racoommendations  prie 
Diei  TOOS  aaoir,  -Monsiear,  en  sa  saincte  garde.  De  Statgard  ce  12. 
4e  Deoembre  16M. 

Zeygte  dabej  an,  ehr  were  mar  nit  selber  von  E.  F.  6.  ab^ 
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geferttiget,  sondern  es  hette  ihn  der  Pfennigmeister  zu  Embte 
Bubstitoirt.  Derselbige  aber  were  principaliter  Ton  E.  F.  G.  him 
abgeferttiget  worden ,  hette  aber  seinner  geschefft  halben  die  uA 
selber  nit  verrichten  können.  Es  were  nit  vmb  des  nutzen  wiDai 
zu  thon,  sondern  das  E.  F.  0.  ihnnen  solches  für  ein  eher  hieUj^ 
wan  sies  erlangen  möchten,  sonderlich  weyll  man  yetz  so  lam| 
angehaltten  hette.  Es  were  auch  ein  Cleinnot  wie  ein  schüff  fomkt 
enthalben,  das  400  flf  Sterling  werth  were,  solches  woltt  ehr  ihr  ML 
in  nammen  E.  F.  6.  präsentieren,  hoffte  daniff  sein  begeren  noy 
langen.  Dadurch  ehr  vnnß  dan  seine  sach  noch  mher  suspect  gemadt 

Es  wurde  mir  aber  vom  Grauen  von  Essex  zugesagt »  wottle 
mir  die  originalia  seinner  schreiben  zu  wegen  bringen.  In  mitUar 
weyll  hab  ich  ihnne  Stamler  (weyll  mir  angezeygt,  ehr  woltte  eil 
pferdt  kaufen)  anß  rhatt  des  Monsieur  Fontaine  heimlich  verhfltUi 
lassen,  mit  befelch,  da  man  sptüren  wttrdei,  das  ehr  flüchtigen  td 
setzen  woltte,  ihnne  gefengcklich  anzunemmen.  Ist  mir  also  ftbir 
ein  zeyttlangh  das  Original  des  ersten  Schreibens  zukhonmien,  die 
andern  aber  hab  ich  nit  haben  können.  Welches  datirt  den  ^ 
Februarii  Anno  94»  vnnd  war  vnderschrieben : 
De  Vostre  Serenissime  Maieste 

Tres  humble  et  tres  affectionne 
Seruitenr 
Friderich  Duc  de  Wirtemberg 
Montbeliard.  m.  p. 

Weyll  nun  dieses  schreiben  Sigil  nit  vnrecht,  audi  E.  F.  & 
handt  bey  mir  etwas  glaublich  gewesen,  hab  ich  ihn  weitter  oft 
dürfen  angreyfen  lassen,  aber  weyll  ich  gleichwoU  gäntzlich  darflr 
hieltte,.  das  die  sach  nit  durchvß  richtigh,  sondern  solch  schreibea 
vieleicht  vff  andere  wegh  ehrpracticirt  sein  möchte,  welches  ich  dal 
vß  obangezogenen'  vhrsachen  nothwendigh  also  schlössen  mttsseBi 
sonderlich  auch,  weyll  das  datum  diß  brieffs  falsch,  vnnd  vß  98  94 
gemacht  worden,  auch  £.  F.  G.  vmb  diesclbige  zeytt  nit  zu  Mflmpr 
pelgardt  gewesen,  wie  mir  dan  auch  das  ander  Datum  vß  Stutgart- 
ten  verdächtigh,  weyll  vmb  dieselbige  zeytt  E.  F.  G.  nit  daselbsten, 
sondern  wegen  sterbslettffen  änderst  wo  ihm  landt  ^gewesen.'  Der- 
halben  fiab  ich  solchen  Stamler  für  mich  kommen  lassen,  vnnd  ibnä 
alle  Sachen  mit  ernst  fürgehaltten.  Nämblich,  wie  ehr  zum  erstes* 
mall  viell  ohnwharheitten  fttrgeben,   auch   nachmalen   in  seinnai 
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-p€D  reden  ibme  wiederwerttigh  gewesen,  aocb  das  ich  das  datnm 
nftkcht  gefdaden.  Damff  ehr  angeüangen  ynnd  bekant,  es  gienge 
nr  solche  sach  £.F.  G.  nit  ahn,  sondern  es  hette  der  Si'cretarias 
i^l^  solche  gnadt  von  derselbigen  vßgebetteu,  giengen  also  yetzo 
De  costen  aaff  ihnne,  vond  so  ich  ihme  nit  verhfllfPlich  sein  würde, 
At  gescheehen,  das  solche  gnad  ihme  mher  zo  schaden  alß  nutzen 
leicichen  möchte;  das  ehr  aber  hieuor  änderst  fürgeben,  solches 
rcK  alles  zum  schein  gescheehen.  Dan  weyll  seine  sach  bey 
liiiiglichen  für  verdächtigh  ?nnd  snspect  gehaltten,  hab  ehr  solche 
loU  müssen  verblQnnmen,  so  gntt  ehr  gekontt ;  die  datnm  aber  der 
litilai  brieff  weren  wegen  weitte  des  weghs  ihn  December  gesetzt, 
laut  sie  nit  zu  altt  würden,  ob  sie  woll  langh  znuor  von  der  F. 
Wirttembergieschen  Gautzley  ahgangen;  so  were  der  erst  brieff 
ino  93  datirt »  weyll  ehr  aber  verlegen ,  hette  man  vß  93  94  ver- 
atot.  Alß  ich  mich  nun  hieruff  bedacht,  vnnd  gäntzlich  befunden, 
das  diese  sachen  £.  F.  G.  nit  augheen  würden,  hab  ich  für  hoch 
■othwendigh  gehaltten,  das  znuerhflttung  vieler  nachtheiligen  reden, 
so  vom  hoffgesiendt  vnnd  kauffleOthen  weitter  möchten  getrieben 
ivdeD,  aoch  znerhalttnngh  £.  F.  G.  hoben  Fürstlichen  reputation, 
diese  sach  verbleibe,  vnnd  für  dißmal  hienthan  gesetzt  werde.  Doch 
«ejll  £.  F.  G.  handt  vnnd  sigill  verbanden,  hab  ich  nichts  thättiges 
oder  schwerers  wieder  ihnne  fümemmen  khönnen ,  sondern  ihune 
abennalen  beschOckth  vnnd  diesen  endtlichen  bescheidt  geben:  Es 
Vtten  seinne  fflrgeben  so  wiederwerttigh,  das  ich  weder  dem  einnen, 
Boefa  dem  anderen  weitter  glauben  köntte,  sonderlich ,  ohuaiigesehen 
dM  ehr  gewüst,  das  ich  £.  F.  G.  Gesantter,  dannoch  die  gantze 
M|tt  bifthero  vff  dem  verharret,  alß  wenn  es  £.  F.  G.  selbsten  an- 
traft; so  köntte  ich  auch  seinnem  letzten  fürgeben  nit  glauben 
wtellen.  Dan  E.  F.  G.  so  gntte  mittell,  derselbigen  verdiente 
diener  selbsten  mit  gnaden  zu  ergetzen,  das  sie  gar  nit  von  nötthen, 
dieielbige  vff  andere  Potentaten  zuuerweysen.  Befhale  ihme  also, 
ckr  loltte  sich  weitteres  solicitierens  gäntzlich  enthaltten ,  biß  so 
Inf  Tind  viell  £.  F.  G.  ich  dieser  sachen  halben  vnderth&unig  be- 
ridiiet  hette.  Welches  ehr  mir  verheyssen  vnnd  angezeygt,  ehr 
vUe  sich  wieder  nach  £mbden  begeben  vnnd  daselbsten  £.  F.  G. 
pidige  resolution  erwartten.  —  Alß  ich  aber  yetzo  baldt  verreysen 
nllen,  wflrt  mir  durch  des  Herren  Grauen  von  £ssex  Secretarium, 
WottoD,  angezeygt,  es  where  gemeltter  Stander  noch  vorhanden 
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vnnd  wQrde  ohne  zweyffell  nach  meinnem  Terrackbea  wiedarml 
vfs  newe  ihn  E.  F.  G.  nammen  zu  sollicitieren  anfJEMigen.  Wcijl 
ich  dan,  wie  mheermalen  gemeltt,  lautier  befanden,  das  solche  urik 
znnorderst  £.  F.  0.,  dann  anch  mir  schädtlich,  spötüidi  ynnd  nad* 
theiligh  sein  wflrde,  vnnd  gantz  vnnd  gar  zu  heflirderung  E.  F.  & 
intent  nit  diennen,  so  hab  ich  zu  meinnem  abschiedt,  wie  hieolNi 
gemeldet,  ihme  Stamler  alle  Löcher  yerloffen,  so  woU  b^  im 
Herren  Grauen  von  Essex,  alß  dem  grand  Thresorier,  damit  in 
letzt  betrugh  nit  erger  alß  der  erste. 

Welches  alles  ich  darumb  E.  F.  G.  also  nach  Iftngs  referrirei 
wöUen,  damit  dieselbige  gnAdigst  hiemß  zu  sehen,  ynnd  gewftUcb 

« 

darfür  zu  haltten,  das  dieser  nit  wönnigh  E.  F.  G.  begeren  geUst- 
dert,  ynnd  audi  noch  hiendem  möchte,  auch  damit  E.  P.  0.  A 
anordtnnngh  yffs  ehest  thun,  das  dem  Grauen  yon  Essex  hiemriv 
zugeschrieben,  mnd  dieser  Stamler  vom  Englieschen  hoff  hieBwegl 
geschaft  werde. 

Den  15.  May  bin  ich  in  nammen  Gottes  wiederumb  yon  Londoi 
selbs  16  weggereyset.  Dan  sich  nit  allein  die  trey  Wflrttenb€^ 
giesche,  sondern  andere  teütsche  mheer  zu  mir  geschlagen,  fftrolab- 
lich  weyll  sie  yerhofften,  durch  solch  mittell  in  derEönniglicbenlR 
Eriegsschttffe  zu  Rochester  (welche  man  sonsten  leichtlich  nit  n 
sehen  bekhommen  khan)  zu  khommen,  ynnd  desselbigen  orthsmeii' 
ner  zu  genüssen.  Vff  den  mittagh  khamen  wier  yff  des  Herrei 
Spielbnans  gutth  bey  dem  Stättlin  Derfferth ,  welches  yff  halbeB 
wegh  zwieschen  Londen  vnnd  Grauesenda.  Dahien  ^efar  midi  dtf 
hieuor  geladen,  auch  sambt  dem  gantzen  anhangh  stattlidi  tracdrt 
ynnd  wegen  E.  F.  G.  viell  eher  erzeygt  hatt,  auch  seine  hieuor  ge 
thanne  ynderthftnnige  anerbietten  gegen  £.  F.  G.  wiederholet,  nflsA 
lieh,  wofern  ehr .  derselbigen  vnderthännige  dienst  erzeygen  kMM 
das  ehr  so  tags,  so  nachts,  an  seinnem  möglichen  yleyß  sonderik 
aber  diese  meine  Werbung  belangent  nichts  wolle  erwienden  lassä 
Weyll  abQr  der  Herr  Spiellmann  die  gantze  zeytt  über,  alß  ich  i 
Londen  gewesen,  yiell  mhfle  vnnd  arbeit  gehabt,  auch  yerboffentik 
dieser  man  £.  F.  G.  weitter  zu  gebrauchen  sein  wflrtt,  weHk 
solches  £.  F.  G.  gegen  ihme,  wie  nit  wonniger  gegen  Monsieur  4 
la  Fontaine,  so  gewüßlich  auch  sein  bestes  gethan  zu  glflcklidie; 
yßgang  der  Sachen,  ihn  gnaden  zu  erkhennen  haben.  Welches  rt 
sprechen  ich  dan  ihnnen  beden,  so  woU  auch  des  Herren  Grasf 
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IM  Ena  Secretario,  vennOgh  mcinner  Instroctlon  gethan,  wie  hie- 
okn  watUeUffiger   vermeldet  worden. 

D»  16.  weyll  vnnß  ohne  das  der  wiot  zugegen,  vnnd  wier 
dUe  tiegen  mUssen ,  haben  wier  iheenpferdt  genommen,  ynnd  gen 
SodMter  fftnff  CDgliesch  meill  wegs  ?on  Graoesenda  der  K.  Mi. 
Eriesncbüff  la  besichtigen  geritten. 

Dea  17.  May  begaben  wier  vnnß  m  Oranesenda  ihn  nammen 
MtM  m  schlkff,  mit  Swdwest,  einnem  zünlich  gatten  wiendt  für 
Hüft. 

Dem  18.  wäret  a«ch  noch  dieser  wiendt. 
Den  19.  al6  sonntags  war  Ost,  welefaer  wiendt  vnnß  zugegen, 
iteo  das  wier  in  ebmem  Stittlin  Harwitsch  in  Engellandt  wiederumb 
eUiidte  mttssen,  alda  wier  gelegen  zinßtagh,  mitwodi,  donnerßtag, 
W  freittagh  nach  mittag^. 

Den  23.  begaben  wier  vnnß  wieder  vff  vnnser  schllif,  weyll  «ich 
der  wi^idt  etwas  zu  unserem  vortheill  geendert. 
Den  24.  hatten  wier  dmlidien  wiendt 

Den  25.  weret  derselbige  wint  noch  vor  mittag^,  war  alßdan 
kaana  oder  calma,  gegen  abent  musten  wier  lauiren. 

Den  26.  erhub  sich  vor  tags  vff  dem  mheer  ein  grosser  sturm- 
wisidt  vnnd  schweres  wetter  mit  dunner  vnnd  blitz  ,  welches ,  nach 
äem  es  etlich  stundt  gewheret,  mit  einnem  regen  Gott  lob  woll  ab- 
giengh,  betten  daruff  uento  in  puppe.  Qegen  dem  abendt  aber,  alß 
«isr  vermeinten,  dem  wetter  nhunmher  entgangen* zu  sein,  erfaub 
lidi  wieder  ein  fortnna^  dab^  vnnseren  schttffleflthen  vnnd  vnnß  nit 
tUerding»  woll  war,  dan  sie  sich  deren  nicht  versehen,  noch  die 
wla  bey  zeytt  oolieren  lassen,  derhalben  auch  die  gcfhar  desto 
grtaer;  musten  also  in  der  eyll  ettlich  seyll  entzwey  hauen,  in- 
MMiderb^  aber  honette,  dasihenige  segeil,  so  vnden  an  die  mezzana 
gebefft,  absdineiden.  Es  whar  aber  das  am  gefharlichsten ,  weyll 
fsaser  sdiflif  nit  gnugsamme  vnnd  völlige  ladungh.  Zu  dem  befandt 
sieh  nch  an  etlidien  orthen  durch  das  scandaio  oder  bleu,  das 
wier  nit  flberige  dieffe  betten ,  also  das  wier  besorgten ,  vf  ein  sant 
oder  felsen  getrieben  zu  werden.  Alß  nun  solche .  fortuna  etlich 
stndt  in  die  nacht  angehaltten,  auch  vnns^e  schoffleüth  souiell 
■l^icfa  ihr  bestes  gethan,  ließ  die  ohngestflmme  nach,  vnnd  hetten 
«•Igents  gatten  wiendt. 

D«  27.  eontionirte  solcher  wiendt;  sahen  vff  die  linckhe  handt 
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das  Heylige  Landt  vf  eionem  hohen  bergh,  ist  ein  Insell,  dirien- 
nen  yiell  fiescher  wbonnen,  gehört  dem  Hertzogh  von  Holstein,  nai 
ist  6  mein  wegs  von  der  Elb  gelegen.  Femer  sahen  wier  fff  der 
rechten  handt  ein  vhestang  vornen  an  der  Elb,  das  Newewerkk 
genant,  vnnd  volgents  vff  dieser  seitten  ein  Schloß  Rfltzebflttel.  Ei 
gehören  aber  bede  vbestangen  den  Hamburgern  zha.  Von  Oraoesoidt 
biß  an  die  Elb  werden  hundert  meilen  gerechnet.  Von  dem  ostio 
Albis,  oder  dem  orth  ahn,  da  die  Elb  ins  mheer  fleflst,  vhast  biß 
gen  Hamburgh  sein  bey  24  thonnen  von  den  Hamburgern,  so  la 
grossen  eysemen  ketten  schweben,  ins  mheer  geordtnet,  den  schflf* 
leflthen  zum  besten,  danach  sie  sich  zu  richten  haben,  vnnd  also 
wüsseif  können,  vff  welche  seitten  sie  sich  halten  sollen,  damit  sie 
nit  in  gefhar  khommen.  Yfif  der  rechten  seitten  betten  wier  ferner 
das  landt  zu  Holen,  gehört  Hertzogh  Frantzen  von  Sachssen  shu, 
dariennen  wier  sahen  ein  schloß,  Atemdorff  genant.  Vff  der  linckben 
aber^  betten  wier  das  landt  Dietmarß,  Brunßbüttell.  Yolgents  fff 
der  rechten  seitten  das  landt  des  Bischoffs  von  Bremen,  biß  gen 
Hamburgh:  wtkrt  genant  das  landt  zu  Eedem,  in  welchem  eyttel 
Edellettt  vnnd  keine  bauern  sein  sollen.  Nachmals  vff  der  linckbes 
des  Hertzoghs  von  Holstein  landt.  Ferner  vff  dieser  seitten  batt 
Graff  Adolph  von  Schauenburgh  sein  landt,  alßdan  ist  es  wieder 
holsteinniesch.  Vff  der  rechten  seitten  betten  wier  alßdan  Stadt, 
ein  Kauffstättlin,  da  die  Engliesche  anfhardt  ist. 

Den  28.  hetten  wier  frtte  gegen  tagh  Alttorff  vff  der  linckhen, 
welches  dorff  dem  Grauen  von  Schauenburgh  zugehörigh,  alda  ehr 
auch  mttntzen  lest,  vnnd  allerhandt  werckhleüth  sitzen  hat,  ist 
allemechst  bey  Hamburgh  gelegen.  Vff  der  rechten  aber  sahen 
wier  das  schloß  Horburgb,  da  Hertzogh  Otbo  von  Brannschweigh 
vnnd  Lttnenburgh  hoff  beltt.  Kamen  also  umb  sechs  vhren  sa 
frfier  tagbzeytt  gen  Hamburgh.  Vnnd  ob  wier  woll  vermeinten, 
alda  vnserem  scbtlffman  die  8  tf  Sterling  nit  für  gantz  zu  beialen, 
weyll  wier  keine  pferdt  gehabt,  so  beschweret  ehr  sich  doch  sheer 
des  arrests,  vß  welcher  vhrsach  ehr  viell  verzert,  vnnd  vnsert  wegen 
der  verseümnüß  halben  ihn  schaden  khommen. 

Was  aber  den  wexel  vff  Hamburgh  anlangt,  sein  wier  alhie 
etlich  tagh  vffgehaltten  worden,  biß  wier  den  Kauffman  Oeylenkflr- 
eben  dahien  vermocht,  das  er  solchen  wexel  acceptirt.  Doch  weyU 
der  termin  vff  den  12.  Julj  kurtz,  vnnd  wier  albereit  langh  zwieschai 
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nad  Londen  ynder  wegen  gewesen,  hab  icb  soniell  sn  wegen 
ick,  dis  £.  F.  O.  solch  geltt  vff  bestiembten  tennin  nach  NOrn- 
r|^  an  Görgh  Gwandtschneider  mögen  verschaffen. 

Wu  nun  den  Englieschen  wagen  sambt  anderen  vnseren  Vellis- 
n  Timd  zugejiöraogen  betrifft,  weyll  wier  solchen.. zugleich  mit 
II&  a  fhfiren  gelegenhejt  nit  gehabt,  vnnd  deßwegen  mit  grossen 
MMtea  betten  mögen  gehiendert  werden:  hab  ich  mit  einnem  schaff- 
itt  gehandelt,  aolchen  vff  der  Elb  biß  gen  Magdenborgh  zn  Iflffem. 
ud  damit  solches  desto  sicherer  geschee,  vnnd  icb  desto  minder 
orgk  haben  dürffte:  hab  ich  des  SpieUmans  vetter  Renatam  Angel- 
terger  bey  solchen  sachen  gelassen,  sonderlich  weyll  ich  von  er- 
Mhtem  Sptellman  angesprochen  vnnd  gebetten,  solchem  seinem 
retten  verhQlfflich  zn  sein,  damit  ehr  mit  vnnß  in  Tefltschland 
bflnaß  khommen  möchte. 

Den  letzten  liay  sein  wier  zu  Hambnrgh,  nachdem  alles  mit 
tai  wezel  richtig  gemacht,  anch  die  anordtnong  des  wagens  halben 
gMdieehen,  vff  gewesen,  vnnd  sein  aber  nacht  geblieben  zu  Altisloe. 

Den  ersten  Jnny  sein  wir  gen  Labeckh  kommen,  von  Hambnrgh 
ilhero  werden  zehen  meill  wegs  geredinet. 

Den  anderen  Jony  zu  mittagh  zn  Mhülen,  einnem  Stättlin,  sein 
w  meill  wegs,  alda'  der  Eylenspiegell  begraben.  Za  nacht  zu 
Atfenbnrgh,  sein  anch  vier  meill,  sein  alhie  ober  die  Elb  gefharen. 
Ebe  vier  aber  alhero  kamen,  sahen  wier  nhae  hiebey  Lanenbnrgh, 
dl  HertzDgh  Frantz  hoff  heltt.  . 

Den  3.  Jnny  über  die  Metz,  zn  mittagh  zn  Lünenbnrgh,  sein 
7  nein.    Za  nacht  zn  Alendorp,  3  meill,  ist  ein  banrenhoff. 

Den  4.  gen  Saarbor(^  zn  mittagh.  Zn  nacht  in  ein  fleckhen 
Onbßbem,  zogen  diesen  tagh  8  meill  wegs. 

Den  5.  gen  Brannschweigh,  4  meill.  Zn  nacht  zu  Wolffenbttt- 
teD,  ein  meill. 

Den  6.  khamen  wier  an  das  dorff ,  da  Eylenspiegell  geboren, 
betlingen  genant.  Zn  mittagh  zerbrach  vnnß  ein  radt  zn  Lang- 
UeD,  einem  scfaloUin  im  waldt  gelegen,  einem  von  adell,  Heinrich 
Schendüli  genant,  zngehörigh.  Welcher  vnnß  femer  vortgeholffen 
vnd  die  snppen  mittgetheilt  hatt.  Zn  nacht  khamen  wier  gen 
Bdaitatt;  sein  von  Wolffenbflttell  6  meill  wegs. 

Dea  7.  zu  Erckhsleben  zn  mittagh ,  zn  nacht  zn  Magdenbnrgh, 
A  6  mein,  Wieben  alhie  sontags  den  8.  Jnny.    Weyll  vnnß  aber 
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angezeigt  wurde,  das  fftr  dißmall  die  Elb  nit  überigh  wasser,  t 
die  vergangne  tagh  der  wiendt  von  Hambnrgh  nit  gath  gewei 
also  das  zu  besorgen ,  das  der  wagen  sambt  anderer  zngebOi 
baldt  nit  ankhommen  möcbte,  so  bab  icb  alhie  mit  grossem  fnooi 
desselbigen  nit  erwartten  wollen ,  sondern  mit  dem  würtb  zmn  , 
denen  arm  hienderlassen,  das  ebr  mir  solcbes  alles  biß  gen  Leipt 
(sobaldt  es  immer  ankomme)  an  Adrian  Freflndt  TerschaiTen  w 

Den  9.  gen  Zerbst,  za  mittagb,  5  meill,  vnnd  weyll  wier 
tags  kein  fernere  fhur  haben  können,  sein  wier  alhie  verharret 

Den  10.  za  Coßwickh,  einnem  fleckhen,  4  meill  wegs.  Za  in 
za  Wittembergh,  2  meill.    Den  11.  sein  wier  za  Wittembergfa 
Hieben,  vnnd  Doctor  Haninm,  Püarherren  daselbsten,  (welcher 
Winniden  bürttigh)  wegen  der  landtsmanschafft  za  gast  gehabt. 

Den  12.  wieder  vff  zn  mittagh  za  Dieben,  4  meill.  Za  m 
%a  Leipttzig,  aach  4  meill.  Alda  hab  ich  abermc^  bei  Adrian  Frei 
hienderlassen,  ehr  wolle  den  wagen  vfs  ehest  als  mOglich,  so  b 
ehr  ankhomme,  nach  Narnbergh  verschaffen,  vnnd  des  fharlon» 
ben  accordieren,  so  nhae  ehr  khönne;  so  wolle  ich  dessen  in  M( 
bergh  bey  Herren  Görgh  Gwandtschneider  erwartten,  weyll  ich  < 
das  daseibeten  zu  thun  bette. 

Den  13.  biß  gen  Litzen,  ein  St&ttlin,  gehört  dem  Bistonb  Mi 
bargh,  sein  3  meilL 

Den  14.  za  mittagh  za  Nawenbargh,  4  meili,  vnnd  za  nadii 
Gena,  3  meill. 

Den  15.   za  mittagh  za   Rodelstatt,  da  Graae  Albrecht 
Schwartzbargh  hoffhfiltt,  4  meill.     Za  nacht  za  Oreaenthall, 
einer  von  Bappenheimb  sich  heltt,  liegt  ihm  ThQringer  waldt, 
3  meill. 

Den  16.  wieder  durch  den  Thüringer  waldt,  zu  mittag  za  1^ 
stettle  an  der  Heydt,  4  meill.    Zu  nacht  zu  Eoburgh,  2  meilL 

Den  17.  zu  mittagh  zu  Radelßdorff,  4  meill,  alßdan  dorok 
Meyn.    Zu  nacht  zu  Bambergh,  2  meill. 

Den  18.  za  Beyersdorff,  5  meill,  zu  mittagh,  vnnd  so  nach 
NOrnbergh,  4  meill.  «Alda  haben  wier  erstlich  einkeret  bey 
Bitterholdt,  vnnd  nachdem  ich  daselbsten .  wegen  des  Englie» 
vnnd  Hamburgieschen  wexels  die  sach  vff  gutte  wegh  bracht,  i 
nit  erachten  können,  das  innerhalb  wonnig  tagen  der  BngU 
wagen  vnnd  anders  ankommen   möchte,    welches   ich   doch   i 
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m  wWen,    so    bin  ich  zanerhQttang  grossen  vncosteits  mit 

ngeÜULnnen  Tiider  dessen  zu  meinem  Brodern  Carll  Breflning 
MiU  ihn  die  Obere  PMz  den  21.  Jany  verreyset,  ihn  NOfn- 

iber  Uenderlassen ,  so  baldt  der  wagen  vnnd  anders  an- 
te, mich  bey  eygnem  hotten  zo  aoisiren,  damit  ich  alß  dan 
idtoehaift  an  meine  reyft  machen  könne.  Den  29.  Jany  aher 
k  nieder  gen  Nflmbergh  kommen,  vnnd  alles  dnrch  gemeltten 
iim  woU  gelüffert  befhnden.  Zn  Nümher^  aher  wnrde  wegen 
.4.  TDiiß  alle  eher  erzeygt,  das  zeflghanß  gewiesen,  wein  ins 
mi  Terebrt,  vnnd  vom  Kiatt  ein  gastong  vff  der  stnhen  ge- 
rn. Vnnd  weyll  ich  meine  geschwistrige  ihn  der  Ohem  Pfaltz 
[  HAmbergb  ihxmerhalh  12  iharen  nit  gesehen  noch  hesacht, 
li  kb  von  ibmien  etwas  fffgehaltten.  AMa  hab  ich  die  anordt- 
K  galhan,  dms  darch  Görgh  Gwaadtschneidem,  bnrgem  daselhsten, 

iven  wexel  der  400  Kronnen,  welche  zu  sambt  dem  vfwexel 
t67D  gnlden  11  grosehen,  vff  den  12.  Jnly  sollen  bezalt  wer- 
I.  DarQber  mir  gemeltter  Gwandtschneider  noch  ein  hundert 
ite,  welche  mir  an  der  zherong  ahgeloflen,  zugestellt  Also  das 
As  gsntze  snmma  der  770  gnlden  11  Bhömisdien  grosehen  Ton 

F.  G.  mit  ehestem  wiedemmb  sollen  mhergemelttem  Owandt- 
neider  gnfldigst  zugeordnet  werden.  Wie  ich  mich  dan  hiemit 
dertbinnigh  anerbiette,  solcher  summa,  wie  auch  des  zu  eingang 
teer  ReyfS  empfengenen  geltts  halben  ordentliche  vnnd  gebflr- 
le  Beehniing  E.  F.  G.  mit  ehestem  zu  übergeben. 
'  Den  8.  July  nach  mittagh  zu  NOmbergh  wieder  vff.    Zu  nacht 

WlttfUMtch,  4  meiU. 

Den  4.  zu  mittagh  zu  WückmanOmhflll,  4  meill.    Zu  nacht  zu 
imgen,  3  meilL 

Den  Ö.  zu  mittai^  zu  Ynterbebingen ,  8  meill.     Zu  nacht  zu 
inndorff;  3  meill. 

Den  6.  hab  ich  vß  allerhandt  vhrsachen  di<e  gutschen  zu  sambt 
m  EngUesehen  w&ghliv  nach  Buochenbach  volgents  khonimen  las- 
V,  ist  ein  mein.     A1&  ich  diß  tag«  mit  meinen  zugieordtneten 
noeben. 
Den  7.  gen  Stuttgartten,  zwo  meilL 

Baben  also  E.  F.  G.  vsser  dieser  meinner  vnderth&nnigen 
iMtm  vfiffaürüch  vnnd  nach  längs  gnftdigh  zuncmemmen:  Ob 
0  B.  F.  G.  darcb  meib  mittel  fÄr  die&mall  dasihcnige  endt  vnnd 
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ziell,  dahien  ich  mich  vnderthännigs  vleyß  gestreckth  ynnd  geart>eit 
tet,  nit  erlangen  mögen,  das  dannoch  der  fheell  an  mir  keins  weg 
gewesen,  sondern  da^  ich  nach  ettsserstem  meinem  vermögen,  soaiel 
mir  menschlich  ?nnd  müglich,  an  meinem  getrewen  ohnaertrossenei 
dienst  vnnd  embssigen  ?leyß  nichts  erwinden  lassen.  In  massen  icl 
dan  E.  F.  G.  hierinnen  vnderthännigh  die  obstacula  vnnd  impedimenti 
für  äugen  gestellt,  vmb  welcher  wüUen  £.  F.  6.  Werbung  für  dißnuü 
nit  statt  haben  können. 

Alß  nämblich  vnnd  zum  ersten,  vermögh  ihr  K.  Mt.  Credents 
schreiben  vnnd  dieser  meinner  Relation,  weyll  beden  Eönnigen  ihi 
Franckhreich  vnnd  ihn  Schotten  die  Jartiere,  ohnangesehen  sie  eli* 
girt,  noch  nit  überschückth  worden.  Welches  doch,  souiell  ich  ver- 
standen ,  ihn  knrtzer  zeytt  gescheehen  soll ,  in  massen  albereit  die- 
ihennigen  Personnen,  so  solche  insignia  zu  präsentieren,  dazu  depo- 
tirt  sein  sollen. 

Fürs  ander:  ob  schon  die  sach  an  ihr  selbst  richtigh,  vnnd 
solch  impedimentum  nit  ihm  wegh  gestanden,  so  hatt  doch  dei 
Stamler.  wegen  seinuer  Kaufifmanschafft  die  fürnämbsten  Herren  mil 
seinnem  vertrüßlichen  solicitieren  vnnß  abalienirt,  welches  dan  glddi 
zu  meinner  ankompfift  zu  befOirderung  der  sachen  ohntauglich  ge- 
wesen, also  das  man  zu  thun  gehabt,  biß  man  ein  vnnd  den  andern 
wieder  vff  gutte  bhan  gebracht. 

Zum  tritten:  weyll  alles  durch  den  grand  Thresorier  gheeo 
muß,  ist  nit  ein  geringer  fheell  begangen  worden,  das  ihme  in  spedc 
hierunder  kein  schreiben  zukhommen. 

So  hat  es  auch  zum  viertten  nit  wönnigh  an  besserer  relation  vnnd 
gründtlichem  berichtdes  v'origien  abgesantten,  nämblich  desEdellknecht 
ermangeltt,  also  das  desselbigen  orths  ein  grosser  mißuerstandt  mit 
vndergeloffen.  Wie  £.  F.  G.  abermals  sonder  allen  zweyffell  vfi 
ihr  Mt.  Credentzschreiben  vnnd  meinner  anderen  andientz  werden 
gnädigh  zuueruemmen  haben. 

Vnnd  dan  zum  fünfften  hab  ich  souiell  gespürt  vnnd  ihn  ge- 
wüsse  erfharung  gebracht :  Ob  £.  F.  G.  schon  noch  trey  jhär  nach- 
einander oder  noch  länger  yedes  ihars  einmall  mit  grossem  vnnd 
schwerem  costen  ein  bottschafift  abordtnetten  vnnd  dazwieschen  die 
Sachen  erleschen  Hessen,  oder  durch  schreiben  nit  embssigh,  ehe 
die  zeyt  vnnd  tagh  S.  Görgen  wieder  herzu  kheme,  stettigs  solici- 
tirten,  das  durch  solche  bottschafften  £.F.  G.  nit  geholfen,  sondern 
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i&es  terspieltt  were,    also  das  mit  stettigen  schreiben  correspon- 
destE  dieß  orths  zn  haltten. 

Derhalben,  gnädiger  Fürst  vnndHerr,  weyll  für  dißmall  bey 
üff  L  Mt.  ynnd  allen  den  fürnämbsten  Herren  diese  sach  gewüß- 
Mmbeer  alß  bieuor  nhie  getrieben,  embssigh  solicitirt,  vnnd  ihn 
gingh  bracht  worden,  so  hab  ich  nottwendigh  vor  meinnem  ver- 
nckhen  in  Londen  vleyssigh  nachforschong  gehabt,  vff  was  mittell 
wÄ  wegh  £.  F.  G.  in  künftigen  möchte  diß  orths  vnderthännigh 
gehclffen  ynnd  gerhatten  werden.  Darnff  ich  volgenten  ynderthän- 
nigen  meinnen  bericht  thae: 

Nimblich  ynnd  zum  ersten:   Weyll  ohne  das,  wie  oben  ange^ 

regt,  die  nottnrfft  erheischen  wüll,  das  ohne  eingesteht  vnnd  allen 

vmgh  des  Stamlers  halben  dem  Grauen  von  Essex,   wessen  ehr 

sidi  zanerhaltten ,  geschrieben  werde,   so  ist  des  Monsieur  de  la 

Fcmtaine  (der   sonsten   ein   geschwinder   vnnd   ansdilägiger  kopff) 

gotterachten ,   das  E.  F.  6.  sich  gegen  demselbigen  Granen  seiner 

gehabten  mhfle  vnnd  gntter  affection,  damit  ehr  £.  F.  G.  zngethan, 

alsobaldt  pädigb  bedanckhen,   solch   zuschreiben   aber  nachmalen 

continnirten ,   vnnd  vmb  befürderung  der  Sachen  mit  yeder  besteh 

gelegenheyt  anhieltten ;   die  brieff  aber  soltten  ahn  ihnne  Fontaine 

idressirt  werden,  dannenhero  ehr  wolle  vhrsacb  nemmen,  das  sein* 

%  aaeh  dabey  zu  thnn,  vnnd  nichts  vnderlassen,  so  an  ihme  stheen 

'wd  ehr  vermögen  werde.    Vnnd  weyll  Monsieur  Sydenay  mit  dem 

^nata  von  Essex  in  guttem  vertrawen  vnnd  correspondentz,  kbönne 

nit  sdiaden,  das  yedesmals  an  denselbigen  ein  klein  briefflin  gleiches 

iiihahs  abgienge,   damit  auch  ehr  zugleich  den  Grauen  von  Essex 

ffl  ejsen  lege  vnnd  ohne  vnderlaß  anhieltte.    Ynnd  vermeint  Mon- 

nev  Fontaine,   da  man  diesen  wegh  vor  diesem  gebraucht,   das 

^  Thncosten  erspart,   die  sach  heimblicher  gehaltten,   vnnd  mher 

v%ndit  werden   khOnnen.     Weyll  aber  mhergedachter  Monsieur 

Fontaine  des  Grauen  von  Essex  humores  (alß  mit  dem  ehr  viell  zu 

to  vnnd  zu  conuersiren  hatt)  bekant,  hab  ich  mich  bey  ihme  er- 

U^diget,  ob  es  statt  haben  vnnd  zu  befürdernngh  der  Sachen  dien- 

Ui  sein  würde ,    da  E.  F.  G.  dem  Grauen  ein  Verehrung  mitlauffen 

^Ksten.    Der  zeygt  mir  an,  das  dieser  Graue  mheer  ehren  alß  geltt 

^>Dd  gath   nachfrage,   damit  ehr  seinnen  nammen  auch  bey  den 

•«fticben  Forsten  bekant  zu  machen  beghere;  doch  da  vnderweylens 

«tt  fem  pferdt  oder  etwas  seltzams  vnnd  ohngewonts,  so  zu  der 
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rttstoDg  vnnd  der  where  dienlich,  geschückth  würde,  Mdtte  Boldbff 
yieleicht  nit  ohnangenem  sein.  Vnnd  wie  ich  vemommen,  möditi 
nidits  angenemmers  verehrt  werden,  alß  9in  schOnne  woUgemachU 
gantze  rflstungh,  so  za  sein  des  Granen  von  Essex  leih  acoomodiri 
Wie  ich  mich  dan  versehe,  das  in  kflrtze  mir  das  maß  der  gr6sK 
vnnd  weitte  solle  zngeschückth  werden.  Was  dan  des  Graoen  voi 
Essex  Secretariom,  Signor  Wotton,  (mit  welchem  ich  auch  knndt' 
schafft  gemacht)  belangt,  mit  dem  hab  ich  hienderlassen,  yedesmak 
ihme  in  specie  derenthalben  zuzuschreiben,  dagegen  hatt  ehr  mii 
versprochen,  allen  vleyß  bei  seinnem  ^erren  {anzuwenden,  soldu 
sach  zu  solidtiren. 

Zum  anderen  war  Herrn  Johan  Spiellman  (welcher  bey  dei 
K.  Mt.  in  sondern  gnaden,  von  ihr  nobiütirt  vnnd  niit  landtgtttten 
begabt)  meinung  vnnd  guttbedunckhen  nit  wonniger:  Weyll  durd 
mich  ytzo  vfs  new  an  ihr  Mt.  hoff  diese  sach  in  gangh  bracht,  and 
daneben  zu  bedenckhen,  das  ihr  E.  Mt.  hohes  altters  vnnd  Aber 
nächtigh,  i^  ^ans  nit  hiebey  versit2en,  noch  also  erleschen  lastei 
soll,  sondern  mit  vleyßsigem  solidtieren  vnnd  anhaltten  ohnuenugeiii 
lieh  daruff  truckhep.  Welches  aeines  erachtens  also  am  fftgUiohstei 
gescheehen  kOntte:  Nftmblich  das  bey  demihennigen,  den  E.  F.  Q 
des  Stamlers  halben  notwendiglichen  abordtnen  würden,  ehr  Ar  aeb 
Person  von  E.  F.  G.  beruß  beschrieben.  Doch  weyll  ehr  ihr  K.  Mt 
mit  dienstep  verhafft,  würde  die  notturft  erfordern,  das  E.  F.  G 
ihme  durch  ein  abgesondert  schreiben  bey  ihr  Mt.  erlanbnü(l  vQ 
brec^ten,  ohnuermert  vß  was  vhrsachen  solches  geschee,  wie  eh 
dan  nit  zweiffeie,  das  vf  solchen  wegh  ihr  Mt.  ihme  leichtUdi  ü 
lauben  würden.  So  wolle  ehr  sich  dan  ohnueraugentlichen  zu  K  F.  G 
vnderthännig  verfügen,  vnnd  wie  den  sachen  zu  thun,  selbsten  vmt 
ständlich  derselbigen  referriren  vnnd  gutte  anleittung  zu  befllrdc 
rung  der  sachen  zu  geben  wüssen.  Eöntte  auch  "bey  demselbige 
abgeordneten  hotten  nit  schaden,  ob  schon  ein  klein  dancksagun 
der  gehabten  mhüe  an  den  grand  Thresorier  vnnd  Bobert  Ceci 
auch  mitgiengh,  mit  begeren,  ^^  sie  ihnnen  diese  sach  auch  i 
künffügem  woltten  befholen  sein  lassen.  Damit  aber  solches  mi 
besserer  occasion  gescheehen  mOchte,  köntten  ebenmässigh  E.  F.  C 
des  Stamlers  sach  an  die  handt  nemmen,  vnnd  das  überige  alß  m 
appendicem  anhänckhen.  Alles  dahien  angesehen,  damit  man  ihan 
Thresorier  zum  freündt  behültte,   vnnd  ehr  in  künfftigem;  mhc 
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vbttdi,  K  F.  6.  werbnngh  za  beförderen  alß  zu  hlendem.    Solche 
fidreiboi  wolle  ehr   alßdan  selbsteD  an  gcbflrente  orth  verschaffen, 
mal  WM  nur  aachen  dienet,  daneben  weittleflffiger  müodtlich  E.  F.  0. 
ZBH  besten  yermelden.     Dmie  Spiellman  hab  ich  auch  der  Sachen 
Mm  bey  angedeütter    gelegenheyt    selbsten    zn    schreiben    ver- 
spreden  mttssen.      Ynderwegcn  aber  feit  mir  zhu ,   das  £.  F.  6. 
dircii  keinnen  besser,  erwünschter,  vnnd  geheimmer,  auch  mit  min- 
dern Tncosten   solche  botschafft  Tornemmen  vnnd  enden  möchten, 
i]&  durch  obgemeltten  Renatnm,  des  Spiellmans  vettern.    Welchen 
id  ich  de&wegen  angeredt,   anch  E.  F.  G.  vnderthftnnigh  zu  wttll- 
fhiren  bewegt  habe,   ob  ehr  woll  sein  datum  für  dißmall  anderst- 
vohm  gesetzt,   also  ibnne  volgents  von  Nflmbergh  vß  zu  E.  F.  G. 
Tß  solchen  vhrsachen   bringen  wollen.    Ist  der  Euglieschen  sprach 
erfliaren  vnnd  hatt  sich  bey  3  iharen  bey  seinnem  vettern  Spiell- 
man  vffgefaaltten,  nflchtern,  vnnd  ihn  anbefholenen  Sachen  geulflssen. 
DerkalbeD  üune  besser  alO  einnem  andern  zn  trawen. 

Diß  alles  hab  E.  F.  G.  ich  in  aller  vnderth&nnigkeytt  nit  ver- 
UfttaD,  sondern  mein  gantze  reyß  vnnd  mir  anbefholene  werbnng 
^  verrichtungh  E.  F.  G.  schrifftlich  abergeben  wollen  vnnd  sol- 
kn,  wie  nit  wonniger  mein  einfalttigh  gutbedünckhen  trewlich  vnnd 
VBderthftDnigh  anzeygen,  vnderthänniger  hoffnungh,  £.  F.  G.  werden 
lokkei  alles  in  gnaden  vememmen  vnnd  verstheen.  Vnnd  da  Aber 
solcke  meine  vnderthännige  Relation  E.  F.  G.  in  ein  oder  mheer 
piBeteo  weitters  berichts  begheren  wflrden,  wflll  ich  mich  dazu  yeder- 
vß  mderthAnnigh  erbotten  haben.  Vnnd  thue  E.  F.  G.  mich 
Ueadt  neben  anerbiettnng  meiner  yederzey tt  vnderthännigen ,  ohn- 
gesparten  vnnd  geolassenen  diensten  zu  gnaden  befhelen,  derselbigen 
S^flcklicbe  langhwflrige  Begierungh  wtlnschent. 

E.  F.  G. 

Ynderthflnniger 

Gehorsanuner 

H.  J.  Breflning  von  vnnd  zu 
Buochenbach  m.  p. 
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Bechnung 

Hein  Hans  Jacob  Breflniog  etc.  alles  Einnemens  vnnd  Y 
bey  der  Englieschen  Reyß ,  so  woll  an  zherangh  alß  was  i 
gnädigen  Fttrsten  vnnd  Herren  ich  vnderthännig  einkanfft. 

Einnam. 

Item  Yom  Herren  Jacob  Rhatgeben, 
Ghammer-Secretario,  hab  ich  zu  Eürchen 
vnder  Teckh  empfangen  149  doppelt  Eron- 
nen,  darander  70  Italieniesche,  ynnd  die 
anderen  79  Spanniesch ;  hab  aber  die  Ita- 
lienieschen  zu  Londen  höher  nit  vßbringen 
können,  alß  vmb  11  Schilling  4  denare, 
thnt  hiegiltiger  wherong  B  gülden  3^  bazen; 
die  Spannieschen  vmb  11  seh.  9  d.,  thatt 
3  gld.  2  bz.  Also  das  diese  149  doppeltte 
Eronnen  thnn 459  gld.  1  bz.  1 

Item  dazamalen  an  Franckhen  empfan- 
gen 100  thaler 120  gld. 

Item  400  Eronnen,  so  ich  zn  Londen 
yffgenommen,  thun  mit  dem  vffwechsell         670  gld.  8  bz.  1 

Item  weitter  zu  Nflrnbergh  empfangen  100  gld. 
Welche  770  gld.  8  bz.  1  er.  den  12. 
verschiennen  Jaly  durch  Herren  Oörgh 
Gwandtschneider  ihn  Nttmbergh  wegen 
£.  F.  0.  sein  bezalt  worden,  darumb  von 
£.  F.  6.^  oder  derselbigen  factor  mit 
ehestem  wieder  zu  befriedigen. 

Summa  alles  Einnemens :  1349  gld.  9  bz.  2 

Außgab. 

Erstlich  ihm  hienein  Reysen: 

Den  5.  Martii  ao.  95  zu  Bleydelsa  tlber  nacht  6  gld.    4 

Den  6.  Ober  den  Necker  zu  fhflhren     .  4 

Zu  Gflglingen  zu  mittagh  verzert       .  2  gld.  13 

P.Fuchs  von MarbachmiÜonfOrseinnepferdt  1  gld.    5 

Zu  nacht  zu  Michafeldt     ....  5  gld.    2 
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Außgab. 
Den  7.  za  mittagh  za  Reinhaosen  4  gld. 

AUidentreyenbauren  von  Bleydelsa,  welche 
allzeit  nittgeloffen ,    fQr  ihre  trey  pferdt        1  gld.    7  bz.  2  er. 

Über  Rein  za  fbttren        ....        1  gld.    2  bz. 

Za  Speyr  verzert  sambt  der  pronision  vff 

den  Dachen  .        .        .        ;        .      12  gld. 

Dem  schfiffman  vff  die  handt  1  gld.    5  bz. 

Den  9.  za  Ladenburgb  Terzert     ...        2  gld.    3  bz. 

Dem  botten 4  bz. 

Dem  Eercher  von  Ladenbiirgh  biß  gen 

Lambarten 2  gld. 

Zq  Lambarten  Qber  nacht  verzert  3  gld.    6  bz. 

Den  10.  dem  schflffinann  von  Lambartep  biß 

gen  Wormbs 8  bz. 

Zn  mittagh  zu  Httlsen     ....        2  gld. 

Dem  gQtscher  von  Wormbs  biß  gen  Mäntz        6  gld. 

Item  ZQ  Httlsen  einnem,  so  vnnß  mit  zwey 

pferdten  ein  stflckh  wegs  fftrgespant        .        1  gld.    3  bz. 

So  hatt  der  Hans  Eplin,  so  bey  der  gut- 

Mfaen  blieben,  alß  sie  besteckth,  verzert  10  bz. 

Tff  den  abent  gen  Mäntz,  vnnd  sein  alda 

geblieben  den  11.  Martii  vnnd  den  12.  biß 

4  den  mittagh,  haben  alda  verzert  sambt 

^  pronision  vff  das  schflff     ...      10  gld.  10  bz. 
'^  11  vff  die  nacht  gen  Poppart  verzert  4  gld.    5  bz. 

^  13.  zu  nacht  zu  Bonn  ...        3  gld.  12  bz. 

Dem  sdififfman  von  Mäntz  biß  gen  Göln        6  gld. 

DenSoldaten,  so  vnnß  frfle  das  thor  eröffnet  8  bz. 

^  14.  sein  wier  gen  Göln  zeytlich  kommen, 

^  alda  geblieben  trey  gantzer  tagh  vß 

vhrsadien,  wie-  in  der  Relation  gemeldet, 

>Ua  verzert  sambt  der  pronision,  so  wier 

^  Tnoß  vff  das  schflff  genommen ,  damit 

^er  volgents  zu  mittagh  nit  anlanden, 

Boeh  etwas  verzheren  dttrfften         .  17  gld.    3  bz. 

Den  17.  za  nacht  zn  Rororth        .        .        .        S  gld. 
^  18.  za  nacht  zu  Schenckhenschantz  5  gld.    8  bz. 
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Außgab. 

Den  Soldaten  verehrt      ....  5  b: 

Den  19.  zu  Wflckh 4  gld.    3  h 

Den  20.  zn  Kfllenbnrgb        ....        1  gld. 

Yff  die  Nacht  gen  Dortbrecht  .        4  gld.    2  ba 

Item  dem  schfiffman  von  Cöln  biß  gen 

Dortbrecht 20  gld. 

Dan  wier  ein  eygen  schttCf  genommen  sn 

Dortbrecht  fQr  prooiant  biß  gen  Mittell- 

bnrgh 5  gld. 

Dem  schfiffman  von  Dortbrecht  biß  gen 

Hittelbnrgh '    4  gld. 

Den  sdififfknechten  trinckgeltt  6  b: 

Den  22.  zn  Mittellbnrgh  verzert  3  gld.  10  bi 

Dem  hotten,  so  die  vellins  getragen  diesen 

abent  gen  FlQssingen       ....  8  h 

Item  zn  FlQssingen  der  wescherin  8  bi 

Ynnd  seindt  ohne  diesen  abent  alda  ge-  * 

blieben,  vnnd  einnes  gotten  wiendts  er- 

warttet  d.tagh  vnnd  haben  alda  selb  viert 

verzert  sambt  der  pronision,   so  wier  vff 

das  schfiff  einkauft  ....  16  gld.  10  b: 
Den  26.  kamen  wier  gen  Oraoesenda  in  Engel- 

landt. 

Dem   Bchüffman  von  FlQssingen   biß   in 

Engellandt  beaalt 10  gld. 

Über  nacht  zn  Oranesenda  verzert  8  seh. 

thnt  2  gld.    2  b 

Dem  schfiffman,  so  vnnß  gen  landt  gesetzt  4  h 

Den  27.  von  Granesenda  bis  gen  Londen  zu 

fhfiren 1  gld.    1  h 

Beim  weyssen  Beeren  verzert  .       8  gld.    8  b 

Item  Hans  Heinrich  Stamler  9  tagh  znner- 

wachen,  den  tagh  1  Kronnen,  weyll  ich 

besorgt,  das  ehr  möchte  vßreissen;  thnt 

9  Kronnen 14  gld.    6  V 

Item  den  28.  Martii  bin  ich  selb  viert  bey 

dem  Priarti  einem  Frantxosen»  an  diesch 
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Aaßgab. 
isgesUnden,  alda  gelegen  7  wocfaen,  in 
ideher  zeyt  wier  Termögh  beygelegtes 
zettelß  verzert  haben  116  frantzösiesche 
Innmen  vnnd  10  scbillingfa,  die  Kronne 
n  6  Schilling  gerechnet  .188  gld.    4  bz. 

Item  80  wurde  noch  zum  abschiedt,  nach- 
dem allerdings  abgerechnet,  yerzert26  sch^ 

Ümt 6  gld.  14  bz. 

Item  iz  die  kflchen  vnnd  dem  knecht  ihm 

banß  zar  Letze  verehrt  12  scb.       .        .        8  gld.    8  bz. 

Item  der  K.  Mt.  Trommettem,  so  ynnO 

empluigen,  alß  wier  erstlich  ankommen, 

2  Kronnen,  thnt      .....        8  gld.    8  bz. 

Item  ihr  Ht  Heroldt  vnnd  acht  Trommet- 

iem,  80  nach  St.  Görgen  Fest  zn  vnnß 

tonoMD,  anch  2  Eronnen       ...        8  gld.    8  bz. 

Item  die  gantze  zeyt,  so  wier  ihn  Londen 

gewesen,  fff  der  Teims  gen  hoff  vnnd 

Srünewitz,  oder  anch  den  anderen  Herren 

afharen,  welches  vhast  tftglich  gescheeheo 

Bussen,  dan  vnnser  losament  weitt  enti- 

legen  gewesen,  8  Eronnen,  thott  12  gld.  12  bz. 

Item  der  E.  Mt.  schflffleflthen  an  dem  tagh 

8>  Görgen,  welche  vnnß  gen  hoff  gefQrt, 

2  Eronnen  verehrt  ....       8  gld.    8  bz. 

Item  ihr  Ht.  vnnd  des  Grauen  von  Essex 

goUdiem,  so  vnnß  za  vnderschiedtUchen 

>ttlen  gen  hoff  gef&jrt,  8  Eronnen  4  gld.  12  bz. 

Item  dem  vertriebenen  Bischoff  von  Philo- 

Popoli  vß  Graeda ,  so  mich  alß  E.  F.  G. 

gesantea  angesprochen,  8  seh.  12  bz. 

Item  für  das  Sigell  an  dem  E.  Paßport 

to  Secretario  2  E;ronnen  8  gld.    8  bz. 

^  alß  k^  die  Copia  des  Credentsschrei- 

^  begert,  verehrt  1  Eronnen  1  gld.    9  bz. 

Item  einnem  anderen  des  Granen  von  Essex 

8««ttirio  ftr  ein  einlaßbrieff  in  ihr  Mt. 
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Außgab. 
hefisser  1  Eronneo  ...  1  gld.    9  bs. 

Item  des  Admirals  Secretario  für  das  schrei- 
ben, in  dem  vonser  schüffinan  arrestirt 
worden,  3  seh.  .  12  bz. 

Item  einnem  Frantzosen  capitani  Comber 
genant,  den  wier  zu  allerhandt  verrieb- 
tang  vnnd  hien  vnnd  hero  schückhen  zu  den 
fümämbsten  Herren  gebraucht,  zu  vnnse- 
rem  abreisen  verehrt  6  Eronnen  9  gld.    9  bz. 

Alß    man    vnnß    der   Eönningin    kleider 
vnnd  cleinotter  gezeygt,  verehrt  1  Engel- 
lotten, that      .        .       ^  .        .        2  gld.  10  bz. 
Item   alß  wier  die  silbern  häfen  in  der 
kttchen  zu  Wittehall  gesehen,  verehrt      .        1  gld.    9  bz. 
Wie  ich  die  erste  audientz  gehabt,   den 
Pörtnem  am  thor  verehrt  1  Eronnen  1  gld.    9  bz. 
Item  die  gantze  zeyt,  alß  wier  ihn  Lon- 
den  gewesen,   der  wescherin  nach  vnnd 
nach    für   vnnß  vier   bezalt   4  Eronnen 

3  seh.  that 7  gld.    3  bz. 

Item  alß  ich  vermögh  meinner  Relation 
selb  siebent  jvff  ihr  E.  Mt.  hettsser  ver- 
reyset,   die  erste  mallzeyt  zu  EOngsthon 

14  Bch.,  that 3  gld.  11  bz. 

Za  Hantecoort  verehrt  dem  Oentilman  2 

Eronnen 3  gld.    3  bz. 

Im  gartten  7  seh 1  gld.  13  bz. 

Dem  thorhütter  3  seh 12  bz. 

Za  nacht  za  Otlandt,  ist  ein  Jhaghaaß  in 
einnem  thiergarten  gelegen,  verzert  14  seh., 

that 3  gld.  11  bz. 

Das  haaß  za  besehen  dem  Burghvogt  4  seh., 

that 1  gld.    1  bz. 

Za  Winsor  verzert  za  mittagh  15  seh.,  that        4  gld. 
Dem  Barghvogt  1  Eronnen      ...        1  gld.    9  bz. 
Der  Frawen,  so  die  Tapetzerei,  Paradiß- 
vogell  vnnd  Einhorn  gezeygt,  1  Eronnen        1  gld.    9  bz. 
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AoOgab. 

lo  der  Kflrehen  S  seh 12  bz. 

Zq  nacht  zo  Stein  verzert  15  seh.  4  gld. 

Item  ZQ  Nanschwitz  Terehrt  2  Kronnen  3  gld.    8  bz- 

Item  zoEfingstbon  zamittagh  verzert  21  seh.        5  gld.    9  bz. 
hem  zn  Richmond  verehrt  1  Eronnen  1  gld.    9  bas. 

Item  dem  schüffman,  welcher  vnnß  vff  die- 
beflsser  hien  vnnd  hero  gef&rt,  4  Eronnen, 
das  thit  .        .  6  gld.    6  bz. 

Item  ftr  pferdt  von  Eüngsthon  naeh  Nan- 
schwitz,  1  Eronnen  1  seh.,  thnt       .        •        1  gld.  13  bz. 
Item  fllr  das  mnster  der  Gammln  3  seh.  12  bz. 

Item  ^e  gntschen  vff  das  schaff  zu  Grane- 
senda  za  lüffem,  von  einander  zu  legen, 
aoch  Timser  vellisen  dahien  za  fhQren 
sambt  der  zfaerongh  3  Eronnen,  that  4  gld.  12  bz. 

Item  des  Spiellmanß  gntscher,  so  das 
wigelin  kaaffen  helffen ,  vnnd  den  wier 
sonst  viell  mit  hien  vnnd  hero  sehückhen 
tanhttet,  verehrt  2  Eronnen,  thnt  .        3  gld.    3  bz. 

^  15.  May  wieder  von  Londen  hienwegh 
nm  Spiellman  vff  der  Tems  6  seh.  .  1  gld.  9  bz. 
Item  bey  dem  Spiellman,  weyll  ehr  gar 
^  stattliche  gastnng  gehaltten  vnnd  vnn- 
ser  16  Personnen  gewesen,  so  mich  be- 
littet,  verehrt  4  Eronnen,  thnt       .  6  gld.    6  bz. 

Item  von  den  pferdten  von  Spiellmanß 
iBbflll  biß  gen  Granesenda  1  Eronnen  1  gld.    9  bz. 

Item  von  Granesenda  biß  g^n  Rochester 
&  schaff  za  besehen  für  pferdt  18  scIl; 

is  thnt  4  gld.  12  bz,   . 

^  Rochester  vf  vier  vnderschiedtlichen 
in^sen  schaffen :  DTriampho,  L'orso,  La 
'ictoria,  L^honneor  de  la  mer,  verehrt  4 

Kronnen 6  gld«    6  bz. 

^  Granesenda    haben    wier    verzert    8 

*«)onen  vnnd  1  seh.,  das  thnt  .      13  gld.    1  bz. 

^  pronision  vff  das*  schaff  sambt  Span- 
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Anßgab. 
nieschen  Wein  26  seh.,  thut    . 
Dem  Sucher  4  seh.  .... 

Sein  also  den  17.  May  von  Oranesenda 
abgeschafft. 

Den  19.  aber  wegen  wiederwerttigen  wiendts 
zn  Harwitz  24  meill  von  Londen  wieder 
einlaufen  müssen,  daselbsten  gelegen  fitnff 
gantzer  tagh,  verzert  12  Kronnen  4  seh. 
Item  sein  wier  zu  Londen  mit  dem  schttff* 
man,  Peter  Pont,  ffir  5  Personnen  vnnd 
aller  anderer  ynnserer  zugehör  biß  gen 
Hamburgh  zu  fhttren  eins  worden  zu  geben 
8  tf  Sterling,  darunder  ehr  nit  nemen 
wollen,  die  thun  26  Kronnen  4  seh.  oder 
Den  schflfflettthen  verehrt 

Den  28.  zu  Hamburgh  aükhommen,  vnnser 
gezeugh  y&  dem  schflff  zu  tragen 
Bei  dem  Württ  zum  güldenen  Falckhen, 
welcher  ynnß  onbilHeh   gerechnet,  vnnd 
doch  allein  mit  hier  gespeist,   sein  ihm 
vierten  tagh  wieder  vf  gewesen,  verzert 
76  seh.,  thut    .        .        . 
wiewoll  ehr  noch  b^  3  Kronnen  darüber 
in   sein  rechnung  gesetzt,   welche  ihm 
abgebrochen  worden. 

Den  letzten  May  zu  Altisloe  übemacht,  verzert 
Item  dem  gutscher  von  Hamburgh  biß  gen 
Lflbeckh 

Den  ersten  Juny  gen  Lübeckh,  alda  sein  wier 
gelegen  ein  tagh,  verzert 

Den  2.  zu  mittagh  zu  Mhülen  verzert 
Zu  nacht  zu  Atlemburgh 

Den  3.  zu  Lünenburgh. 

Yf  dem  thum  verehrt      .... 
SaltzpÜEtnnen  zu  sehen      .... 
Für  die  gutsehen  von  Lübeckh 
Yff  dem  Bhatthauß  verehrt 


6  gld.  14  bz. 
1  gld.    1  bz. 


20  gld.    4  bz. 


42  gld.  10  bt. 
1  gld.    t  bz. 

1  gld. 


20  gld.    4  bz. 


3  ^d.    5  bz. 

4  gld. 


5  gld. 

6  bt. 

8  gld. 

3  gld. 

4He 

10  bz. 

4  gld. 

3  bz. 

9bi. 
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Aoftgab, 
Zd  Lünenbargfa  venert 
Zo  Alendorp  verzert 

Den  4.  zo  Sanrborddi 
Zq  nacht  za  GambßheiD 
TrinckgelU 

Den  5.  za  Braunscbweigh  verzert 
Zu  nachts  za  WolffeabOttell 

Deo  6.  ZQ  nuttagh  zu  Langlebeii  bey  Hein- 
rich SdieBckbea  nicbts  verzert 

Dem  weghweyser 

Zq  Hdmstatt  za  naebt  verzert 

Den  7.  zo  Erckb^ben  .... 

AbeQt8genlfagdenbiurgb,aldaderwe8Glieriii 
Item  dem  gatscber  wa  Ltnenbirgb  biß 

gen  Uagdenbargb 

ZnMagdeDborfi^  sein  wier  den  sootag  ge- 
geben, veraert        

Dem  icbfiflban   von  Hamborgb  biß  gen 
Magdenborgb    das    wftgelin    vund   ander 
▼Doser  zngehör  zn  füren 
Triackgcltt 

Den  a.  za  mittagb  za  Zerbst,  btieben  alda 
^  waren  des  andern  tagb  nacb  der 
soppen  Tff,  weil  wier  ebe  nit  ftrbaben 

können,  verzert 

Dem  gatsdKT  biß  gen  Zerbst 

Den  10.  dem  baoren,  so  vnnß  gefürt    . 
2q  Coßwickb  zo  mittagb 
Von  dannen  dem  botten,  so  vnnß  zo  foß 
gehrt  biß  gen  Wittenbergb 

"^  U.  sein  wier  da  geblieben ,  haben  D. 
Ügidiom  Honiom  zo  gast  gehabt,  verzert 

^  12.  an  Dieben  zo  nittagb 
Vf  dcD  abent  gen  Leiptzigh,  sein  da  blie- 
^  ^  halben  tagb,  verzert 

Terdirt 

^  gotsdier  von  Wittembergh  biß  gen 


2gld. 

1  gld. 

6  bz. 

1  gld. 

8bc. 

8  gld. 

2  bc 

1  bs.  2  er 

2  gld. 

8  gld. 

6  bi. 

8  bi. 

8  gld. 

2bz. 

1  gld. 

9\a. 

6  bz. 

10  gld. 


5  gld. 


18  gld. 


10  bz. 


8  gld. 
1  gld. 

1  gld. 

2  gld. 


6  bz. 

5  bz. 

6  bz. 


8  bz. 


7  gld. 

1  ^d.  18  hz. 


Sgid. 


8  bt. 
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Aaßgarb. 
Leiptzigh  .        . 

Item  von  Leiptzigh  biß  gen  Nürnbergb 
eixmem  gntscher  vnoß  zu  fhüren 
Yimd  ist  zu  wüsseo,  das  wier  yederzejtt 
yff  dieser  reyß  das  mall  für  den  gntscher 
zn  bezalen.  . 

Item  dem  gntscher.  von  Magdenbnrgh  biß 
gen  Leiptzigh  das  wftgelin  zn  fhfiren 

Den  13.  zn  Litzen  Ober  nacht 

Den  14.  zn  Newenbnrgh  zn  mittag 
Zn  nacht  zn  Oena 

Den  15.  zn  mittagh  zn  Rndelstatt  verzert 
Zn  nacht  zn  Grenenthali 

Den  16.  Newstettle  an  der  Heydt  zn  mittagh 
yerzert     ...... 

Zn  nacht  zu  Kobnrgh 

Den  17.  zn  mittagh  zn  Radelßdorff 
Zn  nacht  zn  Bambergh    . 

Den  18.  zn  Beyersdorff  yerzert 

Zn  nacht  zn  Nttmbergb  beim  Bitterholdt 

einkert 

Das  Zefighanß  zn  besehen  1  thaler 
Item  der  wescherin  .  .  .  . 
Denen,  so  wegen  E.  F.  G.  ynnß  10  staff 
oder  grosse  kanten  mit  malwasier  vnnd 
anderen  süssen  weinnen  verehrt,  geben 
Weyll  der  Engliesch  wagen  noch  dahin- 
den,  vnnd  ich  besorgt,  der  costen  würde 
sich  yf  solchem  heyssen  pflaster  mit  dem 
erwartten  zn  weitt  einreissen,  bin  ich  mit 
meinner  geselschafft  den  21.  hiezwieschen 
zn  meinnem  bmder  genEröblitz  11  meill 
wegs  von  NOmbergh  gefharen,  vß  gewesen 
8  tagh,  vnnd  hab  dem  gntscher  geben  vf 
4  pferdt  tfiglich  1  thaler,  thnt 
Ynder  wegen  verzert  zn  Amberg  . 
Item  zn  Hirschaw 


4  gld.    6  bz. 


22  gld. 


9  gld. 

2  gld. 

4  bs. 

1  gld. 

11  bL 

3  gld. 

7b2. 

2  gld. 

3  gld. 

10  bz. 

2  gld. 

5  bs. 

3  gld. 

4  bz. 

2  gld. 

5  bz. 

3  gld. 

2  bz. 

2  gld. 

8  bz. 

4  gld. 

8  bz. 

1  gld. 

3  bz. 

5  bz. 

1  gld. 


9  gld. 
3  gld. 
8  gld. 


9  bz. 
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ADfigak 
Item  das  Engliesch  wigeltt  Ton  Leiptiigli 
biß  gen  Nürnbergh  sa  fhüren        .  SO  gld. 

Item  iarbcn  enr  gntschen        ...  12  bc. 

Die  tkerige  zeyt  Jbin   ich  bejr  inmcr 
Schwester  in  Nflmbergh  btt  fff  den  g. 
Jaly  geblieben,  ohn  £.  J^,  ß.  coeten. 
Den3.  Joly  bin  icb  zu  Ndniteilgii  yf  ^Mresee, 
&lda  ein  gntschen  Üor  miift   fsnd  sv«i 
pferdt  zam  Engliesehtfi  iirlgelan  besteitt, 
be^ftltt  snsambt  der  zhemngh  biß 


gen  Stqttgartten  18  tbaler,  tbut      . 

äl  gld.    9  bz. 

Za  oacbt  m  Winßbach  vßrzßH 

«gl4.    »b& 

Trinckgeltt      .        ,        .       ,       ^       , 

8  b«. 

Botilen    ,.,,,.       , 

0bz. 

Den  4.  zn  mittagh  zn  WOfikhratn/hnhfl»  wermfi 

4  gll  18  bz. 

Za  nactt  m  iSwangen     .... 

6  gld.   .6  be. 

ZvIetBe        ....... 

a  bi; 

Den  5.  ZD  mittagh  zn  YpdßrrJ^wg^ 

4gli   .8b8u 

Za  9f4ii  30  Sghomdorff                ^ 

7gld.    3  hz. 

I)^  6.  gen  Bnocbenbach 

^  7.  gen  Stattgartten,  -eiiuie»  fio  das  wftgelix» 

%butzt         .,,•., 

;»bz. 

Dem  gntscher  selbaz^dor  mit  6  pii»r4t9 

wieder  nach  Nümbergh,  die  rückhzhemng 

8  gld. 

Item  so  hatt  des  Spi^jimma  ^fMfiF  mt 

dem  Englieschen  wl^Un  999  Samh^rgb 

biß  le^  NSi^hfBrgh  yerzert 

16gbi 

JSommii  amnmamm  aller  ZheimgtcOßlM  Tund  jinOgebens 

m  hteber,  thnt: 

M9iM.3  t«. 

Voigt  mein  Eherkleidt: 

Itam  fbr  sammet  zn  JhosQi  Mad  «amtofiB 

B  girtten  vnnd  8  ^iiAdlf  <Ue  g^Ucttt^  £ 

Kromn,  ll#  SD  Kronnep  1^  .seh.  . 

32  gld.    6  faz. 

Tier  girtten  barcheAt  4  däi-          > 

1  gld.    1  bz. 

£i&  baU)  elen  doppeidftffet  1  Krotaen    . 

1  gld.   «  hz.    , 

Biciiii^  BelatSoii. 

6 
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Anßgab. 
Item  fftr  duch   zam   mantell  3  gärtten 
vnnd  ein  vierteil;  die  gärtten  13  seh.,  das 

thut  42  seh.  3  d. 11  gld.    4  bz. 

Item  ein  gärtt  fatterdach  2  seh.  9  d.      .  11  bz. 

Der  güldenen  gallonen  zum  mantell  sein 

4^  lot  wonniger  ein   sechzehenteill-,   der 

goldenen  spurschnierlin  znm  kleidt  2^  lot 

wonniger  ein  sechzehentheill,  das  lot  5  seh., 

thut  33  seh.  9  d.     Das  weren  Ö^  Kron- 

nen  9  d. 

Fttr  seiden  2i  seh.  .... 

Mher  für  fhtterdnch  9  seh.  3  d.      . 
Für  ein  paar  seiden  stimpff  6  Eronnen, 
das  thut  ...... 

Für  knöpff  zum  wammes  3  dozet,  thut  2 

Eronnen  

Item  den  mantell  zu  machen  6  seh. 

Item  hosen  vnnd  wammes  vnnd  den  leib 

danmder  zu  machen  8  seh. 

Item  hab  ich  dem  Hans  Eplin  von  Ottg- 

lingen,   alß  zugegebnem  diener,  zor  not- 

turfft  ein  düchin  kleidtlin  machen  lassen, 

weyll  ehr  Tf  die  reyß  sein  kleidtlin  hien- 

gericht : 

Item  fOr  doch  za  hosen  vnnd  wammes  2 

gärtten  ein  vierteil,  die  gärtten  7  seh.  8  d., 

thut  17  seh.  3  d 4  gld.    9  bz. 

Item  ÜEbr  fatterduch  9  seh.       ...        2  gld.    6  bz. 

Dann  zu  machen  6  seh.  ...        1  gld.    9  bz. 

Demselbigen  vff  der  reyß  2  paar  schoe  1  gld.    5  bz. 

Voigt  was  für  E.  F.  6.  von  mir  vnder- 

thännig  einkaofft  worden : 

Item  6  paar  Engliesch  händtschuch,  ein 

paar  ins  ander  vmb  8  seh.,  that  48  seh., 

die  thon 12  gld.  12  bz. 

Item  zwölf  paar  schönner  seidener  stimpff, 
7e  ein  paar  ins  ander  vmb  6  Frantzösiesche 


9  gld. 

10  bz. 

2  gld. 

7  bz. 

9  gld. 

9  bz. 

3  gld. 

3  bz. 

1  gld. 

9  bz. 

2  gld. 

2  bz. 
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Au  ß  gab. 
Kronnen,  ihat  72  Eronnen  .        .115  gld.    3  bz. 

Item  ftiT  den  Englieschen  wagen  zasambt 
den  zeQgen  zo  den  rossen  34  tf  sterlingh, 
die  than  113  Kronnen  2  seh.,  oder         .    181  gld.    5  bz. 
Item  ein  deckh  über  das  wägelin,   dafür 

bezaltt  12  seh 3  gld.    3  bz. 

Item  fftr  ein  armbmst  15  Kronnen,  thnn      24  gld. 

N.  B.  Was  yff  den  wexel  gangen  ynnd 
an  den  letzten  400  Kronnen,  welche  znm 
theill  in  Tefitschland  höher  nit  alß  23  bz. 
Tßgeben  worden 36  gld.    8  bz.  1  er. 

Snmma  Snmmanim  aller  yßgaben: 
1367  gnlden,  14  bazen,  1  crefltzer. 

Wan  nnn  Innahm  vnnd  Vßgab  gegen  einander  abzogen  wer- 
den, bleibt  Hochgedacht  Ynnser  gnediger  Fürst  ynnd  Herr  (über  in 
der  lonahm  vermeldte  770  guld.  8  bz.  1  er.,  so  Sie  Georg  Gwandt- 
schneidem  in  Nürnberg  widererstatten  lassen  müssen)  ime  Breüning 
hinans  schuldig: 

18  gnld.  4  baz.  3  er.  ^ 

* 

1  Am  SchlasM  der  Rechnung  hat  Henog  Friderioh  alt  Zeichen  seiner 
Bflligang  elgtnhindig  feinen  Namen  onterxelehnet 


«• 
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AMAIiG. 

Unter  den  in  dem  Geh.  K.  Haus-  and  Staats- Archive  vorl 
den  Docamenten  über  die  im  Jahre  1603  erfolgte  Verleihnn 
Hosenbandordens  an  Herzog  Friderich  von  Württemberg  (s. 
S.  2)  befinden   sich  nachstehende  zwei,  hier  anhangsweise 
druckte,  Actenstttcke  von  allgemeinerem  Interesse,  nämlich: 

L 

Kurtze  vnd  Summarische  erzelung  der  Geremo 
so  am  25.  Julii  alten  Calenders,  Anno  1603,  bei  der 
nung  ynd  Salbung  des  Königs  vnd  der  Königin  in  ] 
landt  sich  zugetragen  \ 

-.  Als  sich  S.  Jacobs  tag,  vnd  nach  demselben  S.  Ann»,  ' 
des  Königs  vnnd  der  Königin  Namen  seind,  ynd  am  25.  ?i 
Julii  stylo  veteri,  genahet,  vnd  I.  M.  die  Crönung  ynd  gew< 
Salbung  in  der  Kirchen  zu  Westmünster  bei  Londen,  an  w< 
ort  solche  Geremonia  yon  alters  her  alle  zeit  yerrichtet  zu  y 
pfleget,,  welchs  I.  M.  nit  endern  wollen,  ynangesehen  des  g 
eingefallenen  Sterbens  yieler  yrsachen  halben  fortgehen  lasse 
len,  haben  Sie  zuyorderst  durch  offene  Patent  das  Yolck 
auch  bei  angesetzten  Pönen  verbieten  lassen,  daß  sich  keinei 
hin  begeben  wolle,  der  seines  ampts  vnd  gebttr  halb  nit  d 

* 

1  Anf  dieiem  ArohWaldoeomeote  findet  sich,  wie  et  echelnt,  ^ 
Hand  Benjamin  Bonwinghaosen*! ,  nachitehende  Bemerkung:  „Dieses 
Spejr  allso  getnicktt  ynd  öffentlich  Terkauflt,  yon  mejm  brnderen  g« 
ynd  erkanflt  worden:  bedfinckt  mich,  seje  auß  meyner  Relation,  wel 
nitt  weiß  wie  sie  mocht  sejn  dlynlglrt  worden.  Ist  gleichwoll  nicht 
gelegen,  wan  andere  Sachen  nitt  anßkhommen.^ 
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geiQ  müste.  Halt  aacb  gegen  der  Statt  Londen,  desto  mehr  die 
contagioD  znverhütten,  barricades  machen  ynd  wacht  halten  lassen, 
damit  das  Volck  anfS  derselben  nit  hin  zu  tringen  mOg^. 

WiewoU  nit  desto  weniger  nit  allein  die  Kirchen  (welche  der 
grösesten  vnd  schönesten  eine  in  Europa)  sondern  auch  alle  platz 
TDd  gassen  dnunber,  so  voller  Leatt,  vnd  das  wasser  so  voller 
Schiff  gewesen,  das  man  sich  fttrm  Yolck  nit  regen  mögen. 

Zween  tag  für  der  Crönnng  hatt  sich  der  König  von  Hampt- 
coDcourt  zu  wasser  biß  in  sein  Pallatiom  bey  Londen,  Wittehall 
geoant,  allemegst  bey  vorgenanter  Kirchen  gelegen,  begeben,  vnd 
alle  anwesende  Königliche ,  Chor-  vnd  Fürstlidie  Gesandten  dieser 
solenniter  beyzawohnen  geladen.  Welches  als  am  25.  Julü  zu  früer 
tagzeit  ?on  denen  so  dazn  depatirt  gewesen  an  ihr  behörliche  ortt 
inderCapell,  da  die  Ceremonia  verriebt  werden  solte,  gebracht: 
sein  der  König  vnd  die  Königin  vngefehr  vmb  10  vhren  Vormittag 
von  Witthall  aoß  zu  fuß  biß  in  gerilrte  Kirchen,  gegangen ,  welche 
zQgericht  gewesen  wie  folgt: 

Von  des  Königs  Hoff  oder  Pallast  biß  i^  die  Kirch  war  der 
bodeo  ?ff  der  gassen  mit  weißen  wttllen  thuch,  die  beide  selten 
aber  mit  Violfarben  behenckt  vnd  bedeckt:  welchs  der  gemein  Pöffel, 
sobaldt  der  König  fttrüber  gewesen,  zerrissen  vnd  vnder  sich  ge- 
tbeilt:  gleicher  gestalt  wäre  der  boden  in  der  Kirchen  mit  weißem, 
in  der  Capell  aber  mit  rotem,  Scharlach  wie  auch  die  steigen  vnd 
wende  vnd  in  Summa  alles  bedeckt.  Die  Wapen  vnd  Panier  der  Kö- 
nigreich vndProvintzen  waren  nach  einander  gantz  zierUcb  auffgesteckt. 

Sobaldt  der  König  zur  Kirchen  genahet,  haben  alle  Trommeten, 
so  in  der  Kirchen  hin  vnd  wider  gestellet  gewesen,  anfangen  zu 
blasen,  aber  sobaldt  Er  zu  der  Capell  kommen,  hatt  die  Musica,  so 
za  beiden  selten  derselben  gewesen,  angefangen. 

Fftr  dem  König  her  giengen  erstlich  zwölff  Herolden  mit  ihren 
Soeptern  in  gülden  stfick  gekleidet,  dieselben  trugen  vff  ihren  Rucken 
fornen  vnd  binden  die  Königliche  Wapen.  Yff  dieselbe  folgten  die 
Rechtsgelerten,  hemacher  die  vom  Parlament;  die  Rathsberren 
vnd  Ampttentt  auß  den  Provintzen  vnd  Stätten.  Nach  diesen  100 
^tter,  so  man  Bainritter  nennet,  welche  der  König  alle  erst  den 
vorigen  tag  zu  Rittern  gemacht,  hatten  alle  violfarben  lange  Rock 
oder  Talar  an:  sonst  durebauß  weiß  gekleidet,  mit  weißen  feddern 
atf  im  hotten. 
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Nach  diesen  kam  die  Oaardia,  dern  50  vom  adell  alle  mit  be- 
sondern  Hellebartten  ynd  langen  seiden  rott  Carmosinen  damasten 
Röcken,  (dig  ordinari  Goardia  wartete  bei  den  Thoren  auf)  Ynd 
nach  diesen  alle  Ritter  des  Ordens  de  la  Jartiere  oder  vom  Hosen- 
bendel, Gräften,  Herrn,  Fürstmeßige,  zween  vnd  zween  in  langen 
scharlachen  rocken  mit  Hermelin  gefüttert  vnd  mit  mtten  Hütten, 
darnmb  Cronen  gemacht,  vnd  das  bort  gleicher  gestalt  mit  Hermelin 
gefuttert 

Nach  diesen  giengen  etliche  Bischoff  violfarb  gekleidet,  vnd  vü 
dieselbe  giengen  4  Herolden,  die  tmgen  4  Sc^ppter.  Nach  denen 
zween  Grauen,  die  tmgen  bloße  Schwerter.  Darauff  einer,  der  trug 
das  Königlich  Schwerdt  in  der  scheidt.  Darauff  ein  ander  die  Cron, 
vnd  endlich  zween  andere,  VQder  denen  der  eine  den  Orden  def 
Hosenbendels,  der  ander  ein  trinckgeschier  vnd  ein  gülden  schüssel 

Damach  kam  der  König  vnder  einem  Baldeqnin  oder  Himme! 
in  gleicher  kleidung,  Rock  vnd  Hutt,  wie  die  vorige  Ivords  odei 
Herrn ,  zu  seiner  Seiten  gingen  die  zween  Ertzbischoff  von  Yorl 
vnd  Gantarbary,  an  dem  Baldekin  oder  Himmel,  welcher  von  guldei 
stuck,  hiengen  4  glöcklin.  Vnd  folgte  auff  den  König  der  Capitan( 
des  guardes  mit  einem  vnsäglichen  Hauffen  adels  vnd  anderer  Per 
sonen,  vnder  welchen  kein  Ordnung. 

Sobald  der  König  vff  die  höhe  der  Gapellen  kommen,  setzt 
Er  sich  auf  ein  stuell,  so  an  der  rechten  band  mit  etlichen  staffell 
vffgerichtet,  vnnd  die  Lords  oder  Herm  vmb  Ihm,  dan  den  ander 
ward  nit  gestattet  vff  die  höhe  der  Gapel  zu  gehen  (sondern  muste 
im  Eingang  verbleiben)  biß  die  Königin  herzukam. 

Für  derselben  her  giengen  Ihr  Cämmerer  vnd  etlich  weni 
officierer.  Sie  ward  vnder  einem  gleichen  Himmel  geführt,  wie  de 
König,  hatte  zu  jeder  seiten  einen  Bischoff,  eine  große  schwei 
Gron  mit  vielen  edlen  Steinen  vffm  Haubt,  mit  langen  fliegende 
haaren,  trüge  die  bmst  vffen,  wie  in  Engeland  der  brauch,  vn 
wäre  sonst  mit  ein  rotem  scharlacken  mit  Hermelin  gefntertem  Roc 
angethan. 

N^t  nach  Ihr  vndem  Himmel  gienge  Madame  Arbela,  di 
negste  Fürstin  des  geblutts  nach  dem  König.  Vnd  hemacher  di 
Gräffin  Laidin  vnd  andere  Fürstmeßige  Frawen,  alle  in  rot  schai 
lach  gekleidet,  mit  Hermelin  gefuttert,  vnd  weiten  Ermelen  gar  alt 
frenckisch,  zwo  vnd  zwo,  tmgen  Ihre  Gronen  an  dem  lincken  arm. 
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Die  Königin  setzte  sieh  gleich  yff  den  andern  stnel,  so  anff  der 
lincken  seilen  neben  den  König  yffgerichtet,  hemacher  fört  man 
den  Kömg  niher  zu  dem  altar,  kleidet  ihn  änderst,  fthret  ihn  her- 
Üir  irider  za  dem  Torigen  stall,  doch  etwas  hober.  Daselbst  zeigt 
man  Ihn  dem  Yolck,  in  die  vier  Eck  der  Kirchen,  dahin  Er  sich 
wendete,  mit  vermelden,  ob  sie  ihn  ftb-  ihren  König  erkennen  wol- 
len, vnd  keiner  were,  der  dawider  zn  reden  bette.  Daranff  das 
Yolck  ssmptlich  mit  heller  stim  vnd  frolocken  Ja  geschrien,  die 
bind  Tnd  bftt  fiber  sich  geworfen,  also  daß  man  fftr  dem  getnmmel 
Tnd  geschrei  der  Tmmmeten  vnd  Posnnen  keiner  hören  oder  sehen 


Nach  diesem  Art  man  den  König  fQm  Altar,  daselbst  offert 
Er,  beniadier  zeigt  man  Ihn  anß,  salbet  ihn  mit  einem  Oel  anffm 
Hiopt,  fnd  rH  die  lincke  achsel,  da  man  Ihm  das  Wambis  Tffge- 
schnitteo.  Daraoif  hält  der  Ertzbischoff  von  Gantarbery  eine  Pre- 
digt Ynd  nach  diesem  alß  der  König  wieder  angezogen  mit  einem 
lisgen  Königlichen  Talar,  setzte  man  Ihn  Tff  ein  stnll  vorm  altar. 
Tnder  welchem  liegt  der  stein,  auf  dem  der  Patriarch  Jacob  ge- 
nihet  soll  haben,  alß  Er  die  Engeil  in  Himmel  steigen  sehen  (die- 
sen hat  ein  König  in  Engeland  hiebenor  in  Schotland,  als  Ers  er- 
kriegt, genommen);  daselbst  ward  Ihm  das  Schwerdt  angegurtet 
vnd  die  Sporen,  hemacher  die  Cron  vffgesetzt,  vnd  ein  Scepter  in 
eine  band,  ein  ander  Scepter  in  die  ander,  daranff  ein  Cmcefix. 
Mit  diesem  Habit  ftkhrt  man  Ihn  wider  vff  den  hohen  stnell,  zeigt 
ibn  abermall  dem  Yolck  vnd  schreiet  anß  in  die  4  Eck  der  kirchen 
dorch  ein  Herolden,  daß  nunmehr  menniglich  Jacob,  den  sechsten 
deß  Namens  König  in  Schottland,  fOr  ein  König  in  Engeland,  Franck- 
reicfa  vnd  Irland,  den  ersten  dieses  Namens,  erkennen  solten,  ihm 
trew  Ynd  hold  sein ,  mit  andern  dergleichen  worten ,  daranff  das 
Tolck  abermal  ein  großmechtig  geschrei  vnd  plaudern  angefangen, 
deßen  der  König  woll  lachen  mögen.  Deßen  Cron  so  schwer  ge- 
wesen von  großen  edlen  Steinen ,  daß  zween  Biscboff  dieselbe  Ihm 
^  hanpt  erhalten  musten. 

Wie  das  geschrei  fftrflber,  bringen  Ihm  die  Ertzbischoff  ein 
Bndi,  daranff  mnst  Er  schweren,  den  Geistlichen^  adell,  St&tt  vnd 
gemeinen  Man  ihre  Freiheiten  zn  erhalten,  dieselbe  nit  zu  suppri- 
nuren  vnd  wie  ein  gntter  König  vnd  ein  Yatter  seines  Yolcks  zu 
ftgieren;  daranff  schwuren  Ihm  hingegen  alle  StAnd,  vnd  insonderheit 
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alle  Granen  vnd  Herrn,  so  f&rhanden,  gehen  liinaoff  zn  dehn  sl 
vnd  leisten  Ihm  den  ESd.  Sobald  solches  fürflber,  Iflfte  man 
Bollen  ab,  darin  der  König  alle  gefeuigne  loß  ließe,  ?nd  alle  H 
thaten  verziehe,  anßerhalb  dem,  so  crimen  liesie  Maiestatis  in 
begriffen,  darüber  das  Yolck  abermalh  gefrolocket  Wie  aach 
gantze  seit  über  die  Orgelen,  Stimmen  vnd  andere  Mosica  per  ii 
valla  erschallet 

Und  hat  man  hiez^schen  die  Königin  aoch  gleicher  ges 
wie  vor  den  König,  gesalbet  vnd  gekrönet,  vnd  endlich  ihnen  be: 
ftkrm  altar  zutrinken  gegeben. 

Ynnd  dieweil  es  überanß  warm,  vnd  etliche  stund  gewftt 
seind  sie  in  die  Sacristey  gangen,  vnd  daselbst  Gollation  gehal 
deßgleichen  man  auch  den  König-  Chnr-  vnd  Fürstlichen  Gesani 
in  ihre  Stende  gebracht,  also  daß  sie  alle  in  der  kirchen  ts 
gehalten,  vnd  sich  änderst  angezogen ,  aber  nit  in  Pontifficall-,  i 
dem  gemeinen  kleidern.  In  welchen  gleichwoll  fli^endem  I 
der  König  hemach  mit  nnzalbara  Schiffen  begleitet  mit  der  Kön 
vffm  wasser  biß  zur  brocken  vnd  wieder  nach  seinem  Palatic 
Witthai  gefahren,  vnd  sein  darauff  etlich  tausent  frewdenschuß 
dem  Tour  vnd  andern  ortten  beschehen. 

Yerzeichnuß  aller  Ritter  deßOrdens  de  la  Jarti< 
wie  sie  der  jetzige  König  bald  nach  dem  I.  M.  zur  C 
kommen,  über  die  so  schon  znuorn  gewest,  benent  ' 
damit  die  zahl  der  26,  über  welche  man  nit  steigen  ka 
ergentzt. 

Anß  dem  Original,  so  mit  I.  M.  eigener  band  geschrieben 
wesen,  vnd  vnderschrieben  verzeichnet. 

Der  Obriste  dieses  Ordens  ist  der  König  selbst. 

Der  Printz  von  Valles,  sein  eltester  Sohn. 

Der  König  von  Franckreich. 

Der  König  von  Dennemarck. 

Der  Hertzog  von  Wirtenberg, 


Der  Graff  von  Nottingham,  Admiral. 
Der  Graff  von  Ormbndt. 
Der  Graff  von  Schrasbery. 
Der  Graff  von  Northumberlandt. 
Der  Herr  Schiefeldt. 
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Der  Herr  Ton  Httnsdon. 
Herr  Hdnricb  Lea. 
Herr  Cdbbamb. 
Der  Graff  von  Derby. 
Der  Hertzog  von  Lenox. 
Der  Oraff  von  Mar. 
Der  Herr  Backhorst,  Orand  Thresorier. 
Der  Graif  yon  Ck>mberlandt. 
Der  Graif  von  Worcester,  Groß  Marschalck. 
Der  Grair  von  Soffolok,  Cftmmerer. 
Der  Grair  von  Vonshere. 
Der  Herr  Montioy. 
Der  Graff  von  Snsex. 
•     Tk^  Herr  Strope. 
Der  Herr  Bnrgbley. 
Der  Graff  von  Soathampten. 
Der  Graff  von  Pembrock. 
Za  Winsor  in  der  CapeUen  hencken  aoch  die  fahnen  ynd  wapffen 
der  Ritter  in  dieser  Ordnung  zu  beiden  seilen,   allein  die  Stellen 
Hlr  Denneroarek  vnd  Wirttenberg  sein  iähr  plieben. 

Yerzeicbnnß  der  Gesandten,  so  am  KOnigl.  Englischen 
Hoff  gewesen,  mit  der  anzall  Ihrer  Personen,  vnd  wo 
sie  gelegen,  anß  dem  Fnrierzettnl  gezogen. 

Der  Herr  Marggraff  von  Rhosny  ist  wegen  Königl.  Mayst.  in 
Franckreich  mit  120  vom  adell,  vnd  in  aUem  mit  250  Personen 
^or  drinnen  gewesen,  bat  eein  losament  gehabt  in  der  Statt  Lon- 
<ieD,  weil  damals  daß  sterben  noch  nit  so  starck  eingerissen. 

Der  Herr  Graff  von  Beaumont,  höchsg.  Eönigl.  Mayst.  Gesandter, 
folgt  jederzeit  dem  Hoff  ordinarie  mit  seiner  haaßfrawen  vnd  ge- 
windt, ißt  starck  etlich  vnd  sechzig  Personen. 

Herr  Christian  Frieß,  der  Gron  Dennemarck  Cantzler,  vnd 
Heinrich  von  Balaw,  beide  Königliche  Dennemarckische  Gesandten, 
Viren  logiert  zn  Richmond  mit  34  vom  Adell  vnd  in  allem  120  Personen. 
Der  Herr  Graff  von  Arenberg,  der  Hertzogen  von  Brabandt 
Gesandter,  logiert  zn  Steens,  wird  dem  Hoff  folgen  mit  etlich  vnd 
^  Persooen,  hatt  zn  anfang  in  die  200  bei  Ihm  gehabt ,  welche  er 
darnach  zarOck  geschickt. 

Die  Charf.  Pfaltzgr&oische  Gesandten,  Herr  Otto  Graff  von 
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Solms  vnd  Wolradt  von  Pleßen,  wharen  vorm  großen  sterben  legi: 
zu  Londen  mit  40  Personen. 

Herr  N.  von  Lönen,  Churf.  Brandenborgiescher  Gesandter,  m 
logirt  zu  Rinsthon  in  ein  Wirtshanß.  mit  vieren  vom  adell  vnd  i 
allem  17  Personen. 

Monsieur  de  Banrbonne ,  Fürstl.  Lottringscber  Gesandter  vn 
Großhoffmeister,  war  logirt  zu  Mort  lac  mit  20  vom  adel,  vnd  i 
allem  vff  die  60  Personen. 

Herr  Adam  Grause,  F.  Braunschweigiscber  Gesandter,  wa 
logirt  zu  Twicknam,  mit.  10  vom  adell  vnd  in  allem  bey  30  Personei 

Herr  Beniamin  Buwinckhausen  von  Walmeradt,  F.  Wirft|itaM 
gischer  Gesandter,  war  logirt  mit  8  vom  adell,  vnd  in  allem  dc 
30  Personen,  zu  Richmond. 

Der  Ordinari  Yenetianischer  Gesandter  war  logirt  zu  Medenbi 
mit  etlich  vnd  30  Personen. 

Herr  Heinrich  Printz  zu  Uranien  vnd.  Graff  von  Nassaw,  Hei 
Johan  von  Olden  Barneuelt ,  Herr  von  Tempel ,  Aduocat  vnd  B 
wahrer  des  Siegels  von  Hollandt,  Herr  Jacob  Falck,  Thresorier  v< 
Seelandt  (so  daselbst  gestorben),  der  General  Staten  Gesandte 
waren  logirt  anfönglich  zu  Londen,  mit  etlich  vnd  100  Personen. 

Der  jetzo  residirender  Statischer  Agent,  der  Herr  Laron ,  fol] 
dem  Hoff  mit  15  Personen. 

Der  Statt  Genff^Gresandter  folgt  gleichfalß  der  Hoffhaltung,  ha 
aber  noch  nit  Audientz  gehabt. 

Gesandten,  dem  man  noch  täglich  erwartet 

Don  Juan  Taxis,  Generalpostmeister,  Eönigl.  Hispanischer  G 
sandter,  solle  ankommen  mit  überauß  großem  Pracht. 

II  Conte  de  Montecuculo,  des  GroßHertzogen  von  Floren 
Gesandter,  solle  ankommen  mit  100  Personen. 

II  Signor  Duodo  vnd  Caualler  Marino,  extraordinari  Venetii 
nische  Gesandten,  sollen  ankommen  mit  200  Personen. 

Desgleichen  thätt  man  der  Eönigl.  Polandischen,  Schwedische 
Moscowitischen  vnd  Churf.  S&chsischen  Gesandten  auch  daselbst  ei 
warten,  dem  Kamen  vnd  anzall  der  Leut  noch  nit  einkommen. 
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n. 


Aufschrift. 
Herrn  Gammer secretario  Joanni  Sattler.     M.  Fölix 
fiidembach,    Hoffprediger  des   Eng^lländischen   Predi- 
cantenhalb,  was  er  mit  ihme  für  ein  Gesprech  gehalten. 


* 


1 


i 


Salatem  in  Domino.     Insonders  lieber  Herr  Cammersecretarie. 
Mit  dem  EngUescben  Predicanten  ist  es  allso  beschaffen ,  das  wie- 
«ol|Kin  G<^ega  ynd  ich  über  tisch  ihne  wie  auch  ich  in  meinem 
IxNfiMit,  dabin  icb  in  gefQhret,  der  Religion  halb  mehrfeltig  ange- 
sprodien,  das  er  sich  doch  gantz  ynd  gar  in  kein  Dispatat  einlassen 
wollen.   Ob  er  ime  selbs  nit  getrawet  oder  wie  es  beschaffen,  kann 
ich  nicht  wissen.    Daneben  aber,  was  Ich  ime  immermehr  für  pro- 
positiones  nostrse   sententiie  conformes  fQrgehalten,   hatt  er  Ihme 
dieselben  allwegen  lassen  gefallen  ynd  nichts  widersprochen.     Ich 
hab  ihme  auch   brieff  fOrgewiesen,  in  welchen  Brentins  selig  ist 
dnrcb  den  Englischen  gesanten  anno  1551  znr  Schul  Cantebrigien 
in  Engeland  abgefordert  worden ,  deren  hat  er  Copias  begert,  so  ich 
ime  zngestellet     Dabei  er  sich  yerlautten  laßen,   das  die  opera 
Brentii  in  Engellandt  wol  bekantt:   Et  se  mnltam  legisse  in  scriptis 
BrentiL    Neminem  sibi  ita  satisfecisse ,  yt  Brentiom.     Das   seyen 
seine  Wort     Daraaff  hab  ich  ime  klein  ynd  groß  Catechismum 
Brentii  zDgestellet,    Item   compendiom  Theologise  D.   Herebrandl, 
InstitotioA^s  Theologi«  Osiandri,  vnd  eiusdem  paraphrasin  über  die 
guitze  Bibel  etc.    Dabei  ihme  angezeigt,   das  es  ex  mandato  Uln- 
strissimi  Domini  Ducis  geschehe;  hat  es  mit  ynderthenigem  Dank 
angenommen  ynd  angezeigt,  sollen  ime  liebe  Bücher  sein.    Es  ist 
kein  Exemplar  confessionis  Wirtembergensis  fürhanden,  latine,  son- 
dern nnhr  eines  Oallice.    Nuhn  yersteth  er  nit  Frantzösisch.    Aber 
in  obbemelten  Büchern  findet  er  die  Confeßion  in  allen  articnlis. 
Alü  ich  ihne  in  die  kürchen  gefühert  ynd  gefragt,  wie  ihme  die  Orgel 
^Mnsic  gefalle,  ynd  ob  sein  König  dieseltrigen  anch  leide  (welches 
sonst  nitt  alle  Galoinisten  thon)  hat  er  geanwnrttet,  yil  in  Engel- 
^ndt,  besonders  aber  die  Schotten,  halten  nichts  yff  Orgel  ynd 
^^:  aber  er  laß  sie  im  wohl  gefallen.    Sein  König  halte  es  nitt 
mit  den  Pmitanis,   (das   seien  die  rechte  Calninisten,  die  wollen 
Püriores  als  andere  sein)  sondern  sei  einer  anderen  Meinung  in 


ettlichen  stflcken.  In  articolo  de  Christi  Desoensn  ad  inferos  lu 
es  der  König  nicht  mit  dem  Epiecopo  Yintoniensi,  mit  dem  d 
König  wolle  laßen  Disputation  halten  vnd  er  presidiren,  dann  d 
König  glaub,  qaod  Christus  ratione  loci  weiter  nicht  kommen  s 
alß  ins  grab.  Weitern  bericht  von  seinem  König  könne  Er  nit  gebe 
alß  der  nit  za  hofe  ist  Dann  er,  Joannes  Boosserius,  ist  nicht 
pnblico  ministerio,  sondern  bißhero  ein  canonicus  oder  CoUegiat 
Colleigio  Oxoniensi  ettlich  Jar  gewesen,  da  oie  ur  Wesen  wäi  «ingc 
betten  ?nd  dergleichen  habe^.  Nadidem  «er  osta  (alß  ein  iuvg 
lediger  gesell)  in  Teutschland  zu  reisen  Lust  gehapt,  sei  er  ?i 
dem  Legate  Spencerio  mitt  vff  diese  Reise  genommen  worden.  Fl 
sein  person  ist  er  sonst  ein  freundlicher,  holdtseliger  junger  Ibi 
der  alles  gut  heißet.  Muß  aber  dannoch  in  articulo  de  Coeia  ■ 
ihme  nicht  gar  richtig  stehn«  dann  er  die  libros  Zanchii  sehr  ooi 
mendiret  ?nd  die  professores  Oxonienses  alß  Witadker  vnd  aadei 
sehr  rümet,  die  v^  hoc  priesertim  aiticalo  gar  calainisch.  Ne  igiti 
offenderet^,  sed  magiis  i^dificaretur,  haben  wir  ihme  nit  Poknic 
sondern  Didacti^  scripta  mt  fteiA  mitgeben  wöUen  ^ 
13.  Kouomber  1^3. 

Felix  BidembadL 

1  Am  Band«  4^  poonmente  bUM  tob  Bldambaoh*!  Hand  folgaad 
AnmerkDDg:  ^Ei  iat  ein  Stipendiat,  der  predigt  tautooh  in  EogeUndt  > 
»einem  Bergwerok,  io  ettlicbe  Augsporgische  Kaofnent  ti^eaUnden.'' 
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STUTTGART. 

BKDKDOKT  AUF  KOSTEN  DBB  LtTTBKABISCHEN  VEREINS. 

1865. 


PROTECTOR 
DBS  LITTERARISCHEN  VEREINS  IN  STUTTGART: 

SFINE  MAJESTÄT  DER  KÖNIG, 


VERWALTUNG! 

Präsident: 
Pr  A.  V,  KoUer,  ordentlicher  Professor  an  der  k*  Universität  i9TQbuigeii< 

Kassier: 
Professor  Dr  Kommerell,  vorstand  der  realschole  in  Tübingen. 

Agent: 
Fues,  bacbhändler  in  Tfllüngen, 


GESELLSCHAFTSAÜSSCHUSS : 

Oberstudienrath  Dr  Häßler^  conservator  der  vaterländischen  konst 

und  alterthomsdenkmäler  in  Ulm. 
Obersthofineister  W.  freiherr  v.  Holtz  m  Alfdorf. 
Dr  G.  v^  Karajan,  vicepräsident  der  k.  akademie  in  Wien, 
Pr  E.  V.  Kausler,   vicedirectpr  des  k.  haus-  und  Staatsarchivs  i' 

Stuttgart 
Pr  Klttpfel,  bibliothekar  an  der  k.  Universität  in  Tübingen. 
Dr  Ot  V.  Klumpp,  director  der  k.  privatbibliothek  in  Stuttgart. 
Dr  Manrer,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  München 
pr  Menzel  in  Stuttgart. 

Pr  Pauli,  ordentlicher  professor  an  der  k.  nniversität  in  Tübingen. 
Pr  Simrock,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  Bonn. 
Pr  Wackernagel,  ordentlicher  professor  an  der  Universität  in  Basel 
Pr.  Waitz;  ordentlicher  professor  w  der  k,  Universität  in  Göttingen, 
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NACH   BKaCÜLUB*  DM  ACMCHUUBS  TOM  HOTEMBBB  1869. 
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DBÜOK   TOM   L.    F.    PUBB   IN   TÜBIIIOBH. 


PAUL  FLEMINGS 


DEUTSCHE  GEDICHTE 


I^onDnrchläiichtigeD,  Hochgebornen  Fflrsten  und  Herrn «  H.  Friedrich, 
£ri)en  zq  Norwegen ,  Regierenden  Herzogen  zn  Schleßvig,  Holstein, 
Stonnar  und  der  Ditmarschen,  Grafen  zn  Oldenburg  nnd  Delmen- 
^,  n.  s.  w.  Meinem  gnädigsten  Fürsten  und  Herrn  diß  ganze  Werk 
und  insonderheit  das  erste  Buch  der  Poetischen  Wälder 

P.  F. 


GMIehlc. 


ERSTES  BUCH 


POETISCHER    WÄLDER, 


IN  WELCHEM  GEISTLICHE  SACHEN  BEGRIFFEN  SIND. 


POEIISGHEB  WÄIJ>EB  I.  VON  GEISTLICHEN  SACHEN.    9 


m  DES  HEBREISCHEN  KÖNIGS  UND  PROPHETEN  BUSZ- 
m  UND  MANASSE  DES  KÖNIGS  JUDA  GEBET,  ALS  ER 
ZU  BABEL  GEFANGEN  WAR. 

1681. 


Wolgebome  Grftfin  and  Frau,   Fraa  Katharlnen«  Fraa 
nSdiOnborg,  Frau  zn  GUucfaa  und  Waldenbnrg,  gebonie  Wild- 

und  Rheingrftfin,  u.  s.  w. 

Sonnet 

Was  VHS  den  Himmel  spart«  die  Wdt  zn  enge  madit, 
die  lasse  Seele  zwängt,  den  kranken  Leib  verzehret« 
was  ans  bei  Freaden  Lost,  bei  Lachen  Lachen  wehret, 
den  langen  Tag  entftrbt,  erschreckt  bei  Mittemadit, 
was  mit  uns  geht  zar  Kost,  steht,  sitzt,  entschläft,  orwadit, 
das  erste  lange  Leid,  das  Eva  aaf  ans  kehret, 
und  was  das  arge  Fleisch  noch  täglich  Oben  lehret, 
auch  wie  wir  armes  Volk  za  Rechte  werden  bracht: 
das  klagt  and  lehrt  diß  Bach.  Wenn  ihr  denn,  Bahmb  der  Fraaen, 
^     das  gnädige  Gesicht'  in  diese  Schrift  laßt  sdiaaen, 
so  hoffet  each  nar  nicht  der  WOrter  schonen  Schehi! 
Denkt,  Matter,  denkt  viel  mehr,  daß  keine  böse  Sache 
der  angeschminkte  Glanz  der  Reden  besser  madiel 
Der  Richter  siht  hier  nicht,  was  wir  von  aaßen  sein. 

P.  F.  V.  H. 

1.  DER  VI.  PSALM. 
1  Ein  Psalm  Davids,  vorzusingen  auf  adit  Saiten. 

2  Adi  schone,  großer  Herr,  ach  schone  mich  zu  strafen, 
wenn  deine  Hnld  and  Gnnst  bei  dir  ist  ganz  entschlafen, 
QQd  da  flkr  Zoxne  brennst!  Herr,  zflditige  mich  nicht, 
w«mi  dir  die  Grinuneegtal  ans  Mond  and  Aogen  briolit, 
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6     3  die  niemand  tragen  kan!  Umb  so  viel  mehr  laß  blicken 
dein  Gnadenangesicht,  indem  mich  nnterdracken 
viel  tansent  Schmerz  and  Angst!  Herr,  heile,  heile  mich, 

4  weil  ich  voll  Schwachheit  bin!  0  Arzt,  erweise  dich! 
Die  Seele  zittert  mir.  Ach  Herr,  ach  Herr,  wie  lange? 

10        Das  Mark  verschwindet  ans,  das  Reißen  macht  mir  bange, 

5  das  meine  Beine  kreischt.  Herr,  wende  dich  einmal, 
nnd  hilf  mir,  so  dn  wilst,  ans  dieser  Seelenqnal! 

6  Wer  wird  dir,  wenn  dn  mich  nun  wirst  getötet  haben,, 
fbr  deine  Htüf  nnd  Tren^  erlegen  solche  Gaben, 

16        wie  ich  bißher  getan?  wer  wil  dir  danken  doch 
und  denken  deiner  Ehr*  in  jenem  finstem  Loch, 

7  in  welches  da  mich  wirfst?  Das  herzenswehe  Senfzen 
macht  mich  so  laß  nnd  matt,  daß  ich  anch  kanm  kan  genfzen. 
Der  Angstschweiß  schwemmet  mir  dnrch  manche  ganze  Nacht 

fo        mein  müdes  Lager  ans.  Das  Qual  der  Thränen  macht 

8  mein  Bett'  als  eine  Bach.  Wo  ist  mein'  erste  Blflte, 
da  ich  so  schöne  war,  das  fr  endige  Gemüte? 

Die  Augen  dunkeln  mich,  die  ausgefleischte  Haut 
wird  schlaff  und  runzelt  sich,  daß  mir  selbst  für  mir  grant 
f  6        Ich  bin  bei  Leben  tot.  Man  drängt  mich  vom  und  hinden. 
Hier  ädert  mich  dein  Grimm,  den  ich  durch  meine  Sünden 
gehäufet  hab'  auf  mich,  dort  ängstet  mich  ein  Man 
(ach  war'  es  Einer  nur!),  dem  ich  kein  Leid  getan. 

9  Weg,  ihr  verruchtes  Volk,  ihr  Übeltäter,  weichet! 
80  10  Mein  Jammerseufzen  hat  die  blaue  Burg  erreichet 

und  ihren  Prinz  bewegt  zu  müssen  gnädig  sein. 
Das  Wetter  ist  vorbei,  nun  bab'  ich  Sonnenschein; 
11  mein  Flehen  ist  erhört,  ich  habe  Gott  zum  Freunde. 
Wie  ist  euch  nun  zu  Mut,  ihr  schlangenarge  Feinde? 
85        Erschrecken  müsset  ihr  für  meinem  Gott  und  mir 
und  plötzlich  kehren  umb  mit  Schanden  für  und  für. 

2.  DER  XXXn.  PSALM. 
1  Eine  Unterweisung  Davids. 

Wie  selig,  selig  ist  ein  Sterblicher  zu  schätzen, 
dem  Gott  den  Sflndenreet  fem  aas  den  Aogen  aetieii, 
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ja  gänzlidi  schenken  kan,  dem  seiner  Gnaden  Tnch 

den  Wnst  der  Fehler  deckt,  der  Segen  kriegt  für  Fluch! 

2  Ich  sage  noch  einmal,  daß  selig  der  zn  preisen, 
dem  Gott  an  Zorrens  statt  sich  milde  kan  erweisen, 
erläßt  ihm  Straf  nnd  Schuld,  der  nur  bekennet  frei, 
Ton  allem  Heucheln  weit,  daß  er  ein  SOnder  sei. 

3  Demi  als  ich  meine  Not  anch  dachte  za  versdiwelgen, 
da  weite  mir  fitr  Angst  der  Beine  Mark  verseigen. 
Dorch  die  Gewissensqnal  entgieng  mir  meine  Kraft, 

4  Ton  deiner  schweren  Hand  verlor  ich  allen  Saft 
Wie  wenn  zu  Sommerszeit  die  durstigen  Gefilder 

der  grimme  Hundsstern  brennt,  der  Auen  schOne  Bilder, 

die  Blumen  werden  welk  und  hängen  unter  sich, 

Herr,  also  stund  es  auch  umb  meinen  Schmuck  und  mich. 

5  Ich  wil  nur  meine  Schuld  geradezu  bekennen 
and  deinen  Geisel  mich  ganz  unverholen  nennen. 
Jch  spreche:  Sihe  Herr,  das  ist  der  Sünden  Knecht! 
alsbald  vergiebst  du  mir  un{^  machest  mich  gerecht, 

6  streidist  jene  Handschrift  durch.   Umb  dieses  muß  ein  ieder, 
ja  auch  die  Heiligen  vor  dir  sich  bücken  nieder 

nnd  einen  Fußfall  tun;  drumb  sind  sie  außer  Not, 
wenn  eine  große  Flut  sie  gar  wil  haben  tot 

7  nnd  taucht  sie  unter  sich.  Herr,  du  bist  mein  Erretter, 
behüte  mich  für  Angst,  vertilge  meine  Spötter! 

Ich  pfände  dir  mich  ein  zu  sagen  werthen  Dank, 
zu  rühmen  deine  Kraft  durch  einen  Lobgesang. 

8  Herr,  sprich  zu  mir:  Kom  her,  ich  wil  dich  unterweisen! 
hier  ist  der  wahre  Steg,  hier  kanstu  zu  mir  reisen, 

and  meinen  Himmel  an.  Kom,  richte  dich  nach  mir! 
mein  klares  Augenliecht  sol  stets  dir  gehen  für 

9  and  eine  Fackel  sein.  —  Seid  nicht  so  unverständig, 

wie  Gräur  und  Mäuler  sein,  die  eh*  nicht  werden  bändig, 
als  wenn  ihr  wildes  Maul  ein  scharfer  Zügel  zwingt, 
daß  ihnen  Blut  und  Schaum  durch  beide  Lefzen  dringt; 

10  da  werden  sie  erst  zahm.  Der  Böse  hat  viel  Plagen; 
wer  auf  den  Herren  hofft,  der  kan  von  Gutem  sagen. 

U  Seid,  ihr  Gerechten,  froh,  und  ihr,  ihr  Frommen,  rühmt! 
Diß  Ist  der  rechte  Preis,  der  unserm  Herren  ziemt 
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3.  DER  XXXVra.  PSALM. 
1  Ein  Psidm  Davids,  zum  Gredfichtnflß. 

2  JehoTsh,  straf  mich  nicht,  wenn  deines  Zorrens  Flammen 
verzehren  alle  Gnnst^  gehn  über  mir  zusammen! 
Wenn  deines  Grimmes  Loh  in  Tollem  Storme  CUirt^ 
die  dieses  alles  auch  in  einem  Na  verheert, 
5     3  dann  zftchtige  mich  nicht  1  Du  siehst  ohn  diG  die  Schmerzen, 
so  deine  grimme  Pfeil*  erregen  meinem  Herzen. 

4  Fttr  deinem  Dräuen,  Herr,  ist  nichts  an  mir  gesund, 

dein*  Hand  ist  mir  zu  schwer,  sie  schlägt  mich  krank  und  wt 
mein  Leib  ist  strimenvoU,  ich  habe  keinen  Friede, 
10        ich,  wolgeplagter  Mensch,  in  irgends  einem  Gliede. 

Der  schwere  Sttndenschmerz  greift  auch  die  Knochen  an, 
der  übermachte  Schmerz,  und  wütet  was  er  kan. 

5  Die  Größe  meiner  Schuld  ist  über  mich  gestiegen, 
hoch  über  dieses  Haupt.  Ich  muß,  ich  muß  erliegen. 

15        Sie  drückt  mich  unter  sich,  wie  von  der  schweren  Bürd* 
ein  schwacher  Rücken  gar  in  sich  gequetschet  wird. 

6  Die  Haut  ist  voller  Wust,  die  Torheitwunden  stinken, 
die  Schwere  gehen  auf.  Ich  muß  für  Schmerzen  sinken. 

7  Ich  gehe  manchen  Tag  ganz  traurig,  krumb,  gebückt, 
80     8  die  Lenden  dorren  aus.  Da  ist  nichts,  das  erquickt 

den  ungesunden  Leib  und  lindert  meine  Beulen. 
9  Ich  bin  nicht  itzo  ich.  Ich  muß  für  Unruh  heulen, 
10  die  mir  mein  Leben  frißt.  Herr,  du  weists  besser  noch 
als  ich  dirs  klagen  kan,  was  mich  drückt  für  ein  Joch. 
96  11  Diß  Seu&en  kennest  du.  Mein  mattes  Herze  zittert, 
die  erste  Kraft  ist  hin,  der  ganze  Leib  erschüttert. 
Die  Glieder  werden  welk,  der  blöden  Augen  Liecht 

12  ist  wie  ein  dicker  Dampf.  Da  ist  kein  Kläger  nicht, 
der  Beileid  mit  mir  trägt.  Ein  Greuel  ists  zu  sagen! 

80        Ja,  auch  die  Freunde  selbst,  die  scheuen  meine  Plagen 
und  stehen  weit  von  mir.  Der  vor  mein  Nächster  war, 
ist  jetzt  der  Femeste.  Verstoßen  bin  ich  gar. 

13  Was  noch  das  Größest  ist,  die  Feinde  seh^  ich  stellen 
auf  allen  Seiten  auf,  wie  sie  nur  mögen  iUl^ 
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»     mein  aVgeseelie  SeeL\  Hier  laaren  sie  and  dort 
und  reden  wider  mich  nur  lanter  Schadenswort 
U  und  beigens  listig^ch.  Ich  aber  muß  nicht  hOren, 

15  mnß  wie  ein  Taober  sein,  darf  ihren  Bat  nicht  stören, 
ganz  einem  Stummen  gleich,  der  sich  nicht  schätzen  kan, 

40     wenn  ihm  xor  Ungebflhr  ein  Schimpf  wird  angetan. 

16  Anf  dich,  Herr,  Herr,  auf  dich  harr  ich  in  diesen  Nöten! 
dn,  mein  Gott,  wirst  ja  nicht  mich  gar  so  lassen  töten. 
£rhör\  erhöre  mich,  auf  daß  ich  ihrer  Bott\ 

im  Fall  mirs  übel  geht,  nicht  gar  muß  sein  ein  Spott! 
u  17  Wenn  dein  YerhftngnOß  mich  ließ  auf  dem  Glatten  wanken, 
liilf  Gott,  was  würden  sie  nidit  haben  für  Gedanken, 
wie  worden  sie  sich  doch  hoch  rflhmen  wider  michl 

18  Es  ist  kein  mflhsamer,  kein  ärmer  Mensch,  als  ich. 
Ich  Inn  zu  steter  Angst  und  Leiden  nur  geboren. 

M     Mein  Schmerz  ist  immer  neu.  Herr,  nimb  doch  du  zu  Obren 

19  mein  heiser  Notgeschrei!  Dir  beidit^  ich  meine  Schuld, 
ich  sorge  stets  ftlr  sie.  Herr,  habe  doch  Geduld, 

20  nnd  töte  mich  nicht  gar!  Sie,  meine  Feinde,  leben 
nnd  trutKU  anf  die  Macht  Sie  seh'  ich  oben  schweben 

'i  21  nnd  größer  sein  als  ich,  die  mich,  weiß  nicht,  warumb 

ans  selbstgefsstem  Haß  nnd  Gramsein  rennen  nmb, 

die  mir  für  Segen  Fluch,  für  Gutes  Böses  gönnen. 

22  Herr,  wirstu  länger  auch  dem  Übel  zusehn  können? 

Ach  eile,  weil  die  Not  letzt  in  dem  Höchsten  ist, 

^     weil  du  mein'  ein'ge  Hfllf  und  starker  Beistand  bist! 

4.  DER  LI.  PSALM. 

1 2  Ein  Psalm  Davids,  vorzusingen,  da  der  Prq^het  Nathan 
SU  ihm  kam,  als  er  war  u  Bath  Seba  eingangen. 

3  Du  Gat'  und  Gnade  selbst,  Gott,  sei  mir  Sandern  gn&dig, 
nnd  sprich  mich  meiner  Schuld  in  Huld^  quit  und  ledig! 

4  Herr,  wasche  du  mich  wol  von  meiner  Missetat  I 
du  hast  f&r  meinen  Kot  bei  dir  das  rechte  Bad. 

&  5  Ich  sehe  fllr  nnd  fOr  vor  mir  mein  Unrecht  schweben, 
idi  wil  dir  dessen  nur  ein  klar  Bekentnüß  geben 
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6  und  sagen  frei  heraus «  daß  ich  dein  Sflnder  Un« 
Denn  dieser  Aasspmch  sieht  anf  deine  Gottheit  hin, 
daß  dn  bleibst  ewig  wahr  und  allzeit  rein  m  finden. 
10     7  Ich  kan  es  lengnen  nicht,  ich  bin  ein  Mensch,  in  Sünden 
empfangen  und  gebo^.  Der  Eltern  schnOde  Lust 
hat  mir  auch  angekleckt  den  bösen  Kot  und  Wust. 

8  Dir  aber,  Herr,  gefUlt  die  Wahrheit,  die  verborgen 

in  deinem  Herzen  liegt.  Du  kanst,  Herr,  ffir  mich  sorgen. 
16        Du  zeigest  mir  den  Weg,  der  zu  der  Weisheit  fahrt, 
der  auch  sonst  heimlich  ist,  den  nie  kein  Heide  spfirt 

9  Nimb  einen  Ysoppasch,  entsündige  mein  Leben! 
Du  kanst  alleine  mir  die  rechte  Lange  geben, 

die  SeeP  nnd  Leib  beglänzt,  gleich  als  der  Sehen  Liecht, 
fo        die  trackne  Flnt,  der  Schnee,  mit  seinem  Schein  hinsticht. 

10  Laß  mich  von  lantrer  Lust  und  Wonnö  hOren  sagen, 
daß  der  Oebeine  Mark,  die  dn  so  sehr  zuschlagen, 

11  einst  wieder  werde  froh!  Vertilge  meine  Schuld, 
verbirge  dich  vor  ihr  und  sei  mir  wieder  huld! 

S6  12  Gott,  schaffe  du  in  mir  ein  neues  reines  Herze 

und  gib  mir  einen  Geist,  der  nicht  im  Glauben  scherze 

13  und  wanke  hin  und  her!  Verwirf  mich  nicht  von  dir 
und  nimb,  o  Vater,  nicht  den  werthen  Geist  von  mir! 
Laß  deine  Hülfe  mich  zu  aller  Zeit  erquicken, 

80        und  dein  beherzter  Geist  laß  in  nur  nicht  ersticken 

14  des  Glaubens  schwache  Frucht!  Herr,  tröste,  tröste  mich! 
Enthalte  du  mich,  Herr,  so  bin  enthalten  ich! 

15  Drumb  wil  ich  deinen  Weg  die  Übeltäter  lehren, 
daß  sich  die  Sünderzunft  zu  dir  sol  müssen  kehren. 

85  16  Gott,  der  du  stets  mein  Gott  und  frischer  Heiland  bist, 
nimb  meine  Blutsdiuld  hin,  die  mir  das  Leben  frißt, 
errette  mich  von  ihr,  so  sol  dein  recht  Gerichte 
von  mir  gepriesen  sein  durch  dieser  Zungen  Früchte. 

17  Herr,  öffne  mir  den  Mund,  brich  meiner  Lippen  Schloß, 
40        so  sol  dein  Buhmb  und  Lob  auf  Erden  werden  groß, 

18  so  weit  man  Menschen  kent.  Könt'  Opfer  dir  gefaüeB, 
so  brächte  selbtes  dir  ich  wol  ffir  andern  allen. 
Könt'  ein  gebrautes  Vieh  vor  dir  sein  angenehm, 

so  war  idi  fomen  vor,  wenn  man  zum  Brennen  kftm*. 
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45 19  Herr,  dieieB  wlbta  nidit  f^  IddxerimirBditM  Hene, 
em  reogeftogster  GMst,  em  Sinn  toU  wahrem  Schmerze, 
der  Ton  der  Sflnden  rOhrt,  das  isl,  Herr,  deine  Lost! 
Kein  Rftncherweric  Terdnnst  der  Sflnden  Stank  und  Wost, 

20  kein  Bocksblat  söhnt  Gott  ans.  Tue  wol  nach  deiner  Gnade 
M     ms  mid  der  Zionsbnrg!  JemsalemB  ihr  Schade 

nrflß  einst  erbannen  dicht  Bau  ihre  Manren  anf, 
die  80  lerscfaellet  sind  durch  mandien  Stnrmeslaiif , 

21  wenn  sie  bekrieget  ward!  Alsdenn  wh^  man  dur  können 
ein  rechtes  Opfer  ton  nach  deinem  Wnndsch  nnd  Snnen, 

u     alsdenn  wird  oft  ein  Sdiaf  dir  werden  ganz  yerbrant 
nnd  Unten  manches  Tier  von  deines  Priesters  Hand. 

5.  DER  Cn.  PSALM. 

i  Ein  Gebet  des  Elenden ,  so  er  betrfibt  ist  und  seine 
Klage  vor  dem  Herrn  ansschOttet 

2  Herr,  bdre  mein  Gebet,  nnd  laG  mein  sehnüchs  Schreien 

3  zu  dir  nnd  vor  dich  ein  I  Yerbirge  nicht  vom  Nenen 
dein  Antlitz  erst  für  mir !  Neig*,  Herr,  dein  leises  Ohr, 
Temimb,  was  in  der  Not  ich  dir  letzt  bringe  vor! 

>  4  Denn  meine  Tage  sind  als  wie  ein  Ranch  vergangen, 
der  eh  zerflencht,  als  kömpt.  Die  dflrren  Beine  hangen 
5  nnd  sind  ganz  ansgebrant  Mein  Herz  ist  wund  nnd  matt 
wie  ein  verschmachter  Hahn,  der  nidit  mehr  Nahrung  hat. 
Ich  bin  verdnttet  ganz,  daß  ich  auch  kan  vergessen 
das  granerüche  Brot  nnd  ekle  Kost  zu  essen. 
(>  Die  Backen  tmdcnen  ans,  die  Sdiläfe  fallen  ein, 
ich  bin  durch  steten  Harm  nur  worden  Haut  und  Bein. 

7  Gleich  als  der  Pelikan  im  wüsten  Bohre  schreiet 
nnd  wie  ein  wilder  Kauz,  der  sidi  zu  machen  scheuet 

8  ans  seiner  öden  Statt,  gleich  wie  ein  Vogel  girrt, 
wenn  ihm  sein  Ehgemahl  vom  Gkon'  erhaschet  wird, 
der  stets  sein  £insamsein  ruft  aus  auf  allen  Bauen : 

9  80  bin  anietzo  ich.  Man  schmäht  mich  stets  vom  Neuen. 
So  oft  es  taget  nur,  so  tritt  mein  Feind  vor  mich, 
kfiUt  seinen  Mut  an  mir  und  Itotert  trotzi^ioh. 
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10  Ich  bin  sein  Spott  und  Schwur.  Wo  ist  mein  erstes  Tischen? 
Asch*  eG  ich  ietzt  fOr  Brot  Mit  Thrftnen  muß  ich  mischen 

11  den  ongesdimacken  Trankt  weil  da  so  zornig  bist 
and  deine  Drftaang  mir  das  Mark  and  Seele  frißt. 

96        Da  habest  mich  empor  hoch  ttber  alle  Großen. 

Wie  hasta  mich  denn  ietzt  za  Boden  so  gestoßen? 

12  Mein  ganzer  Lebenslaof  gleicht  einem  Schatten  nar, 
der,  wenn  der  KOrper  weicht,  yerUsset  keine  Spar. 
Bei  Zasehn  schwind^  ich  ab,  der  Lenden  Mark  verrinnet, 

80        and  ich  dorr  aas,  wie  Gras,  das  man  am  Warmen  sonnet 

13  Was  bin  ich  gegen  dir,  da  starker  Zebaoth? 
Da  bleibest  ewig  Herr  and  ohne  Wandel  Gott, 
dich  ändert  keine  Zeit,  da  Herrscher  aller  Zeiten. 
Dein  ist  die  Ewigkeit,  da  Prinz  der  Ewigkeiten. 

86        Wenn  4ieses  Ganze  denn  die  Glot  wird  äschern  ein, 
so  wird  doch  für  and  fOr  noch  dein  GedflchtnOß  sein. 

14  Ach!  mache  dich  doch  anf  and  hilf  mir  ärmsten  Armen, 
wenn  deines  ZionsDrangs  da  dich  noch  kanst  erbarmen, 
so  mache  dich  doch  aaf !  letzt  ist  es  hohe  Zeit, 

40        daß  da  ihr  gnädig  seist  and  werfest  ab  ihr  Leid. 

15  Die  reife  Stand'  ist  da.  Denn  wir,  wir  deine  Knechte, 
sehn  gerne,  daß  einmal  sie  käme  doch  za  Rechte, 
daß  ihre  Stein*  and  Kalk  nar  worden  zagericht, 

1 6  daß  man  sie  f&hret'  aaf,  damit  in  deiner  Pflicht 
46        das  anbekehrte  Wild,  die  Heiden  möchten  leben 

and  alle  KOnige  dem  Namen  Ehre  geben, 

17  der  aller  Ehren  wert,  daß  Zion  sei  erbaat, 

and  daß  man  Gott  allda  in  seiner  Hoheit  schant 

18  Der  Unterdrfickten  Wandsch,  das  aaserpreßte  Flehen 
60        hört  er,  läßt  keinen  Man  nicht  holflos  von  ihm  gehen, 

der  ihm  nar  traaen  kan.  Er  wendet  sich  za  dir, 
verschmäht  nicht,  was  da  ihm  in  deiner  Not  trägst  für. 

19  Das  werd'  in  ewige  Demanten  eingegraben, 
was  whr  fär  einen  Gott  an  anserm  Gotte  haben! 

66        In  Bücher  mflsse  diß  geschrieben  werden  ein, 

die  keine  Zeit  befrißt,  daß  anch,  die  nach  ans  sein, 

das  nngebome  Volk,  den  Herren  loben  mflgen 

and  sich  vor  dessen  Macht  ond  Ehre  willig  schmiegeni 
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20  der  Yon  der  beugen  HOh'  auf  dieses  Tiefe  scliaat, 
(0  21  daß  er  das  arme  Volk,  das  seiner  Gnade  tränt, 
nnd  hart  nmbfesseU  ist,  ans  seinen  Ketten  reiße, 
und  den  geechwOTnen  Tod  der  Sen&enden  zerschmeiße; 
22  daß  Zion  predige,  wie  man  Gott  ehren  soll\ 
and  ganz  Jemsalem  sei  seines  Bnhmbes  voll 
«5  23  wean  das  bewohirte  Rnnd,  wenn  alle  Königrdche, 
so  dieser  Boden  halt,  beisammen  sein  zngleiohe, 
and  einen  soldien  Dienst  dir  werden  stdlen  an, 
den  nnr  das  werthe  Volk,  das  dn  liebst,  leisten  kan. 

24  Er,  dieser  große  Herr,  erschöpfet  meine  Kräfte, 
70     and  treibet  oft  im  Tnn  znrflcke  mein  Geschäfte, 

25  verkttrzet  meine  T9kg\  Ich  flehe  stets  an  ihn : 

nimb,  mein  Gott,  mich  dodi  nicht  in  besten  Jahren  hin, 

26  and  wenn  idi  halbalt  bin!   Bn  bist  der  Zeit  Verwalter, 
doch  anßer  all«  Zeit.  Dn  weißt  von  keinem  Alter, 

7&     bleibst  immer,  wer  dn  bist  Du  grftndetest  vorhin 
der  Erden  großen  Punct   Dein  weisheitreicher  Sinn 

27  gab  alle  Himmel  an.   Jedoch  die  festen  Werke 
und  was  znsammenzwingt  der  Elementen  St&rke, 

daß  nichts  nicht  leer  mnß  sein,  die  werden  nntergehn, 
^     und  dn  wirst  unbewegt  in  deinen  Kräften  stehu. 
Sie  werden  allesaropt  dnrch  letzten  Sturm  zerreißen 
nnd  wie  ein  alt  Gewand  und  böses  Kleid  verschleißen ; 

28  Jehovah,  aber  du  bleibst  immer,  wie  du  bist, 
ambschreibest  dich  durch  dich.    Die  Ewigkeit,  Herr,  ist 

^  29  bloß  deines  Endes  Ziel.   Laß  deiner  Knechte  Kinder 
auch  bleiben  stets  vor  dir !   Ihr  Same  sei  nichts  minder, 
als  nnsrer  Väter  war,  von  dir  gebenedeit, 
and  breche,  wie  vor  sie,  durch  alle  böse  Zeit. 

6.  DER  CXXX.  PSALM. 
1  Ein  Lied  im  höhern  Chor. 

Aas  diesem  tiefen  Schlund*,  ans  dieser  schwarzen  Gruft, 
bab'  ich  so  oft  und  oft,  o  Herr,  zu  dir  geruft: 

2  Ach  Vater,  höre  mich!  ach  laß  dein'  Ohren  merken 

3  auf  meiaes  Flehens  Stimm'.  Herr,  so  du  nach  den  Werken 
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6        mit  uns  yer&hren  fFilst,  uns  onsre  Hisaetai 
and  Sflnde  rechnen  zu,  so  man  yeiHbet  hat, 
Herr,  Herr,  wer  wird  vor  dir  in  seinem  Ton  bestehen? 
Wir  mttssen  allesampt  anf  eins  zn  scheitern  gehen. 

4  Du  aber,  Grott,  yergiebst,  daß  man  dich  ftkrchten  sol, 
10        nnd  so  kan  mancher  noch  vor  dir  bestehen  wol, 

der  nnr  firisch  ans  bekennt  und  Gnad'  nmb  Recht  begehret, 
das  ihm  denn,  milder  Herr,  von  dir  stracks  wird  gewehret. 

5  So  kan  man  selig  sein.  Ich  harre  meines  Herrn, 
nnd  meine  Seele  harrt.   Der  frische  Saft  nnd  Kern, 

15        den  sein  Wort  in  sich  hat,  heißt  so  mich  anf  ihn  hoffen. 

6  Diß  Wohnhans  meiner  Seel'  halt'  ich  dem  Herren  offen 
nicht  an  dem  Tage  nnr.  Wenn  noch  die  dicke  Nacht 
nmb  mein  Gremach  ist  her  nnd  eh  die  Sonn*  erwacht, 
so  denk  ich  schon  an  ihn  nnd  warte  mit  Verlangen 

so     7  anf  ihn  nnd  seinen  Trost.  Oanz  Israel  sol  hangen 
mit  seinen  Ho&nngen  nnd  Senäen,  Herr,  an  dir, 
denn  blos  bei  dir  allein  ist  Gnade  fOr  und  fOr. 
8  Du  bist  die  Gnade  selbst.   Wol!  hoffet  aU'  ihr  Frommen, 
wir  wollen  doch  dnrch  ihn  znr  alten  Freiheit  kommen! 
Erlösung  hat  er  gnnng.  Und  er,  der  treue  Gott, 
wird  Jacob  machen  los  von  aller  Schnld  nnd  Not. 

7.  DER  CXLIII.  PSALM. 

1  Ein  Psalm  Davids. 

Herr,  Herr,  erhOre  mich  und  nimb  mein  Flehen  an. 
So  was  vor  dir  dein  Recht  und  Wahrheit  gelten  kan, 

2  so  schaffe  mir  auch  Recht   Doch  fahr  nicht  ins  Gerichte 
mich,  deinen  Sündiger.   Was  hält  wol  das  Gewichte 

5        für  Unschuld  deinem  Satz?  Und  wenn  die  große  Welt 
auf  einen  blachen  Platz  dir  vor  die  Augen  stellt' 
ihr  ungezähltes  Volk,  so  wOrd'-  in  solchen  allen 
ja  nicht  auf  einen  nur  dein  rechtes  Urteil  fallen, 

3  daß  er  sei  ohne  Schuld.   Diß  bitt'  ich  nur  allein, 
10        daß  ich  des  Feindes  Spiel  so  gar  nicht  möge  sein. 

Denn  er  verfolget  mir  aufs  äußerste  mein  X/Cben, 

ich  muß  in  steter  Furcht  flir  seinem  Tmtsen  sdiweben. 
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Für  ihm  yerkriedi'  ich  mich,  ich  bin  sein  ewger  Banb. 

Ereflet  er  midi  denn,  so  wirft  er  midi  in  Stanb 

imd  in  ein  finster  Lodi,  da  midi  kein  Liecht  bestralet, 

idi  Ixn  den  Todten  ^eich.   Wenn  er  so  hoch  herpralet, 

so  ftngstet  sich  mdn  Geist.   Mein  Herze  wird  verzehrt, 

daß  er  ohn*  Unterlaß  so  grimmig  an  mich  fthrt, 

daß  idi  so  htüflos  bin.  Denk  ich  denn  an  die  Werke 

die  dn  Yorbin  getan  dnrch  deiner  H&nde  Stärke, 

80  tret'  idi  anch  vor  dich  and  bringe  sie  dir  fftr, 

ond  Utte,  daß  du  anch  so  wollest  helfen  mir. 

l±  strecke  Nacht  und  Tag  zu  dir  die  lassen  Arme, 

nadi  dir,  Herr,  dnrstet  mich  in  diesem  dürren  Harme, 

wie  ein  entsaftet  Land,  das  sich  znm  Himmel  neigt, 

und  der  erzürnten  Burg  die  tiefen  Risse  zeigt, 

gleich  einem  Sen&enden.  Merk  anf,  Herr,  Herr,  erhöre! 

endiein\  erscheine  bald  in  deiner  großen  Ehre, 

dl  mir  der  Geist  entwischt,  der  nicht  herwiederzencht, 

wemi  er  nns  einmal  nnr  dnrch  nnsre  Lippen  flencht ! 

Verbirg  dein  Antlitz  nicht,  da  Sonne  meiner  Seelen! 

sonst  werd'  ich  denen  gleich,  so  in  die  schwarze  Holen 

des  Todes  fahren  ab,  als  wie  in  einen  Schacht, 

ohn^  alle  Wiederkunft,  and  sind  in  langer  Nacht. 

Herr,  säome  dich  doch  nicht!   Laß  deine  frühe  Gnade 

mir  bald  za  wissen  tan,  and  daß  ich  anf  dem  Pfode, 

den  da  wilst,  geh'  herein,  so  mache  mir  ihn  knnd! 

Nach  dir  Herr,  Herr,  nach  dir  senfz*  ich  mit  Sed  and  Mand*. 

Idi  hoffe  bloß  aaf  dich.   Gott,  da  bist  mein  Erretter, 

und  meiner  Zoflacht  Schatz  entgegen  alle  Spötter, 

die  mir  den  Tod  gedränt.   Ich  steife  mich  aaf  dich, 

ond  adite  sie  für  nichts.   Hinwieder,  lehre  mich 

nadi  deinem  Willen  tun,  denn  da  bist  mein  Regierer! 

Dein  gnter  werther  Greist  sei  allezeit  mein  Führer 

auf  wolgebahnter  Bahn!   Verhänge,  Herr,  doch  nicht, 

daß  der,  so  dir  ddn  Lob  des  hohen  Namens  spricht, 

bhr'  anerqnicket  hin !  Führ'  ans  den  großen  Nöten 

mein*  halberlegne  SeeP  and  laß  sie  nicht  gar  töten ! 

Qott,  weil  da  bist  gerecht,  so  sibe  doch  darein 

md  liS  midi  Armen  nicht  in  steter  Unrdi  sdnl 
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12  Verstöre  meisen  Feind  von  deiner  Oüte  wegen! 
Setz*  ihnen  dich  für  mich  snr  rechten  Räch*  entgegen! 
Dn  wirst,  Herr,  richten  wol  die  Sed^iängster  hin, 
wenn  dn  nur  denken  wilst,  daß  ich  dein  Knecht  nodi  Inn. 

8.  Das  Gebet  Manasse,  des  Königs  Jada,  da  er  sa  Babel 

gefangen  war. 

1  0  Herr,  da  starker  Gott,  da  Vater  oasrer  Yftter, 
und  ihres  Samens  auch,  der  ein  gerechter  Tftter 

2  in  deinen  Sätzen  ist,  der  da  das  Firmament, 

der  tiefen  Erde  Schoß  und  was  sich  drinnen  wendt, 
5        auch  was  steht  unverwandt,  aus  Nichts  doch  hast  erfanden! 
Du  hast  das  hohe  Meer  durch  dein  Gebot  erfanden, 

3  du,  Gott,  verschleußst  die  See,  als  siegeltst  dn  sie  zu, 
sie  bricht  nicht  dein  Pitschier. '  Du  Herr,  allein  Herr  du 
bist  schrecklich  und  doch  gut.   Dein  herrlich  Lob  zu  mehren 

10     4  erschufst  du  diesen  Bau.   Dich,  dich  muß  alles  ehren. 
Diß  Ganz'  erschrickt  fOr  dir.   Wir  fürchten  uns  erida&t 
für  deiner  groiSen  Macht,  die  du  dir  geben  hast. 

5  Unträglich  ist  dein  Zorn,  den  du  den  Sündern  dräuest. 
Doch  deine  Müdigkeit,  die  du  hierbei  verleihest, 

15  ist  mftßig  ohne  Maß,  und  zu  erforschen  nicht, 
wie  deinen  grimmen  Ernst  die  linde  Gnade  bricht. 

6  Der  Allerhöheste  bist  du  allein  zu  nennen, 

so  weit  die  Sonne  kau  mit  ihren  Gäulen  rennen 
umb  die  gecirkte  Welt!  Jedoch,  wie  gi*oß  du  bist, 
so        so  lind'  und  gnädig  auch  dein  Herz,  o  Vater,  ist. 
Die  Strafe  trübt  dich  selbst,  mit  der  du  uns  belegen, 

7  uns  harte  Sünder,  must.   Drumb  hastu  auch  hingegen 
ein  Vorteil  auserdadit,  wie  du  der  offnen  Schuld 
kanst  einen  Durchstrich  tun  und  wieder  werden  huld. 

25        Das  ist  die  ernste  Büß',  in  der  du  uns  quitürest 

8  von  aller  Missetat.   Weil  aber  du,  Herr,  führest 
den  Namen,  daß  du  bist  der  Frommen  Gott  allein, 
so  kan  die  Buße  nicht  den  Froromen  geben  sein, 
wie  Abram,  Isaak  und  Jacob  für  dir  waren, 

SU        als  denen  wider  dich  kein  Feil  nie  widerCabren. 
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9  Ich  aber  habe,  Herr,  vor  dir  gesündigt  sehr, 
mein  Unrecht  übennegt  den  kleinen  Sand  am  Meer. 
Ich  moiS  gekrOnunet  gehn  in  schweren  eisern  Banden 

10  und  habe  keine  Rnh,  weil  ich  mit  meinen  Schanden 
s5     erwecket  deinen  Zorn,  da  ich  vor  dir  getan 

groß'  übermachte  Schuld,  indem  ich  böser  Mann, 
viel  sdiweres  Ergemüß  und  solche  Orenelsünden 
Torhin  hab'  ausgeübt.   Doch  so  noch  Heil  zu  finden, 

11  so  sieh,  ich  beuge,  Herr,  die  Knie  des  Gemüts, 

40     mein  Herze  neigt  sich  dir.   Erteil  mich  des  Beschieds, 
daß  ich  Gnad'  haben  sol!  Ach  Herr,  ich  bin  gefallen! 
Gefallen  bin  ich,  Herr.   Nun  aber,  wie  dem  Allen, 
ich  kan  und  wü  und  sol  es  leugnen  nicht  ftlr  dir, 
12 ich  beichte  meine  Schand*.   Ich  bitte,  steh  bei  mir! 

*i     vergib  mir,  fleh' ich,  Herr!  Herr,  wehre  dem  Verderben! 
Laß  mich  dodi  trostlos  nicht  in  meinen  Sünden  sterben! 
Herr,  mildre  mir  die  Straf,  und  laß  sie  trftglich  sein! 
13  Hilf  mir  Unwürdigen  und  brich  zu  mir  herein 
mit  deinem  Grnädigsein!   So  wil  ich  dein  Erbarmen 

^  U  beloben,  weil  ich  bin.   Dich  rühmet,  was  umbarmen 
der  Himmel  starke  Heer'.   Herr,  preisen  sol  man  dich, 
dich  Grundbarmherzigen,  wie  letzt,  so  ewiglich. 

9.  KLAGEGEDICHTE 

Ober  das  unschuldigste  Leiden  und  Tod  unsers  Erlösers 

Jesu  Christi. 

1632  Man. 

An  diesem  öden  Ort,  dahin  kein  Tier  auch  kommet, 
den  Sonn*  und  Mon  nicht  weiß,  da  nie  kein  Stern  nicht  glimmet: 
da  nichts  als  flüchtige  Nardssen  gegend  sind, 
da  stets  gebücket  geht  der  matte  Hyacinth, 
&  an  diser  stülen  Bach,  da  kein  Silvanus  springet, 
da  keine  Nachtigal  sich  in  die  Luft  erschwinget 
und  singt  ihr  liebes  Lied,  da  stete  Demmerung 
mit  Nebd  ist  vermengt,  doch  stille  Luft  genung: 
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kom,  kom,  Helpomene,  mit  deiner  schwanen  SdiMbe, 

10  bekränzet  nmb  das  Hanpt  mit  frischem  Myrtenlaabe, 
bring'  Harf  nnd  Saiten  mitt',  nnd  setze  dich  zu  mir 
an  den  CTpressenstock,  der  fbr  uns  stehet  hier! 
Du,  meiner  Thränen  Lust,  die  mir  noch  bleibt  alleine, 
weil  ich  alleine  bin,  du  weist,  von  wem  ichs  meine. 

15  Setz'  unser  Werk  hindan,  das  dein'  und  meine  Zier 
zu  guter  Letzte  noch  begert  von  dir  und  mir, 
als  sie  gab  gute  Nacht    Und  seihte  zu  betauren 
gebührt  uns  ewig  zwar.    Doch  laß  uns  mitte  tranren 
umb  den,  umb  den  so  tut  der  größre  Teil  der  Welt, 

20  der  ihm  gleich  letzt  das  Oi-ab  und  letzten  Dienst  bestellt! 
Hier  sind  wir  aus  der  Welt,  hier  ist  der  Ort  zu  Uagra 
den,  den  die  tolle  Welt  nach  so  viel  tausent  Plagen 
zum  Kreuze  hat  yerdampt,  den,  den  die  grimme  Welt 
vom  höchsten  Himmel  ans  bis  in  das  Grab  gefällt, 

2ri  den  wahren  Gott  aus  Gott,  den  frommen  Sflndenbflßer, 
den  Zahler  aller  Schuld,  den  treuen  Himmelschließer. 
Das  breite  Trauerfeld,  die  ganze  wüste  Statt 
klagt  mit  uns  dessen  Tod,  der  sie  erschaffen  hat. 
£r  war  zugegen  schon,  eh'  als  die  Himmel  waren 

80  und  aller  Zeiten  Zeit.    Er  kam  herab  gefahren 
aus  seines  Vaters  Schoß  und  ward  der  Mutter  Pfand, 
der  Mutter,  der  er  selbst  der  Vater  wird  genant. 
£r  ist  des  Vaters  Wort,  dadurch  er  erstlich  machte, 
was  er  von  Ewigkeit  zu  machen  ihm  gedachte. 

85  Die  Last,  die  gab  er  an,  so  Atlas  auf  sich  trägt, 
das  grosse  Weltgebäu  und  was  sich  drinnen  regt. 
Der  Vater  war  in  ihm,  er  war  sein  Bild  und  Wesen, 
der  ganzen  Gottheit  Glanz,  von  Gott  ein  Gott  erlesen. 
Er  war  der  Söhnungsrat,  als  Evens  Apfelbiß 

40  uns  umb  den  Eden  bracht'  und  in  diß  Elend  stieß'. 
Er  böte  sich  ft&r  uns  das  Lösegeld  zu  werden, 
das  niemand  zahlen  kunt'  auf  dieser  breiten  Erden. 
Der  muste  selbst  Gott  sein,  der  Gott  vergnügen  wolt', 
und  in  das  erste  Reich  uns  Arme  setzen  solt'. 

45  Auf  ihn  hofft'  alle  Welt    Er  macht'  es  ziemlich  lange, 
eh  er  diß  Werk  fieng  an.    Es  ward  den  Alten  bange, 
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ei  war  ihr  hOdister  Wnndsch,  daß  der  doch  kam*  aiiimal, 

der  ihre  SeeLen  hielt'  in  steter  HoftrangsquaL 

Und  endliGh  kam  er  anch  nach  vorbeBtimmten  Zeiten 

54  und  Uelte  sdne  Wort'.    Als  Feier  von  den  Streiten 
hatt^  nnser  ganzes  Rund,  hieß'  er  sich  melden  an, 
ohn  weldien  nichts,  was  ist,  in  Friede  leben  kan. 
Die  Botschaft  Gabriel  der  Jnngfran  mnste  bringen, 
die  Sohn  ihn  heißen  solt'  nnd  ihm  das  Saose  singen; 

&5  der  Geist,  der  werthe  Geist,  der  zeugt'  in  der  die  Fracht, 
die  keinen  Man  erkant,  die  stets  gelebt  in  Zndit, 
die  Fracht,  die  für  das  Gift  der  ersten  Fracht  wird  gessen. 
Er  kam  nnd  ward  ein  Kind,  als  iederman  vermessen 
sich  seiner  nicht  versah;  ob  man  gleich  gäbe  fi&r, 

CO  man  irssie  stets  anf  ihn,  letzt  war  zu  Tor  and  Tlir. 
Er  ward  in  einen  Stall  verwiesen  za  den  Tieren, 
der  aber  alles  ist    Den  Wiegen  selten  zieren, 
der  ward  der  Krippen  Last;  der  mnst  in  Kalt'  nnd  Frost 
geworfen  werden  hin  nnd  sein  an  schlediter  Kost, 

ts  der  K&lt'  nnd  Wärme  gibt,  der  alles  reichlich  speiset, 
was  Speise  nar  bedarf.    Doch  wird  er  noch  gepreiset 
TOD  Titjras  Schalmei,  im  Fall  kein  Masicant' 
Herodes  hören  wolt'.  Als  er  kam  in  sein  Land 
und  zu  den  Seinigen,  die  ihn  doch  nie  erkanten, 

70  ob  sie  Messias  stets  in  ihren  Schalen  nanten, 
letzt  sieht  man  ihn  nicht  an.    Der  maß  geschfttzet  sein, 
der  vor  Angastos  hatt'  ins  Reich  gesetzet  ein, 
der  ewig  freie  Prinz.    Er  fing  schon  an  za  leiden, 
als  er  geboren  kanm;  er  ließe  sich  beschaeiden. 

7s  Des  Vaters  Zimmeraxt,  der  Matter  Näterei 
erwarben  ihm  mit  Not  am  halbgemachten  Brei. 
Am  Mangel  mangelts  nicht:  noch  blieb  er  nicht  za  Frieden 
in  seiner  Kindheit  Lenz.    Er  mäste  sein  geschieden 
von  Freand  and  Vaterland.    Ägyptos  Haasgenoß 

>^  ist  der,  der  alle  Welt  behaast  in  seiner  Schoß. 
Herodes  tobte  sehr,  er  fürchte  seiner  Krone, 
beginge  Kindermord.    Die  List  ward  doch  zu  Hohne. 
Gott  ftUt  dorch  Säbel  nicht.   Das  Kind  flencht  bei  der  Nacht. 
Tyrannen  sind  doch  nichts  vor  Gott  mit  ihrer  Macht. 

CMIebU.  2 
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85  Der  König  wurde  faul,  starb  hin  bei  frischem  Leben; 
so  ward  der  Kinder  Tod  dem  rechten  Tode  geben. 
Das  Kind  läßt  Nilus  stehn ,  kehrt  umb  nach  Nazareth : 
wird  weiser  Tag  für  Tag,  folgt  Joseph  früh  und  spät\ 
Es  war  sein  höchste  Lust,  daß  er  zu  Tempel  gienge, 
90  gab  zu  verstehen  schon,  was  er  an  künftig  fienge; 
die  Ceremonien  hielt'  er  in  allem  mitt', 
und  hörte  gerne  zu,  wenn  etwa  fiel  ein  Strit 
in  Glaubenssachen  für.    Ihr  blinden  Pharisäer, 
und  du  verstocktes  Volk,  ihr  dummen  Sadducäer! 
95  was  half  euch  Moses  Schrift  und  der  Propheten  Wort, 
weil  ihr  erkantet  nicht  den  wahren  Lebenshort? 
Er  war  euch  Untertan,  doch  mustet  ihr  ihn  neiden. 
Er  war  zwar  euer  Sohn,  doch  auch  das  Liecht  der  Heiden, 
weil  ihr  ihn  stießet  aus.    Was  hilft  euch  Abraham? 

100  letzt  geht  euch  Japhet  für,  nun  ihr  seid  worden  Cham. 
Wie  ofte  kam  er  doch  in  eure  Synagogen, 
alda  ihr  seiner  Lehr*  und  Unterrichts  gepflogen! 
Wie  war  euch  da  zu  Mut',  als  er,  doch  noch  ein  Kind, 
mit  euch  befragte  sich?   Ihr  wäret  sehend  blind. 

105  Der  Jordan  taufet'  ihn,  der  Geist  fuhr  sichtbar  nieder 
und  satzte  sich  auf  ihn:  das  Zeugnüß  hört*  ein  ieder, 
das  ihm  sein  Vater  gab.    Johannes  weiste  frei, 
daß  er  das  Gotteslamb  für  unsre  Sünde  sei. 
Er  trat  ins  Predigampt,  beglaubte  mit  viel  Zeichen 

110  das  Evangelium,  er  heilte  manche  Seuchen, 

den  Blinden  gab  er  Liecht,  den  Tauben  das  Gehör\ 

er  speiste  wunderlich  die  Folger  seiner  Lehr*. 

Er  kostete  kein  Brot  in  zweimal  zwanzig  Tagen, 

das  Wasser  war  ihm  Land,  die  See,  die  must'  ihn  tragen; 

115  es  ist  ihm  umb  ein  St,  so  fleuget  Eolus. 
Neptunus  wildes  Feld  für  ihm  erstummen  muß. 
Er  weckt  den  Jüngling  auf,  Jairus  Tochter  schnaubet, 
und  Lazarus,  sein  Freund,  wird  wieder  neu  beleibet, 
ob  er  schon  riechend  ist,  nur  durch  ein  einzig  Wort: 

ISO  hier  trieb  er  Teufel  aus,  den  Krüppeln  half  er  dort. 
Er  stieß  die  Wechsler  aus  und  die  des  Tempels  Ehren 
durch  Kramerei  verletzt.  Er  kunte  kräftig  lehren. 
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er  nam  kein  Blat  fürs  Maul,  die  Juden  schalt  er  frei, 
ond  modele  sieb  selbst,  daß  er  Messias  sei. 

\ii  Noch  half  es  alles  nichts.  Ihr  kantet  ihn  nicht  hören, 
an  Ödstes  Obren  taub,  doch  gleichwol  auch  nicht  wehren. 
Was  wart  ibr  gegen  Gott?  Das  Volk  beschämet  endi, 
verachtet  euren  Bann ,  wird  seelenfrei  und  reich. 
letzt  trugt  ibr  Steine  zn  ond  weitet  ihn  entleben, 

ISO  letzt  st&rzen  von  dem  Fels,  letzt  in  die  Bande  geben. 
Doch  stricht  ihr  in  die  Luft.  Wer  streitet  wider  Gott, 
der  schlägt  sich  selbst  aufs  Maul  und  wird  des  Pöbels  Spott. 
Ihr  brauchtet  manchen  Fund,  erdachtet  glatte  Fragen,  — 
was  aber  ihr  fOr  Ruhm  mit  euch  anheim  getragen, 

135  des  rOhmt  euch  jo  nur  nicht:  es  bleibet  doch  darbei, 
der  Menschen  Klugheit  ist  fOr  Gott  nur  Narrerei,  — 
biß  daß  die  Zeit  kam  an,  daß  er,  umb  wessen  willen 
er  kommen,  fiahrt'  hinaus.  Der  Esel  und  das  FttUen 
bracht'  ihn  zu  Jebus  ein,  daß  zweierlei  Geschlecht* 

lio  er  zu  dem  Testament  und  neuen  Rechte  brächt*. 
Hosanna  singt  man  ihm,  es  spreitet  mancher  Jude 
die  Palmen  auf  den  Weg,  weil  kömpt  der  rechte  Friede. 
Als  er  zu  Tische  saß,  erfeuchtet  Haupt  und  Bart 
das  Nardenwasser  dem,  der  vor  gesalbet  ward 

US  zn  dem  gedritten  Ampt*.  Er  ließ  uns  noch  zur  Letzte, 
als  er  zum  letzten  sich  mit  seinen  Jflngem  setzte 
nnd  aß  das  Osterlamb,  ein  hohes  Liebespfand, 
ein  rechtes  Ostermahl,  das  er  selbst  wird  genant, 
das  große  Sacrament,  da  wir  Gott  Selbsten  essen 

ISO  in  und  mit  Brot  und  Wein.  Ob  schon  der  Feind  besessen 
Ischarioth,  den  Dieb,  so  würdigt*  er  ihn  doch, 
daß  er  ihm  reichte  zu  den  letzten  Bissen  noch. 
Drauf  wird  er  teuflisch  ganz,  steht  auf  bei  Nacht  und  fibet 
das  rechte  Werk  der  Nacht,  betrübt  den,  der  ihn  liebet, 

isi  verkaufet  Gott  umb  Kot.  Der  schändliche  Gewin 
macht,  daß  der  Geizhals  hier  gibt  Seel*  und  Herren  hin. 
Jetzt  geht  die  Marter  an,  jetzt  muß  der  Heiland  schwitzen, 
bei  frischer  Lenzenluft.  Er  glüt  für  Grimmeshitzen, 
darmit  sein  Vater  brennt  und  wir  stets  schüren  zu. 

ito  Die  schwere  Höllenangst  last  ihm  nicht  so  viel  Ruh. 

2* 
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Der  Schweiß  ist  nicht  ein  Schweiß,  Blut  sehn  wir  von  ihm  rinnen, 
der  Pnls  schlägt  nährlich  an.  Wie  ist  ihm  doch  zn  Sinnen! 
Er  betet  brünstiger  das  Abba  in  der  Loh, 
das  Abba,  welches  uns  in  letzter  Angst  macht  froh.  ^ 

165  Der  herbe  SOndenkelch,  den  er  letzt  aus  mnß  trinken, 
der  machet  ihn  so  schwach,  daß  auch  im  letzten  Sinken 
ihm  Kraft  ein  Engel  gibt.  Der  starke  Zebaoth, 
der  vor  die  Engel  schuf,  ist  letzt  in  solcher  Not. 
Jacobns,  schläfestu?  Johannes,  kanstn  rasten? 

170  Auf  Simon,  denke  doch  an  deines  Meisters  Lasten! 
Auf  Schläfer!  Schläfer  auf  1  letzt  kömpt  der  Capitain 
auf  das  Getsemane,  letzt  last  man  ihn  gleich  ein. 
Du  mörderischer  Schelm,  in  Plutos  Gruft  erzogen, 
du  hast  beim  Phlegeton  Erynnis  Brust  gesogen, 

175  die  blaue  Neidesmilch.  Du  kömpst  bei  später  Nacht 
letzt  vom  Avernus  her,  gerüstet  mit  der  Macht 
der  tollen  Furien.  Was  sind  die  Spieß'  und  Stangen, 
als  der  Tisiphone  giftaufgelaufne  Schlangen? 
Alekto  brennend  Pech  und  Schwefel  umb  sich  schwingt, 

ISO  wenn  man  die  Fackeln  sieht.  Jetzt  ist  der  Herr  umbringt. 
Ihr  frischen  Krieger  ihr ,  fallt  ihr  von  einem  Worte, 
das  doch  kein  Donner  war?  Wie  kriecht  ihr  nach  der  Pforte! 
Ich  bins,  das  hat  die  Kraft,  daß  ihr  frei  lassen  müßt, 
die  der  wil,  der  doch  letzt  von  euch  gefangen  ist. 

185  Der  zwingt  euch,  den  ihr  zwingt.  Trit  her,  trit  her,  Verräter, 
und  raffet  euch  doch  auf,  ihr  nichts  als  Übeltäter  1 
Was  säumstu,  Juda,  dich?  Laß  hören  deinen  Gruß, 
und  gieb,  du  falscher  Hund,  das  Zeichen,  einen  Kuß! 
Diß  ist  der  Augenblick,  der  dich  zur  Höllen  stürzet, 

190  in  dein  recht  Vaterland.  Der  Strick,  der  dir  verkürzet 
dein  Leben  hat  hernach,  wird  dir  ein  Leben  sein, 
das  nichts  als  Tod  doch  ist  in  ungeendter  Pein. 
Und  war'  es  nur  ein  Tod.  Wo  wird  doch  Minos  finden 
gnung  Strafen  nur  für  dich?  Man  wird  dich  müssen  binden, 

195  wo  Titjus  muß  sein  und  wo  sein  Geier  ist, 

der  dir  die  falsche  Zung'  und  ihm  die  Leber  frißt 

Ixion  freuet  sich,  daß  du  wirst  sein  Geselle 

an  seinem  Schlangenrad\  Es  muß  die  ganze  Helle 
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dir  dne  Helle  sein.  Styx  speiet  Pech  auf  dich, 
100  Cocytns  brennend  Harz  and  Schwefel  grinuniglich. 

Nim  greift  man  Jesus  an;  ietzt  führt  man  ihn  gefangen 

fllr  Caiphas  Gericht*,  allda  die  zarten  Wangen 

den  Bad^enstreich  gefehlt.  Der  wird  des  Hannas  Spid, 

der  uns  yom  ewigen  Gespötte  freien  wil. 
105  Die  königliche  Hand  muß  Rohr  fftr  Scepter  fahren, 

die  Krön'  ist  Domenreis,  der  Purpur  muß  ihn  zieren, 

doch  nur  zu  Spott  und  Schmach.  Man  beugt  fi&r  dem  die  Knie, 

man  grOßet  König  den,  den  man  geehret  nie. 

Er  wird  der  Knechte  Spott,  der  uns  zu  Herren  machet, 
>io  der  ietzt  in  höchster  Angst  wird  noch  darzu  verlachet. 

Ton  Kot  und  Speichel  fleust  das  heilig*  Angesicht, 

Ton  Domen  schmerzt  das  Haupt,  die  Haut  von  Geißeln  bricht. 

Seht,  welch  ein  Mensch  ist  das!  geht,  fragt,  ob  man  auch  finde 

ein'  Angst,  die  dieser  gleicht.  Er  ist,  als  fOr  uns  stflnde 
iis  sem  Sdiatten  und  nicht  er.  Wie  macht  ihn  doch  so  naß 

der  Wust  und  Schmerzenschweiß?  Seht  welch  ein  Mensch  ist  das! 

Seht,  welch  ein  Mensch  ist  das!  so  ihr  noch  könt  erkennen, 

daß  er  nicht  sei  viehnehr  ein  Wurm  als  Mensch  zu  nennen. 

Wie  elend  ist  er  doch,  wie  krank!  wie  mat!  wie  blaß! 
»0  Wie  wund!  wie  zugericht!  Seht,  welch  ein  Mensch  ist  das! 

Der  Leib  ist  Beulen  voll,  gelifert  Blut  und  Eiter 

rinnt  häufig  von  ihm  weg,  die  Wunden  brechen  weiter, 

die  Strimen  laufen  auf  in  ungezählter  Zahl. 

Da  ist  kein  Plätzlein  nicht,  das  habe  nicht  ein  Mal. 
*xs  0  Modul  aller  Angst!  0  Eiemplar  zu  dulden! 

Wir,  wir  sind  Speiche  werth,  denn  unser  sind  die  Schulden. 

Wie  kanst  du  so  den  Sohn,  o  Vater,  richten  zu? 

Halt  inne,  schlag  auf  uns  und  gib  dem  Bttrgen  Ruh! 

0  Qual,  o  höchste  Qual!  0  Marter  aller  Plagen, 
^  die  du,  0  Brader,  must  fQr  uns  ietzunder  tragen! 

Du  bist  Inunanuel,  von  unsem  Wunden  wund, 

dnrchjweldie  Wunden  du*die  unsem  machst  gesund. 

Die  Schmerzenstöchter  dich,  die  Thränen,  scheußlich  machen, 

sie  fließen  als^ein  Strom,  auf  daß  wur  möchten  lachen. 
m  Dodi  schweigstu,  wahres  Lamb,  und  sagst  kein  Wörtlein  nicht, 

auf  daft  wir  künftig  niebt  entuaamen  flir  Gericht 
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0  wahrer  Menschenfreund ,  die  doch  sind  deine  Feinde, 
was  tnstu  nicht  für  sie?  Ein  Freund,  der  seinem  Freunde 
durch  sich  den  Tod  versöhnt,  das  ist  die  höchste  Treu: 

240  hier  sieht  man  wie  ein  Freund  ffiü*  Feind*  ermordet  sei. 
Diß  muG  jo  sein  ein  Freund,  diu  muß  jo  lieben  heißen! 
Er  schonet  seiner  nicht,  last  weidlich  auf  sich  schmeißen, 
daß  uns  in  Plutos  Gruft  Alekto  peitsche  nicht 
und  Rhadamantus  wir  nicht  kommen  für  Gesicht. 

S4S  Hie  hilft  kein  Helfen  nicht,  ihn  kan  ietzt  niemand  retten, 
die  Strafe  liegt  auf  ihm,  auf  daß  wir  Friede  hätten. 
Des  Vaters  Zomesflut  fährt  über  ihn  mit  Graus 
und  wil  ihn  aus  dem  Land'  und  Leben  rotten  aus. 
Man  wil  ihn  haben  tot,  und  wird  doch  nichts  erwiesen. 

S50  Der  Zeugen  Zeugnüß  wankt.  Er  wird  gerecht  gepriesen 
vom  Pfleger  Pontius.  Noch  sol  und  muß  er  dran, 
ob  man  gleich  keine  Schuld  auf  ihn  erzwingen  kan. 
Herodes  lacht  ihn  aus,  Pilatus,  fast  erzwungen, 
spricht  ihn  dem  Tode  zu.  Die  Alten  mit  den  Jungen 

S55  erbitten  Barrabas.  Der  Mörder  wird  erkiest 
fQr  dem,  der  doch  für  sich  das  wahre  Leben  ist. 
0  Urteil  ohne  Recht!  0  Strafen  ohne  Sünden! 
Messias  muß  nun  fort.  Er  muß  sich  lassen  binden. 
Zum  Kreuz  ist  er  verdampt.  Der  wahre  Todes  Tod, 

260  des  Lebens  Leben  selbst  kömpt  ietzt  in  solchen  Spott. 
Der  Segen  wird  ein  Fluch,  auf  daß  wir  Segen  hätten, 
vom  Fluche  firank  und  quit:  die  Freiheit  geht  in  Ketten, 
auf  daß  wir  würden  frei.  Sein  Blut  durchstreicht  den  Brief, 
der  wider  unser  Blut  zu  Gott  stets  schrie  und  rief. 

265  Er  mus  auf  Golgatha  das  Kreuz  ihm  selber  tragen, 
der  unser  Kreuze  trägt.  Er  wird  daran  geschlagen, 
streckt  Hand'  und  Füsse  weg,  der  doch  in  seiner  Macht, 
was  Auf-  und  Niedergang,  was  Mitter-Tag  und  Nacht 
in  sich  bearmet,  hält.  Der  hänget  z¥rischen  Dieben, 

270  der  ohne  Sünde  war.  Denkt,  denkt,  was  ihr  könnt  üben, 
ihr  Herzen  ohne  Herz' ,  ihr  nichts  als  Ottergift! 
Die  Sonne  trübt  der  Fall,  der  ihren  Schöpfer  trifft, 
sie  macht  den  Tag  zur  Nacht.  Das  blaue  Schloß  des  Himmels 
ent&rbt  doh  ob  der  Tat  Von  Stürmen  des  Getümmeb 
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rbUte  Cynthia  sampt  ihrer  gflldnen  Schar 

od  eilei'  an  die  Wacht,  ab  es  noch  hoch  Tag  war. 

(octomiis  wQste  nicht,  welch  Pferd  er  satteUi  solte. 

loch  Atlas  bebete,  gleich  ob  er  Men  weite. 

Die  Wolken  drangen  sich  und  flogen  schneller  fort. 

(^eptnnns  kante  selbst  für  Sturme  nicht  zu  Port. 

Es  Bttert  die  Nator ,  weil  ietzt  ihr  Vater  zaget. 

Gott  reißet  sich  Ton  Gott  Vor  Durst  der  Schöjrfer  klaget, 

das  gaUgefÜllte  Rohr,  der  essigvolle  Schwamm 

muß  mehren  seinen  Schmerz.  An  dem  verfluchten  Stamm* 

hängt  unser  Lebensbaum.  Die  hier  vorüber  giengen, 

die  klatschten  mit  der  Hand.  Auch  selbst  die  mit  ihm  hiengen, 

die  schalten  auf  ihn  zu.  Es  bliebe  mancher  stehn 

ond  Us  die  Überschrift  mit  spöttlichem  Gehön'. 

Hier  hänget  unser  Ruhm,  hier  leidet  unser  Prangen, 

hier  kranket  unser  Arzt,  durch  den  wir  Heil  erlangen! 

Ist  das  der  Wunderbaum?  ist  diß  das  werthe  Holz, 

darauf  wir  Christen  sein  so  prächtig  und  so  stolz? 

Der  Even  erster  Wundsch,  des  Abrahams  Verlangen, 

die  Hoffnung  Isaaks,  den  Jacob  hat  umbfangen, 

die  Hinmielüeiter  die,  der  Trost  der  Köninge, 

hängt  hier  in  Schmach,  in  Angst,  in  Schmerz,  in  Ach,  in  Weh. 

Es  kunte  niemand  nicht  ein  Beileid  mit  ihm  haben, 

m 

das  war  die  doppelt'  Angst.  Maria  sampt  dem  Knaben 
beweinten  Freund  und  Sohn.  Da  ist  kein  Jflnger  nicht, 
kein  Petrus  ist  nicht  da  mit  seiner  hohen  Pflicht, 
der  flbr  ihn  sterben  wil.  Ach !  wie  ist  dir  zu  Herzen, 
da  nie  erkantes  Weib,  wenn  du  in  solchen  Schmerzen 
hörst  winseln  deinen  Sohn?  Wie  ofte  zeuchstu  hin 
in  Ohnmacht,  stimmdos,  erstarret,  ohne  Sinn.' 
Hier  hängt  dein  Wunderkind  in  so  viel  hundert  Wunden, 
in  Ängsten  über  Angst,  gebissen  von  den  Hunden, 
iie  ärger  sind,  als  Hund'.  0  Weib,  o  armes  Weib, 
ietzt  dringet  dir  das  Schwert  durch  deine  Seel  und  Leib? 
Du  niemand  gleiche  Frau,  du  must  von  fernen  heulen. 
kA  dflrftestn  dodi  nur  verbinden  seine  Beulen  I 
hA  wäre  dir  vergnnt,  daß  du  zu  guter  Letzt 
iBUnleat  aeinen  Ifamd,  mit  Thrftnen  eingeneWt 
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Was  bilfts?  es  kan  nicht  sein.  Du  must  in  Jammer  stehe 
nnd  zosehn,  wie  man  spielt.  Jetzt  mnsta  gar  vergehen, 

315  weil  dir  dein  Trost  vergeht ,  weil  er  wird  sinnenlos, 
weil  ihm  die  Todesangst  gibt  manchen  harten  Stoß. 
0  Alles,  schaue  zn,  Jehova  muG  letzt  sterben, 
der  uns  dnrch  seinen  Tod  das  Leben  kan  erwerben; 
Gott  röchelt,  Gk)tt  erblaßt,  der  Herr  der  Herrlichkeit 

SSO  muß  so  elendiglich  letzt  enden  seine  Zeit. 

Und  nnn,  nun  ist  er  hin!  Das  Firmament  erzittert, 
der  Felsen  Stärke  springt,  der  große  Pnnct  erscfattttert 
Nord,  Osten,  Süd  nnd  West,  die  rissen  ans  der  Kluft, 
bestürmten  See  nnd  Land.  Dreimal  mehr  in  die  Luft 

325  spie  Etna  Feuer  aus.  Die  Elementen  dachten, 
es  war  ihr  Ende  da,  des  Tempels  Sparren  krachten, 
der  Teppich  riß  entzwei,  die  Gräber  brachen  auf. 
Auf  dich,  0  Solyme,  war  vieler  Toten  Lauf. 
Ach  Leben,  bistu  tot?  ie  kan  denn  Gott  sich  enden, 

SSO  der  Anfiuig  an&ngslos,  das  End'  ohn'  End'  und  Wenden 
Wie?  mangelt  der  ihm  selbst,  der  nichts  als  Alles  hieß? 
Ist  denn  die  Seele  hin,  die  uns  die  Seer  einblies? 
0  Höchster,  neigst  du  dich?  Die  krausen  Locken  hangei 
der  rosenliebe  Mund,  die  wollustvoUe  Wangen 

S85  verlieren  ihren  Glanz,  die  Augen  brechen  ein, 

die  Augen,  die  der  Welt  sind  mehr  als  Sonnenschein. 
Die  Hände  werden  welk,  der  Beine  Mark  erkaltet, 
blutrünstig  ist  die  Haut,  gelifert  und  veraltet; 
hier  hängst  du  ausgespannt,  geädert,  abgefleischt, 

S40  zerstochen,  strimenvoU,  entleibet,  ausgekreischt 
0  wahrer  Pelican,  der  seine  toten  Jungen 
durch  sein  selbst  Blut  belebt.  Uns  ists  durch  dich  gelunf 
du  ehme  Sdüange  du,  du  edle  Medidn, 
die  Leviathans  GHft  und  Bisse  nimmet  hin. 

845  0  mehr  als  Jonathan,  o  treuer  als  Orestes, 
Treu  über  alle  Treu',  hier  suchstu  unser  Bestes 
und  tust  dir  höchstes  Leid.  0  Priester,  o  Levit, 
der  uns,  wie  Aaron,  beim  Vater  stets  vertrit 
Du  stirbest  als  ein  Mensch,  auf  daß  du  überwindest 

$50  den  Tod,  all  wahrer  Gott,  und  daß  du,  Sddloh,  UndesI 
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den  ttaiksn  Cerberos,  to  steigstn  in  die  Graft 
und  stUrmoBl  keddidi  m  auf  Plotos  schwane  Khift. 
Du  Btaifcer  Simsoii  da,  da  Low*  am  Joda  kommen, 
lie  hat  dodi  deine  Kraft  so  gar  bald  abgenommen? 

ISS  0  Stern,  wo  ist  dein  Glanz?  0  Schatz,  wo  ist  dein  Gold? 
0  Herr,  ist  das  dein  Ehr*?  0  Arzt,  ist  das  dein  Md? 
Kein  Tiger  ist  so  grimm,  so  gransam  ist  kein  Dradie, 
der  einem  seiner  Art  ein  soldies  Qnälen  mache. 
Der  Löwe  liebt  den  Arzt;  wir  Menschen  sein  so  toll 

m  und  toten  den,  der  ans  vom  Tode  helfai  soL 
Ihr  ganz  vergftlttes  Ydk,  ihr  gar  verstockter  Sinnen, 
noch  tierischer  als  Tier,  ie  werdet  ihr  nur  kfinnen 
eikennen  enre  Sdinld?  In  Gottes  Sones  Bfait' 
habt  ihr  den  Speer  genetzt,  das  er  anch  euch  zn  gnt' 

MS  letzt  fließen  Ust  von  sich.  Beherzet  doch  die  Zeichen! 
Boeh  ihr  seid  Eisenart,  eodi  kan  dodi  nidits  erweidien. 
Den  Demant  zwhiget  Blnt,  den  Stal  zersdmiehBt  die  Glnt, 
kein  Demant  nnd  kein  Stal  gleicht  enrem  harten  Hut? 
letzt  gebt  ihr  Gott  den  Dank,  wie  enre  Yftter  taten, 

170  das  nngezftbmbte  Volk,  das  Volk  dem  nicht  zn  raten, 
der  dkh,  o  Israel,  erlöst*  ans  Pharns  Hand, 
der  dir  das  Bote  Meer  in  Uaches  Feld  gewandt 
und  Jordans  wOde  Flnt,  der  inner  vierzig  Jahren 
dich  wie  ein  Adler  tmg.  Da  keine  Wege  waren, 

I7S  kein  Proviant,  kein  Hans,  nichts  als  nnr  Wtlstenei, 
hielt  er  didi,  hartes  Volk,  in  Speis  nnd  Kleidern  frei. 
Die  Winde  rnnsten  Fleisch,  die  Klippen  Wasser  geben, 
das  Manna  stank  ench  an.  Er  selbst  Gott,  ener  Leben, 
stond  aQzeit  über  ench,  noch  furchtet  ihr  ihn  nidit. 

ISO  Das  Kalb,  das  war  ench  mehr  als  Gottes  Wölk'  nnd  Liecht, 
bis  daß  endi  Josna  in  Idnmeen  bradite 
ond  alles  Ganaan  ench  nntert&nig  machte, 
das  Mildi-  ond  Honi(^nd.  Es  war  each  Niemand  gleich. 
Gott  madit*  ein  großes  Volk  nnd  Königreich  ans  ench. 

m  Er  stieß  ench  vielmal  ans  nnd  holt*  endi  vidmal  wieder, 
80  (^  ihr  kdurtet  nmb  nnd  fielet  für  ihm  nieder. 
Dur  seid  der  Yftter  Uar;  ihr  hftoft  noch  ihre  Sdinld; 
ihr  teiAisefaea  Volk ,  soH*  ench  denn  Gott  sein  hold? 
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So  viel  Prophetenblat  ist  noch  fOr  eadi  zu  wenig, 

390  ietzt  tötet  ihr  Gott  selbst,  Oott  selbst,  Gott  euren  König! 
0  du  verdamptes  Volk,  der  euch  von  Anbeginn 
zu  seinem  Reich  erwählt,  dem  ihr  stets  lagt  im  Sinn,  — 
und  diß  noch  was  ihr  seid,  seid  ihr  durch  seine  Gnade,  — 
ietzt  gebt  ihr  ihm  den  Lohn.  Ach  daß  dodi  euer  Schade 

396  euch  noch  zu  Herzen  giengM  iedoch  ihr  habt  kein  Herz! 
Es  ist  euch  eine  Mähr,  es  ist  eudi  nur  ein  Scherz. 
Du  Volk  von  Hagar  her,  du  nicht  der  Freien  Same, 
du  bist  nicht  mehr  ein  Volk,  dein  Nam*  ist  mehr  kein  Name, 
du  iedermannes  Greul,  so  weit  schwebt  eine  Wölk' 

400  hastu  kein  stetes  Haus,  du  ganz  zerstörtes  Volk! 
Luft,  Feuer,  Erd'  und  Meer  die  ruf  ich  an  zu  Zeugen, 
daß  ihr.  Halsstarrigen,  mit  nichts  nicht  seid  zu  beugen, 
wie  Gott  selbst  von  euch  sagt  Weil  ihr  denn  starrt  so  sehr, 
so  beug*  euch  dermaleins  Luft,  Feuer,  Erd  und  Meer. 

405  0  Kreuz,  uns  nicht  ein  Kreuz,  an  dem  wir  können  haben 
ftür  Kreuz  Ergötzlichkeit,  für  Armut  reiche  Gaben, 
ÜLT  Bande  freien  Pass,  für  Schrecken  Sicherheit, 
fdr  Hdle  Himmelsgunst,  fftr  Tod  Unsterblichkeit 
Diß  heist  ja  wol  getauscht  letzt  stehn  des  Himmels  Türen 

410  geöffiiet  angelweit.  Gott  wil  uns  mit  sich  führen 

in  sich  und  durch  sich  selbst.  MHr  sind  den  Engeln  £^eich, 
ja  mehr  als  Engel  noch  in  unsers  Heilands  Reich'. 
0  Kreuze  sei  gegrüßt.  Dich  muß  ein  jeder  ehren 
in  allem,  was  er  tut.  Du  kanst  den  Teufeln  wehren, 

415  durch  den  der  dich  geweiht.  0  heilige  Figur, 
an  der  wir  haben  stets  noch  unsers  Elends  Cur. 
Weg,  Moses,  mit  dem  Fluch!  Hier  hat  Gesetz  ein  Ende, 
der  Decke  darf  man  nicht,  daß  uns  der  Herr  nicht  blende. 
Hier  ist  des  Lebens  Buch,  das  neue  Testament; 

«20  Jehova  selbst  ist  hier,  den  noch  kein  Jude  nennt 
Hin  ist  nun  alles  Leid,  Gott  hat  nun  ausgestanden, 
was  auszustehen  war.  Gebt  Linderung  den  Banden 
und  zieht  die  Nägel  aus,  nehmt  Gottes  Körper  ab, 
tut  ihm  das  letzte  Redit,  versenkt  ihn  in  ein  Grab. 

4S5  Und  Joseph,  du  tust  wohl,  daß  du  wilst  den  begraben, 
dnrA  te»en  WimdMgrri»  wir  keine  OrCber  haben.    . 
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Wd  dar  gestorben  ist,  so  stirbet  nun  kein  Christ, 
weil  ans  der  Tod  ein  Schlaf,  das  Grab  ein  Rahbett  ist. 
Adi  h&tt'  ich  anch  gelebt  zn  Nikodemos  Zeiten, 

430  ich  hätte  woQen  wol  des  Herren  Grab  bespreiten 
mit  bliaen  Ydligen ,  das  grflne  Lorberlanb 
\M  ich  hieher  gestreut!  Ffir  Erde,  Sand  und  Staub 
hätt'  idi  die  Rosmari  und  Amarantiien  geben, 
mit  Tolpen  untermengt,  dir,  aller  Blumen  Leben. 

m  Das  fremde  Benzoe  hätt*  ich  gezttndet  an, 
und  wormit  sonsten  man  die  Toten  ehren  kan. 
Das  Wflndschen  hilft  mich  nichts.  Jehova,  nim  vor  Willen, 
wdl  ich  doch  meinen  Wundsch  kan  ietzund  nicht  erfüllen, 
nim  an  diß  Sterbelied,  nim  an  den  Orabgesang, 

«^^  den,  höchster  Freund,  aus  mir  dein  grimmer  Tod  erzwang! 
&idser,  habe  Dank,  Blutbfirge,  sei  gelobet! 
Hnhstifter,  ruhe  sanft;  obgleich  umb  dein  Grab  tobet 
der  ^Achter  ohne  Wacht.  Schlaf  ein,  bis  wed^  Tag, 
ooch  Wadit,  noch  Siegel  dich  im  Grabe  halten  mag! 


10.  Am  Himoiel&hrtgtage. 

1634.   Mai  25. 

Fahr  auf,  du  Siegesfflrst,  in  aller  Himmel  Himmel, 
und  laß  dich  holen  ein  nüt  prächtigem  Getümmel, 
wie  dein  Triumph  erheischt!  Zehntausent  Engel  stehn, 
zehmnal  zehntausent  stehn,  bis  daß  du  ein  wirst  gehn 

i  in  dein  gestirntes  Reich.  Die  lauten  Cherubinen 
und  der  gelehrte  Chor  der  hellen  Serafinen 
eiMhen  ihren  Ton  und  schreien  dich  so  an: 
Trium]^,  Triumph,  Triumph,  dir,  dir,  dir,  starker  Mann, 
Mensch,  Gott,  Immanuel!  So  wirstu  aufgenommen, 

i<  80  wartet  man  dir  auf.  Umher  stehn  alle  Fnnnmen, 
die  du  hast  frei  gemacht,  und  jauchzen  für  der  Lust, 
ftr  Lust,  die  keinem  noch  von  Hensdien  ist  bewust. 
ErlAser,  setze  dkh  zu  deines  Yatem  Rechten, 
lad  sei  liiiifwt,  wie  tw,  andi  gnädig  deinea  Kiiciitiii, 
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11.  Über  ein  KIdnes. 

Herr,  es  ist  lange  satt,  daß  ich  dich  nicht  gesehen. 
Was  mir  fttr  Kflmmemüß  darüber  ist  geschehen, 
wie  Angst  mir  itzt  noch  ist,  das  weiß  nnr  ich  und  do, 
wir  beide  Wissens  nnr.  Ach,  mein  Herr,  siehe  zo, 

6        daß  mir  dein  Absein  nicht  die  halbverzehrte  Seele, 
die  so  nach  dir  verlangt,  bis  anf  das  Sterben  qoflle! 
Erzeige  dich,  mein  Arzt!  Der  wenigste  Verzug 
vers&nmt  den  Kranken  oft;  ist  sie  schon  aof  den  Fing 
die  Seele,  so  ists  ans.  Wie  ist  doch  dieses  Kleine 

10  wie  ach!  wie  groß  bei  ihr!  sie  sieht  nach  dir,  die  deine, 
läßt  keinen  Blick  vorbei,  schickt  Sinn  und  Geist  nadi  dii 
Itzt  fleugt  sie  selbst  dir  nach.  Ach  was  verbleibt  nur  mir 
Ich  bin  nun  nicht  mehr  ich.  Kömt  sie  nicht  balde  wieder 
und  hiiäff,  dich,  ihren  Freund  und  meinen  Trost,  hemie 

16        wie?  wo?  was  werd*  ich  sein?  der  ich  schon  itzt  vorbin 
ein  lebendiger  Tod  und  totes  Leben  bin. 

12.  loh  bin  em  gater  Hirte. 

Ja  freilich,  freilich  ja,  du  bist  der  gute  Hirte, 
ich  bin  ein  böses  Schaf,  das  in  der  Wüsten  irrte, 
von  dir  weit,  weit  von  dir.  Ich  gieng  der  Weide  nach, 
die  mich  zur  Hellen  stieß  und  dir  das  Leben  brach. 

6        Mein  Leben  war  dein  Tod,  dein  Hunger  mein  Yermügen 
mein  Überfluß  dein  Durst.  Ich  wftre  Uieben  liegen. 
Der  Mietling  flöhe  weg,  der  wilde  Wolf  brach  ein 
und  ließ  mich  schwaches  Vieh  kaum,  kaum  noch  übrig  s< 
Du,  Jesu,  suditest  mich,  du  fundest  mich,  mich  Armei 

10       und  trugst  mich  wieder  heim;  es  ist  bloß  ein  Erbarmen, 
daß  ich  bin,  der  ich  bin.   Herr,  weide  femer  mich! 
Herr,  speise  mich  mit  dir!  ich  dürst*,  idi  hunger,  didi. 
Du  bist  das  Himmelbrot;  wer  dich  ißt,  der  wird  leben. 
0  Brunnen  Israel,  du,  du  kanst  Wasser  geben, 

16       das  aus  dem  Himmel  quillt  und  wieder  rinnt  hinein. 
Wer  didi  ißt,  wer  dich  trinkt,  wird  stete  geültigl  loin. 


TON  GEISTLICHEN  SACHEN.  M 

13.  Gtttiger  JesD,  dein  Verdienst 

Aas  dem  Sealiger. 

0  Großer,  denke  nidit  an  meinen  fiaolen  Sinn, 
der  nichts  ab  Unredit  tat  und  von  dir  Met  hin, 
der  didi  Teriftßt  nnd  irrt!  Du  bist  der  Sonnen  Zier, 
die  anf-  und  niedergeht.  Verwnndre  dich  in  dir! 
s  Sdiaa  unare  Finstemttß  und  dnnkelfl  nur  nidit  an,* 
ab  die  man  sehen  nicht  fiCdr  deinem  Glänze  kan! 

14.  Der  holdselige  Name  Jesus. 

Ana  eben  deeeelbigen  Lateinisohem. 

Was  ists,  das  mich  bestrahlt,  daß  ich  so  rede  frei? 
Wer  geh^  mir  denn  vor,  dem  ich  so  folg'  ohn*  Scheu? 
Und  wer,  wer  folget  mir?  Welch'  eine  laute  Rede, 
80  hdlen  Glanzes  voll,  die  mich  so  machet  blöde? 

&  Wer  ist  der  neue  Nam',  als  den  der  Herr  selbst  nennt? 
Korn,  meine  Seel\  nnd  schau,  schau  den  an,  der  dich  kennt, 
^  da  liebst  und  er  dich !  Er  ist  herfCLr  geschossen, 
gieich  wie  am  Libanon  ein  ungekrOmmter  Sprossen, 
der  mit  der  Wurzel  recht  bis  in  den  Abgrund  reicht 

10  und  einen  Gipfel  hat,  der  sich  dem  Himmel  gleicht 

15.  AndachL 

^^  lebe,  doch  nidit  ich;  dei^dbe  lebt  in  mir, 

der  mir  durch  seinen  Tod  das  Leben  bringt  herfilr. 

Hein  Leben  war  sein  Tod,  sein  Tod  war  mir  mein  Leben, 

^  geV  ich  wieder  ihm,  was  er  mir  hat  gegeben. 

s  £r  lebt  durch  meinen  Tod,  mir  sterb*  ich  täglich  ab. 
^  Leib,  mein  irdnes  Teil,  der  ist  der  Seelen  Grab, 
er  lebt  nur  auf  den  Schein.  Wer  ewig  nicht  wil  sterben, 
der  maß  hier  in  der  Zeit  verwesen  und  verderben, 
weil  er  noch  sterben  kan.  Der  Tod,  der  geistlich  heißt, 

1«  der  ist  alsdann  zu  spat,  wann  uns  sein  Freund  hinreißt, 
der  unsem  Leib  bringt  um.  Herr,  gieb  mir  die  Genade, 
daß  dieses  Leibes  Brauch  nidit  meiner  Seelen  sdiade. 
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Mein  Alles  und  mein  Nichts,  mein  Leben ,  meinen  Tod, 
das  hab'  ich  bei  mir  selbst.  Hilfst  dn,  so  hats  nicht  Not. 
15  Ich  wil,  ich  mag,  ich  sol,  ich  kan  mir  selbst  nicht  raten, 
dich  wil  ichs  lassen  ton,  du  hast  bei  dir  die  Taten. 
Die  Wündsche  tu  ich  nur,  ich  lasse  mich  ganz  dir. 
Ich  wil  nicht  meine  sein.  Nim  mich  nur,  gieb  dich  mir! 

16.  Ctedanken  aber  der  Zeit 

Ihr  lebet  in  der  Zeit  und  kennt  doch  keine  Zeit; 
so  wißt,  ihr  Menschen,  nicht  von  und  in  was  ihr  seid. 
Diß  wißt  ihr,  daß  ihr  seid  in  einer  Zeit  geboren 
und  daß  ihr  werdet  auch  in  einer  Zeit  verloren. 

5  Was  aber  war  die  Zeit,  die  euch  in  sich  gebracht? 

Und  was  wird  diese  sein,  die  euch  zu  nichts  mehr  macht? 
Die  Zeit  ist  was  und  nichts,  der  Mensch  in  gleichem  Falle, 
doch  was  dasselbe  was  und  nichts  sei,  zweifeln  alle. 
Die  Zeit,  die  stirbt  in  sich  und  zeugt  sich  auch  aus  sich. 

10  Diß  kömmt  aus  mir  und  dir,  von  dem  du  bist  und  ich. 
Der  Mensch  ist  in  der  Zeit;  sie  ist  in  ihm  ingleichen, 
doch  aber  muß  der  Mensch,  wenn  sie  noch  bleibet,  weichen. 
Die  Zeit  ist,  was  ihr  seid,  und  ihr  seid,  was  die  Zeit, 
nur  daß  ihr  wenger  noch,  als  was  die  Zeit  ist,  seid. 

15  Ach  daß  doch  jene  Zeit,  die  ohne  Zeit  ist,  kSme 
und  uns  aus  dieser  Zeit  in  ihre  Zeiten  nähme, 
und  ans  uns  selbsten  uns ,  daß  wir  gleich  kOnten  sein, 
wie  der  itzt  jener  Zeit,  die  keine  Zeit  geht  ein! 

17.  Aus  eines  Andern  seiner  Erfindong. 

Setz*  einen,  der  doch  itzt  nicht  lebt  auf  dieser  Erden, 
noch  ie  gefunden  ist,  noch  wird  gefunden  werden, 
der  alles  hab*  an  sich,  was  einen  rOhmblich  macht, 
des  Crösi  Geld  und  Gut,  des  Cäsars  Glück  und  Pracht, 

6  die  Schönheit  Absolons,  die  Weisheit  Salomonis, 
Homers  Beredsamkeit,  den  Eifer  Cicerouis, 

das  Leben  des  Augusts,  des  Simsons  starke  Kraft, 
des  redUchen  TnUans  geredite  BOrgerschaft, 
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des  BchneUen  Agahete  bebende  Hnrtigkeiteii, 
10  des  Hectors  ktthnen  Mut,  im  Fall  es  kOmpt  nun  Streiten: 
so  ist  er  dodi  so  hodi  mit  Gaben  niebt  geednnflckt, 
als  von  der  Neider  Scbaar  verfitzet  nnd  gedrilekt 

18.  Christum  lieben  ist  beßer  denn  Alles  wißen. 

Ohn  Eins  ist  aUes  nichts,  was  etwas  ist  und  beißt, 
so  viel  der  Sternenzelt  in  seinem  Zirk*  omscblenst. 
M  Eins  ist  Aber  All,  in  allem  docb  bescblossen; 
stets  seine,  ganz  und  frei,  in  alles  docb  gegossen, 

5  ein  lebensvoller  Geist;  sein  Absein  ist  der  Tod. 
Wer  ebne  dieses  ist,  ist  niemals  ebne  Not. 
Was  bin  icb  dodi  bemttbt  nm  alles  zo  erlernen, 
was  nahe  bei  nns  ist  nnd  was  uns  kömpt  von  fernen, 
was  bier  und  da  und  dort  und  überall  gescbiebt, 

10  damacb  ein  geizlgs  Aug*  aus  Herzensbnnger  siebt? 
Könt'  ich  ein*  iede  Kunst,  war*  aller  Reichtum  meine, 
hätt*  ich  der  Ehren  Thron  zu  eigen  ganz  alleine; 
gieng'  alles  mir  nach  Lust  und  wüst'  icb  keine  Zeit, 
die  mich  von  Jugend  auf  nicht  herzlich  h&tt'  erfreut, 

15  ja  wüst  icb,  (welches  docb  noch  Keinem  ist  gegeben,) 
daß  ich  auch  keinen  Tod  auf  Erden  solt'  erleben, 
mein  Name  reidite  hin  bis  in  die  neue  Welt, 
an  mir  wftr'  alles  das,  was  man  fCbr  Alles  hält, 
ganz  alles  hätt'  ich  ganz:  was  wäre  dieses  Alles? 

>o  Ein  Alles  auf  den  Schein,  ein  Gonterfet  des  Schalles, 
des  Schatten  leiblichs  Bild,  Verblendung  des  Gesichts, 
ein  Schlauch  an  Leere  voll,  mit  einem  Worte  Nichts. 
0  Alles  über  All !  0  mehr  als  alles  Alles, 
vor  Allem  allzeit  da,  ein  Aufstand  alles  Falles, 

»  nach  Allem  stets  wie  vor,  ein  Einzier  an  der  Zahl, 
doch  über  alle  Zahl  und  Zeiten  allzumal, 
fbr  dem  der  schärfste  Witz  ist  Aberwitz  zu  nennen, 
dn  aller  Schätze  Schatz,  den  nur  die  Seelen  kennen, 
hr  dem  die  Ehre  Schmach,  die  Wollust  Unlust  heißt, 

M  ein  geistgestalter  Mensch,  ein  menschgestalter  Geist, 
0  Menschgott,  Heiland,  Heil!  dem  alle  Dinge  geben 
in  AUem  allen  Preis,  du  alles  Lebens  Leben 
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und  alles  Todes  Tod!  da  bist  es,  Jesa,  du, 
ohn  dem  Nichts  Alles  ist  und  minder  noch  danm. 
sö  Ach  Alles,  laß  mein  Nichts  dir  darumb  doch  ge&llen, 
dieweil  es  nichts  wil  ein  in  andern  Sachen  allen, 
gieb,  Alles,  mir,  dem  Nichts,  in  allem  Rat  und  Tat, 
so  haV  und  kan  ich  mehr,  als  Alles  kan  und  hat! 


ZWEITES  BUCH 


POETISCHER    WÄLDER, 


VON  LEICHENGEDICHTEN. 


Dem  Wolgebornen,  Hochedeln  Herrn  Philipp  Scheiding  auf  Schedwj, 
Arno  and  Kegel,  des  Königreichs  Schweden  Rat  und  Gnbematoren  des 
Forstentom  Ehsten  auf  Reval  und  des  KOnigl.  Hof-  Gerichts  zu  Dorpt 
bochansehentlichen  Präsidenten,  meinem  hochgeehrten  Herrn. 


GMIelito. 
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1.  Auf  das  Ableben  der  Frfialein  Maria  Juliane  von  Sc 

borg  -  Waldenborg. 

1630. 

Sonnet. 

a)  An  das  hochedle  Haus  Schönburg. 

Schonbarg,  da  schönes  Haas,  wie  tasta  ietzand  klagen, 
indem  ein  großes  Teil  von  deiner  Schönheit  Mt 
und  wird  gerissen  hin,  danron  die  Meißner  Welt 
und  leder,  wer  dich  kennt,  mit  Traaren  weiß  zu  sagen! 

5  Wie  solte  diesen  Fall  denn  anbetraaret  tragen 
ich,  der  ich  ohne  dich  in  lauter  Tranren  bin 
und  gleichsam  lebe  tot?  ich,  den  du  mich  vorhin 

mit  Gnade  dir  erkauft?  Drumb  weil  mir  deine  Plagen 
und  Übergroßes  Leid  durch  Herz  und  Seele  geht, 
10  wolan,  so  nimb  von  dem,  der  dir  zn  eigen  steht 
mit  Allem,  was  er  ist,  die  Schrift  zn  einem  Püande 
der  reinen  Dankbarkeit,  die  Schrift,  die  Trauerschrift, 
die  mit  dir  weinen  sollt  Was  förder  dich  betrifft, 
so  scheine,  schönes  Haas,  dem  lieben  Yaterlande! 

b)  Elegie  an  das  traurige  Hartenstein. 

War  es  denn  noch  nicht  gnag,  daß  Mamera  seine  Plagen, 
du  liebes  Hartenstein,  dir  grenlich  schickte  zo, 
der,  wie  man  sagen  tat,  bei  Nachten  and  bei  Tagen 
mit  seiner  Grausamkeit  dir  lasset  wenig  Rah'  ? 

6  Es  mäste  noch  Fortan  sich  besser  an  dir  rächen, 
wiewol  ohn*  deine  Schald,  and  ftlhren  ttber  dich 
Den,  welcher  grinmier  ist  denn  jenes  Hauen,  Stechen, 
den  Tod,  den  raahen  Tod.  Mars  lasset  weisen  sich, 
wann  man  ihm,  was  er  will,  ohn  Wegerang  erleget, 

10  and  gibt  ihm  seinen  Sold:  so  bista  nicht,  o  Tod! 


VON  LEXCHENGEDIGHTEN.  SS 

Dich  weder  Geld,  noch  Ggld,  nodi  Banzion  beweget, 

sie  füre  nodi  so  grofS,  für  Eines  Sterbensnot. 

Mars  ändert  seinen  Rat,  —  oft  gibt  er  Gnad*  nmb  Bitten, 

aach  mitten  in  dem  Zorn.  0  Tod,  so  bistu  nicht! 
IS  Du  änderst  keinen  Rat,  du  bleibst  bei  deinen  Sitten; 

en&rnestn  dich  denn,  da  hilfet  keine  Pflicht 

Mars,  ob  er  gleich  will  sein  der  stärkste  Gott  der  Erden 

und  solcher  nur  allein,  oft  werden  ihrer  mehr; 

der  steckt  ihn  in  den  Sack,  der  jenes  Herr  kan  werden: 
»>  0  Tod,  0  starker  Tod!  wes  ist,  wes  ist  das  Heer, 

wer  ist,  wer  ist  der  Herr,  der  dich  mög^  überwinden? 

Und  wär^  er  noch  so  stark,  so  bistu  stärker  noch; 

und  wolten  Taosent  dich  nud  aber  Tansent  binden, 

da  bindest  alle  sie,  sie  zwingstn  anters  Joch. 
ii  Nun  kom  und  frag'  ich  dich  von  dieser  beider  Wesen, 

otraorigs  Hartenstein,  da  liebes  Vat^land: 

wann  du  aus  Mars  and  Tod  den  Einen  solst  erlesen, 

wen  nftmbeta  dieser  beid*?  0  strecksta  deine  Hand 

zn  Mars?  Ja  freilich  wol.  Er  war  gar  leicht  zu  wählen 
^  Air  jenem,  welcher  ist  ein  steter  MenschenfraiS; 

hingegen  dieser  fromm ,  er  hört  noch  anf  za  qoälen, 

^  jener  garansmacht  und  würgt  ohn  Unterlaß. 

^  ist  nicht  ohne  zwar,  daß  mancher  oft  begehret 

2n  sein  viel  lieber  tot,  als  wenn  ihn  Mamers  zwingt, 
^^  ^6il  dieses  Tyrannei  endlos  gar  gerne  währet, 

bg^n  Jener  ihn  zam  gaten  Ende  bringt. 
^iß  aber,  weiß  ich  wol,  dir  würde  nicht  geMen, 
^on  Liebe,  die  da  trägst  za  deiner  Obrigkeit; 
Mars  wüte  noch  so  sehr,  hingäbstn  was  each  allen, 
^  wenn  da  dein  and  ihr  Leid  kOntst  wenden  dieser  Zeit. 
Mars  nimmermehr  so  sehr  die  Tränen  dir  aaszwange, 
als  diese  Leiche  tat,  die  man  letzt  ftdirt  znr  Graft 
und  setzt  sie  traarig  bei.  letzt  weinen  Alt'  and  Jange, 
daß  dieses  Klag-Oeschrei  erschallet  in  die  Laft. 
<i  Ich  aach  dein  dappelt  Leid  maß  überlaat  beweinen, 
wiewol  da  weit  von  mir,  doch  aber  nah  dein  Leid. 
Ach!  ach!  wenn  wird  einmal  der  Gnaden-Phöbas  scheinen 
and  einst  abtaoschen  dir  dein  großes  Leid  mit  Fread'? 

3* 
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c)  Epigramma. 

Die,  die  da  war  allhier  ein  Spiegel  aller  Tugend, 
ist  mit  der  FrOlingszeit  im  FrOling  ihrer  Jagend 
von  uns  gerissen  hin,  wie  wann  von  zarter  Hand 
ein  blaues  VeOigen  dem  Garten  wird  entwandt, 
6  wie  wenn  auf  PhQbus  Schein  erfolget  Regenwetter, 
wie  wenn  ein  schöner  Baum  yerleust  die  grünen  Blätter. 
Doch  FrOling,  Yeiligen,  Schein,  Blfttter  finden  sich 
mit  Zeit:  o  welche  Zeit  wird  wiederbringen  dich? 

d)  Der  klagende  BräutiganL  I. 

Du,  die  du  wärest  mein,  mein  Leben,  meine  Zier, 
wie  liegstu  hier  so  blaß,  so  ganz  unähnlich  dir? 
Die  Fenster  sind  entzwei,  der  Mund,  die  Zung'  erstarret, 
die  Hände  hangen  dir,  der  IjCib  will  sein  verscharret. 

5  Wo  ist,  0  meine  Sonn',  ietzt  deiner  Liechter  Schein? 
Wo  ist,  0  meine  Braut,  die  schöne  Schönheit  dein? 
Die  Schmerzens-Töchter  mir,  die  Tränen,  tun  ausbrechen. 
Herzquälen,  Augenangst,  Hauptschmerzen,  Seitenstechen, 
die  stflrmen  alle  bald  einmütig  zu  mir  ein, 

10  wenn  ich  dich  sehe,  ja,  wenn  ich  nur  denke  dein. 
Dein  denk'  ich  aber  stets,  drumb  hab  ich  steten  Schmerzen 
in  Augen,  in  dem  Haupt',  in  Seiten  und  im  Herzen; 
doch  kan  ichs  lassen  nicht,  ich  muß  dich  sehen  an 
und  denken  dein,  solt'  ich  gleich  noch  mehr  Schmerzen  hau: 

15  diu  tu'  ich  nur  darumb,  daß  durch  solch  stetes  Quälen 
die  Seele  mir  vergeh'  und  folge  deiner  Seelen. 

e)  Der  klagende  Bräutigam.  11. 

Phöbus  mit  sehr  großem  Zagen, 
weil  die  schöne  Dafois  ward 
in  den  Lorberbaum  verkahrt, 
täte  Tag  uud  Nacht  sich  plagen: 
6  doch  zagt  Phöbus  nicht  so  sehr, 
weil  ich  zage  nodi  viel  mehr. 

Orpheus  hochgerühmbter  Gaben 
gösse  manchen  Tränenbadi, 
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veil  er  (diß  sein  üngenmdi!) 
10  seine  Liebste  nicht  kirnt  haben: 
dodi  weint  Orpheos  nicht  80  sehr, 
weil  ich  wdne  noch  viel  mehr. 
Areas  senfeet  Ober  Maßen, 
als  er  Jnliana  nidit 
13  kont'  bekommen  zu  Gesicht*, 
anfdie  er  sich  ganz  verlassen: 
doch  senfist  Areas  nicht  so  sehr, 
^reil  ich  senize  noch  viel  mehr. 
Bleibet  PhObos  gleich  im  Zagen, 
10  Orpheus  in  dem  Weinen  lebt, 
Areas  in  dem  Seufzen  schwebt: 
Phöbns,  Orpheos,  Areas  klagen 
aUe  drei  doch  nicht  so  sehr, 
weil  ich  klage  noch  viel  mehr. 


2.  Aof  eines  von  Grflnental  Leidibeatattmig. 

Die  Zeit,  in  der  der  Mensch  sein  Leben  pflegt  zu  f&hren, 
ist  wie  ein  grflner  Tal,  den  frische  Blätter  zieren, 
da  Bhunen  aller  Art  im  kflhlen  Grande  stehn 
«nd  m  den  lautren  Quell  und  stillen  Bach  aufgehn 

i  in  ungezählter  Zahl.  Itzt,  wenn  die  Schoß  der  Erden 
^OD  einer  manbam  Luft  geschwängert  pflegt  zu  werden, 
gebiert  manch  schönes  Kind;  wenn  das  verlebte  Jahr 
ein  Jüngling  wieder  wird,  da  schlägt  das  junge  Haar 
^  liindenbäumen  aus.  Der  angenäme  Reif 

10  macht  bei  gesunder  Nacht  die  schwachen  Gräser  steif, 
^^  Sonne  wirkt  die  Frucht:  stets  wird  was  Neues  landen, 
^  Jahr  ist  niemals  leer,  es  tauschet  alle  Stunden. 
^  kan  nicht  allzeit  sein,  wie  denn  auch  Alles  nidit 
^enn  8i(^  der  Hyadnth  mit  seiner  Zier  entbricht, 

1'  ^  sind  die  Tulpen  dar.  Wenn  diese  sind  vergangen, 
da  stehn  Paeonien  und  Rosen  in  dem  Prangen. 
Itzt  säiosiet  diß  herfOr,  itzt  Met  Jenes  ab; 
^  Eines  wieder  war,  das  ist  des  Andern  Grab. 
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Bald  kömpt  der  fröde  Herbst  mit  seinen  kranken  Lttften, 

so  mit  den  er  alle  Zier  weiß  tötlidi  zu  vergiften. 

Die  Schwind-  nnd  Gelbesncht  greift  Bänm*  nnd  Blätter  an, 
der  Saft  vertmcknet  ans,  der  matten  Erden  Man, 
der  mflde  Himmel  greist  Die  Mntter,  die  veraltet, 
wird  mnzlicht  an  der  Hant,  die  Frochtbarkeit  erkaltet. 

s5  Der  halb  erfrome  Nord  weht  durch  das  sdiwache  Tal, 
macht  das  Gefelde  bloß,  die  kranken  Bftvme  kahl, 
reißt  alles  mit  sich  hin,  verbläst  dem  stillen  Quelle 
den  sonst  gewohnten  Paß,  daß  er  nicht  von  der  Stelle, 
nicht  vor  sich  rinnen  kan.  Wo  ist  alsdenn  die  Zeit, 

80  die  Zier,  die  schöne  Lost  mit  aller  Fröllgkeit? 
So  ist  es  auch  bewandt  nm  aller  Menschen  Sachen; 
ihr  Leben  ist  der  Tal,  der  uns  itzt  Freude  machen, 
itzt  Unlust  geben  kan.  Die  Blumen  sind  selbst  sie 
mit  aller  Zier  und  Pracht,  da  diese  balde  früh* 

36  und  jene  spat  verfällt.  Hier  gilt  es  nicht  zu  bauen 
auf  seiner  Jugend  Zeit.  Die  Jungen ,  wie  die  Grauen 
sind  äbets  dem  Tode  reif.  Die  Yeilge,  die  schlug  aus 
vor  sieben  Tagen  schon,  und  die  kaum  halb  ist  raus, 
meit  eine  Sichel  ab.  Die  flüchtigen  Nardssen 

40  sind  drum  geringer  nicht,  ob  sie  schon  bald  hin  müssen, 
als  etwan  Roßmarin,  die  zwar  sehr  lange  steht, 
doch,  wenn  der  Frost  beißt  an,  zugleich  andi  untergeht. 
Wir  haben  nur  ein  Ziel,  wie  auch  die  Mumen  haben : 
es  sei  früh  oder  spat,  wir  werden  doch  vergraben 

46  in  unser  Mutter  Schoß.  Diß  fehlet  uns  allein, 
daß  wir  geringer  noch  als  alle  Blumen  sein. 
Die  Zeit,  die  itzt  verschleißt,  kan  sich  an  sich  erholen, 
das  Laub  schlägt  wieder  aus,  die  sterbenden  Violen 
bekommen  ihren  Geist,  die  Wasser  tauen  auf. 

60  Sind  wir  nur  einmal  hin,  da  gilt  kein  Wiederlauf, 
wir  bleiben,  wo  wir  sein.  Diß  haben  wir  zu  bofibn, 
daß  nodi  ein  grüner  Tal  uns  allen  stehet  offen, 
da  zwar  aucb  Blumen  sein,  nicht  aber  die  vergehn; 
daselbsten  sollen  wur  auch  unvergänglidi  stehn, 

66  den  Amaranthen  gleich.  In  diesen  ist  versetzet 
auch  unser  Grünenlal;  er  ists,  der  stoh  ergetzal, 
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der  fromme  GotteckFreund,  in  einer  solchen  Lust» 
die  er  zwar  oft  genant,  doch  aber  nie  gewnst. 
Da  grflnt  der  Grflnental,  da  wird  er  nicht  Terwelken, 
60  gibt  einen  Ruch  von  sidi,  wie  die  geennden  NeUcea, 
an  die  Gott  tft^^idi  reacht,  nach  weicher  sdiönen  Blum* 
auch  rendit  des  Edelen  gelobter  Nam'  nnd  Böhm. 

3.  Über  eine  Leiche. 

Wer  jung  stirbt,  der  stirbt  wol.  Wen  Gott  zu  lieben  pflegt, 
der  wird  in  seiner  Blflt*  in  frischen  Sand  gelegt. 
Der  Tod  hfilt  gleiches  Becht.  Wer  hundertjährig  stirbst, 
verweset  ja  so  bald,  als  der,  so  jnng  verdirbet 

s  und  besser  stirbt  ato  er.  Ist  der  schon  nicht  so  alt, 
so  hat  er  ja  auch  nicht  so  Tiel  nnd  mannigfalt 
verletzet  seinen  Gott  Biß  ists,  das  nns  das  Ende 
zn  madien  saner  pflegt,  daß  man  nicht  reine  Hftnde 
und  ein  Gewissen  hat,  daß  ihm  nichts  ist  bewnst 

10  als  trene  Redlig^t.  Ein  Junger  stirbt  mit  Lust, 
weiß  nicht,  was  Seelenangst  und  HerzensstAße  heißen, 
die  ärger  als  der  Krebs  nach  frischer  Sec^n  beißen 
und  töten,  eh*  der  Tod  nns  noch  die  Sense  beut 
and  auf  das  kranke  Fleisch  ans  vollen  Kräften  haut 

li  Im  Sterben  findet  sichs:  wie  Einer  hat  gelebet, 
80  krankt,  so  stirbt  er  anch.  Ein  furchtsam  Herze  bebet 
und  st^t  in  steter  Angst.  Wer  Gott  zum  Freunde  weiß, 
dem  macht  kein  Schrecken  kalt,  kein  Trttbsalsfenmr  heiß. 
So  stirbt  ein  junger  Mensch.  Was  ists  nodi  zu  erzählen, 

^  mit  was  wir  Alten  sonst  uns  pflegen  stets  zu  quälen, 
das  uns  bei  Tage  blaß,  bei  Nachte  bange  madit? 
Ein  leder  weiß  für  sidi,  wie,  wo,  was  er  yerbracht, 
das  jener  große  Tag  soll  an  die  Sonne  bringen, 
dafBr  sidi  mandier  scheut.  Vor  so  dergleidien  Dingen 
n  sind  Kinder  noch  befreit  Drum,  blasse  Mutter,  d^ikt, 
ob  euch  der  harte  Fall  auch  denn  so  billich  kränkt, 
ab  wie  ihr  wol  vermeint!  Wem  fromme  Kinder  sterben, 
der  weiß,  was  er  der  Welt  und  Himmel  läßt  m  erben: 
der  Erden  awar  den  Leib,  als  der  sie  Mutter  heißt, 

^  «Dd  als  sein  Yaterredit  dem  Himmel  seinen  Geist 
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4.  Auf  einer  Jnngfraoen  Absterben. 

Was  8oU  man  femer  ton?  Sie  ist  nnimiehr  vorbei, 
das  liebe  schöne  Kind.  Die  Aogen  sind  entzwei; 
diß  ist  der  letzte  Handi,  in  dem  die  fromme  Seele 
ans  ihrem  Mietlianse,  des  keuschen  Leibes  Höhle, 

5  in  ihr  recht*  Yateriand,  den  hohen  Himmel,  reist 
Diß,  was  hier  hinterUeibt  und  aof  die  Erde  weist, 
ihr  wolgeschmtlckter  Leib,  will  hin,  woher  er  kommen, 
in  seiner  Mutter  Schoß.  Es  hat  zu  sich  genommen 
ein  iedes  seinen  Teil.  Ihr  bleidien  Eltern  ihr, 

10  ihr  klagt  nun  gar  zu  spat!  Vor  war  sie  nodi  allhier, 
vor  war  man  nodi  in  Furcht,  sie  würde  nidit  genesen; 
itzt  steht  sie  nicht  mehr  aul  Er  ist  nun  da  gewesen, 
der  Leibes  Gast,  der  Geist  Itzt  hilft  kein  Weinen  nicht, 
kein  Bitten,  keine  Büß',  und  was  man  sonst  verspricht 

15  in  einer  solchen  Angst  Sie  hat  den  Wundsch  erfüllet, 
der  doch  auch  eure  war.  Ihr  Leid  ist  ganz  gestillet 
und  eures  hebt  sich  an.  Stillt  aber  eures  auch, 
daß  sie  redit  ruhen  mag!  Beweist  der  Christen  Brauch, 
der  zwar  den  frohen  Tod  der  Seinen  heißt  betanren, 

>o  nicht  aber  trostlos  läßt  auch  mitten  in  dem  Trauren! 
Sie  unterscheiden  wol,  was  ihr  und  Gottes  ist, 
der  mehr  als  Seines  nichts  hinwieder  ihm  erkiest, 
zur  Unzeit  und  zur  Zeit  Was  er  zuvor  verborget, 
das  fodert  er  mit  Recht*.  Ein  heidnisch  Herze  sorget, 

n  Bpridit:  Einem,  der  jung  stirbt,  dem  ist  der  Himmel  Feil 
Nidit  so!  Wer  zeitlich  fält,  mit  dem  ist  Gott  mehr  Freui 
Die  liebe  haßt  Verzug:  ie  bftlder  Einer  stirbet, 
ie  lieber  ist  er  Gott.  Was  aber  hier  verdirbet, 
der  Leib,  die  Zier,  die  Kunst  und  was  man  sonsten  liebt 

so  (darinnen  euer  Kind  euch  billich  mehr  betrabt, 
dieweil  sie  fertig  war),  das  folgt  der  Flut  der  Zeiten. 
Gott  aber  wird  den  Leib  hinwieder  zubereiten, 
daß  er  soll  ewig  sein,  da  denn  die  Kunst  und  Zier, 
die  nidit  kan  untergehn,  wenn  wir  sind  nicht  mehr  wir, 

t5  in  den  verldärten  Leib  wird  wieder  eingegossen, 
daß  sie  gleich  ewig  sein.  Indeß  habt  ihr  genossen 
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to swtrud  korien  Zeit,  da  eure  Tochter  eodi 
Ton  Hcnen  hat  erfreut.  Sie  war  an  Schönheit  reich, 
an. Tiden  Gaben  hold,  der  Rehen  zu  vergleichen, 

40  der  weisen  Künstlerin ,  ein  aosgestecktee  Zeichen 
der  angewandten  Zucht.  Vollkommen  war  sie  schon, 
ob  de  gleich  war  ein  Kind.  Drom  moß  sie  jung  davon. 
Ein  Obst,  das  balde  reift,  wird  zeitlich  abgenommen. 
Wir  sind  von  wilder  Art  Grönnt  ihr,  zu  was  sie  kommen, 

ij  und  wisset,  daG  die  Zeit,  die  sie,  als  wie  man  schätzt, 
Allluer  n  kurz  gelebt,  die  Ewigkeit  ersetzt ! 

5.  Auf  eines  Kindes  Ableben. 

Wo  ist  der  Gärten  Pracht,  der  Blomen  Königin, 

<ler  Aogen  liebe  Lust,  die  Anemone  hin, 

die  so  nor  gestern  noch  in  ihrem  Purpur-Munde 

ond  kensdiem  Angesicht*  allhier  zugegen  stunde? 
&  Wo  ist  denn  heut*  ihr  Schmuck,  ihr  wollustvolles  Haupt 

nnd  mit  einander  sie?  Sie^ist  schon  abgeleibt. 

Hier  st^t  ihr  grttner  Fuß,  der  Stengel,  noch  zu  schauen, 

der  sdiOQ  auch  matt  und  welk.  Hier  siehst  du,  was  zu  trauen, 

Mensch,  auf  dein  Leben  ist!  Der,  den  man  itzt  begräbt, 
10  das  herzeliebe  Kind,  hat  neulich  noch  gelebt, 

^ itzt,  itzt  starb  es  hin!  Es  war  wie  eine  Blume, 

^0  nur  nicht  leichter  noch ,  mit  seiner  Schönheit  Ruhme. 

Kv  liegt  sein  leerer  Leib;  ihr  Stengel  steht  noch  hier. 

^d  wird  der  Keins  mehr  sein.  Beklagt  es  doch  mit  mir! 
1^  Was  bOft  es  Menschen  sein,  was  liebe  Blumen  küssen, 

^*^  sie  sind  schöne  zwar,  doch  balde  nichts  sein  müssen! 

6.  Anagramm. 

1630   November  19. 

'^ohan  Herman  Schein  Johan  Herman  Schein 

(jvo  a.  pon.  e.)  Oder:  (pro  a.  it.  pon.  e.) 

Schein  ein  hoher  Man.  Schein  ein  hoher  Nam. 

^(ff  sprach  ein  lederman,  als  du  noch  hier  kuntst  sein: 
Schein  ist  ein  hoher  Man,  Schein  ist  ein  hoher  Name; 
istst  spricht  Doan,  weil  dich  Gott  zu  sich  zu  nehmen  käme: 
Schein  war  ein  hoher  Nam,  ein  hoher  Man  war  Schein* 
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5  Ich  aber  spreche  drauf:  War  Schein  ein  hoher  Man, 
war  Schein  ein  hoherNam*,  als  Schein  nor  schioi  auf  Ei 
wie  viel  ein  höhrer  Man  und  Name  wird  Schein  werdei 
nnn  Erd'  und  Himmel  er  zugleich  bescheinen  kan! 

7.  Auf  H.  Georg  Glogers  Med.  Cand.  seliges  Ableli 

1631   October  16. 

0  Liebster,  was  bedeut  das  ungewohnte  Röcheln, 
die  Furcht  der  heißen  Brust,  der  matten  Lungen  Fedieln, 
das  so  geschwinde  keicht?  Ach!  wo,  wo  läßt  du  dich, 
dein*  Augen,  deinen  Mund,  und  was  noch  mehr,  wo  mich? 

A  mich,  deinen  andern  Dich?  So  bistu  nun  geflogen, 
du  schöne  Seele  du,  und  läßt  unnachgezogen 
den  Leib,  dein  schönes  Kleid,  das  mit  so  schöner  Pracht 
der  Tugend  war  gestückt  und  sauber  ausgemacht! 
Du  Mund,  den  Venus  selbst  in  ihre  Nectar  taudiet, 

10  und  dem  die  Gratien  ihr  Holdsein  eingehauchet, 
ihr  Augen,  die  ihr  mich  durch  euer  freundlich  Sehn 
zur  Gegenliebe  zwingt,  nun  ists  um  euch  gesdiehn 
und  auch  um  euren  mich !  Vor  hab'  ich  finden  können 
noch  meinen  Landsman,  dich,  du  Labsal  meiner  Sinnen! 

15  Ein  Freund  zwar,  hof  ich  wol,  mir  anzutreffen  ist: 
so  dner  nimmermehr,  wie  du  gewesen  bist. 
An  dir  hab*  ich  gehabt,  ach!  ach!  gehabt  den  Zeugen 
von  meiner  Poesie,  wie  sehr  sie  umzubeugen 
der  hagre  Neid  erkohnt,  wie  sdüim  er  auf  sie  sieht! 

>o  Durch  dich  verlacht'  ich  ihn:  du  hubst  mir  das  Gremttt* 
ie  mehr  zum  Ewigsein.  Apollo  war  mir  günstig, 
der  Musicant'  und  Arzt,  weil  du  mich  machtest  brünstig 
zu  seiner  doppeln  Kunst.  Die  freie  Meditrin 
verweiste  mich  durch  dich  zu  ihrem  Tempel  hin 

tb  und  hieß  mich  ihren  Freund.  Wo  werd'  ich  nun  gelassen, 
weil  du  mich  so  verlaßt?  Wie  auf  den  rauhen  Gassen 
des  bösen  Oceans  ein  schwadier  Nachen  wankt, 
der  keinen  Bootsknecht  hat,  daß  er  den  Port  erlangt, 
schöpft  Wasser,  tauchet  ein:  also  gehts  meinem  Kahne, 

K  der  nun  Kunst  holen  soll.  Ich  bin  auf  wilder  Bahne, 
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man  Ruder  ist  entzwei,  mein  Anker  Ueibt  im  Stich*, 
im  bod^osen  Gnmd'.  O  dn  mein  selber  leb! 
Mein  Alles  mid  mein  Nichts,  ach  Liebster !  war  dein  Name, 
der'fi  wol  nach  bleiben  wird,  so  lang*  ein  Kömlein  Same 
si  der  Seden  in  mir  bleibt!  Die  Fanst  erstarret  mir, 
die  Tränen  schwemmen  ans  die  Dinte  vom  Papier'. 
Ich  kan,  ich  kan  nicht  mehr!  So  nim  doch  hin,  mein  Leben, 
den  Knß,  den  letzten  Kuß,  den  ohne  Wiedeiigeben 
(ach  wärs  anch  vor  geschehn !)  ich  setz'  anf  deinen  Mund, 
io  auf  deinen  kalten  Mund!  Diß  ist  der  letzte  Bund: 
so  bleib'  ich  dir  TermShlt!  So  ewig  Flemings  Buhlen, 
die  zarte  Poesie ,  wird  sein  in  PhObns  Schulen, 
so  soll  dein  herzer  Nam'  an  allen  Wänden  stehn, 
und  mit  der  Ewigkeit  mein  Gloger  untergehn! 

8.  Auf  eben  selbiges  anter  eines  Andern  Namen. 

1631   October  16. 

Und  ich  anch,  wertster  Freund,  wie  muß  idä  doch  beweinen 
mein  allznfrtlhes  Leid!  Dn  Ntltzlichster  der  Meinen, 
stehst  mir  sn  seitlich  ab;  dein  Fleming  und  dein  Ich, 
wie  seu&en  wir  doch  gnung  und  trauren  recht  um  dich, 

&  da  brttdertidier  noch,  als  Brüder  sind  zu  nennen! 
Hat  uns  denn  also  bald  ein  Stiefblick  können  trennen, 
ein  Stiefblick,  den  der  Tod  auf  dich  und  uns  gebracht, 
da>  dich  zu  dner  Leidi',  uns  Waisen  hat  gemacht? 
Wer  wird  uns  femer  nun  mit  stiller  Oriffe  Weisen, 

10  gddirtem  Unterridit,  erfohmer  Weisheit  speisen 
and  wnaer  Lehrer  sein?  Wer  wird  uns  nun  forthin 
anf  Äsculapens  Hain'  und  grOne  Hügel  ziehn 
und  uns  der  Parzen  Haß,  die  guten  Krauts  zeigen, 
was  außer  ihnen  steht  und  innerlid^n  eigen? 

i&  Diß  hast  du  vor  getan,  fort  wird  es  nicht  geschehn, 
nnn  wir  didi  ohne  SeeP  und  Leben  vor  uns  sehn 
anf  deiner  Bahre  stehn.  Wer  hatte  soUmi  denken, 
daß  wir  didi  so  geschwind'  ins  Schwere  mttsten  senken 
vid  znsefan,  daiS  so  bald  dein  freundliches  Gesicht' 

^  ms  aiett  melir  sehen  sott'  und  geben  Nacht  vor  Uechi? 
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Vor  Alles  ist  nun  Nichts.  Wags  einer  nun  und  traue 
auf  seinen  frischen  Leib!  Wenn  ich  dich  noch  beschane, 
zwar  in  Gedanken  nnr,  so  glftab*  ich  kaum  gar  bald, 
daß  dich  hfttt'  also  schnell  die  äußerste  Gewalt 
s»  befallen  und  ins  Grab  zu  Vielen  stoßen  können. 
Was  ÜGUigen  wir  nun  an,  was  sollen  wir  beginnen, 
wir,  Deine  noch  wie  vor,  wir  ewig  Deine  wir? 
Wer  aber  stellt  sich  ans,  wie  da  getan  hast,  für? 

9.  Aaf  ihrer  KönigL  MajesUt  in  Schweden  christselij 

Gedfichtnfiß  Todesfall 

1682   November  6. 

Wenn  ansrer  Zeiten  Laof  der  alten  sich  noch  gliche, 
und  mit  der  Jahre  Flacht  nicht  auch  die  Tagend  wiche, 
die  Tagend,  welche  sich  der  Dankbarkeit  befleißt 
and  gar  ein  seltner  Gast  in  diesem  Alter  heißt: 

6  was  wolte  Karlen  von  seiner  Treae  melden, 
so  sie  hat  angetan  dem  hochgeliebten  Helden, 
mit  dem  es  gleiche  lebt?  Was  wolt  Ägypten  sein 
mit  allOT  seiner  Pracht,  die  nunmehr  gangen  ein? 
Man  würd'  ein  größer  Werk  bis  in  die  Wolken  führen, 

10  fOr  welchem  Babels  Bau  sich  nie  nidit  durfte  rflhren, 
als  solt'  es  prächtig  sein.  Es  wird  ein  Tum  erbaut, 
des^eidien  unser  Rom  noch  nie  nicht  hat  geschaut, 
wie  alt  es  worden  ist  Die  Säulen,  Bäder,  Gänge, 
Gemälde,  Grabschriften  und  was  mehr  solch  Grepränge, 

15  davon  die  Meister  Ruhm,  die  Herren  Lust  gehabt, 
daran  man  heute  noch  den  blöden  Sinn  eriabt 
im  Lesen  od^  Sehn,  die  würden  niedrig  heißen, 
wie  hoch  sie  wären  auch.  Das  zwier  erlöste  Meißen, 
das  wOrd'  ein  Wunderwerk  so  prächtig  riditen  auf, 

so  das  weder  Frost,  mgh  Glut,  noch  trüber  Zeiten  Lauf 
nicht  könte  reißen  hin.  Denn  so  die  frtimmen  Alten 
dem  Fürsten,  der  sich  wol  fftrs  Vaterland  gehalten, 
den  Feinden  widersetzt,  beherzt  und  frisch  gekämpft 
und  seine  Widerpart  mit  ernster  Faust  gedämpft, 

S6  zum  Zeichen  seiner  Treu'  ein  Denkmal  aufgerichtet, 
wie  viel,  o  wie  viel  mehr  sind  wir  anietzt  verpflkfatet, 
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dem  Hdden,  der  nftdist  Gott  ans  ledig  hat  gemadit 
und  nadi  so  strengem  Dienst  in  erste  Freiheit  bricht, 
ein  Weik  za  seiner  Ehr'  und  imsrer  Liebe  Zeidmi 

90  ZQ  stellen  in  die  Welt?  Was  aber  kan  ihm  gleichen? 
Was  wird  sein  Denkmal  sein?  Der  Branch  geht  bei  nns  ein, 
wir  können  sonst  mit  Nidits  als  Worten  dankbar  sein. 
M  aber  gleidiwol  auch  die  Feder  etwas  treibe 
ond  dieses  Helden  Rnhm  in  etwas  nnr  beschreibe 

S5  (wer  kan  sein  ganzes  Lob?),  so  sei  hier  aufgesetzt, 
womit  in  jener  Welt  sidi  mancher  Gott  ergetzt, 
da  man  sein  Grabmal  hielt.  Und  es  ist  wol  za  glftnben, 
ob  wir  die  ganze  Pracht  schon  können  nicht  beschreiben, 
die  frommen  Tagenden ,  des  Helden  Preis  und  Zier, 

40  dadurch  er  leben  wird  yon  letzt  bis  fbr  und  Ar, 
die  hielten  diß  Gepr&ng\  An  einem  schönen  Orte 
ist  prächtig  ausgeführt  ein*  anfgetane  Pforte 
in  der  Unsterbligkeit.  Der  Grund  ist  Helfenbein, 
die  Säulen  dichtes  Gold,  darein  manch  edler  Stein 

«inach  Künstlers  Art  versetzt;  der  Sieg,  der  Lohn  der  Stftrke, 
sitzt  mitten  innen,  gleich  zu  oberst  an  dem  Werke. 
Die  Ehr'  und  Majestät  hat  sie  zur  Seiten  stehn, 
dieweil  sie  dieser  Frau  stets  pflegen  nadizugehn. 
Auf  Sieg  folgt  Ruhm  und  Macht.  Sonst  sind  darauf  zu  schauen 

^  vier  Fahnen,  Beut*  und  Raub,  so  zwischen  diesen  Frauen 
ond  hinter  ihnen  liegt  Der  blasse  Mensdienfraü 
steht  unten,  hält  den  Pfeil  und  unsers  Lebens  Glas. 
Frau  Fama  gehet  vor  und  bläst  des  Helden  Sachen, 
die  Taten,  die  für  sich  ihn  herrlig  können  machen, 

^  in  ganzer  Gegend  aus.  Der  ungewohnte  Ton 
macht,  daß  das  breite  Land  wie  zittrend  wird  davon. 
Hierauf  folgt  eine  Zunft  von  sflßen  Musicanten, 
.    Terhtlllet  um  das  Haupt.  Die  edlen  Eunstverwanten 

lind  die  neun  Klarien:  Ealliope  stimmt  an, 
^  Polymnie  singt  vor,  Thalia,  was  sie  kan, 
erhebt  den  lauten  Ton,  wie  denn  die  andern  alle: 
sie  toben  seinen  Preis  mit  ihrem  guten  Schalle. 
ApoUo  hat  das  Ued  selb  selbsten  aufgesetzt, 
dM  audi  das  Himm^Yolk  fftrs  allerbeste  schätzt. 
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65  Die  gute  Sache  folgt  mit  Unschuld  and  dem  Glfldie, 
so  ihr  zur  Seiten  gehn.  Sie  tragen  schöne  Stflcke, 
die  Wappen  und  die  Zier,  so  unser  dapfre  Held 
dem  rechten  Herren  hat  hinwieder  zugestellt. 
Der  Glaube  trfigt  das  Gold,  des  Könige  sich  freuen, 

70  die  Gottesfurcht  die  Frucht,  die  Freiheit  hfllt  den  Leuen: 
diu  war  des  Heldens  Zier.  Stark,  mächtig  und  mit  Frucht 
liat  er  die  Weiterung  des  Begiments  gesucht. 
Den  Apfel  trägt  die  Macht,  die  Adelheit  die  Krone, 
den  Zepter  Würdigkeit.  Diß  hat  der  Held  zu  Lohne, 

75  daß  er  durch  seinen  Sieg  die  Welt  zu  sich  gebracht 
und  das,  was  Fremder  war,  ihm  Untertan  gemacht. 
Die  ernste  Gravität  läßt  seine  Fahne  fliegen. 
Die  Stärke  sitzt  zu  Boß,  als  wie  man  kämpft  im  Siegen, 
hat  seinen  Kttriß  an.  Die  neigende  Gedult 

80  fahrt  dieses  hinter  sich,  was  er  noch  nicht  verschuldt 
und  uns  zu  zeitig  war,  die  schwarze  Totenfahne. 
Das  Roß,  das  diesem  gleicht,  das  ihn  im  freien  Plane 
von  sich  sah  sinken  ab,  das  führt  die  Frömmigkeit, 
die  Demut  geht  bei  her.  Die  Weisheit  ist  nicht  weit, 

85  wie  denn  die  Klugheit  auch  mit  Einigkeit  umgeben. 
Der  Friede  trägt  den  Schild,  die  Redligkeit  dameben 
die  ritterliche  Sporn,  den  Helm  die  Wachsamkeit, 
darauf  Gerechtigkeit  den  bloßen  Degen  beut 
und  wiegt  das  Recht  wol  ab.  Den  schwerbeladnen  Wagen, 

90  auf  dem  viel  Raub  und  Zeug,  dem  Feind  entnommen,  lagen, 
begleiten  Dapferkeit  und  unerschrockner  Mut, 
Geschwindigkeit  und  Kraft;  das  adeliche  Blut 
noch  einen  anderen,  darauf  war  abgerissen 
ein  wolverschanzter  Ort,  worauf  sich  hören  ließen 

95  der  Trompterleute  Chor  und  Pauken,  so  man  braucht, 
wenn  es  in  o&er  Schlacht  von  frischem  Pulver  raucht 
Nach  diesem  kompt  ein  Heer,  der  Ausschuß  dapfrer  Helden» 
von  welchen  man  so  viel.itzt  überall  hört  melden, 
die  der  gelobte  Fürst  stets  um  sich  hatte  gehn, 

100  und  die  ihm  itzo  noch  zu  seinen  Diensten  stehn, 
ob  er  schon  nicht  mehr  da.  Was  soll  ich  ferner  sagen, 
mit  was  für  Harm  und  Angst,  mit  was  für  heißen  Klagen 
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endkänt  ön  guter  Teil  Ton  Fraaen,  so  für  ddi 

die  L&nto,  die  der  Held  erfreuet  ritterlich, 
m  mitkamen  zeigen  an?  Den  Schweden,  Gk>lhen,  Wenden 

ist  mehr  als  andren  weh,  weil  ihren  dreien  Stftnden 

ihr  Schutz,  ihr  Trost,  ihr  Heil,  ihr  König  kommen  am. 

Chor-Sachsen,  Thüringen  and  Meissen  traoren  dram. 

ChDr-Brandenbarg  klagt  laut,  ihr  Blnts-Freond  sei  gefallen, 
110  wie  Mekelbarg  denn  aach.  Man  hört  sie  weit  fhr  Allen. 

Das  Böhmen  ist  nicht  froh.  Krön*  Frankreich  geht  betrübt, 

weil  d«  li^gt,  den  sie  ehrt,  and  der  sie  billig  liebt. 

Die  Pblz  ond  £isaß  gehn  mit  traorigen  Gebärden, 

Westphalen  scheint,  als  könt*  es  nicht  getröstet  werden. 
115  Der  Rheinstrom  schleißt  die  Brust,  and  Holland  trfioknet  ab 

die  Tränen,  als  darza  der  Fall  ihm  Ursach  gab. 

Das  Franken,  Wflrtenberg,  das  hochbetrübte  Schwaben 

ziehn  als  bekOmmerte,  die  keinen  Trost  mehr  haben. 

Wie  wol  hat  er  verdient,  daß  sein  zn  froher  Tod 
IX)  so  \\d  Provinzen  setz'  in  ebengleiche  Not ! 

Sie  wollen  aach  tot  sein.  Die  königliche  Leiche, 

(He  Leiche,  die  der  Tod  fast  ist  dem  ganzen  Reiche, 

das  nunmehr  nicht  mehr  ganz,  wird  fürstlich  hergeführt; 

die  Kühnheit  and  Yemanft,  mit  der  er  war  geziert, 
i<^  die  Vorsicht,  der  Verstand,  die  Schflrfe  bei  dem  Kriegen, 

liHahnmg,  Wissenschaft  and  Sanftmut  in  den  Siegen 

8^  un  den  Wagen  her  and  klagen  ohne  Ziel 

^  Heldmi  Untergang,  der  alza  zeitlich  fiel. 

^r  Bote  Gottes  flengt  nnd  setzt  die  grünen  Blatter 
>»  dem  Helden  anf  das  Hänpt.  Er  war  der  recht*  Erretter, 

der  Hehrer,  dem  diß  Laub  von  Rechte  zagehört, 

mxl  daft  er  nnn  auch  tot  darmitte  wird  geehrt. 

Zwo  itarke  Ketten  gehn  von  hinten  aas  dem  Wagen, 

^^fünen  zeacht  ein  Heer,  das  man  hört  heftig  klagen. 
1S5  Das  erat'  ist  Franenvolk.  Die  Laster,  die  der  Held 

so  gänzlich  abgeadiafft  aus  der  vemeaten  Welt, 

^^  Kdd,  der  Haß,  der  Zorn,  die  Bachgir,  Sünde,  Schande, 

B^Sierd*  nnd  Übermnt  ziehn  all*  an  einem  Bande. 

B^i  GotHosigkeit,  Yerzweiflang,  Henchel^ 
IM  Gift,  itbfaU,  Meineid,  Not,  Yerwegang,  Meuterei, 
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Pradit,  Hothrt,  Cbennttt  und  »ndre  Tid*  da-^ridwn 
gehn  tnorig  hinten  nach  nnd  fo^ea  dieser  LeMm. 
Die  andern ,  die  »gleich  in  efner  Ketten  sMu 
und  dick  in  großer  Zahl  in  keiner  Ordnung  gehn, 
das  ist  gefangen  Volk,  das  nnd  bezwongne  Krieger, 
die  nnser  Josoa,  der  allzeit  werte  Sieger, 
hat  zn  Gehorsam  bracht,  nnd  ans  gewohnter  Onnst 
das  T^ben  bloß  verehrt.  Was  femer  folget  sonst, 
das  sind  teils  Frembdlinge,  teils  w^getriebne  Leute, 
die  mehr  als  tranrig  sein.  Was  femer  in  der  Wtite 
noch  mehr  gesehen  wird  ond  dodi  nicht  abervebn, 
das  ist  das  Kriegesheer,  dem  fiberweh  geschehn, 
daß  es  nnu  hfluptlos  ist.  Diß  ist  das  Lelchgeprtnge, 
das  auf  diß  schmale  Blat  gebracht  ist  in  das  Enge, 
das  ihm  die  Tugenden  m  Ehren  angestalt 
nnd  wirklich  auch  ToUbracht  in  einer  andern  Welt, 
als  wo  wir  Menschen  sind.  Wir,  die  wir  hie  nodt  leben. 
rennOgen  nichts  zn  tnn ,  ab  daß  wir  Ehre  geben 
dem,  der  sie  recht  verdient.  Des  Helden  hoher  Preis 
wird  ewig  bleiben  stehn.  Sein  Ruhm,  der  wird  nicht  gn 
sproßt  immer  jung  herfOr.  Die  Zeit,  die  noch  wird  komi 
so  anders  noch  in  ihr  wird  leben  was  von  Frommen, 
die  wird  anch  dankbar  sein.  Er  hat  es  recht  verdient, 
daß  seines  Namens  Lob  zu  allen  Zeiten  grflnt. 

^nf  des  £dl«i  Georg  Sndels  von  Brefilan 
beetattoiig. 

im   Dacambsr. 

INA  irt  M,  werter  Frennd,  vrie  wenig  es  auch  ist, 
das  du  nun,  nicht  wie  vor  mit  irdnea  Augen,  fliehst 
r  Lohern  Burg;  diu  ist  es,  was  ich  schriebe 
n  deiner  'freu'  und  Male  deiner  Liebe, 
ine  war.   Da  hast  tot  obgesi^t, 
machn  Wer,  wie  du,  unten  liegt, 
t  werte  Heldenkrone 
^kommen  nun  zn  Lohne, 
gftr  ritterlifh  hier  ftllt, 
n  jener  Welt 
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Kein  dapfirer  Kriegsman  stirbt  Das  Leben,  das  er  setset 
lof  Eisen,  Blei  und  Stabl,  wird  leicbtlich  zwar  verietset. 
Wer  Tid  wagt,  kömmt  um  Tiel.  Doch  auch  gewinnt  man  fiel, 
wer  seine  Sdianze  setzt  anf  ein  berühmtes  Spiel, 

IS  als  wie  aOhier  geschieht.  Was  ist  es,  daß  man  lebet 
m  eine  Hand  voll  Blat  und  was  darinnen  webet, 
das  hier  gefikhlet  wird?  Wie  bald  ist  es  geschehn, 
daß  wir  den  schwachen  Greist  durch  schwache  Zähne  sehn 
verbaachen  in  die  Luft,  wenn  uns  ein  schlechtes  Fieber 

» befUlt  nnd  opfert  auf?  Wer  wolte  nicht  viel  lieber 
u  einen  sichtbam  Feind,  für  dem  er  stehen  kan, 
nnd  auf  gat  ritterlich  es  mit  ihm  nehmen  an, 
ab  einen  matten  Tod  im  faulen  Bette  leiden, 
den  man  zwar  schelten  kan,  doch  aber  nicht  vermeiden? 

» Im  Felde  stirbt  sichs  baß.  Nicht  wie  ein  Feiger  tut, 
der  seine  Tage  nicht  gesehn  ein  Tröpflein  Blut, 
^tztanf  der  Mutter  Geld,  des  Yatem  Rittergater. 
Hat  er  sie  so?  weiß  Gott,  nein!  nein!   Nicht  die  Gemater, 
so  ohne  Mute  sind,  doch  ihnen  bilden  ein, 

^  tk  sollen  sie  wol  mehr  als  Hector  selber  sein, 
t^^Ten  in  den  Krieg.  Er  taug  ja  auch  zu  kriegen; 
^solte,  mein*  ich  wol,  doch  auch  nicht  unten  liegen, 
wo  Fraaenzimmer  Feind\  die  KOsse  Kugeln  sein 
ond  was  man  sonsten  da  mit  Sturme  nimmet  em: 

^  ^  ist  er  wol  versucht.  Ich  kenn'  auch  einen  Bauer, 
^  solte  zu  dem  Tun  nicht  sehen  allzusauer; 
^  selten  er  sonst  lacht,  wenn  man  ihm  solchen  Streit 
^*  an,  er  näm'  nichts  zu.  Ein  Solcher  schmAht  die  Zeit, 
schont  seiner  zarten  Haut,  bläst  in  die  weichen  Finger, 

M  wenn  er  kaum  nichts  rOhrt  an,  hält  sich  doch  nicht  geringer, 
^ der,  80  viel  gesehn;  hängt  seine  Fochtel  an, 
die  er  za  tragen  weiß,  als  wol  kein  Edehnan; 
^om  Branchen  weiß  ich  nicht  Ein  Andrer  muß  sidi  schmiegen, 
^  er  for  schlechter  hält;  weiß  prächtig  her  zu  Iflgen 

^ ^om  Reisen  diß  und  das,  da  doch  der  gute  Schweiß 
^  seiner  ganzen  Kunst  nicht  anders  meint  und  weiß, 
^  Welt  sei  größer  nicht,  als  seines  Nachbarn  Garten, 
^  doch  so  groß  nicht  ist;  verschleißt  die  Zeit  mit  Karten; 

Q«dMito.  4 
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dieweil  ein  Ander'  sich  des  Vaterlandes  wehrt, 
50  steht  Not  und  Hunger  aus,  liegt  er  zu  Haus*  und  zehrt : 
das  mag  ein  Ritter  sein !  Du  hast  durch  deine  Tugend 
dich  recht  geadelt  selbst,  mehr  in  der  ersten  Jugend 
als  Andre,  die  schon  grau,  mit  deiner  Faust  verbracht: 
drum  wird  nun  deiner  auch  mit  Ruhme  stets  gedacht. 

11.  Aaf  Herrn  Ilgens  LeichbestaUang. 

1632  —  1633. 

Wer  sagts,  geehrter  Man,  itzt  neuer  HiromelsbOrger, 
daß  euch  sei  Leid  geschehn,  indem  der  wilde  Wflrger, 
dem  euch  Gott  zahm  hieß  sein,  sich  auch  an  euch  gemach 
und  durch  sein  schai*fes  Recht,  wie  Alles,  umgebracht? 

6  Wer  sagts,  euch  sei  nicht  wol,  als  etwan  eure  Lieben, 
die  über  euren  Fall  sich  billich  hoch  betrüben 
und  ernstlich  traurig  sein?  Wir  Andern,  die  wir  euch 
am  Blute  nicht  verwandt,  doch  nach  der  Liebe  gleich, 
die  uns  gesampt  verknüpft,  erkennen  euer  Glücke 

10  und  höchste  Seligkeit  Ihr  habt  die  Welt  zurücke 
und  AUes,  was  sie  ist.  Die  Erde  laßt  ihr  stehn 
und  könnt  mit  sicherm  Fuß  itzt  auf  den  Wolken  gehn, 
die  sich  euch  unterstreun.  Ihr  selbsten  würdet  sagen, 
wenn  eine  solche  Wahl  euch  würde  fürgeschlagen, 

15  ihr  soltet  kehren  um:  Bewahre  mich  mein  Gott, 
daß  ich  aus  Freud'  in  Leid,  aus  Leben  in  den  Tod, 
aus  Ruh'  in  Stürme  zog'!  ach!  allzuwahr,  in  Stürme. 
Was  ist  es  seit  der  Zeit,  daß  schädliche  Geschwürme, 
die  Krieger,  unser  Land  mit  sich  auch  angesteckt, 

to  da  immer  eines  noch  in  tausent  Junge  heckt 

und  hat  sich  wol  besaamt?  Was  ist  es,  soll  ich  sprechen, 
wol  anders  seit  der  Zeit,  als  wenn  die  Klippen  brechen, 
die  ÄoIuB  verwahrt,  die  Winde  reißen  aus 
und  brausen  durch  die  Welt?  Da  krachet  manches  Haus 

ti  manch  edler  Bau  zerbricht.  Wir  haben  es  gesehen, 
ach  leiderl  allzusehr,  wie  uns  bisher  geschehen, 
wie  uns  der  Kriegessturm  hat  hin  und  her  verweht, 
die  StAdte  durdigesaust,  die  Dörfer  nmgedrebt, 
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daß  Nichts  ihm  Ähnlich  ist.  Zumitten  in  dem  Wesen, 
3)  da  es  am  ärgsten  war,  seid,  Vater,  ihr  genesen; 
genesen  seid  ihr  nun  und  denkt  nicht  einmal  dran, 
was  euch  der  arge  Feind  für  Dampf  hat  angetan, 
darüber  ihr  erlagt.  Der  Eidam  ist  erfreuet, 
den  ihr  euch  schicktet  vor.  Die  Tochter  springt  und  schreiet: 
■  komt  Vater,  Vater  komt!  Das  liebe  junge  Paar 
empfangt  euch,  wie  es  soll,  sampt  aller  Geister  Schaar, 
die  Gott  stets  um  sich  hat.  Wir  wündschen  uns  ingleichen, 
daß  wir  doch  an  den  Ort  auch  mögen  bald  gereichen, 
da  keine  Furcht  mehr  ist,  da  wir  in  Wahrheit  sehn, 
4" es  <^ei  auch  uns,  wie  euch,  in  Allem  wol  geschehn. 

12.  Auf  Ableben   des  Woledlen  Hansen  von  Löser, 

des  Jflngern. 

1633. 

So  zeucht  er  denn  dahin,  der  liebe  fromme  Sohn? 

Ach  ja,  der  fromme  Sohn,  der  liebe,  zeucht  davon, 

Qnd  itzt,  itzt  ist  er  hin.  Soll  ich  die  frische  Jugend 

erst  klagen  oder  vor  die  nicht  gemeine  Tugend, 
i  der  blassen  Eltern  Not,  des  armen  Brüdern  Leid? 

Wo  ich  mich  wende  hin ,  da  ist  an  Traurigkeit 

ein  reicher  Überschuß.  Den  Hyacinth,  den  frommen, 

der  Gärten  frflhe  Zier,  hab*  ich  so  um  sehn  kommen. 

Sein  blaues  Haupt  hängt  ab,  wenn  etwan  ihm  der  Nord 
•■^  mit  Sturme  zugeweht  ein  scharfes  Morgenwort, 

darvon  er  ganz  erstarrt.  Du  wirst,  du  schöner  Knabe, 

im  Lenzen  deiner  Zeit  geftlhrt  zu  deinem  Grabe, 

gerissen  wirstn  hin!  0  unvei'sehne  Not! 

Soll  denn  das  frische  Kind  zugleich  sein  stark  und  tot? 
»^  Sind  Tod  und  Leben  eins?  Wen  schmerzt  des  Sohnes  Sterben 

mehr  als  die  Mutter  selbst?  Ach  soll  sie  ihren  Erben 

^  sehen  tragen  hin?  Gleich  so  tat  Hecuba, 

&ls  sie  ihr  letztes  Kind  zum  Opfer  führen  sah', 

und  weinte  mehr  als  das.  In  gleicher  Angst  und  Peine 
^  ttmid  Niobe  und  ward  gemidilkb  zu  dem  Steine, 

4* 
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der  noch  so  hei(it  wie  sie.  Die  Angst  tritt  häufig  aas 
und  bricht  fQr  hei(ier  Not  zu  Mund*  und  Augen  raus. 
Sie  denkt  der  ersten  Zeit,  da  sie  das  liebe  Herze 
sah'  um  sich  springen  her  mit  lauter  Lust  und  Scherze. 

25  Itzt  bildet  sie  ihr  ab  die  liebliche  Gestalt, 

der  frischen  Augen  Schein,  der  Tugend  Aufenthalt, 
der  weisen  Sinnen  Zier,  mit  der  er,  noch  ein  Knabe, 
vier  Männer  übertraf.  Sein  kluges  Wesen  gäbe 
was  Großes  zu  verstehn.  Das  ewige  Latein 

30  war  ihm  fast  mit  der  Milch  der  Mutter  gangen  ein. 
Da  war  Gemeines  nichts.  Der  fromme  Jüngling  lachte, 
wenn  man  an  ein  frembd  Land  und  Reisen  ihm  gedachte, 
darzu  er  schon  war  reif.  Sein  aufgeweckter  Sinn, 
der  stund  von  Wiegen  an  schon  allbereit  dahin, 

35  wo  mehr  von  Künsten  ist,  wo  man  gepreiste  Sitten 
und  Höfligkeit  holt  her.  Er  lief  mit  vollen  Schritten 
auf  die  Vollkommenheit,  er  sparte  keinen  Fleiß, 
kein  Winter  war  zu  kalt,  kein  Sommer-Tag  zu  heiß, 
er  war  ihm  allzeit  gleich,  versuchte  was  er  kunte, 

40  vor  Jahren  alt  zu  sein.  Itzt  da  er  nun  begunte 
zu  brechen  recht  herfür,  da  er  den  nahen  Zweck 
fast  wie  ergreifen  will,  rückt  ihn  der  Tod  hinweg 
und  stellet  ihm  ein  Bein.  Wie  etwan  es  geschiehet, 
daß,  wenn  der  Läufer  itzt  den  nahen  Preis  ersiehet, 

45  indem  er  eilt  und  denkt,  wie  er  erhaschen  will 
den  aufgesteckten  Dank,  sich  stoßet  vor  dem  Ziel 
und  f^t  und  kömmt  nicht  auf  in  so  behender  Eile; 
dem  Andern  wird  der  Preis  ganz  unverhofft  zu  Teile. 
Er  fällt,  der  schöne  Sohn;  des  großen  Yatem  Zier, 

.■»o  der  frommen  Mutter  Lust,  liegt  tot  vor  ihnen  hier. 
Ihr  Hoffen  stirbt  mit  ihm.  Diß  ist  es,  was  wir  Sdiwacben 
mit  unsrer  Stärke  sein!  Grott  kau  bald  häßlich  machen, 
was  vor  so  schöne  war.  Und  was  man  liebt  voraus, 
das  muß  um  so  viel  eh'  aus  unsrer  Welt  hinaus. 

r>ri  Dir  aber,  jüngrer  Sohn,  du  einziger  der  Deinen, 
in  dem  sie  schauen  an,  nicht  aber  ohne  Weinen, 
des  selgen  Brüdern  Geist,  erlängre  Gott  dein  Ziel 
und  setz'  an  deine  Zeit,  was  der  su  frohe  Ml 
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13.  Ein  Anders.   Nach  dem  Lateinischen. 

1683. 

Hans  Löser  liegt  allhier,  ein  Knab*  obn*  allen  Tadel, 
ein  hocbbelobter  Preis  der  Meißniscben  vom  Adel. 
Er  starb  ein  junges  Kind,  gleicb  wie  ein  Kraut  entsteht, 
das  mit  der  Sonnen  kommt  nnd  mit  ibr  nntergebt. 

5  Die  Gratien  stebn  tief  betrfibt  auf  diesem  Falle. 
Die  Mnsen,  Venus  auch  und  ihre  Kinder  alle, 

die  sprechen  Weinens  voll:  Hier  liegst  du,  großes  Kind, 
dem  wenig  Männer  itzt  an  Gaben  gleiche  sind! 

.  Auf  des  Edlen  and  Hochgelahrten  Herrn  Philipp  Kru- 
Ds,  der  Rechten  LicenL  und  der  Zeit  Ffirstl.  Holstein.  Ab- 
isandten nach  Moskow    and  Persien  u.  s.  w.   geliebten 

Hausfrauen  Ableben. 

1634. 

Wenn,  Edler,  unser  Geist  auch  mit  dem  Leibe  stürbe, 
und,  wenn  er  sich  verschleißt,  die  Seele  mit  verdürbe, 
so  war*  es  zweimal  recht,  daß  ihr  und  wer  euch  ehrt, 
als  den  auch  billich  kränkt  was  Leid  euch  wiederfährt, 

6  von  dieser  bösen  Post  euch  zweimal  mehr  betrübtet. 
Sie,  ach!  sie  ist  vorbei,  die  ihr  so  innig  liebtet, 

das  treue  fromme  Weib!  Sie,  ach!  sie  ist  vorbei! 

Was  ist  es,  das  man  hat,  das  mehr  zu  klagen  sei? 

Sie,  euer  halb  Ihr,  liegt.  Wer  hier  nicht  wolte  weinen, 
10  des  Adern  müsten  sein  aus  harten  Kieselsteinen, 

sem  Herze  von  Demant.  So  groß  ist  keine  Not, 

als  wenn  das  Ebband  reißt  durch  einen  frühen  Tod. 

Gk)tt  weiß,  ¥rie  laß  ich  bin,  daß  ich  die  Feder  netzen 

and  ihr  ein  Grabe-Lied  und  Denkschrift  auf  soll  setzen, 
li  der  ich  gesonnen  war  ein  Lied  zu  stimmen  an, 

da  ihres  Herren  Preis  ihr  würde  kund  getan. 

Sie  war  wie  schon  bedacht,  auf  was  vor  Art  und  Weisen 

Bie  wolte  heben  an,  wenn  er  das  lange  Reisen, 

das  Beiaen,  das  die  Ehr'  auf  ihren  Flügeln  trägt 
»md  aller  Welt  sagt  an,  wttrd'  haben  abgelegt 
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mit  Rnhm,  als  wie  geschieht,  wie  sie  ihn  wolt*  empfingen, 
nmannen,  Ehre  tun.  Diß  war  ihr  hloß  Verlangen. 
Ihr  Sinn  war  stets  auf  ihn,  wenn  itzt  der  Morgen  kaum, 
wenn  itzt  die  Nacht  brach  an.  Ihr  Wachen,  Schlaf  and  Traum 

85  war  er,  der  liebe  Man.  Penelope  vor  Zeiten 
war  eben  so  gesinnt,  gieng  wenig  zu  den  Leuten, 
war  zweimal  fünf  Jahr*  arm ,  wie  Leden  Tochter  anch, 
des  Atrens  Sohnes  Weib.  Die  Liebe  hält  den  Brandi, 
teilt  Herz  und  Sinn  mit  dem,  an  den  sie  ist  verbunden, 

80  will  nie  alleine  sein.  Nun  aber  ist  verschwunden 
ihr  Hoffen  und  sie  auch.  Was  lieb  war  und  nun  kränkt, 
das  hat  das  letzte  Recht  in  eine  Gruft  versenkt. 
Wer  weiß  nicht,  wie  sie  war  geschickt  zu  allem  Handel 
im  Lassen  und  im  Tun,  im  Leben  ohne  Wandel, 

95  vor  ihrem  Himmel  rein  und  redlich  vor  der  Welt, 
in  allem  Glücke  gleich?  Wer  sich  also  verhält, 
der  fäUt  nicht,  wenn  er  fläUt.  Wie  Yeilgen  unter  Nelken, 
Pol  unter  Rosen  reucht,  auch  wenn  sie  schon  verwelken, 
wie  süßer  Benzoe  und  feister  Weirauch  drein 

40  mit  Mastix  untermischt,  indem  sie  glühend  sein, 
die  schöne  Luft  von  sich  in  nah'  und  weit  verhauchen, 
so  ist  ihr  edles  Lob.  Ihr  Preis  kau  nicht  verrauchen, 
ihr  Ruhm,  der  stirbet  nicht.  Was  aus  der  Tugend  könunt, 
das  überlebt  den  Tod,  bleibt,  wenn  ein  Ende  nimmt 

45  was  ist  und  noch  nicht  ist.  Lucretie  verbliche, 

ihr  keusch  Lob  ist  noch  frisch,  fragt  nichts  nach  ihrem  Stiche, 
den  nur  der  Leib  gefühlt.  Polyxene  lebt  tot. 
Mausolus  treues  Weib  ist  noch  gesund  und  rot: 
hat  Karlen  ihr  Grab,  so  hat  die  Welt  die  Treue, 

50  die  vielmal  größer  ist.  Wer  wol  lebt,  lebt  aufs  Neue, 
auch  wenn  er  längst  verwest.  Preis  ist  der  Seeleu  Teil, 
dem,  wie  dem  Ganzen  auch,  mit  keiner  List  und  Pfeil', 
ihr  Parcen,  könnet  zu.  Ein  ledes  greift  nach  Seinen. 
Der  große  Himmel  nimt  sein  Stücke  von  dem  Keinen. 

55  Was  von  der  Erden  ist,  das  heißt  und  bleibt  doch  sie, 
wird  wieder,  was  es  war.  Was  gilt  mir  Spat  und  Früh*? 
Ich  muß  doch  einmal  fort,  Machaon  kau  uns  fristen, 
nicht  freien  vor  dem  Tod\  Als  wenn  wir  eiuat  nicht  m&M^ 
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«olln  wir  schon  itzund  nicht.  Und  ist  uns  diß  noch  frei, 
$0  daß  wir  itzt  sind  wolanf ,  so  furchten  wir  dabei: 
wer  weiß,  wie  lang*  es  steht?  Das  Ange  dieser  Erden 
schläft  nun  bei  Grades  ein,  vergönnt  den  müden  Pferden 
des  AÜas  ktthles  Bad;  die  ungestalte  Nacht 
hüllt  in  ihr  schwarzes  Tnch ,  was  noch  auf  Erden  wacht 
66  Wie  vjebnal  können  wir  indessen  schlafen  gehen, 
eh'  Titan  wieder  komt?  Zehn  Todesarten  stehen 
and  zehnmal  zehne  noch.  Die  Bogen  sind  gespannt, 
der  Pfeil  zielt  auf  uns  zn  ans  der  gewissen  Hand, 
die  fehlen  nicht  gelernt.  Es  ist  bloß  deine  Gnade, 
70  JehoTa,  Elohim,  daß  stündlich  uns  kein  Schade, 
kein  Unfall  reißet  hin.  Kein  Blick,  der  geht  vorbei, 
kein  Atem  wird  geholt,  der  Tod  der  hat  uns  frei; 
nicht  aber  mehr  als  Gott:  wenn  der  gebeut  zu  würgen, 
da  mag  sich  Keiner  los  von  seinem  Tode  bürgen. 
T5  Kein  Gold,  kein  Fußfall  hilft.  Man  muß  nur  stille  stehn, 
zu  Vielen  mitte  hin  ins  schwarze  Beinliaus  gehn. 
Kein  Mensch,  sei  wer  er  sei,  der  kan  ihm  das  verheißen, 
daß  er  auf  seinen  Tod  sich  so  viel  woU'  entreißen. 
Mein  Leben,  meinen  Tod  hat  der  in  seiner  Hand, 
«0  der  selbst  das  Leben  ist,  bei  dem  kein  Tod  bekant. 
Gott  stirbt  nicht,  wie  ein  Mensch.  Weil  sie  denn  ihm  beliebte, 
so  tat'  er,  was  sie  wolt',  hingegen  uns  betrübte; 
wo  das  betrüben  soll,  daß  ein  Gefangner  frei, 
ein  Toter  lebend  wird.  Mein!  sag'  mir,  was  es  sei, 
8s  diß  Leben,  wie  maus  nennt!  Ein  Rauch  ists,  der  verschwindet, 
ein  Nebel,  der  nicht  steht,  ein  Strick,  der  Seelen  bindet, 
ein  Kerker  der  Vernunft,  ein  Zuchthaus  voller  Not, 
ein  Süßes  auf  den  Schein,  ein  halb  belebter  Tod. 
Wie  mahlen  wir  uns  denn  den  Tod  so  scheußlich  abe, 
^  sind  Unmuts  und  betrübt,  wenn  man  uns  sagt  vom  Grabe, 
das  man  zwar  hassen  wol,  doch  nicht  vermeiden  kan! 
Der  Tod  ist  nicht  so  arg,  als  wir  ihn  sehen  an. 
Tod  ist  das  Leben  selbst:  er  führt  uns  zu  dem  Leben, 
sddeoßt  nnsem  Himmel  auf,  nimt,  was  uns  ward  gegeben, 
H  giebt»  was  uns  redit  kömt  zu.  Der  Tausch  ist  wol  vergnügt: 
wenn  man  fitar  Menschen  Gott,  für  Tod  das  Leben  kriegt, 
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was  ist  hier  eingebüßt?  Gott  tat  wie  Gärtner  pflegen, 
pfropft,  reutet  ans,  versetzt.  Es  heißt  doch  alles  Segen, 
hat  er  ans  schon  betrabt.  Es  ist  ihr  wol  geschehn: 

100  sie  sieht,  was  kein  Mensch  kan  mit  ürdnen  Aagen  sehn, 
geht  ttber  dem  Gestirn'  in  reinem  Gold'  and  Seiden, 
darein  die  Engel  sich  und  Aaserwählten  kleiden, 
schaat  den  dreieinen  Gott,  nimmt  ganz  den  Himmd  ein, 
and  wandert  sich,  daß  wir  so  weit  ab  von  ihr  sein. 

103  Gönnt  ihr,  was  ihr  euch  wündscht,  nehmt  den  betrübten  1 
des  Witwers  willig  an!  Gott  selbst  steht  hier  im  Mittel. 
Er  tat  es,  was  geschieht,  nimmt,  das  er  geben  kan, 
giebt,  daß  es  heiße  doch:  der  Herr  hat  wol  getan. 
Wir  hoffen,  was  sie  hat,  and  schicken  ans  beineben, 

110  sind  täglich  tot  mit  ihr,  aaf  daß  wir  mit  ihr  leben 
in  langer  Seligkeit.  Wol  dem,  der  so  verdirbt! 
Wer  eh'  stirbt,  als  er  stirbt,  der  stirbt  nicht,  wenn  er  stirl 
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DoiEdeln,  Wol-Ehrovesten,  Groß-AchttMun  and  Hochweisen  Herrn 
^ohuBi  Brandt,  J.  U.  L.  Bflrgermeistem  der  LöbL  SUdt  Hamburg, 
meinem  Hocbgedirten  Herrn  Schwager. 
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1.  Auf  derer  Wolgebornen,  Herrn,  Herrn  Cbristianei 
FrAulein,  Prfiulein  Agnesen,  beider  von  Scbönburg, 

liebes  Beilager  zu  Hartenstein. 

1681. 

Zuschrift  an  die  wolgebome  Braut  und  Bräutigamb 

Das  sflße  Tan ,  das  wir  die  Liebe  nennen, 
den  freien  Dienst,  den  wondenlosen  Streit, 
den  besten  Schmack,  die  Zuckerang  der  Zeit, 
den  lieben  Tod,  das  angenehme  Brennen, 
6  and  was  wir  sonst  noch  Bessers  können  kennen: 
das  leset  hier,  ihr  Haß  der  Einsamkeit, 
ihr  edles  Paar,  die  ihr  gesonnen  seid 
zu  gehen  ein,  was  auch  kein  Tod  kan  trennen! 
Glflck  zu!  Glflck  zu!  schreit  meine  Poesie, 
10  wie  schlecht  sie  ist.  Zwar  was  ihr  leset  hie, 
das  ist  nui'  Schrift  und  bloßes  WOrterscherzen; 
doch  soll  sie  aach  sein  eine  Zeigerin, 
daß  ich  bereit  euch  aufzuwarten  bin. 
Den  höchsten  Wandsch,  den  trag'  ich  noch  im  Herzen. 

E.  E.  Gn.  Gn. 

gehorsamber 

Pauli  Flemm 
von  Hartenst 

2.  Frflelings  -  Hocbzeitgedicbte. 

1631    Mai. 

Der  Winter  ist  fCü*bei,  der  Feind  der  bunten  Auen 
und  aller  Blumen  Tod;  was  Juno  kan  beschauen 
auf  diesem  breiten  Rund',  ist  aUes  Jammers  frei, 
der  von  der  Kälte  war.  Der  Winter  ist  fflrbei. 
5  Der  angenehme  Lenz  ist  itzt  schon  angekommen, 
hat  jenem  alle  Macht  und  Leidsein  abgenommen 
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ODd  gar  von  nns  verweist.  Der  liebe  Freund  der  Lnst 

hat  von  der  Erden  Not  nnd  Übel  wol  gewnst, 

dnunb  bricht  er  so  herein.  Die  beste  Zeit  der  Zeiten, 
10  des  Jahres  Mark  und  Saft,  die  Gnnst  der  Fruchtbarkeiten, 

das  Wohnhans  aller  Pracht,  das  nichts  als  Lnstigseiu, 

bat  sich  nnn  widerumb  bei  nns  gestellet  ein 
und  machet  alles  froh.  Seht,  wie  so  grane  werden 
die  Glieder  überall  der  breitgebrüsten  Erden, 
15  Feld,  Wiesen,  Berge,  Tal!  letzt  regt  sich  die  Natur, 
sie  bildet  ihre  Zier,  wo  man  hin  siebet  nur. 
Wie  prangt  sie  mit  der  Saat,  wenn  mit  gesunden  Reifen 
die  fromme  Cynthia  bei  Nachte  sie  muß  taufen, 
danon  das  Gras  und  Korn  frflh'  aller  trunken  sind 

10  and  taumeln  hin  und  her,  wenn  sie  ein  Westenwind 
mit  sanftem  Odem  schwenkt!  Wenn  es  beginnt  zu  tagen, 
ond  furchtsam  tritt  herfOr  der  Rötin  bunter  Wagen 
und  zeigt  ihr  braunes  Liecht  der  aufgeweckten  Welt, 
da  geht  die  Wollust  an,  die  mir  und  dir  gefällt. 

»  Das  leichte  Fedei*vieh  verläßt  die  warmen  Nester, 
begibt  sich  ihrer  Burg,  der  halbbegrünten  Äster, 
spaziert  durch  freie  Luft,  singt  Schaf  und  Schäfer  an: 
denn  auch  diß  gute  Volk  nicht  lange  schlafen  kau, 
g^t  für  der  Sonnen  aus.  Die  Taue  sinken  nieder, 

^  beperlen  Laub  und  Gras.  Der  Philli  laute  Lieder, 
(lie  in  dem  Pusche  grast,  die  wecken  Echo  auf, 
^  manchen  hellen  Schrei  sie  durch  das  Tal  tut  drauf. 
Ke  lautere  Fontein,  entsprungen  aus  der  Erden, 

^  der  Kristallen  nicht  verglichen  mögen  werden, 
^  ergenßt  das  helle  Quell  und  rauschet  durch  den  Grund, 

darinnen  mancher  Hirsch  benetzt  den  dflrren  Mund 

QQd  schlürft  ihn  uQchtern  nein.  Der  Wälder  Raub,  die  Hiuden, 

gehn  ungeschencht  zur  Kost.  Der  Has'  ist  noch  zu  finden 

in  jenem  Stflcke  Korn',  in  das  er  gestern  lief, 
44  und  aße  sich  so  voll,  daß  er  auch  da  entschlief. 

Indessen  steigen  auf  des  muntern  Phöbus  Pferde, 

die  nichts  als  Feuer  sein;  da  wird  das  Punct  der  Erde 

von  Neuem  ganz  belebt.  Diß  ist  die  liebe  Zeit; 

was  gött-  nnd  menschlich  ist,  das  wird  durch  sie  erfreut 
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45  Die  geilen  Satyren,  die  springen  aus  den  Wäldern 
und  lassen  sich  ersehn  auf  allen  grOnen  Feldern, 
wo  Schäferinnen  sind.  Pan  kömpt  zn  seiner  Schar. 
Empanda  nimpt  fflr  sich  des  Ackerbaues  wahr. 
Pomona  giebet  umb  den  saftgefQllten  Bäumen 

60  den  grünen  weißen  Flor,  läßt  ihre  Oärten  räumen. 
Die  weichen  Najaden  stehn  auf  von  ihrer  Ruhe 
und  gehen  schön  geputzt  auf  ihre  Bäder  zue, 
die  marmorsteinem  sind.  Diana  stellt  die  Netze, 
daß  sie  den  langen  Tag  mit  Hetzen  sich  ergetze. 

55  Der  ganze  Helikon  ist  schon  umb  diese  Zeit 
umb  seine  Bücher  her  und  dichtet  allbereit 
das,  was  man  rühmen  muß.  Die  schönen  Pierinnen, 
die  nun  durch  Opitzs  Gunst  auch  hochteutsch  redei 
und  lieber  sein  als  vor,  die  sagten  mir  auch  fflr 

60  bei  früher  Tageszeit  diß,  was  ich  schreibe  hier, 
wie  schlecht  es  immer  ist.  Die  stillen  Morgenstunde) 
sind  den  Poeten  recht,  was  Hohes  zu  erkunden 
und  es  zu  setzen  auf.  Was  lange  bleiben  soll, 
das  will  bei  früher  Zeit  bedacht  sein  oft  und  wol 

66  und  weil  man  nüchtern  ist.  Frau  Flora  schläft  nicht 
nimmt  dieser  Zeiten  wahr,  kömpt  mit  geschwindem  < 
auf  ihre  Wiesen  zu,  beblumet  Feld  und  Wald 
und  machet  Berg  und  Tal  mit  Farben  wolgestalt. 
Sie  braucht  nach  ihrer  Lust  die  warmen  Sonnenstra 

70  darmit  sie  wunderlich  die  Tulpen  kan  vermählen, 
der  Gärten  frühe  Zier.  Sie  streicht  so  artlich  an 
den  schönen  Rittersporn,  als  wol  kein  Mahler  kan. 
Auf  liebe  Nägelein,  auf  gönstige  Nardssen, 
auf  schönen  Hiac^th  ist  sie  schon  letzt  beflissen. 

76  Der  Yeilgen  süße  Gunst,  der  Anemonen  Pracht 
macht,  daß  die  kluge  Frau  oft'  in  sich  selbsten  lacht 
und  denkt:  ist  das  nicht  Lust?  Des  Himmels  Anges 
ist  blau  und  wolkenfrei ,  die  Luft  ist  hell*  und  lichte 
Kein  Nebel  zeucht  sich  auf,  kein  Regen  und  kein  ¥1 

•0  bei  dieser  Stetigkeit  itzt  zu  befahren  sind. 
0  wunderschöne  Zeit!  Ja  freilich  ist  sie  schöne; 
Oopido  weiß  es  wd,  zeucht  schon  an  seine  Fröne, 
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sdureibt  ihm  za  eigen  zu  die  ganze  Frflhlingszeit, 

Unit,  wie  er  pfleget  stets,  in  seinen  alten  Streit, 
» iü  den  Streit,  da  er  ihm  kan  antert&nig  machen, 

v^  ihm  wül  widrig  sein,  in  den  Streit,  da  er  Lachen 
anstatt  des  Schießens  braucht.  Der  Kugeln  darf  er  nicht, 
lau  hat  ihm  Pfeile  zwar  nnd  Bogen  angedichtet, 
jedoch  nur  angedichtet  Er  selbst  ist  ein  Gedichte 

so  and  blinde  Fantasei.  Die  glaubliche  Geschichte 
von  diesem  Wnndergott*  ist  der  Poeten  Spiel, 
die  minstes  glauben  selbst,  von  dem  sie  melden  viel. 
Doch  sei  ihm,  wie  ihm  sei !  Er  mag  ein  Gott  verbleiben, 
ich  will  das  gute  Kind  nicht  ans  dem  Himmel  treiben. 

H  Lieb'  ist  ein  großes  Ding.  Diß  wil  mir  nur  nicht  ein, 
daü  er  ein  kleiner  Knab'  nnd  blind  darzu  soll  sein^ 
ist  er  ein  schwaches  Kind,  wie,  daß  er  denn  kan  zwingen 
den  stärksten  Ritter,  Mars,  ihn  zn  der  Mntter  bringen 
^  zQsehn,  wie  Vnlcan  ein  groß  Paar  Homer  kriegt, 

100  der  doch  sein  Vater  war?  Diß  heißt  ja  obgesiegt. 
Und  ist  der  Knabe  blind?  Er  muß  mir  ja  vor  zielen, 
im  Fall'  er  wolle  denn  nur  mit  den  Pfeilen  spielen 
und  einen  Fehlschuß  tun.  Er  spannet  in  der  Welt 
and  scheust,  daß  Jupiter  auch  selbst  vom  Himmel  fftllt. 

^^^  Es  sei!  Ich  kan  ihn  doch  nicht  groß  und  sehend  machen. 
Ein  Gott  muß  er  wol  sein,  weil  auch  in  denen  Sachen, 
die  nnbeseelet  sind,  er  übet  seine  Kraft. 
^  Steine  lieben  sich  und  halten  Schwägerschaft, 
der  Forst  besaamet  sich,  ein  Zweig  buhlt  mit  dem  andern. 

110  Ist  Liebe  nur  ein  Feur?  Wie,  daß  in  Flüssen  wandern 
^  Fische  Paar  und  Paar  und  treiben,  was  der  Mut 
^d  Lost  zu  mehren  sich  im  Wasser  raten  tut? 
^  Liebe  denn  ein  Frost?  Wie  kömpt  es,  daß  das  Lieben 
AQch  mitten  in  dem  Schnee  von  Allem  wird  getrieben, 

>i^  was  sich  nur  lieben  kan?  Ich  finde  mich  nicht  drein, 
^  maß  ein  selzem  Ding  umb  Lieb*  und  Lieben  sein. 
Ist  es  der  Geist  der  Welt,  von  dem  man  viel  will  sagen, 
^d  kennt  dodi  niemand  ihn?  Man  nennt  es  sttße  Plagen, 
^Sinn^unelsterin,  die  wollustvolle  Not, 

^*^  fo  Freihflit  Untergang,  den  angenehmen  Tod, 


02  POETISCHER  WÄLDEB  DI. 

und  was  der  Namen  mehr  die  ewigen  Poeten 
selir  weislich  dichten  an  den  sauersüßen  NOten. 
Was  LieV  ist,  weiß  ich  nicht,  und  schreibe  doch  darvoo. 
Was  hilfts?  Unwissenheit  ist  meiner  Einfalt  Lohn. 

i2ß  Diß  ist  der  schöne  Zweck,  darauf  wir  alle  denken, 
dahin  wir  Tag  und  Nacht  die  leichten  Sinnen  lenken, 
wenn  wir  erwachsen  sind.  Ks  muß  geliebet  sein, 
soll,  dieses  Alles  nicht  in  Kürzen  gehen  ein. 
Der  hohe  Himmel  liebt  die  tiefe  Schoß  der  Erden, 

ISO  mit  iiir  und  mit  der  See  muß  Luft  vermählet  werden, 
die  beide  schwängert  itzt.  Diß  macht  der  Liebe  Band, 
daß  allzeit  Tag  und  Nacht  so  bleiben  im  Bestand 
und  wechseln  friedlich  umb.  Die  Zeiten  tauschen  abe 
mit  höchster  Einigkeit.  Die  Sonne  steigt  herabe, 

185  macht,  daß  sich  Alles  liebt.  Der  Widder  und  der  Stier, 
darinnen  sie  letzt  läuft,  die  sind  verbuhlte  Tier', 
als  wol  ein  leder  weiß.  Die  Zwillinge,  die  wollen, 
daß  wü*  umb  diese  Zeit  uns  auch  nmbfangen  sollen 
und  gehen  Paar  und  Paar.  Der  silberblasse  Mond 

uQ  heißt  uns  dem  folgen  nach,  was  sie  noch  nicht  gewohnt, 
weil  sie  stets  Jungfer  bleibt.  Der  lieben  Sterne  Blinken, 
das  lehrt  uns,  wie  auch  wir  der  Liebsten  sollen  winken. 
In  Summa,  was  in  sich  Luft,  See  und  Erde  hält, 
das  heißt  uns  lieben  itzt  und  mitte  sein  gesellt. 

U5  Seht,  wie  der  Eppich  kan  die  grünen  Arme  schlingen 
ringsumb  den  Rüstbaum  her  und  ihn  zu  Liebe  zwingen! 
Seht,  was  die  Wicke  tut,  das  buhlerische  Kraut, 
wie  sie  ihr  brünstiglich  dem  Stengel  anvertraut 
und  hängt  sich  fest  an  ihn!  Die  stummen  Wasserschaaren, 

150  die  reißen  durch  den  Strand  und  tun  sich  freundlich  paaren, 
wie  denn  das  Luftvolk  auch,  da  manche  Frau  und  Man 
sich  schnäbeln  züchtiglidi  umb  süße  Hochzeit  an. 
Diß  ist  die  süße  Lust,  die  aus  dem  Himmel  bradite 
den  heißen  Jupiter,  die  ihn  zum  Stiere  machte. 

1&&  Der  hochverliebte  Gott  ließ  seinen  Donner  stehn, 
im  Fall'  er  muste  fort  nach  andrer  Weide  gehn. 
Man  kennet  keinen  Gott,  der  nicht  geliebet  hätte. 
Diß  iat  der  Nymphen  Knnit,  sie  lieben  in  die  Wetta 
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Der  geile  Schäfergott  hält  seine  S3rrinx  fest*. 

\6Q  Eir  wird  Neptun  ein  Pferd,  eh'  er  die  Ceres  läßt. 
Die  kugelrunde  Welt  muß  unbestrahlet  liegen, 
wenn  Phöbus  listig  meint  die  Dafne  zu  betriegen, 
wiewol  vergebens  nur.  Die  Winde  reißen  los, 
weil  Äolus  sich  legt  in  seiner  Liebsten  Schoß. 

U5  Aach  wir  sind  Gtöttem  gleich  durch  unsrer  Liebe  Gaben. 
Da  meint  ein  leder  schon  ein  Himmelreich  zu  haben, 
der  fest  und  stete  liebt,  wenn  die  ihm,  die  er  liebt, 
ein  treues  Unterp&nd  der  Gegenliebe  giebt. 
Das  liebliche  Geschlecht,  das  wir  die  Jungfern  nennen, 

IT)  was  kan  es  nicht  bei  uns?  Was  kan  man  sonst  wol  kennen, 
das  einem  Manne  mehr  die  strengen  Sinnen  bricht 
and  macht  sie  ihme  zahm?  An  diß  Volk  denkt  man  niclit 
ohn*  innerliche  Lust.  Ihr  Name  machet  rege, 
was  in  und  an  uns  ist.  War'  einer  noch  so  träge, 

1'^  darch  Lieben  wird  er  frisch  und  krieget  einen  Mut. 
Cnpido  ist  fOrwahr  der  Faulheit  gar  nicht  gut. 
Da  kan  ein  Buhler  nicht  die  Schönheit  gnung  beschreiben, 
die  an  der  Liebsten  ist,  muß  manchen  Tag  vertreiben 
mit  ihrer  Gaben  Lob'.  Er  &ngt  von  oben  an 

i<^  and  rOhmbt  der  Glieder  Pracht,  wie  sehr  er  innner  kan. 
Des  irdischen  Gestirns,  der  liechten  Augen  Blicke 
sein  ihre  große  Kunst,  damit  sie  ihm  entzficke 
der  matten  Sinnen  Rest.  Der  glatten  Stirnen  Zier 
ist  Amors  sein  Magnet,  der  ihn  stets  rttckt  zu  ihr. 

'^i  Das  Haar,  das  schöne  Haar,  sind  ihre  starke  Binden, 
damit  sie  ihm  das  Herz'  und  Geister  kan  umbwinden. 
Die  Wangen  sind  Beryll,  die  Lippen  ein  Rubin, 
die  ihn  zu  ihrer  Gunst  auch  wider  Willen  ziehn. 
Das  Kinn  ist  Perlen  voll,  der  Hals  von  Alabaster, 

^^  die  Kehle  Chrysolith,  der  Brust  erhabnes  Pflaster 
der  reinste  Marmorstein,  die  Arme  Helfenbein, 
die  Finger  pures  Gold,  und  was  sonst  mehr  mag  sein. 
Er  ist  ans  sich  verzflckt,  er  weiß  nicht,  was  er  saget, 
bald  ist  er  gutes  Muts,  bald  hebt  er  an  und  klaget, 

^^"^  er  heißt  sie  in  der  Angst  wol  gar  die  Zauberin, 
die  ihm  durch  scharfen  Gift  verlähme  Kraft'  und  Sinn'. 
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Und  es  ist  ohne  nicht:  die  stärksten  Kriegeshelden 
kan  zwingen  eine  Fran.  Die  wahren  Schriften  melden, 
daß  Alexandern  nie  entherzet  eine  Schladit, 
,    200  noch  hat  ihn  doch  ein  Weih  zu  einer  Frau  gemacht: 
Pei*8epolis,  die  hat  durch  Thais  brennen  können. 
Der  Liebe  zogen  nach  auch  die  Amazoninnen, 
wie  frei  sie  waren  sonst.  Achilles  war  nicht  stark, 
wenn  seine  Briseis  ihm  nahm  aller  Kräfte  Mark. 

205  Der  Paris  wurde  blind  durch  Zierat  einer  Frauen, 
er  muste  mehr  auf  Schön'  als  auf  die  Tugend  schauen. 
Ja  auch  die  Götter  selbst,  wie  mehrmals  ist  gesagt, 
hat  öfter  Weiberlust  aus  ihrer  Burg  gejagt, 
daß  sie  ihr  giengen  nach.  Wer  wolte  denn  nicht  liehen? 

210  Wo  wir  nur  sehen  hin,  da  werden  wir  getrieben 
an  dieses  süße  Werk.  Wer  will  denn  nun  ein  Stein, 
ein  Stiefkind  der  Natur,  ein  Sichselbsthasser  sein? 
Vergebens  ist  uns  nicht  die  Leber  einverleibet: 
sie,  sie  ist  unser  Gott,  der  uns  zum  Lieben  treibet. 

215  Wer  gar  nicht  lieben  kan,  der  wisse,  daß  anstat 
der  Leber  er  faul  Hohe  und  einen  Bofist  hat. 
Und  ihr  habt  recht  getan,  ihr  wolgepaarten  Beide, 
daß  ihr  das  sttße  Joch  der  angenehmen  Freude 
wolt  zeitlich  gehen  ein!  Die  gönstige  Natur, 

220  des  Höchsten  treue  Magd,  weist  euch  auf  diese  Spur, 
und  leitet  euch  hierzu.  Der  großen  Ahnen  Fälle 
ersetzet  sie  durch  euch,  daß  ihr  an  jener  Stelle 
solt  andre  pfropfen  ein,  die  nachmals  durch  die  Zeit 
auch  reisen,  wie  vor  sie,  durch  frische  Dapferkeit. 

225  Ach  solte,  solte  doch  der  werte  Hugo  sehen, 

was  letzt  noch  sein  Gemahl!  0  könt'  es  doch  geschehen, 

daß  nun  der  selige  Herr  Wolf  herwieder  kam' 

und  dieses  liebe  Paar  zu  beiden  Armen  nahm' 

und  drückt'  an  seine  Brust!  Die  große  Freude  machet, 

230  daß  itzt  die  fromme  Frau,  die  Mutter,  weinend  lachet 
Sie  trauet  Kind  und  Freund,  gibt  ihrer  Liebe  Pfand 
und  schlägt  mit  eigner  Faust  durch  die  gepaarte  Hand 
und  spricht:  Es  sei  also!  Die  schönen  Schwestern  Ucben, 
die  Brüder  wündschen  Glück  an  diesen  hohen  Sachen 
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»s  euch,  ihr  Verliebten,  each.  Wo  ihr  nur  schauet  hin, 
da  s^t  ihr  auf  euch  zu  beschenkte  Wflndsche  ziehn. 
Ists  aber  ietzo  Zeit  durch  Heirat  sich  zu  binden, 
letzt,  da  der  tolle  Mars  uns  dreuet  vom'  und  binden, 
ietzt,  da  das  teutsche  Volk  ihm  selbst  die  Degen  wetzt 
240  und  sein  rebellisch  Schwert  ihm  an  die  Gurgel  setzt? 
Ihrwolt  auch  in  den  Krieg.  Ach,  war'  in  jenem  Kriegen 
bleichte,  wie  in  dem,  das  ungewisse  Siegen, 
war'  ansre  Feindschaft  nur  nicht  größer  als  bei  euch, 
^  könt*  ein  Winken  nur  die  Sache  machen  gleich. 
{45  Doch  fahret  immer  fort,  laßt  Ander'  letzt  sich  schlagen ! 
^r  kriegt  mit  guter  Ruh',  dai*ft  euren  Leib  nicht  wagen 
in  das  verlogne  Gltlck,  in  einen  glatten  Streit. 
Der  Streit,  in  dem  ihr  seid,  ist  lauter  Einigkeit 
mit  Freundlichkeit  vermählt.  Man  spricht  auch  sonst,  im  Maien 
*■">  da  sei  es  gar  nicht  gut  zu  stellen  an  ein  Freien. 
Nichts  minder  tut  ihrs  doch?  Doch  ktlmmert  euch  nicht  drum! 
^ch  habe  nachgesucht,  ich  finde  nicht,  warum. 
Wir  sein  die  Römer  nicht,  daß  wir  diß  selten  halten. 
%  richten  uns  nach  uns.  Was  schaffen  uns  die  Alten? 
''''  £s  ist  nicht  balde  wahr,  was  der  und  jener  spricht: 
gewisser  Tage  Wahl  will  Gott  zum  Freien  nicht. 
Ihr  habt  der  besten  Zeit  der  Zeiten  wahr  genommen, 
der  Lenz  heißt  euren  Lenz  der  Jugend  letzt  willkommen. 
Diß  alles,  was  letzt  liebt,  das  wQndscht  euch  Heil  zu  dem, 
^0  was  euch  und  ihme  nun  von  Herzen  angenehm. 
Das  Wind-  und  Wasservolk,  die  ausgeschlagnen  Wälder, 
der  schöne  Maienschein,  die  neubegrünten  Felder 
sind  fröhlicher  als  vor.  Die  Flora  gibt  euch  Lust, 
Cftheris  drucket  schön  eins  an  des  andern  Brust. 
"^^i  Die  frischen  Najaden,  die  Muldeinwohnerinnen, 
die  rufen:  Glflck,  o  Paar!  Glflck,  Glück!  so  sehr  sie  künnen. 
Das  ganze  Hartenstein  erschallt  von  dem  Geschrei 
und  jauchzet  mitte  drein:  Glück  zu,  ihr  Liebten  zwei! 
Glück  zu,  ihr  Liebten  zwei!  schreit  auch  mein  Phöbus  mitte 
^0  and  stellt  sich  bei  euch  ein.  Er  hat  auf  meine  Bitte 
diß  Brautlied  euch  gemacht.  letzt  stimmts  der  werte  Man 
mit  seiner  Schwestern  Schar  für  eurer  Tafel  an: 
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HalbgOttinne,  Fräidein  Braut, 
der  Kassandra  mttste  weichen, 
275  Helena  nicht  könte  gleichen, 

Rom  noch  Schöners  nie  geschaut, 
zehnte  bei  der  Musen  Schar, 
vierte  Charis  dieser  Jahr', 
Andre  Venus!  Sihstu  nicht, 
280  wie  Cupido  stetig  winket, 

wie  das  Ldecht  der  Fackeln  blinket, 
wie  der  linde  Zephyr  bricht 
Tulpen,  Nelken,  Rosmarin, 
wirft  sie  auf  den  Tanzplatz  hin  ? 
»s.)  Auf,  0  werte  schöne  Braut ! 

Auf,  an  Tanz  ist  Zeit  zu  gehen ! 
Siehstu  schon  den  Liebsten  stehen, 
den  dir  Amor  hat  vertraut, 
'  den  dir  hat  in  keuscher  Brunst 
290  zugetan  des  Himmels  Gunst? 

Wertes  Paar,  so  tanzet  nun, 
liebt  und  kOsset,  küßt  und  liebet, 
was  ein  Lieb  dem  andern  giebet! 
Gott,  der  wird  das  Seine  tun, 
295  daß  euch  Phöbus  balde  schau' 

immer  fruchtbar,  langsam  grau! 
Und  nun,  nun  ist  es  Nacht,  der  Renner  ist  entwichen, 
der  Alles  Hechte  macht.   Frau  Luna  kömpt  geschlichen 
und  steckt  ihr  Silber  aaf ,  der  schöne  Nachtstern  kömpt, 
300  die  angelegte  Glut  der  blanken  Sterne  glimmt. 

Hört  auf,  ihr  gar  ein  Sinn,  hört  auf  mit  euren  Tänzen, 
ermüdet  euch  nicht  gar!  Die  Lust  könt  ilir  ergänzen 
auf  einen  andern  Tag.  letzt  seht,  was  Hymen  dort 
in  jener  Kammer  zeigt!  Geht,  Liebte,  geht  nur  fort 
305  und  gebet  gute  Nacht!  Die  Venus  steht  von  ferne, 
lacht  eurer  Wegerung.  Cupido  sähe  gerne, 
daß  ihr  nur  machtet  fort.  Er  trägt  die  Fackeln  für 
und  wartet  sehnlich  auf  vor  jenes  Zimmers  Tür*, 
in  dem  ihr  schlafen  solt.  Geht,  geht,  ihr  herze  Herzen, 
310  vereinigt  mehr  den  Sinn,  beflammt  die  Liebeskerzen, 
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geht,  geht  za  eurer  Rast,  nach  der  ihr  einigst  steht, 
Qud  merket,  wie  es  each  in  dieser  Ruh'  ergeht! 

An  den  Lustgarten  zur  Wechselburg. 

Bisher  hat^ch  bestrahlt  die  allgemeine  Sonne, 
Qoch  hastu  Blumen  bracht  nach  Herzens  Lost  und  Wonne: 
was  wirstu  fbrderhin  für  Blumen  bringen  mir, 
3«o  wenn  mein  herzeigne  Sonn'  auch  sein  wird  eigen  dir? 

An  die  Nacht. 

Ob  da  schon  wickelst  ein  das  halbe  Rand  der  Erden 
IQ  dein  bemstes  Tuch,  da  schwarze,  finstre  Nacht, 
90  mag  ich  doch  von  dir  gar  nicht  bedankelt  werden, 
<^cb  nur  ein  Auge  mir  der  Liebsten  liechte  macht. 

Vom  Amor. 

Der  Brftatigamb  redet. 

^^^  Ist  dennoch  Amor  blind?  Es  will  mir  schwerlich  ein, 
^  mag  wol  sonsten  Nichts  als  laater  Aage  sein. 
Vorgestern  sah*  ich  ihn  von  binden  za  spazieren, 
ich  schlich  ihm  leise  nach,  vermeint*,  er  merk*  es  nicht, 
Niemand  war'  omb  ihn,  da  zog  der  Bösewicht 

^^  den  Bogen  über  Haupt  und  tat  mein  Herze  rtlhren. 
Wie?  Ist  denn  Amor  blind?  Es  will  mir  gar  nicht  ein, 
er  muß  ja  warlich  Nichts  als  laater  Aage  sein. 

Wechselgedichte. 

Der  Brftatigamb. 

So  Tiel  dein  langer  Strom,  da  Fichtelbergerinne, 
Inwohner  Fische  hat, 
^^         so  viel  mich  früh'  and  spat 
^dtze  meine  Braot,  die  schöne  MenschgOttinnet 

Die  Braut 

So  yid  der  dicke  Wald,  das  grttne  Haas  der  Tiere, 
der  Zweig'  letzt  bringen  mag, 
so  viel  midi  Nacht  and  Tag 
*M  mein  allerliebstes  lieb  in  setineiii  Henen  fahre  I 

5* 
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So  manches  Federvolk  durch  freier  Lüfte  Gassen 

bald  hin,  bald  her  sich  schwingt 

und  Buhlerlieder  singt, 
so  ofte  mich  mein  Schatz  doch  möchte  nur  ombfassen! 

Der  Brftntigamb. 

385  So  manches  Bieuelein  der  bunten  Auen  Sftfte 
zu  Stocke  führt  mit  sich, 
so  ofte  herze  mich 
mein  herzes  Herz  und  geh'  hinfort  mir  neue  Kräfte! 

Die  Nymphen. 

0  Glück!  Ihr  liebtes  Paar,  woran  ihr  euch  wolt  laben, 
390  dasselbe  woln  auch  wir, 

dasselbe  sollet  ihr 
und  tausentmal  noch  mehr  der  Freude  von  uns  haben. 

3.  Anf  eine  Hochzeit 

Was  kan  und  soll  ich  euch  zu  diesem  neuen  Leben, 
das  ihr  mit  aller  Treu'  itzt  wollet  wol  anheben, 
vor  ein  Geschenke  tun ,  das  Gott  und  euch  und  mir 
recht  angenähme  sei?  Mir  ist  nichts  übrig  hier 
5  als  ein  beherzter  Wundsch,  den  Gott  fQr  allen  Gaben, 
für  allen  Reichtümern  ihm  will  geschenket  haben, 
und  ihr  seid  auch  vergnügt.  Gott  helfe,  daß  der  Bund, 
den  ihr,  ihr  liebes  Paar,  durch  Wundsch,  durch  Hand,  durch  Hu 
bekräftigt  und  vollbracht,  euch  ewig  möge  nützen, 
10  ein  Schild  für  Unfall  sein,  für  allem  Übel  schützen, 
das  sonst  den  Einsamen  zu  Händen  stoßen  pflegt 
und  sie  zu  vieler  Angst  und  Eümmemüß  bewegt! 
Lebt  frisch,  lebt  fruchtbarlich ,  lebt  selig,  wie  ihr  lebet! 
Diß  ist  mein  höchster  Wundsch,  den  ihr  euch  Selbsten  gebet 

4.    Anf  Herrn  Christof.  Bieranens  mit  Jungfrau  EUsabi 

Stangens  Hochzeit 

Die  Sonne  wolte  gleich  letzt  aus  den  Fischen  schreiten, 
der  Himmel  stund  erstarrt,  die  weißen  Wolken  speiten 
die  dürre  Flut,  den  Schnee;  die  Erde  war  ganz  greis 
und  mnzlicbt  an  der  Haut;  die  Fluten  hatten  Eis, 
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die  Felder  Flocken  nxD;  zur  Zeit,  wenn  Man  nicht  kriegen, 
wie  er  gern  wolle,  kan,  maß  in  Quartieren  liegen, 
da  ihm  denn  auch  ist  wol.  —  Wiewol  man  itzt  gewohnt, 
daß  man  bei  Winters  auch  des  Feindes  nicht  verschont, 
wie  das  mein  Teutsches  Land  gelernet  hat  von  Norden, 
der  kriegerisdien  Welt.  Wir  sind  Soldaten  worden 
und  gehn  den  Ahnen  gleich.  So  lange  kriegen  wir 
ond  kriegen  minder  doch  als  so  viel  nichts  dafflr, 
verkriegen  Gut  und  Geist.  —  Nun,  eben  dieser  Tage 
begab  sichs,  daß  Gott  Mars  auch  in  der  Ruhe  läge, 
sein  Hauptquartier  war  hier.  Frau  Venus,  wie  man  weiß, 
pflegt  nidit  fem*  ab  zu  sein.  Es  friere  noch  solch  Eis, 
es  drehe  wie  es  will,  sie  läßt  sich  nichts  erhalten, 
reist  ihren  Buhlen  nach,  versperrt  den  lahmen  Alten 
nnd  läßt  ihn  hämmern  wol.  Wie  denn  der  gute  Man 
itzt  so  viel  hat  zu  tun,  daß  er  nicht  schlafen  kan: 
er  soll,  weiß  nicht  wie  viel  der  Hamsche  fertig  haben 
bald  auf  den  ersten  Mai.  Indessen  kan  sich  laben 
die  Venus,  wie  sie  wiU.  So  viel  Zeit  hat  er  nicht, 
daß  er  seh'  eins  darnach,  ob  sie  noch  brenne  Liecht, 
^  ob  sie  entschlummert  sei,  ob  sie  sei  extra  gangen. 
Zu  dem  so  hat  er  auch  nicht  so  ein  groß  Verlangen 
mit  ihr  verliebt  zu  tun.  Sie  hält  ihn  auch  nicht  groß, 
im  Fall*  sie  liegen  kan  in  eines  Andern  Schoß, 
ond  der  es  besser  kan.  Gleich  als  sie  nun  vernommen, 
I  daß  ihr  geliebter  Freund  allhier  sei  angekommen, 
do"  eben  auch  nach  ihr  ein  solch  Verlangen  trug, 
als  wie  sie  wol  nach  ihm,  sprach  sie:  Nun  haV  ich  Fug; 
mem  Sohn,  du  solst  mit  mir!  Lauf,  spanne  vor  die  Tauben! 
Ihr  %ndem  bringt  mir  Schmuck,  Geschmeide,  Röcke,  Schauben 
•  ond  was  mein  Schönstes  ist!  Die  Göttin  setzt  sich  auf 
uid  fährt  also  davon:  die  helle  Zunft  folgt  drauf. 

Auf  Herrn  Garlef  Lüders  und  Jungfrau  Margarethen 
Brauns  Hochzeit  in  Moßkow. 

1634  Norember  27. 

Ihr,  die  ihr  Nacht  und  Tag  auf  Lieben  zu  gedenken 
md  euren  matten  Sinn  mit  Sehnen  pflegt  zu  krft&ken 
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nach  jener  schönen  Zeit,  his  daß  die  süße  Lost, 
von  der  ihr  mir  erzählt,  als  das  ench  ist  bewnst, 
5  auch  euch  einst  stehe  frei:  setzt,  ihr  verwirrten  Leute, 
diß,  was  ihr  doch  nicht  habt,  ein  wenig  auf  die  Seite, 
vergnflgt  euch  selbsten  ench!  Laßt  enren  eiteln  Wahn, 
und  seht  um  so  viel  mehr  die  beiden  Lieben  an! 
Schaut  an  diß  fromme  Paar,  diß  Paar,  so  zwei  an  Namen 

lü  und  eins  an  Herzen  ist,  das  wahrer  Liebe  Samen 
ans  seinen  Augen  streut  und  in  zwei  Herzen  säet, 
darin  es  allezeit  in  voller  Blüte  steht 
und  tausent  Früchte  trägt!  Die  Furcht,  die  Qual  der  Sinnen, 
das  angstgefüllte  Kind  der  bösen  Erebinnen, 

15  hat  ihren  Tod  erlebt.  Die  seufzende  Begier, 
die  Tochter  des  Avems,  die  hat  ein  Ende  hier. 
Die  müde  Ho&ung  stirbt,  das  reizende  Verlangen, 
das  hat  auf  diesen  Tag  ganz  seinen  Best  empfangen. 
Kein  Harren  harret  mehr.  Das  matte  Sehnen  liegt 

20  und  tut  den  letzten  Zug.  Sie  haben  obgesiegt, 

die  Beide,  wie  ihr  seht.  Lauft  aus,  ihr  kleinen  Götter, 
ihr  Eivolk,  Paphos  Ruhm,  bringt  frische  Myrtenblätter! 
Du  Amathunta,  flecht  in  ihr  würdiges  Haar 
die  Krone,  die  du  machst  fOr  deiner  Fechter  Schar! 

85  Der  Ruhm  folgt  auf  den  Sieg.  Ihr  weichen  Najadinnen, 
eilt,  was  ihr  eilen  könnt,  zu  euren  kühlen  Brünnen, 
holt  frische  Schmergel  her,  pflockt  Quendel,  Pol  und  Klee! 
Ihr,  Napäinnen,  bringt,  was  her  komt  über  See, 
gebt  fremde  Tulpen  her!  Geh,  Klio,  mit  Melposen, 

30  reufb  Hiazynthen  aus,  brecht  volle  Zuckerrosen 
und  keusche  Lügen  ab!  Lest,  was  nach  Pestum  reucht 
und  was  Aldnous  und  Flora  Schönes  zeugt! 
Pflockt  alle  Körbe  voll!  Eilt,  laufet  um  die  Wette, 
komt,  bringt  und  schüttet  aus!  Hier  wollen  wir  ein  Bette 

35  von  Farben  bauen  auf.  Sie,  aller  Blumen  Schein, 
die  sollen  ganz  und  gar  verdeckt  mit  Blumen  sein. 
Diß  ist  des  Bräutgams  Lohn  ftkr  seine  hohe  Gaben, 
er  will  sonst  keinen  Dank,  als  von  der  Liebsten  haben. 
Sein  ausgelehrter  Mund,  der  redet,  was  er  will, 

40  venniacht  Athen  mit  Rom,  Französisch  ist  aeia  Spiel, 
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Toscuusdi  ieine  Lost.  Der  Jflde  steht  betöret, 
spricht:  Landsman,  fahre  fort!  wenn  er  ihn  reden  höret, 
and  daß  man  wissen  mag,  daß  er  mehr  Sprachen  kan, 
so  redet  er  sein  Lieb  itzt  auch  auf  Bussisch  an. 

ti  Bisher  ist  Alles  falsch.  Der  Zirkel  hat  gelogen, 
das  Lineal  geirrt,  das  Augenmaß  getrogen. 
£r  maß,  er  Übermaß,  es  wolte  doch  nicht  sein, 
Quadrant  und  Transporteur,  die  trafen  ganz  nicht  ein, 
der  Fleiß,  der  war  umsonst  Nun  hat  er  endlich  troffen 

so  den  viel  gesuchten  Zweck.  Sein  Mittelpunct  steht  offen. 
£r  spannt  sein  Instrument,  so  weit  es  gehn  will,  aus: 
so  kommt  ihm,  was  er  sucht,  auch  auf  ein  H&rlin  raus. 
Er  wundert  sich  selbselbst.  Die  Tiefe,  Breite,  Länge, 
das  rechte  G^enmaß,  die  Weite  samt  der  Enge, 

^  und  was  man  sonst  so  mißt,  das  weiß  er  ungefUir 
and  rechnets  ohne  Maß  auf  einem  Nagel  her. 
Die  Künstler  irren  nicht  Prometheus,  wem  du  grübest 
ein  Herze  güldner  Art,  und  wen  du,  Phöbus,  liebest. 
Der  lernet,  was  du  lehrst,  wird  deiner  Künste  voll. 

60  Unähnlich  ist  ihm  nichts,  als  daß  er  fehlen  soll. 
So  ist  sein  Drechselwerk  bisher  fast  mißgelungcn, 
icein  Ansatz,  der  war  recht,  die  spröden  Eisen  spruugen, 
die  Hand  ging  vor  den  Fuß,  als  der  verstieß  die  Hand, 
es  wurde  nichts  nicht  drauß,  als  was  da  wird  genant 

(5  nach  Nürnberg,  die  so  fehlt  Ich  weiß  nicht,  was  man  saget? 
Ists  aber  dieses  nur,  darüber  man  so  klaget? 
Wird  nirgends  sonst  geirrt?  Geht  ihre  kluge  Hand 
durch  alle  L&uder  nicht?  Ja,  ja,  so  ists  bewandt! 
Irrt  einer  etwan  grob,  so  ist  er  stracks  bemühet, 

'0  bis  er  denselben  Fehl  an  großen  Leuten  siebet: 
denn,  meint  er,  seis  schon  gut,  wenn  er  nur  sagen  kan: 
Gott  weiß,  wie  recht  und  wahr!  das  hat  der  auch  getan! 
Wer  haßt  sein  Laster  itzt?  Forthin  so  will  er  machen 
sonst  nidits  nicht  als  oval  und  kugeh*unde  Sachen. 

n  Weil  auch  die  Kupferstich'  ihm  mißgeraten  sein, 
so  will  er  seinen  Zeug  gewisser  setzen  ein. 
Nun  kan  er  besser  auch  nach  dem  Gestirne  gucken: 
Mia  Himmel  steht  vor  ihm.  £r  schauet  nach  der  Glucken, 
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besieht  den  Angelstern,  merkt,  wo  der  Milch  weg  geht 

80  und  wo  das  helle  Liecht  der  Jungferähre  steht. 
Wol  dem,  den  so  wie  ihn  sein  Hinmiel  würdig  achtet, 
daß  er  zu  Tag  und  Nacht  die  schöne  Zier  betrachtet, 
die  um  und  in  ihm  ist!  Er  ist  den  Göttern  gleich 
und  hat  schon,  weil  er  lebt,  ein  sterblichs  Himmelreich. 

85  Er  läßt  die  kleine  Welt  in  seinen  Armen  rasten, 
er  unterstützet  sie,  ein  Atlas  ihren  Lasten, 
hebt  sie,  daß  sie  ihn  trägt.  Sein  Leben,  seinen  Sinn, 
sein  Alles,  was  er  ist  und  hat,  das  legt  er  hin 
in  seiner  Liebsten  Schoß.  Er  hat  das  beste  Leben, 

90  das  iemals  Jupiter  den  Sterblichen  gegeben. 
Kein  Sinn,  der  ist  an  ihm,  der  unvergnüget  blieb*. 
Er  sieht,  er  hört,  er  reucht,  er  schmäckt,  er  fühlt  sein  Lieb 
nicht  wie  ein  Ander  tut,  der  Tag  und  Nacht  sich  grämet 
um  etwas,  das  Nichts  ist,  doch  sichs  zu  sagen  schämet; 

95  ist  elend  auf  den  Schein,  hat  Alles  und  doch  Nichts, 
wird  oft  um  Mittagszeit  beraubet  des  Gerichts, 
blind  sehend,  hörend  taub.  Er  denkt  nicht,  was  er  denket, 
besinnet  keinen  Sinn,  weiß  gar  wol,  was  ihn  lenket, 
und  weiß  es  gleichwol  nicht,  lobt,  was  er  schon  verspricht. 
100  Das  Wündschen  hat  er  frei,  das  Haben  hat  er  nicht. 
Seid  selig,  wie  ihr  seid,  ihr  wolgetrauten  Beide! 
Und  wenn  ihr  denn  nun  schmädct  die  angenehme  Freude, 
so  denkt  auch  derer  Not,  die  ihr  vor  kurzer  Zeit 
noch  wäret,  was  sie  sein,  nun,  was  sie  nicht  sein,  seid! 

6.   Auf  des  ehrnvesten  und  wolgelahrten  Herrn  Reinei 
Brockmans,  der  griechischen  Sprache  Professom  am  Gym 
nasio  zu  Reval,  und  der  erbam  viel  ehren-  und  tagend 
reichen  Jungfrauen  Dorotheen  Temme  Hochzeit. 

1635   April. 

Zuschrift  an  Braut  und  Bräutigamb. 

Laßt  diß  ein  Zeichen  sein,  ihr  wolgetrauten  Beide, 

daß  euch  mein  Phöbus  liebt,  der  niemals  Feind  sein  kan 

dem  Volke,  wie  ihr  seid !  Die  Braut  gehört  ihm  an, 

der  Bräutigamb  ist  sein  Freund.  Er  freut  sidi  eurer  Freude, 
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5  verehrt  each,  was  er  hat,  in  diesem  frei  vom  Neide, 
daß  er  nichts  Hohes  schenkt.  Doch  weiß  der  gute  Man, 
daß  wenn  er  Wündsche  gieht,  so  hah'  er  satt  getan, 
und  ihr  seid  auch  vergnügt.  Sie  spinnen  Gold  fftr  Seide, 
die  Parzen  Ober  ench.  Des  Jupiters  Gemahl 
lu  führt  euch  das  Lager  auf.  Der  Hymen  steckt  den  Saal 
mit  Hechten  Fackeln  voll  und  läßt  den  Brauttanz  machen, 
den  mein  Apollo  singt.  Freit ,  tanzet ,  schlafet  wol ! 
Der  Schluß  der  Götter  steht;  was  drauf  geschehen  soll, 
das  ist  des  Vätern  Lust,  der  jungen  Mutter  Lachen. 

M.  P.  F.  V.  H. 
15     Den  Nächten  gieng  das  Liecht  der  halben  Phöben  auf, 
ihr  Bruder  hatte  gleich  im  Stiere  seinen  Lauf. 
Die  Wälder  schlugen  aus,  das  Wild  war  bei  Gefährten, 
das  Dorf  gieng  auf  das  Feld,  die  Stadt  in  ihre  Gärten. 
>Iit  Kurzem ,  es  war  zu  Mitten  des  Aprils ,  als  ich  einst  nach  ge- 
haltenem Mittagsmahl,  umb  mich  ein  wenig  zu  ergehen,  aus  Reval,  da 
wir  die  Zeit  stille  lagen,  in  den  anmutigen  Koppel  spazierte,  von  dessen 
Gegend  ein  lustiges  Absehen  in  einen  Meerbusen  der  Ostsee  und  umb- 
liegendes  Gepüsch  war,  zwar  von  niemande  als  einem  der  Knaben  ver- 
gleitet, aber,  wie  jener  sagte,  niemaln  weniger  alleine,  als  da  ich  so 
alleine  war.    Und  bedflnkte  mich  der  Ort  bequem  zu  sein,  allda  ich 
meine  Gedanken  auslassen  und  ihnen  desto  mehr  und  freier  nachhängen 
könte.    Wie  lange,  sagte  ich  zu  mir  selbsten,  wirds  noch  zur  Zeit  sein, 
daß  ich  in  mein  sOßes  Vaterland  und  zu  den  lieben  Meinigen ,  welche 
ich  voller  Kriegsunruhe  und  BetrübnOß  vor  zweien  Jahren  verlassen 
moste,  wieder  gelangen  werde?    Zwar  wie  die  Sage  gehet,  so  hat  der 
Tttsöhnte  Gott  mein  Meißen  mit  Friedensaugen  gnädiglich  wieder  an- 
gesehen, aber  die  Meinen  messen  noch  unglückselig  sein,  indem  daß  sie 
solch  sein  groß  Gltlcke  leiblich  nicht  anschauen  mögen.  Die  Beschaffen- 
heit unserer  Reise  wird  mir  solches  so  balde  nicht  verstatten.  Was  aber 
hitte  wol  für  ein  geneigter  Verhängnüß  aus  damaliger  Gefahr  mich  ent- 
reißen können  als  eben  die  wunderliche  Versehung  zu  dieser  löblichen 
ond  der  ganzen  Christenheit  ersprießlichen  Reise?   Unsere  Gesandten, 
dietapfem  und  vornehmen  Leute,  was  haben  sie  an  geneigtem  Willen 
wid  allem  Vorschübe  ermangeln  lassen?  Wahrlich,  nicht  alleine  bishero 
oic^ts,  sondern  haben  auch  aufs  Künftige  günstigen  Verspruch  getan. 
iBdda,  Undankbarer,  bist  am  wenigsten  bekümmert,  auf  was  Maßen 
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du  die  hohen  Onttaten  bedanken  wollest.  Zwar  daß  da  uigefangen  b 
von  ihrem  Lobe  und  Verrichtungen  aufzusetzen,  ist  ihr  billicher  Y 
dienst  und  deine  rechte  Schuldigkeit,  aber  was  berufest  du  dich 
solche  Sachen,  die  zukünftig  sein,  und  von  denen  du  weder  sie  noch  d 
versichern  kaust?  Ihr  stündliches  und  stets  gegenwftrtiges  Woltnn 
heischet  eine  gleichmäßige  Dankbarkeit  Hierüber  fiel  mir  ein,  d 
wie  neulich  der  Geburtstag  des  Herrn  Brüghemans,  also  der  l 
kommende  des  Herrn  Licentiaten  Crusii  mir  Anlaß  und  Fug  ge 
würde,  mein  Gemüte  in  etwas  auszulassen.  Hub  dero wegen  für  wfl 
sehen  an: 

Kom,  schöner  Tag,  und  du,  o  süßer  Schein, 
80  wie  lange  wilst  du  denn  noch  aui^n  sein? 

Kom,  brich  doch  an!  Die  Laute  liegt  schon  fertig, 
die  Saiten  stehn.  Bist  du  nur  gegenwärtig, 
so  soll  ein  Lied  dir  werden  ausgeführt, 
das  dich  erhebt  und  deinen  Herren  ziert. 
86  Ach,  daß  du  itzt,  daß  du  noch  heute  kämest 
und  mir  diß  Leid,  diß  müde  Warten  nähmest! 
Kom,  schöner  Tag,  und  du,  o  süßer  Schein, 
wie  lange  wilst  du  denn  noch  aui^n  sein? 
Mir  war  noch  nicht  ausgefEdlen  das  Gedichte,  so  gemeltem  ( 
sandten,  Herrn  Brüghemanne,  in  Moskau  auf  seinen  Geburtstag  ( 
macht  wurde,  und  weil  ich  mit  solchen  Gedanken  umbgienge,  Ui 
ichs  vom  Anfange  bis  zu  Ende  her: 

Herr,  wer  er  auch  wird  sein,  der  etwas  auf  wird  schrdbea, 
so  das  bis  zum  Ende  hin  der  grauen  Zeit  kan  bleiben, 
das  seinen  Tod  verlacht,  der  wird  auch  zeigen  an, 
was  diß  sei  für  ein  Werk,  das  itzo  wird  getan, 
und  wie,  und  wer  es  tut.  Er  wird  voraus  vermelden 
den  unverzagten  Mut,  das  Glücke  zweier  Helden^ 
35  die  alle  Furcht  und  Neid  geschlagen  unter  sich, 
vor  keiner  Müh'  erblaßt,  bis  daß  sie  ritterlich 
den  teuren  Dank  verdient.  Er  ?rird  den  Lauf  der  Sachen 
durch  sein  berühmbtes  Buch  gleich  als  wie  schöner  machfio, 
ein  Barclay  seiner  Welt.  letzt  tun  wir  was  sich  ziembt, 
40  und  was  der  alte  Brauch  noch  heute  löblich  rtthmbt, 
auch  nicht  zu  schelten  ist.  Der  Brunnquell  aller  Tage, 
der  Gott,  den  Detos  ehrt,  tritt  auf  der  Sternenwag« 
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nüt  seiner  Pracht  faerfür,  sagt  von  der  hohen  Bahn 
den  Namen,  den  ihr  fahrt,  der  runden  Erden  an. 

4s  Dnnnh  kommen  wir  auch  letzt.  Dem  Himmel  will  gedanket, 
each  Glück  gewündschet  sein.  Euch  hat  noch  nie  gewanket 
die  Göttin,  die  ein  Bad  nnd  leichte  Flügel  fühft, 
weil  Vorsicht  und  Verstand  in  eurem  Tun  regiert. 
Der  teure  Friedrich  lieht  den  Witz  der  klugen  Räte, 

50  macht  seine  Cimbren  ft-oh,  erbauet  neue  Städte, 
vennehrt  sein  reiches  Land,  Iftßt  einer  andern  Welt 
durch  euch  sein  Herze  sehn,  hat  alles  heimgestellt 
in  euer  weises  Tun.  So  hoher  Häupter  Häuser 
verbinden  sich  durch  euch;  der  Reußen  groGe  Kaiser, 

55  der  heißt  euch  seinen  Freund.  Der  edle  Saphian 
wird  bald  erfahren  auch,  was  eure  Treue  kau, 
die  seinen  Nutzen  sucht  und  unser  Land  vermehret. 
Ihr  seid  der  Länder  Heil,  macht,  daß  der  Morgen  kehret 
in  unsem  Abend  ein,  daß  sich  die  Mitternacht 

60  mit  beiden  wie  vermählt  und  eine  Freundschaft  macht, 
die  mit  der  Welt  gleich  lebt.  Ihr  öffnet  uns  die  Länder, 
die  noch  verschlossen  sind,  zieht  der  Verbündnttß  Bänder 
amb  ferne  Gränzen  her,  setzt  sichern  Glauben  ein 
und  lehrt  ein  frembdes  Volk,  wie  es  uns  treu  muß  sein. 

65  Der  Preis  ist  euer  Lohn.  So  nehme  nun  die  Gaben, 
die  wir  vor  euer  Heil  den  Sternen  vorbracht  haben, 
der  Höchste  gnädig  an !  Er  sei  euch  förder  gut 
und  segne,  was  ihr  treibt,  als  wie  er  täglich  tut! 
So  binden  wir  euch  an,  die  ihr  euch  habt  verbunden 

70  mit  Woltun  längst  vorhin.  Seht  diese  süßen  Stunden 
noch  tausentmal  wie  letzt!  Ein  Wundsch  ist  unser  Band, 
das  nicht  wird  aufgelöst,  als  durch  der  Günste  Hand. 
Du  aber,  altes  Jahr,  verjüngre  deine  Glieder, 
zeudi  deinen  Zierrat  an,  nim  neue  Kräfte  wieder, 

ti  sei  deiner  Jugend  gleich!  November  werde  Mai, 
mach,  daß  fflr  weißen  Schnee  es  weiße  Lügen  schnei', 
heiß  da  sein  Lust  für  Frost!  Ihr  armen  Etesinnen 
haucht  unsem  Winter  an,  und  ihr,  ihr  Najadinnen, 
sprengt  laulicht  Wasser  aus,  daß  aller  Blumen  Zier 
M  aas  der  verlebten  Wdt  vom  Neuen  komm'  herfür  i 
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Und  dinrit  idi  wäA  da  weng  emnnitate,  saqg  idi  die  ebei 
bigen   Herren    anf  deaMO  nealidien  GelwitoUig  AberBendete 
weldie  mir  oodi  in  fiisdier  €rediditnttft  hienge: 

Ist  er  iUo  sdion  von  hinnen, 
mein  nnd  euer  grofier  Framd, 
ihr  berflhmhien  Castahnnen 
tnt  dromb  nidit,  als  wie  ihr  meint, 
•5  dalS  der  schönste  seiner  Tage 

onbesdienkt  sich  nm  ans  trage! 

Nicht  so.  Meine!  Stimmt  die  Satten 
nnd  misdit  enren  Ton  darein! 
laM  ans  hent  nmb  Frende  streiten! 
90  Diß  soll  unser  Reichtnmb  sein, 

daß  wir  ihm  zn  Dienst  nnd  Ehren 
ein  kurz  liediein  lassen  hören. 
Hier  rinnt  nnsre  Hippoorene, 
Pindos  nnd  sein  Volk  ist  hier, 
»5  das  ein  hohes  Lobgetöne 

aasschreit  ihm  und  uns  zur  Zier, 
nnd  die  bloßen  Charitinnen 
tanzen  uns  nach  unsem  Sinnen. 
Euch,  0  Edler,  euch  zur  Freude 
100  sieht  Apollo  gftldner  ans, 

Lnna  hängt  all  ihr  Geschmeide 
an  ihr  vollgestimtes  Haus, 
daß  der  schöne  Tag  dem  Zeichen 
der  noch  schönem  Nadit  muß  weidien. 
105  Der  beschneite  Hornnng  stehet 

und  streicht  seinen  Eisbart  ans. 
Äolus,  der  alte,  gehet, 
hemmet  seiner  Knechte  Lauf 
und  läßt  keinen  Ton  so  vielen 
110  als  den  linden  Westwind  spielen. 

Das  Yerhängnüß  drttckt  sein  Siegel 
in  das  blaue  Himmelsfeld. 
Fama  schwingt  die  Augenflügel 
und  ruft  durch  die  Stemenwelt, 


YON  HOCHZErrGEDICHTEN.  77 

daß  forthin  auf  nnsrer  Erden 
gOldne  Zeit  durch  ench  soll  werden, 
anmntige  Eünstimmnng  der  ombher  schweifenden  Lerchen 
r  mein  lüsternes  Gemflte  so  sehr  ein,  dalS  ich  mehr  anf  ihr  Tiri- 
neine  Wort  Achtang  hatte.  Mit  diesem  so  scheust  eine  hin- 
if,  daß  sie  im  Fluge  meinen  Hut  berOhrete.  Diese  Lust  erin- 
h  meiner  alten  Gedanken,  welche  mir  doch,  halte  ich  dafllr, 
tußer  dem  gewesen,  nicht  in  den  Sinn  kommen  wären.  Ist 
te  ich  wider  mich  selber,  auch  eine  von  den  Buhlerinnen,  welche 
ölen  ihren  Verliebten  so  nahe  darstellen  und  doch  endlichen 
tinte  gewisse  Umbfassung  sich  ihnen  wieder  entreißen?  Rechte 
nd  diese  des  Tantalus,  welcher,  ob  er  wol  die  schönsten  Äpfel 
n  Munde  hat,  auch  selbst  mitten  im  Flusse  stehet,  doch  die 
liehende  Kost  nicht  erlangen  mag,  und  also 

Stets  ist  am  Durste  voll  und  an  dem  Hunger  satt, 
hrhch  dieser  und  kein  andrer  Vogel  ttbereilet  derer  Leute  Wan- 
it  seiner  Geschwindigkeit  im  Fliegen,  und  mag  wol  nichts  Un- 
iin, als  in  solcher  Liebe  zu  leben.  Mitlerweile  kam  ich  zu 
^ten  Steine,  der  mit  seiner  Bequemigkeit  vorüber  Spazierende 
erzusetzen  einlüde.  Auf  dem  nahm  ich  ein  wenig  Ruhe,  und 
h  nicht  gar  Nichts  täte,  so  sänge  ich,  als  gut  ich  konte,  fei- 
le: 

Laß  es  sein,  mein  Sinn,  und  schweige, 

stelle  deine  Seufzer  ein! 

Schlechte  Seelen,  die  sind  feige, 

die  nur  von  der  Erden  sein. 

Denke,  denke,  was  du  denkst» 

daß  du  dich  so  abekr&nkstl 
Ein  beherzetes  Gemüte 

weichet  keinem  Glücke  nicht, 

es  erfrischet  sein  Geblüte 

wenn  den  andern  ihres  bricht, 

lacht  und  weinet  nicht  zu  viel, 

will  stets  was  sein  Glücke  will. 

Wenn  der  Stahl  den  Stein  bestreichet, 

so  wird  er  erst  rein  und  scharf. 

Du,  mein  Sinn,  bists,  der  ihm  gleichet, 

der  aodi  Glanz  und  Scbftrfe  darf. 
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Uii£tll  ists,  der  anf  uns  wicht 
ISS  and  die  Xiimer  mänlidi  madit. 

Ein  bewdireter  Soldate, 
der  Tor  keinem  Tode  zagt,  } 

Sachet  ihm  za  frflh  und  späte 


% 


einen  Feind,  mit  dem  ers  wagt. 

i44i  Ein  groG  Herze  hrkht  heraas,  f 

fordert  stets  sein  UnglOd^  ans.  | 

Mein !  was  nutzet  doch  das  Klagen,  ! 

daß  die  Uehste  nicht  ist  hier?  : 

Mißtrea  ists,  so  wir  verzagen, 

145  sie  ist  allzeit  ähnlich  ihr.  ; 

Wahrer  Liebe  trene  Pflicht  ; 

mindert  sich  darch  Absein  nicht.  r 

Dennoch  ist  sie  in  dem  Herzen, 
ist  sie  aas  den  Aagen  schon. 
l^<l  Dieses,  was  da  nennest  Sdunerzen, 

ist  der  rechte  Liebe  Lohn, 
die  sie  flihlet  gleich  wie  da 
nnd  noch  doppdt  mehr  darzn. 
Philyrena,  die  da  liebest, 
155  liebet  dich  noch  wie  vorhin. 

Umb  die  du  dich  so  betrflbest, 
wirst  da  wieder  sehn,  mein  Sinn, 
und  das  wird  dir  lieber  sein 
als  anf  Regen  Sonnenschein! 
160  Kommet  bald,  ihr  schönen  Tage, 

komme  bald,  du  sflße  Zeit, 
daß  ich  ft-ei  and  fröhlich  sage: 
Weg,  erblaßte  Traurigkeit! 
Philyrena,  meine  Zier, 
165  ist  und  bleibet  stets  bei  mir. 

Ich  hatte  die  letzten  Worte  noch  nicht  recht  ausgesongen,  so  hin- 
terschleiclit  und  amb&Ut  mich  Po  las:  Ja,  mein,  ja,  sprach  er,  wie  ?iel- 
mal  hab'  ichs  erraten,  was  deine  Kranklieit  sei!  itzt  hast  du,  wider  deis 
so  vielmaliges  Verleugnen,  ohne  Peiniger  mir  Alles  selbst  behaut  Df 
Erschrecken  aber  seiner  gählingen  Ankunft  hatte  mich  blfisser  gemacbt, 
ood  diß  gab  ihm  Anlaß  mich  mehr  zu  verlachen.    Eben  diese,  fuhr  er 
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rt,  ist  die  rechte  Farbe,  darbe!  man  die  fleißigen  Liebhaber  erkennet. 
ddlich  fang'  ich  an:  Es  ist  mir  besonders  lieb,  mein  Polus,  daß  ich 
dl  itzt  bei  mir  befinde,  der  ich  sonst  die  Zeit  mit  eiteln  und  vergeb- 
tien  (redanken  verschlissen  hätte.  Daß  du  dir  aber  etwas  solches  von 
ir  einbildest,  weiß  ich  nicht,  ob  diß  arme  Lied,  welches  dn  vielleicht 
ich  nicht  recht  gehöret  hast ,  dir  ein  genügsamer  Zenge  sein  könne, 
h  bin  gewiß,  daß  dergleichen  etwas  von  mir  Niemand  wird  haben 
ertragen  nnd  nachreden  können;  zudem,  so  wird  mich  die Beschaffen- 
9t  meines  ietzigen  Zustandes  dessentwegen  bei  dir  und  andern  leicht- 
±  entschuldigen.  Zwei  widerwärtige  Dinge  sind,  sagt  Venator  recht 
Herr  Opitzens  seiner  Hercinie,  Reisen  und  IJeben:  und  nur  in 
esem  einander  gleich  und  verwandt,  daß  sie  beide  in  ihrem  Unbestand 
!ständig  sind.  Überdiß  kennestu  die  Poeten,  unter  welche  man  mich, 
eiß  nicht  aus  was  für  Verdienste,  mit  Gewalt  rechnet,  die  zuweilen 
Ter  Mutter,  der  Natur,  nicht  allein  nichts  nachgeben,  sondern  auch  sie 
1  Fruchtbarkeit  übertreffen  wollen,  indem  sie  Sachen  erdenken,  welche 
iemals  gewesen  sind,  noch  sein  werden. 

Wie  schwerlich  er  dessen  zu  bereden  war,  sagte  er  doch  endlich : 
dl  muß  dirs  zu  gefallen  glauben.  Und  du  tust  wol ,  fuhr  er  fort,  mein 
Fleming,  daß  du  dich  wider  Anderer  Meinung  derer  Sachen  entschlä- 
?e8t,  welcher  Wurzeln  zwar  süße,  die  Früchte  aber  bittrer  als  Erd- 
aaeh  und  Galle  sein.  Die  widerwärtigen  Vorstellungen  ungleicher  Per- 
onen  machen  dich  klüger,  derer  Gemüter  durch  Kraft  dieser  Sonnen 
ob  wie  Wachs  zerschmolzen,  teils  wie  Leimen  ausgesogen  und  ver- 
rönnet sind.  Ilaben  dir  Etliche  hierinnen  etwas  aufgedacht,  so  ist  es 
loch,  wie  ich  von  dir  verstehe,  nur  ihr  bloßes  Einbilden  gewesen,  und 
kistda  recht  getan,  daß  du  dich  unterweilen  gleich  krank  mit  ihnen 
KBgestellet,  damit  sie  sich  auf  den  Schein  einer  Gesellschaft  ihres  An- 
legens trösten  könten.  Du  kennest  ja  Einen,  der  hiervon  also 
singet: 

Wer  ihnen  traut,  pflügt  in  die  Winde 

nnd  säet  auf  die  wilde  See, 

mißt  des  verborgnen  Meeres  Gründe, 

schreibt  sein  Gedächtnüß  in  den  Schnee, 
170  schöpft  wie  die  Schwestern  ohne  Liebe 

das  Wasser  mit  durchbohrtem  Siebe. 
Der  schnelle  Wind  fährt  ohne  Zügel, 

ein  leiditer  Pfeil  eilt  auf  Gewin, 
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.der  stai'ke  Blitz  hat  frische  Flügel, 
175  ein  strenger  Fall  scheust  plötzlich  hin: 

fttr  ihren  Sinnen  sind  nicht  schnelle 

Wind',  Pfeile ,  Blitz'  und  Wasserfälle. 
Sonsten  heists:  Weit  darvon  ist  gut  für  den  Schuß!  Der  schSdUch 
Arsenik  mag  wol  ohne  Gefahr  in  den  Mund  genommen,  aber  nicht  ohiM 
selbige  eingeschluckt  werden.  So  sticlit  auch  der  giftige  Scorpion  ni 
den  Anrührenden.  Napellus,  ein  Kraut,  tötet  die  Leute,  wenn  es  nur  ii 
der  Hand  oder  auf  dem  Haupte  erwärmet.  Soll  dir  der  Jebenbaum  nidi 
schaden,  so  fleug  seinen  vergifteten  Schatten!  Die  Liebe  ist  das  sardi 
nische  Gewächse,  welclies  den  Leuten  mit  Lachen  heim  hilft.  Im  Widri 
gen,  geschichts  gleich,  daß  dir  hierinnen  etwas  Menschliches  wider 
fähret,  so  weist  du  doch,  wie  weit  du  den  Zügel  schießen  lassen  solst 
W^as  du  bishero  geredet,  sagte  ich,  das  laß  ich  dich  bei  ihnen  ver 
antworten.  Mich  aber  solstu  ganz  sicher  von  solchen  Händeln  wisset 
und  dannenhero  aller  Qual  und  Mißgunst  entfreiet.  Wolte  Gott,  sagt 
er  weiter,  wir  wären  alle  dieser  letzten  frei!  Ich  merkte  wol,  worauf  e 
dieses  redete,  und  war  mir  lieb,  daß  wir  auf  etwas  anders  gerietei 
Darumb  fragte  ich :  Was  klagst  du  über  Misgunst,  der  du  des  Deinige 
wartest  und  sonder  Zweifel  reiche  Belohnung  für  deinen  Fleiß  einstrd 
ehest?  Das  werden  wir  an  uuserm  Teile  allhier  wol  gewahr,  antworte! 
er,  da  des  Neides  und  übel  Nachredens  fast  kein  Ende  ist.  Oho,  sagt 
ich  darauf,  das  sind  Scheltworte,  die  gehen  euch  nicht  an  I  Du  weiße 
besser,  als  ich  dirs  sagen  kan,  was  unser  Seneca  hiervon  so  viel  rede 
Kans  doch  Jupiter  nicht  allen  Leuten  recht  machen!  Auch  der  Mfl( 
lichkeit  selbsten  ist  es  unmüglich.  Allen  gefallen.  Muste  nicht  der  ktLns 
liebste  Mahler  sein  unsträfliches  Werk  von  einem  Schueknechte  durd 
ziehen  lassen?  Aller  ehrlichen  Sachen  Beginnen  ist  lobenswert,  ii 
Vollführen  stehet  bei  dem  Unsterblichen.  Was  wird  wol  zugleich  ang« 
fangen  und  vollendet?  Die  Natur  auch  hält  ihre  gewisse  Zeit,  weld 
ihren  Geschöpfen  die  Vollkommenheit  geben  muß.  Wie  lange  muß  e 
Kind  haben,  ehe  es  gehen,  ehe  es  reden  lernet?  Ein  Baum,  der  heu 
gepflanzet  wird,  blühet  nicht  also  balde,  trägt  nicht  so  geschvrinde  sei 
Früchte.  le  näher  ein  Strom  seinem  Haupte,  dem  Quelle  ist,  ie  kleio 
ist  er  auch.  Leget  nicht  der  Baumeister  erst  den  Grund,  hernach  fO 
ret  er  seine  Werk  in  die  Höhe  auf?  So  ist  auch  das  große  Rom  i 
einen  Tag  nicht  gebauet.  Euer  Gymnasium ,  welches  itzo  noch  in  d 
ersten  Jahren  ist,  wurd  dermaleins  auch  zu  seiner  Manheit  kornm^ 
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sind  sie,  die  euch  und  euren  Fleiß  verkleinern?  Unverständige, 
Ldwenshftaten  verkapte  Midastxrader.  Und  was  hinderts,  daß  ich, 
ich  mich  Inilich  hierüber  bewege,  dir  and  deinen  andern  Mitgesellen, 
i  meinen  lieben  Freonden,  zur  Anfmontening,  wo  anders  euer  Fleiß 
shnens  bedarl,  etwas  faersinge?  Fieng  derowegen  auf  sein  Ontachten 
iidigesetzte  Ode: 

Ich  bin  froh,  daß  ich  was  habe, 

das  man  dennodi  hassen  kan, 
ta  und  was  geht  mir  daran  abe, 

daß  mich  jener  schel  sieht  an? 

Leid*  ich  von  der  Tugend  wegen, 

so  wird  mir  sein  Flach  za  S^en. 
Neid  ist  nor  bei  hohen  Sachen 
IM  and  die  nicht  gemeine  sind, 

hierein  setzt  er  seinen  Bachen; 

des  Gelflcks  Gefthrt'  und  Kind 

steigt  und  fällt  mit  seinem  Bade, 

wenn  es  Zorn  brancht  oder  Ghmde. 
IM  Große  Bannen,  hohe  Fichten, 

die  bestflrmt  des  Nordwinds  Zorn, 

der  doch  nichts  dran  ans  kan  richten: 

keine  hat  kein  Haar  verlorn. 

Wer  der  Tagend  an  will  siegen, 
IM  pfleget  allzeit  za  eriiegen. 

Kaphareas  verlacht  die  Wellen, 

die  sich  an  ihm  lehnen  anf. 

Scylla  laßt  die  Wogen  bellen, 

anch  nicht  so  viel  giebt  sie  draaf. 
M«  Laß  das  Unglflck'  aaf  sie  gehen, 

Tagend  steht,  wie  Klippen  stehen. 
Bost  verzehrt  den  stillen  Degen; 

stehnde  Sflmpfe  werden  fanl, 

Lflft*  aach,  die  sich  nicht  bewegen; 
*«  anberitten  dient  kein  Ganl; 

Hflssiggang  verderbt  die  Jagend; 

angeObt  verschiUt  die  Tagend. 
Tagend,  die  ist  niemals  massig, 

sodit  ihr  aUzeit  einen  Feind, 

GMldrt«.  6 
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210  nie  der  Arbeit  flberdrflsslg, 

aller  Mflhe  steter  Frennd. 
Ihre  Sinnen  und  Gedanken 
sind:  stets  laufen  in  dem  Schranken. 
Die  berOhmbten  Dattelstftmme 

21  &  heben  ihre  Last  empor, 

und  tun  zwisdien  solcher  Klemme 
reicher  ihre  Zier  hervor. 
Ein  stark  Herze  wird  erblicket, 
wenn  es  sein  Yerhängnttß  drücket. 

s»o  Aus  den  ausgequetschten  Trauben 

kömpt  Lyäus  sftßer  Saft. 
Eine  Rose  hat,  bei  Glauben, 
upgerieben  schwächre  Kraft. 
Tugend  schmeckt  und  rencht  gepresset, 

225  welche  Kost  ihr  Weisen  esset. 

Bellet,  ihr  erzürnten  Hunde, 
beut  die  stille  Phöben  an: 
sie  bleibt  wol,  wo  sie  vor  stunde, 
und  hält  ihre  hohe  Bahn. 

250  Weisheit  ist  zu  hoch  gestiegen, 

da  kein  HaG  ihr  nach  kau  fliegen. 

Jene,  die  ich  sie  sein  lasse, 
die  nicht  mehr  sind  als  nur  sein, 
sind  nicht  wert,  daß  ich  sie  hasse, 

2S&  reich  an  Nichts,  klug  auf  den  Schein. 

Wahn  ists,  des  ein  Weiser  lachet, 
der  sie  so  voll  Hoffiurt  machet. 
Unser  Pöfel  hat  die  Sitten: 
schilt,  was  er  nicht  haben  kau, 

240  tadelt,  warumb  er  muß  bitten, 

sieht  den  Nachbar  hart  drumb  an, 
und  an  dem  er  muß  verzweifln, 
das  vergönnt  er  allen  Teufeln. 
Bessern  soll  michs,  nicht  betrüben, 

24»  daß  mich  der  zu  tadeln  pflag. 

Wer  nicht  etwas  hat  zu  lieben, 
hat  nicht,  was  man  hassen  mag. 
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Und  Qmb  was  mich  dieser  neidet, 
ist,  sn  dem  er  Mangel  leidet 

Ich  kan  Einern  ja  vergiVnnen, 
daft  er  seines  Manles  brandit,  » 

redet  er  mir  nicht  zn  Sinnen; 
wie  bald  ist  ein  Wort  veriianchtl 
Hflte  dich  nur  f&r  den  Taten! 
Gott,  der  wird  den  Lttgen  raten. 

Steht  denn  meine  Schand'  und  Ehre 
so  in  Eines  Lob  nnd  Schmach? 
Weit  gefehlt!   Wenn  dieses  wäre, 
80  gab'  auch  kein  Weiser  nach. 
In  die  Zeit  sich  schicken  künnen, 
können  nor  geübte  Sinnen. 

Biß  mein  redliches  Gewissen 
ist  mir  Zeuge  gnng  für  mich. 
Wes  idi  allzeit  mich  beflissen, 
wissen  zwene:  Gott  und  ich. 
Welcher  Alles  will  verfechten, 
der  muß  heut'  und  aUzeit  rechten. 

Jupiter,  wie  hoch  er  sitzet, 
ist  nicht  von  den  Lästrem  frei. 
Wenn  er  allzeit  würd'  erhitzet, 
wenn  man  ihn  schilt  ohne  Scheu, 
so  wflrd'  er  in  kurzen  Weilen 
werden  arm  an  Blitz  und  Keilen. 

Will  dich  Einer  nicht  begrOßen, 
so  behältst  du  deinen  Dank. 
Setzt  er  dich  schon  nicht  auf  Kassen, 
sei  vergnügt  mit  bloßer  Bank! 
Er  und  alle,  die  dich  hassen, 
müssen  doch  dich  dich  sein  lassen. 

Laß  sie  sein,  die  Theons-Brüder, 
die  Geschwister  ZoUns\ 
nnd  laß  deine  guten  Lieder, 
die  der  Haß  auch  lieben  muß, 
die  die  Unehr'  auch  muß  ehren, 
nmb  die  Fluß  und  Pflscher  hOrenl 

6* 


84  POETISCHES  WÄLDER  m. 

Ich  wolle  noch  mehr  gesangen  haben,  aber  die  gkiehe  Entgeg« 
konft  Zweier,  welche  der  Bekleidung  nach  von  fernen  uns  BefehlidM 
haber  zu  sein  schienen,  unternahm  es.  Wer  sind  diese?  fragte  Pol« 
Ich  gab  zur  Antwort:  Dafem  ich  anders  mit  meinem  halb  ganzen  Auf 
nicht  noch  doppelt  sehe,  so  dftucht  mich,  der  Eine  ist  unser  Olearin 
Wie?  antwortete  er,  wo  soll  er  itzt  hieher  kommen?  Wir  bestunden  e 
wenig,  umb  ihre  Herzunäherung  zu  erwarten.  In  der  Warhdt,  hab 
wieder  an,  er  ists!  Und  der  Andre,  sagte  ich,  istPöhmer.  Hiero 
giengen  wir  auf  sie  zu.  Und  da  wir  noch  eine  gute  Strecke  von  ihiu 
waren,  schrie  uns  Olearius  an:  Ich  vermeine  ja,  sprach  er,  ihr  seids,  i 
lieben  zwei  Freunde?  Wir  eben  auch  also  von  euch,  sagte  Polus,  o  i 
ganz  unversehene  Gäste!  Hierüber  empfiengen  wir  einander  mit  Fre 
den.  Und  nun  erfahre  ich,  fuhr  Olearius  fort,  daß  sich  gleich  und  gld 
gerne  gesellet.  Ich  ward  hierüber  ein  wenig  lachend.  Wer  uns  bek 
sprach  ich,  gleich  heißet,  der  muß  fOrwahr  ungleicher  Augen  sein.  1 
aber,  sagte  er  zu  mir  auf  dieses,  kanst  deine  alten  EinfiÜle  nicht  lasse 
Und  weil  sie  beide  mit  einander  redeten,  fflhrete  mich  Pöhmer  < 
wenig  bei  der  Hand  ab  und  sprach:  Mein!  wie  hastu  so  gar  unterlatt 
können,  in  so  geraumer  Zeit  an  mich  zu  sdireiben?  Beschuldige  mi 
nicht,  antwortete  ich,  mein  Bruder!  Es  ist  unterschiedener  Malen  i 
schehen,  und  eben  den  Tag  hernach,  als  ihr  von  Moskau  abgereii 
wäret,  da  ich  denn  deiner  in  einer  Ode,  so  Einem  unsrer  besten  Freow 
gemacht  wurde,  auch  gedachte.  Du  weist,  fuhr  er  fort,  daß  ich  einliel 
haber  deiner  Poesis  bin.  Kau  ich  bittselig  sein,  so  laß  midi  seHiifl 
hören!  Gerne,  antwortete  ich,  aber  sie  ist  mir  meistens  aus  dem  Qt 
dächtnttß  entgangen.  Ohnege&hr  war  sie  so  gesetzt: 

Er,  der  liebste  deiner  Tage, 

den  der  güldne  Titan  trägt 

auf  der  hohen  Stemenwage 

und  in  diese  Stunden  legt, 
S90  er,  der  liebste,  heißt  uns  lachen 

und  mit  dir  uns  lustig  machen. 
Wol!  Damit  du  seist  gebunden, 

so  sei  dieser  Eppichstrauß 

in  dein  weißes  Haar  gewunden! 
t95  Freund,  es  geht  auf  Lösen  aus! 

Du  wirst  nicht  ohn'  deinen  Schaden 

uns  darfOr  ein  mtkssen  laden. 
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Wir  sind  da,  wir  treuen  Dreie, 
die  dn  mehr  als  vor  nun  kennst, 
die  du  dir  verimüpfst  aufs  Neue, 
daß  du  sie  mehr  deine  nennst. 
Wir  sind  da  mit  dem  Verlangen, 
was  du  denn  nun  an  wirst  fangen. 

Folge,  Bruder,  was  zu  flben 
wir  und  Zeit  und  Himmel  heißt! 
Mein!  wer  wolte  Den  doch  liehen, 
der  sich  stets  der  Lust  entreißt? 
Denn  ists  Zeit,  daß  wir  uns  grämen, 
wenn  wir  unsers  Glücks  uns  schämen? 

Brauch*  der  Zeit!  Die  leichten  Stunden 
sdiießen  schneller  als  kein  Fluß. 
Zeit  hat  Flflgel  angebunden, 
Glfldce  steht  auf  glattem  Fuß, 
und  die  hat  nur  vornen  Haare, 
die  nicht  allzeit  kömpt  im  Jahre. 

Gott  weiß  was  wir  morgen  machen; 
heute  laß  uns  lustig  sein! 
Trauren,  Frohsein,  Weinen,  Lachen, 
ziehn  bald  bei  uns  aus,  bald  ein. 
I  Wol  dem,  welcher  ist  vergnüget, 

wie  sich  sein  Yerhängnflß  fttget! 

Bringt  uns  Lauten,  Geigen,  Flöten! 
Junger,  hole  das  Regal! 
Die  Musik  kau  Trauren  töten, 
»  sie  zertreibt  der  Sinnen  Qual. 

Auch  die  Götter  sind  betrflbet, 
wo  nicht  sie  die  Freude  giebet. 

Wenn  wir  edlen  Menschen  sitzen 
nmb  den  Ofen  und  ein  Glas, 
>to         und  an  Seel*  und  Leibern  hitzen, 
so  ist  besser  Nichts  als  das, 
daß  man  bei  so  süßen  Dingen 
aadi  läßt  süße  Lieder  klingen. 
Her  die  Schalen!  Frisch,  ihr  Brüder l 
^        Wir  sind  heut*  und  morgen  Uer. 
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Daß  ich  warlich  komme  wieder, 

so  gilt,  Herr  Martinns,  dir 

der  Trank  dieses  weiten  Römers 

auf  Gesundheit  nnsers  Pöhmers! 
Er  drückte  mir  die  Hand  and  sprach :  Da  solst  bedankt  sein, 
Brader!    Was  aber  bringet  ihr  ans  itzo?  firagte  Polas,  als  wir  n 
zusammen  getreten  waren.  Wir  hätten  ans  eher  eines  HimmeUallei 
sehen,  als  dieser  eurer  lieben  Gegenwart.    Olearias  weite  gleidi 
Frage  beantworten,  als  wir  vor  uns  in  dem  Püschlein  ein  lieh 
Getöne  allerhand  süßen  Instrumenten,  doch  uns  fernen,  erfaöi 
welches  uns  der  Orten  ein  Ungewöhntes  bedünkte  zu  sein.    Ich 
nicht,  hub  ich  zu  meinen  Gesellen  an,  ob  wir  einerlei  Ohren  hi 
Nicht  einerlei  Ohren,  gab  Polus  zur  Antwort,  aber  yielleicht  ei 
Gehör.    Es  ist  nahe  dahin  kein  Vorwerk,  auch  nach  Art  unsers  li< 
dischen  Winters  noch  der  Zeit  nicht,  daß  man  sich  auf  den  Land^ 
mit  dergleichen  belustige.    Wenn  euer  Land,  fuhr  Olearias  fort, 
so  nahe  mit  der  Barbarei  gränzete,  so  glaubte  ich,  daß  die  1 
ihren  Parnaß  verlassen  und  in  diese  Gegend  sich  verfügt  h 
Sei  doch  nicht  so  höhnisch,  antwortete  Polus,  auf  das  gote  ] 
land,  welches,  wäre  es  ohne  die  fast  in  die  hundert  Jahre  mit 
Nachbarn  geführte  unerhörte  Kriege,  unserm  Teutschlande  an  Kfl] 
Reichtumb  und  Gerüchte  nicht  weichen  solte.    Doch  meine  ich, 
unser  Vaterland  durch  so  langwierige  Kriegsläufte  etlidier  Orten 
ziemblich  kahl  gemachet  worden.  Und  warumb  zeuchst  denn  du  fei 
die  Wüstenei,  die  es  warlich  ist?  Wie  ich  höre,  soll  Reußen  ein  i 
lieh  holdselig  Land  sein,  von  Casan  bis  Astracan  abwärts  in  die 
hundert  deutscher  Meilen  so  gebauet,  daß  man  fast  kein  Dörfle 
Augen  bekömpt.  Femer,  was  hat  Lustigs  und  Ntttzlichs  zu  besdu 
MO  der  Sandstrich,  dessen  Feld  gränzt  mit  dem  Tarterlande 
and  von  der  weißen  See  läuft  zum  Bahuverstrande, 
aus  dem  kein  Strom  nicht  fleust  und  der  doch  viel  schlurft 
so  daß  die  Erde  sie  schlingt  oder  Sonnenschein. 
Wie  fruchtbar  und  bewohnet  Meden  sei ,  in  dessen  HauptsI 
Tanris  oder  Casmin,  einer  ihr  itzt  regierenden  Schach  Saphian  i 
antreffen  sollet,  machen  Herodotus  und  Tacitns  genugsam  offenbar 
scherze  nur,  gab  Olearius  zur  Antwort  Doch  wisse,  fuhr  er  fort, 

daß  aach  in  der  Barbarei 
84»  Alles  nicbt  barbarisch  sei. 
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Was  seltsam  ist,  das  ist  mehr  angenehm.  Zudem  reisen  wir  mit 
ten,  derer  Gesellschaft  uns  ietzo  Trost,  Lost  und  Zeitverkürzung, 
Dsieins  Beförderung  und  Freude  geben  kan.  Wie  mag  der  von 
gkeit  urteilen,  der  nie  zuvor  bittere  und  herbe  Sachen  gekostet 
'  Ans  Gegeneinanderhaltung  werden  widerwärtige  und  ungleiche 
{e  mehr  offenbar  und  kentlich.  Unser  Vaterland,  welches  mit  War* 
eine  der  schönsten  Landschaften  in  der  ganzen  Welt  ist,  wird  uns 
laleins  noch  schöner  fllrkommen,  wenn  wir  dasselbige  gegen  solche 
r  seilen  und  darvon  Unterredung  anstellen  werden. 

Unter  soldien  Reden  waren  wir  dem  Getöne  ein  gut  Teil  Weges 
igegangen,  welches  ie  mehr  wir  folgeten,  ie  weiter  es  uns  aus  den  Oh- 
m  rücken  bedfinkte.  Wir  waren  nun  vor  den  Pusch  ankommen,  da 
i  Pöhmer  einer  Tafel  ansichtig,  welche  an  eine  mittelmfißige  Danne 
jslienkt  war.  Wir  giengen  etwas  geschwinder  drauf  zu  und  besahen 
An  ihr  selber  schiene  die  Tafel  von  Pflaumenbäumenholze  gemacht 
ein,  und  waren  nmb  sie,  wie  sie  denn  achteckigt  war,  zwei  Lorbeer- 
or,  einem  gespitzten  Kranze  nicht  ungleich,  hergelegt    Die  Schrift 

gttdin,  allerdings  so  sauber,  daß  man  abnehmen  konte,  sie  mttste 
keiner  sterblichen  Hand  geschrieben  sein.  Polus  nam  die  Tafel  ab, 

wir  andern  traten  mit  Verlangen  umb  ihn  her.  Eine  seltsame  Gre- 
chte!  hub  er  an.  Fürwar  unser  Olearius  hat  mit  Scherzen  ernstlich 
nlmaflet  Und  diß  hat  uns  die  Musik  bedeutet,  die  nun  aus  unsem 
tu  verschwunden  ist.  Die  neun  Musen  haben  unserm  Brokmanne 
)  Hochzeitwflndsche  verehret.  Und  läse  sie  folgendergestalt  nachein- 
BT  JBer» 

Glio. 

Die  schöne  Temmin  freit  und  Brokman  wird  ihr  Man. 
Ihr  Götter,  seht  diß  Werk  mit  Gnadenaugen  an! 

Melpomene. 

Er  liebe  sie,  wie  Orpheus  seine  liebte, 
doch  ohne  das,  was  ihn  so  sehr  betrübtet 

Thalia. 

m  Hirsche  werden  langsam  alt, 

keine  Krabe  stirbt  nicht  bald. 
Ihren  Jahren  muß  imgleichen 
Bincb«  und  Kraben-Alter  weichen. 
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Euterpe. 

Die  Brftnt  ist  dnrdi  den  Sdidn  der  schönen  Sitten  Uar, 
S55  wie  die  Snlpida  Patercolana  wnr. 

Terpeichore. 

Ist  er  von  Jahren  jnng  and  grOne  von  Gestalt, 
so  ist  der  Brftntgam  dodi  an  graner  Weisheit  aH. 

Erato. 

Niemand  weiß  der  Sternen  Zahl 
nmb  des  Hinmids  blauen  Saal: 
S60  ihres  Glflckes  reiche  Gaben 

können  keinen  Zfthler  haben« 

Calliope. 

Mein!  was  verrnfthlt  diß  Paar  der  sflßen  Jagend? 
Was  ist  ihr  Schatz,  ihr  ganzes  Alles?  Tagend. 

Urania. 

So  einig,  so  getren,  so  firachtbar  and  so  rein 
165  sei  dieses  nene  Paar,  wie  Tarteltaaben  sein! 

Polyhynmia. 

Seid  taosentmal  gegrflst  and  taasentmal  gesegnet, 
ihr  Beide,  denen  Nichts  als  Glück  and  Heil  begegnet! 

Wir  sahen  einander  an  and  verwanderten  ans  des  Yeriaofs 
Sachen.  So  kommen  wir,  fieng  Olearias  an,  so  gestalter  Dinge  zu 
zeit?  Ich  firene  mich  des  Glttckes  and  wündsche  meinem  Brokman 
seiner  Liebsten  allen  Segen.  Aber  was  halten  wir  ans  hier  Iftng 
Der  heranrückende  Abend  gebent  ans  von  hinnen  za  gehen.  S< 
aoch  anbillich,  daß  wir  diese  Frende  ansem  gaten  Freanden 
Stadt  etwas  länger  mißgönnen  and  verhalten  sollen.  Hieran  wen 
Materie  gnng  haben  ans  den  Rückweg  zn  verkürzen.  Wur  ließ« 
sftmptlich  gefallen,  grüßeten  die  Oreaden  and  Hamadryaden  als 
misdie  Nymfen  des  Orts,  täten  anch  ansere  Ehrerbietong  geg 
Banm,  an  dem  wir  der  Masen  Hochzeit?ründ8che  gefiinden  hatt 
wendeten  ans  nach  der  Stat  za.  Ich  liebe,  redete  Olearias  weit 
Bräotigam  als  meinen  Brader.  Ich  nichts  weniger,  sagte  ich.  Er 
Ente  von  den  Gelehrten,  der  bei  anserer  Ankanft  nach  mhr  ( 
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W  ndt  dem  ich  Freundschaft  gemacht  Zu  dessen  ZeognOß  ich  ihm 
^  Übenreicfaimg  seines  Stammbuchs  Nachfolgendes  zu  Latein  drein 
diriebe: 

So  viel  Athen  und  Rom  an  Weisheit  Schönes  hat, 
60  viel  hat  Beides  dir  gegeben  in  der  Tat, 
370  0  da  der  Mnsen  Zier  and  Last  der  Charitinnen, 
den  jeder  lieben  muß,  der  Liebe  kan  beginnen ! 
Ich  ehre  deinen  Geist  and  wundre  mich  der  Knnst, 
doch  ttbertrült  sie  zwei  der  Freundschaft  werte  Gunst. 
Idi  weiß  nicht,  was  ich  vor  und  nach  an  dir  soll  lieben. 
375  Diß  weiß  idi,  du  bist  mir  ganz  in  den  Sinn  geschrieben. 

Er  ist  ihrer,  sprach  Polos,  und  sie  seiner  wol  wert.  Ist  auch  kein 
reifel,  daß  aus  Yermfthlung  so  ähnlicher  Gemttter  eine  gewflndschte 
le  ersprießen  wird.  Sie  meinen  einander  von  Herzen.  Er  fftr  seine 
Tson  gibts  sonderlich  zu  vernehmen  in  einem  Liede,  welches  er  ihr 
»ten  an  einem  Freitage  übergeben  lassen,  und  nunmehr  in  vieler  HAn- 
Qist: 

Ja,  Leben,  ich  bin  angezündet 
von  deiner  Liebe  keuschen  Brunst. 
Was  meine  freien  Sinnen  bindet, 
das  sind  die  Ketten  deiner  Gunst. 
NO  Wie  selten  sind  sie  sonst  beisammen 

ein^Leib  und  Geist  an  Zier  gleich  reich! 
Üiß  duppelt  meiner  Liebe  Flammen: 
bei  dir  ist  Schmuck  und  Zucht  zugleich. 
Der  Glanz,  die  Schönheit,  das  Geb&rden 
itt  war  dich  zu  lieben  übrig  satt, 

doch  muß  diß  vor  gerühmet  werden, 
daß  deine  Jugend  Tugend  hat. 

So  k(»n  und  laß  mich  werden  innen 
der  schönen  Freuden  süßen  Frucht! 
IM  Schatz,  dich  allein  besitzen  können, 

ist  einig,  was  mein  Herze  sucht! 
kh  tue  es  nidit  gerne,  fieng  ich  hierauf  an,  daß  ich  Heimligkeiten 
edNure,  doch  gereicht  ihm  diß  zu  keinem  Schaden.    Unlängst  geriet 
I  tber  sein  Buch,  darein  er  viel  Liebsgedichte  geschrieben  hatte, 
ler  huDderten  gefielen  mir,  teils  der  Kürze,  teils  des  Verstandes  hal- 
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Auf  der  Liebsten  Demant 

Was  ists,  das  du  mir  sagst,  du  liecfatester  der  Steins 
und  härtester  dazu,  mit  deiner  Kraft  und  Scheine? 
Diß  ists:  mein  Lieb  und  du  trefft  mit  einander  zu, 
395  ihr  Herz  und  Augen  sind  so  hart  und  hell  als  da. 

Auf  ihr  Armband. 

Fahr  hin,  du  liebes  Band,  fahr  hin  an  deinen  Ort, 
dieweil  du  selbst  so  eilst  und  wilst  mit  Ernste  fort, 
fahr  hin  und  bind  mir  die,  die  mich  mit  dir  gebunden I 
Bindst  du  sie,  wie  sie  mich,  so  hab*  ich  überwunden. 

Er  redet  der  Liebsten  Halsperlen  an. 

400  Was  bildet  ihr  euch  ein,  ihr  Muscheltöchter  ihr? 
Vermeint  ihr,  daß  mein  Lieb  euch  trägt  zu  ihrer  Zier? 
Nein,  darumb  trägt  sie  euch,  darmit  ihr  selbsten  sdiaut, 
wie  viel  ihr  dunkler  seid  als  ihre  klare  Haut! 

Bei  Übersendung  eines  Confects. 

Cupido  schickt  euch  diß,  ihr  Schönste  der  Jungfrauen, 
106  aus  seiner  Mutter  Schoß,  umb  fast  nur  anzuschauen. 
Er  weiß,  daß  euer  Mund  weit  höher  sich  erstreckt, 
flEür  dem  der  Zucker  auch  wie  bittrer  Wermut  schmedrt. 

Als  sie  im  Schnee  sich  erlustirete. 

Spiel  immer,  wie  du  tust,  doch  denke  diß  darbei, 
daß  unter  diesem  Scherz  auch  etwas  Emstlichs  sei! 
410  Du  übertriffist,  mein  Lieb,  des  Hechten  Schnees  Brauch: 
so  viel  du  weißer  bist,  das  bist  du  kälter  auch. 

Von  deroselben  Demant 

Was  siehst  du  mich  viel  an,  du  liechtes  Stemlehi  du? 
Ach  zeuch  nur  wieder  heim  und  tu  dein  Antlitz  zu! 
Da  bist  du  viel  zu  sdüecht,  zu  sein  ein  Widerschein 
415  der  Augen,  die  mir  mehr  als  Mon  und  Sonne  sein. 

DaA  er  onbillich  getan,  indem  er  ihm  vorgesetzt,  sie  in  zw( 

Tagen  nicht  zu  besuchen. 

Ich  dadite,  laß  doch  sehn,  was  denn  die  Liebe  kan, 
wiewol  sie  sidi  noch  nie  mir  recht  hat  tauid  getaal 
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BktjnuiA  soll  ibr  Htapt  za  zweieii  Malen  zeigen» 
ood  zweimal  soll  Ton  Ost  Apollo  wieder  steigen, 
i>o  eh*  sie  mich  soll  ersehn.  Cupido  war  nicht  weit. 
Was  aber,  sprach  er,  ist  denn  diß  vor  ein  Bescheid? 
Mit  diesem  tmckt  er  los.  Ach  Lieb,  ich  bin  getroffen! 
Diß  hier,  diß  war  der  PfeiL  Die  Wnnde  steht  weit  offira. 
Giebst  da  mir  einen  Kuß,  so  hat  es  keine  Not, 
iss  siehst  da  mich  saaer  an,  so  bin  ich  plötzlich  tot. 

Weihi  da  mich  erinnerst,  redete  Polns  weiter,  so  maß  ich  each  er- 
lUen,  was  sich  mit  mir  begeben  hat.  Unlängst  stunde  er  neben  mir  in 
IffS.  Olafe  Kirche;  weiß  nicht,  wie  ers  versähe,  daß  er  im  Abziehen 
eÜNs  linken  Handschachs  ein  Brieflein  daraus  fallen  ließ,  und,  wo  ich 
üdi  nicht  irre,  so  habe  ichs  noch  bei  mir  verwahret.  Das  werden  ge- 
iß  geistliche  Sachen  sein,  fieng  Olearius  an,  weil  es  an  einem  geist- 
ehen  Orte  von  so  einer  geistlichen  Person  verschflttet  und  einer  glei- 
ben  Standes  aufgenommen  worden.  Wir  lachten  hierüber.  Ja^  ja,  sagte 
ohis,  es  ist  nicht  anders.  Zog  es  darmit  heraus  und  läse  es  uns  vor, 
ebenst  der  Überschrift : 

Wie  er  wolle  geküsset  sein. 

Es  war  fast  gar  zu  deutsch.  Derowegen  sagte  ich :  Ich  achte  für 
^tiamb,  daß  dieses  unter  uns  verbleibe,  damit  wir  der  Venus  ihre  Un- 
Uttt  nicht  auf  uns  erwecken.  Nichts  gefthrlichers  ist,  als  geheime 
•eben  ausbringen,  be vorab  dieser  Göttin,  welcher  Werke  mit  heiligem 
tfllschweigen  wollen  geehret  sein. 

Was  könten  wir  wol  billichers  tun,  sprach  Olearius,  als  daß  den 
eidoi  zu  Ehren  ein  leder  unter  uns  ein  Hochzeltgedichte  hören  ließ? 
^bden  gebühret  die  Ehre,  sagte  Polus.  So  fenge  denn  an !  wir  wol- 
a  erfahren ,  was  dein  Gedichte  uns  für  Gedanken  erwedcen  wird, 
^wegen  sang  Olearius  an  die  vertrauten  Zweie: 

Was  ton  doch  wir,  daß  wir  die  süß^  Jahre, 

der  Jagend  Lenz,  so  lassen  Fuß  für  Fuß 

vorüber  gehn?  Soll  uns  denn  der  Verdruß, 

die  Einsamkeit  noch  bringen  auf  die  Bahre? 
«M  Sie  kehrt  nidit  nmb,  die  Zeit,  die  teure  Waare. 

Bewegt  ans  nicht  diß,  was  man  lieben  muß, 

die  Biötü^eÜ,  der  Mut,  die  Gunst,  der  Kuß, 

die  Braet,  der  Hab,  die  goMgesduniedten  Haare? 
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Nein,  wir  sind  Fels  und  stählerner  als  Stahl, 
435  bestflrzt,  verwirrt.  Wir  lieben  nnsre  Qaal, 
sind  lebend  tot  nnd  wissen  nicht,  was  frommet. 
Diß  Einige  steht  nns  noch  ganz  and  frei, 
daß  wir  verstehn,  was  für  ein  gnt  Ding  sei, 
das  uns  stets  flencht  und  das  ihr  itzt  bekommet. 

Hiemit  wandt*  er  sich  zu  Pöhmem.  Und  du,  sprach  er,  Bmi 
must  auch  dran!  Ich  gebe  keinen  Poeten,  antwortet*  er,  bin  aadi  < 
▼erlobten  Personen  Bekanter  nicht.  Doch,  weil  ich  höre,  daß  ihr  ihi 
so  gewogen  seid,  so  will  ich  an  meinem  Teile  meine  GlückwfindsGhi 
nicht  hindan  setzen.  Zudem  bin  ich  versichert  von  eurem  geneif 
Willen,  welcher  Alles  zum  Besten  deuten  wird.  Hub  derowegen  an: 

440  Die  warme  Frflhlingsluft  macht  ihren  Himmel  klar. 
Seht,  wie  das  güldne  Liecht  der  Sonnen  heller  blicket  1 
Der  Felder  schwangre  Schoß  ist  zur  Geburt  geschicket; 
die  grflne  See  geht  auf,  die  Quelle  springen  gar 
aus  ihren  Adern  auf;  der  Blumen  bunte  Schar 

445  malt  ihre  Gärten  aus.  Die  Felsen  stehn  erquidcet, 
die  Täler  angeputzt,  die  Auen  ausgeschmacket, 
der  Berge  Zierat  glänzt,  den  Wäldern  wächst  ihr  Haar. 
Seh'  ich  diß  Alles  an,  so  adit*  ich  unvonnöten, 
daß  auf  diß  Hochzeitfest  die  embsigen  Poeten 

450  so  ernstlich  sein  bemflht.  Ihr  Baldefrau  und  Man, 

erkennt  des  Glflckes  Gunst !  Luft,  Himmel,  Sonne,  Felder, 
See,  Quelle,  Gärten,  Fels,  Tal,  Auen,  Berge,  Wälder, 
die  stimmen  euch  ietzund  ein  süßes  Brautlied  an! 

Die  Reie  traf  nun  Polussen,  welcher  sprach:  Weil  ihr  zwei  En 
so  glflcklich  in  Sonnetten  seid,  so  muß  ich  mein  Heil  auch  versodi 
Diß  waren  aber  seine  Worte: 

Wie?  Ist  die  Liebe  Nichts?  Was  liebt  man  denn  im  Lieben' 
455  Was  aber?  Alles?  Nein.    Wer  ist  vergnügt  mit  ihr? 

Nicht  Wasser;  sie  erglüht  die  Herzen  fOr  und  für. 

Auch  Feuer  nicht.  Warumb?  Was  ist  fOr  Flammen  blieben? 

Was  denn?  Gut?  aber  sagt!  woher  kömpt  ihr  Betrüben? 

Denn  Böse?  Mich  dünkts  nicht;  nichts  Solches  macht  Begier 
460  Denn  Leben?  Nein;  wer  liebt,  der  stirbt  ab  seiner  Zier, 

und  wird  bei  Leben  «dum  den  Toten  zugeschrieben. 
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So  wird  sie  Tod  denn  sein?  Nichts  minder,  als  diß  eben. 
Was  tot  ist,  das  bleibt  tot  Ans  Lieben  kommet  Leben. 
Ich  weiß  nicht,  wer  mir  sagt,  was,  wie,  wo  oder  wenn? 
415  Ist  nnn  die  Liebe  nicht  Nichts,  Alles,  Wasser,  Fraer, 
Gut,  Böse,  Leben,  Tod:  euch  frag*  ich,  nene  Freier, 
sagt  ihr  mirs,  wenn  ihrs  wißt:  Was  ist  die  Liebe  denn? 
Ein  gnt  Stocke,  sagte  Olearios,  welches  wol  weiset,  bei  was  Yor 
lOB  Meister  er  in  die  Schnle  gangen.    Du  aber,  sprachen  sie  beide 
iidi  wider  mich,  must  beschließen.    Zu  Oden,  antwoitete  ich,  habe 
i besser  Glficke  als  zu  anderer  Art  Versen,  will  derowegen,  weil  wir 
I  Stadttor  sdion  sehen  können,  meine  sonst  kurze  Reime  noch  kürzer 
\Aea: 

Wüst  du  denn  vor  untergehn 
UQd  so  wieder  auferstehn, 
470  gflldnes  Auge  dieser  Welt, 

eh*  sich  dieses  Paar  gesellt? 

Diß  Paar,  dem  der  Musen  Chor 
seine  Stimme  bebt  empor, 
dem  die  Venus  und  ihr  Sohn 
«7s         zugesagt  längst  ihren  Lohn? 

Sieh  doch,  wie  sie  bittend  stehn 
und  vor  deinem  Wagen  flehn, 
schau  doch,  wie  sie  kläglich  tun, 
daß  du  sie  nicht  lassest  ruhn! 
^  Nein,  du  hörest,  großes  Liecht, 

itzt  der  Kranken  Bitte  nicht. 
Dißmal  rufen  sie  umbsunst, 
Gott  der  Götter,  deiner  Gunst. 
Liebstes  Paar,  seid  unbetrflbt, 
^         liebt  doch ,  wie  ihr  habt  geliebt, 
seid  doch  euer,  wie  ihr  seid, 
und  versdunerzt  den  Neid  der  Zeit! 

Es  ist  umb  ein  Kleines  noch, 
bis  daß  euch  das  sflße  Joch, 
^         das  Joch,  das  euch  letzt  nodi  drflckt, 
beiderseits  ohn  End*  erquickt 

btnmd  seh*  ich  schon  den  Tag, 
daß,  eh'  üiöbus  aubtdin  mag, 
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man  euch  Beide  Frau  and  Man 
495  ganz  mit  Ehren  nennen  kan. 

Hiennit  giengen  wir  in  die  Stadt,  und  nötigte  uns  Polus,  daß  wii 
die  Abendmahlzeit  bei  ihm  nehmen  musten.  Darbei  denn  Olearius  un< 
Föhmer  ihrer  Ankunft  und  anderer  Sachen  halben  uns  Bericht  gaben 
Ward  auch  selbiger  ganzer  Abend  mit  gelehrten  Unterredungen  un< 
höflicher  Kurzweile  bis  an  die  Mitternacht  vertrieben,  umb  welche  Zei 
wir  Abschied  nahmen,  und  auf  künftige  Hochzeit  zusammen  zu  komme 
einander  gewisse  Zusage  täten. 

7.  LieflAndische  SchneegrAfin,  auf  Herrn  Andres  RQttiog 

und  Jungfrau  Annen  von  Holten  Hochzeit. 

Reval,  m.  de.  XXXVI. 

1686  Februar. 

Es  war  ein  schöner  Tag  im  Himmel  wie  auf  Erden, 
zur  Zeit,  wenn  Delius  mit  seinen  Feuerpferden 
steigt  allgemach  bergan,  wenn  uns  bereift  das  Haar, 
und  für  den  Hornung  dient  ein  guter  Februar, 

s  zur  Zeit,  wenn  Liefland  sich  im  Schlittenfahren  übet 
und  auch  den  Schiffern  fast  zu  Lande  nichts  nachgiebet, 
in  dem  ein  munter  Pferd  mehr  eine  Stunde  zeucht, 
als  manches  schnelles  Schiff  vor  vollen  Segehi  fleucht  : 
da  trug  sichs  eben  zu,  daß  etliche  der  Ritter, 

10  die  Solthein  ausgesandt  und  hier  das  Ungewitter 
so  lange  Zeit  hielt  auf,  sich  machten  auf  das  Land, 
um  einmal  froh  zu  sein,  zu  machen  sich  bekant. 

So  bald  die  Venus  diß  von  ihrem  Sohn^  erfahren, 
und  sonst  die  Götter  meist  auch  nicht  zu  Himmel  waren, 

15  hieß  sie  den  Schwanenzeug  alsbalde  tragen  fOr, 
der  stracks  ward  angeschirrt.  Kom,  sprach  sie,  Kind,  mit  mir, 
und  wer  mir  folgen  will!  Alsbald  ward  ein  Gretümmel 
von  ihrer  kleinen  Schar  durch  den  saphirnen  Himmel. 
Voraus  ihr  ältster  Sohn  nahm  umb  sidi  seinen  Bock; 

so  das  Pferd,  darauf  er  saß,  das  war  ein  Haselstock. 
Sie  nahmen  ihren  Weg  durch  Junons  weite  KlOfte 
and  durch  das  leere  Feld  der  außgespanteu  Lüfte. 
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%e  ftihren  in  die  Welt  und  spradien  auf  den  Schein^ 
als  kirn'  es  onTenehns ,  bei  diesen  Bittern  dn. 

ts     Das  ganze  Haas  ward  fnjib.  Alsbalde  ward  gesessen 
and  nmb  den  langen  Tisdi  getrunken  und  gegessen. 
Bei  Sdiers  and  sttßer  Lnst  nnd  was  sonst  mehr  steht  frei 
WUT  eben  itso  kanm  der  erste  Gang  vorbei, 
Ml,  da  kommt  Bacfans  her  mit  seinen  zweien  Pantem, 

so  die  er  ihm  jagmi  Iftßt  weit  bei  den  Garamantem. 
Er  rttdrte  filr  das  Hans,  stieg  alsobalden  ab 
und  nahm  in  seine  Hand  den  langen  Tranbenstab. 

Wilkommen,  liebster  Freund,  spraeh  Venus  zu  Osiren, 
geht  dn,  kommt  alle  her,  helft  unsre  Freude  zieren  1 

u  Im  Fall  ihr  habet  nur  zu  essen  mitgebracht, 
so  dörft  ihr  zahlen  nichts,  als  was  das  Trinken  macht. 
Der  Gäste  waren  viel,  die  mit  Evasten  kamen 
und  ihren  Abtritt  hier  bei  diesen  Rittern  namen. 
Nachdem  die  Höflichkeit  und  Alles  war  getan 

4«  und  nun  gesessen  ¥rard,  hub  Komus  also  an: 
Wie  bin  idi  doch  so  froh ,  daß  ich  mich  zu  euch  setzen 
trnd  mich  aaf  diesen  Tag  mit  euch  soll  recht  ergetzen ! 
Wohui,  da  habt  ihr  midi,  ihr  rechten  Deutschen  ihr! 
Wer  das  nicht  glauben  will,  der  setz*  uns  Wein  und  Bier 

ü;  und  nasse  Waare  vor.  Umb  Kannen  Lanzen  brechen, 
tmnieren  nmb  ein  Glas,  und  kalte  Schalen  stechen 
ist  unser  Ritterspiel.  Wer  hier  am  strengsten  läuft, 
den  andern  abereilt,  zu  Gottes  Boden  säuft;, 
Der  ist  der  beste  Man.  Wir  reiten  in  die  Schwemme 

M  and  baden  Mund  nnd  Bauch.  Wir  fähren  große  Dämme 
▼on  CHäsem  vor  uns  auf.  Wir  spielen  ftür  und  für. 
Das  Krant  ist  hier  der  Wein,  das  Lot  ein  irisches  Bier, 
das  man  das  beste  heißt.  Wir  feuren  aus  den  Stacken, 
die  uns  ein  Glaser  geust.  Wir  bauen  gleichsam  Brflcken, 

^  bewachen  allen  Paß,  wir  rfkcken  an  den  Feind, 
der  feindlich  ist  in  dem,  daß  er  sich  nennet  Freund. 
Umb  Freondsdiaft  ffthrt  man  Krieg.  Wir  machen  Nacht  zu  Tage, 
zu  Nadite  maodien  Tag.  Man  hört  von  keiner  Klage, 
als  wenn  man  nicht  mehr  kan.  Wir  fidlen  wie  wir  stehn, 

«•  vir  wdlen  keinen  SdiritI  ans  unsem  Gliedam  gdin, 
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das  Kriegern  schimpflich  ist.  Man  sieht  die  Tronpen  sdiwini 
und  machen  S^arakol.  Wir  lachen,  jauchzen,  singen, 
das  Feidspiel  dient  f&r  uns.  Dort  zeigt  sich  ein  Squadron, 
hier  eine  Compagnie,  und  ist  gefasset  schon, 

65  daß  sie  dem  Feinde  steh'.  Es  geht  zu,  ¥fie  im  Kriegen. 
Der  Anbruch  wird  gemacht.  Wir  kommen,  sehen,  liegen, 
das  Glücke  will  uns  wol.  Bald  sind  wir  Freund,  bald  Feind; 
wenn  wir  am  ärgsten  tun,  so  ist  es  gut  gemeint 
Wir  fechten  ritterlich,  vergießen  das  Geblflte, 

70  wie  wirs  getrunken  ein.  Das  durstige  Gemflte 

erwttndscht  ihm  stets  den  Feind,  mit  dem  sichs  raufen  kan, 
daß  beide  fallen  hin  auf  den  besagten  Plan. 
Die  Gläser  loben  wir,  die  einen  Schimpf  verstehen, 
und  wider  Tisch  und  Wand  mit  unsem  Köpfen  gehen, 

75  und  fester  sind,  als  sie.  Wir  schenken  ehrlich  ein 
und  trinken  redlich  aus.  Wenn  denn  der  blanke  Wein 
durch  das  bertthmbte  Glas  in  liechtem  Golde  blinket, 
da  wächst  uns  erst  der  Mut,  daß  man  beherzter  trinket. 
Wir  stiften  Bruderschaft.  Der  Trunk  macht  alle  gleich. 

80  Die  Feigen  werden  frisch,  die  Armen  werden  reich 
durch  das  geliebte  Glas.  Es  läßt  sich  Keiner  scherzen, 
wenns  der  Gesundheit  gilt,  er  hebt  von  ganzem  Herzen 
und  leert  die  Schale  wol.  Er  madit  es  redlich  aus, 
und  dräng*  ihm  Schweiß  und  Bier  und  alles  Andre  raus, 

85  es  muß  geleeret  sein.  Wir  trinken  auf  viel*  Weisen, 
die  nicht  gemeine  sind  bei  schlechter  Leute  Schmausen. 
Bei  Trinken  ist  auch  Kunst.  Und  daß  maus  ja  wol  kan 
besehen,  stecken  wir  fOr  eins  zehn  Liechter  an. 
Das  Recht  erfordert  das.  Wer  sagt  nicht,  daß  wir  schießen' 

90  Der  rauchende  Tabak  wird  dieses  zeugen  mflssen, 
der  uns  umbnebelt  ganz.  Der  aufgeÜAhrne  Dampf, 
von  vielen  Orten  her,  macht,  daß  man  diesen  Kampf 
von  fernen  nicht  erkennt.  Der  Feind  will  flberlegen, 
der  Freund  ingleichen  sein.  Wir  greifen  nach  den  Degen, 

95  die  man  sonst  Röhren  heißt.  Ein  gläsernes  Pistol 
tanzt  manchem  umb  den  Mund,  daß  er  hinsinken  solL 
Das  ist  ein  schöner  Tod,  der  bald  nach  sieben  Stunden 
uns  wieder  leben  läßt.  Wir  schlagen  frische  Wunden 
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and  hetteii  uns  durch  sie.  Kein  Pflaster  ist  so  gut, 

KK)  als  wenn  man  Hundeshaar'  auf  diese  Schäden  tat. 
Wir  meinens  hraderlich.  Ein  leder  gönnt  dem  andern 
mehr  als  er  selbsten  hat.  Die  Gläser  sind  zum  Wandern, 
zum  Stehen  nicht  gemacht.  Wir  wetten  auf  den  Man, 
der  etwan,  ine  man  meint,  nicht  mehr  bestehen  kan. 

Kü  Man  singt,  man  pfeifts  ihm  ein.  Das  ist  die  rechte  Katze. 
Man  brauchet  manchen  Fund,  wie  mau  das  Bier  nein  schwatze. 
Der  bringet  einen  Schwank,  der  schneidet  einen  Fleck, 
den  Poljphemns  selbst  nicht  solte  tragen  weg, 
der  saget  neue  Mähr':  der  Papst  sei  luthrisch  worden; 

HO  zu,  weiß  nicht  wo,  komm'  auf  ein  nagelneuer  Orden. 
Der  giebet  Bätsei  auf,  worein  wol  Alles  geht: 
Was  lieget,  wenn  wir  stehn,  und  wenn  wir  liegen,  steht? 
Wanunb  man  Käse  schabt?  Was  eine  bunte  Ziege 
wül  habe  vor  ein  Fell?  Vor  was  die  Elster  fliege? 

n.  Was  doch  wol  dieses  sei,  das  nicht  hat  Haut,  nicht  Haar, 
und  wenn  es  kömmt  zur  Welt,  so  brummt  es  wie  ein  Bar? 
Warnm  der  Fuchs  nicht  fleugt?    Was  zwischen  Beinen  wachset? 
Qod  was  der  Schnacken  mehr.  Man  lachet,  daß  man  lächset 
vom  tie&ten  Bauche  rauf.  Wir  springen  auf  den  Tisch, 

1^0  wir  tanzen  um  ein  Glas,  verkaufen  un^rm  Wisch, 
im  Fall  es  Greifens  gilt.  Das  Zehrlein  macht  uns  kOhne. 
^  leder  ist  bemüht,  zu  haben  eine  Fine, 
<^r  er  zu  Diensten  steht.  Der  sonst  so  keck  kaum  war, 
^  er  sie  nflchtem  grtlßt,  umbftnget  sie  itzt  gar 

'^^  ond  giebt  ein  Herzen  drein.  Uns  freudenvollen  Gästen 
ermangelt  keine  Lust.  Wir  tönen  nach  dem  Besten 
ein  Waldlied  aus  dem  Schein,  und  sein  Studentenschmaus 
moß  ganz  von  vomen  an  gesungen  werden  aus. 

Vir  figuriren  wol.  Die  schönen  Künste  steigen 
'^  auch  mit  dem  Trünke  stets.  Diorben,  Flöten,  Geigen 

sind  unser  täglichs  Spiel.  Und  können  wir  mehr  nicht, 

so  muß  das  ABC  auch  kommen  vor  das  Liecht. 

Da  schöne  Compagnie,  Dank  habe  deiner  Ehre, 

daß  du  mich  auch  nimbst  ein!  Wenn  was  zu  wündschen  wäre, 
'^  80  woU'  idi,  daß  der  Tag,  da  ich  euch  wohne  bei, 

von  tansent  Jahren  nur  der  allererste  sei. 
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Ei  ja,  das  wäre  frei!  sprach  Cyprie  mit  Lachen. 
Wolauf ,  wir  wollen  uns  recht  hente  fröhlich  machen, 
sprach  Bacchus!  Holla,  ha!  sclienkt  ein,  schenkt  hurtig  ein 

140  das  nectarsüße  Bier,  den  Amhrosiner  Wein! 

Ich  weiß  nicht,  wie  es  kam,  daß  in  die  Badestuben 
von  offner  Tafel  weg  sich  diese  zwei  erhüben, 
die  heute  sind  getraut.  Der  Venus  gttldner  Sohn 
schlich  ihnen  heimblich  nach.  Das  war  ihr  rechter  Lohn. 

u5  Da  ward  der  Kauf  gemacht,  da  ward  der  Rat  geschlossen. 
Cupido  kam  gelacht.  Sind,  sprach  er,  das  nicht  Possen? 
Ei,  Mutter,  seht  doch  her!  und  zog  das  gute  Paar, 
das  den  Gesichtern  nach  fast  ganz  erstorben  war, 
für  alle  Gäste  vor.  Was  kanst  doch  du  nicht  riechen, 

150  sprach  Venus,  lieber  Sohn!  Wer  will  sich  nun  verkriechen, 
weil  auch  ein  solcher  Ort  nicht  sicher  ist  vor  dir, 
auf  den  man  nie  gedacht?  Was  saget  aber  ihr? 
Die  Braut,  bald  rot,  bald  blaß,  fieng  endlich  an  zu  reden: 
Wat  schal  ich  arme  Kind?  Gott  wet,  wat  sy  my  deden. 

155  Das  ander  Ycks  —  Kacks  —  Kol  hub  sie  auf  undeutsch  an, 
das  ich  noch  nicht  versteh",  und  auch  kein  Gott  nicht  kan. 
Wolan,  sprach  Paphie,  das  geht  nach  meinem  Sinne. 
Wie  schickt  sichs  doch  so  wol!  Itzt  sei  sie  Schneegr&finn 
und  übermorgen  Braut!  Da  ward  erst  laut  gelacht. 

160  Da  ward  die  ganze  Nacht  mit  Freuden  hingebracht. 
Da  gieng  das  Scherzen  an.  Die  spielten  der  fünf  Karten, 
die  jagten  Fuchs  ins  Loch  in  dem  beschneiten  Crarten. 
Das  Kalb  ward  ausgeteilt.  Des  Schuchs,  der  blinden  Kuh, 
des  Richters  ward  gespielt,  des  Königs  auch  darzu. 

165  Drauf  ging  das  Tanzen  an.  Der  Reien  ward  geschwungen 
auf  sein  gut  Polnisch  her.  Da  ward  vollauf  gesprungen 
nach  der,  nach  jener  Ai*t.  Das  Trara  war  nicht  schlecht. 
Der  Staat-  und  Schäfertanz  ward  auch  geführt,  wie  recht. 
Das  Beste,  das  noch  kam,  das  war  die  bunte  Reie, 

170  die  Venus  machen  hieß  auf  einer  weichen  Streue. 
Ein  leder  schmiegte  sich  an  seinen  Nachbar  an, 
die  Türe  ward  gesperrt,  die  Liechter  ausgetan. 
Da  ging  es  recht  bunt  zu.  Diß  lob'  ich  hier  zu  Lande, 
daß  mancher  seinen  Wundsch  so  bringen  kan  zu  Stande. 
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175  Der  harte  Vater  schilt,  die  Matter  ist  eq  scharf. 

Die  er  sonst  in  der  Stadt  nicht  kflhnlich  sprechen  darf, 

die  legt  er  neben  sich,  and  UUU  die  gnten  Alten 

zu  Hanse,  wo  sie  sind,  nach  ihrem  Willen  walten. 

Er  hraodit  der  korzen  Zeit,  die  Alles  hald  vergißt. 
m  Das  Schleditste,  das  er  tat,  ist,  daß  er  herzt  and  IcQßt. 
Die  yolle  Morgenzdt  begante  sich  zn  zeigen 

and  Titans  gOldnes  Bad  allm&lich  vorzasteigen. 

Auf,  aof!  sprach  Yenns,  aaf!  and  bringt  das  Frflhstflck  her! 

Es  reist  sidi  nOditem  nidit  Umb  sieben  ohngefiUir 
18S  maß  idi  wo  anders  sein.  Der  Abschied  ward  genommen, 

sie  wolten  ingesamt  hent'  aof  die  Hochzeit  kommen. 

Mit  diesem  schieden  sie,  des  sOßen  Lebens  satt, 

die  Gotter  in  die  Loft,  die  Ritter  in  die  Stadt. 
Braot,  dieses  ist  der  Tag,  den  Yenns  angesetzet, 
140  daß  ihr  die  Jnngfraaschaft  znletzte  noch  ergetzet. 

Diß,  Bräntgam,  ist  der  Tag,  der  öffentlich  ench  giebt, 

was  ihr  so  lange  Zeit  and  heimUich  habt  geliebt 

Auf  heate  kommen  wir,  wie  wir  eoch  denn  versprochen. 

Schließt  Küch'  nnd  Keller  aaf,  hißt  backen,  braten,  kochen, 
lu  schont  keiner  Kosten  nicht!  Der  Himmel  liats  versehn, 

daß  dieses,  weil  ihr  lebt,  nnr  einmal  soll  geschehn. 

TerBftomt  nidit  ench  and  ans!  Der  Sonnen  gflldner  Wagen 

bat  aaf  die  Hälfte  schon  den  Tag  von  ans  getragen. 

yrvt  haben  karze  Zeit  Tat  die  Yersehang  ja. 
Hl  daß  ans  sonst  mangle  nichts,  als  was  da  nicht  ist  da! 
Eins  ist  es,  daß  mir  hier  an  Kosten  misgefiület, 

daß  solche  sOße  Zeit  zn  bald  wird  abgestellet 

Was  madit  doch  ein  Tag  froh?  £h'  man  recht  finget  an, 

80  ist  es  ganz  nnd  gar  nmb  alle  Last  getan. 
HS  Hein  Dentsdiland  hat  in  dem  weit  eine  bessre  Sitte, 

nhabt  auf  den  andern  Tag  anch  noch  den  dritten  mitte. 

Der  erste  macht  bekant,  der  andre  stärkt  den  Mut, 

daß  man  den  dritten  oft  wie  Brant  and  Bräntgamb  tat 

Da  wird  manch  neoes  Paar.  Ist  einer  noch  nicht  mflde, 
>is  wolan,  der  Tierte  dient  aoch  noch  zn  seinem  Friede, 

der  ftr  die  Braut  gehört  nnd  die  ihr  anfgedient 

Wer  denn  aodi  nicht  hat  satt,  der  hat  sich  viel  erkfibnt 

7* 
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Was  aber  soll  ich  tun  in  einer  frembden  Sachen? 
Man  wird  hier  Neues  nichts  umb  meinetwillen  machen. 

S15  Ich  muß  nur  lustig  sein,  es  nehmen,  wie  es  kAmpt; 
zu  frohsein  ist  der  Tag,  zu  rechten  nicht  bestimpt. 
Wolan,  ich  mache  mit.  Ihr  Jungfern  und  Gesellen 
und  die  ihr  gerne  sitzt  vor ,  bei  und  in  der  Hellen, 
nehmt  diesen  Tag  in  Acht!  Der  Tag  geht  euch  auch  an. 

380  Seid  lustig,  wie  ihr  tut,  bis  keines  nicht  mehr  kan. 
Der  Tag  zwar  endet  sich ,  nicht  aber  unsre  Freude. 
Die  Nacht  ist  auch  fflr  uns,  ob  gleich  die  neuen  Beide 
uns  lieber  sehen  gehn.  Nein,  Bräutgamb,  nein,  Braut,  nein! 
Ihr  müßt  ein  wenig  noch  bei  euren  Gästen  sein! 

225  Was  aber  hilft  es  uns,  daß  wir  euch  sollen  hindern 
und  euch  die  süße  Lust  mit  unserm  Halten  mindern? 
Geht,  Liebste,  wie  ihr  wolt,  geht,  fangt  das  Streiten  an, 
ohn'  welches  zwischen  euch  kein  Friede  werden  kan! 
Doch  seid  nur  uuverfQhrt,  o  Braut,  daß  ich  von  Kriegen, 

230  von  Streiten  was  gedacht!  Es  kommet  doch  zum  Siegen. 
Ich  will  euch  Bürge  sein  auf  Alles,  was  ihr  wolt, 
daß  ihr  aus  dieser  Schlacht  das  Leben  bringen  solt. 
Es  ist  auf  Nichts  gemeint,  als  nur  auf  lauter  Leben. 
Nichts  als  der  Tod  bleibt  tot.  Wolt  ihr  mir  Glauben  geben: 

235  der  Feind,  der  euch  so  trutzt  und  fordert  stolz  herfür, 
der  hat  so  dünne  Haut,  so  weiches  Fleisch,  als  ihr. 
Geht,  Bräutgamb,  leget  euch  in  Gottes  Namen  nieder, 
und  wenn  ilir  morgen  denn  steht  auf,  so  sagt  mirs  wieder, 
ob  nicht  der  Liebsten  Mund  noch  zehnmal  süßer  schmeckt, 

240  als  euer  bestes  Tun  und  edelstes  Confect! 

Zwar  wißt  ihrs  doch  vorhin.  Das  Andre  muß  ich  schweigen 
das  ihr  gewißlich  tun  und  keinem  werdet  zeigen. 
Geht,  Bräutgamb,  mit  der  Braut,  geht,  trefft  die  rechte  TOi 
und,  daß  euch  niemand  irrt,  so  steckt  den  Flocken  für! 

Der  Dichter. 

245      Nehmt  meine  Schneegrafechaft,  ihr  frohen  Hochzeitgäste 
und  deutet  selbe  mir  nicht  anders  als  aufs  Beste ! 
Laßt  unterdessen  euch  die  Zeit  nicht  werden  langt 
Bald  Bolt  ihr  kommen  auch  auf  meinen  StrOmlings&iig. 


40i 
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I)?m  Hochwürdigen,  Durchleuchtigen,  Hocbgebonien  Fürsten  und  Herrn, 
Herrn  Augusten,  Postulirten  Erzbischoffen  zu  Magdeburg, 
^is  inGennanien,  Herzogen  zu  Sachsen,  Jülich,  Cleve  und  Berg, 
Landgrafen  in  Düringen,  Markgrafen  zu  Meißen,  auch  Ober-  und  Nie- 
•ierlaositz,  Grafen  zu  der  Mark  und  Ravensberg,  Herrn  zu  Ravenstein  etc., 
meinem  gnädigsten  Landesfürsten  und  Herrn. 
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1.  Schreiben  vertriebener  Frau  Germanien  an  ihre  S 
oder  die  ChurfQrsten,  Ffirsten  und  SUnde  in  Deutachb 

Fast  nach  dem  Lateiniachen.  1631. 

Ihr  meine  Kinder,  ihr!  So  ihr  mich  nodi  könnt  kennen, 
so  euch  der  Matter  Nam*  erhitzet  enren  Sinn, 
ihr  Söhne,  so  ihr  noch  midi  könnet  Mutter  nennen, 
80  nehmt  von  meiner  Hand  difS  kurze  Bflchlein  hin  f 
5  Nehmt  hin  den  Mntterhrief,  den  ich,  wo  seine  Wellen 
mit  Storme  wirfet  ans  mein  deutscher  Ooean, 
so  weit  von  eurer  Stadt,  in  tiefsten  ünglflcksfllHen, 
ans  Zwange  meiner  Not  und  Harms  an  euch  getan ! 
Da  seht  mein  Elend  ah!  Ich  wolt*  und  solte  schreiben, 

10  doch  hatt*  ich  gleichwol  nicht,  was  Dint*  und  Feder  ist 
Ich  must^  ein  schwarzes  Kloß  in  meine  Tränen  reiben, 
die  Feder  war  ein  Rohr:  diß  ist  mein  Schreibgerflst*. 
Ich  kunte  kflmmerlich  von  einer  Buche  schälen 
die  zache  Rinde  weg,  und  diß  ist  mein  Papir. 

15  Idi  satzte  mich  alsbald  zu  einer  Hechten  Höhlen, 
mein  Schreibpult  war  das  Knie.  Solch  Armsein  ist  bei  mir 
Hier  muß  ich  arme  Frau,  von  meinen  schönen  Sitzen, 
von  meinem  großen  Reich*  und  Völkern  ausgejagt, 
zu  äußerst  meines  Lands  bei  kaltem  Winde  schwitzen. 

so  Hier  muß  ich  kUgen  selbst,  so  ich  will  sein  beklagt 
Ich  habe  mir  gebaut  von  ausgedorrtem  Sdiilfe 
ein,  ach!  wie  schlechtes  Haus,  in  dem  ich  wohnend  bin. 
Diß  muß  mir  Armen  sein  fOr  Regen  eine  Httlfe. 
Kömt  denn  ein  schwacher  Wind ,  der  bläst  es  gar  dahin. 

s5  Ich  leb'  in  steter  Furcht.  Hier  schlaget  mich  das  Schreck« 
dort  ängstet  mich  ein  Wild.  Ich  muß  alleine  sein, 
von  Zofen  unbedient.  Ich  kan  mich  nährlich  decken 
mit  dem  geflickten  Rock'.  Hin  ist  mein  erster  Schein. 
Der  Wald,  der  muß  mich  itzt  mit  rohen  Wurzeln  nähren, 

te  fldr  ist  der  nasse  Moos  anstatt  Citronensaft. 
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Ich  flchj^e  mit  der  Hand,  dem  Durste  nnr  zu  weliren, 

das  trflbe  Wasser  auf.  Diß  soll  mir  geben  Kraft. 

Die  Glieder  werden  welk,  das  Fleisch  ist  abgeschwunden, 

die  Sorge  macht  mich  alt,  eh'  es  noch  Zeit  ist  doch. 
ii  Es  ekelt  mir  tCa  mir,  der  Runzeln  schlaffe  Wunden 

verstellen  meine  Haut.  Die  Schwindsucht  frißt  mich  noch, 

die  Stirae  schrumpelt  aus,  die  tiefen  Schläfe  grauen, 

die  Aagen  &llen  ein ,  die  Zfthne  stehen  los. 

Ach!  acht  ich  Schöneste  der  allerschönsten  Frauen, 
40  wie  bin  ich  so  veijagt,  so  ungestalt,  so  bloß! 

Ich,  konisches  Kind,  wie  bin  ich  so  gefallen! 

Die  ich  die  zartste  war  in  meiner  Schwestern  Schar, 

da  ich  die  zwölfte  bin,  idi,  die  ich  vor  fttr  allen 

der  Motter  höchste  Lust,  die  allerliebste  war, 
4»  die  ich  so  mächtig  war,  die  vor  kein  König  zwunge, 

die  manchen  Kaiser  ich  von  meinen  Gränzen  stieß ! 

Idi  ward  ie  mehr  beherzt,  ie  mehr  man  auf  mich  drunge. 

Das  war  mir  eine  Lust,  wenn  man  zu  Felde  blies. 

Ihr,  Bömer,  wart  mir  nichts.  Ich  war  mit  Nichts  zu  beugen; 
H  Geschenke  schlug  ich  aus,  die  mir  der  Kaiser  bot 

llir  Feind',  ihr  müsset  selbst  beständig  von  mir  zeugen, 

daß  ich  durch  Hinterlist  bin  nie  gemachet  rot. 

Ich  zwar  bin  nur  ein  Weib,  doch  war  ich  so  beherzet, 

^  wol  kein  Man  nicht  ist.  An  mir  als  die  Gestalt 
ii  war  sonsten  weibisch  nichts.  Wenn  man  zu  Felde  scherzet*, 

^t'  ich  mich,  wie  man  weiß.  Ich  siegte  manuigfalt. 

Rom  and  ihr  Julius,  der  doch  zu  Sclaven  machte 

üun  alles  Volk  und  Land,  die  musten  büßen  ein, 

^  ich  sie  unter  mich  durdi  meine  Manheit  brachte. 
^  Doch  wolte  Varus  noch  ein  bessrer  Ritter  sein, 
Ofld  rächen  Cigus  Spott.  £r  zöge  mit  Verlangen 
auf  meinen  Boden  zu.  Ich  furchte  mich  nicht  sehr. 
Ich  schickt'  Arminius,  der  nahm  den  Prinz  gefangen, 
ond  tribe  für  sich  her  sein  dreigeduppelt  Heer. 
^  Der  gfildnen  Freiheit  Lieb'  und  deutsches  Lob  zu  mehren, 
das  war  mein  steter  Zweck,  drauf  zielt'  ich  ieder  Frist. 
Onun  hatt'  ich  solche  Furcht.  Das  gilt  auch  mir  zu  Ehren« 
üi  meine  den  tsche  Treu'  ein  Spriohwort  worden  ist. 
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Was  hilft  midis  aber  nun,  nun  mich  so  hart  gestttrzet 

70  dnrch  einen  jähen  Fall  das  leichte  Glückesrad? 
Mein  himmelbreites  Lob  ¥nrd  nunmehr  so  verkflrzet, 
daß  auch  der  Feinde  Volk  ein  Beileid  mit  mir  hat. 
Ich  kante  länger  nicht  in  meinen  Schlössern  bleiben. 
Wie  knnt'  ich  fürderhin  das  Elend  schauen  an, 

75  wie  mir  mein  freies  Volk  die  fremden  Herrscher  treiben, 
wie  vor  mir  täglich  weint  mein  armer  Untertan? 
Itzt  kam  der  Schlesier  und  wolte  Hfllfe  haben, 
itzt  mein  vertriebner  Sachs*.  Itzt  klagte  mir  ihr  Leid 
die  gar  entmarkte  Mark.  Sie  kamen  sich  zu  laben 

80  mit  stiller  Roh*  an  mir,  die  mich  doch  frißt  der  Streit. 
Ach,  wie  viel  Bäche  sind  so  blutrot  hingeschossen, 
wie  manches  Kriegers  Blut  färbt  manchen  großen  Fluß! 
Wie  hat  ihr  grünes  Kleid  die  Erde  so  begossen, 
daß  mancher  Acker  noch  besudelt  weinen  muß! 

86  Die  Erde  war  nicht  gnung  die  Toten  zu  versenken, 
sie  muste  noch  die  Flut  um  Beistand  sprechen  an. 
Die  Mulde  weiß  es  wol,  wenn  sie  es  kan  gedenken, 
wie  viel  sie  ihr  verschluckt.  Wie  manchen,  manchen  Man 
soff*  unsre  Saale!  nein!  wie  manchen  gab  sie  wieder, 

90  weil  der  schon  war  zu  satt!  Diß  ist  noch  Kinderspiel. 
Wie  manche  schöne  Stadt,  die  reißt  die  Glut  darnieder, 
es  raucht  noch  mancher  Ort,  der  erst  ins  Feuer  fiel. 
Der  scheue  Bauersman  darf  sich  nicht  lassen  blicken, 
verlasset  Dorf  und  Haus  und  laufet  gar  darvon. 

95  Es  stehen  ungehegt  der  Felder  breite  Rücken, 
die  Äcker  liegen  brach,  sind  ganz  verwimmert  schon. 
Da  vormals  frische  Lust,  da  grüne  Gärten  waren, 
da  der  und  jener  Ort  vol  bunter  Rosen  stund, 
ist  itzt  ein  wilder  Stock  selbst  von  sich  aufgefahren, 

100  der  Dömer  scharfer  Neid  reißt  alle  Zier  in  Grund. 
So  geht  es  meiner  Welt.  Ich  bin  zu  diesem  Ende, 
ich  arme  Königin,  vom  Himmel  längst  versehn. 
Wohin  ich,  müde  Frau,  die  matten  Augen  wende, 
da  Hltk*  ich  meinen  Tod.  Es  ist  um  mich  geschehn. 

106  Das  Zeichen  ist  nicht  gut,  in  dem  ich  bin  geboren, 
well  Volk  und  Beidi  und  idi  auf  Eins  in  Trümmern  gdm. 
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E8  liat  die  Oötterzunft  zusammen  sich  verschworen, 
daß  ich  in  wacher  Angst  soll  so  verlassen  stehn. 
Es  war  ein  böser  Fall,  als  von  dem  falschen  Stiere 

110  die  Matter  ward  geraubt.  (Und,  wie  sie  oft  erzählt, 
war  sie  gleich  mit  mir  schwer!)  Daher  ich,  wie  ich  spfire, 
bin,  eh'  ich  bin  gebom,  zum  Ränberpreis  erwählt. 
Hier  stößt,  dort  hält  man  mich,  bald  werd*  ich  da  geznpfet. 
Ich  bin  der  Meinen  Spiel.  Gleich  wie  der  Wolf  das  Schaf, 

115  der  Geier  ein  jung  Hnhn  nnd  Taube  grimmig  rupfet, 
80  fleischet  mich  die  Welt.  Ich  bin  in  steter  Straf 
and  doch  ohn'  alle  Schuld.  Ich  wüste  nichts  von  Dienen, 
als  ich  noch  meine  war.  Itzt  bin  ich  mehr  als  Magd. 
Ich  muß  zu  meinem  Leid*  auch  Einen  mir  versöhnen, 

ISO  der  mich  nicht  Mutter  heißt,  der  mich  ohn'  Ende  plagt. 
So  vieler  Herren  Grim,  so  viel  Uneinigkeiten, 
die  töten  vollends  mich,  die  vor  ich  röchle  schon. 
Es  ist  kein  Trauen  mehr.  Mich  schmerzt  auf  allen  Seiten 
der  dreigespaltne  Riß  in  der  Religion. 

115  Wie  wird  mich  armes  Weib  man  gnung  beweinen  können, 
mich,  die  so  mandies  Kreuz  und  Not  bestanden  hat, 
mich,  der  so  mancher  Stoß  die  weiland  frischen  Sinnen 
80  gar  verzagt  gemacht,  mich,  die  ich  bin  so  matt? 
Wie  ofte  hab'  ich  nur  verwaiset  werden  müssen 

130  durch  Pest-  nnd  Sterbensnot,  da  viehnal  eine  Nacht 
der  bösen  Seuchen  Gift  von  mir  bat  hingerissen 
gar  manchen  nützen  Man  und  auf  die  Bahre  bracht! 
So  bin  ich  mir  durch  das,  was  Hungersnot  genommen 
mid  eingeäschert  hat,  bei  weitem  mehr  nicht  gleich. 

135  Ich  bin  um  Hab'  und  Gut  und  allen  Vorrat  kommen, 
ich  bin  an  nichtes  mehr  als  nur  am  Mangel  reidi» 
Ich  dacht',  es  wären  nun  all'  Unglück'  überstanden, 
idi  hofft'  auf  Sonnenschein  nach  solcher  rauhen  Luft. 
So  stößt  mir,  Gott  erbarms!  das  größte  noch  zu  Händen, 

lio  das  mich  in  Harnisch  jagt  und  zu  den  Waffen  ruft. 
Da  soll  und  muß  ich  dran,  mich  mit  dem  Feinde  schlagen. 
Und  wolte,  wolte  Gott,  es  wäre  nur  der  Feind, 
den  ich  noch  nie  gescheut!  So  muß  allein'  ich  klagen, 
dift  idi  ED  diese  soU,  die  meine  Kinder  aeiiid. 
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145  Ich  muß  mich  arme  Frau  noch  selbst  zom  Stabe  bringen 

nnd  mein  8chergante  sein,  das  nie  kein  Feind  getan. 

Ich  selbst  nnd  durch  mich  selbst  muß  mich  an  Eisen  zwingen 

nnd  mir  an  meinen  Hals  die  Koppeln  legen  an. 

Nicht  einig  wollen  sein,  das  tnt  mich  so  beschämen. 
150  Und  wer  nicht  glauben  will,  daß  diß  die  Zwietracht  kan, 

nnd  daß  noch  selbst  die  Welt  so  werd*  ihr  Ende  nehmen, 

der  komm*  und  sehe  dich,  du  armes  Rom,  nur  an! 

Das  Glflck  ist  mir  so  feind,  daß  mirs  auch  könte  gönnen, 

daß  ich  bis  ans  Grewölk*  und  an  die  Sterne  kam, 
155  auf  daß  es  mich  mit  Fug*  hat  tief  gnung  stürzen  können, 

nnd  zusehn,  wie  ich  da  mein  elend  Ende  nahm. 

Ich  bin  der  OOtter  Spiel  und  Kurzweil,  ihr  Behagen 

und  lustiger  Ballon,  den  immer  himmelan 

bald  die,  bald  jene  Faust,  bald  hin,  bald  her  tut  schlagen, 
160  bis  er  wird  atemlos  und  nicht  mehr  steigen  kan. 

So  hat  die  hohe  Bach*  es  über  midi  verhangen. 

Den  Scepter  giebet  Gott  und  nimmt  ihn,  wenn  er  will. 

Ist  nicht  das  groß*  Athen  auch  endlidi  untergangen? 

Nach  langer  Kriegesnot  das  schöne  Troja  fiel. 
165  Auch  Syrien  wird  noch  sich  zu  erinnern  wissen, 

wie  auch  das  Persien  und  stolze  Griechenland, 

wie  vielmal  Krön*  und  Beidi  zu  ihres  Feindes  Füßen 

sie  haben  hingelegt,  der  sie  hat  umgerant. 

Vielleicht  wird  nun  die  Reih*  und  das  Yerhftngnttß  kommen 
170  auf  unser  krankes  Reich.  Denn  auch,  was  groß  kan  sein, 

wie  idi  bisher  gesagt,  wird  allzeit  abgenommen, 

und  ist  durch  seine  Last  auf  sich  gefallen  ein. 

Diß  Unglück  ahnt  mir  auch.  Mein  Scepter  tut  sich  beugen, 

die  Kr&fte  nehmen  ab,  das  Mark  ist  alle  hin. 
175  Ich  muß,  ich  muß  mich  schon  zum  Untergange  ndgen 

nnd  trösten,  daß  ich  auch  vor  hoch  gewesen  bin. 

Gewesen  und  nicht  sein,  das  macht  mich  Speise  lesen, 

mich  reich  erzogne  Frau,  wie  sonst  ein  wildes  Tier. 

Wftr*  ich  so  ewig  auch  als  mächtig  nur  gewesen, 
ISO  so  wäre  mir  noch  wol,  und  läge  nicht  allhier. 

So  muste  Babels  Herr  auch  seine  Sitze  meiden 

und  in  der  WttiteBii  n  Früh*  und  Abendnait 
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wie  ander'  wfkto  Vieh  im  Wald'  und  Grase  weiden, 
and  war  sein  weitee  Reich  dort  in  der  Einsamkeit 

185  In  dieser  wQaten  Wdt  maß  ich  auf  taosent  Weisen 
mein  Weinen  stimmen  an,  hier  kan  ich  sein  allein*. 
Hier  maß  ich  auf  and  ah  durch  wild'  Gestrflppe  reisen, 
hier  kan  ich  henlen  gnang,  hier  kan  ich  elend  sein. 
Ach,  ich  hin  so  veracht!  Ja,  auch  dem  leichten  Hasen 

110  nts*  idi  za  Hohn*  allhier,  die  Elster  spottet  mein. 
Will  idi  mteh  setzen  denn  auf  einen  dürren  Rasen, 
so  weicht  der  wilde  Baom  and  zencht  den  Schatten  ein. 
Ja  freilidi  ists  ein  Trost,  wenn  einer  in  dem  Weinen 
Beweiner  am  «ddi  hat!  Ich  lern'  es  itzt  an  mir. 

19S  Wer  weinet  aher  doch  am  mich?  Idi  sehe  keinen. 
Ach,  ach!  Ton  aller  Welt  steh'  ich  ^oriassen  hier, 
ja  aodi  vom  Himmel  seihst!  I>och  laßt  sich  noch  erweichen 
der  Menschenfreand,  Delphin,  wenn  ich  am  Ufer  klag'; 
er  schwimmet  za  mir  za,  gibt  manches  Traaersddien, 

100  and  wartet  bei  mir  ans  so  manchen  ganzen  Tag, 
wie  aaoh  das  Federvolk,  das  stets  ist  vom  and  binden 
am  midi  verlassnes  Weib.  Hier  wird  kein  Vogel  sein, 
der  nidit  singt,  was  ich  wein'.  Idi  bah'  an  alle  Linden 
mein  Leid  mit  eigner  Hand  bisher  geschnitten  ein. 

m  Wie  war  ich  freandereich,  als  ich  noch  stand  im  Gltkske! 
Itzt  will  mir  sdbsten  nicht  die  Matter  springen  bei. 
Der  Schwestern  ganze  Zunft  tritt  von  nur  ab  zarttdce, 
es  jammert  keine  nidit  mein  kUg^feh  Angstgeechrd. 
Ja,  Böhmen,  Böhmen  selbst,  die  hat  die  ersten  Fanken 

sio  anf  midi,  die  Nachbarin,  ansdiwesterlich  gespeit. 
Von  so  Tid  Jahren  her  bin  idi  in  Brand  gesanken, 
and  niemand  lösdit  ihn  mir.  Idi  brenne  nodi  zar  Zeit. 
Ach,  waram  war  kk  rddi!  Ach,  wamm  war  ich  schöne! 
Adi,  warum  bohlte  doch  so  mandier  Fftrst  am  midi! 

115  Ick  bin  z«  Falle  bracht  Ob  idi  mich  gleidi  nun  sehne 
nadi  meiBer  Matter  Trost,  so  stößt  sie  ndch  von  sich. 
Und  warvm  gabsta  mir,  Earope,  Königs  Ehren, 
da  mir  mein  Königreidi  nicht  solte  Ubiger  stdin? 
AA,  idi,  faA  kranke  Frau,  wer  wird  mehi  Seafiwn  hören, 

*M  Mr  wM  ndr  iFrfngai  bd,  ei*  ich  saß  gar  foiflihi! 
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Hätt*  ich  die  Friederich*  and  meinen  Moritz  wieder, 
die  mich  so  wol  geschützt!  Ach,  Hector,  wftrsta  hier! 
Und  mein  Achilles  da,  and  ihr,  ihr  andern  Glieder, 
darch  welche  mir  mein  Lob  wird  jangen  für  and  für! 

895  Und  ihr,  was  macht  ihr  denn,  ihr  hei*zgeliebten  Erben, 
die  ich  mit  solcher  Müh'  an  dieses  Liecht  gebracht? 
Was  tat,  was  macht  ihr  denn?  Könnt  ihr  denn  so  sehn  qaälen 
die,  die  each  Söhne  heißt?  Was  schlaft  ihr  Tag  and  Nacht? 
Darch  den  Oott  bitt*  ich  each,  der  mir  mein  Reich  bescheret, 

980  each  bitt'  ich  darch  mein  Reich,  das  stets  gewesen  firei, 
durch  mein  natürlich  Recht,  da  ihr  mich  Matter  ehret, 
darch  ansem  Landesbraach  and  alte  deatsche  Trea', 
an  welcher  niemals  ans  ein  Fremdling  falsch  befänden: 
laßt  mich,  ein  Landeskind,  itzt  spüren  diese  Tren! 

985  Ach,  springt  der  Matter  bei!  Ich  lieg*  ia  letzten  Stunden, 
ich  rufe  noch  einmal:  adi,  springt  der  Matter  bei! 
Und  warom  wolt  ihr  nicht?  Ich  hab'  euch  ja  gegeben 
nicht  minder  als  vorhin  ein  wolbeherztes  Herz. 
Aus  Sachsen  sind  ihr  VieP^  die  noch  im  Lobe  schweben, 

940  die  mir  so  manches  Mal  erleichtert  meinen  Schmerz. 
Das  hohe  Brandenburg,  das  muß  ich  ewig  preisen, 
wie  auch  die  schöne  Pfalz  von  wegen  ihrer  Ti*eu'; 
an  Hessen  hab  ich  Trost;  die  dapfem  Taten  weisen, 
was  Lüneburg  verdient,  was  Anhalt  würdig  sei. 

945  Das  frische  Mechelburg,  das  weitbelobte  Baden, 
das  teure  Würtenberg  sind  alten  Lobes  voll. 
Ach ,  folgt  den  Ahnen  nach,  so  eudi  der  Mutter  Sdiaden, 
so  eurer  Freiheit  Tod  euch  leid  sein  kan  und  soll! 
Ach,  Meine,  seht  doch  an  die  starken  Niederländer; 

950  ihr  obwol  kleines  Land  besch&mt  die  weite  Welt. 
Sie  führen  Taten  ans  durch  ihrer  Bündnüß  Bänder, 
die  über  Hoffen  sind.  Der  Spanier,  der  Mt, 
muß  lassen  Schiff*  und  Schätz\  Es  brechen  solche  Mauren, 
die  manchen  Feind  verhönt,  durch  ihre  kluge  Madit. 

955  Die  Bürger  freuen  sich  anstatt  da  Andre  tranren, 
daß  sie  ein  solcher  Prinz  in  sein  Gebiete  bradit. 
Auf  eudi,  allein'  auf  eudi,  muß  sidi  mein'  Hoifoung  steifen, 
ihr,  neiiie  Bebeten  Söhn*!  Ihr  seid  ihr  Onmd  und  Stein. 
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Ihr  dentsdien  Herzen  mttßt  der  Deutschen  Wd&rt  greifen 

HO  selbst  unter  ihren  Ann,  soll  sie  erhalten  sein. 
Ja,  soll  für  meinem  End'  ich  noch  zu  Porte  landen 
nnd  meine  Kinder  sehn ,  so  mttßt  ihr  Alle  stehn 
mit  R&uch  -  und  Opferwerk'  nnd  aufgehabnen  Händen 
und  eurer  Seu&er  Brunst  von  Herzen  lassen  gehn 

165  zu  Oott  und  himmelan.  Klagt  auch  von  meinetwegen 
mein  großes  Herzeleid  dem  hohen  Ferdinand', 
als  dem  idi  anvertraut  mein  liebes  Volk  zu  pflegen, 
ja,  der  beschtttzen  soll  mich,  Scepter,  Krön  und  Land! 
Sagt  ihm,  er  wolle  doch  nur  diß  bei  ihm  gedenken, 

r,o  wie  ich  ohn'  alle  Schuld  ersterb'  in  solcher  Pein, 
er  woll'  ihm  doch  durch  euch  das  Herze  lassen  lenken 
und  als  ein  treuer  Sohn  mir  Mutter  gnftdig  sein! 

Nun  diese  Klageschrift  hab'  ich  zu  eignen  Hftnden 
euch,  0  ihr  liebsten  Söhn'  und  meiner  Zierde  Zier, 

r,'j  ans  meiner  Wüstenei  und  DrängnUß  müssen  senden; 
ihr  wollet  ja  durchsehn,  was  ich  begehre  hier. 
Viel  hundert  MutterkOß  auf  dieser  bflchnen  Rinden, 
mit  Tränen  wol  genetzt,  die  werdt  ihr  als  ein  Pfand 
der  mütterlichen  Treu'  und  festen  Hoffnung  finden, 

m  ob  euch  schon  meine  Faust  was  deuchtet  unbekannt. 
Die  2Uttirenbach,  die  ich  hierüber  ausgegossen, 
die  ließe  mir  nicht  zu  der  Sätze  Zierlichkeit. 
So  ist  die  Schrift  auch  selbst  zusammen  ganz  geflossen, 
daß  man  kein'  Ordnung  sieht.  Wie  mir  mein  Angst  und  Leid 

>85  es  haben  vorgesagt,  so  hab'  ich  nachgeschrieben, 
ohn'  aller  Worte  Wahl,  die  billig  sein  sonst  solL 
Viel  ist  mir  auch  für  Schmerz  und  Grämen  außen  blieben, 
daß  ich  es  nicht  gesetzt.  Doch  werdet  ihr  gar  wol 
mein  übermaßtes  Leid  und  Not  hieraus  verstehen. 

tio  Drum  bitt'  ich,  ihr  wollt  doch,  so  man  noch  helfen  kau, 
euch  mein'  und  eure  Not  zu  Herzen  lassen  gehen 
nnd  euch  der  Sachen  selbst  aufs  Beste  nehmen  an. 
Helft,  helft,  nnd  laßt  mich  ja  nicht  hier  zu  Tode  hoffen! 
Es  muß  kein  Sänmnüß  sein,  ihr  müßt  beisammen  stehn, 

m  soll  ich  mdit  in  der  Angst,  so  midi  so  sehr  getroflien 
nnd  nieder  hat  gedrückt,  zu  Grund'  und  Sdieitem  gehn. 


J 
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Ich  hoff  bier  anterdei^  den  Ausgang  meiner  Sachen; 
die  Hoftinng  ist  mein  Trost  und  Knmmerwenderin, 
die  wird  mein  Elend  auch  in  etwas  leichter  machen, 
?.Mi  die  ich  dodi  sonsten  nichts  als  lauter  Elend  bin. 


2.  Auf  Hmrrn  Jobann  Casumir,  Henoge  wa  Sachsen, 

Namenstag. 

1681  Mftra  4. 

P2s  ist  noch  unverspielt!  Trau,  Sachse,  nur  auf  Den, 
der  dich  vom  Ursprung*  an  zu  seinem  Volk'  ersehn! 
Wer  weiß  von  Sachsen  nicht?  wie  ihre  dapfer'  Ahnen 
den  Ländern  stunden  vor,  wie  mancher  Feinde  Fahnen 

5  sie  brachten  unter  sich,  wie  der  für  Volk  und  Land 
so  ktthne  sich  gewagt,  nach  dem  sie  sind  genant 
und  heißen  Herzoge:  ja  auch,  von  dem  sie  Christen 
aus  Heiden  worden  sind.  Wie,  wenn  denn  letzt  auch  mästen 
dem  Sachsen  geben  nach,  die  lang*  auf  ihn  gezielt? 

10  Trau,  Sachse,  nur  auf  Gott;  es  ist  noch  unverspielt! 
Hat  uns  des  Himmels  Macht  fQr  zweimal  fllnfzig  Jahren, 
als  gegen  alle  Welt  nur  ein  Man  wir  doch  waren, 
so  wunderlich  geschützt,  solts  letzt  denn  nicht  gesobehn, 
nun  so  viel  Land*  und  Leut*  auf  unsem  Glauben  sehn? 

15  Wir  stehen  noch  bei  dem,  was  Kaiser  Carl  der  Fünfte, 
was  KOnig  Ferdinand,  was  vieler  VOlker  Zünfte 
nidit  kunten  stoßen  umb,  wir  stimmen  einig  ein 
und  sagen,  daß  wir  nodi  gut  evangelisch  sein 
und  woUens  bleiben  auch.  Des  Sadisen  Sehwert  und  Raute 

20  nahm  sich  des  Wortes  an,  das  Gott  ihm  anvertraute 

durch  Luthers  werten  Dienst.  Den  Sachsen  bleibt  der  Rohml 
daß  sie  sich  erst  bemüht  umb  Gottes  Eigentumb. 
Ihr  dieses  Stammes  Zweig,  der  noch  ab  in  der  Jugend 
bei  hohem  Alter  grünt,  voll  Saft  der  frischen  Tugend 

26  und  reinen  Redligkeit,  Herr  Casimir,  den  euch 
an  Würden  und  Vernunft  der  Himmel  machet  reich! 
Wie  euer  Coburg  euch  und  eure  Weisheit  preiset, 
das  ist  hoch  über  uns,  wo  PhObus  täglich  reiset, 
und  heher  noch  bekant  Der  Stomen  Pöfel  singt, 

so  wie  ibr  von  Kindheit  an  bis  noch  nach  Lobe  nag^ 
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wie  ihr  so  wol  regiert.  Diß  sind  die  rechten  Erben, 
die  mit  dem  Leibe  nicht  den  Namen  lassen  sterben. 
Recht  leben,  wol  regieren,  die  machen,  daß  der  Preis 
des  Forsten  anch  die  Graft  hernach  zn  rfihmen  weiß. 

35  Ihr  eores  Stammes  Zier,  ihr  Tropfen  des  Geblates, 
das  erst  recht  forstlich  wird  durch  Hochheit  des  Gemates, 
regt  euren  Sachsen-Mnt,  und  ratet  tröstlich  zne, 
wie  man  der  tentsdien  Welt  doch  wieder  schaffe  Rohe! 
Der  Schläfe  frischen  Reif,  den  Schnee  der  greisen  Wangen, 

40  der  sich  nmb  euer  Haupt,  o  Vater,  hat  gehangen 
durch  vieler  Jahre  Frost,  durch  schaler  Sorgen  Wind, 
nns  eurer  teutschen  Treu  ein  wahres  Zeichen  sind. 
Das  Wetter  stehet  iezt  gleich  Ober  unserm  Lande; 
der  Blitz,  der  schimmert  schon.  Ach,  wehret  diesem  Brande, 

4)  eh'  er  nimmt  Oberhand!  Ach,  wehret,  werter  Held, 
eh'  uns  die  wilde  Glüht  in  unsre  Grenzen  ftlt, 
das  leider  schon  geschehn!  Kern  aller  weisen  Prinzen, 
macht  euch  noch  mehr  belobt  bei  aller  Welt  Provinzen 
durch  des  Verstandes  Flug!  Geliebter  der  Natur, 

»0  flihrt  unser  teutsches  Reich  zur  rechten  Friedens-Spur! 
0  wolte,  wolte  Gott,  daß  man  einst  könte  sagen: 
Gott  Lob,  wir  haben  iezt  nicht  Ober  Krieg  zu  klagen! 
Doch  Hoffen  ist  umbsonst,  so  lange  Krieg  und  Streit 
verlegt  den  schönen  Paß  zu  Fried*  und  Einigkeit. 

»  Helft  ihr,  daß  Lehr'  und  Fried',  ihr  Ältesten  zu  Sachsen, 
von  Sachsen  vorgepflanzt,  bei  Sachsen  möge  wachten! 
Diß  ist  mein  Anbinds  Wundsch,  den  euch  mein  Phöbus  schenkt 
anstatt  Kleinodien.  Ach  frommer  Herr,  bedenkt, 
was  uns  zum  Wolstand  hilft!  Alsdann  wird  sichs  wol  finden, 

«0  wie  ihr  mit  schönerm  Wundsch  und  Gaben  seid  zu  binden. 

S.  fOrstl.  Gnaden 

untertänigster 

Pauli  Flemming. 

8.  Lob  eines  Soldaten  m  Rone. 

Ehi  frischer  Hddenmut  ist  Ober  alle  Sch&tze, 

ist  Ober  allen  Neid.  Er  selbst  ist  sein  Gesetze, 

sein  Mal,  sein  Sold,  sein  Preis.  Er  reißet  durch  die  Zeit, 

Tergnfkget  sidi  durch  sidi,  läßt  bei  sich  Ruh'  und  Streit 
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&  in  gleicher  Woge  stetm.  Den  adelichen  Rittern 
wird  dieses  angebom.  Wenn  Andre  stehn  und  zittern, 
besen&en  ihren  Tod  und  bitten  um  Quartier, 
80  setzen  sie  den  Ruhm  auch  tausent  Leben  für, 
die  man  erbitten  muß,  und  doch  nur  Schande  geben. 

10  Sie  sterben  tugendhaft,  wenn  sie  noch  könten  leben. 
Was  ist  das  für  ein  Feind,  der  seinem  Feinde  fleht? 
Ist  einer  so  gesinnt,  wenn  er  zum  Treffen  geht, 
so  bleib'  er  lieber  da!  Ein  redlicher  Soldate 
darf  nicht  in  Zweifel  stehn,  ob  auch  der  Sieg  gerate. 

15  Den  Sieg  hat  er  bei  sich,  wenn  er  sich  dapfer  hält. 
Was  kann  ihm  helfen  wol  das  überwunden  Geld? 
Das  er  zu  geben  beut,  ist  doch  schon  alles  seine. 
Er  riebt'  ihn  lieber  hin,  so  bleibt  sein  Eidschwur  reine, 
und  er  versichert  sich,  schlägt  er  in  heute  tot, 

so  so  darf  er  morgen  nicht  für  ihm  stehn  in  der  Not, 

daß  er  sich  rächen  wird.  Waim  will  der  Krieg  sich  enden, 
wenn  er  verschonen  will  und  sich  zur  Gnade  wenden, 
wenn  man  soll  ernsthaft  sein?  Vor  Alters  ging'  es  nicht. 
Es  wurden  Könige  beim  Treffen  hingericht. 

S5  Was  gilt  hier  die  Pei*8on?  Ein  Feind  hat  mit  dem  Namen 
sein  Leben  schon  verbürt.  So  bleibt  er  stets  bei  Samen, 
wenn  man  ihn  ab  läßt  ziehn.  Und  er  gedenkt  es  doch, 
und  pfiff*  er  einmal  noch  so  auf  ein  lindes  Loch. 
Es  lehrt  ihn  diß  die  Not.  Wenn  er  zur  Freiheit  kommet, 

80  so  sieht  und  tiditet  er,  wie  er  ihm  Vorteil  nimmet, 
nimt  aller  Sachen  wahr,  im  Fall'  daß  er  vermerkt, 
daß  sein  Verschoner  liegt;  er  sieht,  wie  er  sich  stärkt, 
vergißt  der  alten  Treu'  und  seiner  guten  Worte, 
setzt  unvermerkt  an  ihn  und  fällt  ihn  au  dem  Orte, 

85  da  man  es  nicht  gedacht.  Alsdenn  so  ists  zu  spat, 
wenn  man  bereuen  will ,  daß  man  geschonet  hat 
und  so  barmherzig  war.  Ich  hab'  es  wol  erfahren. 
Dem  Kriege  zieh'  ich  nach  nun  bei  so  vielen  Jahren, 
ich  weiß  des  Krieges  Brauch.  Ich  gebe  kein  Quartier, 

40  und  kam'  ein  General  und  König  selbst  mir  füi*. 
Ich  achte  dessen  nicht,  daß  er  von  höherm  Stamme 
als  11^  geboren  ist.  Diß  eben  macht  die  Flamme, 
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daß  ich  mehr  siegen  will,  indem  er  größer  ist 

an  Ahnen,  nidit  an  Mut  Ein  dapfrer  Oeist  erkiest 

45  ihm  stets  ein  Höhers  aus,  mit  dem  er  möge  ringen. 
Der  Rohm  der  wächst  mit  ihm,  daß  er  ans  hohen  Dingen 
vorhin  entsprossen  ist.  Kein  Adel  dient  vor  mich, 
diß  Schwert  das  adelt  mich.  Mein  Rittersitz  hin  ich. 
Mein  Leib  ist  mein  Palast.  Ein  Krieger  ist  vergnttget, 

so  daß  er  von  einem  Mahl*  ans  andre  so  viel  krieget, 
als  er  benötigt  ist.  Was  hilft  ihm  Land  and  Ghit? 
Die  Feigen  sehn  auf  diß.  Ich  zahle  bares  Blut 
?or  meine  Gttter  ans.  Wem  ließ  ichs  wol  zn  erben, 
solt'  etwan  heute  noch  ich  vor  dem  Feinde  sterben, 

5s  den  ich  mir  wündsche  stets?  Ich  lobe  meinen  Sinn, 
mein  Leben  lieb*  ich  nicht.  Ein  Ander*  ziehe  hin 
imd  karge,  wie  er  will.  Wir  kommen  leicht  zu  Gelde 
nnd  leichtlich  wieder  dmm.  Wir  nehmens  auf  dem  Felde 
and  gebens  in  der  Stadt.  Uns  ehret  lederman, 

60  and  wer  nicht  will,  der  maß.  Es  ist  ans  antertan 
nidit  ein  Land  nur:  die  Welt,  die  maß  uns  Herren  heißen, 
wenn  Herren  uneins  sind.  Wir  können  uns  nicht  beißen, 
wie  alte  Mtttter  tun.  Man  schlägt  mit  Fäasten  drein, 
mit  D^en  nnd  Pistol,  wenn  man  nicht  Freund  will  sein. 

«^  Und  das  heißt  recht  geherrscht.  Wir  sterben,  wie  wir  leben, 
frisch,  dapfer,  ritterlich.  Wir  sind  dem  Tod  ergeben, 
wir  wachem  aof  das  Blut.  Das  teure  Gut,  der  Tod, 
ist  keines  leden  Kauf.  Uns  ist  es  täglich  Brot, 
was  Andern  seltsam  ist.  Wer  wtlndscht  ihm  doch  zu  siechen 

70  und  am  die  Ofenbank  erbärmlich  her  zu  kriechen, 
wie  es  zu  Hause  geht?  Es  ist  um  einen  Blick, 
80  fUlt  uns  ein  Pistol,  ein  Degen  oder  Stück. 
Man  fühlt  nicht,  daß  man  stirbt.  Das  Feld  ist  unser  Bette, 
der  Gottesacker  auch.  Wir  leben  um  die  Wette 

75  und  sterben  auch  also.  Wer  härmet  sich  darum? 
Es  sei  Hieb  oder  Stich;  wenn  wir  nur  kommen  um, 
80  ist  uns  wol  geschehn.  Lob*  Einer  nun  das  Seine, 
sein  Leben,  wie  es  sei:  ich  lobe  stets  das  Meine. 
Du  lebest  nicht  für  mich:  ich  sterbe  nicht  für  dich. 

«0  Ein  Ander*  bleibe  sein':  ich  bleibe  so  fQr  mich. 

'Wi^i  dMtacli«  CMliehto.  S 
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4.  Lob  eines  Soldaten  zu  Fuße. 

Ich  bin  ein  Man  ins  Feld:  mein  kflhner  Mnt  ist  groft, 
ist  größer  als  ich  selbst  Ich  fürchte  keinen  Stoß, 
ich  schene  keinen  Sdinß.  Die  Liebe  so  zu  leben 
hat  mir  in  meinen  Sinn  von  Jagend  an  gegeben, 

5  daß  ich  mich  was  versuch'.  Es  wird  nicht  lederman 
zum  Kriege  auserkom.  Wer  Pulver  riechen  kan, 
auf  Balg  und  Stoß  besteht,  nicht  die  Kartannen  scheuet, 
der  ist  ein  Man  ?de  ich.  Ist  Einer,  der  sich  freuet, 
wenn  itzt  der  laute  Lflrm  mit  vollen  Spielen  geht 

10  und  uns  der  kühne  Feind  im  blanken  Felde  st^t, 
so  bin  auch  warlich  ichs.  Wir  treuen  Kameraden 
stehn  als  für  einen  Man.  Die  schießen,  jene  laden, 
wir  wechseln  emsig  um.  Wir  schrein  einander  zu, 
daß  keiner  etwan  nicht,  was  ihm  verfänglich,  tu\ 

15  Wir  fechten  brüderlich.  Der  Feind  wird  abgehalten, 
daß  er,  wie  stark  er  könmit,  die  Ordnung  nicht  kan  spalten. 
Wir  weichen  keinen  Schritt.  Gleich  wie  ein  leder  steht, 
da  fällt,  da,  stirbt  er  auch.  Was  ist  uns  mehr  zurücke 
um  alles  unser  Tun,  um  Glück  und  Ungelücke, 

20  als  wenn  man  stirbet  wol?  Wol  aber  sterben  heißt, 

wenn  man  mit  Lust,  ohn'  Schmerz  und  bald  sein  Blut  vergeost, 
gleich  wie  es  hier  geschieht.  Die  ritterlichen  Wunden 
empftngt  man  ins  Gesicht'.  An  mir  wird  keine  funden, 
die  auf  dem  Rücken  sei.  Das  Stürmen  und  die  Sdilacht, 

»5  die  gestern  noch  geschah,  sind  unser'  Zier  und  Pracht; 
die  Tugend  sieht  so  aus.  Wenn  dann  nach  vielen  Streidien, 
nach  langer  Fechtenszeit  die  müden  Feinde  weichen, 
da  sind  wir  Herren  erst,  da  wachset  uns  der  Mut, 
der  zwar  nie  kleine  war.  Da  kriegt  man  Geld  und  Gut 

so  mehr  als  man  haben  will.  Wir  machen  frische  Beute. 
Das  Vaterland  wird  froh.  Wir  retten  Land  und  Leute 
und  machen  sie  auch  arm,  nach  dem  das  Glücke  fällt 
Die  Herren  sind  uns  gleich:  wir  stehen  feil  um  Geld. 
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5.  In  ein  Stambuch  Herrn  Kolbens  von  Matschen. 

Den  XV.  Mera  M.  De.  XXXI.    In  Leipsig. 

Der  Himmel  treibt  die  Luft ,  die  Luft  bewegt  die  EIrde, 

das  Wasser  eilet  fort,  die  Sonn-  und  Mondenpferde 

die  steigen  anf  and  ab,  der  Sternen  Pöfel  tanzt, 

die  Glut  reißt  über  sich  und  wird  mit  nichts  umschanzt. 
&  Wo  Häuser  sind,  war  Flut,  wo  St&dte,  sind  nun  Wälder; 

vor  Hügel,  itzund  Tal,  vor  Klippen,  itzund  Felder. 

Das  Jahr  ist  niemals  gleich,  bald  ist  es  kalt,  bald  heiß. 

Wir  ändern  uns  mit  ihm,  itzt  sind  wir  jung,  bald  greis. 

Schau  an  diß  große  Das,  das  Phöbus  Gaul'  umrennen! 
10  Wie  stark  es  immer  ist,  noch  wird  es  müssen  brennen. 

Man  lebe,  wie  mfn  soll,  und  brauche  seiner  Zeit! 

Hier  ist  beständig  nichts  als  Unbeständigkeit. 

6.  Aaf  H.  Görg  Glogers  seine  Disputation  von  den 

Nachtwanderem. 

1631. 

Vermag  denn  diß  ein  Dampf,  der  uns  bei  Schlaf  und  Nacht 
umnebelt  SeeP  und  Sinn,  der  uns  zu  Schwärmern  macht, 
im  Schlafen  ohne  Schlaf,  im  Ruhen  ohne  Rasten? 
Der  klettert  hin  und  her  an  Türen,  in  Palasten, 

5  der  will  der  Lünen  nach  in  unbepfählter  Luft, 
steigt  frisch  dem  Giebel  zu.  Der  wagt  in  eine  Kluft 
und  Brunnen  seinen  Leib.  Der  Schmied  ergreift  den  Hammer 
und  läuft  zum  Ambos  hin,  der  Zimmerman  die  Klammer. 
Der  schwimmet  durch  den  Strom,  erleget  seinen  Feind, 

10  der  macht  sich  auf  den  Weg,  eh'  Phosphoms  noch  scheint; 
der  setzt  sich  auf  das  Holz  und  meinet  wegzureiten, 
giebt  ftisch  der  Wand  den  Sporn.  Der  fanget  an  zu  streiten 
und  brauchet  seiner  Faust,  der  zeucht  sich  auf  das  Haus 
am  Kloben  kühnlich  an  und  nimmt  die  Elstren  aus. 

IS  Wie  auch  vier  Andre  mehr,  die  schlafend  das  beginnen, 
was  niemand  wachend  kan.  Hier  schärfet  eure  Sinnen, 
ihr,  die  ihr  Weisen  seid!  Hier  ist  das  schöne  Ziel. 
Kunst  muß  der  setzen  auf,  der  hier  gewinnen  will. 

8* 
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Hier  ist  die  güldne  Frucht.  Hier  laufet  am  die  Wette! 
20  Sphinx  muste  doch  einmal  mit  Blute  gehn  zu  Bette, 
weil  man  ihr  Rätsel  traf.  Hier  rate,  wer  da  kan! 
Hier  löst  den  Knoten  auf,  das  keiner  noch  getan, 
ja,  keiner  noch  getan!  Da  steht  die  teure  Krone. 
Die  Krone ,  Siegesman ,  bekommest  du  zu  Lohne ! 

7.  Als  H.  M.  Elias  Major  PoSta  Laureatas  worden. 

1631  Mai  8. 

Die  himmelische  Kunst,  durch  die  wir  unsre  Sinnen, 
die  auch  vom  Himmel  sind,  zu  Himmel  schwingen  kflnnen 
hoch  über  unsre  Gruft ;  der  wahre  Widertod, 
der  uns  nach  uns  belebt  und  machet  frisch  und  rot, 

6  wenn  wir  verlangst  erblaßt:  das  sind  die  l&ohen  Gaben, 
die  von  der  Po6sie  ein  reger  Mut  kan  haben, 
der  mehr  als  Erde  liebt,  der  durch  die  Zeit  sich  reißt 
Durch  sie  er  schon  ein  Gott,  weil  er  noch  Mensch  ist,  heißt. 
Der  klugen  Geister  Witz,  der  ist  hierzu  vonnöten; 

10  der  Fleiß  kan  nicht  allein'  uns  machen  zu  Porten. 
Hier  muß  das  Beste  tun  die  günstige  Natur, 
die  unsre  Seelen  weist  auf  eine  bessre  Spur, 
als  wo  der  Pöbel  kreucht.    Und  ihr  seid  auch  von  diesen, 
so  sich  die  Himmelsgunst  sehr  freundlich  hat  erwiesen, 

15  und  sie  mit  Kunst  erfüllt!  Auch  ihr  glüht  von  der  Glut, 
die  der  Posten  Sinn'  allzeit  beflammen  tut! 
Wolan,  80  nehmt  nun  hin  die  immergrüne  Krone, 
die  euch,  Herr  Major,  gibt  für  euren  Fleiß  zu  Lohne 
der  klugen  Schwestern  Zunft!  Nehmt  hin  und  setzt  sie  auf 

2u  und  schwingt  euch  freudig  hin,  wo  der  Poeten  Häuf 
umb  ihren  Pindus  tanzt.  Die  frische  Hippocrene 
flenst  reicher  als  zuvor,  der  breite  Platz  ist  schöne 
von  Neuem  ganz  begrünt,  auf  dem  ihr  tichten  solt 
Das  ganze  Himmelsfeld  ist  blau  und  pures  Gold. 

2f>  Apollo  gibt  euch  selbst  von  Hand  zu  Hand  die  Saiten, 
die  er  auf  seiner  Harf  auch  fbhrete  vor  Zeiten. 
Der  ganze  Helicon  ist  still'  und  höret  an, 
was  dieser  neue  Gast  für  schöne  Lieder  kan, 
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wie  er  80  wol  besteht  Ich,  der  ich  weit  zurflcke 
30  von  eurer  Hochbeit  bin,  wflndsch'  euch  zo  diesem  Glücke^ 
was  mancher  wündschet  ihm.  Tnt,  was  ihr  vor  getan, 
daß  man  auch  sdi'  an  eoch,  was  ein  Poäte  kan! 

Von  Leipzig  ttbersendets 

Pauli  Flemming. 

8.    Auf  Herrn  Johan  Miohels  sein  DoctoraL 

1631  Mai  26. 

Was  ist  Gewissers  doch  bei  diesen  wilden  Zeiten, 
da  sich  die  Pest  der  Welt,  der  Mars,  pflegt  auszubreiten 
so  weit  die  Luft  umarmt  was  Land  und  Wasser  heißt, 
and,  wie  der  böse  Krebs,  stets  um  sich  frißt  und  beißt, 

5  als  wer  sich,  weil  der  Lenz  der  jungen  Jahre  bl&het, . 
mit  Tugend,  mit  Verstand'  und  mancher  Kunst  versiehet, 
der  sich  getrost  auf  Gott  und  sich  selbst  steifen  kan 
und  sehen  unverwandt  den  grimmen  Eifer  an, 
den  an  der  losen  Welt  der  böse  Himmel  tlbet? 

10  £r  hat  diß  schon  verschmerzt,  was  Andere  betrübet, 
eh'  sie  es  noch  betrifft.  Kein  Ungltlck  ist  so  groß, 
das  er  nidit,  wenn  es  kömmt,  vorlängst  gewesen  loß, 
weil  er  sichs  längst  versehn;  nicht  wie  die  freien  Sinnen, 
die  gute  Tage  nur  und  kaum  vertragen  können, 

15  uid  wenn  der  Glückswind  sich  aus  West  in  Norden  kehrt, 
da  weiß  man  nicht,  wo  Blut  und  Mut  zugleich  hinfährt. 
Sie  sind  in  ihrer  Furcht  noch  weibischer  als  Weiber, 
der  Mund  ist  blaß  wie  Blei,  wie  Aspen  ihre  Leiber, 
die  eine  linde  Luft  durchaus  erschrecken  kan; 

10  so  ista  um  dieses  Volk  bei  dieser  Zeit  getan. 
Sie  setzen  ihren  Trost  nur  einig  auf  die  Sachen, 
die  gegenwärtig  sind.  Was  ihnen  Mut  kan  machen, 
das  ist  Geld,  Guter,  Pracht  und  was  des  mehr  mag  sein, 
das  sie,  wenn  es  zergeht,  auch  mitte  reißet  ein 

t&  und  machet  lebend  tot.  Die  rechte  Kunst  zu  leben 
ist  bei  den  Weisen  nur,  die  nicht,  wie  Jene,  kleben 
an  dem,  was  seitlich  ist.  Was  Welt  ist,  liebt  die  Welt 
Ein  Geilt  von  eben  her  weiß«  daß  ihm  mehr  gefiUlt 
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als  was  die  Erde  kennt  Der  hinunelreiche  Plato, 

80  der  frische  Seneca,  der  weisheitvolle  Gato, 
die  haben  ihn  zuvor  dnrch  sich  beherzt  gemacht, 
daß  er  in  dickster  Angst,  als  höchster  Wollust,  ladit, 
wenn  aller  Pöfel  weint.  Er  höret  Andre  klagen 
von  vieler  Städte  Bmnst,  von  mancher  Länder  Plagen, 

95  doch  bleibt  er  unbewegt.  Er  weiß,  daß  keine  Macht 
ihm  nehmen  wird  und  kan,  was  er  hat  vor  sich  bracht 
Die  Schätz'  hat  er  an  sich.  Er  lasset  Andre  reisen 
in  beides  Indien  und  bringen  Gold  für  Eisen, 
fttr  Tocken  Specerei,  für  Nadeln  Helfenbein. 

40  Sein'  höchste  Wollust  ist  um  schöne  Bacher  sein, 
vom  Wagen  ganz  befreit  Wird  er  denn  angewehet 
von  einer  hohem  Luft,  so  zeucht  er,  wohin  stehet 
sein  wolkengleicher  Sinn.  Er  machet  ihm  bekant 
ein  unbekantes  Volk,  setzt  über  See  und  Land 

46  und  eilt  der  Weisheit  nach.  Die  Sittenmeisterinne, 

das  Frankreich,  sucht  er  heim,  sieht,  was  zu  sehn  ist  drinne. 

Er  lernet  Landesbrauch  da,  wo  die  Tiber  fleust, 

und  was  das  ew'ge  Rom  für  alte  Sachen  weist, 

läßt  er  nicht  unbeschaut  Oleich  wie  weit  über  Felder 

50  die  kühne  Biene  fleugt,  saugt  sich  der  jungen  Wälder 
und  neuen  Wiesen  Raube,  der  süßen  Säfte  voll 
und  trägt  sie  mit  anheim,  so  stehts  um  den  auch  wol, 
der  viel  gesehn  und  weiß.  Er  kan  aus  vielen  Sachen, 
die  er  erfahren  hat,  ihm  einen  Auszug  machen, 

55  dardurch  ein  ganzes  Land  nicht  schlechten  Aufwachs  nimmt, 
wenn  es  zugleich  mit  ihm  bis  ans  Gestirne  klimmt 
durch  des  Geschreies  Flug.  Er  schlaget  aus  mit  Ehren; 
kein  Neid,  wie  groß  er  ist,  kan  seinem  Glücke  wehren, 
weil  ihn  der  Himmel  liebt,  der  ihn  zeucht  Andern  vor 

60  und  über  allen  Haß  läßt  steigen  stets  empor. 

Was  sag'  ich  wol  von  euch,  ihr  Ruhm  der  Pierinnen, 
von  eurem  schönen  Geist'  und  reichbeseelten  Sinnen  ? 
Auch  ihr  seid  aus  der  Schar,  die  von  der  Wiegen  an 
mit  alter  Weisheit  sich  zu  Maßen  Fleiß  getan. 

65  Euch  hat  die  Medizin  sdion  in  den  ersten  Jahren, 
da  nodi  die  Glieder  weichi  die  Beine  Knorpel  waren, 
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zn  ihrem  Dienst*  ersehn.  Sie  fftgt'  euch,  noch  ein  Kind, 

zQ  der  Gddirten  Znnft,  bei  welchen  Kflnste  rind. 

Der  Fleiß,  der  wachs  mit  euch.  Was  Socrstes  geschrieben, 

70  was  Plato  hiebevor  in  Schalen  hat  getrieben, 
das  war  ench  wol  bekant.  Der  kfinstliche  Porphyr 
war  gam  in  ench  belebt,  wie  der  nach  yon  Stagyr. 
Des  Donnerkeils  Gebart,  der  Ursprang  der  Cometen, 
des  Himmels  rander  Laof ,  der  Fortschreit  der  Planeten, 

76  der  Elementen  Kraft,  das  war  ench  ganz  bewast. 
Was  Andren  Arbeit  ist,  das  ist  ench  eine  Last 
Wie  ihr  denn  anch  den  Lohn  des  Fleißes  flberkamet, 
als  ihr  den  blaaen  Hat  von  Kilo  Händen  nähmet. 
Bißher  hat  man  gesehn,  wie  ihr  so  wol  gettbt 

so  in  Phöbns  Kflnsten  seid,  wie  ench  sich  anterglebt 
der  Bücher  Wissenschaft.  Der  Kränter  stille  Krftfte 
sein  ench  ganz  offenbar.  Das  maß  each  geben  Sftfte, 
was  keinen  Saft  nicht  hat,  darch  eare  Kanst  and  Glnt. 
Die  günstige  Natnr  vertraat  each  all*  ihr  Oat 

85  und  was  sie  heimlich  hält.  Die  Lebens-Gönnerinne 
hat  each  der  Welt  geschenkt.  Itzt  whrd  schon  Charon  inne, 
daß  ihm  sein  Fährgeld  nfm  wie  vor  nicht  trägt  so  viel, 
weil  ihr  anch  stecken  könnt  dem  Tode  selbst  ein  Ziel 
dorch  Oott  und  euren  Witz.  Yon  anßen  ttüd  von  iimen 

^  erkennt  ihr  nnsem  Leib.  Diß  hat  ench  weisen  können 
die  wol  geflbte  Hand,  die  ihr  den  Rahm  erbaat, 
daß  nnn  der  große  Sachs*  ihr  seinen  Leib  vertrant 
und  heißt  sie  seinen  Arzt.  Weil  ihr  denn  oft  erwiesen, 
daß  ihr  das  wäret  wert,  vor  was  ihr  nnn  gepriesen 

95  von  allen  werdet  hoch,  so  fllhrt  Apollo  itzt, 
Apollo,  der  auch  mir  den  regen  Sinn  erhitzt, 
weil  er  zwei  Künste  kan,  umb  eare  Haar*  die  Reiser, 
die  die  Gelahrten  nnr  bekommen  and  die  Kaiser. 
Die  sinds,  als  denen  nnr  diß  frische  Laab  gebührt, 
100  dieweil  darch  Witz  und  Macht  diß  Granze  wird  regiert. 
Der  nan  Oesanden  Trost,  ihr.  Hoffhang  aller  Kranken, 
lanft,  wie  ihr  vor  getan,  lanft  fort  in  diesem  Schranken, 
da  man  aidi  macht  betobtt  Setzt  an,  setzt  femer  an 
and  ailurei  dieaan  Preis  darch  eoren  Qnereetan, 
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,«  der  nun  fast  brechen  iriU!  Die  F«»  ««igt  zn  Wagen, 
,-ül  euer  hohes  Lob  W.  «  *«  Stonum  tragen, 
,0  iunnd  Sennert  **f.  to  «nnengleiche  Man, 
den  anch  der  bW*f  »'«W  »icht  gnog  verloben  kan. 

9    Arf  fc*  ^"*"  """^  Namenstag. 

.  ^.  Hur.  SO  hattet  ihr  Terrciset 

'^  «^^  Tag,  der  euch  auf  Freude  weiset 

^        wA  W*fi*  **■"•  ^^'^  zweifelt  nicht  daran, 
■"'  **    ^  ^  Dienst,  die  Ehr'  auch  angetan, 
*^         ^-  «Irrt  nicht  bei  uns  allhier  gewesen ! 
-  ^'^j^  ^  AMs  Band !  Für  euch  ist  diß  zu  lesen, 
^  ^^  Trank  und  was  ihr  uns  setzt  für. 

"    _^  j^  ^  BDt,  ie  wenger  ihr  uns  Bier 
**  .   ^  g^  anf.  Bei  klarem  Sonnenscheine 
*7   ^^  ^^  «nd  besser  lüchts,  als  was  man  trinkt  vom  F 
^     ,       gy  :>f«uien  schickt.  Doch  denket  diß  hierbei: 
-  a*«  *"*  es  nicht!  Das  Fordern  steht  uns  frei, 
j^jij-  tab^t  ihr.  Löst  aber  euch  aufs  Beste ! 
^  ^  Kaufnianscbaft  fOr  eure  feuchten  Gfiste. 

^  Xfi  oiuBB  guten  FreundoB  Geburtstag. 

^^,  geehrter  Freund,  euch  dieses  Brieflein  senden, 
^^toau,  hoffen  wir,  uns  nicht  zum  Argen  wenden. 
^jHtW  Namenstag,  der  schöne,  hat  gemacht, 
^«4r  thin  auf  ein  Band  gewesen  sein  bedacht, 
^.  «M^r  anf  einen  Wundscb.  Wir  lassen  Audre  binden 
^  if^pteru  mancher  Art.  Nichts  solches  ist  zu  finden 
^41^0»,  wie  wir  sein.  Wer  besser  binden  will, 
^g^<  und  seh'  ihm  ans  gar  viel  ein  ander  Ziel, 
^^^^^■|ir  mit  der  Hand  und  Bande  wolle  scherzen, 
^^^^^^H|,  gleich  als  wir,  das  Herze  mit  dem  Herzen! 

^^^B.  Ein  Anderes  an  der  Freunde  Einen. 

^^^^^^^M  deine  sem,  doch  deine  nicht  alleine: 
^^^^^^^■Teil  darvon,  ans,  die  wir  anch  dnd  deine, 
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alB  wie  da  unser  bist!  VerschleiG^  die  Mebe  2Seit 
mit  angenehmer  Lost  and  leichter  Fröhlidikeit! 
Wir  sind  bereit  darzu,  in  was  wir  nnr  Termflgen, 
dich  mit  auch  gleicher  Gunst  ond  Liebe  zn  yergnflgen. 
Schon*  keine  Kosten  nicht,  und  denke  diß  darbei, 
daß  in  dem  ganzen  Jahr'  ein  solcher  Tag  mir  sei ! 

12.   Noch  ein  Anders. 

Es  ist  noch  eben  Zeit.  Wir  hätten  bald  versäumet 
den  lieben  schönen  Tag,  weil  uns  zu  sfiße  träumet, 
und  wir  was  spat  erwacht;  es  ist  noch  eben  Zeit 
Gebt  euch,  geliebter  Freund,  gefangen,  wie  ihr  seid! 
b  Das  Binden  steht  bei  uns,  gleichwie  bei  euch  das  Lösen. 
Und  glaubt:  diß,  was  wir  tun,  gesdiicht  aus  keinem  Bösen. 
Viel  kosten  darf  es  nicht,  nur  daß  man  sagt  noch  heut* : 
ihr  habt  euch  so  gelöst,  wie  ihr  gebunden  seid. 

Neben  dem  Conterfet  der  Stadt  Stralsund  in  Christeni- 

ussens  seinem  Stambache. 

1632. 

Und  dennoch  stehst  du  noch,  ob  Mars,  der  Wflterich, 
noch  zweimal  mehr  so  arg  gesetzet  hält'  an  dich, 
dn  unbezwungner  Sund!  Was  wolt'  er  doch  erlangen, 
wenn  du  in  Ketten  erst  am  Himmel  wärst  gehangen? 
5  Diß  schändet  ihn  Yielmehr,  daß  deine  Niedrigkeit 
den  wilden  Zorn  zerbricht  und  dich  yon  ihm  befreit. 
Wen  nicht  erschrecken  soll  das  blutige  Vermessen, 
der  lerne  Furcht  und  Trutz  ein  wenig  hier  vergessen!- 

14.  Anbindebrie£ 

Was  uns  die  Gottes&ircht  und  greiser  Brauch  befiehlt, 
das  nehmet  yon  mir  an,  ihr  Spiegel  aller  Fränoi, 
die  niolit  mat  Schönheit  mehr  als  auf  die  Tug^d  schaneii, 
der  Weiber  besten  Schmuck!  Worauf  diß  Binden  zielt, 
I  ist  akdtti  als  Ehrlidikeit.  WeikBedUekMilMUAfcr' 
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ist  bösen  Stttcken  feind.  Was  euch  and  mir  gebühret, 
das  wisset  ihr  und  ich.  Und  daß  ihr  denn  verspüret, 
daß  ich  des  anch  bin  froh ,  was  euch  der  Himmel  giebt, 
so  nehmet,  werte  Frau,  von  der  euch  guten  Hand 
10  diß,  obwol  schlechte,  hin!  Der  Gaben  leichte  Schalen 

wiegt  auf  mein  schwerer  Wondsch:  daß,  weil  der  Sonnen  Strahlen 
erwärmen  diese  Welt,  euch  trefT  kein  Übelstand! 

15.  An  Herrn  Johan  Klipstein. 

Was  Orpheus  jener  Zeit  auf  Venus  Klippen  sunge 
und  wie  er  durch  den  Witz  die  starken  Saiten  zwunge 
in  dem  beseelten  Ton,  daß  auch  der  Thracen  Hain* 
und  ungefaßte  KlOft*  ihm  nachgegangen  sein; 

5  und  daß  der  Linus  auch  die  Thebischen  Gefilder, 
das  ungezahmte  Land,  gemachet  hat  viel  müder 
durch  seiner  Harfen  Kraft;  wie  auch  Arions  Kunst 
den  liebenden  Delfin  zu  einer  solchen  Gunst, 
die  über  Wundem  ist,  bei  Lesbus  hat  bewogen; 

10  und  daß  das  wilde  Wild  Amphion  nachgezogen, 
im  Fall*  er  Stimm'  und  Spiel  zugleiche  tönen  ließ,  — 
ist  mancher  Klügling  noch  zu  glauben  ungewiß. 
Wie,  spricht  er,  kan  es  sein,  daß  Felsen  hören  können? 
Und  hat  der  dumme  Forst  auch  die  Vernunft  der  Sinnen, 

16  daß  er  den  Ton  verninmit?  Drum  weiß  er  nicht,  wohin 
die  hohen  Schriften  sich  in  ihrer  Deutung  ziehn. 
Das  strenge  Heidenvolk  sind  die  bewegten  Klippen, 
der  Wald  das  wilde  Tun  der  ungeschlachten  Lippen 
und  grober  Sitten  Wust,  die  durch  die  kluge  Hand 

80  und  feurige  Vernunft  der  Weisen  sich  erkannt 

und  sich  aus  sich  verjagt.  Diß  hat  der  Kastalinnen     • 
geneunte  Schwesterzunft  so  glücklich  enden  können 
durch  ihrer  Musik  Macht.  Wer  ist  so  taub  und  blind, 
daß  er  der  Stimmen  nicht  ein  Ohr  und  Auge  gönnt? 

»ft  Sie  hat  uns  Menschen  erst  zu  Menschen  recht  gemachet 
und  dnrdi  ihr  Lieblichsein  uns  freundlich  zugeladiet, 
als  wir  noch  waren  grob.  Was  nichts  nicht  zwingen  kan, 
das  bAadigt  ein  Gesang.  Wenn  Hermes  stimmet  an, 
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so  scUAft  «nch  Argofl  ein.   Was  kan  man  bessera  finden, 

so  wenn  nns  der  Tranennnt  die  lassen  Geister  binden 
und  ganz  umnebeln  will,  als  wenn  bei  guter  Kost 
man  um  sich  haben  kan  dar  Musik  sOüe  Lust, 
der  Kummertöterin?  Da  können  deine  Gaben, 
Licinta,  dich  und  uns  in  voller  Wollust  laben 

95  und  uns  dir  madien  gleich,  wenn  dein  bejahrter  Wein 
springt  in  der  Schalen  auf^  und  Einer  spielet  drein 
es  sei  auch  was  es  sei.  Die  Sing-  und  Saiten-Schulen, 
die  lernen  uns  bevor  das  wolvergunte  Buhlen, 
and  wie  man  sittsam  wird.  Cytheris  und  ihr  Sohn 

40  sind,  wo  man  singt  und  spielt,  nicht  gerne  weit  darvon. 
Saul  raset  ohne  sie.  Misenus  muste  singen, 
solt*  Heetor  lustig  sein.  Wenn  Schfltsens  Lieder  klingen, 
so  wächst  des  Sadisens  Lust.  Wenn  Nauwach  das  Pandor 
Mt  hören  und  mit  ihm  den  kOnstlichen  Tenor, 

a  da  wacht  mein  Opitz  auf,  daß  er  des  Kflnstlers  Stimmen, 
so  hoch,  wo  aber  uns  der  Leier  Sternen  klimmen, 
dnrdi  seinen  ersten  Preis,  die  deutschen  Vers*  empört, 
weil  immer  eine  Kunst  die  ander*  liebt  und  ehrt 
Wo  laß  ich  aber  dich  und  deine  schöne  Laute, 

60  Herr  Klipstein,  welche  dir  von  Hand  zu  Hand  vertraute 
Apollo  Phöbus  selbst,  der  sie  vorerst  erdadit, 
der  deine  schnelle  Faust  ihr  griifreidi  hat  gemacht? 
Wo  kas'  idi  dich  und  sie,  sie,  Fflrstin  aller  Saiten, 
dich,  ihrer  KOnstler  Gott  ?  Wenn  du  die  Traurigkeiten 

55  durch  deine  Kunst  bestftnnst,  so  dringt  der  Helicon 
auch  Selbsten  sich  zu  dir,  daß  ihm  dein  großer  Ton 
noch  mache  göttlicher.  Du  schaftt,  daß  unsre  Sinnen 
sich  weit,  weit  Aber  uns  ans  Blaue  schwingen  können, 
wo  man  kein  Leid  nkht  kennt.  Der  woUustvolle  Klang 

«>  verzaubert  uns  den  Sinn  und  macht  uns  sehnend  krank, 
dodi  durch  ein  sftßes  Weh.  Wem  sdl  ich  dich  vergleichen? 
Ich  weiß,  an  Lieblichkeit  muß  dir  lopus  weichen 
mid  Demodcdnis  auch.  Was  Thamyras  gespielt, 
das  stichat  du  leichtlich  hin.  Wen  dieses  Lob  vervielt, 

I»  der  hoBm'  oad  höre  dich!  Du  hast  den  Preis  erworben^ 
daß  du  üdi  ddnem  Tod'  auch  Uiibeit  magßtlMmu 
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Die  Kunst  verlacht  das  Grab.  Du  wirst  sein  hochgepreist, 
so  lange  Gjmthins  der  Lauterfinder  heißt. 

16.  In  Herrn  Kflchlers  sein  Stambudi. 

1631  Juni  15. 

Ja  freilich  ist  es  so:  es  will  nicht  nur  gelacht 
zur  Frenndschafkstiftang  sein;  kein  Mond -zu  •Monde -kehre 
kein'  Hftndekaplerei,  kein  Dienen  Tom'  und  hinden 
befreondet  uns  mit  uns.  Wenn  nicht  das  Herze  wacht 
5  und  saget  Ja  darzn,  so  hilft  kein  schläfrigs  £hren. 
Ein  Herz*  ist  doch  allein*  im  Herzen  nur  zu  finden. 

17.  Lob  der  Dmckerei  an  Gregorins  Ritochen. 

1633  Mars. 

Warumb  nicht,  werter  Freund,  solt*  ich  euch  nidit  zu  Wille 
auf  euer  Bitten  sein?  Ich  will  den  Wundsch  erMlen, 
den  Andere  getan.  Die  edle  Druckerei 
ist  wol  der  Ehren  wert,  daß  sie  gelobet  sei. 

5  Wo  kömpt  sie  aber  her?  Soll  sie  aus  Catay  kommen? 
Soll  bei  den  Scythen  sie  sein  erstlich  vorgenommen? 
Es  will  mir  gar  nicht  ein,  daß  in  der  Barbarei 
ein  sokhes  edles  Kind  erzeuget  worden  sei« 
Nein!  was  man  auch  hier  sagt,  uns  Teutschen  bleibt  die  E 

10  Wir  haben  es  erdacht.  Ihr  Andern,  gebt  Gehöre 
und  gönnt  uns  diesen  Buhml  Der  gute  Guttenberg 
hat  bei  uns  aufgebracht  ein  rechtes  gutes  Werk 
und  das  sich  selbst  gut  preist.  Die  Sequan  und  die  Tibo*, 
die  Forsten  ihrer  Flflss*,  erzflmen  sich  hierflber, 

15  daß  unter  anderen  der  Nedcer  und  der  Bhein 
glttdcseliger  als  sie  hierbei  gewesen  sein. 
Sie  rfihmen,  was  es  sei,  die  andern  Nationen, 
was  sie  auch  anserdacht  Wer  will  uns  recht  belohnen, 
uns  Teutschen,  das  GesdiAtz*  und  hohe  Druckerei, 

fo  als  unser  dui^t  Lob?  Diß  sind  dieselbten  zwei, 
darmit  wir  Jupitem  auch  selbst  wie  furchtsam  machen, 
wenn  wir  die  Feorwerk*  und  Stocken  lassen  krachen 
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und  donnern  gleich  wie  er.  Minerven  nnd  Mercor 
Terdrensis,  daft  wir  gelangt  anf  eine  bohre  Spur, 

15  sind  weiser  nodi  als  sie.  Die  fireien  Bmckereien 
sind  reger  Sinnen  Trost,  darüber  sie  sich  freuen, 
daß  min,  was  löblidi  ist,  nicht  nnter  könne  gehn, 
daß  Knnst  nnn  mit  der  Welt  kan  in  die  Wette  stehn. 
Ihi  göttlidies  G^esdiöpf ,  ach,  daß  du  nicht  gewesen 

so  zu  der  Gelehrten  Zeit!  Wir  wolten  ietzo  lesen 
60  mandie  schöne  Schrift,  die  so  kaum  wird  bedacht 
mid  uns  nadi  ihrer  Zier  ein  eitels  Sehnen  macht. 
Du  bist  dieselbe  Kunst,  durch  die  ¥rir  das  erlangen, 
was  wir  vom  Himmel  selbst  gedenken  zu  empfangen, 

9s  als  ders  uns  durch  dich  gibt:  des  Namens  Ewigkeit, 
und  was  sonst  nach  uns  bleibt,  wann  ¥rir  von  keiner  Zeit, 
doch  aber  alle  Zeit  von  uns  wird  können  wissen. 
Wir  sind  in  Absein  da.  Wir  haben  uns  beflissen 
mit  Nutz',  0  Kunst,  auf  dich.  Was  war  es  doch  vorhin? 

40  Paß  wir  die  alte  Zeit  recht  in  Betrachtung  ziehn!) 
Es  war  ein  schweres  Tun.  Man  schftlete  die  Linden 
nnd  schriebe,  was  man  wdt',  in  die  gewichsten  Rinden 
mit  großer  Mtth'  und  Kost.  Tuch,  Holz,  Erz,  Blei  und  Stein 
musf  ihnen  an  der  Statt,  was  uns  Papir  ist,  sein. 

4&  Wie  seliger  sind  wir,  die  wir  ein  Bing  ersinnen, 
das  uns  nicht  viel  gesteht,  damit  wir  prangen  könuen ! 
Was  keinen  Nutz*  mehr  gibt,  das  kompt  zu  unserm  Nutz'. 
Ein  abgerissner  Fleck  beut  Stahl  und  Eisen  Trutz 
and  nennt  sich  ewiger.  Die  taurenden  Metallen 

M  sind  durch  das  Ungemach  des  Himmels  eingefallen  t 
Des  Gariens  Beruf  und  Nilus  Wunderbau 
sind  mit  der  alten  Zeit  auch  worden  faul  und  grau, 
gewesen  Sterbliche,  wie  ihre  Meister  waren 
und  alle  Sachen  sein.  Wir  haben  erst  erfahren 

^  im  Alter  dieser  Welt,  was  es  für  Sachen  sind, 
80  fllr  der  Jahre  Rost,  Brand,  Wasser,  Schnee  und  Wfaid, 
und  fflr  das  Sterben  sein.  Wir  lassen  Schriften  gießen, 
Wh*  setzen  nach  der  Kunst,  wir  ordnen,  klopfen,  schließen, 
lad  latsen  tragen  auf.  Ein  Junge,  der  fast  nicht, 

^  was  Schreiben  ist,  versteht,  trutzt  Boten  letzt  und  spridit. 
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er  könn*  auf  einen  Tag  mehr,  als  er  in  zwd  Jahren, 
verschaffen  aufe  Papir.  Wir  dürfen  schlechter  Waren. 
Die  Feder  ist  hier  Zeug,  die  Dinte  Ruß  nnd  öl, 
die  Presse  Schreiberin ,  der  Dmcker  ihre  Sed\ 

65  als  der  sie  rege  macht.  Gfeh*  Einer  nun  und  schaue, 
wie  er  Gold,  Eisen,  Erz*  und  Marmeln  das  vertraoe, 
was  ewig  bleiben  soll !  Wir  nehmen  das  Papier. 
Was  ihm  an  Stärke  fehlt,  ersetzt  die  Menge  hier 
nnd  bringt  es  redlich  ein.  Es  ist  umb  ein  Verderben, 

70  so  muß  ein  einzeln  Ding,  wie  stark  es  ist,  dodi  sterben. 
Kein  Ort  ist  gut  darfdr,  daß  seiner  Wunder  Schein, 
den  er  alieine  hat,  bei  ihm  kan  sicher  sein. 
Wir  setzen  nnsem  Bau  an  tansent  tausent  Enden 
mit  leichter  Mflh*  und  Kost.  Wohin  ¥rir  was  versenden, 

75  das  mehret  sich  durch  sich.  Wir  trauen  uns  der  Welt, 
so  gehn  wir  nidit  eh*  ein,  biß  sie  zu  Grunde  ftit. 
Ihr  unbedachtes  Volk,  was  wolt  ihr  viel  verreisen 
in  die  gevierte  Welt?  Wir  können  Alles  weisen, 
was  ihr  seht  flberall  und  doch  wol  kaum  noch  wißt, 

so  wenn  ihr  herwieder  kompt,  darauf  ihr  wagen  müßt 

Zeit,  Kosten,  Leib  und  mehr.  Den  Ruhm  von  solchen  Sach* 
pflegt  die  Anwesenh^t  geringer  stets  zu  machen. 
Was  der  vertoante  Mohr  und  Griedie  lobt*  so  sehr, 
das  ist  nun  meistenteils  nichts  als  ein  Name  mehr, 

65  der  keinen  Sinn  vergnfigt.  Wir  nehmens  von  den  Steinen 
und  bringens  in  ein  Budi,  das  unser  gutes  Mdnen 
gibt  U&rlich  an  den  Tag.  Wir  dienen  lederman, 
und  vras  uns  nfltzlidi  ist,  dem  tun  wir  Würden  an. 
Wer  wird  hier  euren  Fleiß,  Herr  Ritzsch,  mcfat  preisen  mfl 

90  daß  ihr  ewdi  auf  den  Nutz*  der  KOnftigen  befliessen 
und  hoch  umb  uns  verdient?  Wir  schreiben  auf  Papir, 
und  diß  kömpt  nicht  weit  ans.  Ihr  tragts  der  Sonnen  flhr, 
und  bringets  in  die  Welt.  So  lange  man  wird  sciireiben 
nd  die  gelobte  Kunst  der  Druckereien  treiben, 

96  so  lange  wird  diß  Werk,  das  ihr  habt  anfgefllhrt, 
mit  immer  bkAem  Lob*  und  Ehren  sein  geziert 

M.  Pauli  Fleming  von  Huteufllei 
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.  Als  die  Fflrstl.  Holstein.  Gesandten  su  Rige  In  Lieflande 
waren  angelanget,  im  November  M.Dc.XXXin. 

Aas  dem  Lateinisohen. 
1633  November  14. 

Was  warf  das  böse  Meer  fttr  freche  Wellen  anf^ 

als  Wind  und  Wasser  uns  bestarmeten  znhaiif  1 

Ein  Schiff  war  tausent  Angst  und  Nöten  ontergebeD, 

doch  fohrt^  es  so  viel  Glflck*  und  Ontes  anch  beineben. 
5  Ench  sah  der  grflne  Greis,  der  Vater  blauer  Fhit, 

euch,  die  das  Glücke  liebt  und,  was  ihr  ¥rflndscliet,  tut. 

Ench  sah  er  nnd.  sprach:  Wie?  Soll  ich  hier  die  nicht  schützen, 

ihr  Götter,  die  aoch  mir  inkünftig  werden  nützen? 

Nein,  nein!  Und  nahm  den  Stab,  schlag  dreimal  in  das  Meer 
10  und  dreimal  schalt  er  zu  auf  Äols  wildes  Heer. 

Die  Winde  legten  sich ,  erkanten  ihren  Herren, 

das  tolle  Wasser  stund,  ließ  nach  sich  so  zu  sperren. 

Nnn  leben  wir  durch  euch,  genießen  eurer  Treu*; 

auch  unser  Schiff  bekennt,  daß  sein  Heil  von  euch  sei. 
i&  Was  sollen  wir  durch  euch  nun  nicht  zu  Lande  hoffen, 

dieweil  auch  Luft  und  See  mit  euch  ein  Bflndnüß  troffen  1 

9.  Vor  drei  Jnngfraaen  Niehasen  auf  dero  guten  Eliren- 
frenndes  Herrn  0.  Brflggeman  Geburtstag. 

1684  Febroar  14. 

Ist  denn  achon  nicht  mehr  zu  finden, 

dannit  wir  euch  können  binden, 

als  diß  eingelegte  Band, 

das  von  dreier  Schwestern  Hand 
^         hl  einander  ist  gewunden, 

so  ist  doch  das  Herze  gut, 

das  euch  diese  Würde  tut 

Seht  die  angenehmen  Stunden, 

diese  Stunden,  die  uns  aUen 
*^         madien  ehien  WolgeCallen, 

taaaeal-  and  nodi  taasentmal! 

Der  gistinite  Himmetasaal 
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will  sein  Jawort  auch  drein  geben, 

daß  ihr  nnbetrflbt  mögt  leben. 
16  Wie  denn  auch  die  drei  Geschwister, 

welche  halten  das  Register 

über  Leben,  über  Tod, 

die  uns  unser  Glücke  spinnen, 

gönnen  euch,  was  wir  euch  gönnen, 
80  was  euch  gönnet  Selbsten  Gott. 

Wie  Yiel  schlechter  ist  das  Band, 

so  viel  besser  ist  der  Rat 

und  der  dreien  Schwestern  Hand, 

die  euch  das  geschrieben  hat. 

20.  In  Groß-Neagart  der  Reußen,  M.  De.  XXXIV. 

1634   MAre  —  Juli  31. 

Indessen  daß  der  Mars  bei  zweimal  sieben  Jahren 
annoch  nicht  grausam  satt  berennt  und  angefahren 
mein  wertes  Vaterland,  vor  aller  Länder  Krön*, 
itzt  ihr  verdammter  Haß  und  angepfiffiier  Hohn,  — 
6  er  geht  noch  täglich  fort,  Gradivus,  der  Verheerer, 
mit  seiner  bösen  Schaar  der  geizigen  Yerzehrer, 
verderbt,  was  er  nicht  mag,  äscht  Stadt*  und  Dörfer  ein 
und  läßt  für  seiner  Macht  nichts  ungebrochen  sein, 
wo  anders  was  noch  ganz,  —  so  sei  ein  wenig  deine, 

10  mein  Fleming,  weil  du  kanst.  Du  hast  noch  dieses  Eine 
von  allem,  was  du  hattst:  dich,  den  dir  niemaiid  nimmt; 
wiewol  noch  mancher  itzt  auch  um  sidi  Selbsten  kömmt, 
des  Andren  mehr  als  sein*.  Ist  Alles  denn  verloren, 
so  laß  es,  wo  es  ist!  Es  wird  noch  stets  geboren, 

16  das  so  geht  wieder  hin.  Das  blinde  Glücke  scherzt, 
verwechselt  Gab*  umb  Raub.  Was  ist  es,  das  dich  schmerzt? 
Fürwar,  ein  großes  Nichts!  Du  bist  ja  noch  derselbe, 
lebst  sichrer  als  zuvor!  Kanst  du  nicht  umb  die  Elbe 
und  Mulde  sicher  sein,  so  such*  ein*  anderl  Statt, 

to  die  mit  geringrer  Lust  auch  wenger  Sorge  hat! 
Die  Welt  ist  groß  genung.  Stürmt  Äol  dieser  Seiten, 
so  laß  dein  kluges  Schiff  ihm  nicht  entgegen  streitan ! 
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Fleudi  dort  nans,  tobt  er  hier!  Ein  Weiser  dient  der  Zelt, 
nimmt  sein  Yerhflngnüß  anf ,  wie  es  die  Hand  ihm  beat, 

n  ist  traorend  dennoch  firoh.  Ein  himmlisches  GemAte 
ist  irdnen  Sachen  feind,  ermannet  sein  Geblüte, 
schätzt  ihm  kein  Gnt  nit  gleich,  ist  an  sich  selbst  yergnflgt, 
in  höchster  Armnt  reich.  Dn  anch,  machs,  wie  sichs  fügt, 
und  holle  dich  in  dich,  bis  daß  sich  Stnrm  nnd  Regen, 

so  nachdem  sich  Phöbos  zeigt,  hin  wieder  werden  legen I 
Des  alten  Yatem  Not,  der  frommen  Matter  Leid, 
der  lieben  Schwester  Angst,  so  vieler  Freunde  Neid 
setz*  itzt  ein  wenig  aas!  Tn',  was  der  Himmel  heißet! 
Nimm  der  Beqnemheit  war,  eh*  sie  sich  dir  entreißet! 

35  Zeach  in  die  Mitternacht,  in  das  entlegne  Land, 
das  mancher  tadelt  mehr,  als  das  ihm  ist  bekant! 
Tu\  was  dir  noch  vergünnt  der  FrtQing  deiner  Jahre! 
Laß  sagen,  was  man  will!  Erfahre  da  das  Wahre! 
Dem  traat  man,  was  man  sieht.  Und  hoffe  diß  darbei, 

40  daß  in  der  Barbarei  aach  was  za  finden  sei, 
das  nicht  barbarisch  ist!  Wolan,  ich  bin  vergntlget. 
Es  hat  mich  nicht  gerent,  daß  ich  mich  her  verfOget. 
Ich  bin  wol  kommen  an,  hier,  wo  Kalisto  steht 
and  Arkas,  der  mir  nnn  fast  anf  der  Scheitel  geht. 

45  Der  Belt,  der  war  mir  gat,  die  Dtlne  floß  mir  linde, 
die  Narve  war  mein  Frennd,  ich  gieng  mit  gntem  Winde, 
wo  Wind  von  Nöten  war.  Die  Yolgov  seh'  ich  nnn, 
die  mich  omb  ihren  Band  läßt  nach  Begehren  rohn. 
Wie  kan  ich  doch  vorbei?  Ich  muß  die  Leute  preisen, 

50  die  so  wie  diese  sind.  Besteht  es  auf  Erweisen, 
so  hab*  ich  ftberrecht.  Wer  lobet  nicht  den  Man, 
der  sein*  ist,  weil  er  ist?  der  alles  missen  kan 
und  alles  haben  auch?  Er  ist  darzu  geboren, 
daß  er  vergnOgt  kan  sein.  Man  klaget  nichts  verloren, 

&5  wenn  sich  der  Yater  legt:  seins  gleichen,  er,  wächst  auf, 
der  wolgezogne  Sohn.  Erfolgt  kein  Erbgut  draaf, 
so  ist  er  selbst  sein  Teil.  Kein  Geld  gehört  zum  Leben. 
Ans  Golde  wird  kein  Blut  Er  sieht  ihm,  was  ihm  eben, 
ein  trächtigs  Plätzlein  aus,  das  er  nicht  kaufen  muß, 

*«  als  wie  man  etwan  tat.  Da  setzt  er  seinen  Fuß, 

''■•^«i  tetidM  Gkdiclito.  ^ 
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macht  Feld  und  Gärten  draas,  fragt  nichts  nach  hohen  Bänen. 
Wenn  er  nur  Hitz*  nnd  Frost  nnd  so  was  nicht  darf  scheuen, 
so  ist  er  wol  versorgt,  geht  selbst  zu  Wald'  und  haut 
die  längsten  Tannen  ans,  bewohnet,  was  er  baut, 

65  selbst  Meister  und  selbst  Wirt  Bekömmt  er  Lost  snm  Weibe: 
des  Nachbars  Toditer  will,  ein  Mensch,  das  schön  am  Leibe 
nnd  gut  vom  Herzen  ist;  die,  daß  er  sie  mehr  liebt, 
dem  sonst  nicht  blassen  Mnnd*  ein  liechters  Färl^ein  giebt. 
Wer  suchte  dieses  hier?  So  leben  sie  in  Stille. 

70  Kein  Argwohn  kömmt  in  sie.  Sein  Rat,  der  ist  ihr  Wille. 
Ehrt  ihn,  ie  mehr  er  herrscht,  und  hält  gewiß  darfär, 
ie  schärfer  er  sie  hält,  ie  hulder  sei  er  ihr. 
Das  glaubt  kein  Weib  bei  uns.  Indessen  ist  kein  Mangel, 
ißt,  wenn  und  was  er  will,  speißt,  was  ihm  filngt  die  Angel, 

76  was  Stall  und  Nest  vermag  und  was  sein  Garten  trägt. 
Sein  Trinken  fahrt  der  Bach;  der  wilde  Forst,  der  hägt 
ihm  was  auf  seinen  Tisch.  Gelüstet  ihm  zu  jagen, 
es  steht  ihm  alles  frei,  er  darf  es  sicher  wagen. 
Sein  Wind-  und  Federspiel,  das  ist  sein  Flitz  und  Pfeil, 

80  die  er  wol  selbst  gemacht.  Ein  Messer  und  ein  Beil, 
das  ist  ihm  Werkzeugs  satt.  Sein  Vorrat  ist  auf  heute, 
auf  morgen  hat  ihn  Gott  Er  zeucht  nicht  aus  auf  Beute, 
wie  seine  Nachbarn  tun,  die  um  das  schwarze  Meer, 
die  Ton*  und  Wolge  sind.  Sein  Beutel  ist  nicht  schwer, 

S5  doch  auch  nicht  allzu  leer.  So  darf  er  sich  nicht  grämen, 
wo  er  den  Unterhalt  von  Kleidern  her  soll  nehmen. 
Sein  Schaf  trägt  ihm  den  Beiz,  sein  Flachs  und  Hanf  stehn  w< 
daraus  er  spinnt  und  wirkt,  so  viel  er  haben  soll. 
Wird  mit  Gesundheit  alt,  weiß  wenig  von  Gebrechen. 

so  Sein  Knoblauch  ist  sein  Arzt.  Das  flbermachte  Zechen, 
die  allzu  ofte  Kost,  das  zeitigt  uns  den  Tod. 
Man  lebe,  wie  man  soll,  so  hat  es  keine  Not! 
Verbrechen  nährt  den  Arzt.  Bei  sechsmal  hundert  Jahren 
hat  Rom  sich  frisch  und  stark  bei  Kohle  können  sparen. 

96  Muß  nicht  zu  Hofe  ziehn,  darf  keine  Frone  tun, 
in  strengsten  Diensten  frei,  kan  unbesorglich  ruhn, 
scheut  keinen  Aconit,  streckt  sich  in  seinen  Rasen, 
läßt  um  und  neben  sich  sein  wenigs  Viehlein  graten, 
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das  ihm  ist  Reichtum  satt.  Die  schöne  Nachtigal 

100  fleucht  über  seinen  Kopf,  verfahrt  so  manchen  Schal 
and  schläft  den  Müden  ein.  Da  liegt  er  bis  zu  morgen, 
ihn  plagt  kein  schwerer  Traum ,  ist  weit  von  allen  Sorgen, 
die  uns  den  Schlaf  zerreißt.  Kein  Dieb  bricht  bei  ihm  ein. 
Frau  Armut  läßt  ihn  wol  für  diesen  sicher  sein. 

i*)5  Gott  muß  ihm  gütig  sein.  Er  tut  zu  Bfitternachte 
in  Kirchen  sein  Gebet'.  Er  fastet  mit  Bedachte. 
Frommsein  ist  seine  Kunst.  Von  mehrem  weiß  er  nicht. 
Wenn  er  verstehen  mag  nur,  was  sein  Nachbar  spricht, 
so  meint  er,  hab'  er  gnnng.  Und  was  ist  ihm  mehr  nütze? 

iiü  Kein  Mensch  wird  mehr  ein  Mensch  mit  seiner  Kunst  und  Witze. 
So  gibts  vor  Gott  auch  nichts.  Wer  den  in  Einfalt  ehrt, 
nur  ein  rein  Herze  hat,  der  ist  recht  hochgelehrt. 
Es  ist  ein  seltsams  Tun,  daß  wir  uns  so  bemühen 
um  Ehre,  Geld  und  Kunst,  durch  ferne  Länder  ziehen, 

m  Frost,  Hitze,  Hunger,  Durst,  Angst,  Mühe  stehen  aus: 
der  Man  kömmt,  weil  er  lebt,  kaum  übers  dritte  Haus. 
Was  bin  ich  mehr  als  er?  Ich  will  dirs  besser  weisen, 
wohin  du  sichrer  solst  und  mit  mehr  Nutzen  reisen. 
Geh,  sieh  dich  Selbsten  durch!  Du  selbst  bist  dir  die  Welt! 

1»»  Verstehst  du  dich  aus  dir ,  so  hast  dus  wol  bestellt 
Drei-,  viermal  mehr  als  wol  dem  Volke,  das  so  lebet! 
Es  kan  nicht  elend  sein,  weil  nichts  denn  Ruhe  schwebet 
um  seine  Häuser  her.  Die  treue  Sicherheit 
verwacht  sie  Nacht  und  Tag.  Des  Glückes  Troß,  der  Neid, 

m  kömmt  nicht  in  dieses  Land.  Zu  des  Saturnus  Zeiten, 
dem  diß  Volk  noch  kömmt  zu  und  was  ihm  liegt  zur  Seiten, 
ward  ebenso  gelebt.  Da  war  kein  Mein  und  Dein, 
kein  Vorteil,  kein  Betrug,  der  sich  hernach  schlich'  ein. 
Krieg  kömmt  von  Kriegen  her.  Hast  du  dich  hier  verhalten, 

ISO  0  Einfalt,  heiige  Zier,  von  erster  Zeit  der  Alten, 
bis  auf  die  Hefen  uns?  Ist  hier  dasselbe  Land, 
da  Ehr'  und  Bedlichkeit  von  uns  sich  hingewandt? 
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21.  An  Herrn  Heinrich  Nienborgen,  Zar  u.  s.  w.  Ma 
in  Rußlande  u.  s.  w.  Deutschen  Oberdolmetscber  in  6r 

Naugarod. 

^  16S4  im  Sommer. 

Solt'  ich,  geehrter  Freund,  zu  wohnen  mir  erkiesen, 
und  wäre  WoUen  Tun,  ich  ließe  meine  Wiesen, 
mein  feistes  Osterland  in  seiner  Wollust  stehn, 
im  Fall'  ich  könte  nur  um  euer  Reußen  gehn, 
5  um  euer  Moskow  sein.  Die  ewigen  GepOscher, 
die  wären  meine  Lust.  Die  Ströme  solten  frischer^ 
die  Bäche  sänfter  gehn,  indem  ich  stimmet'  an 
ein  Lied,  das  ieder  ehrt  und  kaum  der  dritte  kan, 
das  mich  mein  Opitz  lehrt',  der  Preis  der  ersten  Sänger, 

10  die  redlidi  Deutsch  verstehn.  Die  Oder  flösse  strenger; 
der  wilde  Mayn  schoß  hin.  Was  war  er  als  nicht  zahm, 
der  ungelehrte  Rhein?  Als  nur  mein  Opitz  kam 
und  ließ  den  schönen  Ton  erst  um  den  Bober  schallen, 
so,  sagt  man,  hab'  es  ihm  so  Uberwol  gefallen, 

15  daß  er  sein  schilficht  Haupt  hat  dreimal  hoch  empört 
und  dreimal  laut  gejauchzt.  Die  nahe  Neiße  hört' 
und  schrie  es  weiter  aus.  Der  alte  Necker  lachte, 
die  niederdeutsche  Maas  entsatzte  sich  und  dachte: 
was  ist  diß  ftti*  ein  Lied,  das  höher  wird  geführt 

so  als  meine  Kflnstler  tun?  Drum  ist  er  auch  geziert 
als  keiner  noch  vor  ihm.  Der  Tajo  kan  ihn  nennen, 
die  Seine  lobet  ihn,  die  Themse  wird  ihn  kennen. 
So  seh'  ich  selbsten  itzt,  daß  eurer  Wolgow  auch 
er  nicht  ist  unbekant.  Das  ist  der  Tugend  Brauch, 

25  sie  dringt  durch  alle  Welt.  Nun  glaub'  ich ,  daß  dem  Tigttr 
er  unbewust  nicht  sei,  ingleichen  auch  dem  Niger, 
und  wo  Maragnon  braust.  Der  edle  Ferdinand, 
der  Preis  von  Osterreich,  hat  ihm  mit  eigner  Hand 
in  das  gelehrte  Haar  die  Blätter  eingewunden, 

so  die  immer  Jungfern  sind  und  nie  welk  werden  funden. 
Sein  Preis  der  ist  sein  Lohn.  Er  und  sein  schönes  Tun 
wird  aber  allen  Neid  und  ewig  sein,  wie  nun. 
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Ich,  80  es  bülich  ist,  daß  man  nach  großen  Helden 

aach  einen  schlechten  Trost  und  schwachen  Man  darf  melden, 

35  wie  nichts  ich  von  der  Kunst  der  neuen  Saiten  weiß, 
weit'  auch  mein  Höchstes  tun.  Das  Lob  erweckt  den  Fleiß. 
Ich  wolt',  als  wie  ich  vor  bei  meiner  Muld'  und  Saalen, 
um  euren  Obi  tun ,  in  den  begrünten  Talen 
der  Neeper  wohnhaft  sein  und  eures  Landes  Zier 

4u  auf  mein'  und  euer'  Art  den  Wäldern  singen  für. 
Ich  weiß,  ich  war'  euch  lieb.  Der  römischen  Poeten 
ohn'  einen  erster  Preis  hat  dieses  bei  den  Geten 
zu  Tomis  auch  gethan,  zu  Tomis,  die  ihn  hat 
veijagt  und  tot  gesehn.  Der  Phasis  und  Orat, 

ih  der  Tyras  und  Dyrasp  vernahmen  seine  Lieder, 
Melanthus,  Hy-panus  und  Lykus,  seine  Brüder, 
verlernten  Skytisch  sein.  Das  ewige  Latein 
brach  Cynaps  wilde  Flut,  hieß  Sagarn  zahmer  sein, 
und  die  ich  fast  nicht  weiß,  wo  vor  Orestens  Schwester 

io  der  Phöben  Priestrin  war,  da  seiner  Freunde  bester 
samt  ihm  nach  Landes  Art  ein  Opfer  solten  sein, 
wenn  Iphigenie  sich  nicht  geleget  drein 
und  ihren  schönen  Streit,  von  höchster  Liebe  kommen, 
nachdem  sie  sie  erkant,  erfreut  hätt'  unternommen. 

^5  Sein  Welschland  und  sein  Rom  war  ihm  die  Tartarei. 
Dort  war  er  höchst  verhaßt,  hier  war  er  lieb  und  frei, 
zog  Kotys  Gunst  recht  vor  Augustus  fauler  Gnade. 
Kein  Freund,  kein  Fuß&U  half.  Das  pontische  Gestade 
war  ihm  als  wo  bei  Ost  die  starke'  Tiber  scheußt 

^o  und  sich  in  Thetis  Schoß  mit  vollen  KiHgen  geußt. 
Kunst  hat  ihr  Vaterland  im  Abend'  und  im  Morgen. 
Ihr  Haus  ist  Süd  und  Nord.  Wer  sie  hat,  darf  nicht  sorgen, 
ist,  wo  er  ist,  bei  sich,  weiß  keinen  Unterscheid, 
was  Glück'  und  Unglück'  heißt.  Ihm  gut  gleich  Lieb'  und  Leid, 
«Ä  die  Tugend  bricht^ie  Furcht.  Was  soll  ich  aber  hoffen, 
was  nicht  zu  haben  ist?  Doch  hab'  ich  angetroffen 
hier  einen  solchen  Geist,  so  liebet,  was  ich  kan, 
der  mit  Verlangen  hört,  wenn  ich  die  Faust  schlag'  an. 
Das  bist,  Herr  Nie  borg,  du!  Die  edlen  Pimpleinnen, 

To  Pamassens  Landesvolk  und  Othrys  Btlrgerinnen, 
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sind  dir  vor  andern  wert,  nftchdem  sie  deutsche  sind, 

nnd  lieben  mehr,  als  vor 

Periere  bene  mv 

22.  Chor  der  moskawischen  Nymphen  auf  eines  guten  1 

des  Gebortstag. 

1684. 

Wol  dir,  aller  Freunde  Freund, 

dem  itzt  seine  Sonne  scheint, 

dem  wir  diese  Blumen  binden, 

dem  wir  diese  Schlingen  winden, 
6  dem  wir  diesen  Tag  begehn ! 

Komm  herfOr,  komm  hieher  stehn, 

hieher,  da  wir  Nymphen  sdierzen, 

da  sich  Hirt'  und  Schafrin  herzen, 

da  die  buhlerischen  Winde 
10  bald  gelinde,  bald  geschwinde 

ihre  leichten  Fltkgel  schwingen, 

da  sich  SchaP  um  Schafe  dringen, 

da  die  Erde,  See  und  Luft 

laut  in  einem  Rufen  ruft: 
16  Lange  lebe  dieser  Freund, 

dem  itit  seine  Sonne  scheint! 

So  viel  Tropfen  der  Näglinen, 

so  viel  durch  ganz  Reußland  Bienen, 

so  viel  Schritte  Moskaw  weit, 
flo  so  viel  man  da  Glocken  lAut't, 

so  viel  man  in  Jahresfrist 

Lauch  und  Wein  da  trinkt  und  ißt: 

so  viel  hundert  schöner  Tage, 

so  viel  tausent  Lust  ohn*  Klage, 
n  so  viel  hundert  tausent  Freuden 

ohne  das  geringste  Leiden         ' 

mflsse  der  allzeit  empfinden, 

dem  wir  diese  Blumen  binden, 

dem  wir  diese  Schlingen  winden, 
•0  dem  itzt  seine  Sonne  scheint, 

der  ist  aller  Freunde  Frenndl 
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23.  Als  H.  Görg  Wilhelm  Pöhmer  von  ihm  aus  Moskaw 

nach  Dentschland  verreisete. 

1634  November. 

Bis  hieher  war  dein  Ziel.  Nun  zeuchst  du,  süßer  Freund, 
mit  Ehren  wieder  heim,  wo  deine  Sonne  scheint 
und  meine  Hoffiinng  bläht.  Zwar,  wäre  Wflndschen  Können, 
und  w&re  Wollen  Tun,  dn  soltest  nicht  von  hinnen 

6  uid  so  den  BUckzug  tun.  Ich  läge  dir  stets  an, 
damit  mein  langer  Weg  nicht  wttrd*  ohn*  dich  getan, 
0  du  mein  Pylades!  Mein  Phöbus  würde  brünstig, 
sang'  höher  als  zuvor,  weil  du  ihm  wärest  günstig, 
an  dem  es  ihm  sonst  fehlt.  Kein  Ekel,  kein  Verdruß 

10  des  Reisens  stieß*  mich  an,  den  ich  sonst  fürchten  muß. 
Zeuch  aber,  wie  du  tust,  weil  ja  der  Rat  der  Sternen 
dich  heißt  zurücke  gehn!  Der  muß  mehr  sehn  und  lernen, 
der  noch  nicht  gnugsam  kan.  Du,  dieser  Jahre  Pracht, 
hast  die  Vollkommenheit  selbselbsten  leer  gemacht. 

l^  Dein  weises  Tun  tut  kund,  worzu  du  bist  geboren: 
za  nichts,  als  was  dir  gleicht  Hast  keine  Zeit  verloren 
beim  SpieP  und  um  ein  Glas,  nicht,  wie  wol  mancher  pflegt, 
der  mehr  Herz*  in  dem  Mund',  als  Mund  im  Herzen  trägt, 
der  eh'  nicht  ist  ein  Man,  als  bis  er  kömmt  zu  Frauen. 

M  Bist  jung  gegangen  hin,  um  nicht  nur  anzuschauen, 
was  Feind  mit  Feinden  tut,  bist  selbst  gebrochen  raus, 
hast  deinen  Gegenteil  voran  gefordert  aus, 
das  Kriegern  rühmlich  ist.  Der  neulich  große  König 
war  dir  nach  Würden  hold.  So  zeugst  du  auch  nicht  wenig, 

n  wie  wol  du  deine  Zeit  bei  dem  hast  angelegt, 
der  unsers  Landes  Last  auf  seinen  Achseln  trägt, 
ein  Atlas  dieser  Zeit.  Die  Blüte  deiner  Jugend 
streut  von  sich  weit  und  breit  den  Buch  von  aller  Tugend. 
Kein  schönes  Buch  geht  aus,  du  weißt  es,  eh*  es  kömmt, 

so  and  kanst  es,  eh'  es  der  kaum  in  die  Hände  nimmt. 
Thuanns  lebt  in  dir,  des  Grotii  Gemüte, 
des  Heinsius  sein  Geist  bewohnen  dein  Geblüte. 
Und  solte  gleich  durch  Neid  Barclains  untergehn, 
so  würd'  er  doch  durch  dich  hinwieder  ganz  dasteha: 
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86  SO  fertig  bist  da  sein.  Da  liebst,  was  wert  za  lieben, 
and  setzest  es  in  dich.  Was  Opitz  hat  geschrieben, 
was  onser  Werder  singt,  das  kanst  da  ohn*  Gtefthr 
and  sagst  es  ohne  Bach  aaf  einen  Nagel  her, 
das  Keiner  von  ans  kan.  Ich  wander'  mich  der  Gaben. 

40  Denn  was  wir  Andern  halb,  ja  kaam  nar  einzeln  haben, 
Oedächtnüß,  Wissenschaft,  Beredsamkeit,  Verstand, 
das  hat  der  Himmel  ganz  allein  anf  dich  gewandt. 
Das  tat  ein  Geist  wie  da:  er  adelt  seinen  Adel, 
wie  hodi  er  darch  sich  selbst,  hält  diß  fbr  einen  Tadel, 

45  zwar  vom  Geschlechte  groß,  doch  klein  am  Wissen  sein. 
Den  Stamm,  das  Rittergat,  das  erbt  man  ingemein, 
Kanst  will  gelemet  sein.  Der  Hehn,  das  Feld,  die  Fahnen 
sind  der  verdiente  Lohn  der  ritterlichen  Ahnen. 
Wird  ihre  Tagend  nicht  den  Kindern  eingesenkt, 

50  so  ist  es  wie  ein  Traom,  an  den  man  sehnlich  denkt 
and  sich  mit  Schmerzen  freat.  Die  Ehre  wird  zar  Schande, 
die  ohne  Würden  ist.  Der  Hohn  wächst  mit  dem  Stande. 
Der  ist  gedoppelt  groß,  wo  Adel  and  Verstand 
in  gleicher  Höhe  stehn.  Dein  schönes  Vaterland, 

56  das  große  Nflmberg  lacht  letzt  mitten  in  dem  Weinen 
and  blicket  schon  nach  dir.  Die  hocherfreaten  Deinen 
sehn  aaf  dich,  wenn  da  kömst.  Die  schöne  Pegnitz  läaft, 
sie  weiß  nicht,  was  für  Zier  sie  in  der  Eil'  ergreift, 
reißt  Pol  and  Aklei  aas,  bricht  Rosen  and  Violen, 

60  mit  Näglein  nntermengt.  Des  Glückes  Schwestern  holen 
die  güldnen  Fäden  her,  Apollo  bricht  ein  Reis 
von  seinem  Lorber  ab;  der  Ehren  Kind,  der  Preis, 
versetzt  dhr  einen  Kranz ,  den  trägt  dir  das  Gerüchte 
aach  itzt  entgegen  schon.  Diß  sind  der  Tagend  Früchte. 

65  Der  Rahm,  der  wird  dein  Lohn.  Nnn  weise  deiner  Stadt, 
was  dein  geübter  Sinn  so  viel  erfahren  hat! 
Dein  Lob,  das  stirbet  nicht.  Ich  werde  weiter  müssen. 
Mein  Sinn  ist  anvergnügt  an  Moskaa  ihren  Flüssen, 
will  stärker  Wasser  sehn,  ist  wie  schon  aaf  der  Rha, 

70  in  Amphitritens  Schoß,  der  Göttin  von  Sala, 
and  was  er  itzt  nicht  weiß.  Gott  gebe  seinen  Segen! 
Idi  zielie  fiM«r  Un,  Matnta,  dir  entgegen. 
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Sei  Titan  mir  geneigt !  Ich  beuge  mich  vor  dir, 
wann  da  ans  Thetis  Schoß  zu  Morgen  tritet  herfilr. 

24.  Auf  des  FOrstl.  Holstein.  Rats  nnd  Gesandtens  an  den 
Groß -Forsten  in  der  Moskow  nnd  König  in  Fersien  etc. 

seinen  Geburtstag. 

1685  Febraar  U. 

Chor  der  Nymphen. 

Arethuse,  die  Getreue. 

ht  nicht  diß  der  Hebe  Tag, 
den  ich  80  zn  wflndschen  pflag? 

Herille ,  die  Begehrte. 
Ja,  er  ists. 

Chlorelle,  die  Beständige. 

0  schöne  Standen! 
Ach,  wie  wol  habt  ihr  ench  fanden! 

Arethose. 

^         Her,  ihr  Nigadinnen,  her, 

gebt  ans,  was  kömmt  ttber  Heer! 

Melinde,  die  Langmütige. 

Gebt  ans,  was  kömmt  aas  Idamen, 
gebt  ans  jonge  Marzenblnmen, 
neae  Talpen,  fremde  Nelken, 
welche  nimmermehr  verwelken, 
die  der  Tan,  das  Kind  der  Nacht, 
ToU  von  Kttssen  hat  gemacht! 

Arethnse. 

Zockorroeen  and  Narctssen, 
die  kein  Frost  hat  angebissen. 

Herille. 

8o  e(A  er,  aUer  Bhunen  Sdiehi, 
Bdt  BiiimeD  aagebimdeB  seia? 
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Chlorelle. 
Nidit  mit  Blumen  nur  alleine, 
dieses  Band  soll  ancli  sein  seine, 
was  wir  haben  an^ewnnden: 
so  darmit  sei  er  angebunden. 

Carilene,  die  Hoffende. 
Wo  ist  er,  aller  Freunde  Freund, 
dem  heute  seine  Sonne  scheint? 

Chor  der  gesamten  Nymphen. 

Flieget  durch  die  Stemenwelt, 

ihr  geschwinden  Lenzenwinde, 
ts  fliegt  mit  unserm  Angebinde  l 

Schauet,  wo  er  sich  enth&lt, 

unser  aller  Freunde  Freund, 

dem  itzt  seine  Sonne  scheint! 

Ob  er  schlafet  oder  wachet, 
80  ob  er  weinet  oder  lachet, 

ob  er  reiset  oder  ruht, 

oder  was  er  immer  tut, 

so  verehrt  ihm  unsre  Orftße 

und  die  frommen  Ehrenkttsse, 
M  und  ruft  laut:  Dem  wir  dilS  geben, 

mttsse  lange,  lange  leben! 

85.  Chor  der  Hirten. 

Dametas,  der  Verstaiidige. 

Wo  anders  etwas  kan  ein  guter  Wundsch  vermUgen, 
und  so  der  Himmel  sich  mit  Wollen  läßt  vergnttgen, 
so  wflndsch*  idi,  ^Utß  der  Man,  dem  dieser  Tag  gefreit, 
ihn  sehnmal  tausentmal  erleb'  in  Fröhlichkeit. 

Pilarus,  der  Bestellte, 
ft  Recht,  recht  so,  daß  wir  diesen  binden, 

bei  dem  wir  nichts  als  Treue  finden. 

Variolanns,  der  Edle. 
So  ein  gesunder  Wundsch  von  Kranken  kommen  kan, 
•0  Mi  der  meine  hier  ü  0iirai  auch  gitaa* 
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Serviliiu,  der  Nutibare. 

Wahrlicfa,  der  bat  wol  getan, 
1«        der  ans  diesen  lieben  Tag, 
dessen  man  sich  freuen  mag, 
hat  znvor  gemeldet  an. 

Florian  f  der  Heimliche. 

Ist  er  itznnd  schon  von  binnen, 

mein  und  ener  großer  Freund, 
15        0  ihr  edlen  Castalinnen, 

tut  darum  nicht,  wie  ihr  meint, 

daß  der  schönste  seiner  Tage 

nnbeschenkt  sich  von  uns  trage! 
Nicht  so.  Meine.  SUmmt  die  Saiten 
M        and  mischt  euren  Ton  darein! 

Laßt  uns  heut'  um  Freude  streiten! 

Diß  soll  unser  Reichtum  sein, 

daß  wir  ihm  zu  Dienst'  und  Ehren 

ein  kurz  Liedlein  Ussen  hören. 
*>  Hier  rinnt  unsre  Hippocrene, 

Pindus  und  sein  Volk  ist  hier, 

das  ein  lautes  Lobgetöne 

schreiet  aus  zu  unsrer  Zier, 

and  die  bloßen  Charitinnen 
*^        tanzen  alle,  was  sie  können. 

Euch,  o  Edler,  euch  zur  Freude 

sieht  Apollo  gfildner  aus, 

Luna  hangt  all  ihr  Geschmeide  -« 

an  ihr  voUgestimtes  Haus, 
'*        daß  der  schöne  Tag  dem  Zeichen 

der  noch  schönern  Nacht  muß  weidien. 
Der  beschneite  Homung  stehet 

and  streicht  seinen  Eisbart  auf, 

Äolus,  der  Alte,  gehet, 
^        hemmet  seiner  Knechte  Lauf, 

and  läßt  keinen  von  so  vielen 

als  die  linden  Weslea  qpiile«. 
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Das  yerhftngiiflß  drtlckt  sein  Siegel 
in  das  blaue  HimmeliB-Feld; 
4s  Fama  schwingt  die  Augen-Flflgel 

nnd  ruft  dnrch  die  Sternen- Welt, 
daß  hinfort  auf  unsrer  Erden 
gtddne  Zeit  durch  euch  soll  werden. 

Ivanns,  der  Vertrauliche. 

So  viel  Stäublein  in  der  Sonnen, 
60  so  viel  Tropfen  in  den  Brunnen, 

so  viel  Wild  im  Walde  geht, 
so  manch  Stern  in  Lttften  steht, 
so  viel  Gutes  woll'  euch  geben 
durch  das  liebe,  lange  Leben, 
ft5  der  zu  seinen  Diensten  ruft 

Sonne,  Brunnen,  Wald  und  Luft! 

Line,  der  Gewisse. 

Seht  ihr,  wie  die  große  Welt 
sich  nach  Art  der  kleinen  hält? 
Weil  der  Teure  heute  lachet 
•0  und  sich  herzlich  frölich  machet, 

so  will  auch  der  gOldne  Sdiein 
unsrer  Sonnen  gtddner  sein. 

Philenus,  der  Werte. 

Mein  Wnndsch  läßt  sich  nicht  beschreiben, 
den  ich  ihm,  o  Werter,  tu\ 
•ft  Gott,  der  gebe  Rat  darzu, 

daß  er  mag  gesund  verbleiben, 
bis  er  spreche  selbst  zu  sich: 
Leben,  was  besdiwerst  du  mich? 

Blasius,  der  Vermeinte. 

Nehmt  meinen  Wundsch  auch  mitt 
70  Gott  gebe,  was  idi  bitt'! 

Gibt  dieser,  was  ich  bitten  soll, 
io  gehts  euch  itit  and  ewig  mA. 
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Calaredon,  der  Lustige. 

Lastig  will  ich  heute  leben, 

wie  mein  Name  mir  gebeut. 
75  Heute ,  heute  da  ists  Zeit, 

daß  wir  Freud'  um  Freude  geben. 

Wer  sich  will  darwider  sperren, 

der  such'  ihm  ein  ander  Haus! 

Drauf  bring'  ich  den  Becher  aus 
so  in  Gesundheit  unsers  Herren. 

26.  Auf  einer  Jongfranen  in  Lieflande  ihren  Namenstag:. 

1635  Milrz  25. 

Was,  Schöne,  sollen  wir  euch  heute  Schönes  schenken, 
darbei  ihr  eures  Tags  und  unser  mögt  gedenken, 
des  schönen  Tags,  der  euch  mit  Freuden  hat  begabt, 
and  unser,  die  ihr  euch  mit  Gunst  verpflichtet  habt? 

s  Was  Tajus  Schönes  führt  in  seinem  gelben  Strande, 
and  was  Bassora  liest  aus  Ormus  reichem  Sande, 
was  man  wirkt  zu  Schiras,  die  künstlich  ist  und  reich, 
das  ist  zwar  schön'  in  sich,  doch  schöne  nicht  für  euch, 
ihr  Schauplatz  aller  Zier!  Die  goldgemengten  Haare 

io  sind  gUldner  noch  als  Gold,  die  zarte  Perlenware 
ist  grob  fUr  eurer  Zier;  kein  gtüdnes  Sttlck  ist  rein', 
ihr  gebt  mit  kluger  Hand  den  Farben  höhern  Schein, 
wenn  ihr  die  Nadel  führt.  Die  brennenden  Rubinen, 
die  dOrfen  euren  Mund  zu  sehn  sich  nicht  erkühnen, 

15  sind  blaß  und  tot  vor  ihm.  Kein  heller  Demant  nicht, 
der  wagt  sich  einen  Blick  in  eurer  Augen  Licht. 
So  dürfen  wir  auch  nicht  ein  süßes  Stündlein  bringen 
und  in  manch  Instrument  die  Knaben  lassen  singen, 
weil  itzund  Gottes  Sohn  für  unsre  Sünde  büßt, 

><>  and  ohn'  dÜS  euer  Haus  voll  nassen  Weinens  ist, 
so  daß  nichts  Schönes  euch  von  uns  itzt  her  kan  kommen, 
weil  aller  Schönheit  Out  uns  g&nzlich  ist  benommen. 
Diß  ungeformte  Band  ist  einig  übrig  noch, 
verftchtlicfa,  unwert,  amiL  Nehmt,  Schöne,  nehmt  es  doch 


142  POETISCHER  WÄLDER  IV. 

25  und  laßts  ein  Zeichen  sein,  daß  man  euch  hat  gebunden! 
Seht  tausentmal  den  Tag,  doch  mit  erfreuten  Stunden! 
Er  stelle  sich  fortan  mit  lauter  Lachen  ein 
und  lass'  euch  ttbers  Jahr  ein  frölichs  Bräutlein  sein! 
Kein  schönrer  Wundsch  ist  da.  Doch  wollet  ihr  gedenken: 

80  ihr  habt  Schuld  und  nicht  wir,  daß  wir  nichts  können  schenken, 
was  schöne  heißt  und  ist!  Ihr  habts  schon  in  der  Tat, 
als  der  die  Schönheit  sich  selbselbst  verehret  hat. 

27.  Aus  H.  Brokmans  Stambucbe. 

Nach  meinein  Lateine. 
S.  oben  R.  Brokmans  Hochzeit  8.  89. 

28.  Der  Musen  Hochzeitwandscbe  auf  Herrn  Brokmans  mit 

Jungfrau  Dorotbeen  Temme  Beilager  zu  Revel. 

1635  April. 
8.  oben  8.  87. 

29.  Auf  eines  Verreiseten  (Lic.  Crusius)  Namenstag,  im 

Namen  etlicber  Jungfrauen. 

1635  Mai  1. 

Was  sollen  wir  denn  ton,  was  sollen  wir  ihm  schenken, 

dem  Freunde,  der  uns  liebt,  um  unser  zu  gedenken? 

Der  Mai,  der  ist  zwar  da  mit  seiner  Blumenschaar, 

der  Mai,  der  mit  sich  malt  das  ausgezierte  Jahr. 
5  Was  aber  soUen  wir?  Wie  können  wir  ihm  schicken 

von  Blumen  einen  Kranz,  sein  Haupt  damit  zu  schmQcken? 

Er  ist  zu  weit  von  uns.  Kein  Kraut  kau  haben  Statt, 

die  NeUcen  sterben  hin ,  das  Tausentschön  wird  matt, 

der  Majoran  verwelkt,  die  lieblichen  Violen 
10  tun  ihr  Gesichte  zu.  Er  kan  nicht  Atem  holen, 

der  Isop,  er  verreucht.  Der  schwachen  Blumen  Schein 

kan  eine  solche  Zeit  nicht  unterwegens  sein. 

Fflr  Blumen  wollen  wur  ein  kleines  Bändlein  winden 

und  unsem  lieben  Freund  darmit  an  heute  binden. 
15  Wenn  aller  Blumen  VoUc  wird  sein  gegangen  ein, 

alsdann  wird  unser  Band  noch  frisdi  im  Leben  aehn. 
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30.  Auf  ebenselbigen  vor  einen  andern. 

1636  Mai  1. 

Herr,  ich  soll  billig  euch  vor  Andern  heute  binden 

und  einen  Maienkranz  in  ener'  Haare  winden, 

der  ihr  vor  langer  Zeit  durch  eurer  O&nste  Band 

euch  mich  so  hart  verknüpft,  daß  diese  schwache  Hand 
5  sich  niemals  lösen  wird.  Was  aber  werd'  ich  finden, 

darmit  ich,  Edler,  euch  wol  billig  solte  binden? 

Kein  Mittel  ist  nicht  hier,  als  nur  ein  treuer  Sinn, 

mit  dem  ich  längst  vorhin  ganz  euer  eigen  bin. 

Doch  werdet  ihr  für  Tat  den  guten  Willen  nehmen? 
10  Pflegt  doch  der  Jupiter  den  Man  nicht  zu  beschämen, 

der  Milch  fttr  Weirauch  gibt:  so  weib  ich  auch  gewiß, 

daß  ihr  von  mir  mehr  nicht  erheischt  als  eben  diß. 

So  lang*  ich  werde  sein  in  eurer  Diener  Reihe, 

so  lange  will  ich  sein  bedacht  auf  neue  Treue, 
15  und  nicht  bedacht  nur  sein,  auch  weisen  in  der  Tat, 

daß  diß  mein  Herze  sei,  wie  sichs  erkläret  hat. 

I.  An  Herrn  Hartman  Grahmannen ,  PflrstL  Holstein.  6e- 
indten  nacber  Hoskow  and  Persien  n.  s.  w.,  Leibarzt,  als 
^nelbe,  naobdem  er  Großf&rsd.  Bestallung  in  Reußen 
bkommen,  sieb  nacb  Dentscbland  nmb  Doctor  eu  wer- 
den begäbe. 

1635  Mai  21. 

Ich  werde  förderhin  auf  nichts  nicht  sein  bedacht, 
als  wie  dem  großes  Lob  werd*  unter  Leute  bracht, 
da  mehr  als  mein  Achat!  Ich  will  den  Menschen  weisen, 
die  noch  nicht  Menschen  sind,  wie  sie  dich  sollen  preisen 

5  für  deine  weise  Kunst,  die  dir  noch  nie  gefehlt. 
Erfahrung  und  Vernunft,  die  sind  mit  ihr  vermählt, 
die  Beine  der  Arznei.  Ich  habe  wol  erfiihren, 
daß  defai  berühmtes  Haus  von  mehr  als  hundert  Jahren 
die  Medizin  gettbt,  die  durch  die  Glieder  dringt, 

10  eh*  man  sie  hat  gelnraucht,  die  die  (iesnndheit  bringt 
bald,  sicher  und  mit  Lust  Wir  sind  nun  überhoben 
der  alten  Phantasei.  Wer  wUl  d^  Arzt  doch  loben, 
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der  einen  Zettel  schreibt  fast  einer  £Uen  lang, 
nnib  daß  er  nur  verdient  des  Apothekei's  Dank, 

16  der  doch  setzt  diß  vor  das?  Soll  man  die  armen  Scli wachen 
dnrch  einen  starken  Trunk  noch  duppelt  schwächer  machen, 
der  oft,  vom  Schmacke  nicht  geredt,  so  lieblich  reocht, 
daß  sich  der  Arzt  wol  selbst  fUr  seiner  Luft  entzeucht 
und  hfilt  die  Nase  zu?  Doch  wer  will  jene  Blöden, 

to  die  Klugen  auf  den  Schein,  ein  Bessers  aberreden? 

Sie  bleiben,  wie  sie  sein.  Ihr,  Kinder  der  Natur,  I 

geht  einen  weisem  Weg!  Salz,  Schwefel  und  Merkur 
sind  euer  fester  Grund,  die,  wie  sie  alle  Sachen 
zu  diesem,  was  sie  sein,  und  eignen  Dingen  machen, 

15  und  so  ihr  Ursprung  sind,  so  auch  ihr  Ende  sein. 
Aus  was  vor  etwas  kam,  da  geht  es  wieder  nein. 
Die,  wie  sie  dreie  sind  die  Brunnen  alles  Bösen, 
so  niUssen  sie  auch  uns  hinwieder  zu  erlösen 
drei  sflße  Ströme  sein.  Ein  kluger  Arzt,  der  nimpt 

80  da  seine  Hülfe  her,  worvon  der  Scliade  kömpt, 

löst  Sabssucht  auf  durch  Salz,  löscht  Feuer  aus  mit  Flammen, 
das  mancher  nicht  begreift.  Ihr  zieht  die  Kunst  zusammen, 
macht  wenig  aus  so  viel,  lehrt  grQndlich,  wahr  und  frei, 
wie  daß  die  große  Welt  ganz  in  der  kleinen  sei, 

85  und  was  sie  beide  sein.  Bald  weist  ihr  auf  die  Sternen, 
wie  man  von  dannen  soll  der  Krankheit  Ausschlag  lernen. 
Bald  zieht  ihr  auf  das  Feld  und  tragt  die  Kräuter  ein, 
die  fttr  so  manchen  Gift  der  Schmerzen  dienlich  sein. 
Ihr  laßt  die  Blftten  ab,  grabt  zu  gewissen  Zeiten 

40  die  starken  Wurzeln  aus,  wißt  kflnstlich  zu  bereiten 
ans  diesem  das  und  das,  erzwingt  aas  allerlei 
den  Geist  und  Seele  selbst,  dannit  es  stftricer  sei. 
Bald  lasset  Ihr  euch  ab  in  die  verborgnen  Schlünde, 
die  Pluto  selbst  kaum  weiß,  durchsucht  die  finstem  Gründe, 

45  haut  die  Metallen  aus,  legt  eure  Kunst  daran 

durdi  Handgriff*  und  die  Glut  Da  wird  erst  kund  getan, 
was  die  Natur  vermag.  Die  Steine  müssen  schwitzen, 
das  £n  entftrbet  sich  und  sdmielzt  fttr  euren  Hitzen, 
das  harte  Gold  wird  Flnt,  der  flüchtige  Merkur 

io  hält  Fuft  and  ffebrei  eodi  aof  eine  aehOae  Spar, 
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die  gOldner  ist  als  Gold.  Kein  Spießglas,  kein  Arsenik, 
das  muß  eucli  giftig  sein.  Ihr  wirket  viel  durch  wenig. 
Von  euch  tat  ein  Gran  mehr  als  Jenes  langer  Trank, 
daran  ein  Frischer  wol  sich  möchte  hohen  krank. 

s5  Vom  Trinken  sag*  ich  nicht.  Die  ersten  Wundertäter, 
die  Säulen  unsers  Heils,  der  Arzeneien  Väter 
kennst  du  so  wol  als  dich.  Der  weise  Podalir, 
der  stirht  nicht,  weil  du  lebst;  Machaon  wohnt  in  dir, 
und  die  man  itzt  kaum  nennt.  Was  Hermes  hat  geschrieben, 

60  der  dreimal  große  Man,  Herophilus  getrieben, 
Diokles  ausgelegt,  was  Asklepiades 
die  Prusier  gelehrt,  und  was  Archigenes 
von  Guten  aufgesetzt,  das  hast  du  wol  durchlesen, 
bist  umb  Hippokrates  zu  Tag  und  Nacht  gewesen. 

65  Galenus  ist  dein  Freund,  wie  denn  der  Celsus  auch, 
der  Ärzte  Tullius.  Du  weißt  den  rechten  Brauch 
von  Beider  Medizin,  verstehst  die  dunkeln  Sachen, 
die  manchen  in  der  Schrift  der  Weisen  irre  machen 
ond  lange  halten  auf.  Der  hohe  Theophrast, 

70  der  mehr  als  billig  ist  von  vielen  wird  gehaßt, 
der  ist  dir  ganz  bekant.  Was  LuUius  verstecket, 
was  Crollius  verbirgt,  das  ist  dir  ganz  entdecket. 
Was  Bruder  Valentin  fflr  ein  Geheimniß  hält, 
das  hast  du  an  das  Licht  der  Sonnen  längst  gestellt; 

7s  glQckseUger  als  er.  Die  Elbe,  Saal'  und  Pleiße, 
die  Schrein  einander  zu  von  deinem  hohen  Fleiße, 
den  du  sie  ließest  sehn.  Was  Wittenberg  gelehrt, 
was  Jena  weitberflhmt  und  Leipzig  macht  geehrt, 
das  hast  du  ganz  bei  dir.  Des  Sachsens  Zier,  dein  Halle, 

^  die  SiUenmeisterin,  ruft  noch  mit  lautem  Schalle 
dein  erstes  Lob  weit  aus,  wie  du  so  glftcklich  hast 
dein  Tun  allda  voUfOhrt,  zwar  ihr  gar  kurzer  Gast, 
doch  langer  Freund  und  Preis.  Von  dannen  bist  du  gangen 
in  ander'  Länder  aus,  hast  da  auch  angefangen 

^  dein  Lob  zu  machen  groß.  Hamburg,  das  kennt  didi  wol, 
gleich  als  wie  Lübeck  auch.  Ganz  Riga,  das  ist  voll 
des  Böhmes  I  der  dich  ehrt  DOrpt  un^  die  Narve  wissen, 
wie  dB  didi  auf  ihr  Heil  so  emsig  hast  beflissen« 

CMMIilt.  10 
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Für  diesen  allen  liebt  das  schöne  Revel  dich, 

90  das  nun  ganz  traurig  steht,  weil  es  beranbet  sich 
soll  wissen  deines  Trosts.  Und  was  gedenk'  ich  dessen, 
das  ohne  mich  für  sich  wol  bleibet  unvergessen? 
Doch  kann  ich  nicht  vorbei.  Ich  muß  auch  zeigen  an, 
was  du  bei  unsrer  Schaar,  den  Reisenden,  getan. 

95  Wir  zogen  mit  dir  ans  und  kamen  mit  dir  wieder, 
nichts  fehlet  an  der  Zahl.  Es  sind  noch  alle  Glieder 
des  langen  Weges  frisch.  Und  war  schon  der  und  der 
wie  vor  uns  Andern  tot,  doch  strichstu  sein  Beschwer 
als  mit  dem  Finger  weg.  Die  edlen  Abgesandten, 

100  die  waren  froh  auf  dich,  die  Fremden  und  Bekanten 
begehrten  deines  Rats.  Das  große  Moskow  lief 
und  wartete  dir  auf,  wenn  etwan  dich  berief 
der  oder  jener  Herr.  Das  Volk,  zwar  ohne  Künste, 
doch  keiner  Kunst  nicht  feind,  nahm  dich  in  seine  Günste 

105  und  ehrte  deinen  Witz.  Der  weise  Knes  Ivan, 
des  Reichs  Aug'  und  Pitschir,  nahm  Unterredung  an, 
besprach  sich  viel  mit  dir.  Nasari,  der  getreue, 
weiß,  was  du  ihm  gefrommt,  wie  du  ihn  wie  aufis  Neue 
ins  Leben  wiederbracht.  Der  kluge  Stresennov 

110  war  dir  von  Herzen  hold,  lud  dich  auf  seinen  Hof, 
nahm  Arzenei  von  dir,  die  er  vor  dir  genommen 
von  keinem,  wie  man  sagt.  Dein  großer  Preis  ist  kommei 
bis  vor  den  Kaiser  selbst.  Wie  wenn  bei  schwarzer  Nacht, 
wenn  Phöbe  sich  verkehrt  und  ganz  kein  Stern  nicht  wad 

115  ein  lichter  Strahl  scheußt  hin,  der  aus  den  finstem  Klüfte 
sich  nach  und  nach  zog  auf  und  in  den  warmen  Lüften 
in  sich  entzündet  wird,  sein  großer  Schein  bricht  aus 
und  macht,  gleich  wie  die  Stadt,  so  auch  des  Königs  Hau 
mit  seinem  Lichte  voll,  —  so  hast  du,  Glanz  der  Ärzte, 

ISO  ganz  Moskow  auch  bestrahlt;  du  hießest  der  bewährtste. 
Die  Krankheit,  die  zog  aus,  wo  du  nur  gingest  ein. 
Du  ließest  keinen  nicht  in  Furcht  des  Elends  sein. 
Des  Todes  Tod  warst  du.  Nun  schreibt  man  über  SchreilM 
daß  du  so  lange  doch  nicht  wollest  außen  bleiben. 

125  Ein  ieder  denkt  nacli  dir,  begehret  dich  bei  sich. 

Wie  dich  der  Kranke  hofit,  so  wündscht  der  Friaehe  didi. 
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Der  Zar,  der  große  Herr,  der  Renßen  Selbsterhalter, 
vertraat  sein  edles  Haapt  noch  deinem  jungen  Alter, 
versichert  sich  durch  dich.  Tarassewitz  sein'  Hand 

ISO  besiegelt  schon  den  Brief,  der  dich  ruft  in  ihr  Land, 
der  dein  hier  warten  soll.  Gott  gebe  seine  Gnade, 
daß  durch  den  langen  Weg  dich  rflhre  ganz  kein  Schädel 
Er  sei  stets  seihst  umb  dich,  und  seiner  Wächter  Hut! 
Wind,  Wetter,  See  und  Land,  die  sein  dir  fromm  und  gut! 

135  Diß  nimm  mit  auf  den  Weg  und  zeig'  es  deinen  Freunden, 
wie  denn  den  meinen  auch,  die  ich  mir  fast  zu  Feinden 
durch  den  Verzug  gemacht!  Zeuch  hin,  zeig'  ihnen  an, 
daß  ich  auf  dieses  Jahr  noch  schwerlich  kommen  kan ! 
Das  wird  ein  Zeuge  sein  der  angenehmen  Stunden, 

uo  die  durch  drei  halbe  Jabr'  ich  hab'  umb  dich  empfunden, 
0  du  mehr  als  mein  Freund!  Was  förder  wird  geschehn, 
das  hat  der  höchste  Gott  von  uns  schon  ausersehn. 
Immittels  zeuch  wol  hin  und  komme  glflcklich  wieder 
ond  mache,  daß  alsdenn  der  Vorrat  meiner  Lieder, 

145  den  dir  mein  Amor  singt  und  Venus  schreibet  ein, 
auf  der  Minerven  Dank  nicht  mag  vergeblich  sein ! 

32.  Aaf  H.  Lyon  Bernullis,   FarsÜ.  Holstein.  Gesandten 

Hofejunkem,  Namenstag. 

1685  Jon!  28. 

Was  soll  man  anders  tun  an  einem  lieben  Tage, 
als  daß  man  ganz  entfrcit  von  aller  Not  und  Klage 
von  Herzen  frölich  sei?  Setz'  alles  Leid  seitab 
und  denke  bei  der  Lust  dem  Himmel,  der  sie  gab! 

&  Guts  kömmt  vom  Guten  her,  dem  Einigen,  dem  Wahren, 
Ton  dem  uns  Keinem  noch  was  Böses  widerfahren. 
Die  Zeit,  die  fleugt  vorbei,  die  Jahre  warten  nicht; 
<iie  Stunden  schießen  fort.  Ein  ieder  Blick,  der  spricht: 
Ergreif  mich,  weil  ich  bin !  Dich  trifft  nun  deine  Reihe, 

i<  Freund,  und  gebeut  auch  uns,  daß  man  sich  mit  dir  freue! 
Bist  du  nur  so  bereit  zur  Frölichkeit  als  wir, 
so  wird  den  gansen  Tag  getrunken  ganz  kein  Bier. 

10* 
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Auf  heut'  ist  diß  zu  schlecht.  Wenn  PhObos  uns  l&ßt  scheine 
den  Tag,  da  uns  zuerst  die  Matter  hörte  weinen, 

15  da  wills  nicht  sein  geweint.  Wein  will  von  Nöten  sein, 
der  gibt  dem  Herzen  Herz*  und  stärket  Mark  und  Bein. 
Das  kan  Lyäus  ton,  der  Starke,  der  Bezwinger, 
der  Lustfrennd,  Herzensti'ost,  Geistreger,  Sinnendringer. 
Heut'  ist  sein  und  dein  Fest  Es  stünde  Beiden  kahl, 

80  wenn  du  ihn  lüdest  nicht  auf  diß  dein  frölichs  Mahl. 
Wer  wolte  lustig  sein?  So  schicke  denn  nach  Weine! 
Geh,  Junger,  hol  uns  her  den  wertesten  vom  Rheine 
und  besten  Lautertrank!  Bring  Zucker  und  Kanel, 
Succat  und  Ingwer  auch,  des  schwachen  Magens  SeelM 

25  Eil,  hole  was  du  solst!  Du  andrer  lauf  zum  Garten 
und  putz  das  Lusthaus  auf,  leg  auf  das  Bret  und  Karten, 
befiehl  auch,  daß  straks  wird  der  Schorstein  angemacht, 
daß  uns  geglühter  Wein  nicht  fehle  durch  die  Nacht, 
und  wenn  man  sein  begehrt!  Streu  Blumen  auf  die  B&nke 

80  und  ordne  das  Confect!  Vor  allen  so  gedenke 
der  kalten  Schalen  wol,  daß  sie  also,  wie  du 
sie  Selbsten  gerne  magst,  uns  wird  gerichtet  zu! 
Wenn  dann  das  Saitenspiel  nun  wird  sein  angekommen, 
und  du  die  meiste  Zahl  der  Jungfern  hast  YemommeQ, 

35  die  uns  gebeten  sind,  so  komm  und  sags  uns  an! 

Wer  dann  von  uns  nicht  kömmt,  der  ist  kein  guter  Man. 

Den  xxviy.  Brachmonatstag  MDCXXXV.  in  Beve 

33.  Im  Namen  sechs  Schwestern  auf  ihres  Vätern  J(obj 

MCOller)  Geburtstag. 

1686  Jani  24. 

Mag  auch  ein  schöner  Tag  gefunden  werden  können 
wol  durch  das  ganze  Jahr,  der  unsre  Mut  und  Sinnen 
durch  sich  selbst  mehr  vergnügt  und  uns  heißt  frölich  sein, 
als  eben  heute  der,  der  seinen  lieben  Schein 
5  auf  uns,  auf  unser  Haus,  auf  unsern  Vater  senket, 
der  ihm  den  seinen  Tag,  uns  seine  Freude  schenket? 
Nein!  Es  ist  keiner  nicht,  der  uns  mehr  Freude  macht, 
ab  dieser,  der  uns  itit  so  süß*  hat  angeladit 
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Dnim  ist  es  billig  auch,  daß  wir  ihn  recht  begehen 
10  and  mit  Glftckwündschnngen  vor  nnserm  Vater  stehen. 
Komt,  komt,  ihr  Schwestern,  komt,  laßt  nns  die  weite  Zeit 
begehn  mit  sflßer  Lost  und  schöner  FrOlichkeit! 
Diß  Band,  das  wir  selbselbst  so  haben  aufgewunden 
und  auf  den  schönen  Tag  zu  Ehren  euch  gebunden, 
15  nehmt,  Vater,  wie  es  ist,  von  euren  Töchtern  an! 
Den  Wundsch  hat  iede  schon  vor  euch  zu  Gott  getan: 
Lebt  lange,  lebt  gesund,  lebt  selig,  wie  ihr  lebet, 
seht  nichts  als  Glflck  und  Heil,  das  allzeit  um  euch  schwebet, 
so  daß  noch  lange  Zeit  bei  gutem  Sonnenschein' 
90  ihr  unser  Vater  mügt,  wir  eure  Kinder  sein! 


34.  Im  Namen  dreier  Schwestern  aof  ihres  Vatem 
(Heinrich  Niehnsen)  Namenstag. 

1686  Jali  12. 

Zwar  es  gebahrt  die  Zier  der  angenehmen  Tage, 
daß  man  von  lauter  Lust  und  schönem  Wesen  sage, 
itzt,  da  das  reiche  Feld  in  voller  Rose  steht, 
and  mit  so  mancher  Frucht  und  Güte  schwanger  geht. 

s  Der  Feldman  hat  schon  itzt  die  Scheuren  ausgeräumet, 
davon  ihm  Nacht  und  Tag  und  alle  Stunden  trftumet, 
wie  er  die  Sense  schon  hab'  an  das  Korn  gelegt, 
wie  ers  schon  eingeführt.  Der  treue  Grärtner  hegt, 
was  Baum  und  Erde  giebt.  Der  Meier  geht  zur  Auen, 

10  der  Fischer  in' die  See,  die  Uugen  Jäger  schauen 
sich  nach  dem  Wildwerk  um.  Das  Dorf,  das  ist  erfreut, 
die  Stadt  vertreibt  mit  Lust  die  angenehme  Zeit. 
Diß  alles  gibt  uns  Fug  und  Anlaß  gnung  zu  freuen: 
mehr  aber  eines  noch,  daß  uns  geliebten  Dreien 

15  der  fromme  Himmel  diß  zur  Gunst  hat  angetan, 
daß  er  in  FröUgkeit  uns  lasset  schauen  an 
des  lieben  Vatem  Tag.  Was  kan  uns  doch  geschehen 
m^  Liebers  als  diß  eins,  daß  wir  den  können  sehen 
itzt  sefaien  Tag  begehn,  der  unsers  Lebens  Quell 

M  und  Ghlckes  Ursprung  ist?  Der  Himmel  ist  ihm  hell' 
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und  legt  die  Wolken  hin.  Kein  Starm,  kein  Blitz,  kein  Reg 
und  was  uns  mehr  betrfibt,  der  ist  ihm  hent'  entgegen. 
Der  Höchste  giebet  selbst  auch  seinen  Willen  drein 
and  heißet  nnsem  Wnndsch  an  ihm  erCUlet  sein. 

25  Seht,  Vater,  diesen  Tag  zu  zehnmal  zehen  Malen 
so  frOlich,  als  wir  itzt!  Gott  gieße  seine  Strahlen 
des  GlOckes  aof  eoch  ans!  Weil  Wasser  in  der  See, 
weil  Sternen  in  der  Lnft,  in  Wiesen  sttßer  Klee, 
in  Wäldern  Bäume  sind,  so  lange  lebt  vergnttget 

90  und  seht,  wie  alles  sich  zu  unserm  Besten  filget! 
So  viel  zieh*  förderhin  des  Glückes  bei  euch  ein, 
so  viel  der  Schlingen  hier  an  unserm  Bande  sein! 

35.  Aof  des  ebrnvesten   und   manbaften  Herrn  Hein 
Schwarzen,  fllrstl.  holstein.  Großgesandten  bestallen  E 

meistern  seinen  Namenstag. 

16S5  Jali  14. 

Der  Sonnen  güldnes  Rad  begunte  vor  zu  steigen 
und  seinen  Lebensglanz  der  muntern  Welt  zu  zeigen, 
zu  der  Zeit,  wenn  das  Dorf  zu  Felde  pflegt  zu  gehn 
und  die  erwachte  Stadt  allmählich  aufzustehn. 
6  Das  rege  Federvolk,  das  sang  mit  sttßen  Stimmen 
den  jungen  Tag  laut  an,  der  Fisch,  der  ging  zu  schwimmen 
aus  seinen  Ufern  vor,  der  Frosch,  der  Wäscher,  rief, 
es  war  schon  alles  auf;  nur  ich  lag  noch  und  schlief. 
Der  angenehme  Ton  der  trillenden  Fonteinen 

10  und  der  gesunde  Klang,  der  in  den  kühlen  Hainen 
sich  von  den  Westen  regt,  und  ander  süßes  Tun, 
das  hielte  meinen  Sinn  und  hieß  mich  länger  ruhn. 
Cupido  wards  gewar  und  spradi  in  seinen  Sinnen: 
Soll  mir  der  Schläfer  denn  so  frei  ausgehen  können? 

15  Das  muß  fürwar  nicht  sein.  Besann  sich  hin  und  her, 
erfimde  diß  und  das,  bis  endlich  ohnge&hr 
aus  seiner  schwarzen  Burg  ihm  Morpheus  kam  entgegen. 
Komm,  sprach  er,  Traumgott,  komm!  ich  will  des  Bates  pfl< 
den  du  mir  geben  kaust.  Den,  sprach  er,  als  er  mich 

so  sah  liegen,  halte  mir,  so  lange  bis  ich  dich 
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ihn  heiße  lassen  gehn!  Er  nahm  den  Kranz  vom  Mohne 
and  setzte  mir  ihn  anf ,  legt  eine  hldhnde  Bohne 
aof  meinen  stillen  Mnnd  nnd  stieß  mich  dreimal  an 
mit  dem,  das  aües  sonst  zum  Schlafe  zwingen  kan, 

25  ich  meine  seinen  Stab.  Cnpido  stund  indessen 
und  brachte  mir  diß  vor,  was  ich  nun  meist  vergessen, 
den  hochbetrfibten  Tranm.  Die  Zeit  war  kommen  an, 
und  war  doch  keinem  nicht  znvor  sie  knnd  getan, 
daß  wir,  0  Revel,  dich  geschwinde  selten  meiden. 

so  Es  ging  so  schnelle  zu.  Wir  solt-  und  musten  scheiden. 
Und  was  das  hfirtste  war,  so  hatte  Keiner  nicht 
von  uns  so  viel  der  Zeit,  daß  er  das  Augenlicht 
der  Liebsten  könte  vor,  wie  sichs  gebtthrt,  gesegnen. 
Es  war  ein  trüber  Tag,  begunte  stark  zu  regnen; 

3&  doch  hielt*  uns  nichts  nicht  auf.  Wir  solt-  und  musten  fort. 
Wir  zogen  aus  und  ab,  und  keiner  sprach  ein  Wort 
für  Angst  dem  andern  zu.  Zudem  nun  Pferd'  und  Wagen 
mit  starkem  Ungestüm'  hart  auf  einander  jagen, 
so  wach'  ich  Müder  auf  und  werde  bald  gewar, 

40  daß  es  nur  sei  ein  Traum,  der  mich  in  die  Ge&hr, 
in  solches  Leid  gesetzt;  hub  drauf  als  neugeboren 
zu  leben  wieder  an.  Und  weil  wir  uns  erkoren 
vorlängsten  hatten  schon,  den  Freund  zu  binden  an, 
der  sonst  die  Jungfern  auch  noch  wol  vertragen  kan, 

45  und  sie  ihn  wiederum,  so  wolte  sichs  gebühren, 
daß  wir  ihm  diesen  Traum  zu  Sinnen  selten  führen. 
Nun  wirst  du  sein  bedacht,  daß  nicht  die  gute  Zeit, 
die  wir  noch  leben  hier,  in  bloßer  Einsamkeit 
80  werde  hingebracht!  Und  daß  wur  nidit  erleben, 

50  daß  wir  der  Jungferzunft  nicht  gute  Weile  g^n 
und  dankbar  sollen  sein,  so  tu'  auf  heute  diß 
nnd  bitt'  uns  diese  her,  so  kommen  sonst  gewiß. 
Wir  wollen  uns  anitzt,  die  weil  vnr  können,  letzen 
und,  weüs  uns  ist  vergünt,  mit  ihrer  Gunst  ergötzen. 

&&  Wer  weiß,  obs  manchen  noch  mag  werden  einst  so  gut, 
daß  er  flu*  Seiner  kan  erheben  seinen  Hut, 
im  FaU'  er  eilen  muß?  Tut,  was  Cupido  heißet! 
Nimm  dieser  Zeit  recht  war,  eh'  sie  sich  dir 
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und  sieh  den  lieben  Tag  so  manches  gntes  Mal, 
60  bis  daß  man  einsten  f&ngt  im  Feuer  einen  AI! 

36.  Auf  einer  Jiuigfraiien  (Maria)  ihren  Tag,  im  Na 

ihres  Bradern  (Johan  Mflller). 

1635  September  8. 

Der  heiße  Gott  des  Lidits  führt  seine  Feaerftferde 
nun  wiederum  bergab.  Die  aasgesogen'  Erde 
kömmt  wieder  zu  ihr  selbst,  der  feuchte  Herbst  trit  ein 
und  läßt  vor  seiner  Lust  nichts  arm  und  traurig  sein. 

5  Er  kömmt,  der  reiche  Herbst;  um  seinen  vollen  Wagen 
sieht  man  sich  Lust  mit  Lust,  mit  Freude  Freude  jagen. 
Die  Wonne  springt  vom  an.  Scherz,  Lachen,  Fröligkeit, 
die  jauchzen  um  ihn  her  auf  der  und  jener  Seit' 
und  schreien  in  die  Luft.  Der  gleicherfreute  Himmel 

10  sieht  mit  Ergötzung  zu  dem  lustigen  Getflmmel, 

legt  StArm'  und  Wolken  ab,  zeugt  Gold  und  Purpur  an, 
kein  Angst,  kein  Leid  ist  hier  und  was  nicht  froh  sein  kan. 
Der  Sonnen  Schwester  hetzt  durch  alle  hohle  Wälder 
und  jagt  Pusch  aus,  Pusch  ein  die  zugesäten  Felder, 

16  die  duppeln  alle  Lust.  Die  frohe  Bauerwelt 
läuft  um  die  Ceres  her,  die  einen  Reihen  hält 
um  das  berauschte  Dorf.  Der  Weingott ,  der  Erfreuer, 
der  Herzen  giebt  und  nimmt,  sieht  seine  Berge  heuer 
mit  Trauben  voller  stehn,  er  lacht  bei  reicher  Kost 

so  und  giebt  uns  Deutschen  schon  zu  kosten  seinen  Most. 
Itzt,  wenn  die  Tage  kurz,  die  Nächte  länger  werden, 
so  wird  das  Leid  verkflrzt,  so  wächst  die  Lust  der  Erden. 
Da  schickt  sichs,  daß  man  wol  bis  Ober  Mittemacht 
bei  zugelassner  Lust  und  sflßem  Weine  lacht 

s6  All'  unser'  Sorge  stirbt,  der  Koch  trägt  viel  Gerichte 
von  jungen  Speisen  vor,  der  Gärtner  neue  Früchte. 
So  setzt  uns  Flora  auf  den  Winterrosen-Kranz 
und  fährt  uns  von  der  Kost  an  einen  leichten  Tanz. 
So  lebt  man,  wie  man  soll:  so  leben  auch  die  Götter, 

90  die  gldchsfalls  lustig  sein  bei  solchem  schönen  Wetter, 
bei  dieser  lieben  Zeit.  Der  ewge  Donnergott, 
der  ließ  auf  diesen  Tag  ergehen  diß  Gebot, 
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daß  kein  Unsterblidier  mit  Beinern  Kind'  nnd  Weibe 
und  allem,  was  er  hat,  bei  Ungunst  aoßeu  bleibe. 

36  Das  hyadnthne  Hans  der  Sdiwester  nnd  Gremahl 
des  großen  Jnpiters  tut  auf  den  Stemensaal, 
der  ganz  Ton  Jaspis  ist.  Alsbalde  wird  gesessen 
nnd  um  den  gflldnen  Tisch  getrunken  und  gegessen. 
Die  schöne  Hebe  reicht  den  sOßen  Nectar-Wein 

40  and  Ganjrmedes  schenkt  den  Ambrosiner  ein. 
Mars  nur  ist  nun  nicht  hier,  der,  wie  man  hat  erfahren, 
itzt  ans  dem  Himmel  ist  bei  zweimal  sieben  Jahren 
und  was  nodi  drQber  lauft;  seit  solcher  langen  Zeit 
hat  er  die  deutsche  Welt  durch  Brennen,  Mord  nnd  Streit 

ib  den  Wdsten  gleich  gemacht  Der  Gott  der  Götter  fragte, 
doch  war  nicht  einer  da,  der  was  gewisses  sagte. 
Wdan,  sprach  er,  Merkur,  so  mache  dich  denn  anf^ 
und  such*  ihn,  wo  er  ist,  nnd  bring'  ihn  mit  dir  rauf! 
Der  Msjen  Sohn  flog  aus  vom  ewigen  Palaste, 

50  durchsuchte  Luft  und  Welt,  bis  er  den  Mars  er&ßte. 
Dich,  sprach  er,  fordert  ab  durch  mich  des  Yatem  Rat. 
Komm  mitt'  und  sftume  nicht!  Es  ist  vorhin  zu  spat  ' 
Ja,  sprach  Mars,  also  bald.  Ließ  drauf  die  Feindschaft  fangen; 
straks  wurden  neben  sie  an  Eichen  aufgehangen 

&5  Zank,  Zwi^racht,  Mord,  Betrug.  Den  Krieg  trat  er  zu  Kot', 
nnd  stieß  mit  eigner  Faust  den  Haß  nnd  Frevel  tot 
Der  Himmel  wurde  klar.  Es  hub  sich  an  zu  freuen 
die  Erde  weit  und  breit.  Das  Volk  fing  an  zu  schreien, 
das  schon  war  wie  halb  tot.  Der  gOldne  Friede  zoh 

•o  auf  allen  Straßen  ein ,  das  gute  Glflcke  floh' 

um  Stftdt'  und  Dörfer  her.  Sprach  Mars,  soll  es  verUeiben, 
bis  daß  man  in  der  Welt  den  letzten  Tag  wird  schreiben. 
Dranf  faßt'  er  seine  Post,  verschwand  mit  ihr  darvon 
nnd  stellete  sich  ein  vor  seines  Yatem  Thron. 

^  Sie  saßen  alle  noch  und  waren  halb  berauschet 

Nun,  hub  der  Kri^^sgott  an,  nun  hab  ich  recht  vertauschet 

den  ffimmel  für  die  Welt.  Ich  Ueibe  fort  bei  euch; 

der  Friede  führe  nun  ein  irdnes  Königreich! 

Ich  mag  nidit  mehr  hinab.  Wer  gjäubts,  wie  sie  sich  alle 

V«  «fragten  Aber  dam?  Sie  janchseten  mit  SchaUa. 
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Er  selbst,  Diespiter,  ließ  ihm  das  weitste  Glas 
vom  stäricsten  schenken  ein.  Und  diß  ist,  sprach  er,  das 
fflr  diese  gnte  Post  Der  Wolstand  aller  Erden 
most'  also  am  den  Tisch  rund  um  getranken  werden, 

75  und  soll  diß  hohe  Fest  nicht  gehn  im  Himmel  ein, 
so  lange  Jnpiter  der  höchste  Gott  wird  sein. 
Ist  das  nicht  gnte  Zeit?  sind  das  nicht  liebe  Standen, 
in  dem  sich  mit  der  Welt  der  Himmel  hat  verbanden? 
Ein  ieder  such'  ihm  Last  and  wie  er  frolich  sei! 

8ü  Das  Übel  ist  dahin,  das  Traoren  ist  vorbei. 

Weil  denn  auf  diese  Zeit,  wie  ich  noch  sähe  gestern, 
dein  sdiöner  Tag  föllt  ein,  da  Liebste  meiner  Sdiwestem, 
und  diß  der  alte  Braach  noch  heißet  wol  getan, 
daß  man  die,  so  vom  Blnt'  and  sonst  ans  gehen  an, 

8»  mit  reidien  Wflndschen  ehrt,  so  sei  dir  durch  diß  Schreiben 
viel  tausent  Guts  gewOndscht,  das  Aber  dir  soll  bleiben, 
^bis  daß  der  starke  Bau  des  Firmaments  bricht  ein, 
und  gan2  nichts  Ganzes  mehr  wird  auf  der  Erden  sein. 

37.  Auf'ebenselbigen  im  Namen  etlicher  ihrer  Schwesten 

1685  September  8. 

Dein  sflßer  Namenstag,  geliebte  Schwester,  will, 
daß  du  auf  Lustigkeit  und  manches  schönes  Spiel 
auf  heute  seist  bedacht.  Laß  alles  Trauren  fahren! 
Zu  Lande  soll  man  sonst  ganz  keine  Freude  sparen. 
5  Wir,  ob  wir  leiblich  gleich  nicht  können  bei  dir  sein, 
das  uns  zwar  hoch  betrübt  und  nicht  macht  kleine  Pein, 
wolln  deinen  lieben  Tag  auch  hier  mit  Freuden  ehren 
und  auf  dein  gutes  Glflck'  ein'  Mandelnuß  verzehren. 
Und  daß  du  gleichwol  des  von  uns  auch  habst  ein  Pfand, 
10  so  senden  wir  dir  zu  diß  eingelegte  Band. 

88.  Noch  ein  anders  Ober  eben  denselben  Tag. 

1685  September  8. 

Wer  uns  diß  vor  gesagt  und  auf  die  höchste  Wette, 
die  nimmer  mag  geschehn,  mit  uns  gestritten  hätte, 
daß  uns  die  liebe  Stadt,  ich  meine,  Revel,  dich, 
Us  auf  den  aeUnen  Tag  solt'  halten  noch  in  sidi. 
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&  da  man  euch,  Edle,  pflegt  mit  Wflndschen  anzubiiiden, 
wir  hAttens  drauf  gewagt.  Wir  sind  noch  hier  zu  finden, 
gedenken  fost  nicht  w^,  begehren  nur  allein, 
daß  um  euch,  schönes  Volk,  wir  lange  mögen  sein. 
Za  Jahre  war  es  nichts,  als  wir  euch  halb  kaum  kauten. 

10  Und  gleichwol  auf  Begehr  des  edlen  Abgesandten, 
den  ihr  ftr  Oheimb  ehrt,  so  bnnden  wir  euch  an, 
der  denn  sein  Lösegeld  hat  redlich  gut  getan. 
Der  angenehme  Tag  ward  ganz  in  Lust  verschlissen 
bei  gutem  Trank'  und  Kost.  Itzt,  ob  wir  gleich  sehn  raOssen, 

15  daß  euch  das  liebe  Dorf  für  unsre  Stadt  ge&llt 
and  daß  euch  Kegel  mehr  als  wir  in  Ehren  hält, 
iedennoch  wollen  wir  nicht  unterbleiben  lassen, 
euch  in  dem  Absein  auch  zu  binden  gleicher  Maaßen, 
als  wie  vorhin  beschehn.  Und  daß  ihr  ja  nicht  klagt, 

»  man  hab*  euch  euren  Tag  nicht  redlich  angesagt, 
Bo  seht:  wir  kommen  selbst  mit  unserm  Angebinde 
durch  Weile  und  Yerdreuß,  durch  Regen  und  durch  Winde. 
Gebt  her  die  zarte  Hand!  Sie  muß  gefangen  sein. 
Nach  diesem  wollen  wir  auch  fahren  einen  Reihn 

K  am  euch,  ihr  schönes  Kind,  und  unter  solchem  Tanze 
euch  wflndschen,  daß  der  Tag  mit  seinem  Glflck*  und  Glänze 
euch  vielmal  so  erfreu'.  Es  kau  nicht  mflglich  sein, 
daß  nicht  die  Götter  selbst  den  Willen  gäben  drein. 
Sie  sind  euch  alle  gut.  Wolan!  so  laßt  denn  schauen, 

M  wie  frölich  ihr  könnt  sein  und  euer'  zwei  Jungfrauen! 
Vertauschet  Gunst  mit  Lust!  Viel  Lösens  darf  es  nicht, 
nur  daß  uns  heute  nichts  an  sflßer  Zier  gebricht. 
Laßt  den  Tag  euer  sein  und  denket  hierbeineben, 
was  man  ihm  landerweit  itzt  wird  für  Ehre  geben, 

»  wie  man  ihn  wird  begehn!  Werd't  ihr  sein  Recht  ihm  tun, 
80  sdit  ihr  allemal  ihn  sehen  gleich  wie  nun. 

^'  Auf  eines  Oheims  (0.  Braggeman)  Namenstag,  unter 
dem  Namen  seines  Neffen  (Johan  MflUer). 

1635  November  4. 

Gleich  wie  zur  Zeit  des  Herbsts,  wenn  starker  Regen  Mt, 
to  Bftdiei  Ström'  und  See  mit  seiner  Flut  anfMshwdlfc» 
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ein  kleiner  schwacher  Flnß  ganz  plötzlich  Überschossen 
und  mit  der  fremden  Flut  wird  häufig  übergössen, 

5  weiß  seine  Ufer  nicht,  der  reine  Lauf  verdirbt, 

das  Trübe  macht  ihn  krank,  sein  klares  Wasser  stirbt: 
so,  Freund,  so  geht  es  auch  itzt  meiner  Hippokrenen, 
der  ob  zwar  kleinen  Bach,  doch  lauteren  und  schönen, 
die  vor  so  helle  floß.  Die  Flut  der  Traurigkeit 

10  hat  sie  ganz  aufgeschwemmt  nun  eine  lange  Zeit. 
Ich  solte  billich  zwar  für  andern  mich  erfreuen 
von  wegen  eurer  Zier,  die  heute  sich  vom  Neuen 
bei  uns  hat  eingestellt,  indem  das  schöne  Licht, 
das  euch  den  Namen  giebt,  euch  an  zu  binden  spricht. 

15  Diß  solt'  ich  billich  tun  und  mit  gelehrten  Grüßen 
euch  eure  liebe  Hand,  Herr  Oheimb,  heute  küssen, 
und  nicht  ein  schlechtes  Band  euch  legen  nur  hierein. 
Es  solt*  ein  edles  Lied  mein  Angebinde  sein, 
das  schmeckte  nach  der  Kunst.  Was  soll  ich  aber  stellen? 

so  Mein  Sinn  ist  ungestüm*  und  machet  große  Wellen, 
vom  Trauren  auf  gereitzt,  vom  Trauren,  das  selbst  ihr, 
dieweil  ihr  noch  nicht  konunt,  verursacht  habt  in  mir. 
Wie  lange  seid  ihr  doch  ?  So  nehmt  nun  diß  immittels 
auf  euren  Namenstag,  das  keines  großen  Tittels 

S5  des  Lobes  würdig  ist!  Kommt  balde  glücklich  an! 
So  solt  ihr  sehn,  ob  ich  nichts  bessers  dichten  kau. 

40.  Fflrstl  Holstein.  Rats  und  Abgesandten  Namen 

16S5  November  4. 

Wir  hofften  gänzlich  zwar,  diß  eingelegte  Band 
euch  selbst  zu  binden  hier  um  euer*  edel*  H&nd, 
o  wertester  Patron  I  Wir  waren  schon  gesonnen, 
was  wir  für  Lustigkeit,  fOr  Freuden  und  fOr  Wonnen 

6  auf  diesen  schönen  Tag  uns  weiten  nehmen  fOr. 
Kein  Trauren,  kein  Verdruß,  der  solte  sein  allhier. 
Die  liebliche  Musik,  die  war  bei  uns  gefließen, 
euch  und  auch  euren  Tag  mit  Freuden  zu  begrüßen. 
£in  ieder  unter  uns,  der  hatte  sich  bedacht, 

10  was  er  flir  Wflndsche  wolt*  euch  haben  vorgebrachti 
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im  Fall*  ihr  wäret  da.  Der  wolt*  euch  Nestors  Leben,     . 

der  KrOsos  Gold  und  Gat  in  seinem  Wondsche  geben, 

der  bat  eoch  Gäsars  Glück  and  Katons  Weisheit  ans, 

daß  ihr  das  hohe  Werk  wol  möchtet  fohm  hinaus, 
15  wie  täglich  denn  geschieht.  Nun  geht  es  ganz  zorficke. 

Wir  haben  mehr  gehofft,  als  unsrer  keines  Glücke 

zn  geben  ist  vermocht,  so  daß  noch  keiner  kan 

auf  euren  lieben  Tag  euch  roflndlich  reden  an. 

Seid  gleichwol  taosentmal  und  tausentmal  gegrQßet 
so  von  euem  Treuen,  uns,  ob  ihr  gleich  ab  sein  mflftset! 

Daher  wir  denn  annodi  nicht  ohne  Sorgen  stehn, 

ob  es  euch  anders  auch  als  möge  wol  ergehn. 

Gott  geh'  each,  was  ihr  wollt  und  was  ihr  werdet  wollen, 

Gott  geh*  euch,  was  auch  wir  euch  sämtlich  wfindschen  sollen 
n  auf  heut*  und  allezeit!  Itzt  aber  wfindschen  whr, 

daß  ihr  auf  diesen  Tag  noch  möget  sein  allhier. 

Itzt  können  wir  mehr  nicht,  als  mit  Gedanken  binden: 

kommt  ihr,  so  sollt  ihr  noch  mehr  Wflndsche  vor  euch  finden! 

41.  Von  sechs  Schwestern  aof  deroselben  Vettern 

Gebartstag. 

1686  Norember  4. 

So  bald  der  vierte  Tag  des  Wintermonats  kommen, 
80  hat  man  in  der  Welt  auch  andre  Zeit  vernommen. 
Der  Sonnen  gfildnes  Liecht,  das  nunmehr  ganz  und  gar 
in  so  viel  Wochen  nicht  gesehen  worden  war, 

i  goß  seine  Strahlen  aus.  Die  trüben  Wolken  liefen, 
und  ließen  eilends  nach  mit  Regen  so  zn  triefen. 
Die  Lüfte  wurden  klar.  Anstatt  daß  Sturm  und  Wind 
za  Land  and  See  erschreckt*  so  manches  Matterkind, 
da  trat  der  Westwind  ein  mit  seinem  sanften  Saosen. 

1«  Die  Flut  der  grflnen  See  ließ  nach  sich  so  zu  krausen. 
Es  fiel  ein  sanfter  Schnee,  und  ein  gesunder  Frost 
Badit*  ans  die  weiche  Zeit,  ans  eine  frische  Lost. 
Herr  Vetter,  diese  Zier  ist  euch  zur  Zier  geschehen, 
Bdt  der  ihr  euren  Tag  gekrönet  könnet  sehen. 
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15  den  wir  mit  euch  begehn  am  herzlicher  Begier. 

Sonst  ist  hier  Traurigs  nichts,  als  daß  ihr  nicht  seid  hier. 
Der  allerhöchste  Gott,  der  woir  ench  langes  Leben 
in  Glück  und  Unglflck  Heil  und  alle  Wolfahrt  geben ! 
Und  daß  man  rtthmen  mag,  wie  wol  er  euch  getan, 

20  so  bring*  er  euch  allhier  bald  frisch  und  glücklich  an! 
Und  daß  ihr  gleichwol  anch  in  Absein  seid  gebunden, 
so  sei  euch  dieses  Band  zu  Ehren  aufgewunden, 
das  keiner  zwar  von  uns  euch  itzt  anlegen  kan; 
doch  binden  wir  euch  mehr  mit  unsern  Herzen  an. 

2ri  Soll  diß  dem  Höchsten  wol  nicht  gehn  zu  Herzen-Grunde? 
Sechs  Schwestern  sprechen  es  zugleich  aus  einem  Munde. 

42.  Auf  H.  Johann  Arpenbeks,  ffirsU.  holstein.  Gesan 
Dolmetschen  im  Reaßischen,  seinen  Namenstag,  in  Most 

1636  Juni  24. 

Indessen,  daß  du  bist  der  schönen  Stadt  entzogen, 
die  deiner  allzeit  hat  als  ihres  Sohns  gepflogen, 
so,  daß  die  Liebste  dich  nicht  Selbsten  binden  kan, 
so  nimm  an  ihrer  Statt  von  mir  diß  Brieflein  an! 

6  Nimm  dieses  Brieflein  an  und  meine  hierbeineben, 
als  hätte  sie  dirs  selbst  von  Hand  zu  Hand  gegeben, 
da  doch  das  schöne  Kind  nun  weit,  weit  von  uns  ist, 
nach  dem  du  kaum  halb  froh  mit  feuchten  Augen  siehst! 
Zwar,  sie  wird  tausentmal  und  tausentmal  gedenken: 

10  Ach!  solt'  ich  diesen  Tag  ihm  dieses  Bändlein  schenken! 
dem  sie  vom  Wert*  und  Kunst  gab  einen  lieben  Schein, 
mehr,  daß  ihr  güldnes  Haar  steht  mit  geflochten  ein. 
Diß  aber  hast  du,  Freund,  inkünftig  zu  empfangen 
und  sie  auch  selbst  darzu;  itzt  maße  dein  Verlangen! 

15  Denk'  nicht  zu  sehr  au  ihr  und  harre  jener  Zeit, 
die  allzeit  dich  mit  ihr  und  sie  mit  dir  erfreut! 
Lös'  heute  dieses  Band,  mit  dem  wir  heute  binden 
das  Herz'  und  nicht  die  Hand!  Du  weißt  wol  Rat  zu  finden, 
wir  sorgen  nicht  darfür.  Nur  das  sei  alles  klar, 

fo  wenn  ich  dir  spreche  zu  und  eine  lange  Schar, 
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die  nicht  kan  tranrig  sein.  Docb  aber,  ist  es  Sache, 
daß  ctwan  jener  Freund  ans  heut*  ein  Gastmahl  mache, 
der  auch  heißt  so  wie  da,  so  sei  mit  dem  vergnflgt, 
daß  sich  ein  ieder  denn  auf  Morgen  zn  dir  fttgt! 

43.  Anf  einer  edlen^Jungfraiien  (Christine  Hflller)  Namenstag. 

In  derosolben  Abwcsen  an  ihren  Ohmen  (Brflggeman)  übergeben. 

1636  Juli  24. 

Christinen  Tag  ist  hier.  Wen  sollen  wir  nnn  binden? 

Ihr  Freunde,  ratet  zu,  wo  sollen  wir  sie  finden, 

das  fromme,  liebe  Kind?  Sie,  aller  Jungfern  Zier? 

Die  so  genennet  wird,  die  ist  zu  weit  von  hier, 
i  wir  allzuweit  von  ihr.  Doch  soll  der  Tag  der  Lieben 

in  sflßer  Frölichkeit  noch  werden  hin  vertrieben. 

Er  muß  geebret  sein.  So  tretet  doch  heran! 

Er  gibt  sich  Selbsten  an,  der  hochgeehrte  Man, 

der  lieben  Freundin  Freund.  Was  wollen  wur  mehr  wollen? 
10  Er  ist  der,  dem  wir  mehr  als  dieses  gut  tun  sollen. 

So  ist  es  billig  auch,  daß  Freunde  vor  sich  stehn, 

zumal,  wenn  Absein  sie  nicht  läßt  zusammen  gehn. 

Die  Freundschaft  teilet  sich.  Wolan,  er  ist  gefunden, 

der  dieses  Tags  ist  wert.  Er  sei  hiermit  gebunden 
IS  an  der  Statt,  die  er  meint,  und  halte  diß  darfOr: 

ie  besser  er  sich  löst,  ie  lieber  ist  es  ihr. 

Wir  wflndschen  ihm  und  ihr  viel  tausent  guter  Stunden, 

viel  tausent  lieber  Zeit.  So  sind  sie  wol  gebunden, 

zwar  er  fQr  sie  allhier  und  sie  in  ihrer  Statt: 
^  80  wird  ein  iedes  sehn,  wo  sichs  zu  lösen  hat 

44.  An  Herrn  Olearien  vor  Astrachan  der  Renßen 

in  Nagaien. 

1636  September. 

Ob  hier  gleich  Niemand  fast  auf  dieses  Wesen  hält, 
so  bist  doch  du  noch  da,  der  dem  mein  Fleiß  gefällt! 
Du  sprichst  dein  Urteil  wol,  ein  rechtgesinnter  Richter» 
sIs  der  da  sellMten  bist  ein  hoehgetchickter  Dichteri 
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5  Dniin  treibet  mich  mein  Sinn,  zu  stellen  eine  Sduift, 
wo  nnr  die  Feder  zn  mit  dem  GemQte  trifft, 
die  ihren  Tod  lacht  ans,  die  wider  Neid  nnd  Zeiten 
für  deinen  Rnhm  nnd  mich  ohn'  Ende  möge  streiten. 
Thalia ,  reiche  mir  ein  tanrendes  Papier, 

10  denn  seine  Schwäche  geht  dem  starken  Marmel  fOr! 
Mein  Denkmal  soll  ein  Brief,  ein  Blat  sein,  voll  mit  Zeileu, 
das  Tmtz  bent,  Jupiter,  auch  deinen  Donnerkeilen, 
das  steifer  als  Demant  nnd  Gold  im  Feuer  hält 
und  endlich  mit  der  Welt  in  einen  Haufen  fält. 

i&      Wie  wenig  ihrer  itzt  noch  namhaft  sind  zu  nuu^en, 
die  etwas  Düchtigs  tnn  in  dieser  neuen  Sadien, 
die  etwas  setzen  auf,  das  sich  erschwinge  firei, 
das  nach  dem  Himmel  schmeck*  und  Lebens  würdig  sei: 
du  hältst  Ol^rmpen  wert  und  seine  BOrgerinnen, 

20  die  unser'  Sprache  nun  auch  zierlich  reden  können 
und  lieber  sind  als  vor,  da  Rom  nur  nnd  Athen 
sich  durch  das  schöne  Volk  so  trefflich  hört'  erhöhu. 
Ihr  Lob  bleibt  ewig  stehn,  ihr  Fleiß  ist  unser  worden, 
hat  glflckUch  sich  gewandt  von  Süden  aus  in  Norden. 

ti  Wir  haben  wol  getauscht.  Um  unsem  Unverstand 
gab  sich  und  seine  Kunst  das  kluge  Griechenland, 
die  neue  Barbarei.  Rom  ist  nun  Rom  gewesen. 
Das  edle  Latien  wird  hochdeutsch  itzt  gelesen. 
Das  Volk,  das  mit  der  Faust  sonst  alle  Völker  tmtzt, 

80  sieht  nun  erst,  wie  viel  mehr  die  Macht  der  Zungen  nntzt 
Wo  würd'  Ulyssens  Witz,  wo  Hectors  großes  Herze, 
so  vieler  Völker  Ernst,  so  mancher  Länder  Scherze 
und  alles  Alte  sein?  Wo  würde  Kunst  und  Fleiß 
und  das,  von  dem  man  nun  auch  kaum  den  Namen  weiß, 

s&  vorlängst  geblieben  sein,  wenn  nichts  war'  angeschrieben? 
Wer  glanbts,  daß  wir  erst  itzt  uns  fangen  an  zu  üben 
in  Manheit  und  in  Kunst?  0  nein !  die  alte  Welt 
wüst'  eben  das  nnd  mehr,  als  was  nun  uns  gefällt. 
Diß  ist  es,  das  sie  hat  in  tiefe  Nacht  verschlossen, 

40  diß  ist  es,  das  sie  hat  mit  Lethen  ganz  begossen, 
daß  sich  kein  Geist  geregt,  der  durch  der  Feder  Kraft 
der  ritlerikdien  Faust  recht  hätte  Bat  geschafft, 
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wie  du  aiicb  iizand  tost.  Die  hohen  Siegeefanen, 
die  du  hast  aufgesteckt  dem  Helden  der  Alanen, 

45  die  rflhmen  dich  und  ihn.  Ich  weiß  nicht,  wo  ich  bin: 
es  kömpt  mir  gar  zu  viel  auf  einmal  in  den  Sin 
von  dir ,  du  Sohn  der  Luft !  Der  wolgestimte  Himmel 
erschallte  durch  und  durch  vom  frOlichen  Getflnmiel 
der  ganzen  Göttlichkeit,  als  deiner  Mutter  Mund 

50  dir  gab  den  ersten  Kuß.  Die  fruchtbar*  Elster  stund 
nnd  drückte  dich  mit  Lust  an  ihre  feuchten  Wangen. 
Die  blumichten  Napeen,  die  kamen  her  gegangen 
and  satzten  einen  Kranz  dir  in  das  junge  Haar, 
das  schon  zu  aller  Kunst  auch  da  vorsehen  war. 

55  Es  war  ein  schöner  Zank  alsbald  bei  deiner  Wiegen : 
es  wolt*  ein  ieder  Gott  am  nächsten  bei  dir  liegen. 
Sie  drungen  sidi  um  dich.  Apollo  hauchte  dir 
die  KOnste  lieblich  ein,  der  Maien  Sohn  die  Zier 
der  Wolberedsamkeit.  Uranie,  die  neigte 

eo  dir  ihren  Himmel  zu.  Die  Mathesis,  die  zeigte, 
wie  Luft  und  See  nnd  £rd'  und  alles  sich  vergleicht, 
bis  daß  ein  Himmelssohn  auf  Erden  vnrd  gezeugt, 
als  wie  du  einer  bist.  Die  tausentmal  dich  küßte, 
die  Suada,  legte  dich  an  ihre  weichen  Brüste. 

(5  Von  Kind  auf  wurdest  du  mit  süßer  Kost  gespeist, 
die  Pindens  Volk  erhält  und  vom  Pamassen  fleußt. 
Du  wuchsest  lieblich  auf.  Der  Witz  kam  vor  den  Jahren. 
Du  gingest  allen  vor,  die  deinesgleichen  waren, 
warst  jung  an  Klugheit  alt.  Die  gütige  Natur 

To  zog  nach  sich  deinen  Fleiß  auf  ihre  schöne  Spur. 
Wem  Phöbus  macht  ein  Herz'  aus  tüchtigem  G^Uüte, 
dem  leibt  er  gleichsfals  ein  ein  lebendes  Gemüte, 
das  Lust  zur  Weisheit  hat,  die  uns  der  Himmel  leiht, 
durch  die  es  treten  kan  den  Weg  der  Ewigkeit, 

7s  die  du  nun  hast  ereilt  Die  Elster  ruft  der  Pleiße 
ond  die  der  Parden  zu  von  deinem  hohen  Fleiße, 
den  du  gewiesen  hast  der  dreibeströmten  Stadt, 
die  nicht  den  letzten  Preis  von  dreien  schönsten  hat, 
10  unser  Deutschland  rühmt.  Ach!  daß  ichs  nun  sol  nennen, 

^  das  liebe  Vaterland,  das  kaum  noch  ist  zu  kennen, 

iMiMte  CMielito.  II 
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von  Wehmut  angestalt,  von  Wehmut  aller  Not, 

in  der  es  ohne  Tod  nun  ist  so  lange  tot, 

sein  eigen  Schwert  und  Grab.  Biß  sahst  du  so  geschehen, 

bis  daß  du  länger  nicht  der  Angst  zu  kontest  sehen. 

85  Du  namest  dir  den  Weg  weit  in  den  Aufgang  fQr, 
den  Weg,  den  viel*  versucht,  und  keiner  noch  vor  dir, 
du  edles  Holstein  du,  so  weit  hat  können  kommen. 
Da  hast  du,  mehr  als  Freund,  auch  mich  mit  dir  genommen, 
ein  Zeuge  meines  Tuns,  das,  wie  geringes  auch  ist, 

90  iedoch  mein  Deutschland  itzt  nicht  ohne  Liebe  liest. 
Ich  weiß ,  wie  hoch  ich  dir  für  dieses  bin  versessen, 
daß  ich  nach  meinem  Tod*  auch  werde  nicht  vergessen. 
Kein  Dank,  der  stirbt  mit  uns.  Bei  solcher  langen  Zeit 
hab'  ich  mich  neben  dir  betrübet  und  erfreut. 

95  Dreimal  hat  Sirius  gebraut  den  Kreis  der  Erden, 
itzt  wils  das  drittemal  nun  wieder  Winter  werden, 
seit  wir  zusammen  tun  den  schweren,  langen  Zug, 
den  Fama  schon  vorlängst  bis  ans  Gestirne  trug. 
Du  bist  die  rechte  Hand  der  edlen  Abgesandten, 

100  ihr  Willen  und  ihr  Sin,  den  sie  in  dir  erkanten. 
Du  hältst  das  hohe  Werk,  das  auf  zwo  Schultern  ruht, 
und  sprichst  der  deutschen  Welt  ein  einen  sichern  Mut, 
auf  Alles  gutes  Heil.  Inzwischen  solcher  Sachen, 
die  dir  den  Tag  zur  Nacht ,  die  Nacht  zu  Tage  machen 

105  und  dich  erfordern  ganz,  so  denkst  du  noch  an  mich 
und  meinen  Helikon.  „Auf',  sprichst  du,  „rege  didil 
Ich  liebe  deinen  Fleiß/'  Dank  habe  deiner  Ehren ! 
Was  soll  ich  aber  dich  hier  Lieblichs  lassen  hören 
und  des  du  wOrdig  bist?  Ich  zwinge  meinen  Sin. 

110  Ich  weiß  nicht,  wie  ich  itzt  so  laß  zum  Dichten  bin, 
zu  Ruhme  nicht  gedacht.  Auch  ich  haV  um  Pamassen 
und  sein  gelehrtes  Volk  mich  ofte  finden  lassen, 
hab*  allen  Fleiß  getan  um  Phöbus  seine  Gunst, 
bin  Nacht  und  Tag  gerant  nach  seiner  doppeln  Kunst, 

115  des  Dichtens  und  des  Heils;  auch  ich  kenn'  Amathusen 
und  ihr  verschlagnes  Kind,  den  listigen  Empusen. 
Das  Kunstwerk  kan  auch  ich ,  das  Deutschland  edel  macht, 
das  Schlesien  bei  uns  zuerst  hat  ausbracht, 
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das  nun  flengt  überweit.  So  haV  ich  auch  mit  Ehren 

120  um  meiner  Mnlden  Rand  mich  ofte  lassen  hören, 
so  daß  ApoUo  selbst  mir  böte  seine  Hand 
und  mir  der  erste  Kranz  daselbst  ward  znerkant, 
der  ander*  an  der  Paar,  auf  der  bertthmten  Schulen, 
da  alle  Gratien  mit  allen  Künsten  bnhlen. 

1S5  Das  war  zu  jener  Zeit,  da  für  mein  würdigs  Haar 
der  dritte  Lorbeerkranz  schon  halb  geflochten  war. 

Ein  Geist  maß  in  der  Last  der  sichern  Freiheit  leben, 
der  etwas  Freies  tnn  und  an  den  Tag  sol  geben, 
maß  still'  and  seine  sein  und  dieses  fassen  wol, 

ISO  was  Zedern  würdig  sein  and  ewig  bleiben  sol. 
Sol  einer,  der  da  schifft,  sein  Gat  wol  übertragen, 
so  maß  ein  guter  Wind  die  leichte  Muschel  jagen. 
Sol  die  erstickte  Glut  recht  geben  einen  Schein, 
so  muß  sie  nach  und  nach  recht  aufgefechelt  sein. 

135  Es  hätte  Maro  nicht  se^n  evrigs  Buch  voUfüret, 
hfttt'  ihn  Augustus  nicht  mit  Ehren  so  gezieret. 
So  hätte  Flaccus  auch  es  nicht  so  weit  gebracht, 
wenn  sein  Mäcenas  ihm  nicht  hätte  Lust  gemacht. 
Bei  uns  auch  gehts  noch  so.  Der  Fürst  der  deutschen  Lieder, 

140  der  Bund slau  Mutter  heißt,  legt  seine  Laute  nieder, 
bis  Hannibal  ihm  winkt,  den  er  so  hoch  erhebt, 
daß  er  auch  seinen  Tod  nun  recht  hat  überlebt. 
Hier  muß  kein  Zwang  nicht  sein.  Die  sanften  Pierinnen 
sind  Hartes  nichts  gewohnt,  sie  haben  blöde  Sinnen, 

lis  tan  nichts  nicht  als  mit  Lust.  Und  wenn  ein  weiser  Mann, 
der  sie  mit  Ehren  liebt,  sie  freundlich  nur  spricht  an, 
so  stebn  sie  fertig  schon.  Nun  kanst  du  leicht  ermessen, 
was  ich  seit  jener  Zeit  von  aller  Lust  vergessen. 
Mein  Wundsch  ist  größer  nicht,  als  ich  bin  und  mein  Stand. 

1^  Ich  nehm'  es  willig  an,  was  mir  wird  zuerkant 
Ton  meines  Glückes  Hand,  das  sich  noch  schlecht  erweiset, 
wie  weit  ich  ihm  nun  bin,  wie  lange  nachgereiset, 
nun  meine  Jugend  mir  in  ihrer  Blüte  stirbt 
imd  mit  der  Ernte  selbst  die  Hoffnung  mir  verdirbt. 

i&s  I^  tnne  mehiem  Gott  und  lasse  mich  begnügen, 
der  wird  es  alles  wol  nach  seinem  Willen  fügen. 
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Sol  denn  das  schlechte  Tun,  des  ich  zn  dieser  Zeit 
nicht  denken  darf  noch  wil,  ja,  das  mich  £&st  wie  reut, 
daß  ichs  gefangen  an,  (ich  meine  Meditrinen, 

160  mein  ander  Heiligtum)  noch;  künftig  iemand  dienen, 
so  wird  er  gnädig  anch  mir  schaffen  an  die  Hand, 
dardurch  mir  Rat  geschieht  und  Tat  wird  zugewandt. 
Ich  fürchte  meinen  Gott  und  ehre  meinen  Herren, 
der  mir  nächst  ihm  gebeut,  gewohnt  mich  nicht  zu  sperren, 

165  was  er  mir  auch  befielt,  auf  seinen  Dienst  bereit, 
auch  ehe  was  zu  tun,  als  er  mirs  noch  gebeut 
Ich  bin  von  Jugend  an  in  Sanftmut  auferzo^^en, 
von  mir  ist  niemand  noch  belogen,  noch  betrogen. 
Viel  Wesens  mach*  ich  nicht.  Läßt  man  mir  meinen  Glimpf, 

170  so  müste  mirs  sein  leid  zu  bringen  einen  Schimpf 
auf  diesen  oder  den.  Ich  aber  wil  nur  schweigen 
und  mich  auf  allen  Fall  mir  ähnlich  stets  erzeigen. 
Ich  kehre  mich  nicht  dran,  was  jener  von  mir  zeugt, 
der  mündlich  mich  hat  lieb  und  herzlich  doch  betreugt, 

175  ein  freundgestalter  Feind.  Mein  redliches  Verhalten 
wird  zeugen,  wer  ich  bin,  bei  Jungen  und  bei  Alten. 
Mein  Sin  ist  ohne  Falsch,  in  stiller  Einfalt  klug, 
kan  dem  auch  nicht  sein  gram,  zu  dem  er  wol  hat  Fug. 
Immittelst  will  ich  mich  nur  selbst  zureden  sprechen. 

180  Der  Höchste,  der  es  sieht,  wird  alle  Unschuld  rächen. 
Ich  wil  zufrieden  sein,  wil  leben,  wie  ich  sol. 
Was  heute  nicht  ist  da,  das  kommet  morgen  wol. 
Ich  will  mich  unter  mich  mit  allem  Willen  bücken, 
bis  mein  Yerhängnüß  mich  hinwieder  wird  erquicken. 

185  Wer  weiß,  was  Honig  ist,  der  Wermut  nicht  versudit? 
le  bittrer  ist  der  Stamm,  ie  süßer  ist  die  Frucht 

Laß  diß  ein  Zeugnüß  sein  der  ungefiirbten  Treue, 
die  ich  dir  schuldig  bin,  o  Freund,  des  idi  mich  freue 
in  dieser  Traurigkeit!  Es  kömpt  mit  mir  dahin, 

190  daß  ich  mit  mehr  nun  nicht  als  Worten  dankbar  bin, 
an  keinem  Mangel  arm.  Du  wirst  vor  Willen  nemen, 
bis  ich  mich  meines  Glücks  nicht  mehr  so  werde  schämen, 
von  dem  du  schweigend  sagst.  So  komm  doch,  schöner  Tag, 
daß  ich  mich  gegen  ihn  recht  dankbar  halten  mag! 
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45.  Auf  des  Wohledlen  Herrn  Hieronymus  Irohofs,  Fflrstl. 
Hobtein«  Gesandten  u.  s.  w.  Hofejunkem  seinen  Namens- 
tag in  Astrachan.  MDCXXXVL 

1686  September  30  a.  R.  Oct.  10  n.  R. 

Gönnt  Grott  inkflnftig  uns  das  liebliche  Oelflcke, 

da  unser  Deutschland  uns  sieht  kommen  wol  znrttcke, 

das  liebe  Vateriand,  das,  wie  man  sagen  will, 

des  Leides  und  der  Angst  noch  weiß,  noch  hat  kein  Ziel, 

5  weil  Mars  noch  drinnen  rast:  alsdenn  so  wird  sichs  schicken, 
daß  wir  bei  deutscher  Kost  uns  nach  der  Lust  erquicken 
and  unsrer  Freunde  Schar,  die  durch  die  Unge  Nacht 
in  süßer  Fröligkeit  an  unsrer  Tafel  wacht, 
erzählen ,  was  wir  hier  nach  langer  Länge  sehen, 

10  was  Übels  und  was  Guts  uns  hier  und  da  geschehen. 
Denn  wird  uns  eine  Lust  das  zu  erwähnen  sein, 
was  ohne  Reu*  und  Leid  uns  itzt  kaum  fället  ein. 
Itzt  ist  es  keine  Zeit,  daß  du  dir  machest  Sorgen, 
wie  du  uns  würdig  wollst  bewirten  an  dem  Morgen 

u  bis  in  die  tiefe  Nacht,  nun  wir  um  deine  Hand, 
der  Höhers  was  gebührt,  dir  knüpfen  dieses  Band, 
das  reich  an  Armut  ist.  Laß  diesen  Kummer  fahren  1 
Wir  woUen  diese  Lust  bis  auf  die  Rückkunft  sparen. 
Doch  daß  dem  Tage  noch  geschehe  halb  sein  Recht, 

10  wolan,  so  halte  dich  auch  hier  nicht  allzuschlecht  I 
Sei  gastfrei,  wie  du  pflegst!  Wir  wolhi  dir  gerne  folgen 
in  die  berühmte  Stadt  der  weitgepreisten  Wolgen: 
sie  mein'  ich,  Astrachan,  die  königliche  Stadt, 
die  viel  an  voller  Lust,  wie  unser  Deutschland,  hat. 

15  Zu  Schiffe  schickt  sichs  nicht,  daß  wir  von  ganzem  Herzen 
nach  unsrer  schönen  Art  an  solchen  Festen  sdierzen. 
Wir  woUen  an  das  Land,  in  unser  Lusthaus  gehn; 
da  laß  die  Tafel  denn  für  uns  gedecket  stehn! 
Frei  muß  ein  Herze  sein,  das  recht  sich  will  erfreuen. 

M  Es  ißt  sich  nicht  gut  froh,  wenn  man  schon  was  muß  scheuen. 
Gönnst  du  ans  volle  Lust,  so  schaff*  uns  einen  Plan, 
den  man  beschleichen  nicht,  auch  nicht  behorchen  kan! 
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Der  Bcböne  Herbsttag  selbst  giebt  Anlaß  sich  za  setzen 
und  in  der  grttnen  Schoß  des  Gartens  zu  ergetzen. 

s5  Der  nahe  Weinstock  bent  die  braunen  Trauben  dar, 
mit  weißen  untersteckt.  Das  frnchtgeftllte  Jahr 
reicht  ganz  sein  Reichtum  her,  trflgt  Pfirsdiken  auf  und  Quitt 
läßt  Äpfel  aller  Art  hin  auf  den  Teppich  schütten. 
Der  Vater  der  Revier,  gesteifet  an  sein  Rohr, 

40  setzt  frischen  Kaffiar  und  gute  Krebse  vor. 
So  heiße  bringen  auch  Melonen  und  Arpusen, 
die  angenehme  Kost  für  Mutter  Amathusen 
und  ihr  verbuhltes  Volk,  das  nur  den  Zucker  liebt, 
den  Paphos  Nachbar  heißt  und  Kandien  uns  giebt! 

45  Diß  ist  genung  Confect.  Nun  wirst  du  selber  wissen, 
daß  sich  ein  guter  Trunk  auf  einen  guten  Bissen 
gehöre  recht  und  wol.  Doch  da  sei  du  darfOr! 
Hier  ist  ein  Überfluß  an  Weine,  Meth  und  Bier' 
und  was  den  Durst  wol  löscht;  es  sei  denn,  daß  vielleichte 

50  der  Reußen  ihr  Getränk*  dich  gar  zu  schlecht  sein  deuchte 
für  unsem  deutschen  Mund:  so  ist  der  beste  Rat, 
sprich  unser  Schiff  drum  an,  das  gnung  von  Spanien  hat, 
von  Frankreich  und  vom  RheinM  Ich  will  vor  Willen  nemen 
und  mich  auf  allen  Fall  und,  was  du  giebst,  bequemen. 

55  So  ekel  bin  ich  nicht,  ich  bin  auch  nicht  so  stolz. 
Ein  guter  reiner  Trunk  schmeckt  ja  so  wol  aus  Holz 
und  gar  aus  bloßer  Hand,  als  aus  dem  teuren  Golde, 
des  mancher  mehr  vertut,  als  er  sein  hat  zu  Solde. 
Was  aber  denk'  ich  erst:  ists  heute  Freitag  nicht, 

60  dein  Fasttag,  den  ein  Man  nicht  allzuleichtlich  bricht, 
der  ein  Gewissen  hat?  Wir  haben  uns  zu  frtthe 
auf  diesen  Tag  gefreut.  Tut  weiter  keine  Mtthe, 
ihr  Brttder,  heut'  ists  nichts!  Wer  will  sich  legen  drein? 
Was  man  gelobet  hat,  das  muß  gehalten  sein. 

65  Wir  wollen  heute  dich  in  deiner  Andacht  lassen. 
Freund,  morgen  wirst  du  dir  ein  welüichs  Herze  fassen 
und,  wie  es  billig  ist,  uns  alle  laden  ein: 
80  woU'n  wir  einen  Tag  für  zweie  lustig  sein. 
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46.  Auf  des  Hochgelehrten  Herrn  Oleariens,  PürsÜ.  Holstein. 

Großgesandten  a.  s.  w.  Rats  und  geheimen  Seeretariens  u.  s.  w. 

seine  Rede    Aber  deroselben    erlittenem  Schifbrnehe   auf 

Hoheland  im  November  des  MDCXXXV.  Jahrs. 

1636   October  8. 

Mich  dankt  y  ich  höre  uoch  den  Zorn  der  tollen  Wellen, 
den  Grlnun  der  wilden  Flut,  ^  mir  die  Ohren  gellen; 
mir  ist,  als  seh*  ich  noch  die  angereihte  Not, 
die  aogenhlicklich  euch  gesamten  schwär  den  Tod, 

6  in  einer  langen  Qoal  durch  zweimal  sieben  Tage. 
Hilf  Gott,  was  fahrtet  ihr  allda  far  eine  Klage! 
Was  vor  ein  Angstgeschrei!  Noch  war  bei  aller  Pein 
die  härtste,  daß  ihr  noch  im  Leben  mustet  sein. 
Der  Bauer  hatte  schon  das  Winterfeld  bestellet, 

10  der  Grärtner  far  den  Frost  nach  Notdurft  Holz  geflUlet; 
die  Sonne,  die  verließ  nun  gleich  den  Scorpion, 
das  unglackhafte  Tier.  Der  abgewandte  Mon 
zog  seine  Hörner  ein,  wie  furchtsam,  anzusehen, 
was  bei  der  bösen  Nacht  euch  wOrdc  bald  geschehen. 

15  Der  Tag  war  ohne  Tag.  Die  Nacht  war  mehr  als  Nacht, 
als  die  kein  edler  Stern  durchaus  nicht  lichte  macht\ 
Neptun  kan  keinem  gut  far  seinen  Schaden  sagen, 
der  sich  in  seiner  Flut  auf  späten  Herbst  will  wagen. 
Er  selbst  ist  nicht  sein  Herr,  wenn  Äolus  sich  regt 

20  und  ihm  der  Wellen  Schaum  in  seine  Haare  schlägt. 
Es  war  zur  Abfahrt  schon  fOr  euch  ein  böses  Zeichen: 
zwei  Schiffe  kunten  sich  zu  weichen  nicht  vergleichen. 
Der  abergebne  Baum  lief  fast  wie  taub  und  blind 
in  sein  Verderben  hin.  Das  Wetter  und  der  Wind 

SS  versetzt*  euch  euren  Lauf,  daß  er  auf  so  viel  Striche 
nach  Norden,  seinen  Feind,  ohn*  Acht  des  Schiffers  wiche. 
Der  sichre  Steuerman  tat  fast,  als  ob  er  schlief, 
bis  das  verirrte  Schiff  mit  ollen  Segeln  lief 
auf  ölands  harten  Grund.  Die  starken  Planken  krachten, 

M  der  Kiel  saß  auf  dem  Fels,  es  schlug  der  Zorn  der  Wachten 
Ki^jOten  hoch  und  mehr.  Und  was  noch  mehr  erschreckt, 
Loft  war  mit  der  Nacht  und  Wolken  ganz  bedeckt 
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Ihr  mutet  in  der  Angst  nicht,  wie  eidi  war  geschehen. 
Ein  Wort  war  Aller  Wort:  Ach,  möchten  wir  nnr  sehenl 

S5  Der  Eine  M  erblaßt  auf  sein  Gesichte  hin, 
der  Ander  rOffe  laot:  Hilf,  Jesn,  wo  ich  bin? 
Der  Hödiste  lie(^  da  so  vieler  Seelen  Flehen, 
so  mancher  Herzen  Angst  ihm  noch  zu  Herzen  gehen, 
schnf  wieder  die  Yernonft,  daß  bei  so  böser  Fahrt 

40  auch  das  verzihne  Schiff  noch  ganz  behalten  ward. 
Ihr  mnstet  weiter  fort,  Gott  weiß  mit  was  flir  Granen, 
und  ener  forchtsams  Heil  der  strengen  See  vertrauen, 
die  gleich  auf  diese  Zeit  in  unerhörter  Tat 
so  manches  kühnes  Schiff  in  sich  verschlucket  hat. 

45  Ihr  wurdet  vor  gespart  nach  einem  großem  Glücke: 
was  euch  der  Tag  gab  vor,  das  zog  die  Nacht  zurücke. 
Der  Sturm  flog  Klippen  hoch;  der  Mast  gieng  über  Bord; 
so  must*  auch  der  Meisan  von  Grund'  aus  mitte  fort. 
So  trieb  das  kranke  Schiff  mit  Tiefen  ganz  beschlossen, 

60  mit  Wassern  unterschwemmt,  mit  Wellen  Übergossen, 
des  Wetters  leichter  Ball.  Der  Grund  war  unbekant. 
Und  täte  sich  denn  auf  ein  nicht  zu  fernes  Land, 
wer  kant'  es,  was  es  war?  Ihr,  wie  Verlorne  pflegen, 
vergaßt  der  ganzen  Welt,  rieft  blos  nach  Gottes  Segen 

66  auf  euren  nahen  Tod.  Die  Focke  war  zu  schwach 
das  schwere  Schiff  zu  ziehn  aus  diesem  Ungemach*. 
Ihr  ließet  euch  so  bloß  dem  feindlichen  Gewitter, 
triebt  sicher  in  Gefahr.  Kein  Tod,  der  war  euch  bitter. 
Das  Leben  war  euch  leid.  Es  war  in  aller  Pein 

60  nur  diß  der  ärgste  Tod,  nicht  straks  tot  können  sein. 
Wir,  die  wir  unser  Heil  noch  femer  mit  euch  wagen, 
was  traf  auch  uns  vor  Angst!  Was  führten  wir  fdr  Klagen 
in  Hargens  lieber  Stadt,  die  ofte  nach  euch  sah' 
und  ofte  mir  rief  zu:  Ach,  sind  sie  noch  nicht  da? 

65  Der  Weg  zum  Strande  zu  ward  ach !  wie  viel  getreten! 
Die  Kanzeln  wündschten  euch  mit  sehnlichen  Gebeten. 
Das  Rathaus  und  der  Markt,  ja,  &st  ein  iedes  Haus 
besprachte  sich  von  euch  und  sah  erbärmlich  aus. 
Die  Zeit  war  längst  vorbei,  in  der  ihr  weitet  kommen. 

To  Kein  Schiff  von  Holstein  her  kam  durdi  den  Belt  gesdiwonuMO* 
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Wir  sdiickten  hin  und  her  zu  wissen ,  wie  es  sei. 

Die  Post  lief  wunderlich,  man  sagte  mancherlei: 

der  hätt*  euch  aaf  der  See  gesehn,  der  gar  gesprochen, 

der  meinte,  hier  und  da  w2lr*  ener  Schiff  gehrochen. 

Da  wftr'  ein  deutsches  Pferd,  ein  solch  und  solcher  Man, 

dort  wieder  diß  und  das  ans  Land  getriehen  an. 

Wie  sicher  anflAngs  wir  auf  euer  Glücke  waren, 

so  kleinlaut  wurden  wir,  als  nichts  nicht  zu  erfahren 

als  Trauern  von  euch  war.  Die  Furcht  wuchs  mit  der  Zeit, 

es  dadite  mancher  schon  gar  auf  ein  Trauerkleid, 

der  traurig  schien*  um  euch.  Es  war  so  hald  nicht  Morgen, 

wir  eilten  auf  den  Wall.  Wir  freuten  uns  mit  Sorgen, 

wenn  auf  verdachter  See  ein  falsches  Segel  kam. 

So  wurden  wir  zuletzt'  auch  unsrer  Hofnung  gram. 

Es  liegt  einhohesLandin  Amphitritens  Armen, 
die  manches  Schiffes  sich  hier  pfleget  zu  erbarmen, 
das  deinen  Scheren  zu,  o  Finnland,  wird  gejagt, 
da  sein  gewisser  Tod  weit  von  ihm  nach  ihm  fragt 
Das  Land  heißt,  wie  es  liegt:  hoch  in  die  Luft  gestrecket, 
dem  stets  sein  kales  Haupt  mit  Wolken  ist  bedecket, 
kalt,  felsicht,  trucken,  leer,  wild,  doch  ohn*  alles  Wild, 
kaum  dreier  Fischer  StaU,  ein  wahres  Ebenbild 
dar  reichen  Armut  selbst.  Hier  wäret  ihr  gesonnen 
zu  sehn,  was  Klotho  euch  wOrd'  haben  abgesponnen, 
Gold  oder  blasses  Blei.  Ihr  liefet  willig  an. 
Das  soll  man  gerne  tun,  was  man  nicht  ändern  kan. 
Das  Schiff,  das  obenher  von  Winden  war  zerrissen, 
ward  von  der  Fluten  Macht  nun  unten  auch  geschmissen 
hart  an  den  blinden  Glind.  Das  Rohr  sprang  plötzlich  ab. 
Hier  saht  ihr  euren  Tod,  hier  saht  ihr  euer  Grab. 
Der  Kiel  ging  mors  entzwei  mit  Krachen  und  mit  Schüttem, 
die  Planken  hüben  sich  mit  Zittern  an  zu  splittern. 
Die  See  brach  häufig  ein.  Das  tote  Schiff  ertrank, 
das  leidite  Gut  floß  weg,  das  schwere,  das  versank. 
Dt  war  es  hohe  Zeit  sich  an  das  Land  zu  machen, 
da  saht  fOr  euer  Heil  ihr  recht  den  Himmel  wachen; 
Onr  spränget  furchtsam  aus,  des  nahen  Landes  froh. 
Du  reiche  Gut  des  SchiA  mag  bleiben,  wie  und  wo 
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und  wem  das  Glücke  will.  Eiu  Man,  der  Scliifbruch  leidet, 

110  schätzt  nichts  dem  Leben  gleich,  tut,  was  er  dennoch  meidet, 
stürzt  bloß  sich  in  die  See,  faßt  einen  duppeln  Mut 
Bringt  er  nor  sich  darvou,  so  hat  er  alles  Gut. 
Das  arme  Land  erschrak  für  diesen  neuen  Gästen, 
halb  furchtsam  und  halb  froh.  Es  hatte  nichts  zum  Besten, 

115  an  allem  Mangel  reich.  So  nähmet  ihr  vorlieb, 
was  an  den  holen  Strand  aus  eurem  Schiffe  trieb* 
an  Früchten,  Brot'  und  sonst:  diß  warte  ziemlich  lange. 
Es  war  euch  billig  auch  für  nahem  Winter  bange, 
■der  euch  den  Tod  auch  schwur  durch  Hunger  und  durch  Frost, 

ISO  bis  daß  uns  endlich  kam  von  euch  die  edle  Post. 

Ganz  Liefland  weinte  froh,  nachdem  es  euch  vernommen; 
ganz  Revel  lief  euch  nach,  da  es  euch  sähe  kommen. 
Die  Kirchen  dankten  Gott,  die  Schulen  wflndschten  Heil. 
Was  vor  nur  Seu&en  war,  ward  Jauchzen  in  der  Eil'. 

185      Diß  hat  mein  teurer  Freund  mit  alles  ausgestanden, 
diß  alles  gibt  er  hier  zu  lesen  allen  Landen, 
sein  wahrer  Zeuge  selbst.  Horts,  wers  nicht  lesen  kan! 
Schau,  deutsche  Christenheit,  das  wird  für  dich  getan! 
Es  hat  Gewalt  und  Neid  sich  hart  an  uns  gewaget, 

180  wir  haben  sie  getrost  zu  Felde  doch  gejaget 
So  hat  der  lange  Weg  beglaubt  genung  gemacht, 
was  List  und  was  Gefahr  uns  hatten  zugedacht 
Der  Höchste  hat  uns  nun  erfreut  auf  allen  Schaden, 
hat  uns  gesund  gebracht  nach  seinen  milden  Gnaden, 

185  hier,  da  die  Wolge  sich  in  so  viel  Ströme  reißt 
und  in  die  Kaspersee  mit  vollen  Krügen  geußt 
Der  spreche  femer  ja  zu  unsem  hohen  Sachen, 
der  woUe  weiter  so  für  unser'  Häupter  wachen, 
.  sie  fllhren  hin  und  her!  Das  edle  Holstein  lacht, 

140  daß  diß  sein  großes  Werk  so  weit  nun  ist  gebradit 
Was  Kaisem  ward  versagt,  was  Päbsten  abgeschlagen, 
was  Königen  verwehrt,  stellt  jins  nun  frei  zu  wagen. 
Auf,  Nordwind,  lege  dich  in  unser'  S^el  ein, 
das  wolgeüaßte  Werk  wird  bald  volffthret  sein! 

MDCXXXVI.  vor  Astrachan,  den  iü.  Tag  des  Weimnoniö. 
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47.  Als  die  Holsteinische  Gesellschaft  von  Astrachan 

abschiffle. 

1686  Ootober  10. 

Gehabe  dich  itzt  wol,  du  Grenzstadt  der  Nagaien, 
die  hin  und  wieder  sich  in  Horden  hin  zerstreuen, 
und  deiner  Renßen  auch,  die  dich  mit  strenger  Hand 
den  Tartem  abgejagt  und  ihnen  zugewandt! 
5  Gehabe  dich  itzt  wol  mit  deinen  schönen  Maaren, 
die  am  den  Tagmnrlan  noch  itzond  frölich  tranren, 
nadi  dem  ihr  Steinwerk  heißt!  Du  königliche  Stadt, 
die  durch  drei  Wochen  uns  gnung  Lust  verschaffet  hat, 
gehabe  dich  itzt  wol!  Wir  haben  nun  vernommen, 

10  was  für  ein  gOldnes  Land  du  hier  hast  Qberkommen, 
das  Ceres  düngt  und  baut,  Pomona  liebt  und  hegt, 
das  Bacchus  um  und  um  mit  Reben  überlegt. 
Der  Himmel  ist  dir  Freund,  der  dieses  dein  Gefilde 
mit  rdcher  Fruchtbarkeit  so  hat  gemachet  milde. 

i&  Du  machst,  daß  fiast  mein  Sinn  sein  Vaterland  vergißt, 
mit  dem  du  liegst  gleich  hoch  und  gleiche  fruchtbar  bist» 
nur  daß  dus  nicht  auch  bist.  Ich  danke  deiner  Floren, 
in  welcher  Kräuterschoß  ich  oftmals  mich  verloren 
und  manchen  langen  Tag  mir  habe  kurz  gemacht, 

H  daß  ich  nicht  ward  gewar,  als  bis  er  war  verbracht 
Oft  hast  du  an  den  Strand  dein'  edlen  Archimacken, 
die  frech  von  Schenkeln  sind  und  tragen  stolz  die  Nacken, 
aus  lassen  ziehen  vor,  bibt  mit  uns  ausspaziert, 
.  ,imd  hast  uns  an  der  Hand  um  und  in  dich  geführt, 

n  das  Yölklein  lassen  sehn,  das  anders  keine  Hilfe 
ftlr  Frost  und  Hitze  hat  als  unter  dürrem  Schilfe, 
das  strenge  lebt  und  stirbt,  und  den  nur  arm  sein  dünkt, 
der  Reichtum  Reichtum  heißt,  und  köstlich  ißt  und  trinkt 
Auch  hast  du  uns  erzflhlt,  wie  nah'  an  deinen  Ghrftnzen 

ao  der  Kainkover-Strand  von  Salze  solle  glänzen 
and  die  Westover-See,  wie  durch  der  Sonnen  Glut 
n  Salze  wird  gekocht  der  Mozakovsker  Flut, 
aacli  wie  die  Jaike  fleußt,  das  Wohnhaus  der  Kalmücken, 
die  mao^ben  reichen  Raub  dir  aus  der  Hand  entrüdKen, 
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S5  die  Jaike,  die  sich  auch  in  den  Hyrkan  ergenßt 
und  dieser  deiner  Rha  fast  wie  zu  Trutze  fleußt. 
Du  hast  uns  Lust  geschafft  mit  Wind-  und  Federspielen, 
zu  Land*  und  auf  der  Flut,  auf  Bergen  und  in  PfQlen. 
Bald  wärest  du  bei  uns,  bald  waren  wir  bei  dir. 

40  Du  bist  uns  feindlich  nie,  stets  freundlich  kommen  flbr. 
Gehabe  dich  itzt  wol  mit  allen  diesen  Lüsten, 
mit  aller  deiner  Zier !  Das  Heil  der  deutschen  Christen 
und  dein  selbsteigner  Nutz  gebeut  uns  femer  auf; 
er  will  vollfohret  sein,  der  edle  schöne  Lauf 

45  des  edlen  schönen  Tuns,  das  auf  der  Famen  Wagen 
bis  über  den  Saturn  wird  hin  und  her  getragen; 
das  der  ersuchte  Herr  des  Himmels  selbsten  treibt 
und  in  sein  Stemenbuch  mit  gttldner  Dinte  schreibt 
Der  günstige  Nordost,  der  bläst  aus  vollen  Backen 

60  die  holen  Segel  auf,  er  jagt  die  hohen  Flacken 
auf  die  Gualesker^ee,  auf  die  vor  unsrer  Zeit 
kein  deutscher  Dannenbaum  zu  schwimmen  war  befreit. 
Es  fügt  uns  Wind  und  Stern  auf  Terky  der  Zirkassen; 
sein  fürstjicher  Mutschal  reist  vor,  uns  zu  um&ssen 

65  in  seiner  Landesstadt.  Wir  kommen  auf  Bachu, 
auf  Derbent,  auf  Gilan  und  wo  wir  denken  zu. 
Gehabe  dich  itzt  wol,  o  Astrachan,  du  werte, 
die  uns  vor  kurzer  Zeit  zu  sehen  so  begehrte, 
die  ganz  an  ihren  Strand  vor  ihre  Tore  lief 

60  und  ihr  Glück  zu!  Glück  zu!  in  unsre  Salven  rief! 
Der  Knall  und  das  Geschrei  von  euch  und  unsern  Stücken 
vermengten  Furcht  und  Lust.  Nun  siehst  du  unserm  RfidLea 
mit  stillem  Sehnen  nach,  schickst  manches  feuchtes  Ach 
uns  bis  auf  deine  See,  bis  gar  in  Fersen  nach. 

•6  Es  müsse  der  dein  Strom  so  sicher  ewig  fließen 
und  mit  gefreiter  Flut  sein  Ufer  überschießen! 
Für  das,  daß  er  uns  dir  so  wol  hat  zugeführt, 
so  soll  er  stets  mit  Dank  und  Ehren  sein  geziert, 
wie  denn  auch  du  mit  ihm!  So  bleibe  denn  gewogen! 

70  Wir  ziehen  einen  Weg,  den  Niemand  ist  gezogen, 
den  der  selbst  mit  uns  tut,  dem  nichts  nicht  mißgelingt, 
der  allem  Glücke  sdbst  sein  redites  Glücke  bringt. 
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Keiii  Glfldc'  ist  Glack'  obn'  ihm.  Wir  sind  getrostw  Sinaen. 
Was  gilts,  wir  wollen  noch  der  Ehren  Lob  gewinnen, 
16  daß  die  Vergessenheit  anch  unser  denken  soll. 
Da  aber,  edle  Stadt,  gehabe  dich  itzt  wol! 

48.  Elegie  an  sein  Vaterland. 

1686  NoTember  9. 

Ach!  daß  ich  mich  einmal  doch  wieder  solt'  erfrischen 
an  deiner  reichen  Lust,  du  edler  Muldenflufi, 
da  du  so  sanfte  gehst  in  bergichten  Gepflschen, 
da,  da  mein  Hartenstein  mir  bot  den  ersten  Kuß! 

ft  Wie  jung,  wie  klein  ich  auch  ward  jener  Zeit  genommen 
aus  deiner  süßen  Schoß,  so  fällt  mirs  doch  noch  ein, 
wie  oft  ich  lustig  hab'  in  deiner  Flut  geschwommen. 
Mir  träumet  ofte  nodi,  als  solt*  ich  um  dich  sein. 
Itzt  wolt'  ich  mir  erst  Lust  und  dir  Ergötzung  schaffen: 

10  indem  ich  nach  der  Kunst,  die  mich  und  dich  erhebt, 
ein  unerhörtes  Lied,  nicht  von  Gradivus  Waffen, 
fbr  dem  du  nun.  Gottlob!  itzund  hast  ausgebebt, 
ein  Lied  von  stiller  Ruh'  und  sanftem  Leben  spielte, 
wie  unser  Maro  itzt  bei  seinem  Bober  tut, 

tft  ein  Lied,  das  Himmel  hätt'  und  etwas  solches  ftlhlte, 
das  nach  der  Gottheit  schmeck'  und  rege  Mut  und  Blut, 
als  ich  denn  pflag  zu  tun  vor  sieben  halben  Jahren, 
(wo  ist  sie  itzund  nur,  die  liebe  schöne  Zeit!) 
da  ich  so  helle  sang  bei  Philyrenens  Paaren, 

s«  daß  sich  mein  Ton  erschwung  bis  an  die  Ewigkeit 
Ich  sang  der  Deutschen  Ruhm  und  ihrer  teuren  Prinzen, 
bis  Mars  mich  da  treib'  aus,  der  Unhold  aller  Kunst. 
Da  macht'  ich  mich  belobt  bei  vielerlei  Provinzen, 
das  Lief-  und  Rußland  auch  mir  boten  ihre  Gunst. 

n  Rnbelle,  die  ich  pflag  mehr  als  mich  selbst  zu  lieben, 
Rubelle,  von  Gestalt  und  Sitten  hodigenamt, 
dieselbe  hatte  mir  die  Pest  anch  aufgerieben, 
doch  hat  sich  ihre  Frucht  in  mir  sehr  reich  besamt. 
IHe  weiße  Balthie,  um  die  zu  einem  Schwane 

M  Zeus  itzt  auch  wtirde  noch,  fing  mich  mit  ihrer  Zier. 
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NAch  dieser  wurd*  mir  hold  die  lange  Boxolane. 
Ach  aber,  ach!  wie  weit  bin  ich  von  beiden  hierl 
Zwar  es  verstauet  mir  das  kaspische  Gestade, 
daß  ich  um  seinen  Strand  mag  angehindert  gehn; 

95  auch  bittet  mich  zur  Zeit  zn  ihrem  schönen  Bade 
auf  UrUub  des  Hyrkans  manch*  Asische  l^ren*. 
Ich  bin  den  Nymphen  lieb,  den  weichen  Zirkassinnen, 
dieweil  ich  ihnen  fremd  and  nicht  za  hftßlich  bin, 
und  ob  einander  wir  schon  nicht  verstehen  können, 

40  so  kan  ihr  Auge  doch  mich  günstig  nach  ihr  ziehn. 
Was  aber  soll  ich  so  und  auf  der  Flucht  nur  lieben? 
Kupido  wird  durch  nichts,  als  Stetigkeit  vergnügt 
Was  den  zu  laben  scheint,  das  macht  ihm  nur  Betrflben, 
der  allzeit  alles  hat  und  niemals  nichts  doch  kriegt. 

45  Ich  stürbe  mirs  denn  ab,  so  hofiP  idis  tu  erleben, 
daß,  wenn  ich  diesen  Lauf  zu  Ende  habe  bracht, 
ich  dir  den  ersten  Kuß,  o  Landsmannin,  will  geben. 
Was  femer  kan  geschehn,  das  laß  ich  ungedacht. 

Vor  Terkii  der  Zirkassen,  MDCXXXYI.  den  ix.  Noven 

49.   An  einen  seinen  vertrautesten  Freunde   auf  dei 

seiner  Buhlschaft  ihren  Namenstag. 

16 86  NoTember  25. 

Anstat,  daß  wir  sie  itzond  könten  küssen, 

du  Wirien,  dein  aoserwehltes  Lieb, 

ich  Balthien,  die  mich  mehr  nicht  l&ßt  grüßen, 

weil  ich  ihr  nicht  bei  meinen  Worten  blieb, 
6  so  stehn  wir  hier  mit  seufzenden  Verlangen 

und  fÜU^  uns  mit  leerer  Einsamkeit 

Wir  wissen  nichts  vor  Unmut  anzufangen, 

als  daß  wir  stets  bereaen  unser  Leid. 

Vergeblich  ists  um  alles  unser*  Denken, 
10  wie  sehr  wir  auch  um  unser  Freude  tun. 

Es  kan  mehr  nicht,  als  die  Erinurer  kr&nken. 

So  süß*  es  war,  so  sauer  ist  es  nun. 

Der  eitle  Wahn,  der  Kitzel  fremder  Sachen, 

die  doch  mehr  nichts  als  Wind  und  Schatten  sein. 
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15  und  gleichwol  uns  so  viel  za  sdiaffen  machen, 

was  bringen  sie  als  eine  lange  Pein? 

Indessen  sdienßt  die  Flut  der  schnellen  Standen 

stets  nach  und  nach,  sie  eilen  ftlr  und  fftr. 

Die  strenge  Zeit  hat  uns  an  sich  gebunden^ 
so  sie  läuft  mit  uns,  wir  laufen  fort  mit  ihr. 

Viel  besser  ists,  nichts  was  gehabet  haben, 

das  unsem  Geist  mit  seiner  Lust  nam  ein, 

als  können  sich  entsinnen  solcher  Gaben, 

die  uns  vor  frei  und  nun  verboten  sein. 
SS  Hier  gehn  wir  oft  und  schauen  mit  Erblassen 

dein  Rasen  an,  du  schaumichter  Hirkanf 

In  was  für  Not  hast  du  uns  zappeln  lassen, 

bis  wir  erlangt  das  Ufer  von  Schirvan! 

Dein  falscher  Grund  der  Seichten  und  der  Tiefen 
so  hat  uns  ja  oft  angst,  bleich  und  naß  gemacht. 

Da  ließest  uns  ja  redlich  wol  vertriefen. 

Was  wir  geweint,  das  hast  du  ausgelacht. 

Nicht  Wellen,  nein,  ja  Berge  sinds  zu  nennen, 

die  du  uns  hast  mit  Sturme  vorgeschützt. 
t  Auf  deinen  Zorn  musf  auch  das  Wasser  brennen, 

bei  welcher  Glut  hat  mancher  kalt  geschvritzt. 

Kein  Anker  hielt,  die  starken  Taue  brachen, 

Mast  und  Maisan,  die  gingen  über  Bort. 

Der  Schiffer  stund.  Was  die  Madrosen  sprachen, 
M  das  war  für  uns  ein  acht  wie  furcfatsams  Wort. 

Das  tote  Schiff  liegt  nun  vor  uns  ertrunken. 

Hof  Gott!  ¥^0  hat  es  sich  mit  uns  gemüht! 

Adi!  daß  mit  ihm  nur  wäre  gleich  versunken 

all  Unglück  auch,  das  nun  schon  wieder  blüht! 
^  Rhamnusi,  was  ist  diese  vor  ein  Handel, 

worinnen  hastu  deine  Göttlichkeit? 

Bestehest  du  in  einem  steten  Wandel, 

wenn  werden  wir  denn  einst  auf  Leid  erfireut? 

Was  ist  dieß  Not,  Freund,  alles  zu  erzälen, 
^  der  du  es  vor  weit  besser  weißt  als  ich? 

Ich  wül  forthin  mich  nur  um  nichts  mehr  qnSlen, 

will  mkii  ferädn  bekümmern  nur  um  midi. 
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Komm,  laß  uns  itzt  durch  jene  flachen  Felder, 

so  viel  sichs  schickt,  nach  Lust  spaziren  gehn! 
55  Die  Brombeerstrauch'  und  Wein-  and  Apfelw&lder, 

die  werden  um  und  neben  uns  stets  stehn. 

Dem  Steige  hier,  der  nach  dem  Strande  filhret, 

dem  bin  ich  nun  von  Herzen  gram  und  feind. 

Freund,  hier  hinaus  wird  mehr  von  Lust  gespUret, 
60  da  Phöbus  her  aus  jungem  Morgen  scheint. 

Die  Trefflichkeit  der  hohen  Grordieen, 

auf  denen  auch  der  heiße  Löwe  schneit, 

die  haben  wir  gerade  vor  uns  stehen. 

Komm,  laß  uns  sehn,  wie  hoch  sie  sind,  wie  weit! 
65  Inzwischen  sing'  ein  Lied  auf  deine  Liebe 

und  binde  sie  mit  deiner  Kunst  heut'  an! 

Sie  bleibet  die,  wie  sie  dir  letztens  schriebe, 

und  ich  auch  will  versuchen,  was  ich  kan. 

Und  dieses  wird  viel  besser  uns  gedeien, 
70  als  wenn  wir  uns  stets  klagen  unsre  Not, 

stets  trabe  sehn,  stets  nach  Erlösung  schreien, 

den  Niemand  doch  nicht  raten  kan  als  Gott. 

In  Nisoway  der  Meden,  MDCXXXYI.  xxv.  ! 

50.  Nach  seinem  Traume  an  seinen  vertraulesten  Freu 

1636  NoTetnber  —  December. 

Muß  idi  den  langen  Tag  gleich  nichts  nicht  tun  als  klagen 
und  mich  vom  Morgen  an  bis  an  den  Abend  schlagen 
mit  der  und  jener  Angst,  die  mir  auch  manche  Nacht 
durch  Kummer,  Furcht  und  Pein  dem  Tage  gleiche  macht 

6  in  wachender  Begier:  so  pfleget  doch  zuweilen 
die  Sorgen  meiner  Qual  der  Schlaf  zu  übereilen, 
wie  selten  diß  auch  kömmt,  und  kehrt  mir  meinen  Schmerz 
in  ein  gewoUtes  Spiel  und  lächerlichen  Scherz, 
als  wie  mirs  heute  ging.  Du  weißt,  um  was  ich  tranre, 

10  was  auf  die  Trftnen  auch  ich  oft  bei  dir  betaure, 
du  weist  es  neben  mir.  Heut'  ist  der  vierte  Tag, 
daß  ich  fOr  Leide  nicht  fOr  Leute  gehen  mag. 
Idi  zwinge  mich  in  mir  und  kan  mich  doch  nicht  beugen, 
wie  sehr  ich  wider  mich  mich  fflhre  selbst  ziun  Zeugen. 
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15  Es  ist  kein  ander  Bat.  Ich  muß  mich  geben  drein. 
Man  fragt  nicht,  ob  ich  wil.  Es  mnß  vertragen  sein. 
DUS  weiß  ich  mehr  als  wol,  und  gleichwol  fllhr*  ich  Klagen, 
als  ob  ich  mich  der  Not  des  Glückes  könt'  eutschlagen. 
Umsonst  ists,  was  ich  tu',  nnd  tu'  ich  noch  so  sehr, 

to  denn  mein  VerhängnOß  wiPs.  Was  darf  ich  wollen  mehr? 
So  lieg*  ich  stets  mit  mir  und  wider  mich  zu  Felde, 
verkaufe  mich  mir  selbst  mit  meinem  eignen  Gelde, 
bestreite  mich  durch  mich.  Der  zweifelhafte  Krieg 
spricht  meinem  Feinde  bald,  bald  mir  zu  seinen  Sieg. 

ts  Ich  bin  mir  Freund  und  Feind.  So  streitet  Streit  mit  Friede, 
80  schlagen  sie  sich  selbst  stets  an  einander  mflde, 
bis  sich  mein  matter  Leib  nicht  länger  regen  kan. 
Da  fängt  der  muntre  Geist  e^st  seinen  Lftrmen  an, 
wacht,  wenn  sein  Gastwirt  schläft.  Und  weil  ich  mich  verwirre, 

so  so  macht  er  selbsten  sich  in  seinem  Wesen  irre, 
spielt  oft  das  Widerspiel,  und  da  er  weinen  soU, 
so  läuft,  so  springet  er  und  jauchzet  Lachens  voll. 
Und  so  auch  ging  mirs  itzt.  Es  ist  mir  schon  entfallen, 
aas  was  fQr  Ursach'  ich  dieß  Lachen  ließ  erschallen. 

15  Das  ganz  verkehrte  Tun,  das  mich  verzaubert  hält, 
macht,  daß  mein  eigen  Werk  mir  wachend  oft  entfällt. 
Mein  Frohsein  ist  ein  Traum.  Die  Warheit  zu  bekennen, 
diß  Leben,  das  ich  führ',  ist  recht  ein  Traum  zu  nennen, 
der  Gut  und  Böses  nimmt  und  durch  einander  mengt 

40  and  sich  in  dem  beschleußt,  daß  er  stets  vorn'  anfängt, 
wie  Mffinas  etwan  tut,  die  Laub  und  Kraft  der  Reben 
ganz  um  und  in  sich  hat.  Sie  läuft  und  weiß  nicht  eben, 
woher  nnd  wohin  aus,  redt  und  weiß  dennoch  nicht, 
was  in  der  ToUerei  sie  gegen  sich  selbst  spricht. 

45  Du  hast  wol  ehemals  ein  Schauspiel  halten  sehen, 
bei  dem  du  oft  gewündscht:  ach,  war'  es  schon  geschehen! 
Uns  schmerzet  der  Verzug,  was  noch  wird  werden  drauß. 
Ich  furcht',  es  laufe  noch  auf  was  betrOblichs  nauß. 
Crott  mach'  es  alles  wol!  Das  Glücke  mag  es  karten! 

^<)  Wir  wollen,  liebster  Freund,  des  Endes  nicht  erwarten. 
Ta'  einst  die  Augen  auf  und  lerne  sehn  mit  mir, 
was  man  so  lauge  Zeit  beginnt  mit  mir  und  dir ! 

GMlchte.  12 
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Was  natset  uns  diß  Tun  als  nur  zu  unserm  Sdiaden? 
IndeG  dreht  Klotho  hart  an  imsrem  schwachen  Faden, 

55  an  dem  diß  Leben  hftngt.  Die  Jngend,  die  wird  alt, 
die  Schönheit  schwindet  hin,  wir  werden  nngestalt. 
Wir  sind  an  Mangel  reich,  vergessen  das  wir  wissen. 
Wer  will  wol  dermaleins  uns  alte  Jangen  küssen, 
uns  kluge  Toren  ehm?  Freund,  auf  und  laG  uns  gebn! 

60  Auf!  es  ist  hohe  Zeit  dem  Übel  zu  entstehn. 
Yersichre  dich  an  mir !  Und  wolltestu  gleich  ziehen 
nach  beiden  Indien,  in  Nord  und  Osten  fliehen 
durch  Stflrme,  Hitz'  und  Frost,  durch  rauhes  Land  und  Meer 
ich  ziehe  mit  dir  hin  und  komme  mit  dir  her. 

65  Wir  fangen  hie  doch  nichts  denn  Wind  mit  vollen  Hftnden. 
Laßt  sehn,  ob  sich  denn  so  wil  unser  Glflcke  wenden! 
Soll  uns  geraten  sein,  so  muß  ein  ander  Land, 
ein  ander  Stand  forthin  uns  fallen  unser'  Hand. 
Wird  denn  der  Himmel  uns  so  wol  iukflnftig  woUen, 

70  daß  wir  nach  aller  Not  von  Glücke  sagen  sollen, 
so  soll  kein  edler  Tag  ohn^  dein  Gedächtnüß  sein. 
Mit  deinem  Tode  soll  mein  Leben  gehen  ein. 
Freund,  dieses  lege  bei  und  laß  es  mit  dir  sterben! 
Hast  du  dir  schon  allhie  sonst  können  nichts  erwerben, 

75  dein  Eignes  und  dich  selbst  fast  drüber  eingebüßt, 
sei  dennoch  unbetrübt!  Laß  alles,  wo  es  ist, 
sei  herzig,  wie  du  bist,  und  laß  dich  des  vergnügen, 
daß  unser'  Geister  sich  so  wol  zusammenfügen ! 
Ich  schwör'  es,  es  ist  wahr:  dein  redlichs  Herze  madit, 

80  daß  ich  mein  Herzeleid  oft  habe  wie  verlacht. 
Ich  tröste  mich  an  dir  und  deinen  treuen  Sinnen, 
auf  die  die  meinen  nun  gewißlich  fußen  können. 
Du  bist  mir  ähnlich  ganz.  Mein  Wollen  ist  dein  Rat 
auf  Nein  als  wie  auf  Ja,  dein  Wille  meine  Tat. 

85  Diß  laß  mir  Freundschaft  sein,  die  mit  dem  Freunde  lachen 
und  mit  demselben  auch  sich  gleich  betrübt  kan  madien 
und  nicht  nur  stellen  wil!  Wird  Liebe  so  gellebt, 
so  wird  sie,  weil  sie  wfthrt,  von  Herzen  nie  betrübt, 
von  Herzen  stets  erfreat.  Ich  mags  mit  Warheit  sagen: 

»0  ein  Solcher,  der  bist  du.  Mich  hat  zu  dir  getragen 
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die  stflle  Neigiing  selbst,  die  die  Oemflter  lenkt 
und  gleiche  Begangen  in  gleiche  Seelen  senkt. 
Es  ist  was  Himmlisches  in  nnsrem  irdnen  Blnte, 
das  seine  Göttlichkeit  beweiset  in  dem  Mute, 
der  gleiches  Wesens  ist,  das  Lieb'  und  Haß  erregte, 
das  sie,  wie  von  Natur,  in  etlich'  Herzen  legte. 
Ich  werde  durch  die  Kraft  der  Sternen  angetrieben, 
sie  regen  mir  das  Blut.  Ich  muß  beständig  lieben. 
Nidit,  wie  itzt  mancher  tut,  der  sich  zwar  hoch  vermißt 
und  in  der  ersten  Not  der  Treue  schon  vergißt. 
Zwar,  es  ist  bald  gesagt:  du  solt  mein  Bruder  bleiben, 
der  Ausgang  aber  zeugt,  wie  weit  man  dem  darf  glftuben. 
So  leiditUch  man  itzund  die  Brüderschaften  madit, 
so  leichtlicb  läßt  man  sie  auch  wieder  aus  der  Acht. 
Die  meisten  pflegen  wir  beim  Trünke  nur  zu  schließen, 
die,  wie  sie  worden  sind,  so  wieder  auch  zerfließen. 
Nicht  Solches  ist  bei  uns,  als  die  des  Himmels  Pracht 
durch  sein  geheimes  Werk  zu  Freunden  hat  gemadit, 
die  wir  es  ewig  sein.  Du  kennst  mein  ganzes  Herze, 
I  weist,  wie  ich  mich  stell*  an,  bei  Ernst  und  audh  bei  Scherze, 
Ust  Zeuge  meines  Tuns,  voraus  der  edlen  Kunst, 
die  mir  zuerste  hat  erworben  deine  Gunst. 
Mein  Bund  soll  mit  dir  sein,  so  lange  man  wird  wissen, 
daß  sich  ein  Fleming  hab'  auf  solch  ein  Tun  beflissen, 
das  seine  Deutschen  rühmt  und  ihre  Sprach'  erhebt, 
das  mit  der  Ewigkeit  auch  in  die  Wette  lebt. 
Ich  habe  keine  Lust  zu  ein'gen  solchen  Sachen, 
die  einen  leichten  Schein  bei  gleichen  Leuten  machen, 
die  mehr  nicht  als  ein  Wahn  und  bloßer  Vorwitz  sein 
and  mit  dem  Künstler  selbst  zuletzte  gehen  ein. 
Thalia,  meine  Lust,  die  hat  mich  das  gelehret, 
mit  dem  ein  treuer  Freund  kan  werden  recht  verehret. 
Was  wündsdiet  ihm  wol  mehr  ein  aufgeweilter  Geist, 
der,  wie  dann  wir  auch  tun,  den  Himmel  Vater  heißt, 
\  ÜB  daß  er,  wenn  er  itzt  sein  Leben  auf  soll  geben, 
Ton  Neuem  in  der  Welt  soll  fangen  an  zu  leben 
durch  ein  bertdimtes  Lob,  das  kein  Mensch  geben  kan, 
tb  dem  es  Qjmthius  zuvor  hat  eingetan. 

12* 
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Ich  wil  dich  bei  der  Hand  zu  einem  Brunnen  fahren, 
ISO  der  deinen  Namen  kan  mit  steter  Jngend  zieren. 
Trit  nnter  meinen  Baum,  des  Sturm  und  Alter  schont! 
So  wird  dir  dein  Verlust  recht  reichlich  sein  belohnt. 

51.    An  Herrn  Hansen  Arpenbeken,  vertrauten  Brui 
auf  dessen  seiner  Liebsten  ihren  Namenstag  in  6ili 

begangen. 

1638  Februar  1. 

Hilft  Gott  dir  dieses  Jahr,  mein  Bruder,  aberleben, 
so  wirstu  zweifelsfrei  in  größrer  Freude  schweben, 
wenn  du  auf  diesen  Tag  dein  Schönstes  von  der  Welt 
mit  dir  selbst  binden  wirst  um  dein  und  ihren  Belt. 

6  Denn  wirstu  alles  Leid  der  langen  dreien  Jahre, 
die  Persien  uns  verzehrt  und  Manchem  graue  Haare 
bei  frischer  Jngend  macht,  auf  einmal  werden  los, 
wenn  du  gebunden  liegst  in  deiner  Liebsten  Schoß 
und  in  der  deinen  sie.  Wie  frölich  wird  sichs  denken 

10  an  das,  warum  wir  uns  anitzt  noch  furchtsam  kr&nkenl 
Wie  sicher  wirstu  denn  erzälen  von  Gefahr; 
es  wird  dir  Zucker  sein,  was  vormals  Gralle  war. 
Ich  zweifle  sehr  daran,  daß  ich  dann  werde  leben 
und  dir  auch  meinen  Wundsch  mit  andern  Freunden  geben, 

15  weil  dieser  schwere  Zug  mich  täglich  mürber  macht 
und  meinen  stärksten  Teil  schon  längst  hat  umgebracht. 
Tut  uns  die  Reise  nach  und  sagts  uns  dann,  ihr  Brüder, 
wie  stark  ihr  zöget  aus,  wie  schwach  ihr  kommet  wieder! 
Wer  reich  und  stark  und  alt  zu  werden  ihm  erkiest, 

to  der  lasse  Reisen  sein  und  bleibe,  wo  er  ist! 
Zu  dem  erschrecken  mich  die  oft  besorgten  Posten, 
was  sich  mein  Vaterland  anitzt  noch  lasse  kosten, 
um  nur  verderbt  zu  sein;  es  freue  sich  der  Pein 
und  wolle  noch  nicht  tot  in  seinem  Tode  sein. 

f  ft  So  große  Lust  ich  vor  mich  hatte  weg  zu  machen, 
um  des  Gradiven  Zorn  von  fernen  zu  verlachen: 
Zeit,  Eltern,  Vaterland,  Studiren,  Ehr*  und  Gut, 
das  schlug  ich  Alles  aus  fllr  diese  Handvoll  Blut, 
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die  mir  doch  hier  verdirbt;  ich  dachte:  Laß  es  fahren, 

so  gib  alles  hin  für  dich !  Kanst  du  dich  nur  ersparen, 
so  hasta  satt  an  dir.  Beschau  indeß  die  Welt 
and  denke,  daß  man  viel  von  Vielgereisten  hftlt! 
mzwisdien  wird  es  gut  — ,  so  groß  und  größer  Grauen 
beflillt  mich  itzund  nun,  da  ich  soll  näher  schauen 

93  mein  durch  ftlnf  ganze  Jahr*  entschlagnes  Meißner-Land, 
das  von  der  Eriegesglut  zu  Pulver  wird  verbrant. 
Ach,  hast  du  noch  nicht  satt  vom  Schaden  deiner  Feinde? 
Was,  Landsman,  schlägst  du  dich  denn  nun  mit  deinem  Freunde? 
Verzeih  mirs,  hastu  Recht!  Ich  aber  kan  mehr  nicht 

40  als  um  dich  sein  betrübt  von  wegen  meiner  Pflicht. 
Die  Angst  hat  mir  vorlängst  mein  Erbteil  au^erieben, 
die  Mutter  umgebracht;  nun  muß  ich  mich  betrüben, 
in  was  vor  Stande  wol  der  alte  Vater  sei, 
den  dieser  mein  Verlust  mehr  als  sonst  Alles  reu'. 

45  Ich  war  sein  Einziger,  an  den  er  alles  wandte, 
bis  daß  Apollo  mich  für  seinen  Freund  erkante 
und  nach  zwei  Kränzen  mir  den  dritten  flöchte  schon; 
nun  aber  ist  mit  mir  ihm  aller  Trost  darvon. 
So  muß  ich  ttl|}er  das  auch  dieses  mich  befahren, 

50  daß  die  bei  jener  Zeit  die  besten  Freunde  waren 
mich,  weil  ich  nun  so  lang'  und  weit  von  ihnen  bin, 
längst  der  Vergessenheit  geopfert  haben  hin. 
Indem  ich  denn  auch  hier  in  so  viel  Toden  lebe 
und  zwischen  Furcht  und  Lust  in  Trost'  und  Zweifel  schwebe, 

u  daher  ich  werde  denn  zum  Grabe  reif  gemacht, 
doch  gleichwol  noch  auf  mich  und  Freunde  bin  bedacht: 
daß,  wenn  ich  meine  Schuld  dem  Schöpfer  hab'  entrichtet, 
ond  diß,  was  faulen  kan,  der  Leib,  längst  ist  vernichtet, 
ich  dennoch  könne  frisch  und  unverweset  sein 

69  durch  etwas,  das  mich  schreibt  den  Ewigkeiten  ein,  — 
80  lasse  Bruder  denn  zu  mein  und  deinen  Ehren 
un  deinen  Uochzeitüsch  diß  kurze  Liedlein  hören 
und  wisse,  daß  mein  Geist,  der  um  die  Schatten  irrt, 
auch  in  dem  Dunkeln  sich  hierüber  freuen  wird! 
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52.  An  Henogen  Friederichs  zu  Sdileswig-Holstein  Fd 
Durchlenchtigkeit ,  aas  Astrachan  geschrieben. 

1688  September. 

Schau,  edles  Holstein,  auf,  erfreu'  dich  deiner  £hren 
und  hilf  dir  deinen  Ruhm  auch  selbst  durch  dich  vermehren, 
indem  dein  Glflck  und  Preis  so  hoch  und  schöne  blüht, 
daß  ganz  Europa  nun  auf  dich  alleine  sieht! 

6  Nicht  nur  um  dieses  zwar,  daß,  seit  der  harte  Himmel, 
von  Sünden  aufgereizt,  ein  blutiges  Getümmel 
auf  unser  YaterUind,  das  arme,  hat  erregt, 
das  achtzehn  Jahre  nun  auf  eine  Stelle  schlägt 
und  noch  nicht  höret  auf,  —  du  einigs  aller  Landen 

10  in  Alemannien  bist  unverrttckt  bestanden, 

so  ganz,  daß,  da  die  Glut  die  nächsten  Nachbarn  fraß 
und  nun  der  wilde  Brand  dir  auf  der  Achseln  saß, 
dich  doch  kein  Schade  traf.  Wie  wenn  das  Wetter  blitzet 
und  auf  den  didien  Wald  viel'  Donnerkeile  sprützet, 

16  die  steinern'  Eiche  sp&lt,  der  Fichten  Kraft  zerbricht: 
blos  an  den  Lorbeerbaum  wagt  sich  kein  Donner  nicht 
So  steht  ein  hoher  Fels,  l&ßt  die  erbosten  Wellen 
an  seiner  starken  Brust  umbsonst  zurücke  brüllen; 
der  Zorn  der  Flut  kehrt  umb,  und,  weil  er  mehr  nicht  kan, 

fo  so  sch&umt,  so  brennet  er  und  fällt  sich  Selbsten  an. 
Umb  dieses  zu  voraus,  daß  Fama  steigt  zu  Wagen, 
dein  unerhörtes  Lob  der  Erden  anzusagen; 
sie  schreit  den  Völkern  zu:  Wenn,  ruft  sie,  ists  gesdiehn, 
daß  man  wol  Persien  in  Holstein  hat  gesehn, 

f 5  als  wie  es  itzund  kömt?  Das  seltzame  Gerüchte 

erschallet  durch  und  durch.  Der  deutschen  Welt  Gesidite 
folgt  dieser  Zeitung  nach,  schaut,  wo  denn  wir  noch  sein, 
und  zeucht  auf  einen  Tag  mit  uns  zu  Gottorf  ein. 

Nichts  Schlechtes  geht  hier  vor.  Kehrt  hieher  eure  Sionei 

80  und  seid  mit  mir  bemüht,  ihr  deutschen  Kastalinnen! 
Bist  du  nur,  Vaterland,  nicht  gar  so  übel  dran, 
daß  du  noch  einen  hast,  der  dich  betauren  kan, 
der  mag  den  Schreibezeug  in  lauter  Blute  netzen 
und  auf  sein  großes  Buch  die  langen  Kriege  setzen, 
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%b  ein  angeliebtes  Werk,  mag  seufzen  einen  Streit, 
den  wider  sich  noch  fahrt  die  arme  Christenheit, 
ihr  eigner  Feind  und  Tod.  Ich  will  hingegen  melden 
ein  weit  viel  schöner  Tun,  die  Vorsicht  eines  Helden, 
der,  da  £nrope  selbst  ihr'  eigne  Brust  durchstach, 

40  und  itzt  ihr  schöner  Leib  gleich  wie  zu  Stücken  brach, 
so  ernstlich  war  bedacht  alleine  von  so  Vielen, 
woher  ein  Mittel  doch  wol  wäre  zu  erzielen, 
das  fOr  der  Mutter  Fall,  die  schon  zu  Boden  sank 
und  nun  ihr  eigen  Blut  als  für  ein  Labsal  trank, 

46  recht  wert  und  kräftig  sei.  £r  sah'  ins  Nach'  und  Weite: 
zu  Hause  war  kein  Rat,  kein  Landsman  war  zur  Seite. 
Ob,  sprach  er,  unsre  Welt  nichts  für  die  Wunden  hat, 
so  weist  doch  Asien  der  kranken  Schwester  Rat. 
Bald  hieß  er  Boten  gehn  in  Elams  fremde  Gränzen, 

50  amb  diesen  harten  Bruch  hinwieder  zu  ergänzen. 
Sie  zohen  glücklich  hin  und  brachten  wol  zurück' 
ein  gutes  Konterfet  von  diesem  Meisterstück'. 
Hat  Thessalis  so  hoch  des  Äsons  Sohn  gezieret, 
daß  er  das  güldne  Schaf  aus  Kolchis  nur  gefüret, 

65  was  Ehre  wird  sein  hier?  Hier  ist  nicht  Griechenland, 
das  nur  bis  auf  ein  Schiff  gränzt  an  den  Kolcherstrand, 
kein  Goldfell  nur  ist  hier.  Wir  reisen  dieser  Ware 
mit  so  viel  Mühen  nach  mehr  als  fünf  ganzer  Jahre. 
So  manche  große  See,  so  manches  langes  Land 

so  hat  das  and  jenes  Feld  durch  diesen  Weg  getraut. 

Wol,  werter  Friederich,  dir  ists  durch  uns  gelungen, 
daß  du  wirst  so  erhöht  durch  vieler  Völker  Zangen, 
dahin  dein  Name  dringt.  Dein  Vorsatz,  der  ist  gut: 
Gott  gebe,  daß  die  Frucht  uns  balde  sanfte  tut, 

«5  als  wie  sie  lieblich  reift!  Und  wenn  dein  fürstlichs  Herze 
die  Namen  überdenkt,  die  so  viel  Ernst  und  Scherze 
des  leichten  Glücks  versucht  und  nun  durch  Hitz'  und  Frost, 
durch  List  und  Haß  der  Welt  dir  die  gewolte  Post 
zurflcke  bringen  zu,  so  lasse  dir  belieben, 

70  daß  sie  zu  Gnaden  dir  stets  stehen  vorgeschrieben! 
Ihr  Lohn  ist  deiue  Gunst.  Und  wisse,  großer  Fürst, 
daß  du  dnrch  dieses  Volk  noch  täglich  größer  wirst! 
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Dieselben,  die  sind  wir,  die  dich  geberzten  Prinzen 
gefOrcht't  und  groß  gemacht  bei  mancherlei  Provinzen. 

75  Ganz  Rußland  stnnd  dir  anf,  als  wir  dich  tragen  an, 
und,  was  es  Königen  und  Kaisern  nie  getan, 
das  ließ  es  dir  geschehn.  Die  wilden  Zeremissen, 
die  liefen  nmb  die  Rha  und  stritten  dich  zn  großen. 
Der  grenliche  Nagai  und  strenge  Morduwin 

80  warf  Pfeil'  and  Bogen  weg  und  ließ  ans  frei  darchhin, 
wie  die  Zirkassen  auch.  Die  grausamen  Komücken, 
das  angemenschte  Volk,  sahn  wir  vor  dir  sich  bflcken. 
Das  Wilde  ward  dir  zahm.  Und  da  der  streng'  Hyrkan, 
der  Fremden  harter  Wirt,  uns  warf  an  sein  Schirvan, 

85  da  lief  ans  Persien,  das  edle,  stracks  entgegen 
und  tröstet'  unser  Leid  mit  seinem  reichen  Segen, 
blies  Freudenfeuer  auf  und  fahrt'  uns  an  der  Hand 
hin  auf  sein  Hisfahan,  allda  wir  denn  dein  P&nd 
wol  haben  vorgelegt.  Hier  ward  dein  hoch  Gesinnen 

90  nach  Wundsche  wol  gehört.  Man  lobte  dein  Beginnen. 
Der  trefliche  Söfi  nahm  dich  zam  Bruder  an 
und  sendet'  dir  mit  uns  Imamculi  Sultan, 
den  Auszug  seines  Sinns;  der  wird  dir  mtlndlich  sagen, 
was  uns  nicht  mflglich  ist  dir  schriftlich  anzutragen. 

95  Drumb  halte  dich  gefaßt  auf  diesen  großen  Gast, 
den  du  vom  Morgen  her  durch  uns  geholet  hast! 
Dein  Dank,  der  folget  dir  bis  in  die  Ewigkeiten 
und  setzet,  Herzog,  dich  den  Rittern  an  die  Seiten, 
die  Manheit  und  Verstand  einander  zu  vermftlt, 
100  und  ftlr  das  Vaterland  nie  keinen  Streich  verfehlt. 
Erheb,  Germanie,  dein  sterbendes  Gesichte! 
Wir  wissen,  wo  sie  stehn,  die  nun  fast  reifen  Frfichte; 
der  Weg,  der  ist  gebahnt;  die  Brfick'  hat  man  gemacht, 
dardurch  auch  selbst  dein  Tod  ins  Leben  wird  gebracht. 
105  Und,  teure  Christenheit,  laß  noch  nur  nach  zu  kämpfen, 
laß  noch  nur  nach  dich  selbst  so  durch  dich  selbst  zu  d&mpfen, 
ach,  werde  Freund  mit  dir!  Schau,  der  Gewin  steht  hier, 
fOr  welchem  dein  Verlust  dir  kömt  wie  keiner  fOr. 
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An  Herrn  Hartman  Grahman,  Fflrstl  Holstein.  Gesandten 
barzt,    geschrieben    in    Astrachan    MDCXXXIIX.     In 
Idiem  der  Verlauf  der  Reise  nacher  Moskaw  nnd  Per- 
sien meistenteils  angefäret  wird. 

1688  September  6. 

Gott,  Broder,  und  denn  da,  ihr  beide  babts  getan, 

daß  ich  nun  wieder  wol  zurflcke  ziehen  kan. 

Euch  geh*  ich  allen  Preis  für  meine  ganze  Habe, 

für  Leben,  Glück  und  Stand.  Euch  brech*  ich  Palmen  abe, 
5  zflnd'  öl  und  Weirauch  an  und  sag^  euch  einen  Bank, 

der  mit  der  alten  Welt  fast  anfängt  einen  Zank, 

wil  länger  stehn  als  sie.  Bis  hieher  bin  ich  wilde 

zu  klagen  nmb  mein  Leid.  Hier  wird  mein  Wehmut  milde, 

der  mich  fast  durch  hat  bracht,  mein  Wehmut  umb  die  Zeit, 
10  die  ich  hier  richte  hin  ganz  ohne  Nutzbarkeit. 

Fort  werd*  ich  Alles  mir  aus  meinem  Sinne  schlagen. 

Ich  falle,  wo  ich  mag,  es  muß  mir  doch  behagen. 

Komm'  ich  denn  da  und  da  und  dort  nicht  wieder  hin, 

so  weiß  ich,  daß  ich  da  vorhin  gewesen  bin. 
15  Ein  Weiser  fraget  nicht,  wo,  wie  und  wenn  er  stirbet. 

Er  weiß,  daß  dieser  Leib  gleich  flberall  verdirbet. 

Ein  Tod,  der  ist  es  nur,  der  tansentfUtig  kömt 

and  ihr^r  tausent  wol  auf  tausent  Arten  nimt. 

So  gilts  ihm  auch  stets  gleich;  er  hält  sich  aUzeit  fertig; 
10  wird  er  gefordert  auf,  so  steht  er  gegenwärtig; 

weiß,  daß  so  bald  er  hat  zu  leben  hier  erkiest, 

er  auch  schon  alt  genung  zum  Tode  worden  ist. 

Kein  graues  Haar  macht  alt.  Vom  Geiste  muß  es  kommen, 

das  von  der  Weisheit  wird  für  Alter  angenommen; 
n  80  grob  hat  keiner  noch  der  Rechenkunst  gefehlt, 

als  der  sein  Alter  nur  von  seinen  Jahren  zftlt. 

Ich  habe  satt  gelebt.  Diß  bleibt  mir  ungestorben, 

was  ich  durch  Fleiß  und  Schweiß  mir  habe  nun  erworben, 

den  Ruhm  der  Poesie,  die  Schlesiens  Smaragd 
H  zu  allerersten  hat  in  Hochdeutsch  aufgebracht. 

Ich  schwör'  es,  Vaterland,  bei  Kindespflicht  und  Treuen: 

deio  Lob  ists,  welches  mich  heißt  keine  Mähe  Mheiien. 
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Ich  könie  ja  so  wol,  als  etwan  >en^  tut, 

auch  amb  die  Ofenbank  mir  wärmen  Blut  und  Mut, 

S6  nach  Wundsche  stehn  geehrt,  mich  meines  Wesens  wehren 
nnd  meiner  Eltern  Gut  in  stiller  Lust  verzehren, 
wie  schlecht  und  klein  es  ist.  So  hast  dus  auch  nicht  Not, 
daß  ich  ffir  Gott  und  dich  mich  lasse  schlagen  tot 
in  einer  tollen  Schlacht.  Ich  habe  nichts  gelemet, 

40  das  groß  von  weitem  sieht  und  nur  alleine  femei, 
bin  leichtem  Scheine  feind.  Ich  bin  von  Jugend  her 
der  Wissenschaften  Freund,  die  ich  nicht  ohngefehr 
und  obenhin  nur  weiß.  Apollo  hieß  mich  trinken 
aus  seiner  Kastalis.  Sobald  ich  fohlte  sinken 

46  in  mich  den  milden  Rausch,  der  voll  an  Nüchternheit 
und  satt  an  Hunger  macht,  der  nach  der  Weisheit  schreit, 
da  stank  mir  alle  Lust,  da  haßt*  ich  alle  Liebe, 
die  außerhalb  der  Kunst  mich  so  an  etwas  triebe, 
das  gut  scheint  und  nur  scheint.  Ich  trug  fttr  manchen  Sieg 

50  sdion  manchen  Lorberkranz.  Als  aber  gleich  der  Krieg, 
erbarm'  es  Gott,  der  Krieg,  mit  welchem  wir  uns  Deutschen 
von  so  viel  Jahren  her  nun  ganz  zu  Tode  peitschen, 
mein  Meißen  drittens  traf,  so  gab  ich  mich  der  Flucht, 
die  niemand  schelten  kan  und  ich  mir  oft  gesucht. 

55  Ganz  einem  Vogel  gleich,  der  fluck  ist  auszufliegen 

und  gleichwol  noch  nicht  traut,  schaut,  wenn  er  Luft  kan  knitg 

die  Eltern,  die  sind  aus,  der  Habicht  ohngefehr 

setzt  auf  das  bloße  Nest  aus  freien  Lüften  her; 

die  Not  erweckt  den  Mut:  er  reißt  sich  aus  den  Nöten, 

60  fleugt  hier  und  da  umbher  und  traut  sich  sichern  Stäten. 
Mein  Bleiben  war  nicht  mehr.  Zudem  war  dieß  mein  Rat: 
was  gilt  bei  uns  ein  Man,  der  nidit  gereiset  hat? 
Ich  gab  mich  in  die  Welt,  da  idi  zur  guten  Stande 
didi,  Bruder,  und  mit  dir  ein  gutes  Mittel  fände, 

•5  in  Aufgang  einen  Zug,  auf  den  die  ganze  Welt 
nun  Aug'  und  Ohren  hat  Der  Zimbern  teurer  Held« 
der  Vorsicht  werter  Sohn,  verschicket'  Abgesandten 
in  Elams  fernes  Reich,  das  zwar  wir  Deutschen  nantea, 
doch  aber  kauten  nicht.  Die  trauten  dir  ihr  Heil, 

70  das  du  Mlohst  Gott  erhftltst,  und  ließen  mich  ein  Teil 
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andi  ihrer  Sorgen  sein.  Wer  priese  dieses  Stficke 
znr  selben  Zeit  an  nns  nicht  vor  ein  sonders  Glücke? 
Wir  schifften  durch  den  Belt  und  brachten  Moskau  an, 
was  nnsers  Forsten  Rat  wolt*  haben  hier  getan, 

75  das  damals  zwar  nicht  nein  zu  unsrer  Sachen  sagte, 
doch ,  daß  es  sich  mit  uns  hierüber  mehr  betagte, 
ganz  w&re  mit  uns  eins,  so  wandten  wir  uns  flm 
and  holten  fiber  diß  des  Herzogs  klare  Stimm' 
und  seinen  ganzen  Sinn.  Da  war'  es  bald  geschehen, 

80  daß  wir  dich  unter  uns  mehr  hätten  nicht  gesehen: 
der  große  Fedrowiz  rief  dich  durch  seinen  Brief, 
den  dein  YerhAognflü  doch  zu  der  Zeit  widerrief; 
es  gunt'  uns  länger  dich.  Kamst  derowegen  wieder, 
erfiUlt  mit  Seelenangst,  mit  Furcht  durch  alle  Glieder, 

8»  die  dir  die  See  gebar.  Du  kamst  in  Hargens  Stadt, 
die  nachmals  dich  und  mich  noch  mehr  verbunden  hat. 
Wir  ließen  Liefland  stehn,  Gott  weiß,  mit  was  vor  Herzen 
und  übergaben  uns  dem  wolgebähnten  Merzen. 
Wir  flogen  gleichsam  fort  und  zogen  groß  und  klein 

•0  in  Rußlands  größte  Stadt  noch  selben  Monat  ein. 
Ganz  Moskaw  lief  uns  nadi,  das  über  Glauben  weite. 
Sein  Zaar  verhört'  uns  bald,  gab  sicheres  Geleite 
durch  sein  so  langes  Land  und  zeugte  klar  und  frei, 
wie  lieb  ihm  unser  Fürst  und  dieser  Handel  sei. 

95  Wir  schrieben  gute  Nacht  ein  ieder  an  die  Seinen 
und  letzten  uns  vermischt  mit  Lachen  und  mit  Weinen, 
halb  furchtsam  und  halb  froh.  Wir  traten  in  das  Kahn 
und  sungen  Moskaw  noch  von  seiner  Moskaw  an. 
So  sdiwummen  wir  dahin  mit  Nymphen  ganz  umbspmngen. 

100  Die  klare  Bachara  grüßt'  uns  aus  heller  Zungen. 
Die  Schwester  der  Napeen,  die  Ocke,  lief  voraus, 
sagt'  uns  der  Wolgen  an,  da  unser  föhmes  Haus, 
der  kühne  Friedrich  lag.  Das  Wunderwerk  vor  Niesen, 
das  dnrdi  ganz  Reußen  hoch  und  seltsam  ward  gepriesen, 
105  uns  ganz  am  Mute  gleich,  nahm  uns  mit  Freuden  auf 
und  wagte  uch  mit  uns  auf  unsern  weiten  Lauf, 
der  anfangs  langsam  fuhr,  gehemmt  von  Calschen  Gründen. 
Waiiligrod  befahl  uns  erstlich  guten  Windea. 


188  POETISCHER  WÄLDER  IT. 

Kusmodenisenof  lief  häufig  amb  den  Strand, 

iiu  das  laute  Sabaksar,  das  klatschet*  in  die  Hand. 
Kaksago a  erschrak  für  unser  Stficke  Sausen, 
Suiasco  lief  bestürzt,  als  wir  sie  ließen  brausen. 
Das  edele  Kasan  ließ  Tor'  und  Mauren  stehn, 
wolt',  als  wie  auch  Detusch,  mit  uns  zu  Segel  gehn. 

115  Samara  tanzt*  uns  nach  mit  ihrem  reinen  Flusse. 
Saratof,  etwas  ab,  das  stund  auf  einem  Fuße, 
sah*  uns  von  fernen  zu.  Sariza  sung  uns  an, 
das  neue  Nowogrod  war  freundlich  mit  uns  dran. 
Der  strenge  Zeremiß  und  freche  Morduine 

120  lief  umb  die  Ufer  her  nicht  halb  so  wild  und  kfihne, 
warf  Pfeir  und  Bogen  hin  und  neigte  seine  Brust. 
So  hatt*  auch  kein  Kossak  an  uns  zu  setzen  Lust. 
Wir  kamen  unversehrt  an  Astrachan,  das  schöne, 
das,  alsobald  es  uns  mit  treflichem  GetOne 

115  vor  seinen  Mauren  hört*,  aus  Haus  und  Toren  lief 
und  fiberlaut  »Glfick  zu«  in  unsre  Salven  rief. 
Der  Flaggen  hoher  Flug,  der  Blitz  der  Falkenetten, 
der  Stücken  Donnerschlag,  das  Jauchzen  der  Trompetten, 
der  Spiele  voller  Lärm  vermengten  Furcht  und  Lust, 

180  so  daß  man  Scherz  und  Ernst  fast  nicht  zu  scheiden  wüst*. 
Der  fluchtige  Nagai,  der  Kern  auf  Raub  und  Morden, 
erschrak  und  fiel  zu  Pferd'  aus  seinem  Schilf  und  Horden, 
und,  als  er  endlich  sah*  uns  freundgesinnten  Feind, 
erzflmt*  er,  daß  es  nicht  zum  Treffen  war  gemeint. 

185  Von  hieraus  wiesen  uns  die  Tartrischen  Silenen, 
als  welche  Buhler  sind  der  Kaspischen  Sirenen, 
in  das  berfihmte  Meer.  Sie,  Amphitrite,  stund, 
bot  unserm  Friedriche  stracks  ihren  sflßen  Mund. 
So  bald  diß  der  Hirkan,  ihr  strenger  Man,  vernommen, 

140  da  kam  er  Rasens  voll  recht  an  uns  angeschwommen, 
reizt'  auf  sein  grünes  Salz,  ruft  Äoln  aus  der  Kluft. 
Da  stritten  wider  uns  Grund,  Wetter,  See  und  Luft. 
Wir  flogen  Himmel  an  und  Hellen  ab  mit  Schrecken; 
die  Seen  kamen  ganz  das  schwache  Schiff  zu  decken 

145  und  spielten  häufig  ein.  Die  Schlupe,  die  gieng  fort, 
dM  feste  Rohr  sprang  ab,  der  Mast  Mdilog  über  Bord. 
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Der  nngetreue  Grund  ließ  hier  die  Anker  schuppen, 

von  dort  her  schreckten  uns,  Derbent,  dein'  hohe  Klippen. 

Kein  Helfen  half  nns  mehr,  wir  stürzten  auf  das  Land. 

i6o  Da  starb  das  edle  Schiff  an  der  Schirvaner  Strand', 
am  Sande  Niesowats.  0  der  betrübten  Tritten, 
mit  weldien  erstlich  wir  das  Persien  beschritten ! 
Die  Ufer  über  nns,  der  Furcht  und  Wundems  voll, 
empfiengen  uns  mit  Trost  und  sprachen  alles  wol. 

.55  Schamachie,  die  Zier  der  geilen  Oreaden, 
die  angenehme  Lust  der  quellenden  Najaden, 
da  Pan  zu  Feld  und  Tal  und  Berge  ruft  und  pfeift 
und  nach  der  Dryas  hier,  dort  nach  der  Syrinx  Ifiuft, 
wie  prächtig  nahms  uns  an,  wie  blies  es  die  Posaunen, 

160  wie  Sprüngen  umb  uns  her  die  bockgefußten  Faunen, 
da  uns  Lyäus  selbst,  der  Herzog  einer  Schaar, 
die  umb  die  Häupter  grün  in  vollem  Winter  war, 
gar  weit  entgegenkam!  Bei  diesem  Ebenteuer 
war  ganz  der  Tag  voll  Lust,  die  Nacht  voll  Freudenfauer. 

lis  Latona  macht  ihr  Licht  zum  vierten  Male  voll, 
es  dendit  uns  kurze  Zeit;  wir  waren  allzeit  wol, 
bald  auf  Dianens  Jagd,  bald  bei  Osiris  Festen. 
Itzt  waren  sie  bei  uns,  itzt  waren  vrir  bei  Gästen. 
Nach  diesem  suchten  wir  das  edel  Ardefil, 

110  das  unser  Freiberg  ÜEist  v^ie  übertreffen  will, 
an  Heiligtümern  reich,  erbaut  in  reichen  Gründen, 
an  Gartenlust  geziert,  durchweht  von  vielen  Winden, 
das  uns  neun  Wochen  fast  zu  so  viel  Tagen  macht'. 
In  Einem  aber  uns  wird  ewig  sein  verdacht, 

'ft  daß,  Bruder,  dir  dein  Tod  schon  vor  den  Lippen  lebte, 
und  dein  verhauchter  Geist  dir  auf  der  Zungen  schwebte 
und  wolte  nun  hindurch.  Dein  Gott' und  deine  Kunst 
imd  unsre  Nötigkeit  entriß  dich  dieser  Brunst, 
die  dich  hier  wieder  kreischt.  Gott  aber  sei  gepriesen, 

^  der  sich  auch  dißmal  uns  so  gnädig  hat  enviesen, 
dich  dir  und  uns  geschenkt!  Und  diß  beweist  nun  viel, 
daß  er  den  Deinen  dich  ganz  wieder  geben  will. 
Von  daraus  stiegen  wir  hoch  auf  des  Taurus  Bücken, 
wiewol  begleitet  nicht  von  unsem  sdiOnen  Stücken; 


im  POETISCHER  WÄLDER  lY. 

18&  hier  ist  kein  Weg  ftr  sie.  Da  traf  uns  redUdi  ein, 
daß  höchste  Berge  da,  wo  tiefste  Tftler  sein. 
Der  strenge  rote  Strom  schoß  zwischen  seinen  Klllften 
hin,  sdineDen  Pfeilen  gleich  und  Blitzen  in  den  Lüften. 
Wir  klommen  Tag  nnd  Nacht  die  krummen  Klippen  an, 

190  halh  furchtsam  und  halb  froh.  Worauf  uns  denn  Sengaa 
entgegen  freundlich  trug  zur  Labung  seine  Frflchte. 
Bald  trat  uns  Sultanie  mit  Ehren  ins  Gesichte, 
das  ebne  Sultanie,  das  viel  der  ewgen  Stadt 
an  alter  Trefflichkeit  der  Bftue  gleiches  hat 

195  Drauf  sahen  wir  Kaswin,  Arsazien  der  AKen, 
in  der  der  groß'  Abaß  so  gerne  sich  enthalten, 
eh*  denn  er  sein  Tauris  den  Tflrken  ¥rieder  nahm 
und  mehr  als  er  gehabt  in  seine  Hand  bekam; 
das  treffliche  Kaswin,  die  Herzogin  der  FlAdien, 

foo  umb  welcher  Berge  man  die  schönsten  Marmor  bredien 
und  weit  verschicken  sieht,  die  große  reiche  Stadt, 
die  Wein  und  Brot  und  Gold  und  Lust  die  Ffllle  hat. 
Hier  sahn  wir  Indien  uns  selbst  entgegen  rennen; 
Cythera  sung  uns  ein,  ließ  Schauspid'  uns  ernennen, 

105  trug  Königswasser  auf;  und  weil  wir  waren  schwach, 
so  wars  ihr  Lust  mit  uns  zu  haben  Ungemach. 
Sawa,  wo  laß  ich  dich  und  deine  schönen  Trauben, 
darmit  dein  Bachus  kan  der  Vorsicht  Sinn  berauben, 
die  mich  verfohrten  auch?  Und  Kom,  wo  laß  ich  dich, 

fio  allda  ich  Selbsten  bald  gelassen  hfttte  mich, 

schon  jenem  auf  der  Spur?  Auch,  Bruder,  dir  zu  Danke 
erw&hn'  ich  dieses  hier.  Hier  stunden  fast  im  Zaid^e 
die  Götter  fiber  uns,  ob  auch  der  Mfiglichkeit 
w(d  könte  mflglieh  sein  uns  alle  selbter  Zeit 

S15  zu  führen  weiter  fort.  Der  heiße  Hundsstern  braute, 
als  Titan  durdi  das  Haus  des  starken  Löwens  rante. 
Die  wilde  Glut  schlug  aus,  sie  schlug  in  unser  Blut, 
es  war  umb  einen  Schlag,  da  lag  uns  Blut  und  Mut. 
Die  Hftupter  waren  krank,  die  Glieder  schwach  und  mfide. 

9to  Auch  du,  0  aller  Arzt,  inmitten  Krieg  und  Friede, 
inmitten  Furcht  und  Trost,  vergaßest  fast  dein  Tun, 
erfuhrest,  was  es  heißt:  Arzt,  hilf  dir  sdbsten  m»! 
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Wir  rnoßtea  gleichwol  fort,  wir  ließen  Korn  zurflcke, 
sein  Sftodfeld  aiisgeschwemt  und  seine  schöne  BrOcke 
mimd  seinen  Wanderberg.  Wir  kehrten  Tag  in  Nacht 
und  wieder  Nadit  in  Tag.  Da,  eine  halbe  Tracht 
des  lastbaren  Kamels,  hast  damals  satt  empfanden, 
wie  wol  each  Kranken  war,  wie  fibel  ans  Gesnnden. 
Kaschan  dranf  nahm  ans  ein,  der  fast  kein*  andre  gleicht, 
t»  die  zwar  viel  Gift  gebiert,  doch  aach  viel  Goldes  zeagt. 
Dasbergichte  Nathans,  wo,  edler  Adler,  dir 
der  Sperber  obgesiegt,  allda  noch  seine  Zier 
und  deine  Schande  steht,  ließ  seine  Bftche  gehen 
lud  die  gekohlte  Laft  verstärkter  aaf  ans  wehen. 
'^  Das  Ziel  war  nan  vor  ans,  der  Berg,  der  war  erstiegen, 
^ sahen  Hispahan  vor  ansern  Angen  liegen, 
die icönigliche  die,  die,  wie  man  mir  bringt  ein, 
von  hondert  Pforten  soll  genennet  worden  sein. 
^as  aber  trägt  sich  za?  Wir  waren  kaam  empfangen, 
^*  kaum  ?on  den  Pferden  ab  in  anser'  Zimmer  gangen, 
^der  Usbeghen  Zorn  and  Bönianen  Grimm 
^^  alle  sich  verschwor  aof  eins  za  bringen  flm. 
^er  Sturm  stieß  aaf  das  Haas,  in  welchem  wir  verschlossen 
^  voller  Raserei  stets  aaf  einander  schössen. 
*^  iJns  drangen  Mord  and  Raab,  and  war  die  höchste  Zeit, 
^  dorch  des  Königs  Hand  zerrissen  ward  der  Streit. 
^im  meinen  Dank  aach  hier,  o  Gott,  ftlr  deine  Gnade, 
^  mich  aaf  diese  Zeit  be&llen  hat  kein  Schade ! 
^  midi  Verlast  and  Tod  in  allen  Winkeln  sadit\ 
^  luist  da  mich  geführt  in  einer  sichern  Flacht, 
^^bst  in  deio  Haas  versteckt.  Ihr  acht  erschlagnen  Brflder, 
'^t  willig,  wie  ihr  tat,  legt  Wehr  and  Leiber  nieder! 
"^^  ja  denn  eaer  Tod  fttr  anser  Leben  sein, 
^  nehmt  das  selge  Feld  mit  andern  Helden  ein! 
^^  tr^Biche  Söfi,  begierig  ans  za  sehen, 
^^^Vdit'  ans  ein  köstlichs  Mahl  and  ließ  uns  wol  geschehen, 
^^^m  nnsem  Friederich  za  seinem  Brader  an; 
^te  er  ihm  legte  vor,  wai*  alles  wol  getan. 
^^>1imre,  Brader,  dich,  wie  manche  süße  Standen 
^us  omb  den  Sanderat  mit  Freaden  sind  versdiwanden, 
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wenn  jener  von  ScUras  so  in  doi  Jaspis  sprang 
und  uns  zugleich  in  Mund  und  Stirn*  und  Seele  drang. 
Entsinn  dich  gleichfalls  auch  der  Ursach*  unsrer  Freuden, 
die  meistens  traurig  war!  Gedachten  wir  an  Leiden, 

165  so  dachten  warlich  wir  an  dich  auch,  roter  Wein, 
als  der  du  einig  uns  nicht  lassest  mflhsam  sein. 
Wenn  Sorgen  stehen  auf,  und  die  und  die  Gedanken 
sich  aber  dem  und  dem  bald  so,  bald  anders  zanken, 
so  ist  Eleusius  der  beste  Schiedeman, 

170  wenn  sonst  nichts  auf  der  Welt  die  Geister  stillen  kau. 
So  hat  uns  auch  das  Haus  der  Herren  Augustiner, 
der  Karmeliten  Trost,  die  Gunst  der  Kapuziner, 
der  Englischen  Gespräch  und  der  Franzosen  Scherz 
(Batavien  war  feind)  befriedet  oft  das  Herz. 

175  Alexis  gleichfalls  auch,  den  wenig'  seiner  Reußen, 
trflg'  er  ein  deutsches  Kleid,  für  Landsman  solten  heißen, 
wie  viehnal  hat  er  uns  die  lange  Zeit  verkürzt 
und  froh  uud  frei  mit  uns  die  Schalen  umbgestürzt! 
Bald  stillten  unsern  Sinn  die  königlichen  Jagden, 

tso  bald  der  Arm  euer  Wein,  die  oftmals  uns  betagten; 
des  großen  Kanzlers  Mahl,  der  Gärten  teurer  Preis, 
der  Baue  Trefflichkeit,  der  Wasserkünste  Fleiß, 
des  Königs  Schimpf  und  Ernst,  die  Weise  zu  regieren, 
des  Adels  hoher  Stand,  das  Muster  im  Turnieren, 

185  so  vieler  Völker  Schar,  so  mancher  Waren  Wahl 
und  so  viel  Anders  mehr  in  ungezählter  Zahl. 

Ich  war  gesonnen  zwar  den  Tiger  zu  beschauen 
und  was  Seleukus  hier,  dort  Ctesiphon  erbauen, 
Bagdad,  ich  meine  dich,  zu  sehn  den  schönen  Frat, 

MO  was  er  vor  Altes  weist  von  jener  großen  Stadt. 
Mir  lag  Arabien  und  Syrien  im  Sinne, 
Haleppo  nahm  mich  ein,  ich  war  wie  schon  darinne, 
midi  deucht',  ich  liefe  schon  von  Scanderien  aus, 
die  See  um  Zypern  her  und  Kandien  ward  kraus. 

195  Der  Wind,  der  trug  mich  wol  vor  Gräcien  vorüber. 
Bald  war  ich  um  den  Po,  bald  an  der  heiigen  Tiber, 
bald,  Streuger  Rhön,  um  dich.  Mir  war  das  Minste  drumb, 
daß  ich  solt'  hinter  mich  und  so  mich  kehren  umb. 
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Mein  Aiwchlug  aber  fiel,  wie  weislidi  ich  ihn  Mte; 

•  wie  flelfiig  idi  auf  ihn  zn  Nacht  und  Tage  paßte, 

80  mosi*  idi  Andre  sehn  glttckselger  sein  als  mich; 

des  Andern  Schloß  gieng  vor,  der  meine  hinter  sidi. 

Ein  Weg  mnß  sehr  gnt  sein,  den  man  soll  zweimal  machen. 

Den  aber  maß  ich  tan,  wie  wenig  er  von  Lachen, 

wie  viel  er  Weinens  hat:  doch  spricht  mich  diß  zor  Bah*, 

daß  ich  ihn  noch  mit  dir  und  meinesgleichen  tn*. 

Sind  iemals  Freunde  Not,  so  sind  sie  Not  im  Reisen; 

ihr  Beisein  ist  vor  Gold  und  Schätzen  weit  zu  preisen. 

Sie  mindern  die  (Gefahr,  halbiren  den  Verdruß 

)  uid  sind  einander  selbst  für  Wagen,  Stab  und  Fuß. 
Steh  ewig,  Hispahan,  in  deiner  großen  Weite 
und  werde  nimmermehr  den  Feinden  eine  Beute, 
reut  alles  Unkraut  aus,  geh  über  Korasan, 
das  deinen  Adel  schimpft,  mach  alles  wie  Re van, 

s  das  deine  Stärke  trutzt!  Wir  wollen  dein  Behagen 
and  deine  Trefflichkeit  mit  uns  zu  Hause  tragen 
and  streuen  in  die  Welt.  Habt  itzt  nun  gute  Nacht, 
ihr  Freunde,  die  ihr  uns  oft  habet  froh  gemacht! 
Mit  diesem  kränzten  wir  I maus  weite  Homer, 

«  der  Taurus  Bruder  ist.  Wir  warfen  Weirauchkömer 
den  Göttern  in  die  Glut  und  wandten  von  Kaswin 
ans  in  ein  Nordenland,  da  ewig  Blumen  blühn, 
da  Sand  und  DOrre  stirbt,  da  Frucht  und  Fülle  lebet, 
da  stetigs  ein  Lenz  nur  umb  Tal  und  Hügel  schwebet: 

i»  in  Persiens  sein  Mark,  das  treffliche  Gilan, 
das  Rom  und  Frankreich  trutzt  und  Spanien  schimpfen  kau,  — 
hier  hat  es  die  Natur  mit  Bergen  rings  verschlossen, 
hitf  mit  der  strengen  See,  die  rühmlich  heißt,  umbgossen  — , 
das  lustige  Rubar,  das  seidenreiche  Rescht, 

M  das  seinen  trucknen  Durst  imSerubaroft  loscht. 
Das  reichdurchfioßne  Tal,  die  stets  besäten  Felder, 
das  immergrüne  Haar  der  unverletzten  Wälder 
UAgt  uns  bis  in  Mogan,  da  selten  Regen  fält, 
Und  gleichwol  Wild  und  Vieh  und  Menschen  unterhält. 

^  Araxes,  da  wo  er  in  Cyrus  trübe  Fluten 
Mb  leimidit  Wasser  wälzt  und  breit  wird  zwanzig  Ruten, 
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floß  nnter  nnserm  Fuß'  als  wie  gezähmte  hin. 
Schirvan,  das  ließ  nns  frei  und  sicher  durch  sich  zidm. 
Das  ewige  Derbent,  das  Werk  des  großen  Oriedien, 

340  für  dem  die  Skythen  noch  erschrocken  sidi  verkriedien, 
das  jung  für  Alter  sieht  und  noch  die  Mauer  zeigt, 
die  hier  von  einer  See  bis  an  die  ander'  reicht, 
ließ  sich  uns  wol  durchsehn.  Bis  hieher  ließ  sichs  trauen. 
Von  hieraus  hub  uns  an,  zwar  nicht  umbsonst,  zu  grauen. 

845  Wir  rückten  wachsam  fort.  Der  Völker  neue  Tracht, 
ja  selbst  das  neue  Land,  das  machte  sich  verdacht. 
Wie  der  Komücken  Grimm,  die  Frechheit  der  Usminen, 
derPoinacken  Trutz  und  üppiges  Erkühnen, 
der  Tagostaner  List  und  strenge  Dieberei 

850  uns  ofte  blaß  gemacht,  das  denke  du  hierbei! 

Wie  lag  sichs  vor  Terku,  da  hier  Hirkanus  brauste, 
hier  des  Prometheus  Berg  mit  often  Donnern  sauste! 
Da  schwur  der  Kurder  uns,  der  Tarter  da  den  Tod; 
vor,  umb  und  hinter  uns  war  nichts  als  eitel  Not, 

855  von  innen  Qual  und  Angst,  von  außen  Furcht  und  Zagen. 
Da  hörte  man  von  nichts  als  Blut  und  Raube  sagen; 
es  muste  sein  gewagt.  Was  der  verhasset*  Ort 
mit  Pferden  nicht  versieht,  das  muß  zu  Fuße  fort. 
Koisu  habe  Dank,  Jaksai  sei  gepriesen 

3G0  und  Chiselar  gelobt!  Ihr  habt  euch  gut  erwiesen, 
uns  freundlich  überbracht  und  du  auch,  o  Schafkall, 
mehr  durch  des  Yatem  Schuld  als  deinen  eignen  Fall 
den  Nachbarn  hoch  verdacht;  behersche  dein  Oebflrge, 
nim  deiner  Täler  war,  daß  kein  Feind  drinnen  würge! 

865  Ihr  Heiden,  gute  Nacht!  Erkennt  einst,  wer  ihr  seid! 
Wir  setzen  nun  den  Fuß  in  unsre  Christenheit. 

Mit  diesem  grüßten  wir  die  manlichen  Zirkassen, 
die  sich,  zwar  Christen  nicht,  doch  christlich  herschen  lASsen* 
Ihr  Terki,  welches  doch  nichts  minder  Reußisch  heißt, 

870  hat  unsre  Wiederkunft  von  Herzen  sehr  gepreist 

Das  Sandfeld,  das  die  Flucht  der  schnellen  Tartem  kennet 
und  von  der  Sonnen  Glut  oft  lichter  Lohe  brennet, 
war  letzt  nun  noch  vor  uns,  der  Reise  strengster  Teü, 
da  nichts  als  Staub  und  Salz  und  Salz  umbsonst  steht  feil 
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Zu  mangeln  zwar  gewohnt,  nicht  aber  gar  zu  darben, 
mußt'  ich  anch  mitte  fort;  auch  selbst  die  Tartem  starben, 
des  Landes  eigen  Volk.  Die  dritte  Nacht  brach  an, 
ich  hatte  weder  Mahl,  noch  Schlaf,  noch  nichts  getan. 
Die  Erde  war  mein  PfOl,  mein  Überzug  der  Himmel, 
der  Trank  zerschmolznes  Salz,  das  Essen  fauler  Schimmel. 
Wie  nah*  hatt*  uns  doch  da  nicht  gänzlich  umgebracht 
bei  Tage  Hitz*  und  Durst,  die  Macken  bei  der  Nacht! 

Verzeih  mirs,  Evian,  dem  sich  der  Himmel  neiget, 
idi  habe  mich  noch  nie  so  tief  vor  dir  gebeuget 
als  vor  der  Wolgen  zwar,  als  ich  ihr  Ufer  sah* 
und  einen  langen  Zug  tat  aus  der  Hand  der  Rha, 
ans  ihrer  süßen  Hand.  Ich  schwere  bei  den  Schalen, 
daraus  ihr  (jötter  trinkt  auf  euren  besten  Mahlen: 
der  schlechte  trübe  Trunk  durchginge  mir  das  Blut 
mehr  als  Diespitem  sein  bester  Nectar  tut. 

Verzeihs  uns,  Vaterland,  daß  wir  nicht  ehe  kommen! 
Es  ist  kein  schlechter  Sprung,  den  wir  uns  vorgenommen, 
wir  tun  kein  schwaches  Werk.  Sechs  Jahre  gehn  uns  hin. 
Biß,  was  uns  ist  Verlust,  ist,  Mutter,  dein  Gewin! 
•  Durch  uns  kömpt  Persien  in  Holstein  eingezogen, 
Ton  welchem  nun  die  Post  ist  aber  weit  geflogen; 
die  Völker  drängen  sich  in  ungezälter  Zahl 
nmb  Gottorf  und  in  ihm  um  seines  Fürsten  Saal. 

Was  wird  diß,  Bruder,  dir  fdr  Ruhm  inkünftig  geben, 
)  daß  wir  auf  wenge  noch  noch  alle  frölich  leben, 
auf  wenge  noch,  die  teils  der  Feind  warf  in  das  Gras, 
den  wir  uns  reizten  selbst,  teils  ihr  Bedrängnüß  fraß. 
Der  große  Rudolf  sah*  von  Achten  Einen  wieder. 
Zur  guten  Zeit  gesagt,  noch  Keiner  liegt  darnieder, 
^  den  unser  Fürst  betraut.  Des  Dankes  guter  Teil 
ivüdist  dir  hierüber  zu,  du  unsers  Lebens  Heil, 
du  unsrer  Krankheit  Tod!  Ists  auch  erhöret  worden? 
So  lange  reisen  wir  von  Westen  aus  in  Norden, 
TOQ  Nord  in  Ost  und  Süd,  durch  Regen,  Hitz*  und  Schnee, 
0  dnrch  Mangel  und  Gefahr,  durch  Wald,  durch  Sand  und  See, 
so  mancher  Krankheit  Ziel,  so  vieler  Fälle  Scherze; 
Qott  Lob  und  dir  auch  Dank,  uns  kränket  noch  kein  Schmerze, 
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uns  frißt  noch  keine  Sucht.  Wir  tmtzen  Neid  und  Not 
und  sind  bis  hieher  noch  nichts  weniger  als  tot. 

415      Ich  habe  satt  gelebt,  wirst  du  mich  nur  versidiem, 
mein  Bruder,  diese  Gunst  zu  tun  an  meinen  Bflchern: 
sie  führen  an  den  Ort,  da  mein'  und  ihre  Zier 
den  Kranz  der  Ewigkeit  auch  auf  wird  setzen  dir. 
Dein  Lohn  wird  dieser  sein:  sie  werden  nicht  vergehen, 

420  die  Namen ,  die  allhier  mit  angezeichnet  stehen. 
Sonst  aUes  Ander'  stirbt:  was  eine  Feder  schreibt, 
die  Glut  und  Seele  hat,  das  glaube,  daß  es  bleibt, 
wenn  nichts  melir  etwas  ist!  Ich  kan  nicht  ganz  verwesen; 
mein  bester  Teil  bleibt  frisch,  wenn  dieses  mit  dem  Besen 

48&  zusammen  wird  gekehrt.  Gesetzt,  diß  sei  nicht  viel, 
doch  will  ich,  was  ich  hab'  und  habe,  was  ich  will. 
Und  ob  auch  dieses  hier  wird  schlecht  genung  gehalten 
und  minder  oft  als  nichts,  so  laß  die  Zeiten  walten! 
Du  weist  es  doch  mit  mir,  daß  tausent  Andre  sein 

430  und  tausent  Andre  noch,  die  allen  andern  Schein 
dem  Lichte  setzen  nach.  Wer  eine  Kunst  will  treiben, 
der  muß  bei  ihrer  Schul'  und  seinesgleichen  bleiben. 
Wer  fremde  Herren  sucht,  der  findet  fremden  Sinn; 
nicht  nur  der  Leib  allein,  auch  sein  Gemflt  ist  hin. 

435  Wir  kommen  wieder  hin  zu  unsern  freien  Geistern, 

da  Kunst  und  Tugend  gilt,  da  Niemand  uns  darf  meistern. 
Ists  Wunder,  daß  ein  Land  und  Volk  die  Künste  haßt, 
das,  weil  es  hat  gewährt,  nicht  eine  hat  gefaßt? 
Fehlt  mir  denn  gleich  der  Wundsch  und  ich  soll  hier  nodi  ftll0i 

440  so  laß  mich,  wo  ich  bin,  mit  meinen  Andern  allen! 
Diß  nimb  nur  mit  anheim,  die  Finger  voll  Papier! 
Da  leb'  ich  ohne  Tod,  da  bleib'  ich  ähnlich  mir. 
Diß  ist  mein  EbenbUd.  Was,  Bild?  Mein  ganzes  Wesen, 
das  du  zwar  hier  noch  siehst,  dort  weit  wirst  besser  lesen. 

445      Verlaß  die  sieche  Stadt  und  tu  dich ,  Bruder ,  an ! 
Laß  sehen,  ob  ich  dich  recht  frölich  machen  kanl 
Lauf,  Junger,  hol  uns  her  Melonen  aus  Bucharen, 
Arpusen  von  der  Rha  und  andre  solche  Waren ! 
Du,  Ander,  eile  bald  und  bring  uns  auf  der  Post 

460  kalt  Bier,  gewürzten  Meth  und  jungen  roten  Most, 
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der  Zucker  leiden  mag!  Das  Erste,  das  ich  leere, 
ist,  Bmder,  daß  du  lebst,  ans  diesem  weiten  Meere, 
das ,  wie  hier  der  Hyrkan ,  viel  Flüsse  schlingt  in  sich 
und  keinen  Anslanf  liat,  als  welcher  fällt  in  mich. 

455  Das  Ander*  laß  ich  sein  auf  dein  und  meiner  Lieben, 
die  sich  yielleicht  nm  uns  nicht  sehr  mehr  nnn  betrüben. 
Das  Dritte  tu  mur  nach  dnrch  diesen  engen  Ring, 
den  ich  zu  gater  Letzt  von  lieber  Hand  empfing, 
Gott  weiß,  worauf  und  wo!  Doch  dir  ist  Nichts  nicht  fremde, 

480  was  mir  verborgen  liegt  hier  unter  diesem  Hemde. 
So,  Bruder,  trink  noch  Eins,  auf  Treue  zu  bestehen, 
denn  morgen  werden  wir,  wills  Gott,  zu  S^el  gehen! 

I.  Auf  Herzogen  Friedrichs  zu  Schleswig -Holstein  etc. 
Intl.  Durchlaucht  Hochbetrauten  Rates  und  nach  Moskau  und 
ersien  Wolf&rnehmen  Abgesandten  seinen  Namenstag, 
nter  währender  Rückreise  auf  der  Wolgen  unter  Detuscha 
den  vierten  Wintermonatstag  des   1638.  Jahres 

begangen. 

Wenn  werte  Helden  auch,  wie  sonst  gemeine  Leute, 
durch  ihren  Todesfall  ganz  kämen  auf  die  Seite 
und  wflrden  nichts,  wie  sie,  so  sagt*  ich  wahr  und  frei, 
daß  es  um  ihren  Stand  ein  großes  Elend  sei,  — 
5  voraus  wenn  Einer  mir  das  Urteil  hülfe  sprechen, 
der  lange  Gläser  mehr  als  Lanzen  pflegt  zu  brechen, 
nichts  minder  auch  geherzt,  der  manlich  seinen  Feind 
bei  Tafel  schlaget  tot  und  auch  darzu  nicht  weint, 
letzt  dessen  ungedacht,  daß  die,  so  rühmlich  leben 

10  uid  hier  tun  wol  und  recht,  auch  dorte  sollen  schweben 
hoch  über  jenes  Volk,  das  seinen  Glauben  schminkt 
und  ganz  vor  Heuchelei  in  Gottes  Nase  stinkt: 
der  lange  Name  machts,  der  ihren  schönen  Mühen 
bis  in  die  Ewigkeit  pflegt  immer  nachzuziehen. 

>&  Sobald  ein  großer  Geist  wird  in  die  Luft  gehaucht, 
und  seines  Schreibers  Kiel  ihm  in  die  Dinte  daucht, 
so  bald  gebiert  sein  Tod  ein  Leben,  das  nicht  stirbet, 
stets  juBg  und  frisch  besteht  und  nimmermehr  verdirbei: 
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wer  so  die  Welt  verläßt,  der  nimt  sie  völlig  ein. 

80  Wer  liebet  doch  den  Tod,  nm  blos  nur  tot  zu  sein? 
Sie  härten  ihren  Leib  von  Jngend  auf  mit  Sachen, 
die  Frost  nnd  Hitze  gleich  und  Saner  Sflße  machen; 
Fleiß  ist  ihr  Tockenwerk,  ein  ritterliches  Schwert, 
ein  kriegerischer  Helm,  ein  wolgemachtes  Pferd. 

85  Sich  Üben  an  der  Not,  Belustigen  an  Schmerzen, 
stets  Spielen  mit  Greüahr,  mit  strengem  Ernste  Scherzen 
ist  ihr  gebränchlichs  Tun;  ihr  Wachen,  Schlaf  und  Traum 
sind  Schlachten,  Staub  und  Schweiß.  Da  jene  sidi  denn  kaom 
für  Wollust  an  die  Luft  und  auf  die  Gasse  wagen, 

30  an  keinem  Reichtum  arm,  vergnügen  sich  an  Sagen 
und  lassen  diese  tun,  sehn  blaß  aus,  weit  von  Not 
und  fürchten  sich  oft  eh*,  als  die  sich  schlagen  tot, 
wenn  Feind  an  Feinde  dringt.  Den  Tod  verachten  Können 
ist  keines  ieden  Tun.  Wer  Ehre  will  gewinnen, 

35  der  muß  Blut  setzen  auf.  Blut  ist  das  rote  Gold, 
das  ihr,  ihr  Götter,  bar  gezalet  haben  wolt 
für  ein  berühmtes  Lob.  Wer  krank  ist,  stirbt  zu  Bette; 
der  länger  leben  kan,  der  lebt  und  stirbt  um  Wette, 
sucht  Raum  uud  weites  Feld.  Was  scheut  man  doch  den  Tod? 

40  Er  trinkt  doch  unsem  Trank  und  ißt  stets  unser  Brot, 
geht  mit  uns  ein  und  aus.  Soll  er  dann  gehn  zu  Grunde, 
so  will  er,  eh'  er  muß.  Er  fordert  seine  Stunde, 
schaut  sein  Yerhängnüß  an  getrost  und  unverwandt 
und  läuft  dem  Tode  selbst  beherzt  in  seine  Hand. 

45  Ein  Geist  vom  Himmel  her  will  stets  am  Himmel  schweben, 
klimmt  allzeit  Wolken  an,  will  niemals  unten  kleben, 
wo  die  gebückte  Schaar  der  kleinen  Seelen  kreucht 
und  niemals  über  sich  von  dieser  Erden  steigt. 
Für  Weiber  ist  die  Furcht,  ein  Feiger  scheut  das  Wehe: 

50  die  tapfer'  Seele  schwingt  sich  selbsten  in  die  Höhe 
zu  Gott,  vor  dem  sie  steht,  wenn  Herd  und  sein  Altar 
durch  Unrecht  und  Gewalt  geraten  in  Gefahr. 

Nur  unser  Delius,  kein  Andrer  kan  es  geben, 
daß  Einer  seinen  Tod  kan  rühmlich  überleben 

55  und  grünen,  wenn  er  fault.  Wen  unser  Cirrha  tränkt, 
der  wird  vergessen  nicht,  hat  Lethe  ihm  gesch^ikt 


j 
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fär  eins,  zwei,  drei  Mal  ein.  Die  trefflichen  Poeten, 
die  R&cher  der  Natur,  die  können,  Tod,  dich  tödten, 
sind,  Gift,  dein  Gegengift;  sie  können  nicht  vergehn 

60  and  machen  Andere,  so  fallen,  wieder  stehn. 
Nicht  soldie,  welche  stets  mit  Reimen  betteln  laufen 
und  große  Lfignerei  am  kleines  Geld  verkaafen; 
daher  wir  redlichs  Volk  so  kommen  in  Verdacht 
and  oftmals  mehr  als  arg  auch  werden  aasgemacht, 

65  wenn  sie  den  schandbarn  Lohn  in  Völlerei  verschwenden 
and  also  unser  Reich  und  ganzen  Orden  schänden. 
Nein!  sdiont  der  edlen  Kunst  und  sparet  euer  Gold, 
ihr,  die  ihr  Kluge  sein,  wie  Reiche  heißen  wolt! 
Die  sinds  nicht,  die  man  sucht.  Was  können  doch  die  Sinnen, 

70  die  satt  an  Hunger  sein,  an  Durste  voll,  beginnen? 
Was  soll  ein  Kopf  doch  tun,  der  stets  von  Biere  treuft 
and  seinen  dttrren  Sinn  im  Weinfaß  hat  ersäuft 
and  ganz  und  gar  verschwemmt?  Was  Tote  soll  erwecken, 
maß  selbst  auch  lebend  sein,  nach  SeeF  und  Himmel  schmecken. 

n  Hier  nützt  kein  Päon  nicht,  kein  weiser  Podalir; 
auch  Trismegistus  selbst  ist  ohne  Kräfte  hier. 
Der  Tod,  der  geht  gleich  durch  mit  seinem  Regimente; 
der  Doctor,  der  wird  selbst  sein  eigner  Patiente. 
Fflr  Alles  kan  ein  Arzt;  das  Eine  fehlt  ihm  nur, 

N  daß  er  fOr  seinen  Tod  weiß  seibsten  keine  Cur. 
Apollo  lehret  uns  aus  den  gesunden  Saiten 
die  rechte  Panacee  fttr  Sterben  zu  bereiten. 
Diß,  mein*  ich,  ist  der  Stein,  den  ihr  so  ofte  preist, 
ihr  Sophen,  und  der  Welt  doch  gar  zu  selten  weist. 

^5     Wo  war*  Ulyssens  Witz,  Äneas  kluge  Stärke, 
wo  du  selbst,  Jupiter,  und  deine  große  Werke, 
die  Rom  rühmt  und  Athen?  Ich  wolte  sagen  fast, 
daß  du  den  Himmel  blos  nur  uns  zu  danken  hast 
nad  deinen  Obersitz.  Durch  uns  scheint  Titan  heller, 

^  steht  fester  Erd'  und  See  und  läuft  der  Himmel  schneller. 
Wir  halten  die  Natur,  den  strengen  Zeitstrom,  auf 
and  wenden  mit  der  Hand  der  Elementen  Lauf. 
Sonst  Allem  liegt  an  uns.  Hat  Jemand  uns  zu  Freunden, 
10  lebt,  80  stirbt  er  wol,  so  siegt  er  seinen  Feinden 
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95  noch  zweimal  dapfrer  an.  Wir  machen  OroOe  klein 
und  schwache  Fäuste  stark,  nachdem  es  uns  kommt  ein 
und  man  es  mit  uns  macht;  wir  stoßen  zu  der  Höllen 
und  heben  Himmel  an;  wir  bauen  und  wir  ftllen 
uns  nichts  nicht  um  und  an.  Wo  ist  Semiramis, 

100  ihr  Bauwerk,  Fleiß  und  Kunst?  Wo  dein  Coloß,  Rhodis? 
Rom,  Nilus,  eure  Pracht?  Wo  sind  sie  nun  itzunder, 
die  Trutze  der  Natur,  die  weltgepreiste  Wunder? 
Stfind'  ihr  Gedftchtnflß  nicht  auf  unsem  Blättern  dort, 
so  war'  es  längst  schon  auch  mit  ihren  Werken  fort 

105  Nichts  steht,  was  fallen  kan.  Was  Erde  Mutter  heißet 
und  Zeit  zum  Vater  hat,  das  fleucht,  verschleißt  und  reißet. 
Gold  reizt  den  Dieb  und  Feind,  Stahl  rostet  und  wird  alt, 
Stein  frißt  das  Wetter  aus,  Holz  brennt  und  faulet  bald. 
Was  so  kommt,  geht  so  fort.  Tus  einer  nur  und  traue 

110  des  Manuels  Ewigkeit!  Er  gehe  hin  und  haue 
sein  Tun  und  was  soll  stehn  in  festes  Eisen  ein 
und  schaue,  wo  es  denn  nach  kurzer  Frist  wird  sein! 
Sonst  Alles  folgt  der  Zeit.  Nur  unsre  schönen  Bücher 
sind  für  dem  Untergang*  am  allerbesten  sicher 

115  und  trutzen  ieden  Tod.  Verbrenn,  ersäuf,  zerreiß, 
vertilg  sie,  wie  du  wilt!  Wenn  eines  nur  sich  weiß 
zu  bergen,  so  ist  nichts,  wenn  ander'  alle  fielen 
durch  Wasser,  Schwert  und  Glut.  Laß  ab  den  Mut  zu  kOlen! 
Der  Feind  ist  klein  und  schwach.  Wir  schreiben  auf  Papier: 

120  was  uns  die  Schwäche  nimmt,  ersetzt  die  Menge  hier. 
Es  ist  ein  Blum,  ein  Troja  nur  gewesen, 
das  itzt  viel  tausentÜAch  wird  überall  gelesen. 
Ein  Welschland  hat  allein  nur  ein  Rom  auferbaut, 
das  nun  die  ganze  Welt  in  unsem  Schriften  schaut 

125  in  femer  Gegenwart.  Erfreut  euch  eurer  Ehren, 
ihr  edlen  Clanen,  und  helft  sie  weiter  mehren! 
Wer  Schreibenwürdigs  tut,  der  hält  die  Schriften  wert. 
Zwei  Dinge  sind  gleich  groß:  die  Feder  und  das  Schwert, 
der  Hämisch  und  das  Buch.  Eins  muß  das  ander'  schützen, 

ISO  und  dieses,  das  muß  dem  für  seinem  Schaden  nützen. 
Wer  Herrschaft  und  Verstand  schlecht  von  einander  reißt, 
der  nimt  der  Uhr  ihr  Pfund,  dem  Leibe  seinen  Geist. 


VON  GLÜCKWÜN8CHÜNÖEN.  Ml 

Da,  o  Venehnng,  zierst  die  höchsten  Monarchien 

mit  höchsten  Kflnsten  auch,  durch  die  sie  ewig  hlOhen! 
135  Wer  fragte  vor  zu  Rom,  was  unser  Deutschland  sei, 

und  was  gilt  itzt  Athen,  die  raue  Barbarei? 

Solt'  Alezander  ruhn  und  schlafen  mit  Yergnflgen, 

so  musten  Buch  und  Dolch  zu  seinen  Häupten  liegen. 

Ich  lobe  Gftsars  Faust,  die,  was  sie  Trefflichs  tat, 
140  auf  ihr  gut  link  und  recht  selbst  wol  beschrieben  hat. 

Der  weise  Sdiöpfer  hat  die  zweie  so  verbunden, 

alsbald  er  die  Natur  und  diese  Welt  erfunden. 

Was  man  da,  dort  und  hier  in  Luft-  und  Klüften  schaut, 

das  ist  nicht  minder  klug  als  stark  genung  erbaut. 
m  Kunst  ist  der  Menschen  Schutz  und  selbst  der  Gatter  Stärke. 

Schau  unsre  Pallas  an,  gehamschter  Mars,  und  merke, 

wie  wol  ein  Kopf  voll  Witz  und  Leib  mit  Rtlstnng  steht, 

wie  schön  ein  Kaiser  doch  in  unsem  Lorbeem  geht! 

Kunst  ist  die  Tugend  selbst,  die  lederman  zwar  nennet, 
IM  fast  Niemand  hat  und  kan.  Ein  Unberittner  rennet, 

stfirzt,  stirbt,  fällt,  wie  er  fällt;  Der  Vorteil'  weiß  und  kan, 

der  sitzet  fester  ein  und  hält  den  Zflgel  an. 

Ein  wolversetzter  Stein  scheint  in  dem  Golde  größer. 

Das  kostbarliche  Glas,  der  Demant  spielet  besser 
15S  aus  einer  weißen  Hand.  le  schöner  ist  das  Haus, 

ie  heller  sieht  der  Wirt,  der  klar  selbst  ist,  heraus. 

Glanz  dunkelt  keinen  Schein.  So  laßt  denn  die  Zirkassen, 

die  Flecken  der  Natur,  Kunst,  Lob  und  Schriften  hassen, 

laß  Tflrk-  und  Tartem  stark  an  ihrer  Schwäche  sein, 
1(0  die  unter  ihrer  Last  und  Btkrde  selbst  sinkt  ein! 

Wir  haben  bessern  Witz:  sind  den  bertthpiten  Griechen 

und  großen  Ltftiem  mit  Glocke  nachgeschlichen 

in  ihre  Hdmliehkeit,  den  Handgriff  abgemerkt, 

der  ihr  Gedäditnflß  stets  bis  hieher  hat  gestärkt 
i«s  ond  kttnftig  stärken  wird.  Sie  liegen  nun  gefangen, 

mit  langer  Nacht  verstrickt,  sind  weg  zu  Vielen  gangen, 

wo  unser  Ariovist,  Tuiscon,  Arimin 

ond  tansent  Andere  vorlängst  gezogen  hin 

«ad  tansent  Andre  noch,  die  ja  so  edel  waren, 
if 0  die  mit  dem  Namen  nun  auch  sind  daidn  gefahren 
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und  minder  siiid  als  nichts.  Die  Helden  nnsrer  Zeit, 
die  können  nicht  vergehn.  Man  liest  nnn  weit  und  breit 
Pelasger,  Bomnler  nnd  Deutsche  deutsch  beisammen 
in  gleicher  TrefiBichkeit,  die  nichts  nidit  als  die  Flammen 

175  der  letzten  Weltbmnst  zwingt  Wer  dennoch  Ueiben  will, 
wenn  Alles  wird  zn  Nichts,  der  vrfindscht  ihm  gar  zn  viel. 

Herr,  euer  Leben  stirbt,  nicht  aber  auch  die  Gaben, 
die  euch  in  diesen  Stand  so  hoch  erhoben  haben, 
daß  enrer  Sorgen  sich  die  werte  Christenheit 

ISO  in  ihrer  höchsten  Angst  nnd  letzten  Zügen  freut 
Ich  wolte  Meldung  ton,  zu  was  fOr  großen  Dingen 
ihr  nur  geboren  seid,  durch  List  und  Neid  zn  dringen, 
der  Zeit  zu  siegen  an  durch  Urteil  und  Verstand, 
hielt  euer*  Gegenwart  mir  hier  nicht  Mund  und  Hand. 

185  Wer  hat  von  Jugend  an  so  viel  und  weit  gereiset, 
so  Könige  gelehrt,  so  Forsten  unterweiBet, 
so  einen  Weg  geb&hnt,  auf  dem  Nord,  Süd  und  Ost 
in  unsem  Westen  nun  wie  eilen  auf  der  Post? 
Ich  kan  es  leugnen  nicht,  ich  bin  auch  ja  so  Einer, 

190  der  Griech*  und  Rom  versteht  und  nun  sein  Deutsdies  reiner 
und  höher  redt  und  schreibt,  seit  unser  Kallimadi, 
der  Schlesische  Virgil,  uns  hat  gemachet  wach. 
Wie  unwert  ich  wol  hier  in  manchen  Augen  scheine, 
so  bin  ich  gleichwol  oft  auf  Pindus  hohem  Haine 

195  gesessen  oben  an,  wenn  Smyma  mir  stund  auf 
und  Subno  ihren  Kranz  auf  Hochdeutsch  böte  drauf. 
So  bin  ich  noch  beglaubt,  so  können  was  zu  schreiben, 
das  für  die  spftte  Welt  zur  Nachricht  soll  verbleiben, 
wiU  emsig  sein  bemüht  zu  rühmen  einen  Held, 

soo  der  so  ein  großes  Werk  durch  euren  Fleiß  bestelt 

Ein  Andrer  mag  den  Krieg  der  Deutschen  lang*  erzählen, 
ich  mag  mein  Vaterland  nicht  auf  das  Neue  quälen 
mit  wiederholter  Angst.  Mein  Buch  wird  lieber  sein, 
so  weit  viel  schöner  ist  der  güldne  Friedenschein 

106  als  Mord  und  roter  Streit.  Nicht  der  nur,  der  sein  Leben 
fär  seine  Freunde  stürzt,  ist  rühmlich  zu  erheben. 
Wer  tot  ist,  nützt  nicht  mehr.  Auch  der,  der  ist  ein  Man, 
der  Vateriaad  und  skh  zugleich  erhalten  kan, 
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der  Tatra  tat  durch  Rat.  Indes,  daß  jener  kämpfet 

tio  mit  ritteriicber  Faust,  so  wachet  er  und  dftmpfet 

den  Feind  mit  weiter  Kraft,  macht  erst  den  Landsman  frei, 
weiG  nachmals,  wie  sein  Stand  inkOnftig  sichrer  sei. 
Im  Fan*  mir  denn  mein  Tun  sonst  nichts  erweckt  ab  Grollen, 
wolan!  mir  ists  genug,  geMen  haben  wollen. 

115  Was  kan  der  Man  dafiUr,  der  sich  zum  Opfer  stellt 
und  doch  den  Göttern  nicht,  wie  from  er  ist,  gefiUlt 
Ich  sage,  was  ich  mein*,  ich  rede,  was  kh  denke, 
und  leiste,  was  ich  kan,  behalte,  was  ich  schenke, 
ein  mflndlichs  Herze  stets.  Wer  hier  sucht  Kunst  und  Zier 

ISO  und  Schein  und  Außenwerk,  fflr  diesem  seht  euch  far! 
Mein  Sin  steht  an  der  Stirn,  ich  habe  nichts  gelemet, 
das  wol  von  Weitem  steht  und  nur  alleine  femet.  * 
Mein  Weg  ist  schlecht  und  recht  und  gleich  geradezu. 
Wem  Ein&lt  nicht  gefällt,  dem  mißfällt,  was  ich  tu* 

215  and  nicht  tu*.  Man  kennt  stracks  (und  hätten  sies  verschworen) 
die  Elster  durchs  Geschrei,  den  Esel  an  den  Ohren. 
Die  Jungfern  schminken  sich,  die  arm  an  Schönheit  sein. 
Je  besser  ist  der  Kranz,  ie  ärger  ist  der  Wein. 
Ich  weiß,  wie  hoch  ich  euch  zum  Schuldner  bin  versessen; 

tM  geborgt  ist  nicht  geschenkt,  verschoben  nicht  vergessen« 
Itzt  fingt  der  Winter  an  um  Felder,  Wald  und  See 
gleich  nun  das  sechste  Mal  zu  werfen  Reif  und  Schnee, 
seit  ihr  gewürdigt  mich,  daß  ich  mich  euer  freuen 
und  kttnftig  rflhmen  kan.  Soll  anders  mich  nicht  reuen 

SS5  der  teuren  Zeit  Verlust,  so  laßt  mir  ferner  frei 
zu  sagen,  wie  ihr  tut,  daß  ich  der  eure  sei! 
Es  ist  zwar  schledit  genung  mit  Briefen  zalen  wollen, 
fhr  hartes  Gold  Papier  und  solche  Sachen  zollen, 
di)B  schwer  an  Leichte  sein,  doch  wer  die  Ehre  liebt, 

140  der  gibt  ihr,  was  sie  darf,  und  darf  auch,  was  sie  giebt 
Beschenkt  sein  wolt  ihr  nicht,  könt*  ich  gleich  so  was  geben. 
So  Leute,  wie  ihr  seid,  die  kommen  in  diß  Leben 
zu  geben  viel  und  oft  Daß  wir  stets  nehmen  nur 
und  niemals  geben  was,  das  kömmt  uns  von  Natur. 

S4&     Itzt  woUn  wir  alles  das,  was  uns  bedünkt  zu  kränken« 
versenken  in  den  Wein  und  drinnen  gans  ertränken. 
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Mit  der  Bedingung  sei's !  Was  Strafe,  der  es  bricht? 
Der  soll  nicht  redlich  sein,  wer  anders  denkt  als  spricht 
Löst  diesen  Tug  mit  Lost,  doch  eben  nicht  auf  heute! 

160  Laßt  erst  den  Wolgenstrom  und  Herbst  stehn  an  der  Seite! 
Wo  anders  Ehr'  und  Glü<^  anch  kommen  soll  nnd  kan, 
so  laßt  Vertraulichkeit  recht  oben  sitzen  an! 
Der  wilde  Thracier,  der  zanket  sich  bei  Weine, 
der  Lnst  an  Unlnst  hat.  Sich  rächen  steht  gemeine, 

166  verzeihen  königlich.  Ein  wolgeartet  Blut 
fflhrt  schnelle  Regangen  in  seinem  edlen  Mut, 
wird  bald  erhitzt  nnd  kalt.  Zwar  Zorn  steht  niemand  besse 
als  großen  Leuten  an,  doch  macht  sie  Sanftmut  größer. 
So  blitzt  und  donnert  Zeus  nicht  durch  das  ganze  Jahr, 

860  reizt  ihn  gleich  täglich  auf  der  Menschen  schnöde  Schar. 
Er  weiß  ein  freies  Volk,  will  freie  Zungen  haben, 
das  Ernst  zwar  frömmer  macht,  doch  treuer  stete  Gaben. 
Wer  wol  zu  herrschen  weiß,  drttckt  oft  ein  Auge  zu 
und  spricht  zum  Ohre  viel:  Tu  nicht,  als  hörtest  du! 

S66  Schließt  Mund  und  Herzen  auf,  laßt  Ehre  von  euch  hören, 
ihr  Brüder,  sollen  euch  auch  anders  Ander'  ehren! 
Ihr  seid's,  was  ihr  euch  macht.  Wer  mir  auf  Schande  stellt 
der  wisse,  daß  er  selbst  in  eigne  Stricke  fällt. 
Ich  sei  denn,  wer  ich  sei,  und  könne,  was  ich  wolle, 

870  so  weiß  mein  Phöbus  doch,  wie  er  sich  halten  solle 
zur  Unzeit  und  zur  Zeit.  Wer  ihn  betrflbt  und  irrt, 
der  ist  nicht  wert,  daß  er  von  ihm  gescholten  wird. 
Ich  will  mit  Gfltigtun  die  Bösen  flberwinden, 
des  Neides  strengen  Arm  mit  sanftem  Glimpfe  binden; 

876  wer  weiß,  ob  denn  nicht  der,  der  mich  itzt  schilt  nnd  plagt 
hemachmals  wiederum  das  Beste  von  mir  sagt? 
Die  Tage  nähern  sich,  da  euch  die  ernsten  Sachen, 
die  ihr  fttr  Fürsten  tut  und  wenig  lassen  lachen, 
das  Liebste  von  der  Welt  und  eurer  Ehe  Frucht 

880  vermischen  wird  ndt  Lust,  die  langer  Jahre  Flucht 
nicht  mit  sidi  reißen  soll.  Ihr  möget  langsam  grauen, 
mögt  nicht  die  Blflte  nur  der  nutzbam  Bäte  schauen, 
audi  kosten  ihre  Frucht!  Die  Ernte  bricht  herein; 
wer  Korn  hat  ausgesät,  der  samle  Mandeln  ein ! 
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w  Venn  Gott  den  strengen  Ernst  auf  Deutschland,  sa  verheeren, 
in  Ren*  nnd  neoe  Gnnst  hinwieder  wird  verkehren, 
und  ihr  nns  wol  bringt  heim,  daß  nnser  Land  nnd  Stadt 
in  nnser  Wiederkunft  Trost,  Heil  nnd  Freude  hat, 
^  dann  ein  lederman  die  weltbemfiien  Reisen 
mter  edel  und  berühmt  an  uns  gesamt  wird  preisen, 
<o  8oU  endi  erst  an  mir  recht  werden  kund  getan, 
ob  ein  Poet  denn  nidits  als  Uos  nur  Iflgen  kau. 
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^Woledien,  Gestrengen  and  Vesten  Ludwig  von  der  Asseborg 
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'""orf.  Seinem  vielgflnstigen  Jnnkern  and  hochverten  Gönner. 
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1.   Aos  H.  Kaspar  Barthen  seioeoi  Lateiniacben 

Liebessebene. 

1631. 

Du  hast,  0  liebstes  Lieb,  mein  Herz*  in  deinem  Herzen! 
In  dir,  in  dir  es  ist,  nach  dem  ich  wündsche  sehr, 
das  ich  such'  flberail  mit  ach!  wie  großen  Schmerzen, 
in  dir,  in  dir  es  ist  nnd  sonsten  nirgends  mehr. 

5  Ach!  Liebste,  lasse  mich  dein  MOndelein  betrachten, 
tn  doch  die  Lippen  auf,  auf  daß  ich  sehe  drein! 

Ach!  ach!  wie  ängstet  sichs!  Itzt  wird  es  gar  yerschmachten, 

weil  es  so  mit  Gewalt  dir  maß  gefangen  sein. 

Doch  gieb  mirs  wieder  nicht,  behalt  es  in  dem  deinen!  . 
10  Mein  Herze,  bleibe  drin,  hinfort  daraas  nicht  weich 

and  andre  diesen  Ort!  Desgleichen  findst  da  keinen. 

ffier  ist  dein  Vaterland,  hier  ist  dein  Königreich. 

Vor,  da  da  wärest  noch  an  meinen  Leib  verbanden, 

da  fehltesta  der  Tür',  hier  giengst  da  ein,  dort  aas. 
15  Nan  da  verwichen  bist  von  mir,  so  hast  da  fänden 

das  rechte  Vaterland,  das  vielgewündschte  Haas. 

2.  H.  Dan.  Heinsius  sein  Lateinischer  Liebesschen. 

1631. 

Mein  Lieb  das  gäbe  mir,  als  sie  mich  gestern  liebte, 
ein  sflßes  Kflsselein,  noch  süßer  als  der  Wein, 
der  sonst  der  süßste  heißt.  Ich,  als  sie  diß  verübte, 
entfärbte  gänzlich  mich.  Ich  nam  ihr  Hälselein 

6  and  hing  mich  sehnlich  dran.  Ich  sah  in  einem  Sehen 
ihr  in  ihr  Angesicht*;  ich  sah  ihr  stetig  drein 

and  hing  das  Haapt  nach  ihr.  Ach ,  sprach  ich ,  kans  gescbebeo, 
daß  da,  mein  Leben,  kanst  mir  Armen  günstig  sein? 
Woraaf  sie  lachend  was  von  ihrem  schönen  Mnnde 
10  ans  tiebter  Seelen  raos,  weiß  noch  nicht,  was  es  war, 
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mir  blies  in  meinen  Mand.  Sie  bliese  mehr  sor  Stande, 

noch  etwas,  weiß  nicht  was,  das  feucht  und  laolecht  gar. 

So  bald  ich  dieses  nur  befand'  in  meinem  Herzen, 

beraabt*  es  mich  der  SeeP  nnd  aller  Sinnen  Kraft. 
15  Daher  ich,  ohne  Seel'  nnd  ohne  mich,  mit  Sdmierzen 

lanf  immer  hin  nnd  her  in  einer  frembden  Haft. 

Ach  Lieb,  ich  snche  mich  mit  Weinen  aller  Enden! 

Achi  achl  yerkänfstn  denn  so  teaer  einen  Knß? 

Ach!  freilich  tostn  mir  die  SeeP  nnd  Herz  entwenden, 
N  nnn  ich  in  deiner  SeeP  nnd  Herzen  leben  muß. 

Ach!  wein'  ich  oder  nicht?  Was  soll  ich  doch  beginnen? 

IGt  Tränen  sie  doch  nicht  erweichet  werden  kan, 

sie  nehret  sich  vielmehr  von  meinem  Thränenrinnen. 

Ich  will  nmb  einen  Knß  sie  freundlich  sprechen  an. 
n  Ich  will  sie  sehen  an,  ich  will  fort  immer  weiden 

in  ihrem  Odem  mich,  sie  in  dem  meinen  sich. 

So  werd'  ich  meine  Seel'  antreffen  voller  Freuden, 

80  oft  ich  ihrer  muß  begeben  gänzlich  mich. 

3.   Aos  dem  Alziat  Ober  die  Farben. 

Ke  schwarze  Farbe  steht  zu  schwarzen  Traurigkeiten; 

dieselbe  brauchen  wir,  wenn  wir  den  Sarg  begleiten. 

Weiß  zeigt  die  Sinnen  an,  die  ohne  Falschheit  sein; 

drum  sein  die  weißen  Rock'  euch  Priestern  so  gemein, 
s  Grün  lehrt  uns,  daß  man  hofft;  sonst  pfleget  man  zu  sagen, 

die  Sache  grflne  noch,  so  oft  es  umgeschlagen. 

Gelb  ist  Begierde  voll;  sie  ist  der  Btthler'n  gut 

und  denen  Hoffnung  stets,  was  sie  begehren,  tut. 

Rot  ist  Soldaten  hold  und  zeuget  frisch  Geblüte, 
^0  wie  an  den  Knaben  auch  ein  züchtiges  Gremüte. 

Blau  ist  der  Schiffer  Art  und  die,  der  Andacht  voll, 

gen  Himmel  stetigs  sehn,  daß  sie  Gott  hören  soll. 

Das  Goldgelb'  ist  vor  Schlecht'  und  Feuerrot  imgleichen; 

die  Kapuziner  sieht  man  so  hereinher  schleichen. 
^^  Wer  Liebeseifer  voll  und  tief  in  Angst  muß  gehn, 

dem  soll  das  Dunkelrot  am  allerbesten  stehn. 

Tiolbraan  äeret  den,  der  in  Vergnügen  lebet 

«ad,  was  das  Glücke  giebt,  mit  nichten  widerstrebet. 

CMklite.  14 
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Der  Sinnen  sind  so  vieP,  so  vieP  der  Farben  sein: 
20  ein  ieder  liebet  das,  was  er  ihm  bildet  ein. 

4.  Aus  Heinsius  seinem  Niederdeutschen  Vilius  est  aaram. 

Auf  den  güldenen  Zahnstocher. 

Du  liebes,  köstlichs  Pfand,  genommen  aus  dem  Munde 
der  himmlischen  Gestalt,  kömst  zu  mir  diese  Stunde 
mit  sttGer  Dieberei ,  zu  mindern  meine  Qual, 
weil  sie  zuerste  mir  mein  krankes  Herze  stahl, 

5  mein  Herze,  das  sie  mir  verknüpft  mit  sOßen  Banden, 
mit  dem  sie  spielt  und  das  sie  trägt  in  ihren  Händen. 
Nun  bin  ich  ohne  mich.  Doch  um  zu  sein  bei  ihr, 
da  ich  doch  nicht  sein  kan,  so  hab'  ich  dich  bei  mir. 
Itzt  nehm*  ich  dich  herfür,  itzt  leg'  ich  dich  denn  nieder; 

10  ich  schaue  dich  bald  an,  bald  nehm'  ich  dich  hinwieder. 
0  würdigs,  köstlichs  Pfand,  dem  ich  bin  herzlich  hold, 
an  dir  befind'  ich  Nichts,  das  schlechter  ist  als  Gk>ld. 

5.  Heinsius    sein  Holländisches    Solvi  non  possum,  »isi 

magis  constringar. 

Wol  dem ,  der  in  dem  Feld'  immitten  unter  Lanzen 
und  Degen,  die  man  blößt,  den  trüben  Tanz  mag  tanzen, 
den  AUe  müssen  tun,  der  sinkend  in  den  Sand 
den  letzten  Fußfall  tut  für  Gott  und  vor  sein  Land! 
5  Ich  aber  armer  Mensch  hab'  einen  Krieg  gewaget, 
da  mir  bei  Furcht  und  Angst  der  Tod  auch  wird  versaget. 
Mein  Feind,  der  ist  mein  Lieb;  die  mir  den  Tod  antut, 
die  acht'  ich  Allem  vor  und  bin  ihr  mehr  als  gut 
Ihr  Antlitz  ist  ihr  Schwert,  die  Worte  sind  die  Klingen, 

10  darmit  sie  mich  verletzt,  die  Arme  starke  Schlingen, 
darein  sie  mich  verstrickt.  Die  Pfeile,  mein  Verdruß, 
das  sind  die  Augen  selbst,  die  ich  doch  lieben  muß. 
0  freundliche  Gewalt,  wie  soll  ich  mich  doch  retten, 
der  ich  gebunden  bin  mit  solchen  süßen  Ketten? 

15  0  Feind,  den  ich  mir  such',  o  Leiden  ohne  Pein, 
ich  muß  um  los  zu  gehn  noch  mehr  gebunden  sein. 
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6.  Eben  desselbigen  Imaginem  ejos  mecam  gesto. 

Das  Bildnüß,  der  ich  folg*,  ist  mir  in  mich  geschrieben. 
Das  Wesen,  die  Gestalt,  das  Lachen  and  fortan 
steht  stets  in  meinem  Sinn*  und  ist  darinnen  blieben, 
gebildet  von  der  Zeit ,  da  ich  sie  erst  blickt*  an. 
&  Ich  trag*  es,  wo  ich  geh*.  Und  hab*  ich  ein  Verlangen 
nach  einer  vollen  Lost,  so  denk'  ich,  was  sie  tat 
Denn  seh*  ich  sie  vor  mir.  Will  ich  sie  denn  amfangen, 
80  giebt  ihr  rechtes  Bild  heraas  mein  treaer  Mat. 

7.  Eben  seins  In  pcenam  vivo. 

Ach,  Jangfran,  es  ist  satt!  Der  Pfeil  von  deinen  Aagen, 
der  sich  in  mich  verkroch ,  der  wegert  mir  den  Tod. 
Mir  wfire  Sterben  Last;  das  will  ja  ganz  nicht  taagen; 
weil  ich  im  Leben  bin,  so  bin  ich  in  der  Not 
i  Dein  Antlitz  ist  die  Bank,  daraof  ich  bin  gestrecket, 
da  werd*  ich  aafgedehnt.  Dein,  was  man  himlisch  nennt, 
hat  einmal  in  mein  Herz*  ein  Feaer  angestecket, 
das  mich  entzündet  stets  and  nimmermehr  verbrennt. 

8.  Aus  dem  Pastor  Fido. 

Ihr  blindes  Volk,  so  each  denn  dttrstet  so, 

viel  Schätze,  Geld  and  Gut  zu  haben, 

indem  each  macht  der  liebe  Greldsarg  froh, 

darein  ein  güldnes  Aas  vergraben, 
fi  welches  schleicht  am  seine  Graft 

als  ein  Schatt*  and  blasse  Laft, 

was  könt  ihr  Last  an  toter  Schönheit  haben? 

Reichtam,  Schätz*  and  andre  Güter 

haben  keine  Gegenganst, 
^^  wahre,  lebensvolle  Branst 

Die  Gemüter  sind  Gremüter. 

Alles  andre,  weils  nicht  wieder  Liebe  giebet, 

ist  nicht  wert,  daß  es  die  Liebe  liebet. 

Die  G^^bolerin,  die  Seele  nar  allein 
i&  kan  eines  Bnlem  wert  and  Liebe  würdig  sein. 

14* 
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Es  ist  wohl  ein  süßes  Wesen 

um  den  Kuß,  den  man  gelesen 

yon  dem  rosenroten  Angesicht'; 

aher  doch,  wer  nach  der  Warheit  Pflicht 
20  (wie  die  ihr,  ihr  Bnler,  pflegt,  als  die  ihr  es  wisset, 

die  ihrs  versncht)  bekennt,  wird  sagen  mttssen, 

es  sei  ein  totes  Kflssen, 

das  die  gekflßte  Zier  nicht  wieder  kfisset. 

Der  verliebten  Lippen  Schmätze 
t5  zweier  herzyertranten  Schätze, 

wenn  sich  Mund  mit  Monde  schlägt 

nnd  der  Streit  zugleich  erregt, 

wenn  die  Lieb*  auf  eins  in  Eil' 

einen  und  den  andern  Pfeil 
80  mit  versüßter  Rache  zücket 

und  auf  einen  Feind  lostrücket, 

diß  laßt  mir  Küsse  sein,  da  eins  so  viel  bekömmt 

mit  ebengleicher  Lust,  so  viel  das  andre  nimmt. 
Es  küsse  nur  ein  wolverschlagner  Mund 
35  die  Brust,  die  Hand,  die  Stirn'  und  merke  gar  genau, 

so  wird  es  ihm  bald  werden  kund, 

daß  sonst  kein  einigs  Glied  an  einer  schönen  Frau 

als  nur  der  Mund  ihn  wieder  könne  kflssen, 

da  Seel'  und  Seel'  in  Lust  zusammen  fließen 
40  und  sich  auch  küssen  müssen. 

Durch  die  regen,  fremde  Geister 

hanchen  sie  des  Lebens  Wind 

in  die  küssenden  Rubinen, 

also  daß  die  edlen  Meister 
45  manches  Wort  von  großen  Sachen 

doch  in  kleinem  Halle  machen, 

von  den  Händeln  so  nur  ihnen 

kund,  uns  andern  heimlich  sind. 

In  einer  solchen  Lust,  ja  solchem  Leben  schwebt 
60  ein  liebes  voller  Geist,  der  in  dem  andern  lebt, 

und  sind  die  wiederum  so  bald  geküßten  Küsse, 

als  wenn  zwei  liebender  geliebter  Herzen  Füße 

einandw  unversehuB  begegneten,  so  süße. 
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9.  Drei  Chore  der  Nymphen. 

Der  erste. 
Daß  du,  liebe,  Uind  seist  sein, 
will  mir  gar  nicht  gehen  ein. 
Der  dir  glflnbt,  den  machst  du  Uind. 
So  du  wenig  siehst,  o  Kind, 
desto  minder  hast  da  Glauben. 
Da  wirst  mich  mir  nicht  beraaben, 
da  seist  blind  gleich  oder  nicht, 
and,  damit  mir  nichts  geschieht, 
sieh,  so  geh*  ich  weit  yon  dir. 
Du  hast  satten  Platz  vor  mir. 
Also  blind  auch  siehst  du  mehr, 
als  wol  Argus.  Also  sehr 
hast  du  blind  mich  doch  gefangen, 
blind  hast  du  mich  hintergangen. 
Itzund,  da  ich  ledig  lebe, 
wenn  ich  dir  mehr  Glauben  gäbe, 
0,  so  w&r*  ich  wol  geschossen. 
Fleuch  und  treibe  deine  Possen! 
Nnnmermehr  machst  du  bei  mir, 
daß  ich  mich  vertraue  dir; 
denn  du  kanst  sonst  gar  nicht  schersen, 
du  ermordest  denn  die  Herzen. 

Der  andere. 

Aber,  blinder  Feind  der  Herzen, 
du  rufet  mich,  mit  dir  zu  scherzen. 
Sieh,  ich  scherze:  mit  der  Hand 
schlag*  ich  dich  auf  dein  Gewand, 
mit  den  Fttßen  rett*  ich  mich; 
laufe !  dennoch  schlag'  ich  dich, 
ond  du  laufest  mit  Beschwer, 
doch  vergeblich,  hin  und  her. 
Sieh,  ich  will  dich  nicht  verlassen, 
and  du  kanst  mich  doch  nicht  fiissen, 
weO  idi,  0  du  blinder  Knabe, 
du  gefreites  Hene  habe. 
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Der  dritte. 

36  Ein  gefreites  Herze  machet, 

daß  man  flflchtig  dich  verlachet. 
0  da  loser  Schmeichler  du, 
reizest  du  mich  noch  darzo, 
da(S  ich  deine  falsche  Sflße 

40  femer  mich  hezaubem  ließe? 

Und  doch  komm*  ich  wieder.  Siehe, 
wie  ich  jage,  schlage,  fliehe! 
Und  da,  wenn  ich  schlag*  and  laaf, 
hältst  mich  nar  yergebens  aaf^ 

45  weil  ich,  o  da  hlinder  Knabe, 

ein  gefreites  Herze  habe. 

Alle  drei 

Seht  ihn  an,  den  Sieges-Gott, 
dem  die  Welt  steht  za  Gebot*, 
and,  im  Fall*  sie  ist  verliebt, 

50  gottlos  ihm  die  Renten  giebt, 

seht  ihn  itzt  verlacht,  geschUigen! 
Gleichwie,  wenn  an  hellen  Tagen 
glänzt  der  gttldnen  Stralen  Schein, 
pflegt  ein  blinder  Kauz  za  sein, 

55  welchen  taasent  Vögel  nagen 

and  von  vom'  and  binden  plagen, 
denn,  wie  sehr  er  am  sich  häaet 
bald  sich  groß  macht,  bald  kreucht  ein, 
doch  der  Feinde  keiner  scheuet, 

«0  weils  vergebne  Schläge  sein: 

so  must  du  dich  lassen  schänden, 
Liebe,  hier  von  allen  Enden. 
Dieser  zwickt  dich  in  den  Rfloken, 
jener,  wie  es  will  gelücken, 

•5  schlägt  dich  in  die  roten  Wangen, 

ob  du  gleich  die  Hände  breitest 
und  mit  baden  Fltigehi  streuest. 
Unter  einem  sttßeii  Schalte 
dad[t  die  Leimmt*  ilm  OaUe, 
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und  der  Vogel  lehrts  uns  Allen, 
der  betört  ist  drein  gefallen. 
Amor  kan  von  dem  nicht  bleiben, 
welcher  mit  ihm  Scherz  will  treiben. 

10.  Anch  ans  demselben. 

Der  Schall,  das  Licht,  die  Kraft,  Bewegung,  Schönheit,  Zier, 

die  machen  so  ein  sOß  und  liebliches  Oetöne 

in  deinem  Antlitz,  Schöne, 

daß  ihm  der  Himmel  nnr  mit  nichtiger  Begier 

und  ganz  yergebens  bildet  ein 

(so  anders  er  so  schön  als  Eden  nicht  kan  sein), 

dich  göttergleiches  Ding  mit  ihme  zu  vergleichen. 

Und  wol  hat  Ursach'  mehr  als  groß' 

das  adelicfae  Tier,  so  einen  Man  sich  nennet, 

vor  welchem  williglich  zu  beugen  sich  bekennet 

was  sterblich  ist  in  Tetbjrs  weiter  Schoß, 

dir  billiglich  zu  weichen, 

wenn  er  das  hohe  Werk,  das  an  dir  ist,  erweget. 

Daß  aber  er  zu  herschen  pfleget, 

istnicht,  daß  du  des  Siegs,  des  Zepters  unweit  seist: 

das  tut  er,  daß  er  dir  mehr  Ehr'  und  Gunst  beweist.  . 

Denn  so  weit  höher  ist  der,  so  hier  räumt  das  Feld, 

80  weit  ist  rühmlicher  der  hier  das  Feld  behält 

Daß  aber  deine  Zier  zugleich  auch  flbermag 

die  Menschheit,  als  ein  Mensch,  das  zeuget  diesen  Tag 

Myrtillus  wunderlich.  Er  zeugets  einem  Herzen, 

das  er  nur  hält  fär  Schmerzen. 

Und  diß  nur,  schöne  Frau,  fehlt  eurer  Kraft  annoch, 

daß  ihr  verlieben  könnt,  und  ohne  Hoffnung  doch. 

11.  SchtfereL 

Sophia,  Schäferin,  an  Tugend,  Zier  und  Adel 
and  aller  Trefflichkeit  erboren  ohne  Tadel, 
der  Hirten  schönster  Preis ,  die  um  den  grflnen  Belt 
te  wolgepflegtes  Vieh  hier  treiben  ia  das  Feldl  . 
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5  Ob  hier  zwar  vielerlei  von  schönen  Blmnen  stehet 
und  manch  gefärbtes  Kraut  mit  dir  spaziren  gehet, 
aus  dem  dir  mancher  Kranz  auf  beute  wird  gemadit 
und  in  dein  güldnes  Haar  mit  Jauchzen  wird  gebracht, 
80  bringt  Philemon  doch,  der  treflichste  der  Hirten, 

10  allein  dir  einen  Strauß  von  Venus  eignen  Myrthen, 
Philemon,  deine  Lust  und  ganzer  Aufenthalt, 
dem  niemand  gleiche  geht  an  Adel  und  Gestalt. 
Heb'  unsre  Bänder  auf,  o  Schwester,  neben  seinen 
und  laß  dir  diesen  Tag  zu  voller  Freude  scheinen, 

15  der  seinen  Glanz  streut  aus  in  unverglichner  Pracht 
und  durch  dein  güldnes  Licht  noch  heller  wird  gemacht! 
Itzt  ist  die  schöne  Zeit.  Sophia,  brauch  der  Freuden, 
laß  Schaaf  und  alles  Vieh  nur  unbesorget  weiden! 
Wir  wollen  einen  Tanz  um  diesen  firischen  Fluß 

20  auf  dein  gut  Glücke  tun  und  wechseln  Kuß  für  Kuß. 
Aurora  sagt  dir  zu  mit  duppelt  schönen  Wangen 
dein  klares  Morgenlicht  inkünftig  zu  empfangen, 
so  daß  dein  ganzer  Tag  nichts  als  nur  Sonnenschein 
und  durch  die  ganze  Nacht  ganz  sternenklar  soll  sein. 

12.  Als  er  zu  Schaden  am  Ange  kommen. 

Ich  fühl',  ach  gar  zu  spat,  o  Amor,  deine  Rach\ 
Halt'  an,  du  großes  Kind,  halt'  an  und  tu  gemach! 
Ich  muß  bekennen  itzt,  ich  triebe  fast  nur  Possen 
aus  deiner  Bogen  Kunst  und  tötenden  Geschossen. 

ö  Nun  siehst  du  dir  an  mir  gar  viel  ein  ander  Ziel. 
Da  ich  des  Herzens  Zweck  getroffen  haben  will, 
da  wendest  du  das  Bohr,  verletzest  mein  Gesichte. 
Ach,  Bächer  meiner  Schuld,  wie  scharf  ist  dein  Geridite! 
Vor  kunt'  und  wolt'  ich  nicht,  itzt  kan  ich  sie  nicht  sehn, 

10  wie  gern'  ich  immer  will.  Ist  mir  nicht  recht  geschehn? 

13.  Von  den  Blumen. 

Der  Bösen  Milch  und  Blut  muß  ihren  Wangen  weichen, 
kein  rotes  Negelein  mag  ihrem  Munde  gleichen. 
Die  Saffiranblume  stirbt  für  ihrer  Haare  Zier, 
Vergjflmeinnicht  v wgißt  auch  seiner  seibat  ittr  ikr. 
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ftnineB  sind  wol  weiß,  doch  nicht  flir  ihren  Hftnden, 

ie  Teflgen  werden  blas,  wenn  sie  sich  nadi  ihr  wenden. 

tir  Hals  isl  heller  noch  als  alle  Lügen  sein, 

nd  ihre  Brost  sticht  hin  der  Anemonen  Sdiein. 

!ir  sftßer  Odem  rencht  wie  starke  Bisemblnmen, 

Q  ihr  ist,  was  ans  schickt  Panchea  nnd  Idnmen. 

ITas  sag^  idi?  Mflßt  doch  ihr,  ihr  Blomen,  seihst  geslehn, 

ie  sei  nodi  tansentmal  so  schön'  als  Tansentsdiön ! 

abschrift  eines  jungen  Biren,  der  gehetiet  worden  war. 

^,  der  ich  klein  und  jung  von  meiner  Mutter  kam, 

an  welcher  mich  die  Macht  der  strengen  Bauren  nahm, 

ard  in  der  Stadt  verkauft,  daselbsten  mich  zu  üben 

as  in  der  Dienstbarkeit  für  Freiheit  wird  getrieben. 

ikr  wilde  ward  ich  zahm,  begriffe  manche  Kunst, 

och  täte  mir  die  Welt  darfflr  gar  kleine  Gunst. 

dl  weiß  von  keiner  Schuld,  als  daß  ich  allzukflhner 

rfaascht  hab'  und  verzehrt  so  manche  schOne  Hflner. 

[ein  ganzes  Leben  war  ein  steter  langer  Tanz. 

aletzte  kriegt*  ich  noch  darvon  den  Mftrtrer-Kranz. 

oll  euch  nicht  sein,  wie  mir,  ihr  Biüder  und  ihr  Schwestern 

)  bleibet,  wie  ihr  seit,  in  euren  wilden  Nestern! 

aß  er  habe  unbillig  getan ,  indem  er  ihm  vorgetetit, 
sie  in  zweien  Tagen  nicht  zu  besuchen. 

8.  R.  Brokmana  Hocbseit  V.  416  —  426. 

16.  Ober  seinen  Traum. 

1686. 

> 

its  mAgüch,  daß  sie  mich  auch  kan  im  Schlafe  höhnen? 
Fars  noch  nicht  gnnng,  daß  ich  mich  wachend  nadi  ihr  sehnen 
od  so  bekflmmem  muß,  hn  Fall*  sie  nicht  ist  hiw? 
>odi  sie  ist  außer  Schuld.  Du,  Morphen,  machtest  dir 
BS  ndr  dn  leidites  Spiel!  Der  alte  Sdialk,  der  liefe, 
idsm  ieb,  gleich  wie  sie,  frei  aller  Sorgen  schliefe. 
!r  drtdctf  ihr  sdiönes  Bild  in  einen  Schatten  ab 
■Ikiflhtr  6i  mir  so  vor.  Dia  Uebe  MMbäi  ph 
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der  Seelen  ihren  Geist.  Sie  fingen  sich  zu  lieben, 
10  za  sehn,  zu  kttssen  an.  Die  sttßen  Freunde  trieben 
ihr  schönes  Ton  mit  sich  so  herzlich  und  so  viel, 
bis  daß,  indem  der  Geist  noch  hat  sein  Liebesspiel 
und  in  dem  Schatten  scherzt,  mein  matter  Leib  erwachet. 
Das  Bild,  in  dem  er  sich  noch  so  ergetzlich  machet, 

15  fleugt  ganz  mit  ihm  darvon  und  kehrt  an  seinen  Ort. 
Was  tu*  ich  Armer  nun?  Die  Seele,  die  ist  fort, 

mein  Leib  lebt  auf  den  Schein.  Wie  wird  mirs  doch  noch  gel 
Sag'  ichs  ihr  oder  nicht?  Sie  wirds  doch  nidit  gestehen. 
Wer,  0  wer  wird  mich  denn  entnehmen  dieser  Last? 
so  Ach,  Schwester,  ffthlst  du  nicht,  daß  du  zwo  Seelen  hast? 

17.  Geburtstags -Gedichte. 

1686  NoTember  19. 

Wie  glttckhaft  war  ich  doch  zu  jener  Zeit  zu  schätzen, 
da  ich  in  Gegenwart  sie  kunte  binden  an 
und  mich  auf  diesen  Tag  in  ihrer  Uuld  ergetzen, 
da  mir  durchs  ganze  Jahr  kein  liebrer  kommen  kan! 
5  War  gleich  der  Blumen  Zier  durch  blassen  Frost  erstorben 
und  keine  Farbe  mehr  zu  sehen  durch  die  Welt, 
so  klagte  dennoch  sie  hierinnen  nichts  verdorben. 
....  Ihr  war  mein  fester  Sinn  ein  weites  Blumen-Feld, 
ich  bunde  sie  mit  mir.  So  dürft*  ich  auch  nicht  sagen, 
10  daß  ihr  mein  süßer  Brief  nicht  käme  recht  zu  Hand : 
mein  Herze  war  die  Post.  Das  reiste  stets  verborgen 
und  brachte  sich  ihr  selbst,  sein  Bote,  Brief  und  Band. 
So  bunden  wir  uns  stets  und  lOsten  uns  stets  wieder. 
Das  liebe  lange  Jahr  war  ein  Geburtstag  nur, 

16  der  mit  der  Sonnen  selbst  ging  täglich  auf  und  nieder 
und  uns  nie  schreiten  ließ  ans  seiner  gflldnen  Spur. 
Was  soll  ich  hier  nun  tun?  Was  soll  ich  dodi  beginnen? 
Ach{  daß  ich  kommen  bin  in  die  betrübte  Zeit! 

Seid  ihr  denn  ratsarm  ganz,  ihr  abgekrankten  Sinnen? 
10  Bind'  oder  bind*  ich  nicht?  Es  macht  mir  beides  Leid. 
Daß  ich  doch  solte  nur  kaum  durch  drei  halbe  Zeilen 
mein  Tw  ihr  ichreiben  zu!  Doch  es  ist  mQ^^idi  iiidt 
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Ich  Inn  von  ihr  getrennt  anf  mehr  als  taosent  Meilen. 

Laß  ich  66  ganz  denn  nach,  wo  bleibet  meine  Pflicht? 
ts  Dort  ist  Gefahr,  hier  Angst.  Doch,  daß  nicht  auch  die  Reue 

la  diesem  Kummer  stößt,  so  laß  ichs  nngewagt. 

Idi  habe  Zuversicht  in  ihre  starke  Treue. 

Das  spricht  mich  bei  ihr  los,  was  mich  bei  ihr  verklagt. 

Lidit,  wenn  du  dermaleins  in  meinen  schönen  Bflchem 
w  auch  dieses  lesen  wirst,  so  wirst  du  erstlich  sehn, 
wie  hoch  du  meines  Sinns  hast  können  dich  versichern 
Was  dich  und  mich  itzt  krftnkt,  das  muß  aus  Not  geschehn. 

18.  Auf  ihr  Abwesen. 

1689  Mai. 

Ich  irrte  hin  und  her  und  suchte  mich  in  mir, 

und  wüste  dieses  nicht,  daß  ich  ganz  war  in  dir. 

Ach!  tu  dich  mir  doch  auf,  du  Wohnhaus  meiner  Seelen ! 

Komm,  Schöne,  gieb  mich  mir,  benim  mir  dieses  Quälen! 
*  Schta,  wie  er  sich  betrübt,  mein  Geist,  der  in  dir  lebt! 

Tötst  du  den,  der  dich  liebt?  Itzt  hat  er  ausgelebt. 
^^  gieb  mich  nicht  aus  dir!  Ich  mag  nicht  in  mich  kehren. 
Kein  Tod  hat  Macht  an  mir,  du  kanst  mich  leben  lehren. 
Ich  sei  auch,  wo  ich  sei,  bin  ich,  Schatz,  nicht  bei  dir, 
'^  60  bin  ich  nimmermehr  seihest  in  und  bei  mir. 


Ml 


BUCH 


Oberschriften. 


■ITol-ESiniTesteii,  Yorachtbirn  und  Wolgaltrtan  Herrn  Echart 
wehten,  f&rta.  HoUtdnisdien  Kanselei-Secrvtario  auf  Gottorf. 
Meinem  yielganttigen  Herrn  und  werten  Freunde. 
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1.  Soll  ich  mit  dem  Schwerte  drein  scUagen? 

Und  da  bist  Petras  Art,  mein  Sinn !  Wenn  man  dich  drftnget, 
so  fragst  da  zornig  stracks:  wie  soll  ich  schlagen  drein? 
Nein,  nein!  Das  gehetnicht'.  Steh'  aas,  was  Gott  verhftcget! 
Der  hat  sich  wol  gerächt,  wer  kan  gedültig  sein. 

2.  Auf  die  Worte  des  Herren. 

Da  sagst:  diß  ist  die  Nacht  der  dicken  Finsternüssen? 
Doch  hat  der  wahre  Tag  aas  der  Nacht  kommen  mttsten. 

3.  Abba,  mein  Vater. 

Ach,  Vater,  kan  es  sein,  so  schone  deines  Sohnes! 
wo  nicht,  so  sei  es  nar!  Mir  ziemt  zu  folgen  dir. 
Mensch,  wenn  da  hörest  das,  wie  der  des  höchsten  ThronesT 
alleine  weiser  Bat  so  klftglich  weinet  hier  * 
s  aas  Ängsten  seiner  Qaal,  so  denke,  was  für  Schmerzen 
da  soltest  stehen  aas  von  wegen  deiner  Schald! 
Lern'  aach  die  Betkanst  hier  and  sprich,  wie  er,  von  Herzen: 
Kans  sein,  so  tu's!  wo  nicht,  so  leid'  ich  mit  Gedald. 

4.  Er  ist  des  Todes  schuldig. 

Was,  Jade,  schreist  da  viel:  er  hat  den  Tod  yerbrochen? 
Hat  er  doch  noch  kein  Wort  darwider  ie  gesprochen. 

5.  Solst  da  dem  Hohenpriester  also  antworten? 

Da  aber,  solst  da  so  zam  Hohenpriester  sagen? 
Du  aber,  solst  do  so  den  höchsten  Priester  schlagen? 


6.  Mein  Reich  ist  nicht  von  dannen. 

Diß  Reich  ist  in  der  Welt  und  doch  nicht  von  der  Welt. 
Schan*,  WeUdnd,  daß  die  Welt  dir  nicht  zu  sehr  geftlttl 
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7.  Was  ist  Warhehr 

Wu  fragst  dn?  Gl&nbtest  da,  daß  er  sei  ohne  Sflnde, 
80  wOstest  da  anch  klar,  vorinnen  Warheit  st&nde. 

8.  Des  Herren  Ginge. 

Herr,  ersüidi  ftihrt  man  dich  ftlr  Hannas  sein  Gerichte. 
Hernach  bekömmt  sein  Schwähr  dich  balde  za  Oesichta, 
worauf  dich  Pontios  auf  seinen  Richtplatz  rflckt 
und  za  Herodes  Borg  von  dannen  ab  verschickt, 

s  der  dich  ihm  wieder  giebt  nach  sattsamen  Verspotten. 
Drauf  mustu  mitte  fort  mit  deinen  Henkersrotten, 
die  dich  so  fleischen  ab,  bald  auf  die  Sch&delstäf 
und  an  das  Kreuze  selbst,  das  dir  den  Tod  ant&t\ 
und  von  dem  Kreuz'  ins  Grab.  0  rechte  Leidensst^e, 

10  0  Gänge  voller  Angst,  o  harte,  schwere  Wege! 

9.  Ja  nicht  auf  das  FestI 

Du  tötest  Gott  und  trägst  der  Sünden  gleichwol  Scheu? 
Da  scheingerechtes  Volk,  du  bist  voll  Heuchelei. 

10.  Bist  da  auch  dieses  Menschen? 

Da  sagsts  gleich  oder  nicht,  so  must  du  halten  an. 
Sprich,  wenn  du  leben  wüst:  ich  kenne  diesen  Man! 


11.  Meine  Seele  ist  betrObt 

Sieh',  also  gut  bin  ich:  ich  strafe  mich  durch  dich. 
Ich  schone  deiner  so  und  hasse  selbsten  mich. 

Bis  hieher  aus  H.  Verbesii  seinem  Lateine. 

12.  Herr,  wenn  ich  nur  dich  habe. 

Was  acht'  ich  diesen  Leib,  die  halbe  Hand  voll  Blut, 
den  Geist,  den  schwachen  Wind,  die  Luft  mit  ihrem  Glänze, 
die  Welt  mit  ihrer  Pracht,  was  dieses  ganze  Ghuize? 
HaV  ich  nur,  Jesu,  dich,  so  hab'  ich  alles  Gut 

13.  Aus  dem  Owen. 

Die  Liebe  kömmt  mit  Lust,  geht  wieder  weg  mit  Trairen. 
Saft*  igt  Dir  Anfuig  wol,  das  Ende  doch  der  Smtob; 
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14.  Mioliael  Schols:  Ich  madie  9toli. 

1632. 

Dein  Name  sagt:  Ich  mache  stolz  den  Man. 
Ja  recht,  weil  er  auf  dich  so  tmtzen  kan! 

15.  Michael  Scholts:  Ach  aolte  micha. 

Du  sprichst,  wenns  ühel  geht:  Ach,  solte  michs  erblassen? 
Wenns  wol:  Ach,  solte  michs  denn  machen  drum  yermessea? 

16.  Eben  er:  0  atille  Schmach I 

Spricht  man  in  Not  zn  dir:  0  stille  diese  Schmach! 
so  lebst  dn,  PyUuies,  Orestens  Willen  nach. 

17.  Michael  Scholtß:  Lfichelt  im  Schoß. 

Im  Schöße  des  Grelücks  und  Liebsten  lacht  sichs  wol. 
Dmm  weiß  mein  werter  Freund,  worin  er  lachen  soll. 

18.  Drei  unrnfigliche  Dinge  aas  eines  Andern  seiner 

Erfindung. 

Wenn  Katzen,  Hund*  und  Zank  nur  wären  abzuschaffen, 
so  war*  ein  Stillestand  bei  Mäusen ,  Wild*  und  Pfaffen. 

19.  Ans  dem  Französischen. 

Die  Lieb*  ist  eine  Gunst,  die  erstlich  durch  das  Aug* 
ins  Herze  geht  und  fleust  Tom  Herzen  in  den  Baudi. 

20.  Aus  eben  denselbigen. 

Wer  Unbekante  liebt,  der  ist  ein  großer  Tor. 
Wer  allzu  Vielen  traut,  hat  was  Ge&hrlichs  Tor. 
Wer  gar  nicht  liebt,  der  giebt  sein*  Einfalt  an  den  Tag. 
Sehr  keusch  ist,  der  mehr  nicht  als  Eine  lieben  mag. 

21.  Grabschrift  eines  Hundes. 

Die  Diebe  fuhr  ich  an,  die  Buler  ließ  ich  ein: 
•0  kuntoii  Herr  und  Frau  mit  mir  zufrieden  seiiL 
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22.  In  eines  Arztes  sein  Stambadt 

FOr  Alles  kan  der  Arzt,  doch  Eines  fehlt  ihm  nur: 
daß  er  fikr  seinen  Tod  weiß  Selbsten  keine  Kor. 

i  Der  Brfiotigani  redet  seinen  Lastgarten  znr  Wedisel- 

borg  an. 

1681. 
8.  P.  W.  III,  2.  8.  67. 

4.  Auf  das  Frfilings  Hochzeit -Gedichte  an  die  wolge- 

bome  Braut  und  Brfiutigamb. 

8.  P.  W.  III,  1.  8.  68. 

25.  Auf  Eines  seinen  Geburtstag. 

Ist  tausentmal  nicht  gnng,  daß  euch  Gott  wolle  geben 
GlQck,  Heil  und  was  selbst  ihr  euch  wflndscht  in  eurem  Leben, 
so  wündsch*  ich,  daß  euch  Gott,  von  dem  ihr  bitten  solt, 
zehnmalzehntausentmal  mehr  geb'  als[  ihr  selbst  wolt 

26.  Grabschrift 

Freund,  was  du  liesest  hier  von  mir, 
liab'  ich  von  Andern  oft  gelesen; 
so  wird  man  lesen  auch  von  dir: 
Was  du  bist,  bin  auch  ich  gewesen. 

27.  Eine  Andere. 

Vor  kunt'  ich  stehen  gleichwie  du; 
nun  lieg*  ich  in  der  langen  Ruh'. 
Denk,  Leser,  der  du  itzt  kaust  stehn, 
daß  du  auch  mußt  so  liegen  gehn! 

^*  Auf  eine  Leiche  am  Neuenjahrstage,  MDCXXXQI. 

In  dem  wir  lederman,  uns  lederman  hinwieder 
ein  gutes  Jahr  verehrt,  so  legest  du  dich  nieder, 
gelobte  Frau,  und  stirbst.  Wie  wol  doch  nünst  dues  für! 
Du  tust  den  besten  Wundsch,  den  Niemand  wfindschte 

dtotMte  Gediehto.  15 
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29.  Auf  Herrn  Opitzens  lateinische  Rede  ober  Hen 
Ulrichen  aus  Dennemarken  verrSterisches  Entleibe 

1633  Augnst. 

Ich  las,  ich  überlas,  ich  las  es  zehnmal  wieder: 
68  war  ein  gleicher  Gleist  der  Reden  wie  der  Lieder. 
Streicht  nnr  den  Titol  aus,  wo  seiner  wird  gedacht! 
Ein*  iede  Zeile  sagt,  daß  Opitz  sie  gemacht. 

30.  Aus  Sarbievs  seinem  Lateine  aber  die  Worte  . 

Mich  dflrsteL 

Nach  1634. 

„Ach,  ach,  wie  dürstet  michl''  schreist  du,  da  schönster  F 
Hier  ist  kein  süßer  Wein,  daß  da  erlabet  wirst. 
Bürst'  immer!  Aber  ach,  da  schreist  aas  aller  Kraft! 
Da  hast  du,  Bräutgam;  nim  den  gallgemischten  Saft! 
5  Nim  Bräutgam,  Bräutgam,  trink!  „Wem  bring'  ichs?"  frag( 
Trink  mir.es  auf  der  Welt  Gesundheit,  Jesu,  zu! 

31.  Über  seiner  Freundin  Augen. 

Du  Auszug  aller  Zier,  du  Bild  der  großen  Welt, 
dich  hat  ihr  die  Natur  zur  Wollust  vorgestelt! 
Zwei  Sonnen  hieß  sie  dir  an  deinem  Haupte  schweben, 
da  sie  der  großen  doch  nur  eine  hat  gegeben. 

32.  Bei  ihrem  Geschenke. 

Zwar  es  ist  mehr  als  reich,  was  du  mir  schenkst,  o  Zier, 
doch  eins  ist  besser.  Was?  Verehre  mich  mit  dir! 

33.  Bei  Übersendung  eines  Ringes. 

Sei,  Schöne,  nicht  verletzt,  daß  dieser  schlechte  Ring 
80  kühne  zu  dir  kömt!  Ihm  deucht,  es  sei  ein  Ding, 
er  sei  arm  oder  reich,  so  heißts  doch  gleiches  Falles: 
Mein  Herr,  der  schenket  dir  sein  Nichts,  mich,  fOr  dein  AI 

34.  Auf  ihre  drei  Kflsse. 

War  oder  war  ich  nicht,  da  mich  mein  Lieb  entzückte 
«ad  ihrai  ftoclilen  Mond  anf  tteinen  dreimal  drfldile? 
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War  oder  war  ich  nicht?  Kupido,  sag'  es  mirl 
Wo  nicht,  so  mache  mich  recht  dankbar  gegen  ihr 
5  and  schaffe,  daß  ich  sie  noch  heute  zur  Genflge 
zehnmalzehntansentmal  für  einmal  küssen  müge! 

35.  Bei  Übersendung  s^es  Konterfei. 

Mich  hat  der  Künstler  dir  auf  Erz  tot  fürgesetzet: 
dich  hat  Kupido  mir  ins  Herze  selbst  geetzet. 
Da  lebst  du,  wie  bei  dir.  Wüst  du  noch  zweifein  dran, 
so  komm  und  schau  dich  da  mit  meinen  Augen  an! 

36.  Auf  ihr  Present 

Lieb,  du  hast  dessen  Schuld,  daß  deine  süiSen  Gaben 
ganz  einen  bittem  Schmack  in  meinem  Herzen  haben: 
kflßt  mein  Mund  deinen  nicht,  so  sagt  er  ohne  Scheu, 
daß  bester  Zucker  auch  die  ürgste  Galle  sei. 

37.  Bei  Erbrecbung  ihres  Briefes. 

Worfür  seht  ihr  diß  an,  ihr  Mitgesellen,  ihr? 
Für  eine  bloße  Schrift,  für  schlechte  Wort'  und  Grüße? 
Nein,  nicht  so,  weit  gefehlt:  es  ist  ein  Buch  voll  Süße. 
So  mancher  Buchstab'  ist,  so  mancher  Kuß  ist  hier. 

18.  Ober  ihre  Verehrung,  an  die  dabei  flbersendeten  Kflsse. 

Ihr  wagt  euch  gar  zu  viel,  ihr,  ihrer  Seelen  Heil. 
Scheut  ihr  die  Räuber  nicht,  ihr,  meiner  Seelen  Heil? 
Wolt  ihr  sein  außer  Furcht  und  sicher  mich  ergötzen, 
80  lasset  ihren  Mund  euch  auf  den  meinen  setzen ! 

39.  Er  redet  ihre  Halsperlen  an. 

40.  Auf  deroselben  Demant. 

41.  Auf  ibr  Armband. 


42.  Bei  Übersendung  eines  Konfekts. 

16* 
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43.  Ab  sie  sich  im  Schnee  erlflstirete. 
44.  Ober  deroselben  Demantring. 

Nro.  89  —  44,  8.  P.  W.  III,  6.  8.  90. 

45.  Auf  ihr  Anschauen. 

Ob  dieser  heUe  Glanz,  für  dem  auch  selbsten  sind 
die  lichten  Blitze  blind,  mein  Angenlicht  yerblendet, 
so  laß,  Lieb,  dämm  doch  dein  Antlitz  unverwendet! 
Mein  Herze  sieht  dich  doch,  sind  schon  die  Angen  blind. 


ERSTES  BUCH 


DER     ODEN, 

'*  H'ELCHEM  GEISTLICHE  LIEDER  BEGRIFFEN, 


^-fideln.  Gestrengen  und  Vesten  Johan  Christof  von  Uchte- 
Aatschöne,  Fürstl.  Schleswig -Holstein.  Kammer -Jankern  zu 
1  zn  Angenehmer  Entsinnong  so  lang  gepflogener  vertraulichen 
Reisegeförtschaft  and  allzeit  gaten  Vernehmen. 
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1.  Danklied. 

1682    NoTember. 

Billich  iflts,  daß  wir  ans  freuen 
und  mit  laatem  Jauchzen  schreien: 
Lob  sei  Gott  nnd  seiner  Macht, 
der  die  stolzen  Feinde  beuget, 

5  und  mit  seiner  Allmacht  zeuget, 

daß  er  uns  noch  nimmt  in  Acht! 
Zweimal  kamen  sie  gezogen, 
zweimal  sind  sie  auch  geflogen, 
nicht  ohn'  m&chtigen  Verlust. 

la  Schreit,  ihr  Jungen,  ruft  ihr  Alten: 

zweimal  hat  das  Feld  erhalten 
Gott  und  unser  Held  AugustI 

Held  August,  du  ktthner  Krieger, 
du  gelückesYoUer  Sieger 

15  vor  und  in  und  nach  dem  Fall*, 

auf  was  Arten,  auf  was  Weisen 
soll  man  deine  Taten  preisen 
hier  und  dort  und  überall? 

Held,  du  kämest  her  vom  Weiten, 

90  daß  du  vor  uns  möchtest  streiten; 

Held,  du  kämest,  Held,  du  strittst, 
Held,  du  siegest  auch  im  Sterben: 
Held,  wie  können  wir  verderben, 
weil  du  itzt  noch  für  uns  trittst? 

t5  Deine  Räte,  deine  Werke, 

deine  ritterliche  Stärke 
ruft  aus,  was  nur  rufen  kau. 
Die  bezwungnen  Ströme  brausen, 
die  verbundnen  Lüfte  sausen 

M  was  dn,  Helfer,  hast  getan. 
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Elbe,  Fürstin  nnsrer  Flfiase, 

mach  dich  anf  die  feuchten  Ffiße, 

eile,  laufe  Nacht  und  Tag, 

meld  es  mit  beredten  Wellen, 
S5         daß  die  Ufer  widerschallen, 

wie  der  Feind  vor  dir  erschrakt 
Die  erblasseten  Illyrer 

wichen  nütsampt  ihrem  Führer 

hinter  sich  and  fielen  hin, 
v>         wie  ftlr  Jovis  Donnerkeilen, 

wie  für  Herknls  heiigen  Säulen, 

die  man  nicht  soll  überziehn. 
Schöne  Stadt,  der  fromme  Himmel, 

der  verschof  ein  solch  Getümmel, 
«^         ein  solch  Schrecken  in  dem  Feind*, 

daß  der  schändlich  mnste  fliehen, 

der  dich  grimmig  auszuziehen 

and  zu  plündern  war  gemeint. 
Seid  nun  froh,  ihr  frommen  Bürgert 
*•        Er  ist  tot,  der  wilde  Würger, 

er  ist  tot  und  ihr  seid  freL 

Ihr  und  wir  und  Alle  sagen, 

daß  sich  Gott  für  uns  geschlagen, 

daß  die  Ehre  seine  sei. 
'*  Ist  schon  unser  Heiland  blieben, 

Oott  bat  Einen  schon  verschrieben, 

der  ihn  rächen  kan  und  soll, 

ihn  und  uns  und  alle  Frommen. 

Kommt  er?  Ja,  er  ist  schon  kommen. 
^        Luthrische ,  gehabt  euch  wol  1 

2*  Auf  die  seli^achende  Geburt  imsen  Erlösen 

Jesu  ChristL 

1682  Weihnaoht 

Taue  doch,  o  Himmel,  tanel 
Brecht,  ihr  Wolken,  regnet  her, 
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daß  man  den  Gerechten  scdiane, 
dessen  nnn  nicht  ohn*  Beschwer 

s  die  betrübte  Welt  so  lange 

sidi  Tersieht  und  ihr  macht  bange! 

Ja,  es  treofelt,  ja,  es  tauet, 
der  gesunde  Regen  fällt. 
Schauet  hin,  ihr  Menschen,  schauet: 

10  dort,  dort  liegt  das  Heil  der  Welt. 

Diß  Kind  ist  der  Tau,  der  Regen, 
der  die  Erde  soll  bewegen. 

Deucht  michs  oder  ists  im  Wesen, 
wie  das  Land  schon  weit  und  breit 

15  von  der  Unart  ist  genesen 

durch  die  fromme  Feuchtigkeit, 
wie  daß  Tfiler,  Feld  und  Höhen 
schon  in  schönerm  Schmucke  gehen? 
Sei,  gewflndschte  Nacht,  gegrtlßet, 

so  da  der  keusche  Jungfermund 

einen  jungen  Sohn  gekosset, 
eh'  sie  ihn  recht  sehen  kunt', 
einen  Sohn,  den  sie  mit  Rechte 
doch  wol  Vater  heißen  möchte! 

s5  Unser  Himmel  ist  im  Stalle. 

Recht  so,  Hirte  Sybotus, 
daß  du  mit  der  Pfeifen  Schalle 
ihm  Tcrehrest  deinen  Gruß! 
Bei  der  Engel  lauten  Chören 

80  lassest  du  dich  billich  hören. 

Fleug,  gemalter  West,  und  streue 
ans  dem  Blumen-Himmel  Klee! 
Daß  die  Luft  Narzissen  speie, 
Lilgen  für  den  weißen  Schnee, 

t6  daß  das  Kind  als  in  der  Wiege 

und  in  hellen  Windehi  liege! 

Ihr,  ihr  eingestallten  Tiere, 
haucht  ihm  warmen  Atem  zu, 
daß  es  keine  Kfilte  rühre! 

M  Stört  es  nicht  aus  seiner  Ruh! 
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Jnigfru  Hstter,  denk  indeasen, 
dtft  ia  Amme  bist,  nad  wesaenl 

0  Ihr  bodigelobten  Krippen, 
waaen  Heflands  Schirm  nnd  Rast, 
md  o  Stall,  daß  dn  nicht  Lippen, 
daß  dn  doch  nicht  Zungen  hast, 
daß  dn  selheten  k&nteat  singen 
von  den  wundersamen  Dingen  t 

Kleiner  Gast,  doch  anch  zn^edehe 
großer  Wirt  der  weiten  Welt, 
gib  doch  kOnftig  nnserm  Reiche, 
daß  es  ä,<ät  zufrieden  stelt, 
daß  dodi  mit  dem  alten  Jahre 
hin  aodi  alle  Plage  fahre! 

Segne  kOnftäg  susre  Linden, 
unsre  halbgestorbne  Stadt, 
daß  sich  mOge  wieder  finden 
was  der  Krieg  verderbet  hat  I 
Reinige  die  faulen  Lofte, 
die  BO  schwanger  sein  mit  Gifte ! 


S.  Neqjabnode  MDCXXXm, 
i  Aber  zweimalige  VerwOstiin;  des  Landes ,  denn 
«  König'L  BlajesL  ans  Schweden  Todesfall  ge- 
ig^ und  der  endliche  Friede  orsenbet  wird. 

0  du  zweimal  wflstes  Land, 
von  der  Feinde  bOsen  Hand, 
idi,  da  liebes  Heißen,  du, 
wie  bist  du  gerichtet  zul 

Deine  Felder  liegen  bloß, 
deine  Flttsse  werden  groß, 
groß  Ton  Tränen,  die  man  geoßt 
nnd  als  StrOme  fließen  heißt. 

Deine  DCrfer  sind  rerbrant, 
deine  Hauren  umbgerant, 
drine  B&rger  ^d  verzagt, 
diineBaiiren  aaagttiagt. 
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Aller  Vorrat  ist  verzehrt, 
alle  Kammern  ausgeleert, 
16  alle  Kasten  sind  besndit, 

misre  Schatze  hat  die  Flucht. 
Du,  vor  aller  Grflter  reich, 
bist  itzt  einer  Witben  gleich; 
wir,  die  Waisen,  sind  erschreckt 
flo  und  mit  Knmmer  ganz  bedeckt 

Unser  Heiland,  unser  Held, 
dem  wir  Alles  heimgestellt, 
der  uns  zweimal  frei  gemacht, 
den  reibt  auf  die  wilde  Schlacht. 
ts  Der  erzürnte  Himmel  dreut 

wegen  unsrer  Sicherheit, 
daß  er  uns  ganz  stflrzen  will, 
weil  uns  unser  Helfer  fiel 

Zwar,  wie  zornig  Oott  auch  war, 
fo  doch  bedacht'  er  die  Oefeübr; 

unsre  Not  erhielte  dieß, 
daß  er  uns  noch  siegen  ließ: 
Aber,  ach  der  teuren  Lust, 
die  uns  unsem  Sdiatz  gekostl 
16  unsem  Nutzen  und  Oewin 

reißet  eine  Kugel  hin. 

Unser  Feind  ist  froh  und  ladit, 
daß  er  uns  hat  Schaden  bradit; 
zweimal  mehr  wächst  ihm  der  Mut 
40  durch  des  edlen  Helden  Blut 

Glaublich  ists  und  fast  schon  wahr, 
daß  er  seiner  Bftnber  Schar, 
wie  er  immer  kan  und  weiß, 
Aber  uns  wird  geben  Preis. 
46  Großes  Kind,  Emannel, 

wende  du  diß  Ungefäll, 
konune  doch  dem  Schaden  f&r, 
der  schon  wartet  vor  der  Tflr! 
Um  ein  Lachen  ists  geschehn, 
10  um  ein  liebes  Fnwmdlifihiehn, 
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daß  deia  Viter  flieh  bedenkt 
imd  uns  nnsre  Strafen  schenkt. 

Lenke  du  der  Feinde  Mut, 
daß  sie  uns  einst  werden  gai\ 
Wo  sie  dieses  wollen  nicht, 
80  nimm  uns  in  deine  Pflicht! 

Zench  vor  nnsem  Rittern  ans 
und  besdifltz  des  Sachsens  Hans, 
der  fbr  deinen  Rohm  and  sich 
Alles  waget  williglich! 

Kan  es  sein,  so  gib  uns  Rast, 
der  du  Alles  kanst  nnd  hast! 
FriedefQrst  bist  du  genant; 
bring  dn  uns  doch  Frieden-Stand. 

Und,  ihr  Feinde,  gebt  es  xn, 
setzet  euch  mit  nns  in  Rnh\ 
daß  wir  bei  der  letzten  Zeit 
stehn  in  sichrer  Einigkeit! 

Denket,  daß  der  Friede  nährt, 
denket,  daß  der  Krieg  Terzehrt, 
denket,  daß  man  doch  Nichts  kriegt, 
ob  man  sdion  anch  lange  siegt ! 

Stelle  deine  Schlachten  ein, 
Mars,  nnd  lerne  milder  sein! 
Ta  die  Waffen  ab  und  sprich: 
Hin,  Schwert,  was  beschwerst  dn  mich! 

Dieser  Helm  wird  nfltze  sein, 
daß  die  Schwalben  nisten  drein, 
daß  man,  wann  der  Frflling  kömmt, 
jonge  Vögel  da  Temimmt 

Und  der  prachen  Erden  Baoch 
darf  der  Spieß'  nnd  Degen  ancdi, 
dodi  daß  sie  sehn  anders  aas: 
l^ag  and  Spaden  werden  draos. 

Trit,  was  sch&dlich  ist,  beiseitl 
(ün,  verdamte  Pest  and  StreitI 
Vfeg  ihr  Sorgen,  weg  Gefahr: 
itmid  komt  ein  nmias  Jahr! 
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4.  Nach  des  VI  PBalmens  Weise. 

1688  November. 

In  aUen  rndneii  Taten 

laß  ich  den  HOdtsten  raten, 

der  Alles  kan  und  hat; 

er  mnß  za  allen  Dingen, 
5  Solls  anders  wol  gdingen, 

selbst  geben  Rat  nnd  Tat 
Nichts  ist  es  spat  nnd  frflhe 

am  alle  meine  Mfihe, 

mein  Sorgen  ist  umsonst: 
10  er  mags  mit  meinen  Sachen 

nach  seinem  Willen  machen, 

ich  stells  in  seine  Onnst. 
Es  kan  mir  nichts  geschehen, 

als  was  er  hat  versehen 
15  nnd  was  mir  selig  ist. 

Ich  nehm'  es,  wie  ers  giebet; 

was  ihm  von  mir  geliebet, 

das  haV  auch  ich  erkiest 
Ich  traae  seiner  Gnaden, 
to  die  mich  für  allem  Schaden, 

fOr  aUem  Übel  schützt. 

LeV  idi  nach  seinen  Sätzen, 

so  wird  midi  nidits  verletzen, 

nichts  fthlen,  was  mir  nfltzt 
t5  Er  woUe  meiner  Sflnden 

in  Gnaden  mich  entbinden, 

dnrdistreldien  meine  Schuld! 

Er  wird  anf  mein  Verfaredien 

nidit  stracks  das  Urteil  sprechen 
M  nnd  haben  noch  Gednlt. 

Idi  zieh'  in  ferne  Lande, 

za  nutzen  einem  Stande, 

an  den  er  mich  bestdlt 

Sein  Segen  wird  mir  lassen 
si  was  gat  und  redit  ist  fitssen 

n  dfenen  seiner  Welt 
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Bin  ich  in  wilder  Wflsten, 
80  bin  ich  doch  hei  Christen 
und  Christas  ist  hei  mir. 
Der  Helfer  in  Geüahren, 
der  kan  mich  doch  hewahren, 
wie  dorte,  so  auch  hier. 

Er  wird  zu  diesen  Beisen 
gewflndschten  Fortgang  weisen, 
wol  helfen  hin  nnd  her, 
Gesundheit,  Heil  und  Leben, 
Zeit,  Wnd  and  Wetter  geben 
und  Alles  nach  Begehr. 

Sein  Engel,  der  getrene, 
macht  meine  Feinde  scheue, 
trit  zwischen  mich  und  sie. 
Durch  seinen  Zug,  den  frommen. 
Bind  wir  so  weit  nun  kommen 
und  wissen  fast  nicht  wie. 

Leg*  ich  mich  späte  nieder, 
erwach*  ich  frühe  wieder, 
lieg'  oder  zieh*  ich  fort, 
in  Schwachheit  und  in  Banden, 
und  was  mir  stößt  zu  Händen, 
80  tröstet  mich  sein  Wort 

Hat  er  es  denn  beschlossen, 
80  will  ich  unverdrossen 
an  mein  Yerhftngnfiß  gehn; 
kein  UnM  unter  allen 
wird  mir  zu  harte  fallen, 
ich  will  ihn  flberstehn. 

Ihm  hab'  ich  mich  ergeben 
SU  sterben  und  zu  leben, 
80  bald  er  mir  gebeut 
Es  sei  heut'  oder  morgen, 
dafür  laß  ich  ihn  sorgen, 
er  weiß  die  rechte  Zeit 

Geflutt  es  seiner  Güte, 
and  sagt  mir  mein  Gemflte 
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75  nicht  was  Yergeblichs  zn, 

so  werd*  ich  Gott  noch  preisen 

mit  manchen  schönen  Weisen 

daheim  in  meiner  Roh'. 
Indeß  wird  er  den  Meinen 
80  mit  Segen  auch  erscheinen, 

ihr  Schutz,  wie  meiner,  sein; 

wird  beiderseits  gewähren 

was  unser  Wundsch  und  Zähren 

ihn  bitten  überein. 
85  So  sei  nun,  Seele,  deine 

und  traue  dem  alleine, 

der  dich  geschaffen  hat! 

Es  gehe  wie  es  gehe, 

dein  Vater  in  der  Höhe 
90  weiß  allen  Sachen  Rat. 

5.  Auf  des  VIII.  Psalms  Melodei 

Wilst  du  erst  itzt,  o  Seele,  dich  beschweren, 
daß  deinen  Leib  die  Erde  soll  verzehren? 
Befällt  dich  erst  die  Furcht  des  Todes  itzt, 
da  er  erblaßt  den  Todesschweiß  schon  schwitzt? 
5  Sein  Ende  war  ihm  da  schon  auserkoren, 

eh*  als  ihm  noch  sein  Anfang  war  geboren; 
das  war  der  Bund:  du  soltest  wieder  fort, 
so  balde  dir  dein  Gott  rief  zn  ein  Wort. 

Er  hat  ein  Ziel  gestecket  allen  Sachen, 
10      er  wird  in  dem  ihm  nichts  Besonders  machen; 
spricht  er,  so  muß  die  Welt  auch  untergehn: 
und  er  vermeint  ihm  ewig  zu  bestehn? 

Wie  kanst  du  dir,  was  unverweslich,  hoffen? 
Dein  schwacher  Leib  steht  allen  Toden  offen: 
15      tuts  einer  nicht,  so  stehn  hier  zehen  noch, 
die  stark  sind  satt  zu  stoßen  ihn  ins  Loch« 

Schmerzt  dieses  dich,  daß  er  so  viel  ertragen, 
daß  er  von  nichts  als  Leide  weiß  zu  sagen, 
80  kehr  in  dich  und  frag  dich  selbst  um  Rat, 
so      ob  sein  Gtericfat'  in  dem  denn  Unrecht  hatl 
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gdian  Alles  an,  worauf  ein  Hsne  achaset, 
das  mehr  auf  Schein  als  «ahre  Schönheit  tmnet, 
Ennst,  Ehre,  Lost,  YennOgen  nnd  fortan: 
ist  alles  diß  anch  mehr  als  nnr  ein  Wahn? 

Das  Bolte  dich  was  HOhers  nnterweisen? 
So  flberhoch  war  solches  nicht  zn  preisen, 
daß  leichter  Wind  sich  schenet  des  Gewichts, 
and  sdbet  sich  heißt  noch  weniger  als  nichts. 

Ich  Inn  gewiß,  daß  meine  Seele  lebet, 
«enn  mir  mehr  nichts  an  diesem  Leibe  webet; 
kein  GeiBt  Terwest,  als  den  der  Himmel  gab; 
sein  Überzng,  der  Leib,  der  muß  ins  Grab. 

Anf  diß  am  froh,  daß,  da  dn  warst  verflachet, 
dein  Heiland  dir  den  Segen  hat  gesnchet, 
daß,  da  da  schon  wie  warst  ein  Hälenbrsnd, 
der  Bimmel  dir  dnrcfa  Gott  war  zaerkant! 

le  mehr  da  hier  Tor  Schmerzen  mnst  verbeißen, 
ie  mehr  dn  dort  ein  Frendenldnd  wirst  heißen; 
weiß  dir  die  Welt  nichts  anzntnn  als  Leid, 
Gott  hat  Lnst  gnsng  fOr  dich  in  jener  Zeit 

Hab  aUe  Welt,  hab  aUe  Mat^t  za  Feinde, 
es  schadet  nichts,  hastn  nur  ihn  znm  Freund«; 
es  wird  dein  Fall  dich  dennoch  sehen  stehn, 
wenn  er  durch  sich  wird  einst  za  Gmnde  gehn. 

Trit  nnr  herror  nnd  beichte  deine  Schulden! 
Ich  weiß  gewiß,  er  wird  sieb  noch  gednlden, 
wird  gnädig  sein,  als  der  nicht  anders  kan; 
ertuhne  dich  nnd  sprich  ihn  nur  dmm  an! 

Laß,  Heize,  nnn  sich  deinen  Unmnt  stillen 
und  richte  dich  nach  deines  Gottes  Willen  1 
Halt  ans  nnd  sprich:  Dn  bist  ja  doch  mein  Gott, 
md  scblOgst  dn  mich  mit  tansent  Toden  tot. 

6.  Auf  die  Weise  des  GL  PmIhul 

Ich  habe  mich  mit  mir  nnn  ganz  besprodien. 
Der  Idchten  Welt  ihr  Gnt«ein  oder  Pochen 
soll  mkh  forthin  nicht  weder  imnk  noch  froh 
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6  Was  ist  es  mehr  mit  allen  ihren  Gunsten, 

die,  Neheln  gleich  nnd  leichten  leeren  Dünsten, 
so  hald  sie  nur  nnd  eh'  sie  fast  entstehn, 

so  bald  vergehn? 
So  kan  mir  anch  ihr  Zorn  anf  mehr  nicht  schade 
10      als  daß  er  mir  zerreißt  des  Lebens  Faden. 
Not,  Armat,  Pein  nnd  was  sie  Tötlichs  drent 

scheint  nur  ein- Leid. 
Sie  mag  mich  denn  gleich  sieden  oder  braten, 
sie  muß  mich  doch  der  Seelen  lassen  raten, 
15      die  ihren  Grimm,  wie  sauer  sie  ihn  macht, 

doch  nur  verlacht. 
Gott,  der  ist  der,  der  nicht  nur  hie  mit  Nöten, 
der  dort  auch  kan  mit  Höllenängsten  töten, 
da  Leib  und  Geist  durch  einen  Tod  verdirbt, 
to  der  nimmer  stirbt. 

Laß  keine  Furcht,  als  deine,  mich  erschrecken, 
0  der  du  uns  vom  Tode  wirst  erwecken! 
Laß,  Höchster,  mich  bewegen  keine  Lust, 

als  die  du  tust! 
S5  Enthalte  mich  in  diesen  trüben  Zeiten, 

da  Gut  und  Bös  in  vollen  Lärmen  streiten, 
da  falscher  Schein  mit  wahrer  Schönheit  kriegt 

und  fast  wie  siegt! 
0  wahre  Zier,  itzt  lenke  meine  Sinnen, 
80      daß  sie  nur  dich  alleine  lieb  gewinnen! 

Itzt  wend  auf  nichts  als  dich  nur  meinen  Mut, 

0  höchstes  Gut! 
Ich  will  forthin  mit  streitenden  Gebeten 
die  böse  Welt  zu  meinen  Füßen  treten, 
86      will  blos  auf  den  mein  Herze  stellen  hin, 

von  dem  ich  bin. 
Er  meint  es  gut  und  will  mich  nur  versuchen, 
ob  ich  ihn  wol  will  segnen  oder  fluchen; 
er  ist  gerecht,  wird  mehr  nicht,  als  ich  kan, 
40  mir  muten  an. 

Was  er  legt  auf,  das  hilft  er  selbsten  tragen 
und  madit  es  so  mit  allen  nnsern  Plagen, 
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daß  endlich  anders  man  nicht  sagen  kan 

als:  wol  getan! 


10 


15 
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7.  Hier  ist  Nichts  denn  finstre  NachL 

Hier  ist  Nichts  denn  finstre  Nacht, 

hlinde  Schatten,  schwarze  Holen, 

da  die  einversperrten  Seelen 

kaum  nicht  werden  umgehracht. 
^         0  die  dreimal  armen  Seelen, 

die  sich  also  müssen  quälen! 
Wer  ist  jener,  den  du  siehst? 

Ists  nicht  der,  der  nächtlich  sorgend, 

täglich  traurend,  allzeit  borgend, 
10         arm  bei  großem  Reichtum  ist? 

Mich  erbarmt  der  armen  Seelen, 

die  sich  so  in  ihm  muß  quälen. 
Dieser  sucht  sein  höchstes  Gut 

in  der  Kost  und  braunen  Trauben, 
^^         kreucht  mitt^  Rock^  und  mit  der  Schauben, 

tat,  was  Blut  nimmt  und  den  Mut. 

Es  ist  leichte  zu  gedenken, 

wie  die  Seele  diß  muß  kränken. 
Der,  der  hier  so  hoch  trit  her, 

der  ists,  den  die  Ehrendflnste 

and  die  leichten  Hofegünste 

machen  auf  den  Schein  so  schwer. 

Solt*  es  stehn  bei  seiner  Seelen, 

sie  würd'  ihr  ein  Bessers  wählen. 
Was  ist  Plato,  was  Porphjrr, 

Kleobulus,  Periander, 

Simonides,  Aristander 

and  der  Große  von  Stagyr? 

Heiden  sind  sie,  taub  an  Ohren, 

Uind  an  Augen,  große  Toren. 
Giebt  mir  nun  die  Nacht  den  Tag? 

Kein  Stern  kan  sich  selbst  nicht  malen, 

PhObe  selbst  borgt  ihre  Stralen 

und  verleiht  sie,  weil  sie  mag. 

GMiehto.  ^^ 
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SS  Sie  and  ihr  Volk  muß  erblinden, 

steigt  ihr  Brader  von  der  Inden. 

Eitel  ists  und  ohne  Frucht, 
WB8  ihr  Eiteln  ohne  Früchte 
von  früh'  an  bis  unter  Lichte 

40  in  den  falschen  Büchern  sucht, 

nur  daß  ihr  im  Reden-Kriegen 
hinterlistig  ob  mögt  siegen. 

Mein  (rott!  Was  vertr&gt  man  nicht, 
freuret,  schwitzet,  fastet,  wachet, 

4&  leidet,  daß  ein  Andrer  lachet, 

dem  es  an  Vernunft  gebricht, 
bis  man  etwas  angewonet, 
das  doch  endlich  wenig  lonet. 
Soll  mir  denn  ein  blasses  Blat 

Bo  so  verzaubern  Färb'  und  Sinnen, 

soll  ich  Schönheit  heißen  können, 
was  viel  Runzeln  macht  und  hat, 
und  mir  durch  die  Pest  der  Schriften 
lassen  SeeP  und  Mark  vergiften? 

66  0  ihr  Weisen  auf  den  Schein, 

wer  bezahlt  euch  Leib  und  Leben, 
das  ihr  blicklich  hin  müßt  geben, 
wenn  ihr  so  wolt  weise  sein? 


60 


Weisheit  ist  nicht,  wie  ihr  denkt, 
eine  Kunst,  die  so  zu  lernen: 
Weisheit  kommt  her  aus  den  Sternen. 
Sie  ists,  die  der  Himmel  schenkt 

66  und  in  solche  Seelen  senket, 

die  sich  vor  zu  ihm  gelenket. 

Vater,  der  du  Aller  bist, 
doch  um  so  viel  mehr  der  Deinen, 
laß  mir  dein  Licht,  Seiblicht,  scheinen, 

70  scheide  Warheit  von  der  List! 

So  wird  aller  Weisen  Wissen 
meiner  Einfiedt  weidien  müssen. 


\ 
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8.  Tugend  ial  mein  Lebe«. 

Tugend  ist  mein  Leben, 
der  baV  ich  ergeben 

den  ganzen  Mich. 
Tagend  will  ich  ehren, 
Tugend  wird  mich  lehren, 
was  sie  selbst  kan  mehren: 

sie  wächst  durch  sich. 
Nicht  des  Weges  Länge, 
des  Pfades  Enge 

schreckt  mich  davon, 
die  Domen  stedien, 
nß'  und  Kleider  brechen, 
^  wird  Alles  rächen 

dnrch  ihren  Lohn. 
Weil  die  Andern  karten, 
^^ist  nnd  Schlafes  warten, 

so  säum*  ich  nicht, 
ist  Zeit  zu  eilen; 
wird  alles  feilen, 
sich  wird  verweilen 

iwd  itzt  verbricht. 
Alles  Ander',  alles 
die  Art  des  Falles, 

der  steigt  und  fällt. 
^^cbätze  haben  Flügel, 
^^bre  läßt  den  ZOgel, 

kommt  aus  dem  Bflgel: 
die  Tugend  hält. 
Hab*  ich  Gott  und  Tugend, 
hat  meine  Jugend, 

was  sie  macht  wert. 
XHese  schönen  Beide 
kehren  allem  Leide, 
lieben  alle  Freude, 

so  man  begehrt. 


16 
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9.  Laß  dich  nur  Nichts  nicht  tauren. 

Laß  dich  nur  Nichts  nicht  tauren 

mit  Traoren! 
SeistiUe! 
Wie  Gk)tt  es  fftgt, 
ft  so  sei  vergnügt, 

mein  Wille! 
Was  wüst  du  heute  sorgen 

auf  morgen? 
Der  Eine 
10  steht  Allem  ftr; 

der  giebt  auch  dir 
das  Deine. 
Sei  nur  in  allem  Handel 

ohn'  Wandel, 
16  steh  feste! 

Was  Gott  beschleußt, 
das  ist  und  heißt 
das  Beste. 


ANDERES  BUCH 

DER     ODEN, 

VON  LEICHENGESÄfllSEN. 
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'^,  auch  fernerer  Empfehlung  sa  bebairlichen  Oiuuten. 
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1.  Auf  des  Wolgebornen  Herrn,  Herrn  Aiipisl 

Herrn  von  Schönbnrg,  Herrn  so  Glauchau  und  1 

Erbherm  lum  Greßlaß  u.  9.  w.  Ablel 

1682. 

Trit,  Melpomene,  trit  an^ 
laß  die  Traaersaiten  tönen, 
als  an  die  mich  zn  gewönen 
zwingt  der  trflben  Zeiten  Lauf! 
5  Ich  will  in  den  stillen  Klang 

stimmen  diesen  Leidgesang. 

Siegfried,  du  belebter  Held, 
Zier  des  Stammes,  Preis  der  Jagend, 
teurer  Ausbund  aller  Tugend, 
10  du  Grertlhmter  t<ur  der  Welt, 

0  du  wertester  Au  gm t, 
aller  Menscht  Hebe  Lust! 

Bist  denn  du  audi  gangen  hin, 
dannenher  kein  Bttekweg  gdiet, 
16  da  das  Endmal  Allen  stehet, 

(Allen,  so  denkt  unser  Sinn), 
bist  denn  du  auch  alsobald 
vor  dem  Alter  worden  kalt? 

Du,  von  dem  man  neulich  nur 
10  rühmet*  an  der  Helden  Reie 

solche  Tapferkeit  und  Treue, 
der  du  deiner  Liebe  Spur 
vor  das  traute  Vaterland 
machtest  durch  die  Faust  bekant? 
n  Ja,  du  namest  dir  auch  ftr, 

vor  die  Deinen  gar  zu  sterben 
und  den  werten  Dank  zu  erben, 
der  Erlösern  ziemt  und  dir. 
Dein  Wnndsdi  war  in  selber  Not: 
••  frei  sein  wollen  oder  tot 
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und  wir  bnu^tens  auch  dann, 
daß  wir  uns  nun  Sieger  melden, 
durch  so  streitbeherzte  Helden, 
die  sich  hielten  gleich  wie  du, 

15         die  ihr  Blut  um  gleichen  Kauf, 
l^ichwie  du  auch,  setzten  auf. 

Mars  ersähe  dein  Gesicht*, 
als  du  in  den  Waffen  rungest, 
zornig  durch  die  Feinde  drungest; 

40         deiner  wolt'  er  warten  nicht. 

Mancher  Man,  der  sonst  war  wert, 
ward  erletzet  durch  dein  Schwert 

Was  du  hast  fftr  uns  gewagt, 
zeigen  deine  tiefen  Wunden, 

4&         60  du  vor  der  Faust  empfunden. 
Rflchtig  ist  es  und  besagt, 
was  dein  ktlhner  Arm  getan 
auf  dem  Breitenfelder  Plan*, 
letzund,  da  du  hast  gesiegt 

^         und  mit  Ehren  kommest  wieder, 
legest  du  dich.  Werter,  nieder 
und  wirst  durch  den  Tod  bekriegt 
Da  nun  Alles  Friede  war, 
kamst  du  erstlich  in  Gefahr. 

^^  Er,  der  Tod,  floh  selbst  vor  dir, 

als  du  ihm  nicht  weitest  weichen, 
da  er  plötzlich  sah*  erbleichen 
manchen  Man  durch  dein  Rappier, 
wie  von  deiner  kühnen  Faust 
mancher  Feind  ward  angestraußt. 
Nun  erschleicht  er  hämisch  dich 
und  verletzet  dir  dein  Leben, 
das  zuvor  sich  wolte  geben 
keinem  Schosse,  keinem  Stich. 
Ohne  vorbesagte  Zeit 
kömmst  du  um  und  außer  Streit 

Hättestn  doch  deine  Kraft 
Andern  auch  beieifleii  aoUisl 


60 
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Zwar  dein  Mut  ist  schon  erschollen 
70  vieler  Länder  Bflrgerschaft. 

Wer  dich  kennet  nnd  nicht  kennt, 

nennt  dich  groß,  wenn  er  dich  nennt. 
Nun,  da  hist  zwar  omgehracht; 

doch  so  kan  man  löblich  sagen, 
75  daß  dich  kein  Feind  können  jagen, 

übermögen  keine  Macht. 

Was  für  Macht  dich  übermocht, 

die  ist  die,  so  Alles  pocht. 

Dein  Gedftchtnüß,  werter  Held, 
80  soll  dort  neben  Phöbos  stehen, 

auf  und  nieder  mit  ihm  gehen 

und  der  Welt  sein  vorgestellt. 

Du  wirst  nicht  vergessen  sein, 

weil  wir  haben  seinen  Schein. 

2.  Auf  des  Wolgebornen  Frfialeins,  Friulein  Agnefi 
von  Schönburg  a.  s.  w.  Beisebrang. 

1632. 

Es  ist  ja  ZU  beklagen: 

auf  eins  in  zweien  Tagen 

sind  zwei  Geschwister  hin. 

Zwei  junge  Stammessprossen 
6  sind  nun  auf  eins  verschotaen; 

diß  schmerzet  unsren  Sin. 
Um  was  wir  gestern  weinten 

und  nicht  zu  trösten  scheinten, 

das  machte  Held  August. 
10  Heut'  ursachst  du,  du  Liebe, 

das  wir  so  sehen  trübe 

und  schlagen  an  die  Brust 
Er  war  der  Helden  Herze, 

du  aller  Schönen  Kerze, 
16  so  ie  gewesen  sein. 

Dich  preist  man  unter  Deinen. 

Ihn  rühmt  man  unter  Seinen, 

weil  keins  nicht  war  gemein*. 
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0  Nymphe,  deine  Blttte, 
deiii  MminliBdieB  Gemflte, 
dem  tngendYoUer  Geist 
jzischt,  daß  wir  dappelt  mflssen 
auf  Tränen  sein  beflissen 
was  ons  Tranren  heißt. 
^Was  man  an  dir  nur  sähe, 
war  dem  Himmel  nahe,         ' 
«r  dn  wärest  auch, 
its  mochte  dir  belieben, 
dnnkeln  kan  nnd  traben 
Eitelkeiten  Bauch, 
ein  Leben  war  ein  Leben, 
stets  dem  Tod'  ergeben 
willig  knnte  sein, 
einst  der  Schöpfer  kftme 
wieder  za  sich  nfime 
er  dir  vor  blies  ein. 

uns  dencht  es  zu  schnelle, 
dn  von  deiner  Stelle 
nns  gewichen  bist 

war  es  selbst  defai  WiUe, 
dn  Gott  hieltest  stille, 
tnt  ein  wahrer  Christ 

romme  MensdigWtinne, 
hastn  vOlUginne, 
^^nach  dn  hier  gestrebt 
ranf  dn  bist  gestorben, 
hastn  mn  erworben 
tot  nns  überlebt 
Itst  mflssen  deine  Straten 
^^1^  Blane  schöner  malen, 
^^Uis  ranben  des  Gesidits. 
Da  fflnkelst  in  den  Sternen 
und  blidcest  her  von  Femen 
Inf  dieses  große  mdits. 

Die  gflldnen  OiemUnnen 
bemflhn  sieh,  was  sie  können. 
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nnd  dienen  stets  dir  auf. 

Der  Engel  edle  Scharen 

zn  hnnderttansent  Paren 
60  begleiten  deinen  Lanf. 

Wenn  wird  es  doch  geschehen, 

daß  wir  anch  können  sehen, 

was  dn  schon  siehest  itzt, 

wo  jene  drei  Personen, 
66  die  doch  nnr  Eins  sind,  wonen, 

und  wo  Gott  selber  sitzt? 
Sei,  seeige  Seele,  seelig 

nnd  zench  auch  uns  aUmflÜg. 

dir  nach  und  Himmel  an! 
70  Was  nns  von  dir  verbleibet, 

mit  dem  dn  warst  mnleibet, 

sei  ehriidi  belgelan! 
Diß,  was  wir  hier  verscharren, 

will  deiner  Ankunft  harren 
76  auf  jenen  großen  Tag.   . 

Die  Erde  sei  ihm  leichte, 

so  dar  ein  leder  reichte, 

der  ihn  zu  lieben  pflagt 
Dein  Grab,  das  mttase  Unhen, 
80  mit  Lügen  ganz  verscfanien 

und  aller  Blumen  Zieri 

Kein  Wind,  kein  Schnee,  kein  B^;en 

soll  deiner  Omft  entgegen 

und  sein  besdiwerlicb  dir. 

8.  Auf  Jungfiran  Marien  Sdiflrers  Begrä 

1682« 

Die  heiße  Zährenbadi 
rinnt  nur  umbsonst  die  roten  Badmi  ab. 

Kein  herzerzwuDgnes  Ach 
flttlt  filr  uns  ans  das  schon  gemachte  Grab. 
6  Man  hat  noch  nie  vernommen, 

daß  auf  die  Klagewori* 
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ein  GMst  sei  rückwftrts  koHimeii, 
der  einmal  schon  war  fort 
Die  togendvolle  Lnst 
'•(fer  scliönen  vor,  itzt  totenfarboen  Stadt 

hat  auch  an  das  gonoßt, 
^Bs  Icrorzer  Zeit  so  Viel'  ermordet  bat. 
Was  ans  an  ihr  beliebet, 

liegt  vor  mm  kalt  und  tot. 
'^  Sei,  junge  Welt,  betrabet! 

Dich  rührt  die  meiste  Not. 
Die  nenn  Aonien, 
der-    :£>^^^^piien  Zunft,  die  ganze  Gkmerschar 

samt  allen  Chariten 
^  «telÄi^     tief  betrübt  nmb  die  YerhilBte  Bahr'. 

ApoUo  kan  nichts  sagen, 

ist  Leid  ond  Äduens  vsO, 
hat  mir  es  aufgetragen, 
daß  ich  sie  klagen  solL 
Die  Tagenden  gehn  aas 
^B^unblen  ein  Gypreß  and  Mi^ran; 

sie  winden  manchen  GHraoG 
^^ehen  sie  mit  honten  Sränien  an. 
Sie  malen  alle  Pl&tze 

and  nif  en  ans  vor  ihr, 
daß  man  in  Blamen  setM 
sie,  aller  Blamen  Zier. 
Der  deatsde  HeHkon 
^^warzen  Flor  and  Binissi  Yorgstiu. 

Qytheris  and  ihr  Sohn, 
liebe  Kind,  zieha  Tranerkleider  an 
and  fingen  derer  Leichen, 

auf  die  sie  daehten  schon, 
wie  sie  ihr  woltea  idehen 

den  MahMsiiali,  ihfenLokn. 
Der  Ueicfae  Würger  sleht^ 
>^*  es  ihn,  was  er  an-Ar  gelang 
weil  ihm  za  Sinnen  geht, 
«  ferQbt  and  nnn  nidit  &ndem  kan. 
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45  Doch  Bolt'  ihn  was  gereuen? 

Er  wflrget  Tag  fOr  Tag, 
fdr  dem  sich  Alle  scheaen, 

den  Niemand  schendien  mag. 
Wie  sollen  wir  ihm  ton? 
60  Wir  heißen  dich,  Leib,  nnter  deiner  Graft 
in  sanfter  Stille  rohn, 
bis  dich  einmal  die  Seele  wieder  ruft, 
die  Seele,  die  schon  höret, 
was  sie  vor  nicht  gewoßti 

65  bis  sie  anch  dich  verehret 

mit  jener  langen  Lost 
Im  Übrigen  will  ich, 
wie  ich  denn  soll,  dnrch  mehier  Verse  Preis 
geschäftig  sein  omb  dich, 
60  will  wenden  an  nicht  nngelehrten  Fleiß, 
daß  die,  so  dieses  lesen, 

andi  melden  meinen  Sin, 
daß  ich  dir  hold  gewesen, 
dn  keusche  Schflrerin. 

66  Ihr  Andern,  zündet  an 

die  teore  Myrrh'  und  fremdes  Benzoe, 

daß  von  dem  Oliban 
and  Aloe  ein  sflßer  Dampf  entsteh'! 
Inmittebt  will  ich  tönen 
70  die  weise  Melodei, 

daß  aocfa  das  Grab  der  Schonen 
nicht  ohne  Freode  sei. 

4  Auf  Jmigfiraa  Magdalena  Weinmaiia  Abli 

1688. 

So  bist  da  dennoch  hin, 
da  BchOne  Weinmannin, 
von  welcher  man  ao  ofte 
den  blassen  Tod  erfUir, 
6  bald  die  gewflndschte  Kor 

and  Leben  hoflta? 
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Da  Tugendsame,  da, 
tost  da  die  Aagen  za, 
die  mehr  nicht  wollen  glimmen? 
Da  wolberedter  Mond, 
erstammen  dir  itzand 
die  sOßen  Stimmen? 

Wo  ist  der  Stirnen  Schein, 
die  klaren  Äagelein? 
Die  weißen  Zfihne  blecken, 
der  Wangen  Milch  and  Blat 
verftrbt  die  schöne  Fiat 
niit  toten  Flecken. 

Da  lastigs  Miethaas,  da, 
X.«eib,  lege  dich  zor  RohM 
ein  hat  man  satt  gepflogen, 
ein  Greist,  dein  werter  Gast, 
en  da  bewirtet  hast, 
aasgezogen. 
Er  schiffte  Himmel  an; 
er  Glaabe  war  sein  Kahn, 
e  Wflndsche  Botsgesellen, 
ie  Rader,  S^gel,  Mast 
ein  Beten,  er  die  Last, 
Tränen  Wellen. 
Die  lieb'  ist  sein  Kompaß, 
Gegenliebe  das, 
Helene  bei  Nachte, 
^^e  Sea&er  gater  Wind. 
So  segelt'  er  geschwind, 
^ohin  er  dachte. 

Des  Ankers  darf  er  nicht, 
der  ihm  zwar  nicht  gebricht, 
l^ichts  macht  den  Himmel  trttbe. 
Der  Brftatgam  geht  zam  Fart' 
and  wartet  an  dem  Port' 
aaf  seine  liebe. 

Steig  aas,  da  herzer  Gast, 
spricht  er,  and  sd  omfaßt 
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45  von  deines  Buhlen  Armen! 

Komm,  Seele,  keosdie  ftrant! 
Dich  hab  ich  mir  vertrrat 
durch  mein  Erbarmen. 

Dein  Malschatz  bin  selbst  ich, 

60  du  meiner.  Meine  midi, 

wie  ich  dich  herzlich  meine! 
So  solstu  ewig  sein 
was  ich  bin.  Du  bist  mein*, 
ich  allzeit  deine. 

6»  Dein  Zierrat  und  Geschmeid* 

ist  Zucht  und  Ehrligkeit, 
die  Keuschheit  deine  Krone, 
die  Scham  dein  Ehrenkranz  : 
so  gehst  du  an  den  Tanz 

60  mit  Gottes  Sohne. 

Der  Schauplatz  ist  ein  Feld 
der  gQldnen  Stemenwelt. 
Die  lichten  Cherubinen 
sind  fertig  zu  den  Rei'n; 

Oft  hingegenflber  schrein 

die  Seraphinen. 

Das  Brantmal  ist  bereit: 
die  Speis'  ist  Ewigkeit, 
die  Trachten  lauter  Leben, 

To  der  Trank  ein  stetes  Nun. 

Mit  solchem  lieben  Tun 
bist  du  umgeben. 

So  laufen  um  den  Saal 
die  Engel  ohne  Zahl 

Tft  und  rüsten  auf  ein  Lagor. 

Dein  Vater  nennt  ihn  schon, 
wie  auch  die  Mutter,  Sohn, 
die  Schwester  Schwager. 
Wol,  keusche  Seele,  dir! 

•0  Wo  bleiben  aber  wir? 

Furcht  wacht  an  allen  Enden, 
dortnans  ist  Kriog  und  Not, 


^ 
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hieriimftn  Pest  imd  Tod. 
Wer  wird  diß  wenden? 

Spridi  deineii  BrSatgain  an! 
Er  islB,  der  retten  kan, 
er  wird  ach  nodi  erbarmen, 
er  ists,  der  Hfllfe  hat 
Uns  mangelt  Bat  nnd  Tat, 
uis  armen  Armen! 


Togendreidien  dreien  Jungfraaen  Annen,  Mag- 
d  Jaden,  Herrn  Joban  von  Wirths,  Handels- 
ipzig,  geliebten  Tftclit«*  Christliches  Absterben 
rostlied  an  die  hochbetrAbten  Eltern. 

1632  Sommer. 

„Ach  Jammer!  inner  dreien  Tagen 
ihn  wir  das  dritte  Kind  hintragen!'* 
^3dagt  ihr,  ihr  Massen  Eltern,  recht, 
^nd  wer  euch  wolte  diß  verweisen, 
^er  mflßte  härter  sein  als  Eisen 
~imd  am  Verstände  sehr  gesdiwächt. 

Ein  Kind  verlieren  stört  die  Freuden, 
zwei  ist  ein  recht  gednppelt  Leiden, 
drei  aber,  das  ist  gar  zn  viel. 
Doch  laßt  uns  schauen  noch  hingegen, 
ob  denn  bei  diesen  harten  Schlägen 
so  gar  kein  Trost  sich  zeigen  will. 

Ihr  mflsset  erstlich  euch  besinnen 
und  euer  Heidnisch  nicht  beginnen. 
Ihr  wißt,  was  hin  ist  und  was  kömmt. 
Auch  wißt  ihr,  daß  es  der  genommen, 
Yon  dem  es  vormals  her  gekommen, 
der  Allem  seine  Zeit  bestimmt 

^„Ach'S  spredit  ihr,  „daß  wir  sie  geboren, 
weil  wir  sie  also  jung  verloren!*' 
Wer  sagts,  daß  sie  verloren  sein? 
bts  besser  nicht  gehabet  haben 
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als  gar  nicht?  Was  jung  wird  vergraboi, 
das  blendet  nicht  der  eitle  Schein. 

25  „Sie  waren  aber  schon  erzogen.^^ 

Was  denn?  Ihr  habet  des  gepflogen, 
was  mit  sich  bringt  der  £ltem.Pflicht. 
„Sie  waren  femer  firom  und  züchtig." 
Diß  macht  mehr  euer'  Aufsicht  rflchtig: 

80  seid  froh,  daß  man  diß  von  euch  spridit! 

Ihr  klagt  ja  eurer  Ehe  Früchte. 
Und  diß  ists  eben,  das  mit  Nichte 
euch  allzu  heftig  ¥dmmem  läßt 
Hur  wisset,  daß  ihr  frnchtbar  wäret. 

85  Wem  habt  ihr  aber  fttrgesparet? 

Nach  euch  bleibt  eben  diß  auch  Best. 

Die  Kinder  kommen  wol  von  Herzen 
und  gehn  auch  wieder  hin  mit  Schmerzen; 
doch  ist  euch  gleichfals  auch  bewußt, 

40  daß  ihr  habt  Sterbliche  gezeuget. 

Was  die  gemeine  Mutter  säuget, 
das  folget  ihr  und  ihrer  Kost 

Soll  man  sich  denn  zu  Tode  grämen 
um  das,  was  man  nicht  wieder  nehmen 

4&  und  ihm  auch  selbst  nicht  wehren  kan? 

Wir  hören  stets  zu  Grabe  läuten: 
das  meldet  uns  bei  guten  Zeiten, 
was  nachmals  wird  mit  uns  getan. 
So  soll  euch  dieses  auch  nicht  reuen, 

50  daß  ihr  sie  nicht  habt  lassen  freien. 

Verfreien  ist  der  strengste  Dienst. 
Ihr  übernahmt  sie  kaum  dem  Klagen. 
Um  was  ihr  itzt  so  sehr  müßt  zagen, 
sagt,  ist  nicht  Alles  diß  Gewinst? 

ft&  Sind  große  Kinder  große  Sorgen, 

so  ists  ja  besser  heut*  als  morgen, 
daß  ihr  euch  ihrer  habt  gelost 
Wo  sind  sie  besser  aufgehoben 
als  eben  in  den  Wolken  droben? 

«0  Und  diß  ist.  auch  kein  soUechter  Ttoet 
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Zu  dem,  so  habt  ihr  können  glänben, 
daß  diu  nicht  ewig  würde  bleiben, 
was  ohn'  euch  nicht  kam  an  das  Licht. 
Viel  minder  soll  euch  das  betrüben, 
daß  sie  anf  solche  Weise  blieben. 
Wer  wol  stirbt,  fragt  nach  diesem  nicht 

Hat  das  Yerhängnüß  haben  wollen, 
daß  sie  anf  einmal  fallen  sollen, 
80  ist  es  eben  wol  so  gnt, 
daß  wir  anf  einmal  sie  betanren, 
als  daß  wir  dreimal  selten  tranren 
mn  dieses  kensche  Jnngferblut. 

Wer  weiß,  für  welchen  derben  Strafen 
sie  Grott  hat  heißen  gehen  schlafen? 
Wir  sind  hier  Fnrcht,  sie  Friede  voll, 
zn  schweigen,  daß  sie  nnnmehr  wissen, 
nach  dem  wir  uns  nnr  sehnen  müssen, 
bis  uns,  wie  ihnen,  anch  wird  wol. 

Im  Übrigen  solt  ihr  die  Plagen 
am  so  viel  desto  leichter  tragen, 
weil  enrer  dennoch  zweie  sein. 
Teilt  enren  Harm,  wie  vor  die  Fronden 
und  denket,  daß  mit  enrem  Ldden 
ganz  Leipzig  etwas  hat  gemein! 

Oberschrift  auf  die  seligen  drei  Schwestern. 

W&l  ans  dem  Himmel  sich  die  Gratien  verloren, 
10  hat  der  Sternen  Rat  für  jene  Die  erkoren. 

Herrn  Peter  Kuohens  Ableben   an  die  betrObte, 
auch  kranke  Witwe. 

1682  Sommer. 

Betrübte  Fran,  verzeihet  mir, 
wo  ich  zu  viel  mir  nehme  für, 
indem  ich  enrem  matten  Sinne, 
der  kanm  für  eigner  Krankheit  webt, 
mehr  von  des  Liebsten  Tode  bebt, 
ttst  zuzureden  diß  beginne! 

CMiehte.  17 
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Yielleichte  wird  die  wilde  Pein 
um  etwas  Lernen  milder  sein, 
wo  nur  geringster  Zaspmdi  haftet, 
10  wo  nur  der  kleinste  Trostes  Gran 

bei  euch  trifft  guten  Acker  an 
und  in  dem  wunden  Herzen  saftet 

Vor  allen  Dingen  mein'  ich  wol, 
muß  ich,  so  viel  ich  kan  und  soll, 
16  auf  gute  Vorsicht  mich  befleißen, 

daß  nicht  der  unverharschte  Schad' 
in  einen  schlimmem  Stand  gerat' 
und  etwan  möge  weiter  reißen. 

Ihr,  Schwache,  klaget  euren  Man, 
so  um  das  euch  niemand  strafen  kan. 

Was  lieb  ist,  wird  mit  Ach  verloren. 
Wer  etwas,  wes  er  sich  erfreut, 
kan  missen  ohne  Traurigkeit, 
der  soll  noch  werden  erst  geboren. 
t6  Und  wer  auch  euch  verhübe  diß, 

der  mflste  sein  kein  Mensch  gewiß. 
Kein  böser  Tiger  ist  so  wilde, 
kein  Leoparde  so  ergrimmt, 
daß,  wenn  er  um  den  Gatten  kömmt, 
so  er  sich  nicht  trage  zahm  und  milde. 

Was  einmal  sich  zusammenfegt, 
das  wird  durch  Anders  nichts  vergnfigt 
als  wenn  es  seinen  Freund  kan  sehen. 
Und  wenn  sein  Liebes  sich  entbricht, 
sft  so  weiß  es  auch  zu  bleiben  nicht, 

80  ists  mit  seiner  Lust  geschehen. 

Die  bulerische  Wicke  prangt, 
wenn  sie  hat  einen  Halm  erlangt, 
den  sie  darf  brflnstiglich  umschlingen. 
40  Ingleichen  seht  den  Rttstenbaum, 

wie  daß  der  liebend'  Eppich  kaum 
von  seinem  Freunde  sich  läßt  dringen  1 

Was  sich  einander  herzlich  giebt, 
das  liebt  das,  was  es  gleidie  liebt» 
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ood  kan  sich  sonst  an  nichts  erlaben. 
^  Turtdtftnblein  fleugt  nnd  girrt, 
^enn  sie  nicht  bald  sieht  ihren  Wirt 
<uh2  in  gewählter  Zeit  kan  haben. 
^  imbarmherzig  bin  ich  nicht, 
</aß,   ^^^  euch  heißet  eure  Pflicht, 
^ch  solalechter  Dinge  tadeln  wolte. 
^o  biix  ich  auch  nicht  so  betört, 
^^  i<ili,  was  die  Natur  nns  lehrt 
Ji  ^a  :Cb^^  gebent,  verdammen  solte. 

^enig  Gift  nns  nicht  verletzt, 
'euer  brennt,  das  Wasser  netzt, 
'Xiig  kan  die  Zähren  halten 
der  Ehe  hinterbleibt, 
ders  liebe  Liebe  treibt 
re  Gluten  nicht  erkalten. 
Weinen  ist  zu  wehren  nicht 
daß  auch  Maße  nicht  gebricht, 
^Onsten  selten  sich  will  finden! 
I.st  das  Pflaster  eben  diß, 
xt  ein  Herze  seinen  Biß 
'^Ibsten  kan  nnd  soll  verbinden, 
le  sie  zu  allen  Dingen  gut, 
nnd  hält  sie  Sin  und  Mut, 
^ie  nicht  brechen  ans  den  Schranken. 
^  — .  ihr  anch  sie  nehmt  nicht  in  Acht, 

E^lit  ihrs  zn  dem  Stande  bracht, 
xlir  so  sehr  nicht  werdet  wanken. 

habt  verloren  einen  Freund, 
xlir  für  euren  besten  meint? 
*^^    ^^nssen  wir  ohn'  euer  Klagen, 
daß  noch  viel  ein  bessrer  sei, 
^^ch  noch  mehr  als  der  ist  treu, 
^^^  ^cißt  euch  unser  Glaube  sagen. 
_  »»-A.chl  seuÜEOt  ihr,  war'  ich  auch  hin!" 
«0  *^  ist  der  wahren  liebe  Sin, 

^  oit^,  jhr  Liebes  nicht  wiU  leben. 
^®   Sollet  ihr  ihm  aber  tun? 
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Ihr  mflßt  in  Gottes  Willen  rnhn. 
Er  nimmt  ja  recht,  was  er  hat  geben. 
85  Ihr  nahmt  ihn  dämm  ja  allein, 

daß  ihr  nicht  weitet  einsam  sein. 
Nnn  knntet  ihr  zuvor  bedenken, 
daß  eben  seine  Sterbenszeit 
euch  in  den  Tnm  der  Einsamkeit 
90  auch  künftig  wider  könte  senken. 

Und  eben  diß  war  euer  P£Bind, 
als  ihr  verrnfthltet  Hand  mit  Hand, 
daß  euch  nichts  solt'  als  Sterben  scheiden. 
„Es  ist  doch  aber  gar  zu  bald!^^ 
95  Euch  dünkts;  so  ward  er  kaum  nicht  alt, 

das  für  sich  ist  ein  liebes  Leiden. 

Hat  er  kein  Kind  nicht  sollen  sehn, 
so  ist  ihm  ja  so  wol  geschehn, 
daß  ihn  einst  keines  dttrfte  tauren. 

100  Es  war  ihm  nicht  nm  seinen  Tod. 

Diß  wars,  daß  ihr  in  solcher  Not 
euch  würdet  allzasehr  vertrauren. 

Ihr  kommt  zu  früh'  in  Witwenstand? 
Was  mehr?  Gott  hat  ein  großes  Land, 

105  er  kan  euch  femer  noch  beschenken. 

Hats  ja  so  zeitlich  sollen  sein, 
so  seis  euch  lieb,  ihr  seid  allein, 
und  dieses  sollet  ihr  bedenken. 
Gesetzt,  ihr  hättet  lange  Zeit 

110  gelebet  eins  nnd  ohne  Leid, 

bei  großem  Gut*  und  vielen  Erben, 
wer  hfitt*  euch  wollen  Bürge  sein, 
daß  ihr,  des  Weinens  euch  zu  freun, 
auf  einen  Blick  hin  vrürdet  sterben? 

iift  Wenn  das  Verhängnüß  bricht  herein 

so  muß  es  doch  geschieden  sein, 
es  komme  gleich  auch'  wie  es  wolle. 
Du  seist  verfreiet  oder  loß, 
von  Gütern  reich,  von  Ehren  groß, 

ito  geh*!  heißt  es,  wenn  dich  liest  die  Bolle. 
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Es  ist  ein  Wahn  und  eitler  Schein 
za  sehr  am  Seeige  tranrig  sein. 
Wer  tot  ist,  wird  nicht  mehr  gefilhret. 
Wenn  ihr  ihn  lichtet,  wie  ihr  sagt, 
80  ließt  ihr  etwas  angeklagt: 
er  ist,  wo  ihr  aach  hin  hegehret. 

Za  dem,  so  seid  ihr  onzerstflckt. 
Ihr  haht  ihn  nar  voran  geschickt, 
die  Stätte  drohen  za  bereiten. 
£r  lebet ,  euer  bester  Teil, 
versetzt  in  jenes  lange  Heil, 
bis  er  each  holt  an  seine  Seiten. 

Der  treaen  Ehe  festes  Band 
wird  auch  im  Tode  nicht  zertrant, 
es  hält  noch,  wenn  wir  sein  verstorben. 
Drum  lasset  dieses  anbereut, 
daß  ihr  euch  iemals  habt  befreit! 
Ihr  habt  euch  einen  Trost  erworben. 

Wie  mancher  hat  aaf  wflster  See 
darch  Raub,  durch  Mord,  in  Hitz*,  in  Schnee 
sein  unverhofftes  Teil  bekommen, 
von  dem  sein  armes  Weib  und  Kind 
und  die  ihm  sonst  befreundet  sind 
nicht  das  geringste  Wort  vernommen! 

Ihr  wart  bis  an  den  Tod  um  ihn. 
Er  zog  euch  in  den  Armen  hin. 
Ihr  saht  den  schwachen  Geist  aufgeben. 
Was  nehmt  ihr  vor  den  letzten  Kuß 
und  den  zwar  harten  Abscheidsgruß: 
„Zu  tausent  guter  Nacht,  mein  Leben!?*' 

Beherzigt  seine  Glfickligkeit, 
hingegen  unser  stetes  Leid 
und  stellet  eudi  in  Gottes  Willen! 
Wer  weiß,  was  er  an  euch  noch  tut, 
erkennt  ers  ratsamlich  und  gut, 
diß,  was  ihr  wündschet,  zu  erfUlen! 
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7.  Auf  Frau  Helenen  Dgens,  Herrn  Peter  Ki 

seligen  Ehegattens,  Ableben. 

1632  Herbst. 

Dennoch  ist  der  Wondsch  erftllet 

und  das  sehnlidi  Ton  gestillet, 

dennoch  ist  ihr  recht  geschehn. 

Laßt,  ihr  Eltern,  laßt  die  Zfthren! 
5  Es  ergeht  ihr  nach  Begehren, 

sie  hat  ihren  Zweck  ersehn. 

Wenn  nns  Gott  gehent  zn  gehen, 

so  soll  man  nicht  widerstehen. 

Eurer  Tochter  ist  gar  wol. 
10  Ihres  Geists  wird  wol  gepflogen; 

nur  ihr  Leib  ist  hingezogen, 

wohin  Alles  ist  and  soll. 
Wir  sind  in  den  Lebensorden 

ohngefähr  gesetzt  nicht  worden, 
16  daß  wir,  wenn  wir  alles  Leid, 

alles  Böses  ausgestanden, 

nachmals  blieben  in  den  Banden 

ewiger  Verstorbenheit. 
Niemand  kan  zu  Himmel  kommen, 
so  es  sei  ihm  denn  das  benommen, 

worvon  er  noch  sterblich  heißt. 

Was  entlehnt  ist  von  der  Erden, 

das  muß  ihr  hinwieder  werden, 

eh*  der  Geist  Ton  hinnen  reist. 
t5  Laßt  uns  ihren  Glanz  besinnen 

und  das  Himmlische  beginnen, 

An&ngs  nun,  nun  Endes  bloß! 

Wer  will  ihre  Lust  beschreiben, 

die  sie  wird  ohn'  Ende  treiben 
•0  in  des  Allerliebsten  Schoß'?  ^ 

Sind  wir  hier  im  Leben  lange, 

so  ist  uns  audi  lange  bange, 

leben  desto  minder  doch. 

Und  wem  solte  fisst  geltlsten, 


TON  LEIGHENGESÄNOEN. 

mehr  xa  irren  in  der  Wttsten, 
mehr  zu  ziehen  dieses  Joch? 

PhObos  kttrzt  nun  ab  die  Tage, 
doch  darmit  nicht  nnsre  Plage, 
die  rings  um  uns  schlaget  ein. 
J^^an  der  Sommer  ist  entwidien, 
ömt  der  fanle  Herbst  geschlichen, 
,  es  werde  Winter  sein. 


aa  Beaten  Marien  Hostels  BegribnOß  an  die 
betrObten  Eltern. 

1682  Herbst 

Freilich,  freilich  müßt  ihr  klagen, 

betrftbten  Herzen  ihr, 
aß  fast  inner  zweier  Tagen 
nch  ein  zwei&ch  Leid  stößt  fdr, 

ein  einzigs  dieser  beiden 
ehr  kränkt  als  sonst  hundert  Leiden. 

Und  ach!  war'  es  doch  noch  blieben 

i  dem  einen  nur  allein, 

euch  hat  von  uns  getrieben 
md  nicht  ließe  sicher  sein, 

des  schönen  Leipzigs  Mauren 
iUnmehr  setzt  in  Furcht  und  Trauren. 

Weil  ihr  großer  Not  entgehet, 

faUt  ihr  in  größre  Strick', 
nun  ihr  seht,  wie  Tor  euch  stehet 
nur  auf  einen  Augenblick 
lebend,  frisch,  krank  und  erlegen 
eurer  Ehe  süßer  Segen. 

Satten  Fug  habt  ihr  zu  zagen 
bevoraus  um  letzten  Fall, 
doch  ihr  müsset  Selbsten  sagen, 
daß  es  nichts  hilft  überall. 
Bios  auf  den  nur  muß  man  sehen, 
der  diß  Alles  läßt  geschehen. 

Qott  der  pflegets  so  zu  machen, 
reißt  oft  unser  Liebstes  hin 
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und  will  sogestalter  Sachen 
uns  ihm  nach  and  xa  sich  ziehn, 
weü  wir  stets  die  Sinnen  haben 

so  da,  wo  unser  Schatz  vergraben. 

Taoret  mich  die  frische  Jugend, 
ihrer  Schönheit  sondre  Zier 
und  die  nicht  gemeine  Tugend, 
die  so  schöne  schien  herftlr, 

85  so  TergeGt  auch  nicht  beineben, 

wie  sie  sind  der  Flacht  ergeben ! 

Kaja  wäre  nicht  verdorben, 
wehrte  Tagend  letzter  Not 
Helene  lebt*  ungestorben, 

40  hülfe  Schönheit  für  den  Tod. 

Und  was  soll  hier  Schönheit  tügen? 
Sie  sagt  selbst  ihr  Unvergnügen. 

le  subtiler  ausgeschmücket 
den  beleibten  Wind,  sein  Glas, 

45  uns  Venedig  überschicket, 

ie  geschwinder  bricht  auch  das; 
und  ie  zarter  ist  der  Faden, 
ie  behender  nimmt  er  Schaden. 
Wenn  die  keuschen  Lilgen  prangen 

50  und  in  höchstem  Schmucke  stehn, 

weil  noch  auf  ihr'  hellen  Wangen 
die  gelinden  Westen  wehn, 
sind  sie  frisch  auch  funden  worden 
gegen  einen  strengen  Norden. 

55  Erftnket  euch  ihr  plötzlidis  £nde, 

daß  sie  nicht  gab  gute  Nacht, 
wer  kan  wider  Gottes  Hände, 
der  ja  alles  gut  sonst  macht? 
Ohne  Pein  ist  sie  verschieden; 

«0  das  geschieht  nidit  einem  leden. 

Kein  behender  Tod  ist  böse 
als  der  auf  die  Bösen  ftlt. 
Daß  auch  uns  Gott  baki  erlöse, 
ist  der  höchste  Wundsch  der  Welt 
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So  tietanelir  tat  lie  genesen, 
weD  sie  niemata  kränk  gewesen. 

Oder  schmerrt  euch  ihr  Erliegen 
und  die  Art  des  Todes  mehr? 
Seht  dodi,  wie  dnrdi  itsigs  Kriegen 
manche  Stadt  Hegt  tot  and  leer! 
Und  was  ist  ein  Mensd)  za  nomen 
gegen  dem,  das  einst  soll  brennen? 

Als  sie  nodi  am  Eiteln  Uehte, 
war  ihr  Eitels  nidit  gemein. 
Selig  war  sie,  well  sie  lehte; 
solte  sie  es  itit  nidit  sein? 
Itzt,  da  sie  mm  ewig  Ueibet, 
wo  man  seligs  Leben  treibet, 

wo  die  großen  Hostel  gehen 
neben  greiser  Ewigkeit 
mid  in  jener  Zeit  bestdien, 
80  dodi  kennet  keine  Zdt? 
In  die  Sdiaren  aller  Frommen 
ist  sie  herriich  eingemmnnen. 

Laßt  Gott  enren  Sinn  sidi  geben 
nnd  Terwirrt  ench  nidit  zu  sdirl 
Gönnet  ihr  das  ander'  Ldwn 
nnd  gedenkt  nm  so  vid  mdir, 
weil  Oott  swei&di  endi  betrabet, 
daß  er  endi  anoh  zweifach  liebet! 

Auf  Herren  Johan  Belin  Leidibestatbuig. 

1682  Norember. 

Daß  doch  der  nnTersdiftmte  Tod 
nidits  Ifisset  lange  sein, 
was  ans  Tor  andern  lieb  and  not 
ond  sonst  nidit  ist  gemeinM 
Es  ist  bei  ihm  kein  Untersdieid, 
er  fixrdert  Alles  raoß 
ond  Iftßt  vor  andern  seinen  Neid 
an  werten  Sadien  ans. 
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Die  Welt,  die  ist  ein  Glflckestopf, 

10  der  stets  hemmher  lioft; 

da  gilt  es  einen  ieden  Kopf, 
wen  das  Verhängnüß  greift. 
Es  geht  Uind  zu,  es  gilt  kein  Wort; 
nicht  richtet,  Niemand  schreibt. 

ift  Gelflckt's,  so  mnß  der  König  fort, 

der  Eseltreiber  bleibt 

Wer  sagt  nicht,  daß  es  Schade  sei 
um  diesen  tapfem  Man, 
der  neulich  solchen  Nutz  und  Treu* 

to  an  unsrer  Stadt  getan? 

Wer  sich  des  Vaterlandes  wehrt 
und  fOrchtet  keinen  Stofi, 
der  ist  im  Leben  wolgeehrt 
und  nach  dem  Tode  groß. 

t6  Der  tolle  Mars  erboste  sieh 

und  strengt'  uns  grimmig  an; 
du  stundest  steif  und  wagtest  didi, 
du  teurer  Bfirgersmant 
Daß  diese  Stadt  noch  steht  hn  Heil 

so  und  fiel  nicht  allzusehr, 

des  dankt  sie  billich  dir  ein  Teil 
und  klagt  dich  desto  mehr. 

Verlaßne  Jungfrau,  sdifttzet  diß 
den  starken  Trftnen  für, 

SS  daß  euer  Vater  ist  gewiß, 

,.  wo  ihr  solt  hin  und  wirl 

Das  Ander',  das  euch  mehr  betrttbt, 
das  euch  zur  Waisen  macht, 
befehlt  dem,  der  uns  Eltern  gibt 

40  und  nimt  nach  seiner  Acht! 

Was  klagt  ihr  aber  viel  um  euch? 
Die  ganze  Christenheit 
ist  itzund  einer  Waisen  gleich 
und  ächzet  um  ihr  Leid. 

a  Ihr  Vater,  Heiland,  Schirm  und  Hdd, 

ihr  beeter  Trost  nadi  Gott, 
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der  strengste  Bitter  von  der  Welt, 
der  Hegt  nnd  ist  nnn  tot! 

Herrn  Christof  Schflrers,  PbiL  et  Theol.  Stod., 

LeichbegAngnOß. 

1688. 

Preis  der  Jugend,  Lob  der  Stadt, 
2ier  des  Stammes  nnd  der  Deinen, 
"VTolinbans  mancher  'Vnssenheit, 
^Vieler  Freude  vor,  nun  Leid, 
da  Ursach  unserm  Weinen, 

kein  Endmal  weiß  noch  hat! 
War  nun  diß  des  Himmels  Schluß, 
er  dich  mit  Graben  sdmiflckte, 
ie  sonst  nidit  gemeine  sind, 
doch  aUzn  gar  geschwind* 
den  Ort  der  Stille  schickte, 
elchem  Alles  werden  muß? 

PhObus  sah  dich  günstig  an, 
ie  gelehrten  Kastalinnen 
igten  dir  den  Helikon, 
lato  hieß  dich  deinen  Sohn, 
nd  Porphyr  wird  zeugen  kftnnen, 
as  er  schon  an  dir  getan. 
Wer  dich  sähe,  liebte  didi 
och  um  Schönheit,  mehr  um  Tugend, 
o  Tor  bülich  Allem  geht, 
'^iob  sie  gleich  zurflcke  steht 
^%)eTorab  bei  unsrer  Jugend, 
^Bo  fOr  sie  mehr  liebet  sich. 

Itzo  war  es  &st  nun  Zeit, 
^aß  du  deiner  Reisen  Zflgel 
ließest  schießen  durch  die  Welt, 
da  dir  schon  war  ftrgestellt 
durch  der  Sinnen  schnelle  Flfigel 
was  sich  hoch  h&lt  weit  und  breit, 

als  Tor  diesem  denn  getan 
dein  so  weit  gewesener  Bruder. 


\ 
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Keiner  wird  bertthmt  und  gnS^ 
weldier  liebt  der  Mutter  Scboft 

85  ftr  die  Reisen ,  Pferd*  und  Rnder. 

Wer  nidits  wagt,  der  wird  kein  Man. 
Dieses  war  dein  Wnndsdi  nnd  Sin. 
Dem  nur  war  es  nicht  versehen, 
der  sein  Ja  za  Allem  spricht, 

io  wenn  es  uns  soll  fehlen  nicht 

„Nein^S  sagt*  er:  „diß  soll  geschehen!'' 
und  gab  dich  den  Parzen  hin. 
¥ne  der  kecke  Rosenkopf 
seinen  jungen  Hals  erhebet, 

46  weil  der  Blnmen  Wirt,  der  West, 

ihn  noch  mit  sich  bnlen  läßt, 
bald  doch  vor  dem  Nord  erbebet 
nnd  hftngt  ab  den  welken  Knopf: 
so  war  deines  Lebens  Zier, 

M  junger  Schürer!  Deine  Blflte 

war  ein  kurzer  Blumenschein, 
der  bald  kömt  und  bald  geht  ein. 
Nur  dein  feuriges  Oemflte 
funkelt  noch  bei  uns  nach  dir. 

65  Und  was  ist  es  Neues  doch 
in  der  frischen  Jugend  sterben? 
Polyxene  ward  nicht  alt; 
Alezander  ginge  bald; 
mancher  Held  muß  zeitlich  erben 

60  für  den  Dank  ein  finster  Loch. 

Wol  dem,  der  nidit  hing*  ist  hier! 
Argie  kunt*  ihren  Kindern 
etwas  Bessers  bitten  nicht. 
Was  dir  hie  zu  kurz  geschieht 

66  und  uns  deucht  dein  Recht  zu  mindern, 
das  ersetzt  der  Himmel  dir. 

Neunmal  hat  nun  PhObe  gleich 
ihre  Homer  eingezogen 
und  die  NSdite  blind  gemacht, 
f  •  seit  die  gäbe  gute  Nadit, 
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der  da  itast  bist  nachgeflogen 
in  das  lichte  Sternenreidi. 

Wo  der  blanke  Milch  weg  sich 
in  den  Himmelsfeldem  zeiget, 
da  eilt  sie  entgegen  dir 
mit  so  sehnlicher  Begier. 
Schane,  wie  sie  sich  dir  neiget, 
wie  sie  sieht  so  gerne  didi! 

Katharine,  kflss*  ohn*  Zahl, 
kflsse  die  entf&rbten  Wangen 
und  den  halb  noch  toten  Mond 
deines  Bruders,  der  itznnd 
dir  gleich  kömmt  entgegen  gangen 
in  den  hochgestimten  Saal! 

Hier  ist  der,  der  dich  so  sacht 
und  noch  nirgends  hat  gefiinden, 
bis  er  selbst  verloren  sich. 
Der  so  ist  erblftst  anf  dich, 
kan  genießen  dieser  Standen 
seines  Suchens  süßen  Fracht. 

Selge  zwei,  ihr  habet  each 
and  schwebt  in  den  heiigen  Flammenl 
Wir  gehn  irre  doch  allhier, 
bis  ein  iedes,  gleichwie  ihr, 
mit  den  Seinen  kömmt  znsammen 
in  das  each  itzt  eigne  Reich. 

erren  D.  Polykarpus  Leysers,  Saperintendentens 
in  Leipzig,  seliges  Ableben. 

1633   Juni  15. 

Zwar,  wie  hoch  wir  aach  betaoren 
linsers  großen  Leysers  Grab, 
doch  so  wäre  diesem  Traaren 
nodi  so  bald  zn  helfen  ab, 
wenn  der  Tod  so  hoher  Lente 
nicht  ein  derbers  Unheil  dränte. 

Gott,  der  geht  mit  sich  za  Rate 
ftber  eine  Stadt  and  Land,  % 
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dem  er  alles  Gutes  täte, 

10  das  doch  nicht  war  angewandt, 

daß  man  aus  den  strengen  Plagen 
maß  von  erster  Güte  sagen. 

Er  fängt  an  an  seinem  Hause, 
seiner  Kirchen  schont  er  nicht, 

16  und  alsdenn  ist  keine  Pause, 

bis  er  Alles  fast  zerbricht, 
bis  er  seinen  Grimm  vollzogen 
über  dem,  was  ihn  bewogen. 
Er  versorget  die  Gerechten 

so  und  die  er  vor  Andern  kennt, 

daß  sie  uns  zu  Rechte  brächten, 
wenn  er  sie  nicht  von  uns  trennt*, 
auf  daß  er  verbürter  Maßen 
unverhindert  uns  kan  fassen. 

S5  Gleich  als  wenn  ein  treuer  Hirte 

in  der  wilden  Wüstenei 
von  der  Heerde  sich  verirrte, 
das  verlaßne  Vieh  wird  scheu, 
die  bestürzten  Lämmer  laufen 

80  ohne  Weiser,  ohne  Haufen. 

Wenn  die  teuren  Männer  fallen, 
die  uns  das  gesunde  Wort 
nach  dem  Himmel  ließen  schallen, 
da  will  es  mit  uns  nicht  fort; 

85  wir  entbrechen  aus  den  Schranken 

und  sind  steif  in  stetem  Wanken. 

Was  für  widriges  Beginnen 
folget'  auf  des  Moses  Tod? 
Samuel  war  kaum  von  hinnen, 

40  Israel  verließe  Gott. 

Und  man  war  dem  Herrn  ergeben, 
weil  Jojada  war  im  Leben. 

Und  was  ist  filr  Unrat  kommen, 
seit  der  hohe  Schmuck  schlief  ein, 

46  Schmuck,  das  Sehnen  aller  Frommen, 

unsrer  Ganzein  lichter  Schein? 


f 
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FOif  JahristSjdaßerin 
lebenssatt  Yon  uns  geschieden. 

Von  der  Zeit,  üast  selbtem  Tage 
hebt  sich  nnser  Jammer  an. 
Mangelts  auch  an  einer  Plage, 
die  ans  nicht  ist  angetan? 
Innerhalb  so  kurzen  Jahren 
haben  wir  gennng  erfahren. 

Gottes  Hand,  die  böse  Seuche 
hat  nns  dünne  satt  gemacht, 
die  Zergliedemng  im  Beidie 
nahe  nur  nicht  nmbgebracht, 
welche  noch  mit  jongem  Morgen 
aus  gebären  nene  Sorgen. 

Den  verödeten  Gtefildem 
mangelt  itzt  ihr  Pflog  nnd  Man; 
Gärt'  and  Matten,  die  verwildem, 
aller  Yoirat  ist  vertan. 
Was  wird  ans  inkünftig  nähren? 
Hat  man  doch  kanm  itzt  za  zehren. 

Der  mit  fearigen  Gebeten 
and  mit  glflender  Begier 
vor  den  bösen  Gott  getreten 
and  ans  stets  gesprochen  für, 
den  hat  er  dramb  sterben  heißen, 
daß  er  ans  kan  schärfer  schmeißen. 

So  der  Heilige  so  stirbet, 
was  hofft  ihm  ein  Eitler  wol, 
der  in  dem  stets  mehr  verdirbet, 
daß  er  nicht  verderben  soll? 
Soll  der  Sünder  straflos  wallen 
and  ein  frommer  Priester  fallen? 

Vater,  eaer  frühes  Ende 
macht,  daß  wir  ans  fürchten  mehr. 
Wir  verkehren  Hanpt  and  Hände 
Und  tan  kläglich  mehr  als  sehr, 
Belir,  daß  ihr  ans  seid  entnonmien, 
mehr  omb  das,  was  drauf  mag  kommeB. 
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12.  An  Herrn  Martin  Chricrtenien-  Ober  Ableben  dessei 

Mntter  nnd  SchwestOT. 

1688. 

Liebster  nach  dem  Liebsten  da, 

0  da  meiner  Freande  Seele, 

gieb  doch,  Brader,  gieb  doch  za, 

daG  ich  mich  mit  dir  aach  qaftle, 
5  der  da  in  viel  Toden  stirbst 

and  in  keinem  doch  verdirbst! 
Ach!  was  ist  das  Leben  doch, 

in  dem  nichts  als  Sterben  lebet? 

Ärger  ist  es,  ärger  noch 
10  als  der  Tod,  der  vor  ans  schwebet, 

der,  wie  sehr  man  nach  ihm  greift, 

stetigs  weicht  and  von  ans  läaft. 
Über  das  so  große  Leid, 

das  der  angestüme  Wflrger 
15  nan  so  eine  lange  Zeit 

gegen  dich  and  seine  Bflrger 

aasgeflbt  and  noch  hält  an, 

war  dein  größtes  nicht  getan. 
Dein  Raab  aas  so  mancher  Not, 
so  dein  Trost,  deiner  Jagend  Freade, 

Alles  ist  aaf  einmal  tot, 

ihm  zar  Rah'  and  dir  za  Leide. 

Deine  Liebsten  von  der  Welt 

hat  das  strenge  Recht  geMt 
n  Drei  aaf  einmal  ist  za  viel: 

Vater,  Matter,  Schwester  Men. 

Was  ist  deiner  Hoffinang  Ziel, 

da  Betrftbtster  anter  Allen? 

Eine  Graft  hat  sie  and  dich 
so  and  den  andern  Dich  aach,  mich. 

Wie  ist  aber  ihm  za  tan? 

Was  so  hin  ist,  kömmt  nicht  wieder. 

Wol  dem,  der  in  sich  kan  rohn, 

der  Iftfii  seiiie  Scfd  nieder^ 
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wenn  das  Wetter  hat  sein  Spiel 
nnd  der  Wind  niclit  fugen  wil. 

Laß  den  Zeiten  ihren  Lauf! 
Was  der  Himmel  heißt  geschehen, 
das  hält  man  vergebens  anf. 
Auf  den  Höchsten  muß  man  sehen, 
der  uns  dreifach*  oft  betrübt, 
weil  er  uns  auch  dreifach  liebt. 

Tröste  dich  und  schau  auf  mich ! 
Ich  verzeihe  mich  der  Meinen. 
Heute  trift  das  Elend  dich ; 
ich  vielleicht  muß  morgen  weinen, 
bevoraus  weil  ich  forthin 
weit  von  euch,  ihr  Lieben,  bin. 

Mutter  Deutschland  und  auch  ihr, 
Vater,  Mutter,  Schwester,  Freunde, 
mein !  erlaubet  diß  doch  mir, 
das  ihr  mehr  wündscht  eurem  Feinde, 
daß  ich  ferner  Länder  Zier 
unserm  Meißen  setze  fOr! 

Ist  mir  Gott  und  Glttcke  gut, 
daß  ich  mit  gelehrten  Küssen, 
wie  mein  Opitz  täglich  tut, 
euch  hinwieder  soll  begrüßen, 
denn  soll  meiner  Verse  Lust 
auch  bei  Fremden  sein  bewußt. 

Meint  nicht,  wie  der  Pöfel  spricht, 
Mittemacht  sei  ganz  ohn*  Ehren, 
Persien,  das  habe  nicht, 
was  uns  könne  Weisheit  lehren! 
Denkt,  daß  in  der  Barbarei 
Alles  nicht  barbarisch  sei! 

Meine  Poesie  steht  hier 
and  verpflichtet  sich  bei  Treuen: 
dermaleins  soll  ihre  Zier 
nur  zu  eurer  Lust  gedeien; 
euer  ists,  was  sie  begehrt 
und  in  fremder  Welt  erfährt. 

CMiebto.  ^^ 
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Dn  indessen  denk  an  dich, 
0  da  Herze  voller  Sorgen, 
75  denk  an  dich  und  auch  an  mich 

nnd  an  jenen  lieben  Morgen, 
da  dein  Leid  und  meine  Pein 
erst  soll  recht  betauret  sein! 


13.   Auf  des  Hochedlen  Herrn  Peter  Krußbiorn, 
Schwedischen  Residenten  in  der  Moskow  u.  s.  w. 

erstgebornen  Söhnleins  Absterben. 

1635. 

Hinmiel  anf  nnd  za  den  Engeln, 
da  man  weiß  von  keinen  Mängeln, 
Himmel  auf  nnd  selbst  zo  Gott 
ist  der  reine  Geist  geflogen; 
6  da,  da  wird  er  aufgezogen, 

da,  da  ißt  er  Engelbrot. 

Süße  Seele,  soll  ich  klagen 
und  mit  deinen  Eltern  sagen: 
„Allzu  zeitlich,  kurzer  Gast!?" 
to  Nein!  Selbst  sie  auch  müssen  sprechen, 

doch  mit  reichen  Tränenbächen: 
„Wol  dir,  daß  du  Ruhe  hast!" 

Edel'  Eltern,  seids  geständig, 
nichts  ist  unser  eigenhändig, 
ih  alles  Unser*  ist  geborgt; 

bevoraus  die  süßen  Erben 
heißt  der  Höchste  zeitlich  sterben, 
daß  sie  besser  sein  versorgt. 

Gott,  der  wechselt  stetigs  abe, 
so  untermenget  Baub  und  Gabe, 

schenket,  daß  er  nehmen  kan. 
Klaget,  was  ihr  könnet  klagen! 
Dennoch  müßt  ihr  endlich  sagen: 
es  ist  Alles  wol  getan! 
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Lafil  den  höchsten  Vater  walten! 
Der  80  lang*  hat  Hans  gehalten, 
der  wird  nnn  verderben  Nichts. 
Christen  lassen  Christum  handein, 
folgen,  wie  er  vor  will  wandeln; 
nur  ein  Heide  der  versprichts. 

Vorgeschickt  ist  unverloren. 
Er  hat  einen  Ort  erkoren, 
da  er  bleibt  nnd  ihr  solt  hin. 
Lasset  denn  nach  eurem  Schatze 
und  nach  seinem  edlen  Platze 
euren  Mnt  und  Herzen  ziehn! 

Tansent  sind  ihr,  die  dem  Leben 
gerne  wolten  Urlaub  geben; 
tausent  Ander*  stehn  in  Not, 
daß  sie  nicht  zu  bald  verderben. 
Eurer  Sohn  bat  sollen  sterben, 
eh'  er  wündscht  nnd  scheut  den  Tod. 

Übel  nus  betngten  Sündern! 
0  wie  wol  geschieht  den  Kindern, 
die  bald  sagen  gute  Nacht 
und  sind  unbesorgt  der  Sachen, 
die  uns  Alten  bange  machen 
für  des  letzten  Richters  Macht! 

Wenn  das  Wesen  aller  Sachen 
in  der  letzten  Glut  wird  krachen. 
Alles  tot  und  nichts  mehr  sein, 
denn  so  soll  ein  neues  Leben 
in  veijüngter  Erden  weben, 
da  uns  Gott  will  setzen  ein. 

Rücket  zu,  ihr  lieben  Sternen, 
zeigt  es,  zeigt  es  uns  von  fernen, 
zeigts  uns  stets  das  edle  Bild! 
Sein  Gebeinlein  soll  hienieden 
um  sich  haben  eitel  Frieden, 
ganz  in  Blumen  emgehüUt. 
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14.  Auf  Herren  Timothei  Poli  nengebomen  T< 

Christmen  ihr  Absterben. 

1695  Mai  3. 

Ists  denn  wieder  schon  verloren? 

War  es  doch  kaum  recht  geboren, 

das  geliebte  schöne  Kind! 

Ja!  So  bald  es  vor  ist  kommen, 
5  so  bald  ist  es  anch  genommen. 

Schant  doch,  was  wir  Menschen  sind! 
Etwan  wie  ein  Taosentschönlein, 

das  gemalte  Lenzensöhnlein, 

mit  dem  frühen  Tag'  entsteht, 
10  welches,  wie  es  mit  ilmi  wachet, 

mit  ihm  scheinet,  mit  ihm  lachet, 

so  auch  mit  ihm  untergeht: 
also  hasta  didi  verborgen, 

Blflmlein,  um  den  sedisten  Morgen, 
15  liegest  tot  non  hingestreckt, 

nnd  hast  durch  das  schnelle  Scheiden 

deinen  frommen  Eltern  beiden 

ein  sehr  langes  Leid  erweckt. 
Klagt,  Betrübte,  wie  ihr  sollet! 
io  Sie  ist  doch,  wo  ihr  hin  wollet. 

Uns  ist  übel,  ihr  ist  wol. 

Ihr  Geist,  der  ist  voller  Prangen; 

nur  ihr  Leib  ist  hingegangen, 

wohin  Alles  ist  and  soll. 
»5  Wo  selbst  die  Nator  hin  stehet, 

wo  die  große  Welt  hin  gehet, 

dem  eilt  anch  die  kleine  zu. 

Sterben  and  geboren  werden 

ist  das  stete  Ton  der  Erden; 
90  nor  ihr  Tod  ist  ihre  Ruh'. 

Babels  Maaren  sind  versanken, 

Rhodas  sein  Koloß  ertranken, 

Nilas  Werke  giengen  ein. 

Sterblich  waren  alle  Wander 


TON  LEIGHENGESiNOEN.  SIT 

wie  die  Meister,  wie  itznnder 
wir  und  kOnfUg  AUe  sein. 

Assur  wurde  teil  den  Fersen, 
diQ  dem  Griechen.  Dessen  Fersen 
folgte  nadi  die  %wge  Stadt. 
I>och,  wie  ewig  sie  gewesen, 
kan  man  hören,  sehn  nnd  lesen: 
Schein  ists,  was  sie  Ewigs  hat 

Alles  wird  dämm  geboren, 
daß  es  wieder  sei  yerioren. 
^Nichts  bleibt  allzeit,  was  so  ist 
^Alles,  was  sich  angefangen, 
ehet  stets  in  dem  Verlangen, 
es  seinen  Tod  erkiest. 
Sterben  ist  der  Weg  zum  Leben; 
hOnix  wird  es  Zengnflß  geben, 
^^bst  sein  Vater,  selbst  sein  Kind. 
fcSoll  es  morgen  wieder  tagen, 
o  wird  Heute  hin  getragen, 
o  viel*  tausent*  Gestern  sind. 
Es  ist  Alles  Gottes  Gabe, 
lies,  was  ich  itzund  habe, 

'  ich  Yormals  nicht  gehabt; 
er  irrt,  der  es  ewig  glaubet. 
^%¥ucher  ists,  so  lang*  es  bleibet, 
"^vas  uns  unsem  Sin  erlabt 

Als  Grott  sie  euch  flberreichet, 
l^abt  ihr  euch  mit  ihm  vergleichet, 
^aß  sie  dennoch  seine  seL 
^Myn&  er,  wenn  er  auch  nur  wolte, 
^e  hinwieder  nehmen  solte, 
%inßtet  ihr  ihm  stellen  frei. 

Und  die  Warheit  ranß  zu  sagen: 
^eid  ists,  daß  wir  sie  beUagen. 
"^ol  dir,  0  du  kurzer  Gast! 
^ol  dir,  die  du  in  sechs  Tagen 
^nes  ieden  Atters  Plagen 
arfhwK^  ttberstiadflii  hiitt 
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Kleine  Tochter,  sei  nun  seelig 
und  zeach  uns  auch  stets  allmftlig 
75  nach  dir  auf  und  Himmel  an, 

daß  anch  wir  der  Zahl  der  Frommen 
in  die  da  bist  aufgenommen, 
balde  werden  zugetan! 

Diesen  Korb  voll  Anemonen, 
80  der  der  Frost  stefs  soll  verschonen, 

streuen  wir  auf  deine  Gruft. 
Schlafe  ruhsam  in  dem  Kühlen! 
Um  dich  her  soll  ewig  spielen 
die  gesunde  Maienluft. 

15.  Über  Herrn  Johan  von  Wangersbeim  erstgebo 
leins  Kunradens  Absterben  an  die  Freundi 

1635. 

0  du  wolgeplagtes  Haus, 
wieviehnal  doch  solt  du  weinen 
um  die  abgelebten  Deinen, 
die  mau  von  dir  traget  aus, 
5  und  mit  ungegläubter  Not 

mehr  im  Tode  sein  als  tot? 

Fünfmal  hat  nun,  als  ich  weiß, 
Phöbe  neue  Homer  krieget, 
seit  das  dritte  Kind  erlieget 
10  und  tut  seinen  Todesschweiß. 

Seit  der  Zeit  fühlst  du  die  Qual 
itzund  nun  das  dritte  Mal. 

Tu  betrübt  und  schlag  die  Brust, 
doch  gedenk  in  solchem  Zagen, 
15  das  dich  fast  kein  Wort  läßt  sagen, 

ob  du  denn  so  recht  dran  tust, 
daß  du  dich  um  das  du  liebst 
ans  der  Weise  so  betrübst ! 

Weine,  was  du  kanst  und  wilst! 
so  Er  wird,  wo  er  iit, 
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Wilst  denn  da  den  Webmnt  treiben^ 

bis  auch  da  die  Erde  fflllst, 

dabin  AUes  Faß  für  Faß, 

wider  Willen,  eilen  maß? 
:r>  Was  beseo&t  man  so  ein  Kind? 

So  viel'  tapfrer  Helden  sterben, 

ganze  Länder  die  verderben, 

mancbe  Stadt  fleagt  in  den  Wind, 

und  wie  soll  ein  Mensch  bestehen, 
so  maß  diß  Ganze  doch  vergehen? 

Da  klagst  and  bist  doch  ergetzt: 

wird  schon  Eines  itzt  verloren, 

80  ist  Eines  schon  geboren, 

das  den  bittern  Fall  ersetzt. 
3^  So  verznckert  diß  dein  Leid 

Gott  mit  einer  Süßigkeit. 
Kleiner  Sohn,  was  schadets  dodi, 

daß  die,  so.dii*  gab  das  Leben, 

dir  nicht  das  Geleit'  hilft  geben 
^  bis  hin  an  dein  enges  Loch? 

Ihrer  Liebe  Gegenwart 

wird  doch  mit  dir  eingescharrt. 
Schlafe  wol!  Wir  Armen,  wir 

bleiben,  was  wir  Anfangs  waren, 
***  jung  von  Weisheit,  alt  von  Jahren, 

unverständig  für  and  fßr, 

Btumm  am  Mund',  an  Augen  blind, 

Kinder,  wie  wir  kommen  sind. 

^^'  Auf  Frau  Elisall^etb  Paalsens  in  Ren 

1635. 

Soll  ich  trösten  oder  klagen? 
Was  denn  tn'  ich  erstlich  nan? 
Hier  ist  Jammer,  da  Verzagen, 
dort  ein  schmerzlichs  Eläglichtan, 
^  und  wir  sehn  aitf  allen  Seiten 

Tod  and  OhaoMchl  att£  mit  atroiteB.  • 
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Kind  und  Matter  sind  erblichen, 
ihrer  Jagend  Glanz  wird  greis, 
sie  sind  todfarb'  angestrichen, 

10  Hand*  and  Herzen  werden  Eis. 

Wir  aach  sterben  hin  mit  ihnen, 
die  wir  itzt  ihr  Grab  bedienen. 
Hier  stehn  die  verweinten  Alten; 
,    beider  Herzen  sind  zerstacht 

15  ond  dnrch  eiaen  Hieb  gespalten  : 

zwei  der  Liebsten  sind  entzückt, 
zwei  der  Liebsten  aller  Lieben, 
Kind  and  Kindskind,  sind  geblieben. 
Wie  des  Atlas  Töchter  gehen 

so  am  des  Stemenochsens  Häapt, 

wenn  sie  anamnebelt  stehen 
and  kein  Südwind  sie  vertreibt, 
wie  die  sieben  hellen  Kerzen, 
die  sich  in  dem  Arkas  herzen, 

25  also  Stands  am  ans  noch  gestern; 

heate  streat  sichs  in  die  Laft. 
Zweimal  drei  erblaßte  Schwestern 
gehn  and  ächzen  am  die  Ghraft; 
sie,  voll  Tränen,  sehn  von  fernen 

80  ihren  Teil  stehn  in  den  Sternen. 

Der  Betrflbtste  der  Betrübten 
ist  alleine  nar  nicht  hier. 
Die  sich  vor  so  einig  liebten 
sind  geteilt  nan  für  and  für, 

85  bis  aach  er  wird  hingelangen, 

wo  die  Liebste  hin  ist  gangen. 

Wahr  ists,  daß  sein  forchtsams  Herze 
manch  betrübter  Traam  erschreckt, 
wenn  ihn  der  geheime  Schmerze 

40  ans  dem  schweren  Traom*  erwedct, 

ond  das  traarige  Gesichte 
schwebt  stets  vor  dem  Aagenlidite. 

ürsach*  ist  voUaaf  za  weinen, 
wenn  wir  sehn,  was  vor  ans  üagt, 
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doch  80  BoUen  wir  nidit  scheinen 
als  mit  Zagm  nnvergnflgt 
nnd  den  Heiden  uns  vergleichen, 
die  kein  Trost  nicht  kan  erweichen. 

Meine  Freunde,  klagt  mit  Maßen! 
Sie  sind,  wo  man  ewig  bleibt, 
da  wir  sie  doch  müssen  lassen. 
Tot  doch,  was  ihr  feste  glänbt: 
welche  selig  sind  gestorben 
sein  nnd  bleiben  unverdorben. 

Sterben  und  geboren  werden 
ist  das  alte  Tun  der  Welt. 
Dieses  ist  der  Brauch  der  Erden^ 
das  sie  Ewigs  nichts  nicht  hält 
Was  die  Zeit  vor  hat  geboren, 
wird  mit  ihr  durch  sie  verloren. 

Laßt  dem  Himmel  seinen  Willen, 
gebt  ihm  gfltlich,  was  er  gab! 
Biß  muß  doch  die  Erde  fallen, 
was  nicht  gerne  wiU  ins  Grab. 
J)as  ists,  das  wir  einig  wissen, 
daß  wir  einmal  sterben  mflssen. 

Wie  Viel'  sind  ihr  hingefahren« 
wo  auch  diese  zogen  hin, 
in  den  sechsthalbtausent  Jahren; 
Alle  waren,  was  ich  bin. 
Alle  wurden  so  zu  Erden, 
wie  wir  alle  werden  werden. 

Zwar  es  ist  ein  großer  Schmerze, 
doch  gedenkt  des  Schöpfers  auch! 
Er,  das  liebe  Vaterherze, 
hält  stets  diesen  seinen  Brauch, 
daß  er  die  auch  herzlich  liebet, 
die  er  herzlich  hat  betmbet 

Feind  der  Welt,  du  kaust  den  Seelen 
ganz  mit  keiner  Sichel  zu! 
Fttr  die  Leiber  sind  die  Holen, 
aber,  schöner  Himmel,  da 
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bist,  alflwie  da  heißest »«»«»., 

Herr  nnd  Wirt  auch  unsrer  Geistert 
8A  Weil  die  frommen  Leichen  rasten 

und  in  ihren  Kammern  mhn, 

abgetan  von  allen  Lasten, 

die  ans  stets  den  Tod  antan, 

anterdeß  sind  ihre  Seelen, 
90  wo  man  weiß  von  keinem  Qoälen. 

Die  erfreuten  Seraphinnen 

streichen  ihre  Zaren  ab, 

und  ein  Teil  der  Cherabinnen 

gehn  als  Wächter  um  das  Orab, 
95  daß  das  schlummernde  Qebeine 

ganz  behalte  was  ist  seine. 

Was  uns  zeitlich  wird  genommen, 

soll  einst  ewig  unser  sein, 

wenn  der  große  Tag  wird  kommen, 
100  der  schon  itzund  bricht  herein; 

denn  so  wollen  wir  stets  kfissen, 

das  wir  itzt  stets  mangeln  mttssen. 

17.    Anf  Herrn  Martin  HOnsterbergers   seines  geü 
Söhnleins  sein  Absterben,  von  Astrachan  nach  Mo 

gesandt 

1688  Angast. 

Teurer  Freund  der  ersten  2Seit, 

die  mich  Rußland  hieß  durchzidien 

und  auf  Weiters  was  bemühen, 

das  mich  mehr  als  sehr  nun  reut, 
6  ist*s  so,  wie  mir  kömmt  zu  Ohren, 

daß  dein  Söhnlein  ist  verloren? 
Allzuwahr!  Erbarm  es  Gfott! 

Er,  des  Yatem  anders  Herae 

und  der  Mutter  süßer  Schmerze, 
10  er,  der  traute  Sohn,  ist  tot 

Ihres  Wundsches  ganzes  Heffsn 

hat  des  Würgers  Pfail  getroisiL 
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Bfllidi  tust  du,  daft  da  zagBt, 
doch  80  tost  du  anch  hing^pen 
wie  die  firommen  Priester  pflegen« 
daß  du  anch  von  Tröste  sagst« 
den  dir  Grottes  Boch  verehret 
nnd  nnn  seinen  Lehrer  lehret 

Alles  ist  mehr  nichts  als  nichts, 
Lehen,  Ehre,  Kunst,  Yermügen; 
es  entgeht  uns,  eh*  wirs  kriegen; 
eh*  wirs  fassen,  so  zerbrichts; 
es  verschwindet,  eh*  wirs  nfttzen. 
Winden  gldch  nnd  schnellen  Blitasen. 

Mnß  es  denn  gestorben  sdn, 
ei,  so  ist  es  balde  besser. 
Der  Verzug  macht  Strafe  größer, 
vom  Yerschnbe  wftchst  die  Pein. 
Der  ist  klug,  der  allen  Fällen 
allzeit  sich  gefaßt  kan  stellen. 

Tröste  dich  und  deinen  Trost, 
der  dir  in  den  Armen  weinet! 
Sprich:  Der  Böses  gut  doch  meinet, 
der  hat  aber  uns  gelost 
Unser  Leben  frei  zu  bflrgfen, 
läßt  sich  unser  Liebstes  würgen. 

ledennan,  der  wirds  gestehn: 
Jahre  häufen  Schuld  und  SOnde. 
Wol  geschiehet  einem  Kinde, 
das  mit  Mute  hin  kan  gehn 
und  den  Richter  fein  darf  fragen: 
Hast  du  was  auf  mich  zu  sagen? 

Und  woher  entsteht  der  Graus? 
Alten  ist  das  Sterben  bitter. 
Kinder  fallen  wie  die  Bitter, 
die  den  Tod  nur  spotten  aus. 
Wert  ists,  daß  man  das  verlachet, 
das  nichts  fohlt  und  fohlen  machet 

Wen  der  Höchste  herzlich  meint, 
den  versetzt  er  jsng  von  Jahren 
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in  der  Engd  rdne  Sdiaren. 

Lachen  ist  es,  das  ihr  weint, 

denn  auch  ihr  begehrt  zu  kommen, 

wo  er  hin  ist  anfgenommen. 
55  Weiß  er  schon  nichts  von  der  Welt 

nnd  Ton  Gottes  Wundem  drinnen, 

er  hat  itzt  den  Himmel  innen, 

welcher  Alles  in  sich  hält, 

gegen  den  das  Tnn  der  Erden 
60  ganz  fOr  nichts  geschätzt  mag  werden. 

Gleichwol  habt  ihr  um  gehabt, 

ist  er  schon  hinweg  getragen. 

Saget,  was  ihr  habt  zu  sagen, 

euer  bleibte,  was  ihr  vergrabt. 
<A  Und  was  heißen  doch  wir  Toren, 

was  uns  selbsten  sucht,  verloren? 
Euer  Sohn,  der  gieng  voran, 

eudi  die  Bahne  nur  zu  brechen 

und  die  Stelle  zu  bespredien, 
70  da  er  stets  bei  euch  sein  kau. 

In  des  Himmels  hohen  Thronen 

solt  ihr  ewig  bei  ihm  wohnen. 
Gk)tt,  der  weiß,  wenn,  wo  und  wie 

wir  dem  Knaben  folgen  sollen 
75  und  fär  unsren  Wucher  zollen. 

Die  geliebte  Seele,  die 

hat  in  einem  Augenblicke 

Welt  Und  Not  und  Tod  zurttcke. 
Wol  dir,  kleiner  Freund,  fOr  dich! 
•0  Ich  bin  fertig  dir  zu  folgen, 

will  es  Gott,  noch  von  der  Wolgen, 

die  mich  lange  stößt  von  sich, 

daß  die  Meinen  midi  empfangen, 

wo  sie  vor  mir  hin  sind  gangen. 


DRITTES  BUCH 
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ass 


an  Woledeln  and  Hochgelarten  Herrn  Konrad  von  Wangersen 
auf  Heckehof,  meinem  insonders  gflnstigem  Freunde. 
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1.  Auf  Herrn  D.  Daniel  Dörings  und  Jongfiraa  Rosinen 

Scbwendendörfers  Hochzeit 

1632  Februar  7. 

Laß,  edler  Bräntgam,  deiner  Jugend, 

laß  ihr  doch  ietzo  ihren  Zaum, 

und  gieb  der  reifen  Freude  Raum, 

der  Freude,  die  dir  deine  Tugend 
ri  gebieret  in  gewflndschter  RuhM 

Durch  Rechte  Demut  Steigest  Du. 
Die  Demut,  so  mit  Kunst  vermfthlet, 

bricht  durch  des  Glückes  Mißgunst  vor, 

erschwingt  sich  über  Neid  empor, 
lu  vor  dem  sie  bleibet  ungeschmälet. 

Wer  diese  Tugend  an  sich  hat, 

der  achtet  keines  Pöfels  Gnad'. 
Er  stellt  sich  vor  dem  Yaterlande 

und  richtet  das  ihm  liebe  Volk; 
iTi  so  hoch  und  weit  schwebt  eine  Wölk*, 

ist  dieser  frei  von  aller  Schande, 

von  Schande,  so  der  leichte  Häuf 

in  UngebOr  ihm  heftet  auf. 

Wie  reich  du  sonsten  bist  an  Gaben, 
20  so  kaum  bei  Andern  einzeln  sein, 

iedoch  muß  Demut  hier  den  Schein 

vor  allen  andern  rühmlich  haben. 

Gelehrte  Demut  ist  die  Pracht, 

die  aus  uns  Menschen  Gatter  macht. 
3f5  Sie  rühmte  dich  bei  unserm  Kaiser 

und  trug  dich  vielen  Völkern  für. 

Sie  machte  dich,  du  Landes  Zier, 

zur  Säulen  deiner  Fürstenhäuser, 

daß  lederman  nun  sieht  auf  dich 
so  und  trauet  deiner  Sorgen  sidi. 
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Der  Himinel  schenkt  dir  seine  Schätze 
und  rüstet  dich  mit  Weisheit  ans. 
Asträa,  die  bewohnt  dein  Hans, 
dnrch  dich  versteht  sie  ihre  Sätze. 
Was  göttlich  und  nur  hoch  kan  sein, 
das  ist  bei  dir,  du  Held,  gemein. 

letzt  tränen  dir  zn  trenen  Händen 
Cytheris  nnd  ihr  junger  Sohn 
der  süßen  Liebe  milden  Lohn, 
indem  sie  dir  diß  Mensch  verpfänden, 
diß  Mensch,  das  anch  Steigt  nnd  nimmt  zu 
Durch  Rechte  Demut,  gleich  wie  Du. 

Kein  stärker  Bündnüß  ist  auf  Erden, 
als  wenn  sich  Gleich  und  Gleich  gesellt. 
Diß  Ganze,  was  wir  nennen  Welt, 
muß  gleichsüals  so  beweget  werden. 
Was  außer  solcher  Brüderschaft, 
hat  langen  Tanrens  keine  Kraft. 

Du  hast  dir  ein  Gemahl  erkoren, 
80  dir  gemäß  in  Allem  ist, 
in  der  du  dir  recht  ähnlich  bist, 
in  der  du  selbsten  dich  verloren, 
letzt  wirst  du,  Werter,  doppelt  reich: 
du  findest  dich  und  was  dir  gleich. 

Ihr  wolgepaarten,  trauten  Flammen, 
du,  großen  Yatem  großer  Sohn, 
sie,  ihres  Namens  Schmuck  und  Krön', 
letzt  tretet  ihr  getrost  zusammen, 
letzt  folget  ihr.  Dir  endet  itzt, 
worauf  sich  Amor  längst  gespitzt 

Viel  tausent  tausent  feuchte  Küsse 
betauen  die  vermählte  Hand, 
damit  der  Liebe  trächtigs  Land 
zukünftig  nicht  vertrucknen  müsse. 
Die  Munde  tun  ihr  Amen  drein, 
was  beide  Hand'  eins  worden  sein. 

Was,  Liebsten,  mangelt  euch  vor  Glücke? 
Ihr  sitzt  der  Ehren  in  dem  Schoß' 
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und  seid  der  Furcht  und  Hoffnung  los, 

70  ilur  habt  die  eitle  Zeit  zurücke, 

die  Zeit,  so  manchen  Buler  kränkt, 
der  viel  bedenkt  und  doch  nur  denkt. 

Geht,  Liebe,  geht,  zerteilt  die  Kerzen, 
ergetzet  durch  euch  selbsten  euch 

75  und  denket  auch  an  das  zugleich 

in  jenem  lieben,  süßen  Scherzen, 
was  ihr  dem  Land,  euch  und  der  Zeit 
für  hohe  Schuldner  worden  seid! 
Daß  nemlich  ihr  aus  eudi  uns  gebet, 

K»  was  uns  durch  euch  gegeben  ist, 

daß  ihr  einst  sagen  könnt  und  müßt, 
ihr  habet  euch  durch  euch  belebet. 
Und  so  wird  eurer  Tugend  Schein 
im  höchsten  Grad  gestiegen  sein. 

2.  Auf  Herrn  Martin  Schörkels  und  Jungfrau  Mj 

Putsebers  Hochzeit 

1682  Frühling. 

Schöne  Nacht,  gewündschte  Schatten, 
kommt  doch,  konunet  doch  Ton  Statten, 
eilt  doch,  eilet  doch  anher! 
Ja,  ihr  eilet,  ja,  ihr  kommet! 
5  Nun  ist  hier,  was  baden  frommet, 

nun  ist  hin,  was  war  Beschwer. 

Gebt  uns,  was  kömmt  aus  Idumen, 
gebt  uns  junge  Safranblumen, 
Himmelsschlüsseln,  Roßmarin, 
10  daß  wir  sie  den  lieben  Zweien, 

den  geliebten  zweien  Treuen 
streuen  auf  ihr  Lager  hinl 

Dieses,  dieses  sind  die  Stunden, 
da  ihr  Alles  habt  empfunden, 
16  trautes  Paar,  was  ihr  begehrt. 

Was  in  sechsmal  vierzehn  Tagen 
euch  gewesen  süße  Plagen, 
hat  euch  dne  Nacht  gewfthrt. 
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Nfflüich  itznnd  war  zu  freien, 
da  man  Alles  sich  yemeuen 
nnd  wie  Hochzeit  machen  sieht, 
da  nun  in  erwärmter  Erden 
alle  Sachen  rege  werden, 
wie  bei  Bnlem  andi  geschieht 

Die  verlebte  Welt  wird  jünger 
and  streicht  mit  verliebtem  Finger 
ihre  Runzeln  von  der  Hant 
Seht,  seht,  wie  sie  aas  den  Feldern, 
aas  den  Auen,  aas  den  Wäldern 
mit  verbalten  Aogen  schant! 

Sie  schaut  nach  dem  lieben  Freier, 
der  uns  bringt  ein  neues  Heuer, 
der  sich  ihr  schon  anvertraut 
und  in  ihre  Glieder  dringet. 
Unser  Bräutgam  wird  verjünget 
in  der  Schoß  der  schönen  Braut. 

Gleiches  Paar,  doch  nicht  an  Jahren  1 
Ihr  laßt  uns  an  euch  erfahren, 
daß  auch  Ungleidi  gleiche  sei. 
Doch  wer  fraget  nach  den  Jahren? 
Was  sich  soll,  das  muß  sich  paaren. 
Lieb*  ist  hier,  wie  allzeit,  frei. 

Wenn  sich  ein  Paar  Liebe  küssen, 
nnd  mit  halbgemachten  Bissen 
Mund  mit  Munde  lieblich  ringt, 
daß  die  küssenden  Korallen 
etwas  lassen  widerschallen, 
das  den  Sternen  gleiche  klingt: 

da  verlaufen  sich  die  Seelen 
in  die.  unerforschten  Holen 
nnd  verwirren  sich  in  sich. 
In  den  zimmetsüßen  Kehlen, 
da  geschiehet  das  Vermählen, 
das.  uns  wundert  ewiglich. 

Zwei  vermengte  Lüfte  machen 
einen  Geist,  der  große  Sachen, 

G«diehto.  ^^ 
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doch  in  kleinem  Halle  sagt, 
Sachen,  die  nur  ihr  besinnet 
und  doch  Keinem  sagen  könnet, 

60  der  euch  um  dieselben  fragt. 

In  demselben  lieben  Leben 
werdet  ihi*  nicht  wissen  eben, 
bei  euch  stets,  stets  von  euch  weit, 
ob  ihr  schlafend  oder  wachend, 

65  ob  ihr  weinend  oder  lachend 

oder  ans  euch  Selbsten  seid. 

Die  gestirnten  Himmelsscheiben 
wollen  gleich  als  stehen  \>leiben 
über  euch  und  eurer  Zier. 

70  Tausent\  tausent'  kleiner  Wächter 

treiben  ein  sehr  laut  Gelächter 
euch  zu  Ehren  für  und  fär. 

Geht,  Verliebte,  teilt  die  Flammen! 
Der  euch  itzund  giebt  zusammen, 

75  fürder'  eurer  Liebe  Lauf! 

Des  ersuchten  Himmels  Segen 
wird  sich  mit  euch  niederlegen, 
schlafen,  wachen  und  stehn  auf. 
Wenn  der  weitgepreiste  Garten 

80  keiner  Blumen  mehr  wird  warten, 

wenn  das  Pomeranzenhaus 
grau  Ton  Frost  und  Schnee  wird  stehen, 
denn  soll  eine  Blum*  aufgehen 
und  mit  Freuden  blohen  aus. 


3.   Auf  Herrn  Henrich  Scherls  mit  Jangfiraa  Anne^ 

Sophien  Grunewalds  Hochzeit 

Freie,  was  vor  nicht  gefreit, 
was  vor  hat  geft'eiet,  fireie! 
Itzund  sagt  die  neue  Zeit| 
daß  man  sich  nun  auch  vemeue. 
5  Billich,  daß  die  kleine  Welt 

sich  nach  Art  der  großen  hält 
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Zwar  es  kan  sich  wol  so  gut 
ein  Mal  wie  das  ander'  lieben; 
wenn  es  aber  Alles  tut, 
soll  es  denn  der  Mensch  verschieben, 
der  zu  der  vergünten  Tat 
gleiches  Recht  and  Ansprach  hat? 

Nealich  war  die  £rde  Braat 
Itznnd  liegt  sie  in  den  Wochen. 
Lanb  und  Blamen,  Saat  and  Kraat 
haben  die  Gebart  gebrochen, 
and  die  reiche  Frachtbarkeit 
wird  noch  tUglich  ansgestreat. 

Freie,  was  sich  nehmen  kan! 
Junge  Leute  sollen  lieben; 
alte  geht  es  gleichsfals  an, 
die  es  ja  so  sehnlich  üben. 
Wer  es  hindert  und  verbeut, 
der  tut  wider  Billigkeit. 

Unsre  junge  Manschaft  kriegt, 
körnt  um  Jugend,  Leib  und  Leben. 
Wie  manch  schönes  Bild  erliegt, 
seit  wir  in  dem  Jammer  schweben, 
der  uns  halb  hat  umgebracht 
und  noch  täglich  dünner  macht ! 

Amor  fleugt  durch  freie  Luft 
mit  der  Mutter  offnem  Schreiben, 
ruft  und  schreiet,  schreit  und  ruft, 
daß  man  nicht  soll  einsam  bleiben. 
Wer  mir,  spricht  er,  itzt  ist  Feind, 
mit  dem  ist  kein  Gott  nicht  Freund. 

0  wie  wol  vermählt  ihr  euch, 
ihr  zwei  anbefleckten  Mündel 
Das  erfreute  Sternenreich 
unterschreibt  die  beiden  Bünde. 
Hymen,  den  es  abgesandt, 
schlägt  durch  die  gepaarte  Hand. 

Seid  nun  froh  und  braucht  der  Gunst, 
die  der  Hinmiel  euch  verstattet, 

19* 
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46  Teilt  die  fruchtgefüllte  Brunst, 

die  ilir  oft  im  Wnndsche  hattet! 
Was  inkünftig  folget  drauf, 
das  mengt  schon  der  Sternen  Lauf. 
Mich  bedankt,  als  seh'  ich  schon, 

60  was  der  nächste  Morgen  giebet, 

wie  der  angenäroe  Hohn, 
der  mit  Fröligkeit  betrübet 
und  folgt  auf  die  erste  Nacht, 
unsre  Braut  halb  zornig  macht. 

55  Die  Yerächterin  der  Zucht 

überfärbt  die  Milch  der  Wangen. 
Seht,  seht,  wie  sie  Ausflucht  sucht, 
die  sie  doch  nicht  will  erlangen! 
Sie  verträgt  mit  halbem  Glimpf 

6»  ihrer  Freunde  sttßen  Schimpf. 

Memnons  Mutter,  Tithons  Frau 
körnt  so  schamrot  auch  geschlichen, 
wenn  das  Kind  der  Nacht,  der  Tau 
ihr  den  Purpurmund  bestrichen, 

65  weil  sie  meint,  die  muntre  Welt 

wisse,  was  sie  heimlich  hält. 

Schöne,  schämt  euch  nicht  so  gar, 
euer  Blumwerk  abzustatten 
und  das  goldgefärbte  Haar 

70  mit  dem  Netze.zu  umschatten, 

in  dem  Amor,  der  es  stellt, 
die  zu  kühnen  Jungfern  fällt! 

Wald  und  Wild  ist  sie,  die  Braut. 
Sie  weist  den  noch  fremden  Jäger 

76  auf  die  Spur,  der  er  sich  traut. 

Sie  schlägt  auf  ihr  grünes  Läger, 
daß  er  für  den  heißen  Tag 
Rast  und  Schatten  nehmen  mag. 
Jaget  wol!  Wir  warten  drauf, 

so  was  ihr  werdet  fangen  balde. 

Wahr  ists,  Wild  hält  sich  nicht  auf 
in  so  einem  zahmen  Walde. 
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Nun  wir  warten,  wie  gesagt, 
bis  ihr  wol  habt  aasgejagt. 

4.  Auf  eine  Hochzeit  zu  Dresden. 

Kleiner  Gott  der  großen  Glut, 
die  ans  Herz  and  Seelen  zwinget, 
die  durch  Mark  and  Seele  dringet 
and  versenget  Sin  and  Mat, 
sieh  die  zwei  Verliebten  an, 
scbaa  an  diese  Fi*aa  und  Man ! 

Sieh  sie  an,  das  heiße  Paar, 
das  vor  diesem  deine  Stärke 
auch  befanden  in  dem  Werke! 
Das  sonst  auch  verfreiet  war, 
spricht  dich,  wie  es  vor  getan, 
wiederam  za  dienen  an. 

Sag  mir ,  was  dein  Dienst  doch  sei ! 
Es  ist  ein  verkehrt  Verlangen, 
da,  ie  mehr  wir  sind  gefangen, 
ie  mehr  achten  wir  uns  frei, 
und,  ie  mehr  wir  frei  ausgehn, 
wollen  wir  in  Diensten  stehn. 

Wie  ein  süßes  Regiment 
maß  es  doch  sein  um  das  deine! 
Das  beweist  mit  klai*em  Scheine 
diß,  so  abermalig  brennt, 
dieses  herzverliebte  Paar 
und  macht*s  durch  sich  selbsten  klar. 

Was  uns  sonsten  nur  erbeut, 
es  sei  was  es  sei  auf  Erden, 
das  mag  nicht  verglichen  werden 
mit  der  güldnen  Ledigkeit. 
Es  sei  was  es  auch  nur  sei, 
das  ist  froh,  wenn  es  ist  frei. 

Wenn  die  schöne  Nachtigal 
einmal  aus  der  Wacht  entsprungen, 
bat  man  ihr  auch  vorgesungen 
dnen  solchen  süßen  Schall, 
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»ö  daß  sie  wieder  flQg'  herein 

und  sich  ließe  sperren  ein? 
Was  uns  einmal  hat  ergetzt, 

das  Terlockt  uns  das  Gemüte 

immerdar  durch  seine  Güte. 
40  Was  uns  einmal  hat  verletzt, 

das  fliehn  und  verhüten  wir, 

wie  wir  können,  für  und  für. 
Wäre  das  Verehlichtsein 

nichts  als  immer  neue  Plagen 
45  und,  wie  schlechte  Leute  sagen, 

eine  liehe  lange  Pein, 

was  hätt'  euch  denn  angebracht, 

daß  ihr  wieder  dran  gedacht? 
Ihr  versichert  uns  durch  euch, 
60  daß  wir  dem  nun  Glauhen  geben, 

Liebe  müsse  sein  ein  Leben, 

dem  auch  keins  auf  Erden  gleich, 

daß  der,  so  sich  ihr  ergiebt, 

Freiheit  mehr  als  Dienste  liebt. 
65  Wol  euch,  die  ihr  dienstbar  seid, 

die  ihr  euch  so  wol  verbunden! 

Ihr  habt  euer  Glücke  funden 

in  der  freien  Dienstbarkeit. 

Dur  seid,  Liebe,  ihr  seid  blos, 
60  mitten  in  dem  Dienen  los. 

Wir,  die  wir  noch  müßig  stehn, 

die  wir  dem  gelobten  Knaben 

uns  noch  nicht  vermietet  haben 

und  in  wüster  Irre  gehn, 
65  wündschen  euch  Heil  und  Gewinst, 

uns  auch  balde  solchen  Dienst. 

5.  Auf  Herrn  Peter  Kuchens  and  Jungfrau  Helei 

ihre  HochzeiL 

1632  Mai. 

Und  was  ist  es  fast  von  Nöten, 
daß  sich  mühen  die  Poeten, 
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Bräntgam,  am  dein  Hocfazeitlest, 
da  das  junge  Jahr  in  Allen 
dir  and  Deiner  za  Gefallen 
einen  Braattanz  hören  läßt? 

Der  gesoiAe  Mai  kommt  gangen 
in  den  ganz  verblfimten  Wangen 
and  verjüngt  each  seinen  Schein. 
Phöbos  sendet  seine  Stralen, 
läßt  den  Platz  mit  Farben  malen 
da  der  erste  Reihn  soll  sein. 

Zephyr  fleugt  mit  offnem  Mande 
und  hancht  ans  dem  Blamenschlande 
mancher  Blumen  liebe  Zier. 
Aklei,  Tulpen  und  Narzissen 
sieht  man  aas  dem  Boden  sprießen, 
den  ihr  tretet,  für  and  fflr. 

Die  gelehrten  Nachtigallen 
Schrein  each  zu  mit  lauten  Schallen: 
GlQck,  Glück,  Glück,  du  trautes  Paar! 
Dir,  dir,  dir  gilt  unser  Singen, 
dem  die  Täler  widerklingen! 
ruft  des  FederpOfels  Schaar. 

Auf  den  Feldern,  in  den  Auen 
habt  ihr  eure  Lust  zu  schauen; 
Alles  schicket  sidi  in  euch. 
Die  verbulten  Heerden  scherzen, 
wenn  sie  euch  sehn  sehnlich  herzen, 
und  umfangen  sidi  zugleich. 

Daß  die  Elster  heller  rauschet, 
daß  um  Bulerinnen  tauschet 
manches  liebes  Wasserrolk, 
daß  die  Püscher  sanfter  brausen, 
daß  die  Lüfte  linder  sausen 
und  uns  trübet  keine  Wölk': 

Alles  diß  und  anders  Alles, 
was  uns  wol  tut  gleiches  Falles, 
wen  wol  trifft  und  geht  es  an? 
Seid  nicht  ihr's,  ihr  Liebsten  beide« 
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denen  die  und  andre  Freude 

blos  zur  Lust  wird  angetan? 

Ja,  ihr  seid*s !  So  braucht  der  Ehren, 

die  euch  Alles  hilft  vermehren, 
45  was  sich  ft'euet  weit  und  breit!    ^ 

Eilt  zur  Lust,  lauft  zu  den  T&nzen, 

weil  ihr  noch  seid  in  den  Lenzen, 

euren  und  des  Jahres  Zeit. 

Norden,  Osten,  Süd  und  Westen 
50  blasen  den  berauschten  Gästen 

kohle,  linde  Lüfte  zu. 

Jht  indessen,  weil  sie  trinken, 

laßt  die  matten  Augen  sinken 

in  die  angenäme  RuhM 
65  Wol!  Wer  will  euch  das  verwehren, 

was  wir  Alle  doch  begehren? 

Geht  das  sanfte  Rasten  einl 

Was  ihr  schlafet,  was  ihr  wachet, 

was  ihr  lachet,  was  ihr  machet, 
60  werden  lauter  Scherze  sein, 

solche  Scherze,  so  mit  nichten 

bloße  Scherze  sind  zu  richten, 

daß  hernach  diß  sage  frei, 

warum  ihr  euch  itzt  wollt  herzen, 
65  daß  zugleich  in  euren  Scherzen 

Schimpf  und  Ernst  gewesen  sei. 

6.  Auf  Herrn  Joban  Weinmans  und  Fräulein  Magdale 
WasserfDhrers ,  gebomen  Plankin,  HocbzeiL 

1632  Mai. 

Recht  SO,  liebe,  traute  Beide! 
Ihr  bequemt  euch  nach  der  Zeit 
und  gebt  an  die  sOße  Freude, 
weldier  itzt  sich  AUes  freut. 
5  Alles  freiet  in  dem  Maien; 

solte  denn  der  Mensch  nicht  freien? 
Der  verliebte  Himmel  lächelt 
'    in  die  gleicherw&rmte  Luft, 


/ 
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welche  gleichsam  Küsse  fitohelt 
auf  der  schwangern  Erden-Klaft» 
die  bald  Beiden,  so  sie  liebet, 
tansent'  schöner  Kinder  giebet. 

Die  demanteneu  Gewässer 
fliegen  durch  den  jungen  MoB, 
und  die  Wellen  flechten  besser 
einen  in  den  andern  Stoß, 
daß  es  an  den  Ufeni  klinget, 
als  wenn  Mnnd  mit  Monde  ringet. 

Diese  Tropfen,  die  wir  schauen, 
wenn  der  Tag  noch  ist  ein  Kind, 
auf  den  aufgedeckten  Auen, 
glaubt  es,  daß  es  KOsse  sind, 
die  die  bulerischen  Sternen 
lassen  sinken  her  von  fernen! 

Und  wer  zweifelt  an  dem  Eulen, 
das  ihr  Federvölker  treibt 
in  den  grttuen  Wälderschulen? 
Niemand  lebt  nicht,  der  nicht  glaubt, 
daß  die  sttßen  Melodeien 
nichts  als  Buler-Lieder  seien. 

Sei  gegrüßt,  4u  Fürst  der  Zeiten, 
du  des  Jahrs  Apell,  o  Mai! 
Wer  wird  mich  wol  überstreiten, 
daß  itzt  nicht  gut  freien  sei, 
da  doch  Alles,  was  sonst  liebet, 
uns  befugten  Anlaß  giebet? 

Wenn  die  Tage  länger  werden, 
und  der  güldnen  Sonnen  Schein 
noch  zur  Zeit  der  muntern  Erden 
nicht  gelernt  beschwert  zu  sein, 
wenn  ihm  Alles,  was  wir  sehen, 
lasset  billich  wol  geschehen: 

das  sind  deine  schönen  Stunden, 
0  du  Herzog  aller  Zier! 
Alles  hastu  dir  verbunden, 
und  diß  liebe  Paar  allhier 
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giebet  dir  den  Preis  der  Ehren, 

daß  du  wol  kanst  freien  lehren. 
Schöne  Brant,  gedenkt  znrücke 
50  und  erwägt  des  Himmels  Gnnst, 

der  ench,  helfe  Gott  zu  Glücke! 

einen  Weinman,  eure  Bninst, 

eiden  Weinman,  der  euch  liebet, 

ftü*  den  Wasserführer  giebet! 
55  Gehet  nun,  umfangt  den  Lieben 

und  tut,  wie  ihr  vor  getan, 

setzet  fort,  was  vor  verblieben, 

weiset  euren  Weinman  an, 

daß  er  eurer  Planken  Netze 
60  wol  um  seinen  Weinberg  setze! 

Ich  verhofT  es  zu  erleben, 

daß,  wenn  uns  der  warme  Wein 

pflegt  am  meisten  Lust  zu  geben, 

dort,  wenn  es  noch  kalt  muß  sein, 
65  zu  dem  Trunk'  ein  süßes  Lachen 

euch  das  liebe  Kind  wird  machen. 

7.  Auf  Herrn  Adam  Zeidlers  und  Jungfrau  Esther  Wel 

Hochzeit 

Frühling. 

Sieh  sie  an,  die  Weberin, 
fromme  Zynthie,  und  höre! 
Du  auch,  züchtige  Zythere, 
unsrer  Nächte  Heroldin, 
5  trit  herfür  und  gieb  dein  Zeichen, 

daß  die  kühlen  Schatten  streichen ! 

Ja,  ihr  tuts.  Der  schöne  Tag 
ist  der  schönen  Nacht  gewichen. 
Was  ists ,  das  dort  kommt  geschlichen, 
10  was  ists,  daß  ich  fragen  mag, 

das  aus  jenen  Hörnern  lachet 
und  der  Braut  solch  Sehnen  machet? 

Lune  ists,  der  Tag  der  Nacht, 
und  die  Herrscherin  der  Flammen, 
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80  die  Lieben  fügt  zusammen, 
hat  sich  neben  sie  gemacht, 
neben  sie,  dieweil  sie  beide 
Gleiches  tun  bei  solcher  Freude. 

Sie  stehn  nun  und  sehn  mit  Lust 
ihre  güldnen  Ritter  ringen, 
daß  die  süGen  Bahnen  klingen 
einen  Ton  uns  unbewußt. 
Was  sie  mit  dem  Winken  wollen, 
ist,  daß  wir  nun  schlafen  sollen. 

Die  verjüngte  Frülingswelt 
eilet,  was  sie  kan,  zu  Bette. 
Alles  eilet  um  die  Wette 
und  verbirgt  sich  in  sein  Zelt 
Alles  hat  sich  schon  geleget, 
was  Wald,  Luft  und  Wasser  heget. 

Alles  braucht  sich  seiner  Ruh'. 
Sehet,  wie  die  Saat  sich  btkcket, 
die  verwachte  Rose  nicket 
und  tut  wie  ihr  Auge  zu, 
und  die  taumelnden  Zypressen 
haben  ihrer  selbst  vergessen! 

Die  gekühlte  Luft  schleicht  aus 
und  haucht  auf  die  trucknen  Matten 
tauende  gesunde  Schatten, 
und  das  frohe  Sternenhaus 
geußt  den  schlummernden  Gewächsen 
neue  Kraft  in  ihre  Flechsen. 

Was  ist  mehr  &oh  als  die  Braut, 
daß  der  Lauf  der  hohen  Sonnen 
nun  hat  seinen  Zweck  gewonnen, 
daß  nun  Alles ,  was  sie  schaut, 
ist  mit  dicker  Nacht  begossen 
und  die  Augen  zugeschlossen? 

Mahl  und  Tanz  sind  gleich  nun  aus. 
Die  bezechten  Gäste  wandern 
immer  einer  nach  dem  andern; 
lederman  der  sucht  sein  Haus. 


900  DER  ODEN  ÜI. 

Nun  yermeint  sie  sich  zq  laben, 

erst  recht  satten  Fng  zn  haben. 
55  Sie  umfängt  des  Liebsten  Leib. 

Wahr  ists,  daß  in  süßem  Zagen 

sie  einandem  selbst  verklagen, 

sie  ihn  Man  and  er  sie  Weib, 

daß  mit  halbgeweintem  Lachen 
60  sie  so  neue  Namen  machen. 

Lieben,  redet  nicht  zu  viel! 

Denn  die  abgeführten  Sternen, 

die  behorchen  euch  vom  Fernen 

und  verraten  dieses  Spiel. 
65  Alle  Götter  wissen  morgen, 

was  ihr  meintet  ganz  verborgen. 
Was  ihr  sonsten  tut,  das  tut! 

Nehmt  und  gebet,  gebt  und  nehmet, 

dessen  sich  kein  Herze  schämet, 
70  dem  es  wird  wie  euch  so  gut! 

Schaffets,  daß  sich  selbsten  müssen 

die  geküßten  Küsse  küssen! 
Dieser  angenähme  Streit, 

der  aus  Einigkeit  entspringet, 
75  bringt  euch,  was  er  Allen  bringet, 

die  so  sein,  als  wie  ihr  seid. 

Was  durch  Streiten  wird  verloren, 

wird  durch  Streiten  auch  geboren. 

8.  Auf  Herrn  Johan  Friedrich  Schröters  und  Marien  Mag 

dalenen  Weinmans  Hochzeit. 

Spätsommer. 

An  das  Frauenziinmer  und  Gesellschaft. 

Heute  sind  der  Götter  Schaaren 
ausspazieret  allzumal, 
haben  sich  verfügt  bei  Paaren 
in  den  weiten  Stemeusal, 
5  pflocken  Blumen,  winden  Kränze, 

führen  liebe  Lobetftaze. 
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Venus  herzet  ihren  Bolen, 
Mars  vertanscht  den  roten  Streit, 
Zynthins  die  blassen  Schalen 
mit  der  süßen  Mflßigkeit, 
pflocken  Blnmen,  winden  Kränze, 
f&hren  Hebe  Lobetänze. 

Zeres  springt  auf  allen  Rainen 
mit  der  frohen  Baverwelt, 
um  die  Tennen,  nm  die  Scheunen, 
Qtn  das  abgetane  Feld, 
pflocket  Blnmen,  windet  Kränze, 
führet  liebe  Lobet&nze. 

Ihr  anch,  Götter  nnd  Göttinnen, 
nur  nicht  ohne  Sterbligkeit, 
lebet  nach  des  Himmels  Sinnen, 
dem  ihr  sonst  ganz  ähnlich  seid, 
pflocket  Blnmen,  windet  Kränze, 
führet  liebe  Lobetänze! 

Hier  steht  riechender  Lavendel, 
da  gesunde  Satnrei, 
Eiswig,  Pdei,  Niy^de,  Qoendd, 
Tansentschön  nnd  Allerlei« 
Pflocket  Blnmen,  windet  Kränze, 
führet  liebe  Lobetänze ! 

Münze,  Roßmarin,  Zypressen, 
Nelken,  Scharlach,  Amaranth 
bleiben  gleichsfals  unvergessen, 
und  was  noch  nicht  ist  genannt. 
Pflocket  Blnmen,  windet  Kränze, 
führet  liebe  Lobetänze  1 

Pflocket,  windet  um  die  Wette! 
Alles  soll  von  Farben  sein. 
Führet  auf  ein  BlnmentBette, 
legt  die  zwei  Verliebten  drein! 
Pflocket  Blnmen,  windet  Kränze, 
führet  liebe  Lobetänze ! 

Legt  sie  drein!  Pflockt,  windet  immer, 
streuet  auf  das  liebe  Paar, 
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45  tanzet  um  ihr  buntes  Zimmer 

und  umschränkt  sie  ganz  und  gar! 

Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze  I 
Lobetänze,  so  die  Werke 
50  der  Weltmehrerin  yermehm 

und  des  großen  Enabens  Stärke, 

den  die  Zyprusbflrger  ehm. 

Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 

fühi'et  liebe  Lobetänze! 
55  Pflocket,  windet,  streuet,  springet, 

tanzet,  jauchzet,  was  ihr  könnt! 

Aller  Himmel  hat«  gedinget, 

alle  Welt  ist  so  gesinnt 

Pflocket  Blumen,  windet  Kränze, 
Go  führet  liebe  Lobetänze! 

Bis  der  Gott  der  gflldnen  Gluten, 

der  die  braunen  Mohren  brennt, 

in  die  hesperischen  Fluten 

freigelaßnes  Zügels  rennt, 
05  pflocket  Blumen ,  windet  K^^änze, 

führet  liebe  Lobetänze! 
Bis  die  silberne  Diane 

zu  dem  lichten  Wagen  kehrt 

und  am  planken  Himmelsplane 
70  ihr  gestirntes  Haupt  empört, 

pflocket  Blumen ,  windet  Kränze, 

führet  liebe  Lobetänze! 

Gleiches  Glücke  wartet  eurer, 

geh*  es  Gott!  noch  dieses  Jahr, 
75  da  man  wird  um  neue  Freier, 

hier  und  da  und  dort  ein  Paar, 

Blumen  pflocken.  Kränze  zieren 

und  so  Lobetänze  führen. 

9.  Auf  eine  Hochzeit  in  Leipzig. 

Ich  weiß  fast  nicht,  was  ich  dichten, 
Bräutgam,  was  ich  setzen  soll. 
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Do  bist  Fread*  and  Leides  voll. 
Soll  ich  mich  nach  dir  denn  richten, 
wie  ich  soll,  so  muß  anch  ich 
leid  nnd  froh  geberden  mich. 

Neniich  sahen  wir  zu  Grabe 
deiner  liebsten  Schwester  ziehn. 
Nun  ist  anch  die  Mutter  hin. 
Heute  setzt  der  große  Knabe 
den  Termin  der  Trauung  auf 
und  zahlt  eurer  Liebe  Kauf. 

Weinend  müsset  ihr  nun  lachen, 
lachend  müsset  weinen  ihr, 
Liebe;  Bräutgam,  sie  mit  dir, 
du  mit  ihr,  die  diß  kan  machen, 
daß  du  seufzen  bei  der  Lust 
und  im  Trauren  froh  sein  mußt. 

Wer  sich  in  sein  Glücke  schicket, 
der  tut  was  Gott  selbsten  wü, 
zagt  in  Nöten  nicht  zu  viel, 
braucht  der  Zeit,  so  ihn  erquicket; 
sein  Yerhängnüß  nimmt  er  auf, 
wie  es  mengt  der  Sternen  Lauf. 

Zwar  es  läßt  sich  übel  stellen, 
wann  das  Leid  vom  Herzen  kömmt 
und  bis  an  die  Tränen  glimmt. 
Also  wenig  Glut  und  Wellen 
können  unvermieden  sein, 
also  wenig  ernste  Pein. 

Doch  so  ist  diß  auch  nichts  Neues, 
daß  die  Sonn'  im  Regen  scheint. 
Also  lacht  man,  wenn  man  weint, 
wer  nur  auch  hat  etwas  Treues, 
das  mit  ihm  die  Wage  hält, 
wo  die  leichte  SchaP  hinfällt. 

Ein  vertrauter  Freund  im  Leben, 
der  halbirt  uns  unser  Leid, 
duppelt  gleichfals  alle  Freud' 
und  versichert  uns  beineben. 


^M4  DER  ODEN  ID. 

daß  die  Not,  so  uns  betrflbt, 
ihm  anch  gleiche  Stöße  gieht. 

Jene  Tage  sind  zum  KlageUf 
die  zur  Fröligkeit  bestimmt. 

4r>  Selig  ist,  der  mitte  nimmt, 

was  fdr  Lust  die  Zeiten  tragen  t 
(regenwärtigs  ist  Gewin; 
was  schon  hin  ist,  das  ist  hin. 
Es  ist  ohne  diß  ein  Schatten 

M  unser  Leben,  Lnst  und  wir. 

Uns  entkommet  ftlr  nnd  fOr, 
was  wir  vor  in  Volmacht  hatten. 
Letzlich,  wenn  denn  alles  port, 
muß  sein  Rest,  wir  selbst,  auch  fort. 

th  Unser  sauersüßes  Leben 

ist  ein  Apothekertrank, 
da  vermischte  Ruh'  und  Stank, 
herb'  und  süß*,  ein  Grauen  machen, 
den  man,  was  man  auch  fang'  an, 

60  scheiden  nicht,  nur  trinken  kan. 

Mäßigt,  schöne  Braut,  das  Trauren 
und  seht  auf  den  Liebsten  hin, 
der  mit  gleichbetrübtem  Sinn' 
eure  Freunde  hilft  betauren, 

66  eure  Freunde,  die  gemein 

ihm  mit  euch  in  künftig  sein! 

Habt  ihr  ihn  betrüben  können, 
so  macht  ihn  auch  wieder  froh! 
Sein  Gesicht'  ist  rot  und  roh 

70  von  der  Zähi*en  scharfen  Rinnen. 

Eurer  Küsse  feuchter  Schwamm 
streicht  hin  diese  Rut  und  Flamm*. 
Ob  diß  Leid  verbeut  zu  schauen 
eurer  Hochzeit  ofbke  Zier, 

76  hinterhält  uns  der  Begier 

und  läßt  euch  zu  Hause  trauen, 
so  weiß  doch  ein  leder  wol, 
wie  er  für  euch  wündschen  soll. 
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Euch  will  fbrderhin  gebühren, 
Uebstes  Paar,  bei  Lieb'  und  Leid', 
als  ihr  schon  gewohnet  seid, 
glddie  Sinnen  stets  zu  fuhren* 
Helfe  Gott,  daß  diese  Treu' 
alles  Tranrens  Ende  seit 

10.  Hortalan  und  Lilie. 

Seh^  ich,  sprach  Hortalan 
ZQ  seiner  Lilien, 
die  bunten  Blnmen  an 
in  ihren  Zieraten, 
so  will  mich  doch  fttr  allen 
die  Lüge  nur  gefallen  : 
so,  Liebst\  du,  meine  Zier, 
fOr  andern  Jungfern  mfar. 

Die  keusche  Lilie 
hub  so  hingegen  an: 
So  wahr  ich  vor  dir  steh\ 
herzliebster  Bortulan, 
wie  Mancher  mich  beweget, 
der  so  der  Gärten  pfleget, 
doch  kanst  fftr  Allen  du 
mich  ziehen  zu  dir  zu. 

£r  bot  ihr  einen  Kuß; 
sie  bot  ihm  einen  drauf. 
So,  so,  sprach  Sylvius, 
das  ist  der  rechte  Kauf! 
Er  wird,  wie  vor  den  Garten, 
so  seine  Lilge  warten! 
Sie  wurden  beide  rot. 
Er  sprach:  So  paar*  euch  Gott! 

r  Herrn  Damian  GIfisers  nnd  Jongfraa 
Reiminnen  Hochseit. 

Will  denn  itzo  nicht  vergflnnen 
meine  zarte  Poesie 

GMteht«.  ^^ 
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eine  Freude  meinen  Sinnen, 
die  sie  vor  versaget  nie? 
5  Schlägt  denn  mir  mein  Pböbns  abe 

eines  schlechten  Liedes  Gabe? 

Der  ich  itzt  vor  andern  Allen 
solte  mitte  frölich  sein 
and  den  Gästen  zn  Gefallen 

10  etwas  Lastigt  stimmen  ein, 

bin,  als  war'  ich  selbst  nicht  meine, 
maß  hier  sitzen  so  alleine. 
Klio,  Kilo,  laß  erbitten, 
laß  erbitten  dich  doch  itzt, 

15  zeige  dich  einmal  in  Gatten, 

mache  mir  den  Kopf  erhitzt, 
daß  ich  nur  anf  Lastgedichte 
meine  Faust  und  Feder  richte! 
Nein,  es  will  mir  nicht  von  Statten, 

so  nicht  nach  meinem  Wundsche  gehn. 

Ich  maß  hiw  im  tiefen  Schatten, 
weit  von  Pindus  Glänze  stehn. 
Nichts  kan  ich  itzt  lassen  hören, 
was  die  bunten  Jungfern  ehren. 

S5  Mir  zwar  hat  das  GlOck*  erwehret, 

werter  Bräutgam,  werte  Braut, 
daß  ich  nicht  zn  euch  gekehret 
and  die  Freuden  angeschaut; 
eure  sflße  Hochzeitfreaden 

•0  muß  ich  durch  das  Absein  meiden. 

Glücke,  wehre!  Doch  dein  Wehren 
kan  mir  Alles  wehren  nicht. 
Diß  mein  Hochzeitwundschverehren 
alle  Glfickes  Mißgunst  bricht 

35  Dieses  Lied,  das  soll  den  Willen 

^     meiner  Gegenwart  erfüllen. 

Nehmt  es  an,  gepaarte  Heneii! 
Nehmt  es  als  mich  seibeten  an, 
der  ich  eure  Liebeskerzen 

40  besser  nicht  beschenken  kan! 
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Der  Gesang  soll  von  mir  zengen, 
daß  ich  euer  bin  zn  eigen. 

Braut,  gedenket  unterdessen, 
daß  an  euch  was  Gläserns  ist! 
Brftntgam,  tut  auch  nicht  vergessen, 
was  ihr  nun  fort  reimen  müßt! 
Daß  ihr  mögt  nach  kurzen  Tagen 
neue  Reim'  und  Gläser  tragen! 

12.  Auf  eine  adeliche  HodizeiL 

1633  Herbst. 

Zwar  ich  muß  von  fernen  schauen, 
wie  man  euch  itzund  wird  trauen, 
wie  man  euch  wird  legen  bei, 
und  den  Tag  der  süßen  Freuden 
muß  ich  wider  Willen  meiden, 
weit  von  euch,  ihr  liebsten  Zw^ 

Gott  und  Glücke  heißt  mich  reisen, 
dieses,  was  wir  hier  hOr^n  preisen, 
selbst  zu  sehen  anderweit. 
£uch  heißt  Gott  und  Glücke  freien, 
die  es  lassen  wol  gedeien, 
was  ihr  Zwei  Eins  worden  seid. 

Doch  soll  dieses  Liedlein  gehen 
und  vor  eurer  Tafel  stehen 
und  erheben  seinen  Ton, 
den  Ton,  den  die  Libethrinnea 
und  die  süßen  Kastalinnen 
singen  auf  dem  Helikon. 

Hymen,  Venus  und  der  Knabe, 
der  die  Lieben  führt  zu  Grabe, 
da  nichts  als  der  Tod  bleibt  tot, 
die  begleiten  sie,  die  Lieben, 
die  sich  freuen  und  betrüben 
über  der  nun  nahen  Not. 

Seht,  sie  geht,  die  Braut,  die  schtoe! 
Die  80  manche  Ritters-SOhne 

20* 
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attserwälilt,  kriegt  Einer  nun. 

Einer,  den  der  Himmel  liebety 

der  sich  ihr  in  Last  ergiebet^ 
so  8oU  in  ihren  Armen  mhn.- 

Edles  Paar  an  Blnt  and  Gabeir, 

nehmt  nun,  was  ihr  könnet  liaben, 

nehmt  and  gebet,  gebt  and  nehmt  l 

Edles  Paar  an  gleicher  Tagend^ 
S6  pfleget  earer  frischen  Jagend, 

der  sich  alle  Lost  beqaemt! 

Teilt,  vermischt,  vermohrt  das  Feaer^ 

das  der  Himmel,  euer  Freier, 

in  euch  Beiden  angesteckt, 
40  daß  ans  dieser  Liebesflamme 

earem  hochgepreisten  Stamme 

eine  neae  werd'  erweckt! 

13.  Lied  der  Rhodope  von  der  schönen  Orithyj^ 

1634  October  5. 

Als  Hymen  zusammen  brachte 
den  berühmten  Aquilon, 
und  die  Orithyja  schon, 
Jupiter  gar  lieUich  lachte; 
5  aUe  Götter  ingemein 

sah  man  wunderfrölich  sein. 

Phöbus  sprach:  Mein  Licht  ist  nichtes 
gegen  Orithyja  Glanz: 
ich  bin  überwunden  ganz. 
10  Ist  doch  ihres  Angesichtes 

und  der  Augen  heUer  Schein 
klftrer  als  die  Stralen  mein. 

Venus  und  die  kleinen  Buben, 
die  da  sdiürzen  Liebesband', 
ift  wann  man  Orithyjam  nannt', 

bald  zu  springen  sich  erhüben, 
und  für  Freuden  tanzten  all', 
daß  es  weit  und  breit  erschalL 
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Wann  das  Meer  durch  starke  Winde 
an  die  Wolken  wird  gerfickt, 
und  die  Schönste  herfflr  hlickt: 
in  ein  LOftelein  gelinde, 
in  ein  sanftes  Sausen  gut 
sich  der  Sturm  yerwandeln  tut 

Charites,  in  eurem  Orden 
seind  zuvor  gewesen  drei ; 
ietzo  solt  ihr  wissen  frei, 
eure  Zunft  ist  größer  worden : 
Orithyja  dieses  Mal 
ist  die  vierde  iu  der  Zahl. 


14.  Auf  eine  Hochzeit  in  Lieflande. 

S.  B.  Brokinaus  HochKcit  V.  468  —  495,  oben  8.  93. 

5.  Auf  eine  adeliche  Hochzeit  in  Lieflande. 

Diß  ist  das  Liclit, 
das  euch  den  Lohn  Verspricht 
für  eure  Treu', 
ihr  wolgepaarten  Zwei, 
und  dieses  ist  die  Zeit, 
die  euch  mit  Lust  erfreut! 

Zjrthere  singt, 
ihr  Sohn  Kupido  springt, 
der  Götter  Schaar 
tanzt  um  diß  edle  Paar, 
daß  auch  der  nahe  Wald 
von  Jauchzen  widerschallt. 

Glfick'  zu.  Glück'  zu, 
du  edle  Doris  du, 
und  du  Floran, 
du  werter  Rittersman! 
So  singen  fttr  und  fttr 
die  Götter  und  auch  wir. 
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erni  Heiiirich  Animks  mid  Jongfrao 
Tan  Schoten  Hodizeit  in  ReveL 


1636. 

Yeniu  sah*  den  Bräutgam  sitien 

auf  den  Spitzen 
des  gehörnten  Helikons^ 
da  man  sich  venneint  zu  sichern 
s  in  den  Bfkdiem 

filr  den  Listen  ihres  Sohns. 

Konun,  Kind,  sprach  sie,  laß  die  St&rke 

nnsrer  Werke 
Allen  hente  werden  klar! 
10  Pindns  ists,  der  mich  nicht  ehret; 

dich  versehret 
der  Gelehrten  blasse  Schaar. 

Eilends  nam  das  Kind  zosammen 

Pfeir  und  Flammen, 
15  eilends  saß  er  anf  zu  ihr; 

eilends  fuhr  er  durch  die  Wiesen 

der  Odrysen, 
edles  Thessalis,  zu  dir. 

Alle  funden  sich  am  Beien 
20  voller  Schreien, 

voller  Jauchzen,  wie  man  ladit; 
Alle  sahen  sie  sich  spritzen 

aus  der  Pfützen, 
die  das  Flfigelpferd  gemacht. 

9&  Eh*  sich  lemand  da^  versähe, 

traten  nahe 
Venus  und  ihr  Zypripoc. 
Dflrft  ihr,  sprachen  sie,  mehr  Gäste 

zu  dem  Feste? 
so  Nein!  sprach  Kilo.  Das  darvorl 

Amor  bot  ihr  bald  die  Spitze 

mit  dem  Flitze, 
den  er  gleich  auch  schnellte  los. 
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Drauf  ftUt  unser  Bräatgam  eben 
»  ohne  Leben 

in  der  Krfinter  grünen  Schoß. 

Da  kam  Zynthius,  der  schöne, 

mit  GetOne 
durch  den  dicken  Dannenwald. 
41         Alle  die  gesamten  Feinde 

wurden  Freunde, 
und  der  Tote  lebte  bald. 

Mir  ists  leide,  sprach  Zythere, 

daß  ich  höre, 
^'  daß  der  Fremde  ward  verletzt. 

¥j  ist  würdig  meiner  Gnade. 

Dieser  Schade 
soll  ihm  reichlich  sein  ersetzt. 

Bei  den  güldnen  Karitinnen 

ward  sie  innen 
einer  menschlichen  Gestalt. 
Diese,  sprach  sie,  soll  ihn  luTzen 

für  die  Schmerzen, 
für  die  schimpfliche  Gewalt 

Erato  lief  mit  Melposen 

und  brach  Rosen 
für  das  neuvermählte  Paar, 
und  die  Andern  schrien  aus  Freuden: 

Wol  sei  Beiden!, 
daß  die  Luft  voll  TOnens  war. 

Seid  erfreut,  ihr  Hochzeit-Gäste, 

auf  das  Beste! 
Paphos  und  Olymp  sind  eins. 
Unser  Bräutgam  hat  die  Beute. 

Schont  auf  heutß 
keiner  Kost  und  keines  Weins! 

Die  gestirnten  Lüfte  scherzen. 

Tausent  Kerzen, 
tauseut  lichter.  Fackelft  stehn.    . 


3iS  D£B  ODEN   HI. 

70  Diß  sind  Hymens  gttldne  Boten. 

Die  von  Schoten 
'   soll  nun  stracks  zu  Bette  gehn  | 

Schöne  Braut,  seid  ohne  Sorgen 

für  dem  Morgen, 
75  der  euch  euren  Namen  nimmt! 

Um  was  ihr  euch  halb  betrfibet 

und  doch  liebet, 
ist  uns  Allen  so  bestinunt 

Tratet  nun ,  dörft  ihr  euch  trauen, 
so  ihr  Jungfrauen, 

kftßt  die  Braut  zum  Letzten  nun! 
Und  das  Andre,  was  ihr  lasset, 

sie  nicht  hasset, 
das  soll  ihr  der  Liebste  tun. 

17.  Hirtenlied  auf  eines  Freundes  in  der  Moskow  gel 

tener  Hochzeit 

]63ö  Mai. 

Florian,  der  gute  Pfeifer, 
ging  um  Rußlands  größte  Stadt, 
als  von  Kälte  wurde  steifer 
Alles,  was  den  Namen  hat, 
h  und  so  lang'  er  fingern  kunte, 

sang  er,  wie  er  stets  begunte; 

„Her,  Palemon,  her,  Florelle, 
her,  Amynt,  her,  Sylvius! 
Melibeus,  her  zur  Stelle! 
io  Singt  mir  Eins  auf  Tityrus! 

Tityrus  aus  unsreni  Orden, 
der  ist  heute  Bräutgam  worden ! 

Tityrus  ist  Bräutgam  worden, 
Tityrus,  der  fromme  Man. 
15  Osten,  Westen,  Süd  und  Nordeu, 

blaset  unsem  Nachbarn  an, 
unser  Nachbar ,  der  sich  heute 
dir,  Kupido,  giebt  lur  Beute! 
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Mein!  wer  ist  denn  seine  Liebe? 
Sie  ists,  nnsre  Dorile, 
die  sein  lieb  Gedilchtnaß  schriebe 
oft  zu  Winters  in  den  Bcbnee, 
die  oft  schnitt'  an  manchen  Eichen 
ihres  Liebsten  Namenszeichen. 

Er,  der  König  nnsrer  Flüsse, 
hebt  sein  schilficht  Haupt  empor, 
tut  ftu*  Frenden  stärkre  Gflsse, 
als  er  nie  getan  zuvor, 
nnd,  als  man  uns  glauben  machet, 
hat  er  dreimal  laut  gelachet. 

Die  erfreuten  Heerden  springen, 
das  verlebte  Jahr  wird  jung, 
die  gelehrten  Vögel  singen, 
Wald  und  Feld  ist  auf  dem  Sprung', 
und  die  Schoß  der  alten  Erden 
will  aufs  Neue  schwanger  werden. 

Sie  sti*eicht  mit  verliebtem  Finger 
ihre  Runzeln  von  der  Haut. 
Au*  nnd  Odilen  werden  jünger 
zu  Gefallen  unsrer  Braut. 
Zu  Gefollen  beiden  Lieben 
liebt  was  Liebe  nur  kan  üben. 

Ein  Zweig  bulet  mit  dem  andern. 
Die  erhitzte  Wasserschaar 
sieht  man  an  den  Ufern  wandern, 
hier  ein  Pärlein,  dort  ein  Paar. 
Was  tun  anders  Flüss'  in  Flüssen, 
als  daß  sie  uns  lehren  küssen? 

Hier  scheuGt  Münze,  da  Lavendel, 
dort  berühmter  Dorant  auf; 
bunter  Klee,  gesunder  Quendel 
kömmt  gesprossen  HauT  auf  Häuf. 
Auf  den  Feldern,  auf  den  Auen 
ist  nichts  als  der  Mai  zu  schauen. 

Freiet  wol,  ihr  neuen  Freier! 
Laßt  nichts  nach  als  uneins  sein! 
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Gott,  der  halte  diß  sein  Fener, 

eure  Liebe,  stets  im  Schein'! 

Unser  Vorrat,  Vieh  nnd  Weide 
Go  soll  auch  stets  sein  vor  euch  beide. 

Laßt  den  bleichen  Neid  nur  treiben, 

wo  sein  leichter  Wind  hin  will! 

Banren  können  vor  ihm  bleiben, 

er  hat  viel  ein  höher  Ziel. 
65  Eiu&lt  ists',  die  Hirten  ntitzet 

und  sie  vor  der  Mißgunst  schtitzet 
Daß  ihr  unser  mögt  gedenken, 

so  soll  unser  leder  euch 

einen  feisten  Hammel  schenken. 
70  Pan  der  mach'  euch  zeitlich  reich! 

Ewig  wird  euch  der  versorgen, 

der  uns  stets  bringt  neue  Morgen." 
Und  mit  dem  war  ihm  erstarret 

Hand  und  Wind  und  Wort  darzu. 
7f.  „Ei",  sprach  Dorile,  „so  harret, 

nehmt  euch  doch  bei  uns  die  Roh' ! 

Ich  will  meinen  lieben  Gästen 

heinte  geben  was  zum  Besten." 
Wol!  Sie  waren  des  zufrieden, 
80  kunten  sie  was  machen  draus. 

Titjrus  nam  einen  Jeden, 

und  zoh*  in  sein  neues  Haus 

zu  Erw&rmung  ihrer  Glieder 

alle  die  gesammten  Brttder. 

18.  Herrn  Jacob  Sperlingen  und  Jungfrauen  Ai 

hammer  in  Hamburg. 

1636  Juni  13. 

Freund,  ich  bin  dir  f&r  gewiß 
gut  zu  tun  weit  mehr  als  diß, 
daß  ich  deines  Hymens  Feier, 
der  dir  heut'  ein  Fest  bestellt, 
5  das  dem  Himmel  wol  gefUit, 

zieren  soll  mit  meiner  Leier. 
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Dreimal  hat  dir,  Wasserman, 
Zjnthius  Bescheid  getan, 
dreimal  will  es  Winter  werden, 
seit  ich  dein  Hamburg  ließ  stchn 
and  mit  dir  fing  an  zn  gehn  «^ 

gegen  RenGlands  kalten  Norden. 
Damals  stund  auch  dir  dein  Sin 
weit  mit  mir  zn  fahren  hin, 
wo  der  jnnge  Tag  erwachet, 
wo  das  teure  Holstein  nun 
etwas  Solches  hat  zu  tun, 
das  uns  Allen  Freude  machet. 
Nach  der  Zeit  so  hastu  dich 
ganz  gesetzet  gegen  mich, 
leb  bin  ganz  erpicht  auf  Zflge: 
du  erwählest  dir  die  B,uh\ 
Düd  der  Ruhe  Rast  darzu 
giebt  sich  dir  in  voller  Gnttge. 
Diß  gewOndschtc  Hinderuttß 
fiirdert  dich,  das  ist  gewiß. 
I>ein^  Gedanken,  Tun  und  Lassen, 
Alles ,  was  du  bist  und  hast, 
das  giebst  du  in  einer  Last 
deiner  Liebsten  zu  um&ssen. 

Gott,  der  weiß,  wie  mirs  noch  geht. 
^un,  ihr  wisset,  daß  ihr  steht: 
ieb  besteh'  in  Unbestande. 
I>icb  verknüpft  ein  freies  Band: 
ich ,  wie  los  mir  ist  die  Hand, 
bin  verstrickt  auf  weite  Lande. 
Wol  euch,  ttbel  mir,  daß  ich 
So  verwegen  bin  auf  mich ! 
O^ott,  der  mag  uns  beiderseiten, 
^eil  es  ja  muß  sein  getan, 
dich  mit  Segen  sehen  an, 
^ich  mit  Hulden  auch  begleiten. 
Komm'  ich  wieder  wol  zu  dir, 
gelingt  es  dir  und  mir, 
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Ab  dir,  daß  du  mich  kanst  empfangen, 

mir,  daß  eine  lange  Schaar 
deiner  Kinder,  Paar  und  Paar, 
recht  entgegen  kömmt  gegangen. 

19.  Auf  Jungfrau  Elsaben  Niehuß  mit  Herren  M.  Sali 
Matthias  ihre  Hochzeit^  1637  Juni  12. 

1688  Juni. 

Teurer  Bräntgam,  mir  mehr  nicht 

als  hekant  nur  vom  Bericht^ 

liabt  ihr  das  wol  können  wagen 

und  die  mittelste  der  Zahl 
5  dreier  Schwestern  nach  der  Wahl 

nm  die  Ehe  dürfen  fi*agen? 
Und  getraute  sies  auch  ihr, 

einer  so  zu  greifen  für, 

sie,  das  Herzblat  unter  dreien? 
lu  Sie,  der  Eltern  wahrer  Ruhm 

und  der  Tugend  Eigentum, 

will  und  soll  alleine  freien? 
Frei  ist  Freien,  wie  es  heißt; 

frei  sein  will  ein  freier  Geist. 
15  Freit  denn,  Freie,  nach  Belieben, 

sie  nach  Wundsch'  und  ihr  nach  Lust! 

Freit  und  liebt,  drflckt  Brust  an  Brust! 

Liebe  darf  frei  Alles  flben. 
Ich  weiß  wol,  daß  diese  Sdirift 
so  die  gesolte  Zeit  nicht  trifft 

Mich  hat  die  Begier  zu  reisen 

alhcnweit  von  euch  geführt, 

so  daß,  wie  sichs  wol  gebührt^ 

ich  euch  nichts  von  mir  kan  weisen. 
s5  Als  ich  nachzuredinen  weiß, 

so  zerfloß  ich  {last  vor  Schweiß 

in  dem  dürren  Partherlande, 

da  der  hocherfreute  Belt 

euch  sah'  euer  Hochzeitzelt 
so  schlagen  auf  an  seinem  Strande. 
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Triebsand,  der  die  Fendite  trinket. 
10  Unsre  Jungfrau  wird  znr  Brant, 

weil  sie  schant, 
daß  ihr  ihre  Schwester  winket. 

Wol  denn !  Die  gesunde  Sucht 

bringt  die  Frucht, 
iri  die  für  diese  Krankheit  dienet. 

Ihr  seid  frisch  itzt,  die  ihr  doch 

neulich  noch 
fast  wie  nicht  zu  heilen  schienet. 

Gott,  der  Liebstem  eurer  Brunst, 
20  gieße  Gunst 

in  das  wolbeflammte  Feuer, 
und  der  Himmel,  der  euch  paart, 

geh*  auch  Art 
aus  der  schönen  Glut  noch  heuer! 

2r>  Wie  der  trefliche  Smaragd 

güldner  macht 
des  berühmten  Goldes  Stralen, 
wie  der  ungeschminkte  Wein 

seinen  Schein 
90  duppelt  in  Venedigs  Schalen: 

so  vermählt  sich  Blut'  und  Frucht, 

Zier  und  Zucht, 
so  steht  Scham  bei  schönen  Jungen. 
Gleiches  Paar  an  beiderlei, 
35  saget  frei, 

daß  euch  Freien  ist  gelungen! 

Aller  Erden  Fruchtbarkeit 

liegt  verschneit, 
Homung,  unter  deinen  Fttßen: 
40  ihr  auch  deckt  euch  in  der  Ruh' 

sanfte  zu 
und  erwftrmet  euch  mit  Kflssen. 

See  und  Luft  und  Land  wird  bald 

mit  Gewalt 
4s  zur  Geburt  und  Mehrung  eilen; 
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chaaet  zu,  daß  ihr  euch  denn, 

ihr  wißt,  wenn, 
icht  zu  lange  mögt  verweilen  I 

Hövelt  ener  nenes  Haas, 

Bräutgam,  aus! 
alet,  wie  sie  vor  wird  reißen, 
4iß  die  itet  noch  Junge-Frau 

halt  für  rau, 
-ald  gar  mflsse  Matter  heißen! 
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21.  Brautlied. 

Amaryliis  lieht  Mirtyllen, 
ud  Mirtyllus  Amaryllen. 
ommt,  ihr  Schifer,  kommt  heran, 
ommt  heran,  ihr  Sdiftferinnen, 

t  uns  um  den  BIwnenplan 
inen  neuen  Tanz  heginnen! 

Amaryliis  lieht  Mirtyllen 
nd  Mirtyllus  Amaryllen. 
das  auserwählte  Paar! 
die  weitgeprdsten  Beide, 
ie  der  ganzen  Hirtenschaar 
^zt  gehären  solche  Freude! 
Amaryliis  lieht  Mirtyllen 
nd  Mirtyllus  Amaryllen. 
^Schlagt  durch  die  gepaarte  Hand, 
^hr  hierzu  ersuchten  Sternen, 
"^ind  gesegnet  derer  Stand, 
^ie  von  euch  das  Liehen  lernen! 
Amaryliis  lieht  Mirtyllen 
^^nd  Mirtyllus  Amaryllen. 
^aar  an  Treue,  Paar  an  Zucht, 
?aar  an  Ehren  gleich  gehalten, 
leostet  nun  die  sflße  Frucht, 
^ie  euch  nimmer  läßt  veralten ! 

Amaryliis  lieht  Mirtyllen, 
^nd  Mirtyllus  Amaryllen. 


^ 
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Liebsten,  euch  hat  diese  Gunst 
euer  Himmel  zugeeignet; 
der  erhalte  diese  Bmnst, 
so  bis  auch  ihr  zu  Himmel  steiget! 

22.  Auf  des  ehrenfesten  nnd  hochgelahrten  Herrn 
Grahmans,  Zariscb.  Majestät  in  Moskaw  bestalten  L< 
und  der  viel  ehr-  nnd  tugendreicben  Jongfrauen  ! 

Fonnens  ihre  Hochzeit 

1639  Juni  27. 

Kanst  da  nun,  Thalia,  was, 

so  verlaß 
Helikons  gepttschte  Höhen 
und  laß  durch  das  ebne  Feld 
r>  umb  den  Belt 

deine  Saiten  schärfer  gehen ! 
Deines  Vätern  liebster  Sohn, 

den  dein  Ton 
oft  and  oft  rOhmbt^  umb  die  Wette^ 
10  unser  Beider  Lust  und  Gonst, 

Kuß  und  Brunst, 
wird  selbander  gehn  zu  Bette. 
Wol,  und  mehr  als  wot  getan 

umb  und  ant 
1!*'  Er,  der  Fürst  der  Arzeneien, 

sie,  das  Bild  der  Zucht  und  Zier 

fOr  und  für, 
mögen  glück-  und  fröhdi  freien! 
Liebe,  die  sich  redlich  meint, 
^«'  ist  der  Freund, 

der  uns  Leid  und  Tod  veijaget. 
Lieben  und  Geliebetsein 

ttberein 
wird  vom  Himmel  auch  gesaget. 
2r>  Ist  dir,  Landsman,  dieses  Tun 

endlich  nun 
in  dein  treflichs  Herze  kommen. 
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das  dir  deinen  alten  Sin 

gänzlich  hin 
90         aus  der  Seelen  hat  genommen? 

Du  dorchkennst  die  große  Welt, 

was  sie  hält 
an  und  unter  diesem  Blauen. 
Billich  tust  du  deinen  Brauch, 
^  daß  du  auch 

nun  die  kleine  wilst  durchschauen. 

Dein  gezweigter  Wundsch  steht  hier. 

Gunst  nmb  Zier, 
Zier  umb  Gunst  vermählt  euch  beide, 
^         so  daß  Stadt  und  Land  und  Zeit 

weit  und  breit 
froh  sein  über  eurer  Freude. 

Deiner  Arbeit  Trösterin 

und  Gewin, 
die  Duplirung  deiner  Freuden, 
die  verspricht  sich  fort  fOr  fort 

in  dein  Wort, 
nimmermehr  von  dir  zu  scheiden. 


ü 


so 
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Lege  nun  dein  ganzes  Herz\ 

Ernst  und  Scherz, 
Angst  und  Mühe,  Lust  und  Wonnen, 
was  du  kanst  und  bist  und  hast 

zu  der  Bast 
in  die  Schoß  der  schönen  Fonnen! 


Zeige  Moskaw  deinen  Schatz 

und  gieb  Platz 
deinen  schönen  Treffligkeiten, 
auch  in  einer  fremden  Welt 

ihr  Gezelt 
^         aufzutun  und  auszubreiten ! 

Vaterland,  du  Liebstes  du, 

gieb  es  zu, 
daß  dein  Kind  sich  hier  beweibet! 

^^^^  dratMho  Oeaielite.  ^^ 


DE&  ODEN  m.    YOl^t  HOGfiZEITLl] 


wnwM. 


Seine  Treue,  lAeh*  und  Pflicht, 
e»  wie  er  spricht, 

ists,  die  dennoch  deine  bleibet. 

Was  zu  deiner  festen  Pflicht, 

dnpples  Licht, 
der  ersuchte  Gott  will  geben, 
70  ist  in  ungezählter  Zahl 

fiberall: 
Reichtum,  Erben,  Ehre,  Leben. 

Bruder  Brftutgamb,  Schwester  Braute 

schaut  doch,  schaut! 
T5  Luna  lacht  aus  neuen  Augen; 

Areas,  der  die  Nacht  bewacht, 

spricht  und  lacht: 
Wachen  wolle  mehr  nicht  taugen. 

Geht  denn,  Liebste,  macht  es  gut! 
M  Wie  es  tut, 

ob  es  uns  audi  sei  zu  wagen, 
und  was  ihr  sonst  mehr  in  Zucht 

da  versucht, 
wollen  wir  euch  morgen  firagen. 


3S3 


VIERTES  BUCH 


DER     ODEN, 


VON  GLÜCKWÜNSCHÜNGEN. 


Edeln  and  Oroßachtbarn  Herrn  Johan  Mallern  dem  JOngem 
auf  Kanda,  meinem  sehr  werten  lieben  Freunde. 
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1.  An  Herrn  Magnus  Schuwarlen,  Churf&rstl.  Dorchlaacht  zo 

Sachsen  u.  s.  w.  Rent-Secretarien. 

Freund  der  dreimal  dreien  Schwestern! 

Kan  es  wol  geschehen  sein, 

wie  da  mich  beHclitetst  gestern, 

als  ich  gienge  zu  dir  ein, 
r>  daß  der  Sachse  günstig  sei 

mir  nnd  meiner  Feldschahnei? 
Ist  denn  nun  mein  Dorfgeheale 

auch  his  in  die  Stadt  erschallt, 

der  ich  mich  doch,  wie  ein'  Eule, 
10  stets  im  Wald'  und  Finsterm  halt'? 

Hat  denn  auch  der  Fürst  erhört 

das,  was  Pan  die  Bauren  lehrt? 
Nun,  ich  muß  es  dir  zwar  gl&uben, 

doch  ich  bin  des  Orts  nicht  wert, 
15  der  ich  billich  solte  bleiben 

stets  um  meine  Hürd'  und  Herd'. 

Ich  will  gehen  in  die  Stadt, 

da  man  mich  gelobet  hat. 

War'  ich  doch  nur  schon  zur  Stätte, 
to  da  der  kluge  Seußius 

spielet  auf  der  güldnen  Flöte 

um  der  strengen  Eiben  Fluß, 

um  den  Ort,  da  er  und  du 

euren  Leiern  nicht  laßt  Ruh' ! 
tö  Ich  zwar,  der  ich,  recht  zu  sagen, 

eine  Gans  bei  Schwänen  bin, 

scheue  mich  zu  euch  zu  wagen, 

doch  verlangt  mich  sehr  daiiin. 

Könt'  ich  gleich  nicht  stimmen  drein, 
30  doch  würd'  ich  halb  selig  sein. 

Weg  mit  dem,  der  stets  nur  lieget 

bei  der  faulen  Ofenbank! 


VON  GLÜCKWÜNSOaUNGEN. 

Wer  sich  zu  Gelehrten  füget, 
wird  gelehrt,  verdienet  Dank. 
Diß  ist  meines  Lohes  Ziel, 
daß  ich  stets  mehr  lernen  will. 

lie  Wolgebornen  Herrn  Hans  Heinrichen  und  Herrn 
Chrislianen,   Herren   von  Schönbarg. 

MDCXXX. 

Trantes  Paar  der  Pierinnen, 
das  nicht  nnr  ein  Föhus  liebt, 
dem  sich  iede  Charts  giebt, 
hohen  Blutes,  hoher  Sinnen, 
Paar  an  Ehren ,  Paar  an  Tugend, 
Paar  einander  gleich  an  Jugend! 

Soll  denn  meine  Klio  singen, 
Klio,  meine  Bauer-Magd, 
dich,  von  dem  Apollo  sagt, 
daß  die  Saiten  nicht  recht  klingen, 
wenn  er  will  zu  deinen  Ehren 
ein  Getone  lassen  hören? 

Doch  schallt  es  noch  fein  in  Püscheu, 
wenn  die  frische  Fyllis  tönt, 
frühe,  wenn  sich  Titan  sehnt 
aus  den  Wassern  vorzuwischen, 
wenn  sie  singet  von  dem  Herzen, 
das  ihr  Mopsus  gab  mit  Scherzen. 

Meine  Klio,  meine  Liebe, 
lasse  dich  nichts  fechten  an, 
ob  hier  Föbus  selbst  nichts  kan! 
Stell  dein  Antlitz  nur  nicht  trübe, 


Trautes  Paar  der  Pierinnen, 
das  nicht  nur  ein  Föbus  liebt, 
dem  sich  iede  Charis  giebt, 
hohen  Blutes,  hoher  Sinnen, 
Paar  an  Ehren,  Paar  an  Tugend, 
Paar  einander  gleich  an  Jugend! 
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Itzt  hab'  ich  mir  fOrgenommen 

durch  die  Wälder,  durch  das  Feld, 

durch  die  weite  runde  Welt, 

auch  wo  Föbus  nie  hinkommen, 
86  dich  zu  suchen,  dich  zu  ehren, 

deines  Lobes  Lob  zu  mehren. 
Wird  den  Erdenkreis  bestralen 

Föbus  warmes  Angesicht^ 

oder  wird  das  SilberrLicht, 
40  Zynthius  die  Nächte  malen, 

wirstu  schlafen,  wirstu  wachen, 

wirst  du  weinen,  wirst  du  lachen, 
wirst  du  SpieP  und  Jagten  halten, 

wirst  du  zu  der  Tafel  gehn, 
45  wirst  du  vor  der  Liebsten  stehn, 

bis  du  letzlich  wirst  erkalten: 

so  soll  dich  zu  allen  Zeiten 

meine  Kilo  auch  begleiten. 
Trautes  Paar  der  Pierinnen, 
50  das  nicht  nur  ein  Föbus  liebt, 

dem  sich  iede  Charis  giebt, 

hohen  Blutes,  hoher  Sinnen, 

Pfuur  an  Ehren,  Paar  an  Tugend, 

Paar  einander  gleich  an  Jugend! 

3,  Auf  der  Durchlauchtigsten  Frauen,  Frauen  Marie0  ^ 
poren,  der  Schweden,  Gothen  und  Wenden  Königin  u.  i 
Ihrer  Majestät  Ankunft  in  Leipzig.  JMDCXXXl- 

1681  Deoember  16. 

Nymfe,  welcher  ich  zu  Ehren 
billich  diese  Faust  setz'  an, 
welcher  ich  ein  Lied  laß  hören, 
das  die  Zeit  bestehen  kan, 
A  sei,  Prinzessin,  mir  gewogen, 

bis  ich  den  Gresang  vollzogen! 

Was  doch  aber  soll  ich  spielen, 
was  doch  soll  idi  heben  au? 


VON  6I,0CKWÜNSCHUNOEN. 

Wie  vor  ddnan  Herren  fielen 
so  viel  tansent  tansent  Man? 
Wie  von  Kriegern,  wie  von  Bossen 
blntgefUlte  Bäche  flössen? 

Wie  der  Eiben  breiter  Bflcken 
sich  vor  ihm  gezogen  ein? 
Wie  sich  vor  ihm  knechtiich  bttcken 
die  bezwnngnen  Main  nnd  Bhein? 
Wie  sich  ihre  stobEon  Wellen 
ihm  zn  Dienste  mflssen  stellen? 

Nein!  Die  iinerhörten  Taten 
rfthmen  an  sich  Selbsten  sich. 
Was  vor  Siegen  ihm  geraten, 
ist  gar  viel  za  hoch  für  mich. 
Eine  Muse  mnß  es  singen, 
die  sich  gleichet  solchen  Dingen. 

Hier  hab*  ich  mir  angesetzet, 
Heldin ,  nur  zn  sehn  auf  dich, 
nun  uns  dein  Gesicht'  ergetzet, 
und  von  ans  läßt  sehen  sich. 
Dieses  Liedes  linde  Weisen 
sollen  deine  Zukunft  preisen. 

Bis  willkommen,  bis  willkommen, 
hochgelobte  Königin, 
nun  auch  hieher  hat  genommen 
seinen  P&d  dein  edler  Sin! 
Bis  willkommen!  rufen  Alle, 
wer  nur  rufen  kan  mit  Schalle. 

Das  verlebte  Jahr  wird  jünger, 
£i}rus  hemmet  seine  Bach\ 
Aquilo,  der  Wasserzwinger, 
bricht  die  Stürme,  fährt  gemach, 
Boreas  weiß  sanft  im  Wehen 
seiner  Fürstin  nachzugehen. 

Föhns  lächelt  her  von  fernen, 
streckt  sein  Gold  erfreuter  aus. 
Luna  winket  aus  den  Sternen, 
und  beglänzt  ihr  blaues  Hans. 
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Tag'  und  Nächte  sind  uns  helle, 
weil  du  Ueiben  wirst  zur  Stelle. 
Leipzig  rAhmet  sich  der  EhroB, 

fio  die  du  ihm  hast  angetan, 

daß  du  ein  hier  wollen  kehren 
and  den  Ort  selbst  sehen  an, 
den  Ort,  da  dein  Held  sich  wagte 
and  den  Feind  zn  Felde  jagte. 

SS  0  ihr  wertesten  zwei  Flammen, 

er  der  Helden,  da  der  Zeit, 
helf  euch  Gott  gesnnd  zusammen, 
wie  ihr  Yor  gewesen  seid, 
daß  ans  diesem  Abseins-Leide 

CO  euch  erwachse  lange  Freude! 

Doch  yerzeach  noch,  Königinne, 
bis  er  ganz  den  Feind  zerschmeißt, 
bis  die  Donaa  ihm  zu  Sinne, 
bis  die  Tiber  ihm  recht  fleußt! 

er»  Das  denn,  hat  es  Gott  versehen, 

eh'  als  balde  wird  geschehen. 

Da  ihr  denn  in  stillem  Frieden 
könnet  bei  einander  sein, 
onYerhindert,  ungesdiieden, 

70  auch  nicht  durch  die  letzte  Pein, 

bis  daß  ihr  mit  greisem  Haare 
euch  mögt  paaren  auf  der  Bahre. 

Halte,  Heldin,  dich  indessen 
bei  uns  auf  und  wo  dirs  liebt! 

75  Niemand  kan  dir  gleich  ermessen, 

was  dein  König  noch  uns  giebt. 
Meißen  will  und  soll  erlegen 
dir  zu  Dienste  sein  Vermögen. 
Wo  du  sitzest,  wo  du  gehest^ 

so  müssen  Rosen  mit  dir  gehn! 

Wo  du  liegest,  wo  du  stehest, 
mOssen  bunte  Tulpen  stehn! 
Blumen  mflssen  dich  bespreiten 
nnd  an  iedes  Ort  begleiten! 
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^-    ^af  eines  guten  Freundes  Geburtstag. 

1682. 

Liebe  hat  die  Pierinnen 
erst  auf  meine  Seite  bracht, 
Xdebe  hat  mich  iieb  gemacht 
l>ei  den  deutschen  Kastalinnen, 
Liebe  kan  mit  leichter  Sachen 
'Uns  zu  Götter  Freunde  machen. 

Dafnis,  Dafnis,  durch  die  Liebe 
^vvard  ich  anfangs  dir  vermählt! 
Sie,  sie  hat  uns  so  umpf&hlt, 
daß  uns  nichts  Tonsammen  triebe. 

sich  treu  und  standhaft  nennet, 
durchaus  durch  nichts  getrennet. 
Nun,  du  bist  mir  zwar  genommen 
^mch  das  Tun,  so  Alles  nimmt; 
doch  so  lang*  ein  Auge  glimmt, 
^olst  du  mir  wol  nicht  entkommen. 
^iXusen,  ihr  und  du,  o  Liebe, 
^aget  nichts  nach  jenem  Diebe. 

Weil  ich  athme,  weil  ich  lebe, 
^will  ich  schreiben,  was  ich  kan, 
iinr  daß  dich  der  Bleckezahn 
Tod  ins  Leben  wieder  gebe, 
^em  sich  Lieb*  und  Musen  geben, 
der  muß  auch  gestorben  leben. 

Ach  daß  nun  doch  £iner  käme, 
der  mich  so,  wie  Dafnis,  meint! 
Her,  wo  ist  ein  solcher  Freund, 
dem  ich  mich,  wie  ihm,  bequeme? 
Liebe  macht  aus  Fremden  BrQder, 
Haß  aus  Brüdern  Fremde  wieder. 

Bruder,  meine  mich  mit  Treuen, 
so  du  treu  es  meinen  kanst! 
Zoilus  sein  falscher  Wanst 
berste,  wie  er  will,  von  neuen! 
Ehrlich,  treulich,  standhaft  Lieben 
ist  für  Neide  stets  doch  blieben. 
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Deiner  Tagend  weise  Gaben 
locken,  Lieber,  mich  zn  dir. 
Nun  so  komm!  Du  solst  an  mir, 

40  was  die  Liebe  wündschet,  haben. 

Wenn  ein  Herz  ein  Herze  krieget, 
das  ihm  gleicht,  so  ists  vergnttget. 
Sonst  hab*  ich  auch  über  Hoffen 
Einen,  der  sich  mir  and  dir, 

4.S  der  sich  Dafnis  gleicht,  allhier 

darch  die  Götter  angetroffen. 
Ach  wie  selten  kan  erreichen 
ein  tren  Herze  seinesgleichen! 
Er  mein  Leben,  da  mdn  Leben, 

i'K)  eaer  beider  Leben  ich, 

ich  dorch  each  and  ihr  darch  mich, 
wollen  bis  ans  Blaae  schweben. 
Unser*  Namen  schwingt  die  Liebe 
über  Nebel  darch  das  Trübe. 

5»  Komme,  so  da  ihn  za  sehen 

Last  and  ein  Verlangen  hast! 
Doch  er  maß  sein  anser  Gast, 
wenn  die  Lösang  soll  geschehen. 
Besser  ist  nicht  treaen  Flammen, 

^  als  im  Fall'  sie  sind  beisammen. 

Liebe  hat  mich  erst  geliebet, 
Liebe  hat  mich  wert  gemacht, 
Liebe  hat  mir  wieder  bracht 
was  der  Tod  mir  abgediebet. 

65  In  der  Liebe  will  ich  bleiben, 

bis  er  mich  aach  ab  wird  leiben. 

5.  MDCXXXII. 

Als  einsinals  Krieg  and  Tod 
die  PI  ei  ße  hielt  amschlossen, 
and  für  der  großen  Not 
die  Schwestern  zitternd  flössen, 
&  aach  nan  der  Hirten  Schaar 
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tust  ganz  Ton  dannen  war 
ans  Furchte  der  Gefahr: 

da  sprach  der  Sylvias 
zn  Tityrus,  dem  treuen: 
„Sind  wir  noch  um  den  Fluß, 
den  Hirt-  und  Heerden  scheuen? 
^Preund,  höre  doch  mein  Wort: 
Xstß  uns  auch  machen  fort 
einen  sichern  Ort!" 
Wer  gläubts,  wie  Korydon 
dch  Aber  dem  betrübte? 
^Zieht",  sprach  er,  „ihr  darvon, 
lie  ich  so  innig  liebte, 
»o  muß  ich  trostlos  hin 
iQeinem  Tode  ziehn, 
sh'  als  ich  unpaß  bin. 
Tut  diß,  soll  ja  Eins  sein: 
mir  alhier  die  Heerden, 
letzt  sie  zu  Pfänden  ein, 
wir  uns  wieder  werden! 
'as  mein  Yerhängnttß  hier, 
t'  ich  bei  der  Revier 
^"^und  euer  Gut  mit  mir." 

„Mit  Willen"!  sprachen  sie. 
-^,Wirstu  uns  nur  erhalten, 
^^rer  achtet  dieses  Vieh? 
IX^an  mag  darober  walten!" 
^So  ließ  ihm  an  dem  Fluß 
^Bin  leder  samt  dem  Kuß 
^de,  den  letzten  Gruß. 

6.   Zur  Wecbselburg. 

1632. 

Grüß'  euch  Gott,  ihr  Hamadryaden, 
iSirüß'  euch  Gott,  ihr  Nymphen  hier, 
^br  Napä*n  und  alle  Gratien, 
die  ihr  wohnt  in  der  Revier! 
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5  Grüß'  dich  Gott,  da  anerschöpfte  Last, 

Gott  and  Göttergleichen  nar  bewaGt, 
die  da  ans  so  lieben  Willen  tust! 

0  wie  wol  verjaget  mich  der  Tod 
in  den  Aaszag  aller  Zier! 

10  Ich  bin  los  der  blassen  Furcht  and  Not, 

weil  ich  nnn  kan  leben  hier. 
Grüß'  dich  Gott,  da  anerschöpfte  Last, 
Gott  and  Göttergleichen  nur  bewußt, 
die  du  uns  so  lieben  Willen  tust! 

i-*  Komm  herbei ,  geliebter  T  i  t y  r u  s, 

mache  fort  und  komm  herbei, 
und  verführ  mit  deinem  Sylvius 
sein  gewöhnliches  Geschrei: 
Grüß'  dich  Gott,  du  unerschöpfte  Lust, 

n)  Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 

die  du  uns  so  lieben  Willen' tust! 

Höre  zu,  du  hochgepreister  Fluß, 
höre,  Mulde,  höre  zu! 
Sylvius  und  sein  Freund  Tityrus 

2'»  rufen  immer  ohne  Rah\- 

Grüß'  dich  Gott,  du  unerschöpfte  Lust, 
Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 
die  du  uns  so  lieben  Willen  tust! 
Streuet  Pol,  ihr  weichen  Najaden, 

30  um  diß  euer  gläsems  Haus, 

werfet  Klee  und  bunte  Tulipen, 
i*ufet  sämtlich  vor  uns  aus: 
Grüß'  dich  Gott,  du  unerschöpfte  Lust, 
Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 

3ä  die  du  uns  so  lieben  Willen  tust! 

Grüß'  dich  Gott,  du  unerschöpfte  Zier!, 
sag'  ich  tausentmal  zu  dir. 
Grüß'  dich  Gott!,  ruft  Tityrus  mit  mir. 
Wir  erheben  für  und  für : 

io  Grüß'  dich  Gott,  du  unei*schöpfte  Lust, 

Gott  und  Göttergleichen  nur  bewußt, 
die  du  uns  so  lieben  Willen  tust! 
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7.   Als  etliche  seiner  Freunde  von  ihm  zogen. 


Du,  öder  Hain, 
da,  wilde  Wüstenei, 
sagt  her,  kans  sein, 
sagt  her:  wo  sind  sie  drei? 
Und,  Zephyr,  du, 
wie  denn  ihr  Andern  anch, 
weht  mir  noch  einen  Hauch 
i^'on  ihnen  zp! 

So  kehrt  ihr  doch, 
^«liehte,  zu  mir  ein 
Y^d  wollet  noch 

n  mir  um&sset  sein? 
o  aber  hin, 

nauß  fliehn  sie  mit  Fleiß? 
h  weiß  nicht,  was  ich  weiß, 

ich  dran  bin. 
Ich  hört\  ich  sah\ 
Ti  griffe  sie  ja  hier. 

seid  ja  da, 
r,  meine  Liebsten  ihr? 
ie  ist  mir  denn? 
e  siuds  und  sinds  anch  nicht, 
h  weiß  nicht,  was  geschieht, 
ie  oder  wenn. 

Steht  dochl  Ach!  nein, 
e  sind  es  leibhaft  nicht, 
s  ist  ihr  Schein, 
sr  mir  die  Augen  bricht, 
ch  ich,  nur  ich 
eiß,  daß  ich  gegend  bin; 
^ch  zweifelt  noch  mein  Sin 
:ii  mir  bei  sich. 

Ach!  ach!  ach!  ach! 
rem  ist  mehr  weh'  als  mir? 
iTer  mißt  die  Bach, 
ie  ich  verweine  hier? 
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Wer  zfthlt  die  Lnft, 

die  durch  die  Lippen  dringt? 

Mein  wundes  Herze  springt, 
40  es  klopft,  es  pufft. 

Sie,  sie  sind  dort, 

ohn*  die  ich  nicht  bin  ich. 

Macht  ihr  euch  fort, 

ihr  Seufzer,  nach  fOr  mich, 
45  daß,  wenn  sie  sehn, 

daß  sich  die  Oder  hoch 

schwöllt'  auf,  es  müss'  annoch 

durch  euch  geschehn ! 

8.  An  eine  Jungfrau,  auf  dero  Namenstag. 

Schöne,  schaut  1  Der  Sonnenschein 
will  heut'  euer  eigen  sein. 
Ihrer  Strahlen  gOldnes  Licht 
giebt  sich  heut'  in  eure  Pflicht 
r>  Sie  ist  froh,  als  wie  sie  war, 

da  sie  euch  zur  Welt  gebar, 
wie  sie  noch  in  euch  gebiert, 
was  euch  keuschen  Jungfern  ziert. 
Euer  schöner  Name  macht, 
10  daß  sie  mehr  als  frölich  lacht. 

Lacht  auch  frölich,  edle  Zier! 
Ihres  Glanzes  Glanz  seid  ihr. 
Unterdessen  seht  nicht  an, 
daß  ich  euch  nichts  schenken  kan! 
15  Glaubt,  was  euer  Herze  spricht: 

Liebe  sieht  auf  Gaben  nicht! 

Diß  Band  setz'  ich  bei  euch  ein, 
daß  es  soU  ein  P&nd  nur  sein. 
Ich  bin  wol  versichert  mir: 
so  Pfand  und  Band,  das  seid  selbst  ihr. 

Unter  dnes  Andern  N»««^ 
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^*  Aul  einer  Jun^aaen  ihren  Gebortstag. 

Der  Tag,  schöne  Menschgöttinne, 
der  Tag  scheinet  euch  zo  Sinne, 
cacb  «3ind  uns  und  aller  Schaar, 
die  e^ich  heute  Bänder  bindet, 
die  ^MMAih  firische  Kränze  windet 
'^^  s^tzt  auf  das  güldne  Haar. 
^^^^-C5  der  Lenz  die  Welt  umarmet, 
^^^  ^^^r  Erden  Schoß  erwärmet, 
^       '^^  ^e  Nächte  werden  klein. 

Wind  gelinder  wehet, 
lucker*  Schnee  zergehet: 
.«cht  euer  Sonnenschein. 
Sonnenschein,  der  schöne, 
muntern  Venus-Söhne 


^      '^*^-        ±1  lauter  Jauchzen  stehn, 
"^^  le  edlen  Karitinnen 
elehrten  Pierinnen 
in  Fröligkeit  begehn. 
e  und  Wald  und  Feld  und  Auen 
:]nan  sich  nach  Lust  umschauen, 
-«h  heut'  auch  schon  stellt  ein. 
<h  und  Vieh  und  Fisch*  und  Vögel 
heute  diese  Regel: 


^^*^-«md  nicht  soll  traurig  sein. 


auch,  Schöne,  braucht  der  Süße 
^^^    <ier  lieben  Sternen  Küsse, 
^^    '^**"  Firmament  euch  giebt. 


euer  Glücke  wachet 
^^Uoh  itzt  schon  das  zulachet, 
wie  euch  selbsten  liebt! 
du  liebster  ihrer  Tage, 
^  *^*^i.  alle  Sorg' und  Klage, 
.^„  ^^^    Äeue  Lust  herfttr, 
^     ^*^^  _  wenn  du  kommest  wieder, 
^^    ^-'^^  hörest  neue  Lieder, 
*"  ^  dir  und  uns  zur  Zier! 
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10.  Auf  Eines  seiner  besten  Freunde  Gebarb 

1632  Mai. 

Sind  wir  itzt  nicht  in  dem  Milien, 

in  der  besten  Jahreszeit^ 

da  man  Alles  sich  sieht  frenen, 

was  sich  reget  weit  und  breit, 
!>  da  die  stolze  Welt  sich  patzt 

and  in  jongem  Schmncke  stützt? 
Da  nnr  wilst  dich  nicht  bequemen 

zn  der  sflGen  Liebligkeit 
'    and  die  Freude  mitte  nehmen, 
10  so  sich  giebet  dieser  Zeit? 

Du  nur  tost  nicht,  kleine  Welt, 

was  der  großen  so  ge&llt? 
Gib  den  mOden  Büchern  Feiert 

Tu  die  matte  Feder  hin! 
ir>  Was  du  hast  erlebet  heuer, 

wird  dirs  übers  Jahr  nachziehn? 

Was  ists,  dem  du  dich  verbannst 

und  in  ein  solch  Joch  dich  spannst? 
Was  der  von  Stagyr  geschrieben, 
20  Plato,  was  du  hast  erdacht, 

das  ist  Alles  nach  euch  blieben; 

ihr  nur  gäbet  gute  Nacht 

Ist  denn  diß  die  große  Frucht, 

die  man  in  dem  Schreiben  sucht? 
2ft  Mein!  Was  hilft  es  doch  dem  Dichter, 

daß  sein  Fleiß  ihn  überlebt? 

Zwar  ein  leder  ist  hier  Richter, 

daß  er  hat  auf  Ruhm  gestrebt. 

Aber  was  geneußts  der  Man, 
30  der  schon  längst  ist  beigetan? 

Eh'  man  etwas  Tüchtigs  schreibet, 

läuft  fürwar  viel  Zeit  vorbei. 

Und  was  ists,  das  nach  uns  bleibet? 

Ein  vergebliches  Geschrei, 
9&  das  derselbe  doch  nicht  höret, 

der  darmitte  wird  geehret. 
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Geben  dir  die  Götter  Gaben 
vnd  verehren  dich  mit  Knnst, 
<M  da  des  kanst  Ehre  haben 
ond  verdienen  Vieler  Gunst, 
g^edenk  doch  auch  darbei, 

ein  eitel  Ding  das  sei ! 
\ffo  sind  Perianders  Schriften, 

on,  Thaies,  Pittakns? 
Sl  ihr  Fleiß  flog  nach  den  Lflften, 
die  Namen  auch  Verdruß, 
viel  hundert  Andre  sein 
dem  Namen  gangen  ein ! 
aben  sie  bei  ihrer  Mühe 
t  Ergetzligkeit  gehabt 
sich,  wenns  die  Zeit  verliehe, 
t  mit  lieber  Lust  erlabt, 
denn  wird  wol  ihre  sein, 
auch  nicht  mehr  ist  ihr  Schein.? 
be,  weil  du  bist  im  Leben, 
gebrauche  deiner  Lust; 
sei  nicht  zu  sehr  ergeben 
y  das  du  bald  meiden  mußt! 
e,  daß  du  auch  einmal 
berechnest  deine  Zahl! 
Ott  verwehrt  uns  keine  Freuden, 
n  sie  Freuden  bleiben  nur, 
n  wir  hierbei  nur  vermeiden, 
lockt  auf  der  Wollust  Spur, 
wie  kan  diß  Freude  sein, 
sie  nur  ist  auf  den  Schein? 
as  hilft  das  zu  Tode-Saufen, 
Verleihen  seinen  Leib, 
um  Wollust  Reue-Kaufen, 
gen  eines  Andern  Weib? 
^las  Freude,  heißt  das  Lust, 
du  Schande  haben  mußt? 
as  fOr  Freuden  mir  behagen, 
von  schnöden  Lüsten  weit. 

0«dicht«. 
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75  Worza  mich  die  Sinnen  tragen, 

ist  vergönnte  Fröligkeit. 
Was  ist  ehrbar,  was  gerühmt, 
was  bedachte  Weisen  ziemt, 
was  die  müde  Seele  speiset 

80  und  den  lassen  Leib  ergetzt, 

was  zum  höchsten  Gut  uns  weiset 
und  in  sanften  Wolstand  setzt: 
ich,  du,  der  und  alle  wir 
sind  von  dessen  wegen  hier. 

sr»  Itzund  laß  dich  von  mir  führen 

in  der  feuchten  Rosen  Tal, 
daß  wir  sehn  die  Flora  zieren 
ihrer  langen  Wiesen  Saal, 
wie  sie  um  die  Bäume  tanzt 

90  und  manch  schönes  Blümlein  pflanzt! 

Ist  schon  hier  nichts  aus  Idumen 
und  was  her  kömmt  über  See, 
ei,  so  sind  doch  Maienblumen, 
feister  Schmergel,  dicker  Klee. 

95  Haben  wir  schon  Fremdes  nicht, 

doch  an  Lust  drum  nichts  gebricht. 

Der  gesunde  Tau  sinkt  nieder, 
das  gezogne  Kind  der  Nacht, 
der  der  matten  Kräuter  Glieder 

100  wieder  steif  und  saftig  macht, 

der  die  welken  Blumen  tränkt 
und  in  ihre  Schoß  sich  senkt. 

Zynthius  streckt  her  von  oben 
seines  Goldes  reinen  Schein, 

105  wenn  er  itzt  sein  Haupt  erhoben 

und  fängt  munter  an  zu  sein, 
wenn  er  seine  Glut  aufsteckt 
und  die  faule  Welt  erweckt. 
Vor  ihm  her  körnt  hergegangen 

110  die  Zertreiberin  der  Nacht 

in  den  purpurbraunen  Wangen, 
in  der  Anemonen  Tracht, 
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die  ci^nn  balde,  wenn  er  kömmt, 
ns  ^liÄÄanrot  ihren  Abschied  nimmt 

l^K^d  itzt  ist  vor  zweien  StandeUi 
^^   ^^^  noch  war  tiefe  Nacht, 
®^  '    ^^  lemand  hat  empfanden, 
die  Nachtigal  erwacht, 
e  denn  yerfflhret  schon 
^lien  lieben  sttßen  Ton. 

begrüßen  auch  die  Andern, 
"^^     ^B:^^in  Nest  mehr  halten  mag 
^^orch  freie  Lüfte  wandern, 
Kn  ihr  Lied  den  jnngen  Tag. 
will  vom  Andern  ein 
*^^     ^^^  '*=*fe  j  Kunst  getrieben  sein. 

^hst  du,  wie  sich  lieblich  gatten 
^in  Pärlein,  dort  ein  Paar 
r  jungen  Blatter  Schatten? 
die  stumme  Wasserschaar 
en  sanften  Ufern  ringet 
^ich  um  die  Bulschaft  dringet? 
:^id  die  ausverschämten  Frösche 
XI  Hochzeit  schon  gemacht, 
«n  ihr  Eoaxgewäsche 
^^üh*  an  bis  in  die  Nacht ; 
^er  Nacht  bis  wieder  früh* 
^  man  sie  schweigen  nie. 

ier  laß  uns  ein  wenig  schauen, 
^er  Fischer  Reusen  legt, 
^er  Feldman  baut  dSe  Auen, 
^er  Gärtner  Bäume  hegt, 
wie  die  dicke  Saat 
schon  gleich  vorschösset  hat! 
*orte  stehen  feiste  Rinder 
r  Weide  bis  an  Bauch, 
sind  Ziegen,  so  nichts  minder 
3n  um  den  fetten  Strauch, 
gehn  Lämmer,  so  für  Lust 
Erzen  bei  gesunder  Kost. 
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Hast  da  der  Lttet  satt  gepflogen, 
wol!  so  lege  dicli  mit  mir 
anter  den  gewölbten  Bogen 
dieser  hohen  Linden  hier, 

160  da  denn  solche  sanfte  Rast 

nns  benimmt  der  Glieder  Last! 

Was  die  Vögel  tiriliren, 
das  hallt  wider  durch  die  Kloft; 
was  wir  hier  fttr  Reden  führen, 

160  das  verschweigt  die  stille  Lnft. 

Und  da  werd'  ich  melden  viel, 
das  ich  itzt  nur  denken  will. 

Dafnis  werd'  ich  erstlich  klagen, 
Dafnis,  meinen  andern  Mich, 

i«ri  und  was  er  mir  macht  fflr  Plagen, 

seit  er  mir  entrissen  sich. 
Seit  er  sich  von  mir  gewandt, 
bin  ich  selbst  mir  nnbekant. 
Achtmal  hat  nun,  als  ich  zähle, 

J70  Phöbe  Volle  HOrner  kriegt, 

dalS  zoh*  hin  die  fromme  Seele, 
daG  der  liebe  Leib  erliegt, 
und  so  lange  sterb*  ich  hin, 
weil  ich  ohn'  mein  Leben  bin. 

175  Wer  sich  einmal  in  den  Orden 

treuer  Freundschaft  hat  gesetzt, 
und  ist  ihm  das  Herz  entworden, 
das  er  über  alles  schätzt, 
der  giebt  sich  zufrieden  nicht, 

180  bis  auch  er  aus  sich  entbricht 

Was  ich  sinne,  was  ich  denke, 
das  ist  Dafnis  für  und  für. 
Wo  ich  mein  Gesicht*  hin  lenke, 
schwebt  sein  Geist  noch  stets  vor  mir. 

m  Wach'  ich,  schlaf  ich,  was  ich  tu', 

so  dflnkt  mich,  er  sieht  mir  zu. 

Will  mir  Gott  denn  Keinen  geben, 
der  sich,  Liebster,  gleiche  dir. 


Mfi 
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nnn  so  maß  ich  einsam  leben 
IM         und  mich  immer  halten  mir, 
[muß  anch  große  Elagewort' 
tranrig  fahren  fort  and  fort.] 

Dieses  Alles  wirstu  hören 
nnd  mich  ansehn  anverwandt, 
1%         draaf  dich  sehnlich  zu  mir  kehren, 
dar  mir  bieten  deine  Hand 
und  mit  feariger  Begier 
diese  Worte  sagen  mir: 

„Hasta  etwas  vor  verloren, 
^         snche  selbigs  nar  in  mir!*' 

Ich,  als  war'  ich  neugeboreA, 
werde  wenden  mich  za  dir, 
sprechend:  „Lieber,  geh*  es  ein! 
Dn,  da  solst  mein  Dafnis  sein!" 

Linde,  da  nnd  ihr,  ihr  Wiesen, 
ihr,  ihr  sollet  Zeugen  sein, 
daß  Ich  diesen  Meinen ,  diesen 
gleich  als  meinen  Dafnis  meinM 
Ich  bin  deine,  meine  da! 
Ganze  Gegend,  höre  za! 

Denn  so  laß  ans  beide 'schreien: 
„Glttck  zar  neaen  Brüderschaft, 
Glflck  ans  beiden,  Glttck  ans  zweien! 
Dieses  Bttndnttß  habe  Kraft!'' 
Echo  hallt:  es  habe  Kraft! 
Glflck  zar  neaen  Brttderschaft! 

Was  befireandet  doch  das  Saafen? 
£s  ist  nar  des  Pöfels  Braach, 
da  man  Bruderschaft  maß  kaufen 
am  das,  was  nar  fttUt  den  Baach, 
die  denn  kaum  so  lange  steht, 
bis  der  Soff  vom  Leibe  geht 

Nflchtem  soll  man  sein  and  seine, 
wenn  man  seinesgleichen  sacht, 
weil  noch  sind  die  Sinnen  reine, 
weil  man  Scham  noch  hat  and  Zacht 
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Was  beständig  bleiben  soll, 
muß  man  vor  bedenken  wol. 

Nachmals  werden  wir  ans  sehnen 

iso  mn  einander  stets  zu  sein, 

uns  allmählich  angewöhnen, 
daß  wir  Leipzig  achten  klein. 
Unser  Sin  wird  höher  stehn 
als  wo  nur  die  Feigen  gehn. 

»5  Dein  Verbündnüß,  deine  Treue 

macht,  daß  ich  mein  Vaterland 
zu  verlassen  ganz  nicht  scheue. 
Das  verknüpfte  Liebesband 
wird  uns  führen  hin  und  her, 

240  über  Trucken,  über  Meer. 

Weg  mit  dem,  der  stets  nur  lieget 
bei  der  faulen  Ofenbank! 
Wer  sich  in  die  Fremde  füget, 
wird  bekant,  verdienet  Dank. 

^*^  Diß  ist  meines  Lebens  Ziel, 

daß  ich  stets  mehr  lernen  will. 

Drauf  so  gehn  wir  neuen  Brüder 
auf  das  nahe  Golitz  hin, 
da  denn  auch  nichts  mangelt  wieder, 

250  was  ergetzet  unsem  Sin. 

Heint  ist  gleich  die  andre  Nacht, 
daß  man  Hochzeit  da  gemacht. 

Tityrus  hat  seine  Doris 
an  die  heiße  Brust  gedruckt; 

SS5  Melibeus  greift  der  Chloris, 

was  ihr  wol  tut,  wie  sies  juckt; 
Andre,  die  zugegen  sein, 
führen  einen  Bauerrei'n. 

Phillis  legt  den  weißen  Schleier 

260  um  ihr  braunes  Haar  und  steht, 

bis  sie  holet  ab  ihr  Freier 
und  mit  ihr  zu  Platze  geht, 
da  sie  denn  um  einen  Tanz 
ihm  vertauschet  ihren  KiUnz. 
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3iii<l  wir  denn  des  Znsehns  mfide, 
gut  !     so  machen  ¥nr  uns  fort, 
laclien  ttber  manchem  Liede, 
bis    iRTM-r  kommen  an  den  Ort, 
f;„  '^  «iojia.  Hof,  der  uns  wol  kennt 

seine  Gäste  nennt, 
wir  könten  uns  auch  wenden 
schöne  Schönefeld 
|*öcl    cS.^n  Knaben  vor  uns  senden, 

AUes  wol  bestellt, 
rie  schöne  jenes  heißt. 


*^  *  ^^"  ^ndorf  bleibt  vorgepreist. 


ifendorf  hält  uns  in  Ehren, 
>t  Lust  in  gutem  Kauf, 
^n  man  dem  Trauren  wehren, 
^^:^ragt  man  vollauf  uns  auf. 
^^:3ian  wündscht  nur  und  begehrt, 
wird  man  hier  gewährt. 
:f  dem  schattenreichen  Rasen 

dicken  Apfelbaums 
^ort,-  wo  jene  grasen, 
r  Platz  sehr  gutes  Raums, 
liebt  dieß  Lusthaus  baß, 
oft  vor  diesem  saß? 
und  jene  lieben  Dreie, 
Einer  nun  ist  hin,  — 
ie  flberbliebnen  Zweie 
i^j/^^*'^^-^  Segnet  von  mir  ziehn,  — 
*  ^leine  bin  noch  hier, 

:h  weiß  um  die  Revier. 
^*^%tet  dich  nach  einem  Fische, 
lie  Pleiße  geben  kau, 
'11  bald  stehn  auf  dem  Tische. 
it  dir  ein  feister  Hahn, 
:iQ  Hof  ist  worden  jung, 
giebts  solches  Yiebs  genung. 
j^    ""^[[^^^ben  wir  denn  Lust  zu  Weine, 
^zig  ist  bald  an  der  Hand, 
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die  den  besten  Trank  vom  Rheine, 

die  den  süß'sten  Alakant 
806  nnd  was  lieber  noch  kan  sein 

auf  der  Post  uns  liefert  ein. 

Wttndschest  da  nach  einer  Schflssel, 

so  mit  sflßer  Milch  gef&Ut? 

Scbaa,  dort  ist  der  KellerschlOssel! 
810  Nim  dir,  so  am  meisten  gilt! 

Hier  sind  Semmeln,  Löffel  hier. 

Iß,  so  viel  beliebet  dir! 

Wollen  wir  za  Wasser  faliren? 

Dorte  steht  ein  neaer  Kahn. 
315  Heate  wird  man  nichts  nicht  sparen. 

Knecht,  greif  frisch  die  Rader  an! 

Enke,  da  solt  aach  herein, 

mit  der  Dadei  bei  ans  sein! 

Gleichsfals  mangelts  nicht  an  Spielen. 
S20  Vor  ans  steht  das  Interim, 

da  die  Peilke,  hier  sind  Mühlen, 

and  womach  da  dich  siehst  am. 

Woll  es  gilt  aaf  gleichen  Sieg, 

einen  Treppel,  einen  Pickl 
m  Wüst  da  lortschen,  wilst  da  dämmen, 

wilst  da  ziehen  in  dem  Schach'? 

Her,  wir  wagen  ans  zasammen! 

Laß  ans  sehn,  wers  beste  machM 

Oder  soUs  im  Brete  sein? 
MO  Gat!  es  gilt  ein  Stiebchen  Wein! 

Dorte  liegen  aach  die  Kegel. 

Liebt  dirs,  nim  es  an  mit  mir! 

Indeß  bringt  der  Knecht  das  Legel, 

angefnllt  mit  kaltem  Bier, 
9»  and  das  soll  ans  lieber  sein 

als  Madrill ,  dein  bester  Wein. 

Wenn  die  Sonn*  am  höchsten  stehet, 

dappelt  ihre  wilde  Glat 

and  kein  linder  West  nicht  wehet, 
S4t  da  Torraacht  ans  Kraft  and  Mat, 
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bis  ein  frischer  Trunk  ersetzt 
das,  was  in  ans  war  verletzt 

Über,  anter,  nm  und  neben, 
Yor  nnd  hinter  ans  ist  Lost. 
Da  ist  lanter  liebes  Leben, 
wo  wir  wenden  hin  die  Brost. 
Wo  wir  liegen,  wo  wir  stehn, 
sehn  wir  Freude  mit  uns  gehn. 

Doch  was  können  wir  alleine 
mit  einander  lustig  sein? 
Laß  hieher  aach  bitten  Deine, 
die  nichts  minder  auch  sind  mein, 
als  die  gleichsfals  itzt,  wie  ich, 
so  bemühet  sein  aaf  dich! 

Hola,  Junger,  hole  Jene, 
Jene,  die  du  kennest  wol! 
Heiß  sie  kommen  und  erwähne, 
daß  wir  schon  sind  zimlich  voll! 
Heiß  sie  da  sein  ohn^  Verzug, 
weil  noch  währt  der  dritte  ^Krug! 

Und  so  wollen  wir  uns  freuen, 
bis  daß  Phöbus  Urlaub  nimmt, 
bis  mit  ihren  lichten  Reien 
Luna  an  ihr  Zimmer  kömmt; 
bis  der  Tag  bricht  wieder  ein, 
wollen  mr  so  lustig  sein! 


uf  Herrn  Godfried  Simmerlins  seinen  Geburtstag. 

1682  Mai  5. 

Werd*  ich  euch  auch  wieder  grtÜSen, 
ihr  vor  lieben  Bücher  ihr, 
.    nnd  auf  euch  so  sein  beflissen, 
Aristotel  und  Porphyr, 
als  ich  wol  bevor  gewesen, 
da  ich  über  eurem  Lesen 
manchen  Tag  und  manche  Nacht 
lustig  habe  durchgebracht? 
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Und  du  zweier  Künsf  Erfinder, 

10  des  Arznei  und  Saiten  sind, 

wo  doch  lass*  ich  deine  Kinder, 
meine  Brttder,  so  geschwind*? 
Hippokras,  den  ich  so  ehrte, 
der  mich  schöne  Sachen  lehrte, 

15  Sennert,  meiner  Seelen  Freund, 

flieh^  ich  itzt  als  meinen  Feind. 

Auch  die  deutschen  Kastalinnen, 
meine  Zier  und  ander  Preis, 
sind  ein  Ekel  meiner  Sinnen. 

^0  Pegasis  wird  mir  zu  Eis. 

Hippokrene  ist  versogen, 
hat  mir  allen  Saft  entzogen. 
Was  mir  sonsten  Sehnen  war, 
ist  mir  itzt  ein  Grauen  gar. 

25  Nein!  Ich  kan  nicht  mehr  so  sitzen, 

mich  tun  in  den  eiteln  Bann 
und  mit  dem  den  Leih  ahntttzen, 
das  ihm  doch  nichts  frommen  kau. 
Soll  ich  fort  und  fort  studiren 

so  und  ein  hlasses  Leben  führen, 

da  ich  sterbe  wie  der  Man, 
der  wie  ich  stirbt  und  nichts  kan? 

Er  indessen  braucht  der  Freudeu 
und  giebt  seinen  Wundsch  darein. 

85  Wir  nur  sind  so  unbescheiden, 

die  wir  weise  wollen  sein, 
daß  wir  da  ein  Ding  erwählen, 
das  doch  nur  beschwert  die  Seelen, 
das  nur  ist  ein  bloßer  Wahn, 

40  der  uns  so  verzaubern  kan. 

Soll  ich  mir  solch  Elend  machen, 
mich  ins  Finstre  sperren  ein, 
wenig  schlafen,  lange  wachen, 
halbsatt  essen,  durstig  sein? 

45  Hätt'  ich  Lust  zu  diesem  Orden, 

so  w&r'  ich  ein  Mönch  längst  worden. 
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die,  ob  man  sie  gleich  sperrt  ein, 
doch  in  ihrer  Freiheit  sein. 

Weg,  ihr  Klagen!  Ich  bin  klflger. 
Liberei,  gehab  dich  wolt 
Plato,  du  bist  ein  Betrieger! 
Ich  weiß,  was  ich  wissen  soll. 
Ich  will  in  das  Grüne  gehen, 
wo  die  dicksten  Blumen  stehen, 
wo  des  Jahrs  Apell,  der  Mai 
Alles  malet  mancherlei. 

Meine  Lust  ist  bei  den  Bächen 
um  manch  stummes  Wasserkind, 
wo  die  tollen  Frösche  zechen 
und  in  stetem  Jauchzen  sind, 
wo  die  freierischeu  Westen 
bulen  mit  den  schwanken  Ästen 
und  weh'n  einen  Hall  dai*ein, 
als  es  solten  Küsse  sein. 

Hier  sind  Auen,  hier  sind  Wälder, 
hier  sind  Ströme,  hier  Fontein, 
hier  sind  dickbewachsne  Felder 
und  was  tausent  Freuden  sein. 
Hier  sind  Hirten,  da  sind  Heerden, 
so  auf  weicher,  feuchter  Erden 
nach  dem  Tone  der  Schalmei 
springen  in  gewündschter  Rei\ 

Und  da  werd*  ich  dich  auch  finden, 
Freund,  und  eine  dicke  Schaar, 
die  dir  bunte  Kränze  winden 
in  dein  schwarzes,  krauses  Haar, 
die  mit  Blumen  auf  dich  streiten  ^ 
und  mit  Grünem  ganz  bespreiten, 
die  in  einem  Schreien  schrein: 
Freund,  du  solst  gebunden  sein! 

Ich,  der  Kleinest*  unter  Allen, 
an  Person,  an  Freundschaft  nicht, 
will  dir  auch  tun  zu  Gefallen, 
was  allda  ein  leder  spricht. 
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8ft  Sei  gebunden!  Ich  muß  sorgen, 

daß,  ie  besser  du  dich  morgen 
lösen  wirst,  ie  mehr  wirsta 
diese  Schlingen  ziehen  zu! 

12.  Auf  Eines  seinen  Namenstag, 

Jnni  24. 

Wie  ans  der  Tag  euch  heißt  binden, 
so  heißt  er  ench  lösen  auch, 
bester  Frennd,  den  wir  hier  finden. 
Tat,  was  heißt  der  grane  Brauch, 
s  and  gebt  earen  lieben  Gästen 

ein  berühmt  Gelack  zum  Besten! 

Eänft  ans  Last,  die  teare  Ware, 
and  erzeigt  each  heute  frei ! 
Denket,  daß  im  ganzen  Jahre 
10  ein  Johannis-Tag  nur  sei, 

welcher  so  nicht  wiederkehret, 
wenn  er  einmal  von  uns  fähret! 

Ists  nicht  heute,  so  ists  morgen. 
Löset  euch  nur,  wie  ihr  solt! 
16  Wir  sind  darum  ohne  Sorgen, 

wollen  mitte,  was  ihr  wollt. 
Nur  daß  dem  Tag  in  der  Nähe, 
wie  sichs  ziemt,  sein  Recht  geschehe! 

13.  Auf  Godfried  WiJhelms  seinen  Namensl 

1682  September  22. 

Phöbus  hatte  seinen  Wagen 
kaum  recht  halb  hervor  geführt 
und  die  muntre  Welt  geziert 
in  den  warmen  Sommertagen, 
5  als  der  gute  Tityrus 

denen  kaum  erwachten  Schläfern, 
seinen  treuen  dreien  Schäfern, 
brachte  seinen  lieben  Gruß. 

Auf,  auf,  auf,  sprach  er,  ihr  Brüder! 
10  Auf,  auf,  auf!  Itzt  ist  es  Zeit, 
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daß  wir  alle  Sorg*  and  Leid 
schlagen  zu  den  Fflßen  nieder. 
Heate,  heute  scheint  der  Schein^ 
des  sich  meine  Matter  freate. 

15         Mein  Geburtstag,  der  ist  heute. 
Dieser  Tag  soll  unser  sein. 

Was  war  Liebers  diesen  Dreien? 
Sjlvius  und  Koridon, 
Koridon  und  Astyon 

<»         Sprüngen  auf  mit  lauten  Schreien: 
Lange  lebe  Tityrust 
Und  so  ward  mit  Lust  und  Kflssen 
Tag  und  halbe  Nacht  verschlissen 
am  der  Fahren  seichten  Fluß. 

« 

An  Herrn  M.  Christof  Buhlen,  von 

1632  Herbst. 

Zwar  ich  hatte  längst  in  Willen, 
Buhle,  du  gelehrter  Man, 
dir  und  deiner  Charitillen 
einen  Ton  zu  stimmen  an, 
^         daß  man  könt'  auch  künftig  sagen, 
daß  ich  Lust  zu  euch  getragen. 

Seit  mir  aber  meine  Freuden 
mein  Verhängnüß  mißgegftnt, 
und  die  von  mir  müssen  scheiden, 
die  mein  Sin  noch  stets  besint, 
ist  mir  etwas  anzufangen 
alle  Lieb*  und  Lust  vergangen. 

Und  wo  ist  denn  Charitille, 
Charitille,  deine  Zier, 
deine  Hülle,  deine  Fülle 
and  dein  ganzes  Du  nach  dir, 
Charitille,  der  zu  Ehren 
ich  ein  Lied  soll  lassen  hören? 

Deine  Lust,  sie  ist  entwichen, 
deine  Zier  ist  weit  von  dir. 


II 


i& 
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15  Ihr  Geist  war  ihr  wiedergeben, 

welcher  fast  yerhanchet  gar. 

Komm,  Sohn,  sprach  sie,  komm  herzu I 

Meines  Todes  Tod  bist  du ! 

Was  ists  not,  daß,  wie  vorzeiten 
20  es  Äagers  Sohn  gemacht, 

da  mit  Liedern,  Spiel  and  Saiten 

fahrest  in  den  ünstem  Schacht? 

Schfltz,  auf  deinen  Namen  blos 

giebt  der  Tod  die  Toten  los. 
sft  Ihi  machst  dir  mit  deinen  Liedern 

Hell*  und  Himmel  Untertan, 

daß  dir  keines  nichts  verwiedem, 

keines  nichts  versagen  kan, 

weil  auch,  wenn  du  schon  nicht  singst, 
so  du  sie  beide  doch  bezwingst 

Diß  kan  eine  schöne  Seele, 

die  den  Himmel  Vater  heißt, 

die  aus  der  beleibten  Hole 

über  sich  und  zu  ihm  reist 
s&  und  ihm  ein  Gesetze  schreibet 

durch  das,  was  doch  seine,  bleibet. 
Hilft  mir  Gott  und  will  mein  Glflcke^ 

daß  mirs  auch  noch  wol  soll  gehn, 

daß  ich  nicht  so  stets  zurflcke 
4u  und  in  schlechter  Acht  muß  stehn, 

so  ist  deines  Forsten  Gunst 

mir  nicht,  hoffe,  gar  umsonst. 
So  will  ich  einmal  auch  kommen, 

wo  ihr  schönen  Leute  seid. 
4r»  Was  ich  fiifr^chon  vorgenommen, 

das  eröfbet  jene  Zeit. 

Diß  ists,  das  ich  sagen  will; 

dort  ist  meiner  Hofhiung  Ziel. 
Vater  Mars,  laß  ab  von  Meißen 
60  und  vergönn  uns  deine  RuhM 

Laß  sich  auch  nun  Fremde  schmeißen, 

die  uns  lange  satt  sehn  zu ! 


V 
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weise  nun  «ndi  deine  Macht  j 

dem,  der  sie  noch  itzt  yeriaditl 

Denn  so  will  ich  dich  erhebeni 
wenn  dn  weit  von  uns  wirst  aein^ 
nnd  mein  Schütze  wird  heiaeben 
seine  Saiten  stimmen  drein, 
daß  die  Gegend  weit  und  toeit 
froh  sein  wird  bei  solcher  Zeit 


16.  An  einen  guten  Frennd. 

1632  Bpitharbat. 

LaG  der  Zeit  nnr  ihren  Willen 
und  vergönn  ihr  ihren  Lauf  I 
Sie  wird  sich  selbst  müssen  stillen, 
wenn  wir  nichts  nicht  geben  drauf. 
Meistes  Elend  wird  verschmerzet, 
wenn  mans  nicht  zu  sehr  beherzet. 

Ist  es  hente  trObes  Wetter, 
morgen  wird  es  heiter  sein  I 
Stimmen  doch  die  großen  Götter 
stets  an  Lust  nidit  flberein. 
Und  wer  weiß,  wie  lang*  er  bleibet, 
der  uns  itzo  so  vertreibet? 

Ob  die  Sonne  gehet  nieder 
und  den  £rdkreis  traurig  macht, 
doch  so  kömmt  sie  frölich  wieder 
nach  der  überstandnen  Nacht 
Herrschen  itznud  Froet.und  Winde,, 
balde  wird  es  sein  gelinde. 

Unterdessen  sei  der  Deinet 
Brich  nicht  ab  der  ersten  Kost, 
labe  dich  mit  altem  Weine 
und  versuch  den  jungen  Most! 
Laß  uns  einen  Rausch  noch  kaufen,      r 
ehe  denn  wir  müssen  laufen! 

I    nftgxxxn. 
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17.  An  Herrn  Maginis  Sehn  Warten. 

leJtiliri  ^  April. 

Eflnftig  will  anoh  icb  was  melden 

von  den  Taten  imsrer  Zeit 

und  die  rittefTHck^n  Helden, 

so  man  rühmet  weil  nnd  breit, 
b  in  ein  solches  Buch  verleiben, 

daß  sie  sollen  ewig  bleiben. 

Phöbns  hat  mir  Dint'  nnd  Feder 

schon  gegeben  in  die  Hand, 

Klio  solch  Papyr  nnd  Leder, 
lA  das  nur  denen  ist  bekant, 

die  von  solchen  Sachen  handeln, 

die  sich  nimmermehr  verwandeln. 
Erstlich  werd*  ich  müssen  singen 

von  des  stolzen  Hebe  ms  Flacht, 
ifi  welcher  ihm  mit  seinen  Dingen 

selbst  den  Untergang  gesucbt, 

welcher  sich  und  ans  betrübte, 

als  er  fremde  Bolschai^  Ifehlfe. 
Nachmals  wird  berichtet  werden, 
»0  wie  der  große  Daüi^^ied,      '        '       » 

Dannefried,  die  Fujhiht  der  &den, 

aaf  ein  neaes  Werk  geriet, 

daß  er,  da  er  Fremde  plagte, 

seine  Liebste  selbut  veiji^g^. 
25  Margenis,  der  Preis  der  Schöne, 

doch  des  Unglttbks  stetc^s  Ziel,    ^ 

die  so  manchen  Rftters-Söbnen 

wegen  Schönheit  ^1  g^el, 

werd^  ich  aach  erraten  können 
80  aller  deiner  Baier  Sinnen? 

Wie  beherzte  deine  Sache 

der  getreue  Celetor^ 

wie  auch  mit  gerechter  Bache  ^ 

schwanger  giei^  der  Zanefor, 
85  wie  die  ungetreue  Gile 

U/zlAdji^  ihr  eignes  Urteü  fiele? 
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Hier  wird  man  vcmt  Andern  hfiren 
den  berOhmten  Held  Vagast, 
der  Yon  wegen  deiner  EIhren 
xn&nlich  wagte  seine  Brust, 
der,  da  er  dir  Fried'  erwar)>e, 
:s-itterlich  zn  Felde  stürbe. 

An  der  Seiten  soll  .ihm  stehen 
erbrand,  der  gelobte  Man, 
den  Stallwein  wird  bestehen, 
er  schon  Beweis  getan, 
demnach  des  Himmels  Willen 
Chiles  Urteil  ganz  soll  stillen. 

Lasse  mich  nftchst  nach  dir  gehen, 
arklai,  nnd  verzeih  mir  dißl 
[eine  Margenis  sott  stehen 
Leben  deiner  Argenis, 
rgenis,  dem  schönen  Wesen« 

so  ferne  wird  gelesen, 
wird  mir  Gott  das  Glücke  geben 
mir  Einen  wecken  auf, 
[er  mich  läßt  in  Rohe  leben 
der  Sachen  ihren  Lauf 
Inrch  die  Westen  milder  Sinnen 
der  Freiheit  wird  Tergflnnen. 


Herr  Görge  Ernst  Kademan  Magister  vrarde. 

16d3   Mai  2. 

Hjlas  saß  im  feuchten  Basen 
Xind  ließ  seiner  Heerde  Schaar 
Xim  die  an^elaofne  Paar' 
in  dem  jnngen  Klee  grasen. 
Sein  gefirenndter  Sylvins 
^ar  gleich  anch  nm  selben  Fluß: 

als  der  Chor  der  Kastalinnen 
«ben  da  vorüber  flog 
^ind  anf  seinen  Pindos  zog. 
Hylas  ward  der  Sachen  innen 
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und  schrie  nftdi  6\A^  UnteriAß : 
„Gh^ttinnen^  verehlt  mir  was!" 
Klio  ließ  ein  Ki^nzlein  laUen 
in  des  Hylas  braunes  Haa^. 
16  Sylrius,  der  nifte  klari 

0  da  Seliger  für  AUen ! 
Und  der  Länlmer  frolier  HauT 
hfipfte  dreimal  frOlich  auf. 

19.  Auf  Verr eisen  ESines  sfeinei*  guten  Freunde. 

1633. 

Dämon  ging  in  tiefen  Sinnen 

um  der  sanften  Pleißen  Rand, 

wo  sie  und  der  Elster  Strand 

holdreich  in  einander  rinnen. 
9  Die  Gesellschalt  sprach  ihm  2u: 

„Dam on ,  was  besinnest  du ?*' 

„Seit  ich/*  sprach  er,  „in  ^en  Orden 

eurer  Kundschaft  kommen  bin, 

ist  der  Sommer  fteifinäl  hin^ 
10  llGUifmal  ist  es  Winter  Worden: 

und  so  lange  bin  ich  hier. 

Ich  will  weg  ans  der  Bevier. 

Kein  Leid  stößt  mir  zwar  zu  Händen. 
*i>ii  /    Sie  4}«Mllsdttft  kalt'  ich  wert« 
15  So  ist  häßlich  meine  Heerd' 

hfibsch  bei  feister  Kost  gestanden. 

Mein  geehrtes  Vaterland, 

das  ists,  das  mii^  beut  die  Band. 
Grauet  wol,  ilir  bunten  MaHOi,  ' 
20  s^d ,  ihr  Lfifte ,  seid  gekOlH, 

Rosen tal,  du  sehr  gegrflßt, 

sehr  ihr  Bäche,  sehr  ihtSdiatten, 

und  du  dreibestrtaite  Stadt, 

die  mich  wol  bewirtet  hati 
tu  Ihr  auch»  gute  Nadit,  ihr  Brader!  ' 


Gute  Macht,  da  liebes  Yiehf 


j;  • '   '  ■, :  /  i* 
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^Beid  gesegnet  ie  und  ief 
"fott  weiß,  ob  wir  ans  sehn  wieder."  — 
Jnd  so  machet*  er  sich  fort. 
I2^ieinand  sprach  vor  Leid  ein  Wort. 

Sylvias  nor,  und  mit  Weinen 
^»»chrie  ihm  nach:  „Zeuch,  Bruder,  hin! 
M.  «h  verbleibe,  wer  ich  bin; 
^dlu  vergiß  auch  nicht  der  Deinen !" 
^iiT^Ue  sahn  ihm  sehnlich  nach, 
is  er  ihnen  ganz  entbrach/ 

if  einer  Jungfrauen  iri  Holstein  tln*en  Tag. 

1683  Octobcr. 

Eben  der  Tag,  der  ist  der, 
-=a  vor  sechsmal  dreien  Jahren 
Sie  Götter  um  euch  her 
"tid  um  eure  Wiege  waren, 
Je  mit  ihrer  Güter  Pracht 
^^ch  so  haben  reich  gemacht. 

Jovis  Schwester  und  Gemahl 
;ab  euch  Gut,  Minerva  Tugend, 
aris  aller  Zierde  Wahl, 
enus  Preis  der  frischen  Jugend, 
lies  ward  in  euch  gesetzt, 
as  der  Himmel  himmlisch  schätzt. 

Billid)  ists,  daß  wir  mit  euch 
arer  Trefligkeit  uns  freuen, 
ie  euch  macht  an  Wollart  reich 
^^^nd  auch  itzt  erquickt  vom  neuen, 
sie  den  Tag  wiederbringt, 
n  dem  ihr  zu  sein  anfingt. 
Schönste,  lebet,  wie  ihr  tut! 
^flr  uns  Andern  ist  das  Sterben. 
£aer  unverweslichs  Blut 
XiBXi  nichts  minder  als  verderben. 
XJm  den  Himmel  bitten  wir: 
^uer  Himmel  seid  selbst  ihr. 
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21.  An  die  Holsteinischen  Herren  Abgesandte 

1688  October  14. 

Nunmehr  bricht  die  Zeit  heran, 

daß  du,  Christ,  dich  einst  solst  rSehen 

and  dem  seine  Er&fte  brechen, 

der  dir  aOes  Leid  tut  an, 
b  der  so  oft  dein  Blnt  gelecket 

und  mit  bloßem  Namen  schrecket. 
Der  versöhnte  Himmel  weist, 

wie  er  ?deder  wolle  segnen, 

läßt  uns  seine  Gunst  begegnen, 
10  ...  ;     wo  ,«ns  noch  sein  £ifer  schmeijßt. 

Was  uns  itzt  noch  denkt  zu  dämpfen, 

soll  vor  unser  Leben  kämpfen. 
Diese  Zwei,  diß  treue  Paar, 

das  die  hOchsteii  Häupter  lieben 
15  und  an  ein  solch  Werk  verschrieben, 

dem  gleich  keines  wird  noch  war, 

dieses  Paar  hat  Gott  versehn 

zu  dem,  was  soll  bald  geschehn. 
Das  Verhängnüß  i^t  bedacht 
20  dieses  lange  Kriegeswetter, 

das  der  frommen  Rauten  Blätter 

kaum  nicht  ganz  hat  umgebracht, 

über  ein  solch  Kraut  zu  treiben, 

das  ihm  ewig  denkt  zu  bleiben. 
ti  Gnug,  ihr  Brttder,  werdet  Freund'! 

Dortnaus,  dort,  wo  PhObus  zäumet, 

wenn  uns  hier  noch  süße  träumet, 

dortnaus,  dort  ist  unser  Feind. 

Künftig  laßt  uns  wieder  holen, 
so  was  der  Dieb  uns  abgestolen ! 

Was  emähm  wir  unsern  Tod? 

Laßt  uns  ihm  den  Vorteil  nehmen 

und  die  starken  Nerven  lähmen! 

Her  die  Rüstung,  Kraut  und  Lot! 
96  Wachet,  wie  Soldaten  ziemet ! 

Zeit  und  Ort  wird  itzt  beidemet.  •  ^     ^ 
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Deacht  michs  oder  seb'  ichs  schon, 
ine  die  laaten  Feld-Posaanen 
vnd  die  donnernden  Kartaonen 
untermengen  ihren  Ton, 
<iaß  des  Bosphors  seine  Wellen 
furchtbar  sieb  als  Steine  stellen? 

Der  entfärbte  Helles pont 
^schlingt  in  sich  die  Massen  Heiden. 
Bahnen,  Spieße,  Schwert  und  Scheiden 
ührt  der  bebende  Propont. 
ions  Wurzeln,  Jebas  Spitzen 
^^erden  zitternd  flir  uns  schwitzen. 
Unsre  Donow  Üeaßt  uns  vor, 
eitet  mit  erfreuten  Wellen 

dapfem  Bundsgesellen 
is  fast  vor  des  Hundes  Tor. 
izanz,  du  solst  unser  heißen, 
h'  daß  du  dich  denkst  zu  schmeißen ! 
Laudsman,  Deutscher,  tu  alsdao, 
as  du  bist  an  dir  gewohnet! 
ils  gilt  hier  nicht,  daß  man  schonet 
tzand  hast  du  deinen  Man! 
or  und  itzt  noch  schlägst  du,  Bhuder, 
uf  dich  selbst  und  deine  Kinder. 
Diß  Schwert,  das  du  itzund  schon 
t  auf  deinen  Freund  geztlcket, 
^^^11  dem,  der  sich  kaum  drauf  schicket, 
^eben  seinen  wahren  Lohn. 
^as  auf  dich  gegoßne  Stücke 
*3Soll  ihm  brechen. sein  Gkmicke. 
Tut  indessen,  was  ihr  tut, 
0  ihr  zwei  getreuen  Wächter, 
bahnt  den  Weg  vor  unsre  Fechter! 
Diß  fängt  an  kein  feiges  Blut. 
Was  ihr  großen  Leute  dichtet, 
ist,  als  war'  es  schon  verrichtet. 
Was  ist  eurem  Ruhme  gleich? 
Ihr  seid  unbesorgt,  das  Lebeu 


Sü  DtS  ODEM  W.     < 

75  in  fast  nahte  Tod  za  geben 

fikr  das  heflge  Christenrddi. 
Dieses  Lob  kaa  nieht  Terdeiben 
and  läGt  ewig  euch  nicht  sterben« 
Äol  und  Neptoll  stehn  hier, 

•0  schwören  mit  geboQsen  Hftnden, 

daß  sie  Alles  wottmi  wenden, 
was  sidi  eadi  w3i  sdifltzen  für. 
Belt  nnd  Baohn  sind  Terbimden, 
euch  zn  liefern  alle  Stunden. 

85  Das  bewohnt*  nnd  öde  Land 

will  euch  allen  Yorsdiab  sdiaiSbn. 
Ganz  kein  Tarter  soll  ffie  Waffisn 
nehmen  wider  euch  z«r  Hand. 
Euch  hat  Gott,  der  vor  endi  wachet, 

90  auch  das  ^V^de  zahm  gemachet. 

Die  gemeine  Christenhdt 
l&ßt  nicht  ab  filr  euch  zn  Intten. 
Euch  folgt  nach  auf  allen  Schritten, 
was  ihr  wollt  nnd  sie  erfreut 

95  Es  wird  eudi  auf  allen  Sdten 

manch  besenfzter  Wundsdi  begleiten. 

Zieht,  lieht  hin,  ihr  Frommen,  ihr! 
Gott  und  Fürsten,  die  eneh  sducken, 
lassen  Alles  wol  g^eken! 
im  Und  stellt  eudi  diß  stetig  fftr : 

Was  der  Himmel  heißt  vollbringen, 
wird  und  soll  und  muß  gelingen* 

22.  Ao  eben  Selbige. 

1683    NoTember. 

Dieses,  was  ich  euch  itzt  singe, 
denkt  nicht,  daß  es  meine  seit 
Dessen  ists,  der  sokäe  Dinge 
durch  euch,  ihr  gelobten  Zwei, 
5  ihm  gedenket  zu  verbringmi, 

die  man  weit  und  breit  8<M  ängen; 
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Das  erlöste  Volk  der  Erden, 
80  nach  (Lottes  Sohne  heißt 
ond  durch  ench  soll  freier  werden, 
das  erhöhet  Stimm*  und  Geist 
und  ruft  wie  aas  einem  Monde: 
Zieht  zu  einer  guten  Stunde! 

Zieht  zu  einer  guten  Stunde! 
rufen  wir  und  wer  euch  lieht. 
Wem  es  geht  von  Herzengrunde, 
der  ist  mehr  froh  als  hetrOht: 
diu,  weil  ihr  ihm  seid  henommen; 
jenes,  was  darauf  soll  kommen, 

was  ihr  halh  froh  itzund  schauen, 
ja  k^um  noch  hesprechen  könnt. 
Eure  seihst  Ihr,  eure  Frauen, 
wOndschen  euch,  was  ihr  euch  gönnt^ 
hoffend,  dieses  saure  Scheiden 
bring*  einst  desto  süßre  Preuden. 

Das  Geschrei  so  großer  Sachen 
dringet  durch  die  breite  Welt. 
Die  erfreuten  Russen  warten, 
bis  ihr  euch  vor  ihnen  stdit. 
Tauris  wartet  mit  Verlangen, 
wie  es  euch  bald  soll  empfangen* 

Euch  soll  treffen  ganz  kein  Schade! 
Wie  Hamburg  euch  ausgesandt, 
soll  das  Kaspische  Grestade 
euch  sehn  steigen  auf  sein  Landl 
Ihr  sollt,  wie  ihr  werdet  spüren j 
auch  den  Schwächsten  nicht  verlieren! 

Gott,  der  Leitstern,  ist  nicht  trttbe, 
zeigt  den  Weg  auf  fremder  See. 
Eurer  hohen  Fttrsten  Liebe 
sein  die  Brüder  Helene. 
Wind  und  Flut  fugt  nach  Begehren 
durch  so  manche  Wündsch*  und  Zftht^. 

Nord  und  Osten,  Süd  und  l^TesteUt 
die  verschwören  sich  zu  euch.  ^ 
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45  Euch  ist  göDstig  wmth  dem  Bestes 

das  gemeine  Sternett-Beidi. 

Wer  mit  Gott  vnd  Mensdioi  reiset, 

der  ist  billich  hochgepreiset. 

Ich  bin  froh,  daß  mir  d^  Himmel 
&»  solche  Gunst  hat  aagetan, 

daß  ich  unser  KriegsgetOnmel 

kan  von  fernen  sdien  an 

und  den  Weg  so  hoher  Sadien 

mit  euch  großen  Lent^i  machen. 
55  Was  wol  soU  nddi  das  bewegen, 

was  hienron  der  Pövd  siNTidit, 

der  sich  Allem  setzt  entgegen, 

was  er  selbst  kan  haben  mdtA? 

Kflnftig  wiU  ich  Einen  fragen, 
6»  was  er  denn  dancu  wird  sagen. 

Mutter  Teutschland,  leg  indessen 

deine  langen  Kriege  hin, 

weil  du  nun  kanst  satt  ermessen, 

was  bei  Zank  ist  fftr  Gewin! 
«5  So  du  bist  des  Sdilagens  mllde^ 

so  ergreife  doch  doi  Friede! 
Des  YerhängnOß  Sdireibeffinaen, 

die  drei  Parzen,  gehn  herein: 

was  sie  kinitig  werdet  spinnen, 
7u  soll  von  Nichts  als  Gutem  sein. 

Die  verlebte  Zeit  der  Erden 

soll  der  jungen  ähnlich  werden. 
Hier  hat  Gottes  Grimm  ein  Ende: 

förderhin  gilt  Nichts  als  Gunst. 
75  Samlet  euch^  ihr  hohen  Stände, 

heget  eine  neue  Brunst, 

eine  Brunst,  so  die  noch  Schwachen 

froh  und  warm  und  stark  kan  machen  I 
Diß  Land,  das  von  neuem  Zagen    ; 
so  itzt  erzittert  weit  und  breit, 

wird  alsdenn  erfreuet  sagen: 

Es  ist  flberhin  mein LeuL  .    -/  ni 
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^ch,  daß  dieser  Trost  der  Frommen 
^och  noch  hente  solte  kommen! 

Gute  Nacht,  ihr  deutschen  Felder, 
^n  berühmtes  ebnes  Land! 
n/V'asser,  Berge,  Wildniß,  Wälder 
stoßen  uns  forthin  zu  Hand. 
IDenkt,  daß  eurer  Ruhe  wegen 
^ifir  dw  Hohe  äehn  entgegen! 
Gott  der  geV  euch  besser  Glücke 
d  gewündschtern  Sonnenschein ! 
mmen  wir,  will  er,  zurücke, 
0  soll  alles  Friede  sein 
der,  will  es  nicht  gelingen, 
wolln  wir  euch  einen  bringen ! 
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rren  Hartman  Grahman,   FürslI.  Holstein.  Ab- 
nach  Moskaw  und  Persien  u.  s.  w.  Leibarzt. 

1084  April  16. 

Bester  meiner  besten  Freunde, 
ie  mir  noch  mein  Glücke  gönnt, 
s  mir  doch,  als  seinem  Feinde 
tets  in  dem  zuwider  sinnt, 
^^laß  es  mich  nach  euch,  ihr  Lieben, 
or  nicht  tötet  vor  Betrüben! 
Tantal  lebt  so  ohne  Leben, 
oU  an  Durst,  an  Hunger  satt, 
isyphus  muß  wieder  heben, 
^^as  er  abgewftlzet  hat, 
^^ind  das  Seufzen,  das  wir  treiben, 
^ilft  der  leichte  Wind  verstäuben. 

Kommt  doch,  seht!  Der  Schnee  verschwindet, 
Xmd  das  Erd-  und  Wasserband, 
^^eil  es  kein  Erhältnüß  findet, 
^as  verlasset  See  und  Land, 
^nd  das  Rad  der  güldnen  Sonnen 
^at  schon  höhre  Kraft  gewonnen. 

Kommt!  Der  Lenz  kömmt  auch  gegangen. 
Sie  setzt  neue  Homer  auf, 
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Zynthie,  und  hat  Verlangen 
schon  auf  einen  schönern  Lauf. 
Kommt  zu  uns,  kommt,  kommt,  ihr  Frommen, 
daß  wir  wieder  zu  uns  kommen! 
Ans  Groß-Nangardt  nach  der  Narve,  den  xiy.  April  MDGXXXIY. 

24.  Auf  Herrn  Martin  Mflnsterbergers,  Pfarrems  der  Evan- 
geÜBchen  Gemeine  in  der  Moskaw^  seinen  Namenstag. 

MDCXXXIV. 

1684  November  11. 
8.  R.  Brokmftns  Hochzeit  V.  285  —  888»  oben  8.  8S  f. 

25.   Auf  Herrn  Hartman  Gmhmans  Namenstag. 

1685  April  8. 

Du  nnr  wilst  die  sfliton  Standen 
stille  lassen  gehn  vorbei? 
Denk,  ob  dieses  billich  sei, 
traurig  sein  und  angebunden, 
5  da  voraus  diß  groGe  Ganze 

Selbsten  gehet  wie  zum  Tanze! 

Das  erhöhte  Bad  der  Sonnen 
streut  sein  Licht  erfreuter  aus; 
Thetis  ihr  eartromes  Haus 
10  hatnun  wieder  Luft  gewonnen; 

in  den  Gärten,  in  den  Auen 
ist  veijtbigte  Lust  zu  schauen. 

Stadt  und  Dorf  ist  auf  dem  Sprunge, 
Reich  und  Arm  ergetzt  die  Brust, 
15  Man  und  Weib  braucht  dieser  Lust, 

gleich  erfreut  sind  Alt*  und  Junge, 
denn  die  schönste  Zeit  der  Zeiten 
lehret  sie  um  Freude  streiten. 

Heuer  nim  darzu  ingleichen 
so  was  du  vor  dem  Jahr  erspart, 

da  ihr  lieben  Leute  wart, 
wo  ich  nicht  kunt'  hin  gereichen! 
Wir  woUn  uns  in  sokher  Sachen 
zwiefach  mit  dir  frölich  machen. 
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Lftß  die  schönsten  Jungfern  bitten^ 
setz*  uns  vor  Konfect  und  Wein! 
Heute  wolln  wir  lastig  sein 
nach  der  schönen  Leute  Sitten, 
die  nur  auf  den  hohen  Schalen 
Trinken  flben  and  das  Bolen ! 

Lasse  gleichsfals  za  ans  kommen 
das  berOhmte  Saitenspiel^ 
es  mag  kosten  was  es  will! 
Alles  dient  za  deinem  Frommen ! 
daß  man  von  dem  schönisn  Tage 
darch  das  ganze  Jahr  darch  sage! 

Nicht,  daß  wir  dir  Torzaschreiben 
uns  hiermitte  nehmen  ÜEkr. 
Nein,  Freund,  es  steht  ganz  bei  dir! 
Du  wirst  dich  wol  selbst  antreiben. 
Wir  nur  sprechen,  daß  v^r  wollen 
lustig  sein,  als  wie  wir  sollen. 

Begangen  in  Beyal  den  vig.  April  MDCXXXV. 

26.   An  Timoth.  Polassenv 

1635  April. 
8.  ft.  Brokmaiis  Hochzeit  V.  178  —  285,  oben  S.  81  f. 

uf  seiner  Magnificenz  Herrn  L.  Philipp  Krosens 
Namenstag  in  Revel  HOCXXXY. 

1635  Mai  1, 

Ists  der  nicht,  den  wir  so  beg^ret, 
der  oft  gewündschte  liebe  Tag? 
Ja,  ja,  er  ists!  Uns  wijrd  gewfthret, 
was  leder  so  zu  hoffen  pflag. 
Ja,  ja,  er  ists!  Drum  laßt  ans  freoen! 
£r  ists,  der  erste  von  dem  Maien. 

Der  Zephyr  bult  noch  mit  der  Floren. 
Die  Venus  sucht  Anchisen  itzt, 
der  sich  vorläugst  von  ihr  verloren: 
schaut,  wie  die  schöne  Frau  doc^  «ohwitat! 
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So  Tier  der  Tropfen  von  ihr  fließen, 

so  viel'  sieht  man  der  Blumen  sprießen. 
Herr,  dieser  Kranz  wird  nicht  verwelkBn, 

den  wir  ench  winden  in  das  Haar. 
16  Kein  Klee,  kein  Eiswig,  keine  Nelken, 

ganz  keine  von  der  Blnmensdiaar, 

die  kanm  so  lange  tanren  k^Vnnen, 

die  dienen  enren  grünen  Sinnen. 

Seid  frisch  am  Geist'  nnd  auch  am  Leihe, 
so  seid  glückhaft  allzeit,  wie  ihr  jseid, 

daß  man  inkünftig  von  ench  sohreihe: 

der  Man  erfnhre  ganz  kein  Leid! 

Und  was  wir  sonst  mehr  Gutes  dericen, 

das  wird  euch  unser  Himmd  schenken. 

28.  Aaf  H.  Heinrich  LOtgens,  revlischen  Mosikantens, 

Namenatag. 

1686  JuH  18. 

■ 

Melis  hatte  sich  gestrecket 
ohngefehr  auf  schien  Bauch 
hinter  einen  Haselstrauch, 
da  so  mancher  Vogel  hecket, 
5  ,  und  ließ  seiner  Heerden  Zahl 

'*''"  '  grtsöliduröhdaSgrtneTal. 
EbbiJ  War  seih  lieher  Name 
gleich  hinwieder  kommen  an, 
Arkas  ward  es  kund  getan; 
i<»  der  auch  alsobalden  käme 

und  sang:  0  dw  sdiönen  Zeit! 
Meli,  Meli,  sei  erfireutl 

Die  gelohten  Njrmphen  alle 
durch  das  ausgestreckte  Tal 
i'j  hüben  hierauf  allzumal 

an  mit  lautem  Lobeschalie: 
Melis  lehe  lange  Zeit! 
E<^^9frach:  Solang' ihr  seid! 
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29.     Auf  eioer  Jungfrauen  in  Kargen  Namenstag. 

1635—1636. 

Liebe  Stunden,  süßes  Licht, 
das  uns  schöne  Lust  verspricht, 
edler  Tag,  gewündschter  Schein, 
du  solst  mir  willkommen  sein ! 
5  Sein  solstu  willkommen  mir 

für  die  angenäme  Zier, 
für  die  Freude,  die  du  giebst, 
weil  du,  was  ich  liebe,  liebst! 
Diese  Jungfrau,  der  du  scheinst, 
'••  meinet  dich,  wie  du  sie  meinst; 

sie  will  mit  dir,  wie  du  tust, 
froh  sein  über  deiner  Lust. 

Scheine,  schöner  Sonnenschein, 
t«4.usentmal  so  klar  und  rein, 
bleibe  schöne  wie  du  bist, 

daß  ganz  kein  Tag  mehr  ist! 
So  wird  deiner  Zierde  Zier 
Bcht  gepriesen  sein  in  ihr. 
-flege  sie,  die  Werte,  die! 
eines  Ghinzes  Glanz  ist  sie. 

einer  abwesenden  Jungfrauen  Namenstag, 
den  4.  September  (1635). 

Seit  daß  die  liebliche  Kor  eile 

cht  hier  gewesen  ist  zur  Stelle, 
^^  it  hat  man  ganz  von  keiner  Lust, 

n  keiner  Zier,  von  keinem  Lachen 

d  was  uns  sonst  kan  frölich  machen 

dieser  Gegend  nichts  gewußt. 

£r  selbst,  der  Himmel,  steht  betrübet, 
'  eil  er  nicht  sieht,  die  er  so  liebet 
lit  Regnen  weint  die  blasse  Luft; 
le  harten  Seulzer,  die  sie  führet, 
ae  haben  Land  und  See  gevühret: 
Le  hört  es  nicht,  die  wird  geruft. 
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I)i6  Ueie^ie  Sonne  hat  indessen 

ganz  ihres  Glanzes  hier  yergessen: 
15  sie,  ihres  Scheines  Schein  ist  hin. 

Und  daß  die  Nächte  dieser  Erden 

nun  finsterer  und  länger  werden, 

das  kömmt  von  ihrem  Abeziehn. 
Den  kranken  Pol,  die  matten  Nelken 
20  sieht  man,  wenn  sie  noch  stehn,  verwelken. 

Die  Winter-Rosen  schrumpeln  ein. 

Kein  Kraut  ist  frisch,  kein  Baum  ist  grflne« 

Die  Sonne,  die  Vor  ihnen  schiene, 

hat  aufgehöret  hier  2tt  sein. 
2!»  Was  anders  können  Hirt  und  Heerden 

als  leid*  und  traurig  sich  geberden?  ^ 

Kein  Lied  erschallt,  kein  Tanz  geschieht. 

Im  Feld',  im  Pusch*,  im  Tal^  in  Auen 

ist  nichts  als  stille  Furcht  zu  schauen, 
so  weil  man  die  Freude  selbst  nicht  sieht. 

Zwar,  so  wir  haben  recht  vernommen, 

so  soll  ihr  schöner  Tag  sein  kommen. 

Was  aber  kan  diß  anders  tun, 

als  daß  es  duppelt  mehr  uns  kränket? 
sft  Die  von  uns  werden  soll  beschenket, 

die  hier  soll  sein,  wo  ist  sie  nun? 

'  liur  mehr  als  wur  geehrten  Wälder, 

ihr  Wiebeii ,  i&r  besäten  Felder, 

erkennt  das  GlQcke,  diese  Gunstt 
40  Pflegt  ihr,  weil  ihr  sie  könnet  haben, 

und  bindet  die  für  uns  mit  Gaben, 

nach  der  wir  wtlndscfaen  doch  umsonst! 

31.   Als  die  FürsU.  Holsteinischen  Gesaadteti  nacb  < 
teneni  SchiflFbruche  auf  Hoheland  angekomin^D* 
MDCXXXV,  den  9.  November. 

Chor  der  Sirenen. 

0  Himmel,  dieser  Dank  ist  dein, 
daß  du  hast  mitten  in  den  l^öten. 
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die  Manchen  nur  mit  Denken  töten, 
bei  Unglück'  heißen  Glücke  sein, 
diß,  obgleich  ist  das  Schiff  ertrunken, 
doch  Gut  und  Seelen  nicht  versunken ! 

Chor  der  Satyren. 

Wer  sind  diese?  Wer  kömmt  her 
über  das  erzürnte  Meer? 
Und  was  hören  wir  für  Stimmen 
dort,  wo  Gut  und  Menschen  schwimmen? 

Chor  der  Sirenen. 

Wir  sinds,  wir  Schwestern  auf  der  Flut. 
Wir  sind  mit  Recht  erfreut  auf  heute 
von  wegen  dieser  großen  Leute, 
die  noch  behalten  Geist  und  Gut. 
Von  Holstein  her  und  ihnen  kommet, 
was  euch  und  euren  Nachbarn  frommet. 

Chor  der  Satyren. 

Sie  sinds,  die  auch  diese  Last 
tragen  wegen  unsrer  Bast. 
Wir  mit  unsern  Satyrissen 
wollen  gleichsfalls  sie  begrüßen. 

Chor  der  Sirenen. 

Ihr,  die  ihr  unsre  Schwestern  seid 
auf  Kaspis  ihren  fremden  Wellen, 
laßt  Alles  sich  zu  Glücke  stellen, 
verbietet  allen  Sturm  und  Leid, 
auf  daß  sie  vom  B  a  k  u  v  e  r  strande 
mit  besserm  Mute  gehn  zu  Lande! 

Chor  der  Satyren. 

Wol  sei  ihnen !  wol  allein, 
weil  Pan  unser  Herr  wird  sein  I 
Weil  wir  in  den  Püschen  leben, 
soll  sie  Hochland  hoch  erheben! 

Gedichte. 
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32.  Auf  des  FOrstl.  Holstein.  Rats  und  nach  Rußland  und 

Persien  Abgesandtens  Herrn  Pbilippi  Krnsii,  der  Rechten 

Licentiatens,  mit  der  edlen  Jungfrau  Marien  Höllers  Ebe- 

Verlöbnflß  in  Revel  den  xxx.  December  MDCXXXV. 

Laß  sieb  nun  dein  Herzleid  stiUen, 
Thyrsi,  fang  an  froh  zu  sein! 
Dein  ist  dieser  Sonnenschein, 
dein  und  deiner  Amaryllen. 
»  Gebt,  ihr  Götter,  drein  den  Willen! 

Thyrsis  freiet  Amaryllen. 

Was  die  weißen  Wolken  schneien, 
was  der  feuchte  Zephyr  weht, 
was  in  See  und  Wäldern  geht, 
ii>  sclireit  euch  zu  in  einem  Schreien: 

Gebt,  ihr  Götter,  drein  den  Willen! 
Thyrsis  freiet  Amaryllen. 

Die  gelehrten  NachtigaUen 
rufen  durch  die  hohle  Luft, 
16  was  sie  selbst  hat  vorgeruft, 

daß  die  Täler  widerschallen: 
Gebt,  ihr  Götter,  drein  den  Willen! 
Thyrsis  freiet  Amaryllen. 

Die  gesamten  Heerden  springen, 
9n  und  die  frohe  Schäfer-Schaar 

jauchzet  um  diß  edle  Paar: 
Alles  wolle  wol  gelingen! 
Thyrsis  freiet  Amaryllen 
mit  der  Götter  gutem  Willen. 

33.  Auf  Herrn  Tiraotbei  Poli  Namenstag. 

1636  Januar  24. 

Ja,  er  hat  es  weit  gebracht, 
unsrer  Sprache  werter  Meister ! 
Durch  den  Witz  der  klugen  Geister 
hat  er  uns  den  Weg  gemacht, 
6  daß  wir  nun  die  höchsten  Sinnen 

vieler  Völker  trutzen  können. 


VON  GLÜCKWÜN8CHÜNGEN.  SW 

Unser  wird,  was  Andern  war. 
Tass'  Torqnat,  Petrarca  wddien. 
Unsem  Deutschen  mag  nicht  gleichen 
Bartas,  Sidney,  Sannazar. 
Wenn  Eatz,  Heins'  nnd  Opitz  singen, 
so  will  ganz  nichts  Fremdes  klingen. 

Aach  das  Alte  wird  veijflngt 
Der  Pelasger  schönes  Wesen 
nnd  was  Rom  zuvor  gelesen 
hört  man,  wie  maus  bei  uns  singt 
Venus  und  ihr  ganzer  Orden 
ist  nun  kurz  auch  hochdeutsch  worden. 

Du  durchrennst  des  Lobes  Bahn, 
Freund,  mit  abgeschoßnem  Zflgell 
Ich  auch  setz*  in  vollem  Bflgei 
auf  das  schöne  Wesen  an, 
von  dem  Dafhes  edle  Sprossen 
um  mein  braunes  Haar  geschossen. 

Kastalis,  dein  teurer  Fluß 
soll  durch  mich  auch  sich  ergießen 
und  mit  vollem  Ufern  fließen 
um  Cytherons  grflnen  Fuß! 
C3rrrha  soll  mir  Anlaß  geben, 
was  mein  Meißen  kan  erheben. 

Heute  laß  uns  unser  sein ) 
Der  Tag,  d^  Tag,  der  so  schöne, 
ruft  uns  treue  Musensöhne 
von  uns  aus  und  zu  dir  ein. 
Der  Tag,  dein  Tag,  den  wir  ehren, 
soll  uns  neue  Freude  lehren. 

Dann  so  laß  uns  alles  Leid, 
allen  Kummer  in  die  Gaben 
des  gesunden  Evans  graben! 
Dann  gedenk  an  keinen  Neid, 
der,  indem  er  uns  verletzet, 
auf  sich  selbst  sein  Messer  wetzet! 

Was  bekümmert  dich  ein  Maul, 
das  nichts  anders  kan  als  klaffen 
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4b  und  aus  Gutem  Böses  schaffen, 

schneir  auf  Schmach,  auf  Loben  faul? 
Laß  sie  sagen,  was  sie  wollen, 
wenn  nur  wir  tun ,  was  wir  sollen ! 
Wenn  der  Reben  gOldner  Saft 

50  in  den  lichten  Römern  springet, 

und  uns  in  die  Stime  dringet 
seiner  Stärke  heiße  Kraft, 
da  vergessen  wir  der  Sachen, 
die  die  Herzen  irdisch  machen. 

ib  Das  ist  unser  Pegasus, 

der  uns  von  dem  schweren  Volke 
hoch  setzt  Aber  eine  Wolke, 
da  uns  Niemand  schaden  muß. 
Ehren  uns  Thymbrftns  Schwestern, 

r.(>  so  laß  jene  sicher  lästern! 

Recht  so,  Polus,  rufe  laut! 
Her  die  Hand,  dieweil  ich  trinke! 
Doch  von  Herzen  geht  die  Linke, 
wie  man  itzt  will  sein  getraut. 

u3  Wer  uns  heute  wird  betrüben, 

den  soll  Phöbus  ninmier  lieben! 

Grahman  wird  nicht  ferne  sein, 
Grahman,  unser  dritter  Treuer, 
der  ihm  um  das  Schorsteinfeuer 

To  wol  läßt  schmecken  deinen  Wein. 

Was  du  schenkest  deinen  Gästen, 
das  kömmt  dennoch  dir  zum  Besten ! 
Sind  der  Freunde  mehr  noch  hier, 
wol!  so  laß  sie  alle  kommen! 

7^  Keiner  muß  sein  ausgenommen, 

der  dich  ehrt  und  liebt  wie  wir. 
Du  und  er  und  ich  und  Alle 
wollen  frölich  sein  mit  Schalle. 
Sa,  ihr  Freunde,  machts  wie  idi! 

fto  Leeret  die  gefüllten  Schaalen ! 

Polus  mag  das  Mahl  bezahlen! 
Sa,  ihr  Brüder,  seht  auf  mich! 
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Tnt  mirs  nacli,  wie  ichs  euuli  weise: 
auf  die  Wol&it  onBrer  Beisel 

'  seioer  ExcelleDZ  Fflrstl.  Holslein.  Rats  und  nacli 
ad  und  Peraren  Gesiodlens  u.  s.  w.  Geburtstag, 
den  xiv.  Uornung  MDCXXXVI,  in  Revel. 

Komin,  brich  an,  da  liebstes  Licht, 
komm,  brich  an  für  deinen  Lieben, 
dem  der  Himmel  Heil  verspricht 
und  hat  in  sein  Buch  geschrieben! 
Hecht  ists,  daß  du  den  itzt  labst, 
dem  du  vor  das  Leben  gabst. 

Jnpiters  saphimer  Saal 
öKiet  seine  gOldnen  Pforten. 
Der  demantnen  Lttfte  Zahl 
bricht  herfOr  ans  allen  Orten. 
Juno  setzt  ihr  bnntes  Zelt 
in  das  gtUdne  St«menfeld. 

Titsn  ist  vor  Morgen  auf 
nnd  heißt  Hemnons  Untter  eilen, 
daß  er  halte  seinen  Lauf 
mit  geschmncktem  Feuer-Gftnlen. 
Zynthie,  die  volle,  steht, 
bis  ihr  ganzes  Volk  abgeht. 

Die  gefrome  Winterwelt 
treibt  zu  See  und  Lande  Scherze. 
Kaspis  mfet  in  den  Belt, 
and  der  Homang  schreit  zum  Mftrze: 
Der  sei  ewig  ohne  Pein, 
dem  wir  heute  frölich  sein ! 

'•  Als  Einer  von  seiner  Liebsten  verreisete. 

16S6  MHra  2. 
Neint  Ich  muß  nunmehr  von  hinnen; 
es,  es  maß  geschieden  sein. 
Stellt  das  Idigliche  Beginnen, 
Liebste,  stellt  das  Weinen  ein! 
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5  Wol  dem,  wer  beherzt  nimmt  an, 

was  er  doch  nicht  ändern  kan! 

Das  YerhängnOß  will  ertragen, 
allzeit  nicht  gewendet  sein. 
Wollet  ihr  an  dem  verzagen, 

10  was  doch  Grott  nur  weiß  allein? 

Denkt,  es  könne  nichts  geschehn, 
was  er  nicht  znvor  versehn! 

Zwar  ich  mnß  es  selbst  bekennen, 
es  ist  ein  sehr  fernes  Land, 

15  das  mich  seinen  Gast  wird  nennen. 

Doch,  wie  weit  es  abgewandt, 
so  ist  doch  nur  eine  Welt, 
die  uns  Beiden  doch  behält 
Der,  der  euch  kan  unterhalten 

20  hier  in  unsrer  süßen  Stadt, 

eben  der  wird  meiner  walten, 
wo  er  auch  zu  herrschen  hat. 
Ein  Gk)tt,  der  hüft  ohne  Wahl 
hier  und  da  und  überall. 

»5  Eine  Gnad*  ist  schon  ergangen, 

daß  er  euch  mir  wiedergab. 
Weil  ich  euch  noch  kan  umfangen, 
desto  lieber  scheid'  ich  ab ; 
desto  freier  zieh'  ich  hin, 

80  weil  ich  stets  doch  bei  euch  bin. 

Dieses  Pfand,  mein  treues  Herze 
nehmet  hin,  wie  eures  ich! 
Was  uns  itzund  zwingt  zu  Schmerze, 
soll  ergetzen  euch  und  mich! 

35  Freude  folgt  auf  Angst  und  Pein, 

wie  auf  Regen  Sonnenschein. 
Gute  Nacht,  o  liebe  Seele, 
0  Gemüte  voller  Treu', 
das  ich  durch  mein  Absein  quäle 

40  und  durch  Wiederkunft  erfreu'! 

Itzt  schon  nähert  sich  die  Zeit, 
die  uns  setzt  in  Fröiigkeit. 
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6.   Auf  Abscheiden  zweier  Vertrauten. 

1686  MArz  2. 

Mag  auch  ein  größer  Herzeleid 

gefunden  können  werden 

^  dieses,  das  mich  dieser  Zeit 

2ar  Ärmsten  macht  auf  Erden? 

IVas  soll  ich  nnn  b^innen? 
Htzt  macht  er  sich  von  hinneu! 
Kein  Wort,  kein  Kuß,  kein  Zäbren 
liSLü  seinem  Willen  wehren, 
^r  soll,  er  muß  sich  scheiden. 
Hch  muß ,  ich  soll  ihn  meiden, 
^ch,  ach  des  bittem  Schmerzen 
^n  mein-  und  seinem  Herzen! 
IDer  mich  im  Lieben  übte, 
^er  mich  liebt'  und  betrübte, 

den  ich  so  innig  liebte, 

der,  ach!  der  soll  von  mir! 
Ach  das  ists,  das  mein  Herze  bnciit! 

Hör'  ich  den  Mund  nicht  klagen? 

Seh'  ich  die  Augen  weinen  nicht, 

die  mir  die  meinen  plagen? 

0  daß  doch  diese  Stunden 

schon  wären  überwunden! 

Wol  hab'  ich  können  denken, 

wie  sie  diß  würde  kränken; 

was  aber  soll  man  machen? 

Kein  Rat  hilft  dieser  Sachen. 

Wir  wolln  nicht  oder  wollen, 
wir  müssen,  wie  wir  sollen. 
I>aß  ich  mich  itzt  soll  scheiden, 
daß  ich  sie  nun  soll  meiden, 
das  bringt  mir  gleiches  Leiden, 
^hatz,  hörst  du's  oder  nicht? 

Recht,  Liebster,  hör'  ich  wol  die  Not, 
iü  welcher  wir  itzt  schweben. 
Baß  aber  aller  Trost  ist  tot, 
das  tötet  mir  mein  Leben. 
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Solt  ihr  mir  sein  genommen, 

80  bin  ich  um  mich  kommen; 

bin  ich  von  euch  verlassen, 
40  80  muß  ich  mich  selbst  hassen, 

80  werd'  ich,  Kranke,  müssen 

mit  steten  Tränen  fließen. 

Soll  ich  ench  fort  nicht  sehen, 

so  ists  um  mich  geschehen. 
45  Ich  kan,  ich  mag  nicht  leben, 

ich  will  den  Geist  aufgeben 

als  stets  in  Ängsten  schweben. 

Und  itzt,  itzt  fang'  ich  an. 
Er.       Ich,  Kranker,  ich,  was  mach'  ich  nnn? 
&o  Sie  sinkt  in  Ohnmacht  nieder. 

Laß,  Herze,  laß  dein  kläglich  Tun, 

wir  sehn  einander  wieder ! 

Ach  Lieb,  gieb  dich  zofrieden, 

wir  bleiben  nngeschieden! 
55  Ganz  nichts  nicht  soll  uns  trennen, 

ich  will  dich  meine  nennen, 

dein  werd'  ich  unterdessen 

und  nimmermehr  vergessen. 

Mein  Sinn  wohnt  in  dem  deinen 
CO  nnd  deiner  in  dem  meinen. 

Mein  Herze  bleibet  deine, 

dein  Herze  bleibet  meine. 

Da,  Schatz,  da  bists  alleine, 

die  meine  Seele  liebt! 
ti5    Sie.       Ach,  Thyrsi,  nan  so  sei  gegrüßt 

von  deiner  Amaryllen! 
Er.    Und,  Amarylli,  da  geküßt 

von  Thyrsi,  deinem  Willen! 

Das  Wiederkommen  machet, 
70  daß  man  des  Scheidens  lachet. 

Sie.  Auf  taasent  tausent  Leiden 

kömmt  taasent  taasent  Freaden. 

Gott  schütz'  dich  in  Gefahren! 
Er.   Der  woU'  aach  dich  bewahren! 
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Sie.  Zeuch  hin!  machs  wol!  komm  wieder! 

Das  wündscht  mit  mir  ein  leder. 
Er.  Ach,  Lieb,  laß  ungeklaget! 
Sie.  Wolan!  es  sei  gewaget! 
Er.  Wolan!  es  ist  gesaget. 
Beide.  Wolan!  so  scheiden  wir. 

Auf  der  edlen  Marien  Möllers  Namenstag,  in  dero 
'esen  seiner  Magnificenz  Herr  L.  Philipp  Krusen,  Förstl. 
tein.  Rat  and  Gesandten^  ihrem  Liebsten,  den  xxv.  Merz 
DCXXXVI.  zu  Spasabulka  in  Reußen  nnterwegens 

Obergeben. 

1636  März  25. 

Diß  ist  Amaryllens  Licht, 

diß  sind  ihre  süße  Stunden. 

Säumt,  ihr  Hirten,  säumt  euch  nicht! 

Sie,  sie  muß  sein  angebunden. 
h  Doch  wo  ist  das  schöne  Kind, 

um  das  wir  bemtOiet  sind? 
Dreimal  siebenmal  ist  gleich 

heut'  Apollo  wieder  kommen, 

seit  daß  wir  von  Trauren  bleich 
0  haben  Abschied  dort  genommen. 

In  so  einer  kleinen  Zeit 

sind  wir  nun  von  ihr  so  weit. 
Doch,  ihr  Hirten,  unbetrttbt! 

Laßt  uns  ihren  Thyrsis  fassen, 
5  ihren  Thyrsis,  der  sie  liebt! 

Thyrsis  soll  uns  Federn  lassen! 

Giebt  uns  Thyrsis  Bier  und  Wein, 

so  soll  Thyrsis  ledig  sein. 

38.  Auf  Eines  seiner  Liebsten  Namensgedflcblnfiß. 

Gebt  euch,  Liebste,  nur  zufrieden! 
Ob  ich  leiblich  von  euch  bin, 
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dennoch  sind  wir  ungeschieden. 

Euch  bewohnet  stets  mein  Sin, 
5  und  ich  trag*  in  gleichem  Schmerzen 

euer  Herz'  in  meinem  Herzen. 

Gott,  der  helf  nns  frisch  zusammen! 

Mittels  dessen  tut  wie  ich! 

Doppelt  eurer  Liebe  Flammen 
10  allzeit  mehr  und  mehr  auf  mich, 

daß  sich  eure  reiche  Funken 

in  mein  Meer  der  Tränen  dünken! 
Denkt  und  braucht  der  stlßen  Stunden, 

die  sich  heute  geben  euch! 
15  Sei  hiermit  von  dem  gebunden, 

der  nur  ist  an  Wündschen  reich, 

bis  daß  einsten  seine  Gaben 

Tat  und  Nachdruck  werden  haben! 

39.  Auf  Herrn  L.  Philip  Krusens^  FOrsll.  Holstein.  Rats  mi 
Gesandtens,  seiner  Magnificenz  Geburts-  und  Namenslag. 
den  j.  Mai  MDCXXXVI.  in  der  Moskaw. 

Wolan  so  brich  herein, 
du  oft  gewündschter  Schein, 
brich  ein  und  mach*  uns  froh! 
Brich  an,  du  süßes  Licht, 
s  brich  an  und  säume  nicht, 

nach  dem  wir  wündschen  so ! 

Brich  an!  Er  sieht  nach  dir, 
der  Musen  teure  Zier, 
der  hochgepreiste  Held, 
10  der  durch  sein  hohes  Tun 

ihm  hat  verbunden  nun 
den  Himmel  und  die  Welt. 

Der  Fürst  der  schönsten  Zeit, 
der  Lenz,  schlägt  weit  und  breit 
ift  sein  buntes  Lager  auf. 

Der  weichen  Lüfte  Schaar 
treibt  das  veijüngte  Jahr 
an  einen  neuen  Lauf. 
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Des  Jahrs  Apell,  der  Mai, 
f&rbt  Alles  mancherlei 
i:tiid  schmflckt  die  Auen  aas. 
XDer  Floren  feuchter  Man 
lüancht  mit  Gesundheit  an 
Impandas  grünes  Haus. 

Der  Mensch,  das  Vieh,  das  Meer, 
er  Tier'  und  Blumen  Ueer 

Alles,  wie  es  heißt, 
as  die  gevierte  Welt 
ihren  Armen  hält, 
legt  einen  neuen  Geist. 
Wolan,  so  brich  herein, 
u  oft  gewttndschter  Schein, 
irich  ein  und  mach*  uns  froh ! 
rieh  an,  du  süßes  Licht, 
rieh  an  und  säume  nicht, 
ach  dem  wir  wüudschcn  so ! 

40.   Fär  eine  Jungfrau. 

1G36  Mai  1. 

Der  Mai,  der  kömmt  gegangen 
^^ond  hat  die  schönen  Wangen 
'^nut  Blumen  ausgemalt. 
^%as  Leid  der  langen  Fröste 
"^ird  durch  die  warmen  Weste 
^nit  Wollust  reich  bezahlt. 

Auch  euer  Tag,  der  liebe, 
^ill  ganz  nicht  sehen  trübe, 
stellt  sich  erfreuter  ein, 
^nd  Alles,  was  wir  fragen, 
^as  sagt  in  einem  Sagen: 
Ihr  solt  gebunden  sein ! 

Drum  wills  aucli  mir  gebürcn, 
daß  ich  euch  helfe  zieren. 
\*^  l^ehmt  dieses  schlechte  Band! 

Ihr  Wündsche,  die  ich  schicke, 
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habt  mehr,  als  idi,  Gelfld^e 
und  schlingts  ihm  um  die  Hand! 
Ich  bitte  seinetwegen 
so  von  Gott  ihm  so  vid  Segen, 

ab  Stern*  am  Himmel  stdm, 
als  Zweige  sind  in  Wftldem, 
ab  Kräuter  anf  den  Feldern, 
ab  Fisch'  im  Meere  gehn. 

41.  An  seinen  Vertrauteateo. 

Der  Wolken  trfiber  Lauf 
bftlt  meinen  Ausgang  anf, 
ich  muß  dir  mein  Yerspredien, 
Freond,  der  da  meiner  bist 
6  bis  Alles  sich  vergißt, 

auch  wider  Willen  brechen. 

Miß  diß  dem  Himmel  zn 
und  sprich  dich  selbst  ^or  Roh*, 
wie  ich  mit  mir  beginne! 
10  Sei  deine,  wie  du  solt, 

bis  Lachesis  uns  Gold 
ftor  dieses  Blei  abspinne! 

Mach  deinen  Unmnt  froh 
und  stelle  dich  also, 
16  wie  da  mir  pflegst  zu  raten! 

Mein  Band  wird  mit  dir  sein 
auf  Ja  als  wie  anf  Nein 
in  allen  deinen  Taten. 

Ha!  Brader,jaachz*  einmal! 
20  Der  Berg  zeigt  seinen  Tal. 

£s  hat  nun  aasgeschneiet. 
Die  Tage  säumen  niclit, 
der  nahe  Mai,  der  spricht: 
Ich  bins,  der  each  befreiet! 
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4uf  H.  Johan  Albrecht  von  Mandelsloh,  Fflrstl.  Holstein, 
esandten  Stallmeistern,  seinen  Geburtstag,  in  der 

Moskaw  MDCXXXVI. 

1686  Mai  15. 

Morgen  gehn  wir  an  die  Reise, 
gestern  war  kein  Sonnenschein. 
Heute  laGt  uns  unser  sein, 
edler  Mansloh,  dir  zu  Preise, 
dir  zu  Preise,  weil  dein  Licht 
dir  und  uns  viel  Lust  verspricht! 

Schau,  wir  kommen  ungeladen! 
Lasse  keinen  Mangel  sein! 
Gieh  uns  Wein  und  Zucker  drein, 
aber  tu  dir  keinen  Schaden! 
Es  ist  nicht  so  arg  gemeint, 
als  es  anfangs  mit  uns  scheint 

Bringt  ein  Freund  ein  freundlichs  Herze, 
0  so  nimt  er  wol  vor  gut, 
sättigt  Magen  und  den  Mut 
mit  der  Kost,  doch  mehr  mit  Scherze. 
Sein  Vergnügen  ist  allein 
könqen  recht  vergnüget  sein. 

Kanstu  uns  hier  nicht  ergetzen 
mit  des  Frauenzimmers  Gunst 
oder  Trachten  nach  der  Kunst 
auf  die  Tafel  lassen  setzen, 
nichts  versehn!  Es  ist  genung, 
schaff'  uns  einen  guten  Trunk! 

Wilst  du  uns  denn  mehr  bewirten, 
die  Musik  ist  unverwehrt. 
Die  ists,  die  den  Hinmiel  mehrt 
Sie  macht  Götter  auch  aus  Hirten. 
Kein  G^elag  kan  treflich  sein, 
wo  nicht  Saiten  sind  und  Wein. 

Denn  so  lachet  sidis  von  Herzen, 
wenn  der  hellen  Trompten  Klang, 
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scharfe  Saiten  und  Gesang 

ernstlich  durch  einander  scherzen, 
n5  und  inzwischen,  weils  so  geht, 

keine  Schale  mflßig  steht. 
Zweie  sind  es,  so  auf  Erden 

schon  dem  Himmel  ähnlich  sein: 

die  Musik  und  edler  Wein. 
40  Durch  sie  kan  man  himmlisch  werden. 

Und  so  lebt  der  Götter  Schaar 

durch  das  liebe  lange  Jahr. 

Sie,  sie  sinds,  des  Alters  Meister, 

Tod  der  Angst,  der  Sorgen  Haß. 
45  Edle  Saiten,  edles  Glas, 

ihr  erquicket  unsre  Geister! 

Nimmermehr  kan  elend  sein, 

wer  frisch  singt  und  frisch  schenkt  ein. 
Aber  mich  beginnt  zu  dürsten. 
5«  Junger,  schenke  Spanischen  ein! 

Edler,  das  soll  deine  sein! 

Auf  Gesundheit  unsres  Fttrsten! 

Diß  soll  heute  fort  so  gehn, 

bis  wir  mehr  nicht  können  stehn. 

43.  Als  die  FOrstl.  Holstein.  Gesandten  mit  dero  Komitak 
Ton  Moskaw  nacber  Persien  aufbrachen,  HDGXXXVI. 

im  Junio. 

Steh'  auf,  steh*  auf  aus  Thetis  feuchten  Armen, 

0  güldner  Phaeton, 
steh'  auf  und  laß  von  deiner  Glut  erwarmen 

Olympens  ganzen  Thron! 
A  Verhalt  uns  nicht 

dein  Lebens-Licht  I 
Laß  Sturm  und  Wind  und  Regen  fUr  dir  fidlen, 

indem  wir  dir, 
0  unsre  Zier, 
10      ein  Ehrenlied  zu  Lobe  lassen  schallen! 

Diß  ist  der  Tag  nach  so  viel  hundert  Tagen, 

die  uns  beachwerlitiii  sind. 
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zu  dem  wir  einst  mit  Jauchzen  können  sagen: 

Willkommen,  edles  Kind! 
ir,  Dein  süßer  Glanz 

erfreut  uns  ganz. 
Dnrch  dich  steht  uns  der  Himmel  offen; 

das  schöne  Tun 
gewährst  du  nun, 
L'u      auf  welches  wir  so  manche  Jahre  hoffen. 

Apollo ,  laß  dein  gnädigs  Antlitz  schauen 

auf  uns  und  uusern  Pfad ! 
Erwäge  wol,  was  für  ein  hoch  Vertrauen 

ganz  Holstein  in  dich  hat! 
25  Diß  edle  Paar 

und  seine  Schaar 
hat  deiner  Gunst,  o  Kunst,  sich  ganz  ergehen. 

Kein  Fall  verrückts. 
Wüst  du,  so  glückts, 
so      so  hats  nicht  Not  um  unser  kühnes  Lehen. 

Lauf,  Moskaw,  lauf  und  sag'  es  deiner  Wolgen 

mit  schnellen  Wellen  an, 
daß  wir  alshald  ihr  sind  bereit  zu  folgen 

bis  aber  den  Hyrkan! 
»:«  Indessen  sprich, 

daß  alles  sich, 
was  Schaden  bringt,  von  ihren  Ufern  mache! 

Laß  unsren  Lauf 
nichts  halten  auf  I 
4u      Der  alles  sieht,  hält  über  uns  selbst  Wache. 
Und  nun  Ade,  ihrReußischen  Ns^aden, 

du  wolbekante  Schaar! 
Kein  trüber  Quell  soll  euren  Flüssen  schaden 

durch  dieses  lange  Jahr! 
45  Bleibt  ihr  uns  Freund, 

so  wagts  kein  Feind. 
Und  du,  0  Stadt,  o  große,  bleib  bei  Glücke  1 

Nun,  gute  Nacht! 
Hats  Gott  bedacht, 
60      so  scheiden  wir  und  kommen  wol  znrücke. 
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44.   Auf  der  Kaspiscben  See^  in  Eines  sein  Staniboch. 

1636  October  15. 

Auf,  Schönste  von  der  Zahl  der  asischen  Sirenen, 
auf  Dons,  Doris  auf  und  zeig  uns  deinen  Pfad! 
Auf,  Kastor!  Pollux,  auf!  ihr  Brüder  der  Helenen, 
die  noch  kein  deutsches  Schiff  hier  angerufen  hat! 

A  Scheint  unserm  Laufe  vor,  ihr  zweene  schöne  Sterne, 
daß  auch  die  hlinde  Nacht  durch  euch  uns  sehen  lerne! 

Hier  habt  ihr  nun  das  Schiff,  das  edle,  das  gerühmte, 
von  dem  ihr  nun  so  viel,  so  lange  habt  gehört, 
dem  Mars  die  Ehre  günnt,  die  ihm  selbselbst  geziemte, 

10  dem  Venus  günstig  ist,  das  Juno  liebt  und  ehrt! 

das  Schiff  und  auch  das  Volk,  das  beides  euch  zu  Frommen 
aus  seinem  Abend'  ist  in  euren  Morgen  kommen. 

Geh',  Amphitrite,  geh'  und  sag'  es  deinem  Manne, 
daß  er  die  strenge  Pracht  der  frechen  Wellen  sdiilt! 

ir.  Sprich  auch,  daß  Äol  stracks  sein  leichtes  Volk  verbanne, 
darmit  es  nicht  auf  uns  mit  Sturm'  und  Wetter  billt! 
Auf  Doris,  Doris  auf  mit  tausent  Najadinnen! 
Der  gtlnstige  Nordwest  vnrd  unsers  Aufbruchs  innen. 

45.  Auf  des  edlen  und  vesten  Herrn  Gesandtens  u. s.w. 

seiner  Excellenz  Namenstag  vor  Terky  in  Zirkassen  der 

Reußen,   den  iv.  Wintermonaistag  MDCXXXVI. 

In  die  Music  gesetzet 

Seid  sehr  gegrüßt,  ihr  Ufer  der  Zirkassen, 

ihr  Pforten  des  Hyrkans, 
ihr  Götter  dieses  Plans, 
die  neben  sich  uns  willig  treten  lassen! 
A      Die  Doris  ruft  mit  tausent  Nigadinnen: 
Auf,  Chloris,  auf  mit  tausent  Napäinnen! 
Wir  kommen  fast  ans  Titans  Schlaigemacbe 

durch  manches  Land  und  Meer 
zu  eurem  Frommen  her, 
10      daß  euer  Mund  mit  unserm  herzlich  lache. 
Die  Doris  ruft  mit  tausent  Nijadinnen: 
Auf,  Chloris,  auf  mit  tausent  Nap&innen! 


..  i. 
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Diß  Lohgeadmi,  mit  Fmdii  vad  Last  nndadM^ 

«rWidiet  ilim  oin  Held, 

der  seiner  deotMdieB  Welt 
llir  blanee  Leid  an  Hen  und  Angen  wiacbet 
Die  Doris  ruft  mit  taiiseiit  Najadimieii: 
^Bf,  CUoris,  anf  mit  tansent  Napäinnent 

Tao,  Himmd,  Heil  und  laG  gnt  Glocke  legiien 

auf  dieses  edle  HaapI, 

das  eine  Sache  treüili 
tiurch  die  der  Welt  dein  Segen  soll  begegnenl 
Die  Doris  roft  mit  tansent  Ni^jadinnen: 
«Anf,  Chloris,  anf  mit  tansent  NapAinnenl 
Yemenert  nnn,  ihr  angemften  Sternen, 

mit  uns  den  schönen  Bnndt 

Bleibt  dieser  ans  gesnnd, 
^so  wollen  wir  ench  schöner  danken  lernen. 
Die  Doris  ruft  mit  tansent  N^jadinnen: 
^«\uf,  Chknis,  anf  mit  tansent  Nap&innen! 

Lebt  wol  Tergnügt,  ihr  Höhen  nnd  ihr  TieiSsn 

nnd  die  ihr  drinnen  lebtl 

Der  Geist,  der  anf  ench  schwebt, 
liLßt  Tan  nnd  Beif  nnd  Segen  anf  ench  triefen. 
X)ie  Doris  mft  mit  tansent  Ni^dinnen: 
«Anf,  Chloris ,  auf  mit  tansent  Napftinnen  t 

r  Eines  seiner  Liebsten  ihren  Gebartstag,  in  Periien 

geschrieben. 

1687  Angnst. 

Frennd,  der  dn  es  herzlich  bist, 
laß  dir  etwas  Liebes  sagen 
nnd  vemim  es  mit  Behagen, 
daß,  nm  was  da  wirst  begrOüt, 
von  der  Allerliebsten  wegen 
kömt  dir  dieser  Graß  ciitg^;en! 

Sie  zwar  wird  diß  schöne  Licht 
mehr  beseofzen  als  belachen, 


SM  DER  ODEN  IV. 

weil  do,  Schönstes  ihrer  SacheOt 
10  dich  hei  ihr  wilst  finden  nicht, 

nun  sie  in  drei  halben  Jahren 

nichts  nicht  hat  von  dir  erfahren. 
Sie  mag  hoffen,  was  sie  kant 

Weil  denn  nns  auch  ist  benommen 
15  das,  itOTza  dn  nicht  kanst  kommen, 

wol,  so  binden  wir  dich  an, 

dich,  in  dem  ihr  Name  lebet 

nnd  ihr  ganzes  Herze  schwebet. 
Löse  dich  fttr  dich  nnd  sie 
so  und  vergiß  der  blassen  Sorgen! 

Schaff  ans  Lnst  bid  an  den  Morgen! 

Du  wirst  wissen,  wo  nnd  wie. 

Sprich  nur  stracks,  daß  man  anf  hente 

zn  der  großen  Messe  lente! 

47.  Unter  eines  Andern  seinem  Namen. 

1638. 

Heran,  gewfindschter  Tag,  heran 
und  dnpple  deinen  Scheint 
Ob  ich  die  gleich  nieiit  kftssen  kan, 
so  soll  gebanden  sein. 
5  Doch,  geht  ihr  gleich  frei  ans  die  Hand, 

ihr  Herze  weiß  sein  rechtes  Buid. 

Beständig  hüb*  feh  midi  bedacht, 
sie  bleibets,  wie  stes  lit, 
die  mich  alleine  frölich  macht, 
it)  die  ihm  mein  Wnndsch  erkiest, 

der  mehr  nichts  will  anf  aller  Welt, 
als  daA  sich  Trene  bei  ihm  halft. 

*  An  ihr  vergnüget  aidi  mein  Mut; 
mein  Alles,  das  ist  sie. 
i&  Sie  einig  ist  mein  höchstes  Gnt, 

die  Herzgeliebte,  die. 
Wenn  Liebe  Gegenliebe  weiß, 
das  hat  fOr  allen  Schätzen  Preis. 
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Und  moß  idi  noch  einmal  so  weit 
20  durch  wilde  See  nnd  Land, 

mein  Sin  ist  bei  ihr  allezeit, 

und  ihrer  ist  mein  Pfand. 

Doch,  daß  ihr  Mund  mich  nicht  lacht  an, 

das  macht,  daß  ich  nicht  froh  sein  kan. 
25  Bleib'  ewig  so,  als  wie  dn  bist! 

Ich  andre  nichts  an  mir. 

Es  ist  nm  eine  kurze  Frist, 

so  bin  ich  stets  bei  dir. 

Mein  Tod,  o  Leben,  wird  allein 
an  bei  dir  mir  zuckersüße  sein. 

Aus  diesem  Becher  schenk'  ich  dir, 

mein  Herze;  trink'  es  Schätzt 

Dich  einig  setz'  ich  allen  für, 

du  hast  der  Liebsten  Platz. 
i^  Und  diß  Wort  laß  den  Bürgen  sein, 

bis  ich  mich  einsten  selbst  stell'  ein  I 

18.  Ode  an  Herrn  Grahmannen,  als  derselbte  in  Astrachan 
les  MDCXXXIIX.  wie  vorigen  Jahres  zu  Ardefil  in  Fer- 
nen^ von  einer  hitzigen  höchst  gefährlichen  Krankheit  wie- 
der genas. 

1688  September. 

Vertrauter  meines  Herzen! 
Nun  ist  das  fünfte  Jahr 
in  Ernsten  und  in  Scherzen, 
in  Freuden  und  Ge&hr, 
in  Mangel  und  in  PflUe 
und  wie's  auf  Reisen  fikUt, 
mein  Wundsch  und  ganzer  Wille 
durch,  in  und  aus  der  Welt. 

Ergänze  dein  Gemttte, 

10  das  halb  gestorben  lebt 

und  kühl  dir  das  GeblQte, 

das  so  fttr  üitze  klebt  1 

25* 


888  DER  ODE»  IV. 

Auch  diesen  Stoft,  den  herben, 
verrflckst  do  ans  dem  ZieF: 

j6  es  lft5t  sich  nicht  so  sterben, 

alswie  der  Würger  wiD. 

Dem  heißen  Perserlande 
gefalle  seine  Glnt, 
der  Tartereien  Sande 

so  sei  seine  Dfirre  gnt! 

Ich  lobe  deine  Felder, 
Enrope,  deine  Luft, 
dein  Wasser,  deine  Wälder, 
die  wir  so  oft  geraft.. 

:i!s  Komm,  laß  ans  alle  Mflhe» 

und  was  uns  hat  gekränkt, 
mit  Zucker  überziehen, 
in  Weine  sein  vertrSnktt 
Kein  Wermut  ist  so  bitter,. 

30  der  nicht  auch  Honig  hftlt. 

So  steht  sichs  wie  ein  Ritter, 
so  &llt  sichs  wie  ein  Held. 

Da  lebt,  da  stirbt  sidis  sOße, 
wo  Lust  kein'  Unlust  hat. 

«^  Komm,  mach  didi  auf  die  Fflßel 

Diß  schafft  dir  deine  Stat 
Belialt  dich  deinen  Freuden 
und  deinen  Freunden  vor 
und  weise  deinem  Leiden 

40  das  au^esperrte  Tor! 

Komm,  Bruder,  laß  uns  ^en, 
wir  haben  hohe  Z^t| 
zerreiße  diß  Verweilen 
und  tote  selbst  dein  Leid! 

45  Der  Donner  ist  ▼wacbwunden, 

der  Regen  ist  vorbei, 
Apollo  wird  empfunden, 
und  du  bist  frisch  und  frei! 
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n  ''^^?^''  Friedrichs  su  Schleswig  Holstein  u.  s.  w. 
^^^hlaucht  Hochbebrauten  Rates  und  nach  Moschkaw 
^^^  woIfQrnebnien  Abgesandtens  Seinen  Namens- 

^'^hcr  den  iv.  Wintermonalstag  des  MDCXXXIIX. 

^^^  Deulttscha  an  der  Wolgen  auf  der  Rückreise 
aus  Persien  gefällig  gewesen. 

Sedismal,  zähF  ich  anders  reckt, 
baben  die  verreiften  Saaten 
U.D  des  Hondsstems  Glut  gebraten; 
Sechsmal  geoßt  der  Wasserknecht 
3einen  Krug  nnn  auf  die  Erden 
i:&nd  lAÜt  Alles  Winter  werden, 

seit  wir  meisten  dieser  Sdiaar 
ouch ,  Herr,  hin  and  her  nnn  folgen 
Und  itzt  von  der  sichern  Wolgen 
Oberscbauen  die  Gefahr, 
die  uns  neulich  und  vor  längsten 
oft  besucht'  mit  tausent  Ängsten. 
Doch  was  nfltzt  es  um  und  an 
sich  mit  toten  Sorgen  quälen 

und  ihm  seinen  Haß  erzllhlen? 

Gott  sei  Bank,  es  ist  getaut 

Laßt  uns  itzt  mit  neuen  Freuden 

die  befreiten  Geister  weiden! 
Auch  so  bin  ich  nicht  bedacht 

euren  Rohm  hier  zu  vermelden, 

der  von  wegen  eines  Helden 

euch  so  weit  so  wert  gemacht, 

daß  euch  ehret  nach  dem  Besten 

Kord  und  Ost  und  Sttd  und  Westen. 
Solches  nichts  treibt  itzt  mein  Sin. 

Was  ihr  Treflichs  habt  erwiesen, 

will  nicht  auf  der  Flucht  gepriesen, 

nicht  erwähnt  sein  obenhin. 

Wordigs  Lob  in  hohen  Sachen, 

bßt  sich  nicht  im  Reisen  machen. 
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Uns  soll  die  gehoffte  Zeit 
zwisdien  SMllerz  nnd  Lust  verflieGen. 
Den  Tftg  wollen  wir  beschließen 
jn  ▼ertranter  Einigkeit 

S5  und  bei  euren  reichen  Giften 

eine  neue  Freundschaft  stiften. 

Komus  hat  den  Preis  der  Kraft, 
daß  er  auch  den  Zorn  der  OOtter 
stilt  und  sterbt  und  freundlidi  Wetter 

40  in  der  Menschen  Herzen  schafft, 

die  sich  oft  um  etwas  hassen 
und  bald  bessre  Sinnen,  fassen. 

Pfai!  wie  übel  sieht  sichs  drein, 
wo  die  ungemenschten  Tartern 

45  sich  mit  Zank  und  Schlägen  martern 

und  bei  Unlust  lustig  sein,   . 
wenn  sie  in  des  Libers  Gaben 
Sin  und  Witz  ersäufet  haben! 
Jupiter,  wie  stets  ihm  auch 

50  die  verdamte  Welt  macht  Kummer, 

doch  so  blitzt  er  nur  im  Sommer, 
und  der  Löwe  hat  den  Brauch, 
daß  er  leichtlich  wird  beweget 
und  nur  starke  Feinde  schlaget. 

r»  Fördert  Gott,  so  hindert  nichts. 

Große  Zier  hat  große  Feinde. 
Doch  wer  Gott  nur  hat  zu  Freunde, 
der  ist  sicher  des  Gerichts, 
das*der  Rat  der  leichten  Seelen 

60  auf  ihn  pfleget  zu  erwählen. 

Tugend  ist  das  hOc^LSte  Gut 
Mißgunst,  deine  tausent  Bachen 
sollen  Niemand  irre  machen, 
der  was  Redlichs  denkt  und  tut! 

65  Nichts  steht  ehrlicher  auf  Erden 

als  umsonst  getadelt  werden. 

Blut,  das  regt  und  legt  sich  bald, 
welches  wohnt  in  edlen  Adern. 
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Sddechtes  Volk  hat  Lust  za  hAdeni, 
0  Pöfel  mißbraucht  der  Gewalt 

Fttrsten  nur  and  großen  Sianeft 

kdmmt  es  za  verzeihenkOnnen. 
Bacchos  zwar,  der  Ftlrst  der  Kost 

aaf  berfihmten  Gastereien, 
^  wird  sidi  hier  nüt  ans  nicht  freaen, 

weiT  er  scheut  des  Nordens  Frost; 

sein  Faß  hat  in  diesen  Landen 

nie  als  aof  der  Post  gestanden. 
Doch  stellt  Ceres  sich  ans  ein, 
i>  die  noch  hat  des  Grolles  Zdehen, 

daß  sie  mnste  Bacchus  weichen 

und  ihn  lassen  Meister  sein. 

Dein  Rat,  Achelous,  nuushet, 

daß  man  ihn  hier  fast  verladiet. 
f>  Reußland  kocht  sein  reiches  Feld 

ond  brennt  eine  Kraft  aus  Körnern, 

die,  Osiris,  deinen  Hörnern 

Trutz  beut  und  die-  Wage  hält 

Trauben  haben  große  Kräfte, 

0  doch  die  Ähren  stärkre  Säfte. 

Über  diß  steU;  Hybla  hier, 

die  der  Blumen  göttliohs  Wesen 

durdi  die  Bienen  ein  läßt  lesen 

und  uns  vorsetzt  eine  Zier, 
ü  die  für  Jupiters  Getränken 

Gai^ed  pflegt  einzuschenken. 
Wenn  der  Eurische  Nordost 

in  die  holen  Dächer  pfeifet, 

und  es  um  die  Tflren  reifet, 
0  wenn  es  dreht  und  Flocken  schlo&t, 

daß  wir  fast  nicht  ohne  Grauen 

fOr  das  kalte  Fenster  schauen: 
denn  so  ist  es  mehr  als  recht, 

daß  man  sich  zusammen  setzet 
i  und  bei  warmer  Lust  ergetzet^ 

daß  man  singet,  tiuizt  und  zecht 
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und  mehr,  wenn  wir  uns  zu  laben,  . 

wie  anitzo,  U|8ach'  haben. 
Itzt  zumal,  da  kein  Gt)tt  fast 
110  außer  Äoln  auf  der  Erden 

leichtlich  kan  gespflret  werden. 

Alle  lieben  ihre  Rast. 

Selbst  der  Fflrst  des  Tagelicbtes 

würdigt  uns  kaum  des  Gesichtes. 
115  Mars  hat  ihm  Quartier  gesucht, 

Delie  last  Pflsch*  und  Höhen, 

Mulciber  den  Ambos  stehen, 

Ceres  zehrt  von  ihrer  Frucht. 

Sie  sind  Tag  für  Tag  zu  Gaste 

• 

120  in  Diespiters  Palaste. 

Venus  und  ihr  kleiner  Sohn 
sind  auf  Erden  eingefroren*, 
haben  Zeit  und  Weg  verloren 
zu  der  Sternen  ihrem  Thron- 
185  und  stehn  hier  uns  anzuslnnen, 

wo  sie  mit  uns  wintern  können. 

Fangt  denn  an,  Herr,  aufzu^hn 
und  laßt  Schalen,  Schiff  und  Trauben 
recht  auf  Holsteins  guten  Glauben 
'  ^iso  rund  um  unser*  Tafel  gehn, 

bis  nicht  Einen  mehr  wird  dürsten! 
Auf  Gesundheit  unsers  Fürsten! 

SO.  Auf  der  Edlen  J.  Marien  MdUers  Namenstag. 

1639  Mftrs  25. 

• 

Laßt  uns  haben  ausgeweinet, 
Schönste,  laßt  uns  fröHch'sein! 
Biß  ist  euer  Sonnenschein, 
der  mit  Lachen  euch  «rfreCiet, 
5  der  nach  solcher  Angst  und  Pein 

euch  heißt  heute  Fustig  sein. 

Neue  Lust  giebt  neue  Freude, 
was  geschehn  ist,  ist  gesohehn. 
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'Beote  könnt  ihr  frölich  sehn, 
^bgewandt  von  allem  Leide, 
daß  das  Glttck  euch  doppelt  liebt, 
^eil  es  doppelt  Freude  giebt. 

Recht  so,  lalk  kein  Traoren  spflren, 
seid  erfreut,  als  wie  ihr  seid! 
So  schickt  man  sich  in  die  Zeit, 
80  soll  man  sein  Leben  fahren! 
Mehr  Lust  wird  euch  angetan, 
wann  der  Liebste  selbst  kömmt  au. 
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FÜNFTES  BUCH 


D  E  R     0  D   E  N, 


VON  LIEBESGESÄNGEN. 


Dem  Woledeln,  Gestrengen  und  Vesten  Joban  Albrecht  von  Man- 
del sl  oh  auf  Evensen  n.  s.  w.  Als  derselbe  nach  glflcklich  vollbrachter 
Mn^kovitischer,  Persischer  und  Indianischer  Reise  Ober  Engcland  und 
Holland  gesund  wieder  zorücke  gelangete.  Seinem  vielgeehrten  Junkern 
und  gewesenen  besonders  vertrauten  Reise- Gefährten  nacher  Moskow 

und  Persien. 


DER  ODEN   V. 


1.  Aus  dem  Pastor  Fido. 

Dieses  feurige  Beginnen, 
dieser  sea£serheiße  Donst 
ist  nicht,  Lieb,  nach  deinen  Sinnen 
ein'  Erfirischnng  meiner  Brunst 
5  Ich  muß  sie,  recht  zu  bekennen, 

ungestüme  Stürme  nennen. 

Wenn  sie  auf  die  dicken  Flammen 
meiner  Liebe  blasen  zu, 
so  schlägt  über  mich  zusammen 
10  ihrer  Wirbel  ganze  Loh'. 

Also  duppeln  sie  die  Hitze, 
daß  ich  warme  Tränen  schwitze. 

Denn  auf  diß  seh'  ich  sich  schwingen 
dicke  schwarze  Wolken  auf, 
15  so  uns  armen  Bulem  bringen 

Leid  und  Pein  und  Schmerz  vollauf, 
daß  wir  nichts  als  Angst  begegnen 
und  mit  steten  Tränen  regnen. 

2.  Aus  dem  Ilalifiniscben. 

Laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  springen, 
.    denn  die  wollustvolle  Heerde 
tanzt  zum  Klange  der  Schalmeien! 
Hirt'  und  Heerde  muß  sich  freuen, 
5  wenn  im  Tanz'  auf  grüner  Erde 

Bock'  und  Lämmer  lieblich  ringen. 

Laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  springen, 
denn  die  Sternen,  gleich  den  Freiern, 
prangen  in  den  lichten  Schleiern! 
M  Was  die  lauten  Zirkel  klingen, 

nach  dem  tanzen  sie  am  Himmel 
mit  unsäglichem  Getümmel. 
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Laßt  ans  tanzen,  laßt  uns  springen, 
denn  der  Wolken  schneller  Lauf 
steht  mit  dunkeln  Morgen  auf! 
Ob  sie  gleich  sind  schwarz  und  trübe, 
dennoch  tanzen  sie  mit  Liebe 
nach  der  Regenwinde  Singen. 

Laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  springen, 
denn  die  Wellen,  so  die  Winde 
lieblich  in  einander  schlingen, 
die  verwirren  sich  geschwinde ! 
Wenn  die  bulerische  Luft 
sie  verschlaget  an  die  Kluft, 
tanzt  der  Fluten  Fuß  zu  Sprunge, 
wie  der  Nymphen  glatte  Zunge. 

Laßt  uns  tanzen,  laßt  uns  springen, 
denn  der  bunten  Blumen  Schaar, 
wenn  auf  ihr  betautes  Haar 
die  verlebten  Weste  dringen, 
geben  einen  lieben  Schein, 
gleich  als  soltens  Tänze  sein! 

Laßt  uns  tanzen ,  laßt  uns  springen, 
laßt  uns  laufen  für  und  für, 
denn  durch  Tanzen  lernen  wir 
eine  Kunst  von  schönen  Dingen ! 

Auf  die  Italidnische  Weise:   0  fronte  serena. 

0  liebliche  Wangen, 
ihr  macht  mir  Verlangen, 
diß  Rote,  diß  Weiße 
zu  schauen  mit  Fleiße! 
Und  diß  nur  alleine 
ists  nicht,  das  ich  meine 
zu  schauen,  zu  grtlßen, 
zu  rühren,  zu  kttssen. 
Ihr  macht  mir  Verlangen^ 
0  liebliche  Wangen! 

0  Sonne  der  Wonne, 
o  Wonne  der  Sonne ! 
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0  Augen,  sie  saagen 

das  Licht  meiner  Aogen! 
15  0  englische.  Sinnen^ 

0  himmlisch  Beginnen, 

0  Himmel  auf  Erden, 

magst  du  mir  nicht  werden? 

0  Wonne  der  Sonne, 
2u  0  Sonne  der  Wonne! 

0  Schönste  der  Schönen, 

benimm  mir  diß  Sehnen! 

Komm,  eile,  komm,  komme, 

du  Süße,  du  Fromme! 
25  Ach,  Schwester,  ich  sterbe, 

ich  sterb',  ich  .verderbe. 

Komm,  komme,  komm,  eile, 

komm,  tröste,  komm,  heile! 

Benimm  mir  diß  Sehnen, 
30  0  Schönste  der  Sdiöneni 

4.  Heinsii  sein  holländisches  DominsB  servitiimi  liberlatis 

summa  est 

Alle,  die  ihr  habet  Neid 
und  auf  mich  erzürnet  seid, 
laßt  nun  blicken  euren  Mut 
Aber  mein  berühmtstes  Gut! 
r»  Wisset,  daß  mein  Glücke  steht 

und  euch  Allen  übergeht! 
Niemand  ist  so  groß  von  Kraft, 
der  mir  was  zu  schaffen  schaffte 

Ganz  kein  König  auf  der  Welt 
10  ist,  der  mir  die  Wage  hält 

Fürsten,  Herren,  den  und  dich 
stell'  ich  weit,  weit  unter  mich. 

Gestern  späte  bei  der  Nadit 
hab*  ich  den  Stand  an  mich  bracht, 
ir>  als  ich  ward  der  Schönsten  Knecht, 

die  den  Namen  fahrt  mit  Reeht. 
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Alle  meine  Zier  und  Pracht 
t  kein  Reichtiun,  keine  Macht, 
Bf  daß  sie  eins  gflnstiglich 
on  der  Seite  sah  auf  mich, 
daß  sie  mir  gah  ihren  Mond 
mich  tätlich  machet  wnnd; 
mein'  arme  Seele  webt, 
«5a  sie  wohnt  and  allzeit  lebt. 
Mit  den  Tflren  von  Koral, 
€ia  Kupido  hat  den  Saal, 
spielte  sie  ein  liebes  SpieL 
Itfeine  Lippen  war'n  ihr  Ziel. 

Dranf  gab  sie  ein  Lachen  drein, 
das  nicht  könte  sachter  sein. 
Diß  besinnet  so  mein  Sin, 
daß  ich  tot  bei  Leben  bin. 

Und  die  Worte,  die  für  Pein 
mein  Herz  heißen  sicher  sein, 
und  der  göttliche  Verstand, 
den  der  Himmel  hat  gesandt, 

das  ist  Honig,  das  ist  Wein, 
das  soU  meine  Zahlung  sein! 
Hierfür,  wie  auch  will  mein  Sin, 
ist  nun  meine  Freiheit  hin. 

5.  Des  Amyntas  Charitille« 

Muß  Amyntas  das  nun  hören, 

^haritille,  deinen  Tod? 

vJnd  hat  kein  Gott  können  wehren 
^^eser  dein-  und  unsrer  Not? 
^ch,  Verhilugnüß,  was  du  bist! 
^\"as  reizt  didi  zu  solcher  List? 
Amaryllis  und  Florelle, 
^Oiiet  diese  Seufzer  an, 
4ie  ich  ihr  zur  letzte  stelle, 
>Veil  ich  selbst  nicht  da  sein  kan, 
^nd  auch,  o  Chrysillc,  du, 
^ieb  dein  Beileid  auch  davzul 


•MO  lO»  OBEN  T. 

Ich,  wie  wsit  idi  ?on  endi  stehe, 
bin  doch  eoren  Scfamerzeii  nah« 

15  Wo  ich  sitze,  hd  idi  gehe, 

da  ist  stets  diß  Hendeid  da. 
Wo  ich  \nn  and  werde  sein, 
da  will  ich  mit  stimmen  ein« 

Ach!  Die  Schönste  von  den  Sdiönen, 

20  Charitille,  Zier  der  Zeit, 

was  gebiert  sie  ans  fiBr  Sehnra? 
Was  ist  fibrig  mehr  als  Leid? 
Die  so  lieblich  singen  kant\ 
hat  verschlossen  ihren  Mond« 

25  Seite  sie  denn  uns  nicht  tanrep, 

sie,  der  schönen  W&lder  Geist? 
Alle  Felder  sehn  wir  tranren, 
der  GepQsche  Pracht  verschleißt, 
das  verlebte  Jahr  wird  alt: 

80  sie,  sein  Fener,  die  ist  kalt. 

Ists  nicht  so,  da  Gott  der  Sehafe? 
Frfih'  hab'  ich  dirs  gleich  ers&Ut, 
daß  ich  sie  sah'  in  dem  Schlafe 
nnd  den  Man,  den  sie  erwählt. 

8ft  Und  wir  Andern^  wie  wir  sdn, 

stimmten  ihr  ein  Brantlied  ein« 

0  ihr  ganz  verlognen  Tränme, 
ist  each  onser  Leid  denn  Last? 
Fach  anch,  ihr  bewegten  Bänme, 

40  soll  diß  Übel  sein  bewaßt. 

Schreit  mir  nach,  ihr  Tftler  ihr: 
Sie  ist  w^,  der  Menadien  Zier! 
Ihr,  ihr  übrigen  drei  Lieben, 
weint!  doch  weinet,  wie  ihr  soltl 

45  Sie  bleibt,  ist  sie  einmal  bUeben. 

Folgt,  seid  ihr  Amynten  hold, 
daß  er  an  der  Mttnde  Stat 
nicht  an  euch  rot'  Angen  hatl 
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Ich  Inn  tot;  hiqI^  Tod«  dar  Übt, 
nnd  ich  leb*  in  meinem  Tode« 
Mein  Tod,  der  ist  Palinode^ 
die  mir  so  zuwid^  itrebt. 
Und  sie,  meine  Palinode, 
lebt  nnd  ist  doch  ßSktk  im  Tode. 

O  dv  sOße  Tochter  dn 
der  anch  sflßen  Pierinnea, 
dn  Bezwingerin  der  Sinnen, 
die  sich  gönnen  keiner  Bnh\ 
PhObos  hat  dir  das  gegeben, 
daß  dn  Tote  bringst  ins  Leben! 

Mnsik,  edier  GOtter  Gast, 
gieb  ihr  Leben,  doch  ihr  Leben! 
So  wird  sie  mir  wieder  geben 
was  dn  ihr  geschenket  hast 
Diß,  was  ihr  ist  nnd  noch  meine, 
Ueibt  doch ,  Göttin ,  allzeit  deine. 

7.  MftdrigaL 

Weil  Enms  sidi  nodi  stredbet, 
bestflrmt  die  große  Welt, 
so  tranret  Wald  nnd  Feld 
und  was  dift  Band  nrnleibet. 
Nnr  ich  bin  aofier  Knmmer: 
wenn  meine  Doris.kömmt, 
mich  in  die  Arme  nhnmt, 
ihr  Hftnpt  ist  mir  der  Lenz, 
ihr  Antlitz 


8.  Sonnensdieui  im  Regen. 

ObsdKni  dnroh  des  HimmelB  Zfthren 

m 

dieser  ganze  Tag  wird  naß, 
dodi  so  kan  mich  diß  beschweren, 
diese  Not  nidit  machen  Uaß. 
Ueb,  ein  steter  Sonnenschein 
mir  eoer*  iUgdein! 

Otililitt-  ^^ 
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9.  PMlyrilfe 

Mein  gestirntes  Paradeis, 
mein  Licht,  mein  Mou,  meine  Sonnp, 
mein  ganz  Himmelreich  voll  Wonne 
and  von  was  ein  Gott  sonst  weiß, 

ft  das  ist  Philyrille  mir, 

mir,  der  Erden  unter  ihr. 

Ich  vergcßner  Erdenkreis! 
Heute  tagts  zum  dritten  Male, 
daß  ich  ganz  von  keinem  Strale 

10  meiner  liehen  Sonnen  weiß. 

Das  hetrühte  Land,  das  weint, 
weil  sein  Himmel  ihm  nicht  scheint. 

Du,  0  aller  Kflnste  Kunst! 
Himmel  wird  durch  dich  zur  Erden. 

16  Daß  wir  Irdnen  himmlisch  werden, 

das  schafft.  Laute,  deine  Gunst. 
Gieb.doch,  daß  mein  Himmel  sich 
bald  neig'  auf  sein'  Erde,  mich! 

JO.  Philyrena. 

8.  P.  W.  ni,  6.  V.  118  ff.,  obea  S.  77. 

11.  Fem  der  Liebe* 

Ist  dieses  nun  das  ^üße  Wesen, 
nach  dem  mich  so  verianget  hat? 
Ist  dieses  der  gesunde  Ral, 
ohn*  den  ich  kunte  nicht  genesen? 
5  Und  ist  diß  meines  Wehmuts  Frudit, 

die  ich  so  emsig  aufgesucht? 

0  Feind,  o  Falscher,  o  Tynkune, 
Kupido,  das  ist  deine  Ll^t! 
Der  bist  du,  der  du  allzeit  Ust 
!•  Du  hast  mich  nun  in  deinem  Banne. 

Der  Dienst  der  falschen  Ledin^eit 
hat  meiner  Freiheit  midi  entfreit 
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Wie  anverwirrt  ist  dodi  dn  Herze, 
das  nicht  mehr  ab  sich  selbsten  kennt, 

15  von  keiner  fremden  filamme  brennt, 

selbst  seine  Lust  und  selbst  sein  Schmerze! 
Seit  daß  ich  nicht  mehr  meine  bin, 
so  ist  mein  ganies  GlQcke  hin. 

Sie,  diß  Mensch,  diese  Halbgöttinne, 

20  sie,  die  ists,  mein  erfirentes  Leid, 

die  Kraft  der  starken  Trefligkeit, 
treibt  mich  ans  mir  und  meinem  Sinne, 
so  daß  ich  sonst  nidits  um  und  an 
als  sie  nur  achten  muß  und  kan. 

25  Ich  schlaf,  ich  träume  bei  dem  Wachen, 

ich  ruh*  und  habe  keine  Ruh% 
ich  tu'  nnd  weiß  nicht,  was  ich  tn*, 
ich  weine  mitten  in  dem  Lachen, 
ich  denk',  ich  mache  diß  und  das, 

30  ich  schweig',  ich  red'  und  weiß  nicht  was. 

Die  Sonne  scheint  fiir  mich  nicht  hdle, 
mich  kohlt  die  Glut,  mich  brennt  das  Eil, 
ich  weiß  und  weiß  nicht,  wa»  ich  weiß^ 
Die  Nacht  tritt  an  des  Tages  Stelle. 

35  Itzt  bin  ich  dcMrt,  itzt  da,  iUt  hier, 

ich  folg'  und  flidie  selbst  für  mir. 

Bald  billig'  ich  mir  meinen  Handel, 
bald  drauf  verklag'  ich  mich  bei  mir. 
Ich  bin  .verändert  f&r  nnd  fOr 

40  und  standhaft  nur  in  stetem  WandeL 

Ich  selbst  bin  mit  nur  selbst  nicht  eins. 
Bald  will  ich  alles,  bald  gar  keins. 

Wie  wird  mirs  doch  noch  endlieh  geben  ?< 
Ich  wohne  nunmehr  nicht  in  mir. 

45  Mein  fidliein  nur  ist  es,  den  ihr  hier 

in  meinem  Bilde  sähet  stehen. 
Ich  bin  nun  nicht  mehr  selber  Ich. 
Ach  Liebe,  woran  bringst  da  nudi! 


28* 


Ül  DER  ODEN   Y. 

iZ.  Amor. 

Des  kleinen  Sdifitzen  heiße  bolzen, 
die  ^st^keir  aHim  tief  In  mir; 
seither  so  ist  mir  fUr  vnd  fflr 
von  ihoen  Leib  iind  Sin  zerschmelzen. 
6  Wer  zwetfblt,  sehe  mieh  nur  ftß, 

ob  Amor  sei  ein  bloßer  Wahn! 

Man  hat  mich  oft  bereden  wollen, 
die  Liebe  sei  nidits  als  ein  Wahn. 
Itzt  wird  mir  an  mir  kund  getan, 
10  was  ich  mcht  hfitte  glSnben  säHen. 

Wer  zwetfeH,*sehe  mieh  nur  an, 
ob  Amor  sei  ein  Uoßet  Wahn! 

Ja,  was  noch  mehr  von  diesem  Knaben, 
obschon  der  Pövel  anders  spricht: 
ift  er  traf  und  dennoch  zielt*  er  nicht. 

Er  muß  Ja  ein  Gesichte  haben. 
Wer  zweifelt,  sehe  mich  nnr  an, 
ob  Amor  sei  ein  bloßer  Wahn! 

So  ktil  ichs  auch  in  mich  nicht  bringt, 
»0  daß  er  ein  sdiwaches  Kind  soU  sein. 

Ich  Armer  bins  nicht  mir  aUein\ 
er  kan  die  6(Mter  auch  bezwiirgeb. 
Wer  zweifelt,  sehe  mich  mir  an, 
ob  er  nicht  mehr  sei  als  ein  Hänl 
'    t&  Ein  Teil  der  spricht,  er  soU  wd  bOren.' 

0,  das  ist  WOl  ein  großer  Sehnittl 
Ich  mf ,  ich  senfzV  idi  fUh\  ißh  UW : 
umsonst  ists,  ditß  Inf  ihn  so  tikrc^.-   * 
Wer  spricht,  daß  Amor  hören  kin, 
30  und  glftnbts;  der  sehe  midi  nnr 'Mi       ' 

Wie  sdiftudlieh  hat  äudi  def  gMIgmi 
der  midis  beredt*  und  schwur  dirbeii 
daß  Amor  nichts  als  Fremde  Mi! 
Itzt  fflhP  idis ,  daß  idi  bto  belr^eB; 
•&  Wer  zweifelt,  sehe  mich  nur  an, 

ob  Amor  nidit  betrflben  kaal 
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Ein  leder  timiM  aeiBem  Siuie» 
wer  Amor  sei  mnd  wie  und  was  1 
Mao  sage  diß,  nun  sage  das: 
ich  bin  es  leider  worden  inne. 
Was  Amor  nicht  kan  oder  kan, 
das  zeiget  mein  Exempel  an. 

13.  Bfle  warn  Liebea 

Liebste,  die  dn*8  waiiich  bist, 
wilt  dn  mehr  sein  als  nnr  heißen, . 
*  laß  sich  dir  nidit  entreißen 
dieser  Jahre  korze  Frist, 
weiche  Flössen  gleich  und  Pfeilen 
nnvermntet  von  ons  eilen ! 

Jugend  liebt  und  wird  geliebt. 
Wilst  dn  mich  und  dich  betrüben  ? 
£s  ist  ja  das  sflße  Lieben 
eine  Tat,  die  Alles  fibt, 
berorans  wenn  man  noch  grOnet, 
das  nus  Gegengnnst  verdienet. 

Diß  f  ermiscbtid  Milch  nnd  Bint, 
der  Hals,  diese  weldien  Hftnde 
scbldßen  hin.  Es  nfanmt  ein  Ende, 
was  nns  itct  so  sflße  tnt 
Und  Ton  dem  wir  itznnd  leben, 
wird  uns  bald  dem  Tode  geben. 

Laß  ans  Utiien,  wie  wir  blQhn, 
eh*  der  Winter  welker  Jahre 
dir  die  goldgemengten  Haafe 
wird  mit  Silber  nnterziehn, 
eh*  mir  dieser  Mund  erblasset, 
der  denn  haßt  nnd  wird  gehasset! 

Geh  didi  mir,  wie  ich  mich  dir, 
und  Tersichre  dich  bdueben, 
daß  idi  dir  kan  wiedergeben, 
was  dn  hast  gegeben  mirl 
Was  dn  hast,  das  bleibet  deine; 
doch  so  ists  nicht  minder  meine. '    ■ 
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Stjmmt  ihr  QOtta  da  mit  mir! 
Helft  mir  ihren  Rokm  eriiebml 
Sie  ist  meines  Lebens  Leben, 
sie  ist  aller  Zierde  Zier, 
und  allein  der  Präs  der  Sefcönen, 
der  gebfilirt  nur  Pamphilenen. 

II.  R.  BMekaaii  «n  idne  Sorolfae«. 

B.  P.  W.  IV,  a.  V.  3T6~391.  8.  89. 

15.  Wie  er  wolle  gekässet  sein. 

Nirgends  hin  als  anf  den  Mnud ; 
dn  siokts  in  des  Herzen  Gmnd; 
nicht  zn  frei,  nicht  zu  gezwungen, 
nicht  mit  gar  zu  fanler  Zangen. 

Nicht  zu  wenig,  nicht  zu  viel: 
beides  wird  sonst  Kinderspiel. 
Nicht  zu  lant  und  nicht  zu  leise: 
bei  der  Maß'  ist  reclite  Weise. 

Nicht  zu  nahe,  nicht  zu  weit: 
diß  macht  Kummer,  jenes  Leid.  ^ 

Nicht  zu  truckcn,  nicht  zu  feuchte, 
wie  Adonis  Venus  reicht«. 

Nicht  zu  harte,  nicht  zu  weich, 
bald  zugleich,  bald  nicht  zugleich. 
Nrcht  zu  langsam,  nicht  zu  schnelle, 
nicht  olin'  Unlerschcid  ilcr  Stelle. 

Halb  gebissen,  halb  gebaucht, 
halb  die  Lippen  eingetaucht, 
nicht  obn'  Unterscheid  der  Zeiten, 
mehr  allcine  denn  bei  Leuten. 

Ktlsse  nun  ein  ledenuan, 
wie  er  weiß,  will,  soll  und  kan! 
lA  nur  nnd  die  Liebste  wissen, 
wie  wir  uns  recht  sollen  küssen. 

10.  Flebcn  der  Lieb«^ 

Wtan  dn  mich  k&nt«st  fiebM, 
0  du  tileiii  leb, 
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gleich  wie  ich  dich, 

so  war'  idi  obn'  Betrüben. 

Daß  da  mich  nbv  nicht  hUtst  wert, 

das  i«t8 ,  das  mich  tft  sehr  besdiwert 

Sonst  Allen  dich  «Ueiiie 
setz'  ich  «dt  Ar: 
das  schwer'  ich  dir 
bei  I%6b«s  gfUdnen  Scheiae, 
bei  Gott  Kopidos  sOfler  tilat. 
Dir  nur  alleiuc  bin  idi  gut. 

Da  luiDflt  mich  ja  nicht  hassen, 
daß  ich  die  Zier, 
H>  wohnt  in  dir, 
nicht  denke  la  Terlassen, 
die  einen  leden  ingenein 
beweget  dir  geneigt  za  sein. 

Siebst  da  nicht,  wie  ich  weiw   - 
and  wegen  dir, 
0  meine  Zier, 

Eut  nicht  za  tr0st«n  ßcheine? 
Da  siehst  nnd  nimst  dldia  doch  nidit  an, 
daß  mir  sonst  Nienuuid  nitm  kan. 

Achl  laß  dich  doch  erbitten, 
mein  einigs  Ei«, 
dnrch  diwsePein, 
die  idi  so  oft  erlitten^ . 
Sduf,  Uene,  acbaMa  doch  einmal, 
daß  ich  mich  freite  nach  der  (^nalt 

17.  Enfsagnng. 

Uud  soll  CS  uuii  nicht  anders  gclieii, 
ich  iijub  Tuii  ihr  gehassct  wiuf 
So  laß  die  citctn  Sacheu  stclicu, 
mein  Sin,  und  gieb  diuli  nur  durein! 
0  Wül  dem,  welcher  ist  vergiinge), 
wie  sein  VerliilngnOQ  sich  auch  fQget ! 

Kein  beßrer  Bat  ist,  als  ertragen 
diß,  Vra«  luan  Joch  uidit  ündiTU  kai|, 
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Ein  feiger  Mut  hebt  an  zn  zagen. 

10  Beständig  sein,  das  tot  ein  Man, 

sieht  Beides  an,  gleich  in  Geberden: 
erfreuet  and  betrflbet  werden. 

Zwar  ofte  werd*  kh  seifzen  nOssen, 
wenn  ich  erwftge  jene  Zeit, 

15  da  ich  den  schOnen  Mnnd  zn  kttssen 

mit  gutem  Fnge  war  befreit, ' 
da  ich  des  Lebens  sflßes  Wesen 
von  ihren  Lippen  durfte  lesen. 

Was  aber?  Soll  mich  etwas  kränken, 

so  das  nichts  ist  als  ein  bloßer  Wahn? 

Ich  will  yielmehr  mich  dahin  lenken, 
wohin  mich  Dapferkeit  weist  an 
und  den  vergällten  Sflßigkeften 
mit  großem  Herzen  widerstreiten. 

ts  Das  hab*  ich  wol  gedenken  kftnnen. 

Wer  klug  ist,  baut  nicht  auf  den  Sand. 
Wer  suchet  Trost  bei  leichten  Sinnen, 
bei  Unbeständigkeit  Bestand, 
bei  Schatten  Licht,  betTode  Leben? 

30  Kan  mir  denn  Nichts  nicht  Alles  geben? 

Die  glatte  Gunst  der  falschen  Frauen 
ist  ein  zerbrüchig,  schlipfrioh  Els^ 
betrengt  den  Fuß,  der  drauf  will  traueA, 
an  nichts  mehr  als  an  Kälte  heiß, 

S5  kan  nichts  nicht  als  die  Augen  blenden 

und  wird  zu  Wasser  unter  Händen. 

Wer  ihnen  traut^  pflOgl  in  die  Winde 
und  säet  auf  die  wüste  See, 
mißt  des  verborgnen  Heeres  Gründe, 

40  schreibt  sein  Gedäcbtnüß  in  den  Schnee, 

schöpft,  wie  die  Schwestern  ohne  Uebe, 
das  Wasser  mit  durclibohrtem  Siebe, 
Der  freie  Wind  ftbrt  ohne  Zügel, 
ein  leichter  Pfefl  eÜt  auf  Gewin, 

45  der  starke  Plitz  hat  schnelle  Flügel, 

ein  strenger  Fall  scbeußt  jdtttzlidi  hin: 


fl 
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fiDr  ihren  Sfammr  sind  niebt  sefaneUe 
Lnft,  Pfeile ,  Püts  mid  WasserftUe. 

Wer  will  dem  Pinther  abewasehen 
was  man  auf  seinem  Ricken  schaut? 
Sie  weichet  keiner  Seif  vnd  Aschen, 
des  brannen  Mofaren  sehwarse  Haut. 
Der  Wanketattnt  nnd  leichte  Zoren 
ist  allen  Weibem  angeboren. 

Was  spielet  gttldner  ids  die  Flamnien, 
was  brennt  anch  mehr  als  eben  sie? 
Wo  Lust  ist  und  Gefahr  beisammen, 
da  bt  das  GIflck'  otn'  Wandel  nie. 
Schau  m,  der  du  zu  kohne  liebest, 
daß  du  dich  freuend  nicht  betrflbestl 

Wer  YfM  ttiehr,  wie  sich  Venus  stadie^ 
daß  ihr  das  Antlitz  Hef  voll  Blut, 
als  sie  Adonis  Rosen  brache? 
Dem  StrauchQ%mdis  daher  der  Mut. 
Die  Farbd  hai  er  angenomtnenj  •      ^ 

danron  die  Purpur-Rosen  Icommeu. 

Der  säße  Saft  der  |:elben  Bieneni 
Kupido,  der  verft&rte  dich; 
da  du  dich  woltst  zu  tief  erkobnen,    - 
so  kriegst  du  ehimi  bittem  Stici. 
Diß  dein  Ezempel  lehret  Alle: 
WO  Honig  ist,  da  ist  auch  Galle. 

Es  ist  ein  We<^d  aller  Saeben. 
Auf  Schein  kommt  Plitz,  auf  T«%  fbtgt  lifilcbtj 
ein  nasses  Leid  aikft^cfcie9-Laciien, 
auf  Wollust  das ,  wai  Eiäcet  madit.     ' 
Und  diese  j  die  dich  gestern  liebet, 
ists,  die  dich  heute  so  betrübet 

Nicht,  daß  ich  dloailBr  hoibflCwcSte^ 
(wo  Hpiliuii^g  bei  Yerzweiilung  ist), 
daß  sie  tokü  wieder  Reben  solte. 
Nein!  Sie  hat  einei  Sinn  erkiest, 
dem  fester  Stahl  nieM^  zu  T^lr|^keii^ 
und  harte  DiaiBftntekl^iMiUM^v  ^  ^  h 
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8s  Sie  darf  ticfa  dämm  nicht  erhebea, 

daß  sie  midi  hat  gegdien  Üb* 
Ich  kan,  Gott  Lob!  ohn*  ue  wol  leben. 
Wer  sie  ist,  weiß  idi,  daß  ich  bin» 
Was  einem  einmal  wird  genommen, 

90  am  das  kan  er  nicht  zweimal  kommen.         ^ 

WiU  sie  schon  itzt  von  mir  nidit  wissen,  — 
sie  heißt  mich  weder  Freund  nodi  Feind,  — 
noch  dennoch  wird  sie  sagen  mOssen, 
daß  ich  es  habe  gut  gemeint. 
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Ihr  Gift  der  Zeit,  ihr  Pest  der^ugead, 
weg  Tenos,  Amor,  weg  von  mir! 
Forthin  so  dienVich  nur  der  Tugend. 

100  Wenn  ihr  verwelkt,  Ueibt  ihre  Zier. 

Wer  sich  der  Weisheit  ganz  «rgiebet, 
der  liebet  recht  und  wird  geliebet. 

Komm,  gOldne  Freiheit,  komm^  mein  iieben, 
und  setze  mir  dein  Hfltlein  auf! 

105  Ich  habe  gute  Nacht  gegeben 

der  Eitelkeiten  schnödem  Last 
Sie  sei  nun,  wie  ^  will,  alleinel 
Auch  ich  bin  Niemands  mehr  als  meine. 

18.  Die  yeirtetzle  Cbaritiniie. 

Wol  dem,  der  Gaai'  um  Beokt  kan  finden 
hei  der,  die  aber  ihn  ruft  Weh'!, 
Er  giebt  sein  Leid  den  Itiefaiteii  Winden 
und  läßt  es  tragen  fiber  See.         «. 
&  0  du ,  verletzte  Charitinne» 

bist  nodi  auf  deinem  harten  Sinne. 

Er  spielet  forder  au&  G^wisse^.  ^ 
hört  nicht,  was  dem  und  jenem  tctUnat,' 
giebt  seiner  Liebsten  Ktksa' um  JÜtoe    ./ 
10  und  holet  nach,  was  er  versäiunt. 

0  da,  verletzte  Charitinae, 
bist  nodi  auf  deinem  hartjen  &im|(^  .^^^^  ^,, 
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Wie  liaete  nMi  so  hmen  fallen, 
VerliängnQß  oder  was  du  Ivist? 
Das  schönste  Mftgdlein  «nter  aUeii 
hast  da  betrfibt  dardi  deine  List. 
0  da,  yeileCile  Charitinae, 
bist  noch  anf  deinem  harten  Sinne. 

Ich  schwere  bei  den  Flitz'  and  Pfeilen, 
darmit  der  kleine  Oott  ans  zwingt, 
daß  ich  midi  lassen  Übereilen 
diß,  was  mir  mm  den  Tod  fast  bringt. 
0  da,  yerletiteCharitinne, 
bist  noch  $mf  ddnem  harten  Sinne. 

Hab*  idi  seit  der  Zeit  recht  gescMafen^ 
haV  ich  gepA^gen  einiger  Lost, 
so  mflsse  mich  der  Kdftbe  strafsn^ 
dem  da  so  stets  zuwider  tnstl 
Und  da,  verletzte  C%aritinae, 
bist  nodi  anf  deinem  harten  Sinne. 

Ist  dieses  auch  erhöret  worden, 
zagleicheschön and  gransam  sein? 
Kapido  fahrt  den  froannen  Orden, 
bei  ihm  reißt  ganz-kein  Zank  nicht  ein. 
Und  da,  yerletcte  Chluritfaine, 
bist  noch  anf  deinem  harten  Sitoe. 

le  höher  Einer  ist  toro  Stande, 
ie  weniger  bewegt  er  sSdIi. 
Der  Pövel  brancht  der  Bach'  und  Schämte, 
yersdionen,  ^bis  steht  köni^k. 
Und  da,  Terletzte  CKaritinne, 
bist  noch  anf  deinoli  harten  Sinne. 

Wenn  Jnpiter  stracks  strafen  selte^ 
so  oft  man  ihn  mit  Worten  sdilägt, 
ich  weiß  nicht,  wo  er  nehmoi  wolt« 
stets  was  ^er  in  den  Hftnden  trftgt 
Da  Mir,  teriet^e  C^iaritintte)  ^ 
bleibst  stets  anf  deinem  harten  Shme* 

Soll  dann  ein  Wort  die  Kraft  nnn  haben, 
daß  es  dir  brächte  so  viel  hMi 
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Nein,  ScbOittle,  deiner  Togeod  Gabea, 
die  flbersteigen  allea  Neid. 
Und  du,  verletzte  Cbaritinne, 
bist  noch  aof  deinem  harten  Sinne. 

ftft  Die  starke  Kraft  der  heißen  Beben 

nmnebelt  nnsem  schwachen^ot;       .    . 
wer  denn  anf  Reden  Acht  ¥riU  geben, 
der  tnt  nicht,  wie  ein  Weiser  tot. 
Und  du,  verletzte  Charitinne, 

CO  bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 

Die  Tränen,  die  da  hast  vergossen, 
die  sind  gefolgt  der  Flocht  der  Zeit 
Schao,  so  viel  Zeit  ist  hin  veriossen,   . 
ich  weine  noch  om  diG  dein  Leid.  . 

65  Und  da,  verletzte  Charitinnen 

bist  noch  auf  deinem  harten  Sinne. 

HAtt*  ich  ein  Sakmanderleben, 
so  wflr*  es  wol  om  mich  bewandt 
Dein  Zomfeor  hat  mich  ganz  omgeben, 

70  es  steckt  mir  Leib  ond.Seel*  in  Brand. 

Und  da,  verletzte  Charitinne, 
bist  nodi  anf  deinem  harten  Sinne. 

Das  böse  Meer,  das  heote  bnioset, 
wird  morgen  still'  ond  milder  sein. 

7&  Wenn  Boreas  hat  aosgesaoset, 

so  tritt  ein  linder  Zephyr  ein. 
Da  nor,  verletzte  Charitinne, 
Ueibst  stets  aof  deinem  harten  Sinne. 
Aof  dookle  Nacht  folgt  heller  Morgen, 

so  aof  Winter  der  gesonde  MaL 

Ist  Titan  iltko  schon  verborgen, 
bald  zeigt  er  sein  Gold  wieder  frei. 
Und  dn ,  verletzte  Charitinne, 
bleibst  stets  aof  deinem  harten-Sinne. 

85  Komm,  Schönste,  lasse  dich  versöhnen 

ond  schaffe  meiti^  Seelen  Rast! 
Ich  bitte  dorch  die  Zier  der  Schönen, 
da  do  das  Lob  vor  Allen  hast 
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Ach,  nan,  verlet2te  Cliaiitiniie, 
00  gebeat  doch  diesem  harten  Sinne! 

19.  Die  verlebte  ScbAferio. 

Bittre  Freude,  sflßee  Leid, 
was  ists,  das  bleibt  allezeit? 
Da  nnr  bleibst  aof  deinen  Sinne, 
0  verletzte  Schäferinnel 
r.  Hitze,  KAHe,  Tag  nnd  Nacht 

sind  avf  Wechsel  stets  bedadit; 
Frflling,  Sommer,  Herbst  nnd  Winter 
stoßen  stets  einander  hinter. 
Bittre  Freude,  sQßes  Leid, 
10  was  ists,  das  bleibt  alleaeit? 

Do  nur  bleibst  wS  dein^  Sinne, 
0  verletzte  Schäferinne! 

Regen,  Stürme,  Schnee  und  Schein 
sagen,  daG  sie  flttchtig  sein; 
15  Glut  und  Luft  nnd  Flnt  nnd  Erden 

sind  stets  nichts,  daß  sie  was  werden. 

Bittre  Freode,  sflßes  Leid, 
was  ists,  das  bleibt  allezeit? 
Da  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 
29  o  verletzte  Schäferinnet 

Unser  Leib  und  was  drati  ist 
sdüeißt  hin,  wie  da  täglich  siehst. 
Was  du,  Liebste,  hast  vo-loren, 
wars  zur  Ewigiceit  geboren? 
X5  Bittre  Freude,  sflßes  Leid, 

was  ists,  das  bleibt  aUeielt? 
Du  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne,* 
0  verletzte  SchäfMnne! 

Geben,  Schöne,  Iran  idi  dir, 
so  was  du  hast  genommen  mir. 

Was  haV  ich  dir  können  nehmen, 
daß  du  dich  so  müßtest  schämen? 

Bittre  Freude,  sftßes  Leid, 
nidits  ist,  das  Ueibt  aHoieit. 
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sr>  Da  nur  bleibst  auf  d^em  Sime, 

0  verletzte  ScbAferinnel 

Es  ist  nur  ein  bloC^r  Wahn, 
daG  nmti  ma  ^rämsehelten  kani 
LaG  ans  nehmen^  lalV  ans  gebeo, 
40  was  ans  giebt  und  nimmt  das  Ldran! 

Bittre  Freode,  sAßes  LeM, 
was  ists,  das  bleibt  aUeseit? 
Du  nur  bleibst  auf  deinem  Sinne, 
0  verletzte  Scbäferinne! 
45  Zwar,  was  lieb -ist,  das  bringt  Leid, 

wenn  es  folgt  der  FKii^t  der  Zeit 
Aber  wir  sind  allen  Schfttzeni 
weil  wir  noch  sein^  vorzusetzen. 
Bittre  Freode,  sttoi  Leid, 
r>o  was  ists,  das  bleibt  alleieit? 

Ba  nar  bleibst  auf  deinem  Sinne, 
0  verletzte  Schäferiane! 

Was  sich  einmal  von  ans  hridit, 
um  das  kAmtman  Eweimai  nidit. 
56  Komme,  laß  uns  femw  lieben! 

Lieben  steht  stets  frei  tu  fiben. 

Bittre  Freude,  tffü^  Leid, 
was  ists,  das  bleibt  alleseit? 
Du  nur  bleibat  aof  deinem  Süme, 
60  0  verletzte  S<^tferinnel 

Brauehe  daner  Sdi^Aeit  Fracht ! 
Sie  und  du  sein  aas  der  Flodit 
r^,  um  was  dtt  dich  beMbeati  -^ 
ist  doch,  was  du  ditanoeh  Hebest 
6s  Bittre  Freide,  sfißes  Le|d, 

Nichts  ist,  das  l^eibt  allaseit 
So  gebeut  nun  delMpi  Sinne, 
0  versöhnte  SchftlerinMl 

20.  An  dio  jg)o^. 

Und  gleichwol  kin  ich  anders  nicMj  :. 
ich  muß  ihr  günstig  flamt-  m  h 
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obgleich  der  Augen  stolzes  Licht 
mir  niißgOnnt  seinen  Sdiein. 
Ich  will,  ich  soll,  ich  muß  dich  Heben, 
dadurch  wir  beid^  uns  nur  betrttben^ 
weil  mein  Wnndsdi  doch  nicht  gilt 
nnd  da  nicht  hOren  wilt. 

Wie  manchen  Tag,  wie  maadie  Nachi^ 
wie  manche  liebe  Zeit 
hab*  ich  mit  Klagen  dnrchgebradit, 
und  da  verlachst  mein  Leid! 
Du  weißt,  du  hörst,  du  siehst  die  Schmerzen 
und  nimmst  der  keinen  doch  zu  Herzen, 
so  daß  ich  zweifle  fast, 
ob  du  ein  Herze  hast 

Bist  du  denn  harter  Stein  md  StaU, 
die  man  dodi  zwingen  kan? 
Feld,  Wiesen,  Wälder,  Berg  und  Tal 
seh*n  meinen  Wehmut  an. 
Die  Vögel  senden,  was  ich  klage. 
Der  hole  Pusch  ruft  ^  was  ich  sage. 
Du  nur,  du  Stolze  du, 
hältst  Ohr-  und  Augen  zu. 

Ach,  denke,  denke,  was  du  ttist! 
Ich  kan  nicht  anders  sehi. 
Ich  hab'  an  ineinem  Leiden  List, 
du  hassest  meine  Pein. 
Kan  ich  denn  keine  Hild''erlangett, 
so  laß  mich  die- Gunst  aar  emphagen 
und  wolle  doch  mit  mir, 
daß  idi  stracks  sterbe  hier! 

21.  An  seine  Boten. 

Geht,  ihr  meine  Träoeii,  geht 
und  erweichet  der  ihr  HJene, 
die  wie  eine  SHi^  steht, 
unbewegt  Ton  meinem  Mnneize, 
die  das,  was  mein  Herze  bridil, 
sieht  und  wills  dodi  selwi  nicMt 
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Fliegt,  ihr  meina  Seufzer  üir, 
nehmet  eure  Kraft  «usammeu! 
Blaset,  wie  ihr  tut  bei  mir, 

10  auf  bei  ihr  die  Liebesflammen, 

daG  sie,  weun  sie  sieht jiuf  raidi, 
lichter  Lohe  brenn*  als  ich! 

lyEdoe  BoteUf  so  inhrt  bin, 
schafft  mir  Rat,  so  viel  ihr  ktonei, 

15  und  vergnOget  meiiiett  Sin, 

der  sich  selbsten  kaum  besiniieti 
Bringt  aidit  ihr  mir  ihre  Gunatt- 
80  ist  alle  Kunst  mnsunsl.  . 

22.  SaÜbeiie/ 

Wolle  sie  onr,  wie  sie  solte»  . 
und  solt'  ich  nur,  wie  icbwdte, 
so  war'  ich  und  sie  TergnOgt. 
Ach!  wie  war'  es  wol  gßSHsl^  ' 

5  wenn  wir  nicht  so  widerstrebten,     . 

sondern  itzt  und  fbr  und  flkr, 
ich  bei  ihr  und  sie  bei  nir, 
in  verglichner  Liebe  lebteo. 
0  wie  wftrdea  unsre  Heerdm 

10  so  geschwinde  feister  wefdenl ' 

Feld  und  Tal  ii»d  .Berg  i»d  Haki 
würde  mit  uns  irölich  sein. 
Alle  Nymphea;yflrdeftlaeheii    <    ^ 
und  uns  manchen  sqhdiien  Taw,  . 

15  manchen  schönen  lieben  Krau    . 

in  den  bunten  Wies^  maehen* 

Ich  auch  wflrd'  auf  meiner  Pfeifen 
ein  erfreofes  LMIi^  grdl!^  '  - " 
wenn  ich  in  dar  IMmMl  Sdioft 

so  alles  Kummers  war^  loa« 

Denn  wolt'  ich  anstai  des  Klagen^ 
das  mich  itzl  £lr  saiaer  Peia  * 
kaum  laßt  midi  aad  HMine-se«,.  - 
nur  von  lauter  WoMie  safea^ 
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0  da  scfaQne  Salibenel 
Salibene,  o  da  sdiOne, 
schaa  dodi,  wie  sich  Alles  lM)t 
und  in  sttßen  Freaden  flbt 
Alles  wird  dorch  Lost  gerOret 
Wir  nor  gönnen  ansre  Zeit 
der  yerstoßnen  Einsamkeit 
Denk\  ob  diß  sich  anch  gebflret 


23.  Die  versönte  Charitimie. .. 

Das  Herze  von  Demant 
bat  sich  in  Fleisch  gewant 
Die  onverwanften  .Sinnen 
der  harten  Charitiiinen 
hab*  ich  in  meiner  Hand. 

Bis  hieher  bin  Ich  tot, 
non  hat  es  keine  Not 
Sie,  meines  Lebens  Leben, 
hat  mir  diß  wiedergeben, 
was  ans  den  Mond  macht  rot 

Da  schönes  Zimmer  da, 
daß  da  mich  bringst  in  Bah! 
Violen  and  KarxiBsen, 
die  müssen  ans  dir  sprießen 
and  dich  ganz  dedLon  za. 

Der  Aaglein  milder  Plitz, 
Gott  Amors  sein  Oeschfitz*, 
and  die  Korallen  Lippen 
sind  meine  feste  Klippen 
and  starker  Bittersitz. 

24.  Basflene. 

Eine  hab'  vSta  mir  erw&let 
and  die  solls  alleine  sein, 
die  mich  frölich  macht  and  qaAlet 
doch  mit  einer  sflßen  Pein. 
Ihrer  Tagend  reine  Pracht 
hat  mir  ihre  Gonst  gemacht 

CMtehte:  27 
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Lobt  der  Seine  von  der  Jugend, 

jener  Seine  von  der  Zier 

mich  ergötzet  ihre  Togend, 
10  die  vor  andern  glänzt  an  ihr, 

wie  des  Monden  voDer  Sdiein 

nnter  tansent  Stemelein*. 

So  erstreckt  sich  mein  Begehren 

weiter  als  anf  Trene  nicht.   * 
15  Ihre  Warheit  kan  gewSren, 

was  mir  ihre  Gunst  yerspricht 

Hab*  ich  sie,  so  hab*  idi  mir 

aller  Schätze  Sdiitz'  an  ihr. 
Anf  sie  bin  ich  ansgeschttttet. 
so  Mein  Licht  borgt  Ton  ihr  den  Schein. 

Was  mein  Mnnd,  der  nichts  mehr  bittet, 

als  Ton  ihr  gekflßt  zn  sdn. 

Nachts  nnd  Tages,  spat  und  frflh 

redt  nnd  singet,  das  ist  sie. 
sö  Basilene,  deihe  Liebe, 

dein  gewisser,  fester  Sinn, 

der  mich  dir  zn  lieben  triebe, 

wird  gerQhmt  sein,  weil  ich  bin. 

Deiner  trenen  Redlichkeit 
80  wird  vergessen  keine  Zeit. 

Ein  Oedächtnflß  wiD  ich  stSken 

und  Ton  Jaspis  führen  anf, 

Amor  soll  mit  gflldnen  Schriften 

diese  Worte  stechen  dranf  :  - 
85  Basilene,  dn  allein 

nnd  sonst  keine  soll  es  setnt 

25.  An  die  baltiscbea  Sirtnen. 

1636  Mars  4. 

Anf  alle  meine  Last  nnd  Fre«d\ 
anf  alle  meine  Wonne 
empfind*  ich  nnn  die  trfibe  Zeit, 
dä&  mir  scheint  keine  Soo&e. 


"1; 
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Blitz,  R^en,  Nebel,  Sturm  und  Wind 

sind  mich  zn  töten  ganz  gesinnt, 

diis  Wetter  schlftgt  zusammen 

mit  Güssen  und  mit  Flammen« 
Seit  daß  ich  euer  bin  beraubt, 

ihr  Schönsten  auf  der  Erden, 

ist  mir  ganz  keine  Lust  erlaubt, 

ich  kan  nicht  frölich  werden. 

Ich  weiß  es,  wie  und  was  es  sei 

am  ewige  Melanchold, 

weil  nichts  in  meinem  Herzen 

regiert  als  bittre  Schmerzen. 
Leg*  ich  mich  oder  steh*  ich  auf, 

wach*  oder  schlaf  ich  wieder, 

80  schlaget  Pein  und  Angst  vollauf 

mein  mattes  Herze  nieder. 
Ich  schaffe,  was  ich  immer  kan. 
Bald  greif  ich  das,  bald  jenes  an, 
dodi  kan  ich  meiner  Plagen 
mich  nimmermehr  entschlagen. 

Habt  ihr  mich  auch  recht  froh  gesehn, 
ihr  baltischen  Sirenen? 
[st  mir  von  Herzen  wol  geschehn 
)ei  eurer  Lust,  ihr  Schönen? 
Swar  eure  Gottheit  nahm  mich  ein, 
laß  ich  euch  mußte  gttnstig  sein, 
loch  war  ich  nie  ohn'  Schmerzen 
im  meines  Herzens  Herzen. 

Apollo,  der  du  alles  weißt, 
kpollo,  sei  mein  Zeuge, 
laß  mir  mein  hochbetrflbter  Geist 
ddit  zulaßt,  daß  ich  schweige. 
ch  shdge  meiner  Angst  Begier 
len  W&ldem  und  den  Yögehi  fOr. 
Me  Vögel  und  die  Wälder, 
lie  Schreiens  durch  die  Felder. 

Zythere,  Mutter  meiner  Pein, 
hdi  sei  doch  einmal  mildel 
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Soll  allzeit  iah  entnommen  sein 
so  ni&ncbem  schQnen  Mde? 
Idi  flehe  (leinen  Wagen  an. 
Will  Jupiter,  ich  werd'  ein  Schwan, 
ich  werd'  ein  glfldaer  Regen 
von  meiner  Liebsten  wegen. 

Und  du ,  0  Stifter  dieser  Not, 
Knpido ,  dem  ich  flehe, 
bist  du  dea  Himmete  st&rkster  Gott, 
so  wehre  diesem  Wehe ! 
0  Kind,  0  Knabe,  groß  von  Macht, 
nim  deinen  Diener  doch  in  Acht, 
der  sich  erbent,  sein  Leben 
in  deinen  Tod  zn  geben. 

Reißt  ans,  ihr  StrSme  meiner  Qml, 
reil^t  ans,  ihr  TrfinenbSche, 
befenchtet  meiner  Wangen  Tal, 
weil  ich  fast  mehr  nicht  spreche. 
Brecht,  meine  Senker,  durch  die  Luft, 
weil  ich  mich  ganz  hab'  abgemft, 
sagts,  daß  ich  bin  verloren, 
iu  ihre  leise  Ohren. 

Leander  war  ein  Glückeskind 
für  mir  uud  meinesgleichen. 
Ihn  hat  verschlungen  See  und  Wind 
vor  seiner  Liehe  Zeichen. 
Ich  walle  durch  das  wilde  Meer 
itzt  hier,  itzt  da,  bald  hin,  bald  her. 
Mein  Leitstern,  cui-e  Liebe 
verlÖEcht  mir  durch  das  Trübe. 

Laß  aber  diese  Klagen  sein, 
0  mein  Güist,  o  mein  Wille. 
Auf  Regen  folget  Soimenschein, 
auf  Sturmwind  sanfte  Stille. 
Tritt  unter  dich,  hOll"  dich  in  dich, 
bis  daß  das  Wetter  lege  sich. 
Was  man  nicht  kan  vermeiden, 
das  muü  man  tapfer  leiden. 
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Ach,  SchAnste,  die  der  Himmel  liebt 
nnd  was  den  Himmel  kennet 
erfreut  mich,  wie  ihr  mich  betrübt,  * 
Itecht,  wie  ihr  mich  Terbrennet. 
Ein  einiges  Gedenken  macht, 
daß  dieser  Mnnd  auch  weinend  lacht 
Wollt  ihr  dem  Schaden  schaden, 
so  laßt  mich  sein  in  Gnaden. 

Merkt,  was  euch. dieser  Mnnd  verspricht,, 
das  schwört  sein  H^rze  drinne. 
Ans  meinem  Sinne  kommt  ihr  nicht, 
weil  ich  mich  selbst  beginne. 
Ihr  Püsch',  ihr  Bäche,  höret  zu, 
du  ungeneigter  Himmel  da, 
sag*  ich  es  nicht  von  Herren, 
so  dupple  mir  die  Sehmerzen. 

Klagt  mit  mir  mein  Yerhängnftß  an, 
ihr  adelichen  Damen, 
nnd  weil  ich  selbst  nicht  kommen  kan, 
so  nehmet  meinen  Namen. 
Vergießt  ihr  denn  ein  Tränlein  nur 
um  mich  verlaßne  Kreatur, 
ach  wol  mir,  wol  mir  Schwachen, 
diß  wird  mich  stärker  machen! 

Säumt  nicht,  ihr  trüben  Zeiten  iiir, 
säumt  nicht,  verlauft  geschwinde, 
daß  ich  der  Erden  schönste  Zier 
^n  ihrer  Schönheit  finde. 
0  Mßuschentrost,  o  Götterzier, 
jach  Föhns«  scheine  balde  mir, 
laß  mir  nach  diesen  Plagen 
es  fröliofc  wieder  tagen. 

Seid  tausent  tausentmal  gegrüßt, 
ihr  Sonnen  meiner  Freuden! 
Seid  durch  die  hole  Luft  geküßt, 
ich  muß  und  soll  mich  scheiden. 
Ade,  zu  guter  Nacht,  Ade, 
mein  Herze  bricht  mir  vor  dem  WebV 
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Ade,  ihr  Hensch-OOtdimeii, 
darmit  bin  ich  von  hianen. 

26.  Schmllrz  der  Trennung. 

Was  s&umst  da  dich,  o  Seele,  zu  zerspringen 
für  Angst,  ftr  Qnal,  die  didi  und  mich  mnringen. 
Und  bist  noch  da,  mein  Herze,  nidit  entzwei? 
Ta*s  doch,  ta*s  bald  und  mach*  ans  beide  firei! 

5      0  daß  ich  doch  den  Tag  erleben  mflssen, 
der  mir  verbent  das  schöne  Kind  za  küssen, 
der  mir  versagt  das  liebe  Mensch  za  sehn! 
Ach  mir!  was  mehr?  Es  ist  am  mich  geschehn. 
Anstat  daß  ich  nicht  eine  Yiertelstande 

10      vor  kante  sein  von  ihrem  sflßen  Mande, 
da  maß  ich  nan  sein  ewig  ohne  sie. 
Wo?  Achl  wo  ist  sie  nan,  die  werte,  die? 
Sagts  sicher  nach,  ihr  stammen  Wassersäiaren, 
wie  herzlich  oft  wir  beide  bei  endi  waren. 

15      Bringts  kohnlich  aas,  ihr  Lttfte,  was  ihr  wißt, 
wie  vielmal  wir  ans  haben  laß  gekflßt 
Da  blaßer  Mand,  was  ists  nnnmehr  gewesen, 
daß  da  so  oft  von  ihrem  bist  genesen? 
Wo  ist  dein  Geist,  ihr  süßer  Atem  hin, 

to     von  dessen  Kraft  ich  noch  verzftabert  bin. 
Ich  raf  eaoh  an,  o  Sonn,  o  Mon,  o  Sternen 
and  was  ans  sonst  das  Glücke  wirkt  von  Femen, 
ich  raf  each  an,  seid  Zengen  über  mir, 
was  ich  für  Angst  hier  leide  wegen  ihr. 

IS      Gehabt  each  wol,  ihr  schönsten  meiner  Tage, 
der  ich  mit  ihr  so  viel  za  haben  pflage! 
Gehab  dich  wol,  da  manche  süße  Nacht, 
die  ich  mit  ihr  in  Liebe  dorchgebracht!  ^ 
Ade,  0  Platz,  den  Göttern  selbst  b^^hret, 

80      der  da  sie  mir  so  vielmal  hast  gewftret. 
Sei  tansentmal,  sei  tansent,  taasentmal 
gegrüßt!  Da  bleibst  in  Last,  ich  leb'  in  Qoal. 
Ihr  Bach',  ihr  Püsch ,  ihr  Gärten  and  Gefilder 
and  was  ihr  h^,  ihr  schönen  LenzenbQder, 
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^      da  Sommerliut,  dn  Herbst,  da  Viu««»««., 

guter  Nadit,  idi  säield*,  Ihr  UdbC  bei  flur! 

Basflenen,  nachdem  er  von  ihr  gereiset  war. 

leM  lim. 

Ist  iDein  Glficke  gleich  gesonnen 

mich  zu  fUiren  weit  von  dir, 

0  da  Sonne  meiner  Wonnen, 

80  verbleibst  da  doch  in  mir. 

Da  in  mir  nnd  ich  in  dir 

sind  beisammen  flkr  and  flu*, 
Kttnftig  werd  i^  ganz  nicht  schonen, 

Kaspis,  deine  fremde  Fiat 

nnd  die  öden  Wüsteneien, 

da  man  nichts  als  fOrchten  tat. 
Aach  das  WlUe  macht  mir  zahm, 

Liebste,  dein  gelobter  Nam\ 
Oberstehe  diese  Stande, 
Schwester,  nnd  sei  nnverwant 
Ich  TerUeibe  dir  verbanden 
und  da  bist  mein  festes  Band. 
Meines  Herzens  Trost  bist  da 
und  mein  Herze  selbst  darza. 

Ihr,  ihr  Trftame,  sollt  indessen 
unter  ans  das  Beste  tan. 
Kein  Schlaf,  der  soll  ihr  vergessen, 
«hne  mich  soll  sie  nicht  ndm, 
^aß  die  sOße  Nacht  ersetzt, 
^as  der  trübe  Tag  verletzt. 

Lebe,  meines  Lebens  Leben, 
stirb  nicht,  meines  Todes  Tod, 
^aß  wir  ans  ans  wiedergeben, 
abgetan  von  aller  Not. 
^1  gegrflßt,  bald  Trost,  itzt  Qaal, 
aausent,  taosent,  taosentmal! 
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28.  Heimliches  EinTerstfindniß. 

Muß  sie  gleich  sich  itzond  stellen, 
als  w&r*  ich  ihr  mibekaiit, ' 
meint  dmm  nicht,  ihr  Mitgesellen, 
daß  ihr  Sinn  sei  omgewant. 

6  Ihre  Treu*  in  nnsrem  Handel, 

die  weiß  ganz  von  keinem  Wandel, 

Amor  liehet  solche  Herzen, 
die  des  Mundes  Meister  sein, 
die  hei  Trauren  können  scheraen 

10  und  erfreuet  sein  -in  Pein. 

Wer  will  paßfrei  sein  im  Liehen, 
der  muß  sich  im  Bergen  ttheu. 
Also  wenig  sie  sich  hassen 
und  nicht  seiher  sie  sein  mag, 

15  also  wenig  wird  sie  U^sen 

den,  der  sie  zu  sein  stets  pflag. 
Eins,  das  sich  dem  andern  giebet, 
liebt  es,  wie  sichs  selten  liebet 
Dennoch  hat  sie  mich  im  Sinne, 

20  hat  sie  mich  im  Auge  nicht. 

Nicht  ists  außen,  sondern  drinne, 
was  mir  ihre  Ginnst  verspricht. 
Massen  schon  die  Ldppen  schweigen, 
sie  denkt  doch;  der  bleibt  mein  eigen. 

>»  Recht  so,  Schwester,  Ifiß  nicht  merken, 

was  dich  heimlic)i  labt  und  krftnkt. 
Man  verrät  sich  mit  den  Werken, 
der  bleibt  sicher,  der  viel  denkt. 
Laß  sie  sagen,  was  sie  wollen, 

80  wir  nur  wissen,  was  wir  sollen. 

Sei  dir  ähnlich  und  verUeibe, 
die  du  vor  warst  und  noch  bist, 
und  denk  nicht,  weil  ich  nichts  sdireibe, 
daß  mein  Denken  dich  vergißt. 

35  So  gedenk'  ich  stetigs  deiner, 

dikß  ich  auch  vergesse  meiner. 
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29.  Das  getreue  Eisgen; 

Es  ist  nnverwant  mein  Qerze, 
das  ich  trage  gegen  dir, 
es  ist  nnverwant  in  mir, 
da  mein  Trost  nnd  auch  mein  Schmerze. 
Was  sich  regt  in  meinem  Blute  % 

weiß  von  keinem  Wankelmnte. 

Lasse  dich  diß  nicht  betrflben, 
daß  ich  dir  ohn*  Unterlaß 
von  der  Pein,  die  mich  macht  blaß, 
seither  habe  nicht  geschrieben. 
Das  Gemüte  redt  die  FflUe, 
schweigt  gldch  Mnnd  nnd  Feder  stille. 

Siehst  dn,  wie  die  festen  Eichen 
für  den  Stürmen  sicher  sind, 
wie  der  schwache  Kordenwind 
von  den  Felsen  ab  maß  weichen? 
Mein  stark  Herze,  das  dich  meint, 
bleibt,  weil  ans  die  Sonne  scheint 

Genß  die  Stralen  deiner  lieben, 
deiner  sQßen  Treflichkeit 
in  mein  Herze,  das  sich  frent, 
sich  am  dich  anch  za  betrüben. 
Deine  keusche  Schönheit  macht, 
daß  mein  Mnnd  auch  weinend  lacht. 

Eben  diß  ist  mir  ein  Zeichen 
deiner  angefärbten  Gnnst, 
wenn  da  mich  in  dieser  Bmnst 
nicht  ganz  holflos  l&ßt  erbleichen, 
nnd  weil  da  mich  nicht  kanst  küssen, 
mich  doch  lassest  noch  begrüßen. 

Nun,  erfrene  mich,  o  Schöne, 
daß  ich,  wie  ich  vor  getan, 
so  anch  femer  sagen  kan: 
Die  getreue  Basilene, 
Basilene,  die  getreue, 
tut  stets,  was  ich  mich  stets  freue* 
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80.  Ebgens  treues  Ben. 

Ein  getreueis  Herze  wissen 
hat  des  höchsten  Schatzes  Preis. 
Der  ist  selig  zn  hegrflßen, 
der  ein  treues  Herze  weiß. 
5  Mir  ist  wol  bei  höchstem  Schmerze, 

denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 

Läuft  das  Glücke  gleich  zu  Zeiten 
anders,  als  man  will  und  meint, 
ein  getreues  Herz*  hilft  streiten 

10  wider  Alles,  was  ist  Feind. 

Mir  ist  wol  bei  höchstem  Schmerze, 
denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 
Sein  Vergnflgen  steht  i41eina 
in  des  andern  BedUgkeit, 

15  hftlt  des  Andern  Not  fflr  seine, 

weicht  nicht  auch  bei  böser  Zeit 
Mir  ist  wol  bei  höchstem  Schmerze, 
denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 

Gunst,  die  kehrt  sich  nach  d^n  GlQcke, 

tu  Geld  und  Reichtum,  das  zerstaubt, 

Schönheit  läßt  uns  bald  zurflcke, 
ein  getreues  Herze  bleibt 
Mir  ist  wol  bei  höchstem  Schmerze, 
denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 

»  Eins  ist  da  sein  und  geschieden. 

Ein  getreues  Herze  hält, 
giebt  sich  allezeit  zufrieden, 
steht  auf,  wenn  es  niederftllt 
Ich  bin  firoh  bei  höchstem  Schmerze, 

so  denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 

Nichts  ist  sußers,  als  zwei  Treue, 
wenn  sie  eines  worden  sein. 
Diß  ists,  das  ich  mich  erfreue, 
und  sie  giebt  ihr  ja  auch  drein. 

95  Mir  ist  wol  bei  höchstem  Schmerze, 

denn  ich  weiß  ein  treues  Herze. 
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81.  An  Ebabe. 

Es  ist  nmsonst  das  Klagen, 
das  da  nm  mich 
vnd  ich  nm  dich, 
wir  mneinander  tragen  I 
s  Sie  ist  umsonst,  die  harte  Pein, 

mit  der  wir  itzt  nm£angen  seinl 
Laß  das  YerhAngnftß  walten. 
Was  dich  dort  ziert 
und  mich  hier  führt, 
10  das  wird  nns  doch  erhalten. 

Biß,  was  nns  iUt  so  sehr  hetrftbt, 
ists  dennoch,  das  nns  Frend^  gieht 
Sei  unterdessen  meine, 

mein  mehr  als  ich 
12  und  schan*  auf  mich, 

daß  ich  bin  ewig  deine. 
Vertraute  Liebe  weichet  nicht, 
hält  allzeit,  was  sie  einmal  spricht. 
Auf  alle  meine  Treue 
<o  sag*  ich  dirs  zu, 

du  bist  es,  du, 
der  ich  mich  einig  freue. 
Mein  Herze,  das  sich  itzt  so  quält, 
hat  dich  und  keine  sonst  erwält 
15  Bleib,  wie  ich  dich  verlassen, 

daß  ich  dich  einst, 
die  du  itzt  weinst, 
mit  Lachen  mag  umfassen. 
Biß  soll  für  diese  kurze  Pein 
30  uns  ewig  unsre  Freude  sein. 

Eilt,  lauft,  ihr  trüben  Tage, 
eilt,  lauft,  vorbei. 
Eilt,  macht  mich  frei 
von  aller  meiner  Plage. 
'^'»  Eilt,  kommt  ihr  hellen  Stunden  ihr, 

die  mich  gewären  aller  Zier. 
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32.  Treae  PflidiL 

Mein  Unglück  ist  zu  groß, 

za  schwer  die  Not, 

so  mancher  Herzensstoß 

drent  mir  den  Tod. 
ü  Mein  Schmerze  weiß  von  keiner  Zahl. 

Vor,  nach  and  aUemal 

hftnft  sich  die  Qnal. 

Ein  Mensch  hat  alle  Schuld, 

das  mich  doch  liebt. 
10  Das,  weil  es  mir  ist  hiild, 

mich  so  betrübt. 

Von  Liebe  kömmt  mir  alles  Leid. 

Ich  weiß  von  keiner  Zeit^ 

die  mich  erfreut 
15  Preist  jemand  ibre  Pradit, 

80  wird  mir  weh. 

Wer  ihr  gedenkt,  der  macht, 

daß  ich  vergeh'. 

Erinner'  ich  mich  denn  der  Pfliditi 
so  was  Wunder  ists,  daß  nicht 

mein  Herze  bricht 

Licht  ist  ihr  Augenglanz, 

klar  ihre  Zier. 

Das  macht,  daß  ich  mich  gani 
«5  verlier  in  ihr. 

Sie  hat  es,  was  mein  Herze  sudit,    , 

Scham,  Schönheit,  Jugend,  Zucht, 

der  Tugend  Fmliht 
An  ihr  liegt  Alleä  mir. 
so  Was  acht'  ich  mich? 

Mein  Sinn  ist  Freund  mit  ihr 

und  hasset  sich. 

Was  ich  beginne  spat  und  früh, 

Was  ich  gedenk,  ist  sie, 
35  die  Werthe,  die. 

Sie  hat  mich  ganz  bei  sich, 

das  schöne  Kiud; 
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ihr  avch  zu  lassen  mich 
bin  jch  gesinnt 
40         ])ie  Trene,  die  äe  mir  Terspricht^ 
find*  ich  in  solcher  Pflicht, 
sonst  nirgends  nicht. 

Und  leh  ich  mich  gleich  tot 
in  solcher  Pein, 
^  noch  hat  es  keine  Not; 

sie,  sie  kans  sein, 
die  mir  das  Leben  wiedergiebt, 
die  mich  so  sehr  betrübt, 
als  sie  mich  liebt. 
'  Ach!  daß  ich  ihr  mein  Leid 

nicht  klagen  kani 
Ich  bin  Ton  ihr  in  weit 
itztntbgetan. 

Von  Scheiden  kOmmt  nur  alle  Not; 
diß  macht  mich  blaß  fOr  rot, 
für  lebend  tot 

Läuft  nnn  mein  Glücke  so? 
Adi  wehe  mir! 
0!  warmn  ward  ich  firoh 
Ton  ihrer  Zier? 
Für  jene  kurze  Fridicfakeit 
hab'  ich  ein  langes  Leid 
anf  allezeit 

Bekenne  selbst  auf  dich, 
mein  kranker  Sinn, 
hast  du  nicht  Schuld,  daß  ich 
so  elend  bin? 

Warum  bewegte  dich  die  Gunst? 
Es  war  ja  gar  umsonst 
mit  deiner  Brunst. 

Leid'  ich  filr  jene  Lust, 
so  geht  mirs  recht 
Mir  war  nidit  unbewußt, 
was  Frucht  sie  brächt'. 
Und  g^ichwol  knnt*  ich  ganz  nicht  ruhn; 
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was  mich  betrQbet  non, 
das  mußt*  ich  tun. 

Each  klag'  ich  erstlich  an, 
ihr  Augen,  ihr. 
80  Wie  habt  ihr  doch  getan, 

so  falsch  an  mir! 
Verräter  wart  ihr  meiner  Pein.  . 
Drum  müßt  ihr  ohne  Schein 
und  dunkel  sein. 

85  Fliest,  (denn  diß  sollet  ihr 

zur  Buße  tun,) 

hinfürder  für  und  fOr, 

wie  vor  und  nun. 

Quellt  ewig,  wie  mein  Schmerze  quiflt, 
90  so  wird  mein  Leid  gestillt, 

doch  nie  erfüllt. 

Nicht  aber  läßt  mein  Mut 
sie  eins  aus  sich. 
Das  junge  treue  Blut 
95  beherrschet  mich, 

so  daß  ich  ganz  nicht  anders  kan, 
ich  muß  ihr  um  und  an 
sein  Untertan. 

Liebt  einer  so,  wie  ich, 
100  der  sage  mir, 

wie  er  gehabe  sich 

bei  Liebsbegier. 

Ich  fohle  wol,  was  mich  yersehrt; 

noch  gleichwol  halt'  ich  wert, 
105  was  mich  geflbrt. 

Itzt  ist  es  Mittemacht, 
da  alles  ruht. 

Mein  munter  Herze  wacht, 
tat,  was  es  tut 
110  £s  denkt,  von  mflden  Thränen  maß, 

von  ihr  ohn'  Unterlaß 
und  weiß  Qieht  was. 
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Ein  Kranker,  der  gewiß 

am  Tode  liegt, 
IIA  der  tröstet  sich  auf  diß, 

.  was  er  auch  kriegt. 

Das  ist  gewiß,  ich  muß  dahin, 

doch  bleib'  ich,  wie  ich  bin, 

frisch  ohne  Sinn. 
J20  Erbarmens  bin  ich  wert. 

Doch  klagt  mich  nicht, 

bis  daß  sie  von  mir  kehrt 

der  Liebe  Pflicht. 

Doch  wird  Dianens  Bmdem  Schein 
m  eh'  gehn  am  Himmel  ein, 

als  dieses  sein. 

Mit  Gott  and  mit  der  Zeit 

muß  Alles  sein. 

Ein  Wechsel  kehrt  mein  Leid 
130  nnd  ganze  Pein. 

Hat  nichts  als  Unbestand  Bestand, 

80  wird  mein  Ach  zuband 

in  Lust  Terwant. 

Habt  Achtung  auf  mein  Leid, 
1S5  auf  meine  (ioa!, 

ihr,  die  ihr  Wächter  seid 

in  Amors  Saal'. 

Hebt  alle  meine  Tränen  auf 

und  schafft  mir  Freude  drauf 
140  fär  guten  Kauf. 

Ihr  Stamm  auch,  die  ihr 

vor  habt  geliebt 

und  ofbnals,  wie  itzt  wir, 

audi  wart  betrübt, 
145  tut,  wie  man  hat  an  euch  getan, 

schreibt  meine  Senfiser  an 

in  JoYis  Plan. 
Yergess'  ich  meiner  Pflicht, 

ja,  säum  ich  nur 
150  und  halt'  ich  dieses  nicbt^ 
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was  ich  ihr  schwur, 

so  sei  mir  Venus  nimmer  gut, 

so  quäle  sich  mein  Mut, 

wie  er  itzt  tut. 
i&r>  Nein!  Ich  will  feste  stehn. 

Sie,  wie  sie  mir  verspricht, 

wird  auch  mir  gleiche  gehu 

und  wanken  nicht. 

Des  Herzens,  das  sich  selbst  nicht  schont, 
160  mit  Treue  Treue  lohnt, 

bin  ich  gewohnt. 

So  steht  mein  fester  Schluß 

unwiderruft. 

Drauf  schick'  ich  diesen  Kuß 
165  ihr  durch  die  Luft 

Diß  Lied  auch  sei  von  meiner  Hand 

als  meiner  Liebe  Pfand 

ihr  zugesant. 

Glückt  mirs  und  sagt  nicht  nein, 
170  der  Alles  fügt, 

so  soll  sies  einig  sein, 

die  mich  vergnügt. 

Mein  letztes  Wort  ist:  Treue  Pffiehi. 

Treu'  ist  es:  der  es  spricht 
175  mehr  Ican  er  nicht. 

33.  Sehusocht  nadi  ESbgen. 

Erbarme  du  dich  meiner  Qualen, 
du  dicker  wüster  Hain, 
dem  Titans  allerhellste  Strahlen 
doch  geben  keinen  Schein. 
D  Wie  dunkel  hier  ist  deine  schwarze  Hole, 

so  finster  auch  ist  meine  kranke  Seele. 

Laß  unter  deinem  stillen  Schalten 
mein  Klagen  sicher  gehn 
und  höre  meinen  Sinn,  den  matten, 
10  sein  Leidlied  recht  erhöhn^     ^ 
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den  arme«  Sinn,  der  seinen  Haß  anch  liebet, 

den  nidits  erfreut,  als  daß  er  ist  betrübet. 
So  mnß  ich  Toter  dennoch  leben? 

Achl  kan  diß  möglich  sein? 
15  Was  meiner  Seelen  Trost  soll  geben, 

das  selbst  ist  ihre  Pein. 

Ach  mir!  was  ists  TOr  ein  verkehrtes  Wesen, 

das  mich  bringt  nm,  von  dem  will  ich  genesen. 
Glaubts,  wo  ihrs  anders  könnt  verstehen, 
20  ihr  Bhttter  ingesammt, 

der  Pein  muß  eure  Zahl  nachgehen, 

in  die  ich  bin  verdammt. 

Die  Wolge  hier  hat  nicht  so  viel  der  Tropfen 

als  Ängste  mir  an  meine  Seele  klopfen. 
tb  Es  mochte  müglich  sein  zu  messen 

die  Flnt  der  Kasper-See, 

zu  zählen  wie  viel  Bienen  essen 

von  Hyblens  süßem  Klee, 

nur  meine  Pein,  ein  Ding  auf  aller  Erden 
80  kan  nicht  gezahlt,  kan  nicht  gemessen  werden. 

Naturlid  ists,  daß  stetigs  Klagen 

uns  ^dlich  alle  macht. 

Ich  werd*  erquickt  durch  ewigs  Plagen 

und  will  sein  umgebracht. 
B5  Laß  seh'n,  ob  ich  durch  Freude  denn  kaa  sterben, 

dieweil  kein  Leid  mich  doch  nicht  kan  verderben. 

84.  Standhaftigkeit 

Mag  denn  kein  Bat  und  Trost  mir  lindem  meine  Pein 

Sie  muß  erätten  sein, 
so  will  ich,  wie  sichs  fbgt, 
mit  Allem  sein  vergnügt. 
&  Wer  sieb  entsetzt,  der  liegt; 

ich  wag  es  kühne  drein. 

Ein  Herze,  das  sidi  frisch  der  Not  entgegen  stellt, 

behült  gewiß  das  Feld. 
Muß  ich,  so  wHl  ich  dran. 
10  Ihr  Feinde»  setrt  nur  an. 

Qtdiokto.  38 
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Hier  habt  ihr  euren  Man, 
der  euch  die  Wage  hält. 
Pein,  Trauren,  Not  und  Qual  und  wie  ihr  andern  heiGt, 

die  ihr  so  auf  mich  reißt, 

15  seid  noch  so  arg  gesinnt, 

tut  Alles,  was  ihr  kfinnt, 
hier  ist  er,  der  gewinnt, 
liier  steht  er,  der  each  schmeißt. 
Nach  aller  meiner  Angst,  nach  aller  Mflh'  und  Fleiß, 

20  erhalt  ich  recht  den  Preis. 

Mein  Sieg  der  steht  bei  mir, 
drum  wächst  mir  die  Begier. 
Denn  mir  bringt  alle  Zier 
was  ich  zur  Beute  weiß. 

25  Flieht  nun  und  kommt  nicht  mehr  auf  euren  Schaden  an, 

ihr  Feinde  wie  getan. 
Her  alle  FröUchkeit 
und  was  mein  Herz  erfreut! 
Diß  ist  ein  Teil  der  Zeit, 

so  der  ich  mich  rühmen  kan. 

35.  An  Maria  Moller  and  Lic.  Crusias. 

1G37  December. 

Muß  denn  AmarylleusWemen, 
Amaryllens  schwere  Pein 
ganz  und  gar  verstoßen  sein? 
Wil  ihr  ganz  kein  Trost  erscheinen, 
6  kein  Trost,  den  sie  nun  so  oft 

und  so  lange  hat  gehofft? 

Ach ,  Betrttbtste  der  Betrübten, 
Amarylli,  lebst  du  noch? 
Wo  sind  jene  Stunden  doch, 
10  da  du  hattest,  die  dich  liebten? 

Seit  der  Zeit  bist  du  in  Not 
und  bei  deinem  Leben  tot. 

Rate  ZV,  was  Rat  kan  geben. 
Alles  fehlt,  was  Trost  verspricht, 
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15  rät  Eins  Amaryllen  nicht: 

80  wird  sie  nicht  wieder  leben. 
Amarylüs,  nnser  Preis, 
weiß,  was  ihr  zu  raten  weiß. 
Ist  es  jemals  Zeit  gewesen,  . 

20  0  so  ist  es  itzond  Zeit 

Thyrsi,  Tbyrsi,  sei  nicht  weit, 
soll  sie  anders  bald  genesen. 
Tbyrsi,  schaibt  nidit  da  ihr  Bnh» 
so  gehn  ihr  die  Augen  zu. 

ii  Aber  Amaiylli  denke, 

daß,  gleich  wie  sein  Absein  didi, 
so  ihn  deines  ftngstiglich 
und  mit  scharfen  Schmerzen  kränke. 
Kommt  sie?  Ja!  Hier  ist  die  Zeil, 

M  die  eudi  Beide  stets  erfreut! 

86.  Frei  und  frob. 

Wil  sie- nicht,  so  mag  sies  lassen, 
Zynthie,  die  stolze  die. 
Was  betrflb*  ich  mich  um  sie? 
Eins  ist  mir  ihr  Huld'  und  Hassen. 
5  Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 

ich  bin  froh,  daß  idi  bin  frei! 

Vorhin  tat'  ich,  wie  sie  täte. 
Lieb'  ist  Gegenliebe  wert 
Itzund,  weil  sie  sidi  verkehrt, 
10  bin  audi  ich  aitf  andref  Stetle. 

Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 
ich  bin  froh,  daß  ich  bin  frdl 

Meint  sie  wol  midi  zu  betrAben 
mit  dem ,  was  nur  ist  ein  Sdiein? 
15  Neb.  Will  sie  mir  gut  nicht  sein, 

so  kan  ich  auch  sie  nicht  lieben. 
Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 
ich  bin  froh,  daß  idi  bin  frei ! 

Zahlt  mir  diß  nur  meine  Treue^ 
to  meinen  unbewegten  Siim? 
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Doch  wer  achtets?  Immerhin! 
Es  kommt  doch  nodi  wol  zar  Rene. 
Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 
ich  hm  froh ,  daß  ich  hin  frei ! 

25  Sie  bekömmt  wol  meines  gleichen 

und  auch  ihres  gleichen  idi. 
Weil  sie  ja  verdringei  such, 
80  will  ich  ihr  gerne  weichen. 
Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 

80  ich  bin  froh,  daß  ich  bin  frei! 

Sie  mag  lachen  oder  klagen 
oder  etwas  anders  ton, 
mich  vergnüget  dieses  non, 
daß  ich  kan  mit  Warheit  ei^en: 

8&  Zynthie  sei,  wer  sie  sei, 

ich  bin  froh,  daß  ich  bin  fr^! 

37.  Anemone. 

1689. 

Auserwfthlte  naeh  der  einen, 
die  mir  gut  war  anf  den  Schein, 
wilst  dn  mich  getreue  meinen, 
so  will  ich  anch  deine  sehi. 
6  Wahre  Liebe  steht  yergnüget, 

wenn  sie  ihres  gleichen  krieget. 

Neue  Gunst  ist  nicht  ohn*  Sorgen, 
doch  dein  redlidis  Herze  macht, 
daß  mir  nichts  nicht  ist  verborgen, 
10  was  die  Andern  macht  bedacht 

Andre  mögen  anders  deilken, 
laß  uns  uns  einander  schenken. 

Neige  deiner  Liebe  Feuer 
auf  mich,  der  ich  deine  bin. 
sfr  Halt  mich  wert,  wie  ich  dich  teuer,  - 

diß  ist  steter  Liebe  Sinn. 
Was  sidi  regt  in  meinem  Blute, 
wdß  von  keinem  Wankeknale> 
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Anemone,  meiiie  Treue 
20  sei  hiermit  dir  EUgesagt. 

Tu  stets,  was  ich  mich  stets  freue, 

daß  mein  Herze  nicht  mehr  klagt. 

Was  an  jener  ist  verloren, 

das  ist  mir  an  dir  geboren. 
2:>  Nun,  mein  Herze,  sei  geschieden 

und  gieb  jener  gute  Nacht 

Eine  stellet  dich  zufrieden, 

die  dich  einig  fröiich  macht 

Anemone,  die  dir  scheint, 
:;o  die  ists,  die  dich  ewig  meint 

38.  Ad  Anna,  die  spröde. 

1639  April. 

Als  Echo  ward  zu  einem  Schalle, 
zu  einer  unbcleibten  Luft, 
die  durch  das  Tal  mit  halbem  Halle, 
die,  so  sie  rufen,  wieder  ruft, 
5  da  ward  der  hole  Wald  voll  Klage, 

das  feige  Wild  stund  als  betört, 
die  Nymfen  ruften  Nacht  und  Tage, 
wo  bist  du,  Lust,  die  man  nur  hört? 

Narzissus,  dir  ist  recht  geschehen, 
10  vor  sahst  du  sie  und  woltst  sie  nicht. 

Itzt  wilt  du,  die  du  nicht  kanst  sehen, 
und  hörst  nur,  was  sie  dir  nachspricht 
Der  Brunnen,  der  dich  dich  lieG  schauen, 
der  strafte  deinen  stolzen  Muth, 
li  daß  nun  nicht  eine  von  den  Frauen 

dir  bis  auf  diesen  Tag  ist  gut. 

Nicht,  nicht  so  ist  mein  Sinn  gesinnet, 
bei  mir  ist  alles  umgewant. 
Ich  liebe,  die  mir  Böses  gönnet, 
tu  ich  folge  der,  die  nicht  hält  Stand. 

Ich  lauf,  ich  ruf,  ich  bitt',  ich  weine; 

sie  weicht  und  schweigt  und  stellt  sich  taub. 
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Sie  längnets  und  isl»  doch  aSeine/ 
die  mir  mein  Herze  nimmt  in  Raab. 

S5  Ach,  Freundin,  sdien  der  OOtter  Rtehe, 

daß  da  dir  nicht  za  sehr  gefUlst, 
daß  Amor  nicht  einst  deiner  lache, 
den  da  itzt  höhnst  and  spOtttich  hfiltst 
Daß,  weil  da  nichts  von  mir  wilst  wissen, 

80  ich  nicht  mit  Echo  lasse  miefa, 

and  da  denn  müssest  mit  Narzissen 
selbst  lieben  and  doch  hassen  didi. 

39.  Anemone  und  Neren. 

1689  ApriL 

Als  Anemone 

der  Yenas  kleinem  Sohne 

znwider  war, 

weil  sie  Nerenen, 
6  des  züchtigen,  des  sdiönen, 

vergaß  sogar, 

indem  er  sie      ^ 

dnrch  Scheiden  maßte  lassen, 

hnb  sie  ihn  an  je  mehr  und  mehr  zu  hassen, 
10  die  Falsche,  die. 

Neren,  der  schiede. 

Sie  ward  des  Liebsten  müde 

and  ihrer  Pflicht. 

Anf  bonte  Krftater, 
15  aaf  Blamen  und  nichts  weiter 

war  sie  erpicht, 

bis  einer  Zeit 

Knpido  ihr  ward  innmi, 

als  sie  attein  am  ihre  Blamenbrflnnen 
f  0  spaziert  erfreat 

Nach  dir,  da  Harte, 

bin  ich  es,  der  ich  wartet 

fbhr  Amor  aaf. 

Stüdn  iaift  Bto  nieder. 
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li  kam  auch  zu  sich  nicht  wieder, 

so  starb  sie  drauf. 

Den  toten  Geist 

streut  Amor  aus  für  Samen, 

bald  wuchs  ein  Kraut,  das  nach  der  Nymfen  Namen 
30  noch  itzund  heißt. 

Ach,  Anemone, 

du  aller  Schönen  Krone, 

halt  Ja  und  Nein. 

Laß  dir,  o  Blume, 
3:>  für  aller  Blumen  Ruhme 

die  Treue  sein. 

Neren  ist  tot 

von  Anemonens  Schmerze: 

ich  werd*  entfreit  durch  Anemonens  Herze 
lü  von  aller  Not 

9.  An  Anemonen,  nachdem  er  von  ihr  irereiset  wa 

1639. 

Ach  einig  diß  war  übrig  noch 
von  allen  meinen  Plagen, 
daß  ich  das  schwere  Liebesjoch 
muß  abgeschieden  tragen. 
Die  mir  das  größte  Leiden  tut, 
die  tröstet  meine  Sinnen. 
Ich  brenn  und  meines  Brandes  Glut 
ist  ach!  wie  weit  von  hinnen! 

Nicht  glaub'  ich,  daß  die  letzte  Not 
10  mir  größre  Qual  kan  machen. 

An  mir  lebt  nichts  nicht  ala  der  Tod, 
der  stark  ist  in  mir  Schwachen. 
Das  kranke  Herze  windet  sich, 
die  matten  Augen  brechen. 
1'*  Nichts  denk'  ich,  Liebste,  denn  an  dich, 

doch  kan  mein  Mund  nichts  sprechen. 

Nach  dir  zu  warten  ist  umsonsti 
o  Ärztin  meiner  Seelen. 
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Ich  bin  zu  weit  von  dieser  Chinst, 
90  ich  mnß  mich  nnr  so  qnfilen. 

Doch  freu'  ich  mich  bei  höchster  Pein 

und  setze  diß  entgegen, 

muß  ich  gleich  der  Betrübtste  sein, 

es  ist  der  Werten  wegen. 
fs  Ach,  Anemone,  meine  Lust, 

Ueib  unverwant  im  Herzen. 

Ich  tu  dasselbe,  wie  du  tust, 

und  fühle  gleiche  Schmerzen. 

Ists  wahr,  daß  alle  Frölichkeit 
80  wird  süßer  nach  dem  Leiden, 

so  schicke,  Schatz,  dich  in  die  Zelt 

Wir  sehen  uns  mit  Freuden! 

41*  An  Anenoonen,  die  Liebste. 

Anemone,  meine  Wonne, 

meines  Herzen  stete  Zier, 

meine  Klarheit,  meine  Sonne, 

kanst  du  diß  denn  glauben  dir, 
6  daß,  was  dir  mein  Mund  verspricht, 

meine  mein  Gemfite  nicht? 

Nicht  so.  Liebste.  Laß  dir  sagen, 

es  ist  ein  betrogner  Wahn, 

der  dich  heißt  um  etwas  klagen, 
10  das  dir  doch  nicht  fehlen  kan. 

Was  betrübt  dich  Zeit  und  Ort? 

Wahre  Liebe  hftlt  ihr  Wort 
Nacht  und  Tag  und  alle  Blicke, 

gehn  auf  dein  Gedfichtnüß  hin. 
15  Was  von  Seufzen  ich  verschicke, 

heiß'  ich  Alles  zu  dir  ziehn. 

Und  die  Tr&nen*  meiner  Fein 

send*  ich,  Schatz,  zu  dir  aUein. 
Ach  nun,  Anemone,  glaube, 
10  was  du  dir  adbs^Ibst  Sagst  so, 

der  ich  eigen  bin  und  bleibe, 

Anemone,  das  bist  dti; 


^ 
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Anemone,  meine  Zier, 
du  nur  bist  die  Liebste  mir! 

42.  An  Anna  aus  der  Ferne. 

Aurora,  schloimnre  noch  an  deines  Liebsten  Brust, 
es  ist  der  tiefen  Nacht  kein  Morgen  noch  bewußt. 

Diana  filhrt  die  Sternen 

noch  höher  in  die  Luft, 
^  will  weiter  von  mir  lernen, 

was  ich  ihr  vorgeruft. 
Neun  Stuiden  sind  nun  gleich  von  Nächten  dnrchgebracht, 
Neun  Stunden  hab'  ich  nun  an  Korüen  gedacht, 

an  Korilen,  die  schöne, 

von  der  ich  bin  so  weit, 

drum  klinget  mein  Getöne 

nach  Nichts  denn  Traurigkeit. 
^^IxM  Korilen  in  Acht,  ihr  Wächter  aUer  Welt, 
^'^i'cn  treuen  Sinn,  den  sie  mii*  vorbehält. 

Ich  will  nicht  mfide  werden 

in  ihrer  festen  Pflicht, 

bis  daß  der  Feind  der  Erden 

auch  mir  mein  Urtheil  spricht. 


^      y^cra,  lege  nun  um  dich  den  Purpurflor. 
«S^Äoige  Tag  tut  auf  der  Eos  güldnes  Thor. 
Wirst  du  mein  Lieb  ersehen, 
so  gieb  ihr  einen  Wink, 
als  mir  von  ihr  geschehen, 
indem  ich  von  ihr  ging. 
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1.   An  meinen  Erlöser. 

Erhöre  meine  Not,  da  aUer  Not  Erh((rer, 
hilf  Helfer  aller  Welt,  hilf  mir  auch,  der  ich  mir 
selbselbst  nicht  helfen  kan;  ich  suche  Trost  bei  dir. 
Herr,  du  hast  Rat  und  Tat.  I^h  prelaen  deine  Lehrer, 
ft      wie  du  es  denn  auch  bist,  für  einen  Glanbensmebrer. 
Ich  bin  desselben  leer.  Hier  steh'  ich:  ich  steh'  hier. 
Erfülle  mich  mit  dir  und  deines  Geistes  Zier. 
Er  ist  es,  er  dein  Geist,  der  rechte  Glaubensmehrer. 

Arzt,  ich  bin  krank  nach  dir.  Du  Brunnen  Israel, 
10  dein  kräftigs  Wasser  löscht  den  Durst  der  matten  Seel*. 
Auch  dein  Blut,  Osterlam,  hat  meine  Tür  errötet, 

die  zu  dem  Herzen  geht  Ich  steife  mich  auf  dich, 
du  mein  Hort,  du  mein  Fels.  Belebe,  Leben,  micL 
Dein  Tod  hat  meinen  Tod,  du  Todes  Tod  getötet 

2.  Bekantnflß. 

Mehr  böse  noch  als  bös'  hab'  ich  bisher  gelebet, 
bei  kalter  Gottesfurcht  mich  brennend  angestellt, 
den  Himmel  oft  getäuscht,  mehr  mein  Freund  und  der  Welt, 
bin  selten  über  mich  und  Wolken  an  geschwebet; 
5      der  schnöden  Eitelkeit  der  Erden  angeklebet 
Ich  habe  das  getan,  das  mir  selbst  nicht  gefällt, 
ein  Schuldner  alles  des,  das  Mosis  Rechnung  hält, 
der  ich  mit  Eifer  auch  hab'  ofte  widerstrebet 

Ich  muß,  will  ich  schon  nicht,  bekennen  wider  mich. 
10  Mein  Urteil,  meine  Straf  und  Todesart  Sprech'  ich. 
Ich  hab'  es  so  und  so  und  ärger  noch  getrieben. 

Und  was  erzähl'  ich  viel  die  ungezählte  Zahl 
von  meinen  Schulden  her?  Gott  liest  sie  allzumal 
von  meiner  Stirnen  ab,  an  der  sie  sind  geflohrieben. 
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8^   Auf  das  Nachhnal  des  Herrn. 

Das  holie  Wnndermal,  da  selbst  der  Wirt  wird  gessen, 
diß  Brot,  der  Wein;  nicht  so:  der  Leib,  diß  Blut, 
das  so  viel  an  gesunden  Kranken  tut; 
das  tote  Lebende  fbr  Tod  zum  Leben  essen, 
5      das  neue  Testament,  der  letzte  Wille  dessen, 
der  menscblieh  starb,  nun  göttlich  lebt  und  Hut 
fOr  diese  h&lt,  so  heißen  Grottes  Gut, 
und  was?  Wie  kan  ein  Mensch  die  Göttlidikeit  ermessen? 

Hinweg,  Yemunft,  du  kluge  Törin  du. 
10  Weg,  weiser  Wahn,  halt  Ohr  und  Augen  zu. 
Die  angelehrten  sind  hier  die  gelehrten  Köpfe. 

Pfand  meines  Heils,  ich  komme  mit  Begier 
zu  deiner  Kost  und  nehme  sie  zu  mir, 
daß  mein  Tod  in  dir  st^b*  und  ich  dein  Leben  schöpft. 

4.  Über  sein  Gelübde, 

Ich  habe  fast  geirrt  Was  soll  ich  dem  dodi  geben, 
der  Alles  giebt  und  hat?  und  was  verpflicht  ich  mich 
auf  etwas,  das  mich  knüpft  und  nichts  doch  hat  auf  sidi? 
Warum  i^erred'  ich  das,  dadurch  ich  doch  muß  leben? 
5      Ich  habe  fast  geirrt.  Doch  acht  ich  hierbeineben, 
es  sei  so  unrecht  nicht,  was  du,  mein  Herze,  dich 
zu  tun  erboten  hast.  So  ists  doch  christlich,  sprich? 
Ists  unvonnöten  schon,  wer  will  dir  widerstreben? 

Gott  sieht  die  Herzen  an  und  sieht  nicht  an  die  Gaben, 
10  die  sie  schon  zuTorhin  von  ihm  entfangen  haben. 
Sdiau  in  und  um  dich  her,  was  ist  wol  seine  nicht? 

Herr,  was  mein  Mund  geredt,  das  sdl  das  Herze  halten, 
doch  soll  ich  Beides  tun,  so  mustu  helfen  walten; 
hilbt  du  mir  halten  nidit,  so  hilft  mich  keine  Pflicht 

6.  An  die  Wanden  des  Herrn. 

Ihr  Zuflucht  meiner  Angst,  ihr  aufgetanen  Bitie, 
darin  ich  «icher  bin,  wenn  der  erzflmte  Gott 
um  meine  Sünde  schilt,  woraus  ich  Furcht  und  Not, 
die  aus  dem  Tod  entsteht,  recht  bieten  kan  die  Spitse, 
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5      wie  selig  bin  ich  doch,  wenn  ich  Erlöster  sitze 
in  enrer  Holen  Schoß,  in  welcher  Himmelbrot 
fOr  meine  Se^e  wächst  und  flenßt  so  weiß  und  rot 
der  süße  Lebensquell,  ans  dem  ich  mich  bespritze. 

Schließt  eure  Kammern  aof ,  ihr  Friedenshänser  ihr, 
10  laßt  ener  BOrgerrecht  anch  wider&hren  mir. 

Ihr  sollt  mein  Vaterland  nnd  stete  Wohnstat  heißen. 

Wie  selig  werd'  ich  denn,  wie  überselig  sein, 
wenn,  wie  ihr  seid  mein  Hans,  so  sein  wolt  auch  mein  Scfarein, 
aas  dem  mich  auch  die  Hand  der  Höllen  nicht  wird  reißen! 


6.  Daß  Alles  eitel  seL 

Was,  sprichst  da,  ist  es  wol,  daranf  4a  dich  bemühst? 
Kanst,  Ehre,  Reichtom,  Last,  die  Lüften  g^ich  and  Giüssen 
mit  ans  selbst  schießen  hin?  Ich  aaok,  Freand,  bin  geflissen 
aaf  eben  diesen  Sinn,  anf  den  da  weislich  mbelL 
5      Ich  weiß  es  mehr  als  wol,  daß  AUes  eitel  ist. 
Wie  aber  kömmt  es  doch,  daß  wider  onser  Wissen 
wir  etwas,  das  nicht  ist,  doch  schöne  heißen  müssen, 
daß  der  ein  Anders  tat,  ein  Anders  ihm  erliest? 

In  UnvoUkoramenheit  vollkommen  werden  wollen, 
10  das  machet  nnsern  Sinn  aaf  Neaes  so  geschwollen, 
erfüllet  aaf  den  Schein,  am  leichten  Winde  sdiwer, 

an  vollem  Mangel  reich.  Wer  kan  von  Herzen  sagen: 
Ich  bin  vergnügt  in  mir,  weiß  weder  Lost  nodi  Klagen. 
Wie  eitel  Alles  ist,  der  Mensch  ist  eitel  mehrt 

7.  Ich  begehre  aufgelöst  u.  8.  w. 

Ach  schan,  o  Himmel  doch,  wie  hart  ich  bin  gdmnden, 
von  deiner  Schwester  liier,  der  angerechten  Wdt, 
die  aber  nicht  bei  dir  als  eine  Schwester  hftlt, 
indem  sie  stets  verirrt,  was  da  hast  wiederfanden. 
5      Sie  spannt  die  Seelen  ein,  die  ledig  für  dir  standen, 
selbst  Ursach  ihres  Jochs.  Tritt  vor  das,  was  sie  stellt, 
bis  daß  der  schwache  Geist  in  ihre  Stricke  fidlt 
Da  liegt,  da  zappelt  er,  durch  sich  selbst  überwanden. 

Ich  kenn'  nnd  kan  sie  doch,  die  falsche,  nicht  vemeideii' 
10  Ich  fühle  meinen  Zwang  und  muß  ihn  willig  leiden. 
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wo  Zwang  aach  Willen  hat.  0  Heiland  mach  mich  frei! 

Ich  hin  es,  der  ich  mich  auch  selhsten  also  hinde. 
Mach,  daß  ich  los  von  mir  hei  dir  noch  hent  empfinde, 
was  ungehanden  sein  fOr  eine  Freiheit  sei! 

8.  Kfiufet  ohne  Geld! 

Ist  das  nicht  wolfeil  satt?  Um  nichts  nicht  hieV  ich  mich, 
der  ich  doch  Alles  hin  und  Niemand  will  mich  kaufen? 
Ich  hin  ein  starker  Stah,  wer  will  sich  an  mich  steifen? 
Ein  Licht;  sie  aher  tun,  als  sehn  sie  keinen  Stich. 
5      Ich  hin  die  Liehe  selbst;  wer  liehet  mich  für  sich? 
Der  Brunnen  Israel,  wer  will  sich  mit  mir  tänfen? 
Die  TOr*  ins  Himmelreich,  wer  will  mich  doch  ergreifen? 
Ich  rufe  Nacht  und  Tag,  sie  schweigen  tmtziglich. 

Ach,  daß  der  Sterbliche  doeh  gar  so  ist  yerbolgen, 
10  daß  er  der  Wai-heit  auch  verschworen  hat  zu  folgen! 
Ihr  Menschen  sagt  doch  selbst,  wie  ihr  mich  haben  wollt! 

Itzt  weiß  ich  wie  ich  euch  recht  werde  wolgefallen 
und  wie  ich  angenehm  und  wert  kan  sein  bei  Allen. 
Weil  Gold  ein  ieder  liebt,  so  will  ich  werden  Gold. 

9.  Jerusalem  I  Jerasaleml 

Ich  bin  Jerusalem,  Jerusalem,  die  harte, 
die  keiner  Dräuung  traut.  Ich  bin  derselben  Art, 
die  Eisen  hat  für  Fleisch  und  nie  bewogen  ward, 
wie  oft  sich  auch  Gott  selbst  mir  gab  zum  Widerparte. 
5      Von  dir  kömt  diß  noch  her,  o  Eden,  erster  Garte, 
daß  ich  in  Unverstand  so  tief  bin  ausgelahrt, 
weiß  selbst  mein  Bestes  nicht,  dem  Bösen  vorgespart. 
Was  wird  mein  Lohn  denn  sein,  auf  den  ich  noch  so  warte? 

Ist  nun  die  Torheit  klug,  hat  Aberwitz  Verstand? 
10  Was  bild*  ich  mir  denn  ein?  Es  ist  ein  eitler  Tand, 
daß  ich  mich  meine  selbst  aus  meiner  Not  zu  retten. 

Barmherziger,  sieh*  nicht  auf  den  verkehrten  Sinn, 
der  mich  und  alle  Welt  zur  Hölle  führet'  hin, 
wenn  wir  nicht  Zuvei*6icht  in  deine  Gnade  hätten. 


448  DEB  SOMNETTEN  L 

10.  Idi  bin  die  Auferstehung  vu  s.  w. 

Ich  aber  bin  der  Tod  und  ganze  Niederlage, 
vermag  nicht  so  viel  Kraft,  nm  mich  zn  richten  anf. 
Ich  iälle  mich  selbselbst  dorch  meinen  eignen  Lan^ 
matt,  kraftlos,  ohne  Macht  Wer  ist  hier,  dem  Ichs  klage? 
b      Ach!  daß  ein  Better  kftm^  nnd  hälfe  meiner  Plage! 
An  wen  doch  steif  ich  mich?  wer  giebet  Achtung  dran^ 
wie  ängstlich  mir  geschieht?  Es  hänft  sich  Hanf  aof  Hanf, 
an  Not,  an  Angst,  an  Qoal,  in  welcher  ich  verzage. 

So  lieg'  ich  Schwacher,  denn  in  tansent  hwben  Schmerzen, 
10  so  sterb'  ich  Toter  vor,  ehs  iemand  nimt  za  Herzen. 
Und  leg'  nnd  starb'  ich  mir,  so  hfttt'  es  kdne  JSfot 

Komm,  Anferstehong,  komm,  komm  Leben,  komm  geschwinde, 
hilf  mir,  mir  Liegenden,  mir  Toten  in  der  SQnde, 
sonst  bleib  ich  armer  Mensdi  stets  liegend  und  stets  tot 

11.  Gehe  von  mir  aus,  ich  bin  ein  sündiger  M^iscli. 

Soltst  dn.  Allwissender,  nicht  meinen  Zustand  wissen? 
Mich  hat  der  erste  Tod  dem  aridem  zngeftlhrt 
Das  schöne  Bild  ist  weg,  mit  dem  ich  war  fgooeri^ 
der  erste  fremde  Fall  hat  mich  anch  umgerissen, 
&      der  Hölle  schwere  Hand  mich  tötlich  wnnd  geschnüssen, 
so  daß  mein  schwacher  Geist  sich  weder  kennt,  noch  rtiirt 
aus  sich  nnd  von  sich  selbst,  ja  tftglich  noch  gebierti 
was  ich  beweinen  muß  mit  starken  Tiftnengllasevu 

Wie  kömts  denn,  daß  du  kömst  und  kehrest  zu  mir  eiOi 
10  0  selge  Jäeüigkeit,  in  mich  verdamte  Blinde, 
0  Leben,  in  den  Tod?  Ach!  daß  ich  das  versUkndel 

Doch  tu  du,  was  du  wilt,  ich  will  dir  willig  sein. 
Sag,  Hölle,  was  du  wilst,  es  ist  fflrwar  erlogen, 
die  Seligkeit  selbselbst  ist  in  mich  eingezogen. 

12.  Neuer  VorsalK. 

Welt,  gute  Nacht,  mit  allem  deinem  Wesen, 
gehab  dich  wol,  wo  auch  dem  Übel  wol, 
das  du  bist,  ist!  Was  acht  ich  deinen  Groll? 
Nun  hab'  ich  mich  einst  durch  dich  durch  gdeteB« 
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ft      Gott  Lob  und  Dank,  ich  bin  einmal  genesen« 
Wol  mir  fortan!  Ich  bin  des  Himmels  voll. 
Dn  tust  kein  gut  nnd  zwingst  ihn,  daß  er  soll 
dich  kehren  ans  mit  des  Yerderbers  Besen. 

Hin,  Wdt,  du  Dunst;  von  itzt  an  schwing*  ich  mich 
10  frei,  ledig,  los,  hoch  über  mich  und  dich 
und  Alles  das,  was  hoch  heißt  und  dir  heißet. 

Das  höchste  Gut  erfüllet  mich  mit  sidi, 
macht  hoch ,  macht  reich.  Ich  bin  nun  nicht  mehr  ich, 
Trutz  dem,  das  mich  in  mich  zurflU^ke  reißet! 

13.  Gott  sei  mir  Sflnder  gnidig. 

Nicht  nur  alleine  nichts  weiß  ich  in  mir  zu  finden, 
mit  dem,  erzflmter  Gott,  ich  kOnte  vor  dir  stehn 
und  mit  bdierzter  Stirn  dir  unter  Augen  gehn: 
ich  reize  dich  noch  auf  mit  meinen  bösen  StUiden. 
ft      Ja,  laß  auch  itzt  nicht  nach  dich  femer  zu  entzünden! 
Wie?  soll  ich  mich  denn  auf  fOr  deiner  Hochheit  blöhn, 
ein  Pharisäer  sein,  mein  nichtigs  Tun  erhöhn, 
um  dich  zu  söhnen  aus  mit  Bösem  unterwinden? 

Ach  nein!  Du  kennst  uns  wol,  du  scharfer  Henergrftnder, 
10  ich  sag'  es  frei  heraus:  ich  bin  ein  armer  Sflnder, 
der  deiner  Gflte  darf,  soll  er  erlöset  sein. 

Schau  meine  Notturft  an  und  sei  mir,  Gnade,  gnädig! 
Der  du  die  weite  Welt  von  aller  Schuld  sprichst  ledig, 
du  wirst  ja  nimmermehr  zu  mir  nidit  sagen  n0in. 

14.  Das  Blut  Jesu  Christi,  des  Sohns  Gottes  n.  s.  w. 

Hier  steh'  ich  armer  Mensch  und  schäme  mich  Yor  mir, 
mit  so  viel  Häßlichkeit  der  Sflnden  ganz  beklecket. 
Mein  erstes  schönes  Kleid,  wie  ist  es  doch  beflecket, 
wie  hat  doch  dieser  Wust  ersticket  alle  Zierl 
6      Die  schwache  Seele  tut  kaum  noch  ihr  Haupt  berftüT) 
weil  sie  der  tiefe  Schlam  mit  Wüste  ganz  bedecket 
und  der  yersinkenden  kein  Arm  wird  zugereeket, 
ihr  Loch,  ihr  Kot,  ihr  Tod  ist  der  Leib»  dieser  hier. 

Gott  Jesu,  Christe  Mensch,  nur  deine  Hand,  die  fromme^ 
10  die  kau  es,  daß  ich  auf  aus  dieser  Höllen  komme. 

Floüaci  «raladM  Ctadtohto.  ^^ 
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/ouc)i,  starker,  mich  heraus  nnd  mache  mhr  ein  Bad, 

ein  J$ad,  ein  ix)tes  Bad  von  deinem  teuren  Blute. 
Viel  darfstu  dessen  nicht  vergießen  mir  zu  gute, 
an  eiucui  Tröijtlein  nur,  Erlöser,  ist  es  satt. 

15.  0  ewigs  Licht,  machs  gleich  wunderlich,  nur  selig. 

Geuß  deinen  Eifer  aus  mit  Krflgen  und  mit  Mulden, 
zeuch  alle  deinen  Ernst  zusammen  wider  mich, 
zermalme  meinen  Leih  und  stell  dich  wider  mich, 
verschleuß  mir  ganz  und  gar  die  Kammern  deiner  Huldcii! 

5  Ein  Höh'res  noch  hah'  ich  verhührt  mit  meinen  Scliulden. 
Mach  meiner  Seelen  Angst,  stoß  meinen  Geist  und  sprich: 
Hhi,  wo  man  ewig  weint  und  sieliet  keinen  Stich! 

Diß  Alles  hin  ich  wert  und  mehr  noch  zu  erdulden. 

Zu  mitten  dieses  Zorns  so  denk  auch  deiner  Gnaden, 
10  daß,  wenn  du  mich  hringst  um,  du  dir  nicht  selbst  tust  Schaden, 
schau  meinen  Zaler  an,  denn  salb  du  deinen  Sohn. 

Tu  Recht,  Gerechtigkeit!  Was  wilst  du  an  mein  Lehen? 
Er  hat  für  mich  an  dich  mehr,  als  ich  soll,  gegeben, 
daß  auch  für  meine  Schuld  der  Himmel  sei  mein  Lohn. 

16.  Also  hat  Gott  die  Welt  geliebet  a.  8.  w. 

Ists  müglich,  daß  der  Haß  auch  kan  geliebet  sein? 
Ja,  Liebe,  sonst  war  Nichts,  an  dem  du  kfintest  weisen, 
wie  stark  dein  Feuer  sei,  als  an  dem  kalten  Eisen 
der  ausgestalten  Welt.  Du,  höchster  Sonnenschein, 

6  wirfist  daner  Stralen  Glut  in  unser  Eis  herein, 

machst  Tag  aus  unsrer  Nacht.  Und  was  noch  mehr  m  preiseni 
du  wirst  des  Armuts  Schatz,  des  Hangers  sQße  Speisen, 
giebst  Himmel  für  die  Welt.  0  Pein  der  Hmi6B]win, 

0  Todesgift  nnd  Tod,  o  wahrer  Freund -der  Feinde, 
10  0  Meister,  der  du  «uch  dein  Werk  dir  machsl  zum  Freunde, 
wü*st  deiner  Diener  Knecht,  wirst  deiner  Tochter  Kiid. 

Was  tu  ich,  daß  ich  doch  den  Abgrund  wiM  ergrfUideB! 
Ich  weiß  so  wenig  mich  in  dieses  Tun  zu  finden, 
so  viel  du  höher  bist,  als  alle  Menseben  sind. 
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17.  Bhphata. 

Ach!  sprich  es  auch  za  mir,  dein  krftftigs:  Tu  didi  auf! 
Ach!  sprich  es  auch  zu  mir.  Denn  mir  anch  sind  verschlossen 
Ohr,  Augen  nnd  der  Mnnd.  Viel  Zeit  ist  hin  Terflossen, 
daß  ich  so  elend  bm.  Die  Welt  hat  viel  zu  Kauf. 
'*       Ich  folge,  was  sie  rät  and  werd  nur  ärger  drauf. 
^  lebt  mein  kranker  Leib  mit  seinem  Hausgenossen, 
zu  allem  Werke  laß,  zu  allem  Tun  verdrossen, 
auf  ein  Ding  nur  beherzt,  zu  enden  seinen  Lauf. 
Ists  möglich,  daß  mir  noch  auf  dieser  bösen  Erden, 
10  o  Arzt,  durch  deine  Hand  soll  ausgeholfen  werden, 
so  zeuch  midi  nicht  mehr  aul  Hilf  diesem  Übel  ab. 

Nim  mein  Beschweren  hin,  nach  dem  mein  Geist  so  wacht. 
Xust  du's,  so  soll  dein  Lob  auch  rufen  aus  mein  Grab: 
X>er  Alles  machet  wol,  hat  mirs  auch  wol  gemacht! 

18.  Er  hat  Alles  wol  gemachL 

Ja  mehr  als  wol  gemacht!  Nicht  Tauben  nur  und  Blinden 
^uid  was  ein  kranker  Leib  itir  Mangel  haben  kan, 
Wlft  dieser  Wunder- Arzt.  Es  trifft  was  Höhers  an, 
®^  ein  natflrlichs  Weh,  die  Glieder  zu  entbinden, 
^      ja  mehr  auch  als  den  Tod.  Der  Staar  der  blinden  Sünden, 
^*s  Band  der  tauben  Lust,  def  Hoffart  stummer  Wahn 
'^d  sonst  durch  Keinen  nicht,  als  diesen,  abgetan. 
^^^n  Leibarzt  wird  sich  so  zu  heilen  unterwinden 
^e  Seele,  Äe  ist  krank.  Dem  Geiste  wird  vergeben, 
"  ^  ^nkt  den  Kelch  ftlr  uns,  stirbt  selbst  ftbr  unser  Leben, 
^^^bricht  der  Höllen  Burg  und  was  den  Tod  verwacht, 

^hleußt  unser'  Gräber  auf,  wird  selbst  die  Himmelsleiter, 
^^>  Selbst  der  Himmel  gar.  Ruft  läuter,  rufet  weiter: 
^^1  er  hat  Alles  wol  und  mehr  als  wol  gemacht! 

^*  Angnstinua  sein:  Inier  brachia  Salvatoris  mei  et 

▼iyere  yolo  et  mori  cupio. 

I^es  Donners  wilder  Plitz  schlug  von  sich  manchen  Stoß, 
^  feige  Volk  stund  blaß.  Das  scheuche  Wild  erzittert' 
^^tn  Schmettern  dieses  Knalls ,  die  Erde  ward  erschüttert, 
Fuß  sank  unter  sich,  der  Grund  war  bodenlos. 

29* 
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5      Die  Gruft,  die  fiel  ihr  nach,  schlvng  mich  in  ihren  Schoß. 
Ich  gab  mich  in  die  See,  in  der  es  gransam  wittert' 
der  Sturm  flog  klippenhoch,  mein  Schiff  das  ward  gesplittert, 
ward  leck,  ward  Anker  qoit^  ward  Mast-  und  Segel  bloß. 

Vor,  um* and  hinter  mir  war  nichts  als  eine  Not, 
10  von  oben  Untergang,  von  unten  auf  der  Tod, 

es  war  kein  Muttermensch,  der  mit  mir  hatt*  Erbarmen. 

Ich  aber  war  mir  gleich,  zum  Leben  frisch  und  froh, 
zum  Sterben  auch  nicht  faul,  auf  wenn  und  wie  und  wo. 
Denn  mein  Erlöser  trug  mich  allzeit  auf  den  Armen. 

20.  Er  beklagt  die  Aendenuig  und  Furchtsamkeit  itziger 

Deutschen. 

Itzt  fällt  man  ins  Konfect,  in  unsre  vollen  Schalen, 
wie  man  uns  längst  gedräut.  Wo  ist  nun  Unser  Mut, 
der  ausgestalte  Sinn,  das  kriegerische  Blut? 
Es  fiült  kein  Unger  nicht  von  unserm  eiteln  Pralen. 
5      Kein  Piisch,  kein  Schützenrock,  kein  buntes  Fahnenmalen 
schreckt  den  Krabaten  ab.  Das  Ansehn  ist  sehr  gut, 
das  Ansehn  mein*  ich  nur,  das  nichts  zum  Schlagen  tut. 
Wir  feigsten  Krieger  wir,  die  Phöbns  kan  bestralen, 

was  ängsten  wir  uijis  doch  und  legen  ROstung  an, 
10  die  doch  der  weiche  Leib  nicht  um  sich  leiden  kan? 
Des  großen  Yatem  Hekn  ist  viel  zu  weit  dem  Sohne, 

der  Degen  schändet  ihn.  Wir  Männer  ohne  Man, 
wir  Starken  auf  den  Schein,  so  ists  um  uns  getan, 
uns  Namensdeutsche  nur!  Ich  sags  auch  mir  zum  Hohne. 


?l  4ftS 
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I>«n  Eddn,  Testen  nnd  Hodigelarten  Herrn  Hieronymo  Imhoff, 
orenbergudien  Patrido,  Meinem  vieijUirigen  Reisegefilbrten 

nach  Moskow  und  Persien. 
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1.  Bei  einer  Leichen. 

Eine  Dunst  in  reger  Laft, 
ein  geschwindes  Wetterleachten; 
Gflsse,  so  den  Gmnd  nidit  feachlm; 
ein  Geschoß,  der  bald  yerpnfft, 
5  HaU,  der  durch  die  Täler  roft; 

Stürme,  so  nne  Nichts  sein  deaebten; 
Pfeile,  die  den  Zweck  erreichten; 
Eis  in  einer  warmen  Graft; 

Alle  diese  sind  zwar  rflditig, 
10  daß  sie  flüchtig  sein  and  nichtig. 

Doch  wie  Nichts  sie  alle  sein, 

so  ist  doch,  0  Mensch,  dein  Leben, 
mehr,  als  sie,  der  Flocdit  ergeben. 
Nichts  ist  Alles,  da  sein  Schein. 

2.  An  Christianen  nnd  Sigismnnden  Ilgen,  Gebrflder,  fll»er 
Ableben  ihres  Vätern,  Schwester  nnd  Schwägern. 

1632—1633. 

Du  brüderliches  Paar  und  meiner  Freundschaft  Zier, 
halt'  an  und  sieh  dich  um,  ob  irgends  aller  Enden 
noch  was  zu  finden  sei,  das  deine  Qual  kan  wenden. 
Halt'  an  und  sieh  dich  um.  —  Ich  sehe,  klagst  du  mir, 
5      ich  sehe  nichts  für  mich.  —  Ja,  recht!  Ich  gläuV  es  dir. 
Was  soll  denn  dieses  Ach ,  diß  Hingen  mit  den  Händen? 
Ists  diß  nun,  das  du  siehst,  das  dir  soll  HQlfe  senden? 
0  nein !  Drum  laß  es  nach  und  nim  ein  Anders  ftlr. 

Was  aber?  Gieb  dich  drein.  Das  Leid  zwar  wird  gleidi  gr<A 
10  je  Liebers  uns  was  fällt.  Ich  sag'  auch  nicht  so  bloß, 
daß  man  um  Freunde  nicht  gebttrlich  trauren  solle.  - 

Was  aber?  Gieb  dich  drein.  Entschlage  dich  der  Angst 
und  wisse,  daß  du  nur  durch  Schweigen  diß  erlangst, 
was  kein  Mensch  sonst  nicht  kan,  er  tu  auch,  wie  er  wolle. 
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Auf  des  lobwördigslen  Königs  der  Schweden  Gm 

Adolfs  des  Großen  seinen  Todesfall. 

Aus  dem  Französischen. 

Geschwinder  als  der  Plitz,  mit  mehr  als  Donnerschrecken 
brach  ich,  ein  wahrer  Mars,  ans  Norden  stark  herfür. 
Mit  mir  kam  Furcht  und  Tod ,  man  hieß  mich  da  und  hier 
Gerechtigkeit  und  Krieg.  Ich  schlug  an  allen  £cken 
5      wie  Glas  die  Kraft  entzwei,  die  wideir  mich  ^ch  strecken 
und  trutzig  durfte  sein.  Gesteh*  es,  Deutschland,  mir, 
daß  ich  zu  Dienste  steif  mich  unterstützte  dir, 
da  nirgends  mtkglich  war  dergleichen  zu  erwecken, 

der  erste  bei  der  Schlacht,  der  KlQgste  vor  Gerichte. 
10  Der  Glanz  der  Kaiser  stirbt  Tor  meiner  Tugend  Lichte, 
die  ganze  Welt  erstarrt  vor  meiner  Ehren  Schein. 

Wenn  hat  man  Tor  der  Zeit  so  einen  Held  gespflret? 
Ich  habe  lebend  stets,  ja  tot  auch  triumfiret. 
Das  Feld,  da  ich  gesiegt,  das  sol  mein  Grabmal  sein. 

Auf  seinef  Stiefmutter  Absterben   (1633  Decembe 
welches  er  in  fremden  Landen  erführe. 

Ich  sehe  noch  die  Angst  des  fürchtenden  Gesichtes, 
als,  Muttei',  ich  vor  euch  mit  halber  Freude  trat, 
und  um  zu  reisen  aus  gewollten  Urlaub  bat, 
den  ich  euch  fast  zwung'  ab.  Das  Urtheil  des  Gericlites 
5      und  der  gebrochne  Stab  des  strengen  Bösewichtes 
geht  allzufrüh'  an  euch.  Ach,  daß  des  Himmels  Rat 
mich  damals  euch  nicht  ließ,  da  er  gewußt  schou  hat, 
ich  würde  mehr  nicht  sehn  den  Schatten  eures  Lichtes. 

Verzeiht  mirs.  Selige,  hab'  ich  euch  da  betrübt 
10  und  etwas  Fremdes  mehr  als  euren  Wuudsch  geliebt  l 
Was  Gott  beschlossen  hat,  ist  mir  und  euch  geschehen, 

was  nun  ist  hinter  euch ,  das  hab'  ich  noch  vor  mir. 
Will  er,  so  will  auch  ich  noch  heute  mit  Begier 
euch  in  der  Ewigkeit  mit  diesen  Augen  sebcn^ 
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5.  Als  ihm  Herrn  Timothei  Swirsens  Hansfraaen  Ableben 

in  Ehslen  berichtet  ward. 

Ich  bin  betrübt  mit  ibm,  dem  Freunde  jener  Zeit. 
Es  tauret  micL  sein  Fall,  in  dem  er  muß  verlieren 
des  Herzens  halben  Teil  und  hin  zum  Grabe  ffäiren« 
Ich  bin  betrabt  mit  ihm,  es  tauret  mich  sein  Leid. 

5  Ach,  daß  diß  Beileid  doch  von  ihm  nun  ist  so  weit! 
Doch  daß  er  nach  der  Zeit  dasselbe  möge  sparen, 

so  will  ich  auch  allhier  ibm  seinen  Toten  zieren 
und  etwas  setzen  auf  von  keiner  Sterblichkeit. 

Wir  Menschen  pflegen  oft  zu  klagen  aber  Leichen 
lu  und  wissen  selber  nicht,  wie  nah'  uns  unsre  Zeichen 
des  Todes  sind  gesteckt.  Wer  weiß,  ob  auch  um  dich 

ein  Auge  wird  genetzt?  Drum  will  ich  Andre  klagen 
und  hierbeineben  auch  von  meiner  Schwachheit  sagen: 
so  hab'  ich  recht  beweint  in  einem  Fremden  mich. 

6.  Auf  unsers  Kammerdieners  Isaak  Merziers  Entleibong. 

1636  Februar  •^22- 

Ach,  daß  du  dasmal  doch  vom  Schlafe  bist  erwacht! 
Gab  dir  denn  deinen  Tod  kein  Traum  nicht  zu  verstehen? 
Nein,  dein  Yerhängnaß  hieß  dich  an  die  Mörder  gAen. 
Da  liegst  du  nun  vor  uns.  Die  ungetreue  Nacht, 

6  die  blind  ist  und  blind  macht,  die  hat  dich  umgebracht 
Der  Täter  folgt  der  Flucht  der  wolgefhßten  Rehen. 

Wir  müssen  dir  dein  Grab  auch  auf  der  Flucht  erhöhen, 
weil  unser  langer  Weg  uns  also  eilen  macht. 

Lieg*  hier  und  ruhe  wol  in  deiner  kahlen  Erden! 
10  Gott  weiß,  wie,  wo  und  wenn  wir  Andern  fallen  werden. 
Der  geh*  uns  besser  Heil,  der  geh*  uns  bessern  Mut! 
Dank  hab'  auch,  liebe  Stat,  far  alle  deine  Treue! 
Doch  daß  nach  dieser  Zeit  dich  unser  nicht  gereue 
und  du  seist  recht  gerecht,  so  räch*  auch  unser  Blut! 

7.   Auf  Herrn  Tobias  Hflbners  Ableben. 

163a.  August. 

Der  deutsche  Helikon  hatt'  einen  schwarzen  Ror 
um  sich  gezogen  her,  die  trübe  Hip])okrene 
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floG  durch  den  jungen  MoG  ein  seu&endes  Oetöne. 

Mdporoene,  die  Uieß  in  ihr  betrflhtes  Bohr, 
5      dem  innig  hörte  zu  Olympus  ganzer  Chor. 

Zythere  hing  ihr  Hftupt  und  ihre  jungen  Söhne 

verkehrten  FUtz'  und  Pfeil'  und  ihre  schöne  Schöne. 

Mit  dem  tftt  Morfeus  auf  das  lichte  Stementor. 

Die  Augen  waditen  auf,  das  Herze  schlief  in  Sorgen, 
10  ich  träumte  wachend  fort.  Der  zweifelhafte  Morgen 

verhieß  ein  trflhes  Licht.  Matuta  war  zu  rot 
und  Zynthius  zu  blaß.  Da  hört'  ich  erst  verlesen, 

warum  Pamassens  Volk  so  traurig  ist  gewesen. 

Ach!  allzuwahrer  Traum,  sein  HQbner,  der  ist  totl 
er  Kassan  in  Zeremissen  der  Reußen,  im  Augustmonate  MDGXXXYI. 

Ab  der  kanstreiohe  Johan  Rudolf  Stadeler   ans  der. 
iweiz  aof  dem  Meidan  za  Ispahan  in  Peraien  jimmer- 

lich  niedergesflbelt  ward. 

1637   Octobcr  8. 

Dein  tapfrer  Ghristenmut,  du  werter  Schweizer  du, 
ist  ewig  lobenswert:* denn  da  du  kuntestleben, 
hast  du  dich  willig  hin  in  deinen  Tod  gegeben. 
Was  deinen  Leib  bringt  umb,  das  ist  ein  kurzes  Nu. 
5      Die  Seele  flog  darvon,  ihr  kam  kein  Säbel  zu. 
Nun  siehst  du  um  dich  her  die  Serafinen  schweben, 
schaust  auf  dift  große  Nichts,  um  weldies  wir  so  streben, 
lachst  ddne  Mörder  aus  und  jauchzest  in  der  Ruh. 

Hier  ist  dein  MOrterkranz,  du  Redlidier,  du  Treuer, 
10  den  nim  mit  in  dein  Grab.  Wir  wollen  ddnen  Preis 
durdi  die  erlöste  Welt  bei  Allen  machen  teuor. 

Dein  Vaterland  sol  sein  der  Erden  weiter  Kreist 
Wer  so  wie  du  verdirbt,  der  bleibet  unverdorben, 
lebt,  wenn  er  nicht  mehr  lebt,  und  stirbet  ungestorben. 

« 

Auf  Herrn  Martin  Opitzen  seinen  Tod,  weldier  ihm  in 
der  nagaischen  Tartarei  Itond  getan  ward. 

1688  JoDi. 

Hat  mein  Yerhängnüß  denn  so  ganz  zur  Unzeit  mich 
von  GlQcke,  Vaterland  und  AUem  aasgetrieben, 


Der  Weg  ist  da  und  dort  nnd  aller  Enden  zo. 

Mein  erster  Geist  ist  tot;  und  nun  stirbt  anch  das  Leben. 
Ich  wil  zwar:  aber  schan,  wie  kan  ich  dich  erheben? 
Dich  kan  erheben  recht  sonst  Niemand,  als  nur  dn. 

Zu  Astrachan  im  Brachmonat  MDGXXXVni 

10.  über  Heim  Martin  Opitzen  auf  Boberfeld  sein  AUebei 

1638  Juni. 

So  zench  anch  dn  denn  hin  in  dein  Eijrserfeld, 
dn  Pindar^  dn  Homer,  dn  Maro  nnsrer  Zeiten, 
nnd  untermenge  dich  mit  diesen  groiSen  Leuten, 
die  ganz  in  deinen  Geist  sich  hatten  hier  verstellt. 
5      Zench  jenen  Helden  zu,  da  jenen  gleidier  Held, 
der  itzt  nichts  Gleiches  hat,  da  Herzog  deutscher  Saiten; 
0  Erbe  durch  dich  selbst  der  steten  Ewigkeiten, 
0  ewiglicher  Schatz  und  anch  Verlust  der  Welt. 

Germanie  ist  tot,  die  herrliche,  die  freie, 
10  ein  Grab  verdecket  sie  und  ihre  ganze  Treue, 

die  Mutter,  die  ist  hin.  Hier  liegt  nun  anch  ihr  Sohn, 

ihr  Rächer  und  sein  Ann.  Laßt,  laßt  nur  Alles  bleiben 
ihr,  die  ihr  flbrig  seid,  und  macht  euch  nur  darvon. 
Die  Welt  liat  warlich  mehr  nichts  WOrdigs  zu  bescbroben. 


AUF  BEGRÄBNÜSSE.  4M 

gevierter  Krets  bisher  gewußt  hat  können  werden, 
so  Ritterliches  nidits,  als  dich  zu  nennen  weiß. 
5      Diß  ist  dein  eigner  Ruhm  Ar  deinen  dgnen  Schweiß, 
daß  Rom,  daß  Spanien,  daß  aller  Völker  Herden, 
die  sich  an  dich  gewagt,  fOr  dir  und  deinen  Pferden 
bestunden  besser  nicht  als  ein  gewärmtes  Eis. 

Weiln  denn  (unangesehn,  wie  lange  du  den  Ruhm 
10  des  Unbezwungnen  hast,  dein  ewigs  Eigentum) 

du  durch  nidits  Zeitlichs  itzt  zu  brechen  wirst  gezwungen, 

und  nun  audh  Opitz  stirbt,  dein  ander  Preis  der  Welt, 
so  falle  froh  und  frei  und,  der  du  bist,  ein  Held. 
Du  hast  aufs  Edelste  gerungen  und  gesungen. 

12.  Nadi  Herrn  Opitzens  semem  Versterben. 

1638  Juni. 

Um  Werthern  hats  Gefahr,  von  Habnern  lebt  sein  Tod; 
von  mehren  weiß  ich  nit.  Der  Meister  teutscher  Lieder, 
das  Wunder  nnsrer  Zeit,  legt  seine  Harfe  nieder, 
diß  war  sein  letzter  Ton.  Nun,  Welt,  bewahr  dich  Gott. 
5      Sie  stehn  bestflrzt,  erstarrt,  verstummt,  itzt  blaß,  itzt  rot, 
die  deutschen  Klarien  um  ihre  schönsten  Brüder. 
Kömmt  ein  Olivenzweig  aus  Persien  nicht  wieder, 
so  steht  ihr  Lorberwald  in  seiner  letzten  Not. 

Regt  kein  Geist  denn  sich  mehr?  Und  ist  uns  andern  Allen 
10  in  diesen  Mut  und  Lust  und  Hoffnung  ganz  gefallen? 
Wen  aber  klag'  ich  an?  Verzeih  mhr  dieses  doch, 

daß  mein  Gedftchtnflß  stutzt;  es  sind  ftanf  ganzer  Jahre, 
daß  ich,  0  Vaterland,  fast  nichts  Ton  dir  erfahre. 
Ist  Buchner  nur  nicht  tot,  so  lebet  Opitz  noch. 

L  Auf  der  änrchlfluchtigsten  Frauen,  Frauen  Aagfusten, 
ürstl.  Frau  Motter  in  Holstein,  ihre  FflrslL  Gnaden  hoch-- 

seh*ges  Ableben. 

1639  Februar  5. 

Die  teure  Königin  der  hochgefEürsten  Frauen, 
des  Landes  Kraft  und  Trost,  die  durch  des  Himmels  Gunst 
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allein  ihr  Holstein  sah*  entfreiet  von  der  Bmnst, 
die  nnn  ganz  Deutschland  frißt,  der  Armen  ihr  Yertranen, 
5      der  Frommen  Schatz  and  Trost,  der  Bösen  Farcht  and  Granen, 
enthricht  sich  nnn  der  Welt  Der  Eitelkeiten  Dnnst 
trabt  diesen  großen  Glanz  vergebens  and  amsanst 
Sie  ist  hoch  über  ans  weit  heller  anzaschaaen. 

Rückt,  ihr  Gestirne,  za  and  gebt  dem  neaen  Lichte, 
10  das  dieser  Tränenstrom  aas  anserm  Angesichte 
fast  reißt,  befagten  Platz,  anf  daß,  wenn  wir  Ton  hier 

die  werte  Matter  sehn  in  Stemenschmncke  stehen, 
anch  wir  ihr  wündschen  nach  and  aas  der  Welt  za  gehen, 
da  wahre  Schönheit  sich  vermählt  mit  steter  Zier. 

14.  Herrn  Pauli  Fleming!  der  Med.  DocL  Grabscbrift,  so 
er  ihm  selbst  gemacht  in  Hamborg,  den  xxnx.  Tag  des 
Merzen  MDCXL.  auf  seinem  Todbette,  drei  Tage  yor  sei- 
nem seligen  Absterben. 

Ich  war  an  Kanst  und  Gat  and  Stande  groß  and  reidi, 
des  Glückes  lieber  Sohn,  von  Eltern  gater  £hren, 
frei,  meii^e,  kante  mich  aas  meinen  Mittdn  nähren, 
mein  Schall  floh  über  weit,  kein  Landsman  sang  mir  gleich, 
5      von  Reisen  hocbgepreist,  für  keiner  Mühe  bleich, 
jang,  wachsam,  anbesorgt  Man  wird  mich  nennen  hören, 
bis  daß  die  letzte  Glut  diß  Alles  wird  verstören. 
Biß,  deatsche  Klanen,  diß  Gkmze  dank*  idi  eadu 

Verzeiht  mir,  bin  iehs  wert,  Gott,  Vater,  Liebste,  FYeonde, 
10  ich  sag*  each  gate  Nacht  and  trete  willig  ab. 
Sonst  Alles  ist  getan  bis  an  das  schwarze  Grab. 

Was  frei  dem  Tode  steht,  das  tn  er  seinem  Feinde. 
Was  bin  ich  viel  besorgt,  den  Othem  aafzageben? 
An  mir  ißt  minder  Nichts,  das  lebet,  als  mein  Leben. 
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em  Woledeln,  Gestrengen  nnd  Testen  Otto  Ton  Nostitz  ttof  Kann- 
>rf  nnd  Kaltwasser.    Zn  freundlicher  Erinnerung  gnter  gepflogener 
Tertraulicher  Tafelgesellschaft  in  Leiden. 
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1.  Auf  Herrn  Marlin  Rinkarts  sein  Tier  im  Rore. 

1630. 

Der  wilde  Python  fiel  durch  Cynthius  sein  Schießen, 
Aleides  schlag  beherzt  die  böse  Schlange  tot, 
der  starke  Walfisch  wird  durch  Persens  Faust  zu  Kot\ 
auf  Kadmus  Rennen  «ank  das  Wild  zu  seinen  Füßen. 
6      Der  Ruh  will  Zerberus,  wenn  Orpheus  spielt,  genießen. 
Das  immerwache  Tier  bringt  Jasons  Kunst  in  Not. 
Und  wie  viel  hundert  ihr  auch  Sphinx  gemacht  zu  Spott\ 
jedoch  hat  endlich  sie  durch  Einen  fallen  mtkssen. 

Ein  jedes  Abscheubild  hat  seinen  Überwinder 
10  und  Schreiber  auch  gehabt.  So  unser  Wild  nichts  minder, 
das  wahre  wilde  Wild,  das  über  Pest  und  Gift 

und  so  viel  grimmer  ist,  als  stärkeres  ist  filr  allen. 
Gleich  wird  des  Helden  Ruhm  und  Sdireibera  Preis  erschallen. 
Er  schlägt  es  mit  der  Faust  und  dieser  mit  der  Schrift. 

2.  Bei  einem  Angebinde. 

Was  hier  mein  liebster  Freund  und  ich  euch  übersenden, 
ihr,  Sohn  des  Helikons  und  seiner  Götter  Zier, 
das  komt  von  gutem  Wundsch  und  herzlicher  Begier, 
mit  der  ich  euch  zu  uns  und  wir  zu  euch  uns  wenden. 
6      Nehmt  hin,  nehmt,  nehmt  es  hin  mit  freudenvollen  Hftnden 
diß  zwar  geringe  Tun;  doch  ist  nichts  Schlechtes  hier. 
Hier  ist  der  große  Held,  den  alle  Welt  und  wir 
fOr  einen  andern  Gott  beloben  aller  Enden. 

Gott  hat  uns  diesen  Gott  zu  einem  Schfltzer  geben. 
10  Und  hier  ist  noch  ein  Gott,  der  uns  kau  recht  beleben 
mit  seiner  Süßigkeit.  Was  kan  man  mehrers  wd 

an  eurem  Namenstag^  euch,  lieber  Gönner,  gönnen? 
Wir  schicken  Götter  euch  und  wündschen,  was  wir  können, 
daß  euch  der  wahre  Gott  mach*  alles  Guten  yoU. 
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Als  ihn  einer  seiner  vertrautesten  Freunde  angfebnnden 

halte  an  denselben. 

Was  werd'  ich  weiter  tuu?  Ich  soll,  ich  muß,  ich  will 
von  dir  gefangen  sein,  o  meiner  Freande  Leben. 
Knüpf  zu ,  hier  hast  du  sie ,  ich  will  sie  willig  geben, 
die  un verzückte  Hand.  Apollo ,  laß  dein  Spiel, 
5      Thalia,  deinen  Klang,  der  mir  erst  wolgefiel, 
itzt  klingen  mehr  als  vor,  ich  selbst  will  mit  anheben 
und  mein  Triumflied  tun.  Lyäus,  Trost  der  Reben, 
und  Flora,  Zier  der  Zeit,  folgt  uns,  hier  ist  mein  Ziel. 

Ihr  Gratien  geht  vor.  Komm,  Sais,  Lust  der  Sitten, 
10  und  Nais,  Schmuck  der  Bach.  So  ich  euch  kan  erbitten, 
knüpft  diesen,  der  mich  kuüpft,  und  führt  ihn  in  der  Mitten. 

Führt  ihn  hin,  wie  ihr  wißt,  in  die  begrünten  Gründe. 
Ich  will  sehn,  was  ich  tu,  ob  ich  noch  etwas  finde, 
das  mich  nu|i  mache  los  und  ihn  hergegen  binde. 

Auf  Herrn  Paul  Christof  Lindners  Namenstag  MDCXXXI. 

Der  derbe  Rausch,  den  du  mir  beigebracht, 
bestellet  mir  das  Uhrwerk  meiner  Sinnen. 
Mein'  erste  Lust,  die  deutschen  Kastalinnen 
sind  noch  bei  mir  anitzt  nicht  aufgewacht. 
5     So  hab*  ich  auch  den  lieben  Tag  bedacht 
nicht  eh'  als  itzt.  Was  soll  ich  dichten  können, 
weil  Kastalis  kein  Zäi'lein  lasset  rinnen, 
weil  mir  die  Ihin^t  noch  trübe  Sinnen  macht? 

So  sieht  mich  auch  kein  Plutus  freundlich  an, 
10  daß  ich  dir  Gold  und  Schätze  schenken  kan. 
Doch  halt',  ich  kan  noch  etwas  bei  mir  finden, 

das,  wie  ich  weiß,  dich  mehr  als  Gdd  ergetzt, 
das  mich  in  dich  und  dich  in  mich  versetzt 
Gieb  her  die  Hand,  diß  Herze  soll  sie  binden  I 

Als  Herr  Johan  Marx  von  Leipzig  nacher  Hause  ver- 

Teisete. 

Dnd  du  wilst  auch  nun  fort  zu  denen  Pommern  wieder, 
du  Priester  der  Natur  nnd  Kind  der  Meditrin, 
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des  YaterliMides  Gunst,  die  nift  dich  toh  nnt  Uä 
dort  anf  dein  Wolgast  zu^  wo  deiner  Freundschaft  OBeder 
6      und  erste  Wiege  sein.  Kein  Bitten  deiner  Brflder 
verleget  dir  den  Paß ,  kein  hiesige  MenschgOttin 
(was  kan  diß  Volk  sonst  nicht?)  kan  halten  deinen  Sinn, 
dn  müßt  und  solt  von  uns.  So  setze  dich  doch  nieder 

und  eile  nicht  so  sehr.  Lies  diesen  Brief  noch  hier, 
10  den  deiner  Freundschaft  Zunfk  in  höchster  Eile  dhr 
aus  brflderlicher  Treu*  und  Outsein  hat  geschrieben. 

Wir  pfänden  uns  hiermit  dir  stets  zu  Gunsten  ein, 
die  Schrift  soll  zwischen  uns  und  dir  ein  Zeuge  sdn, 
daß  wir  uns  nach  wie  vor  beständig  woUen  lieben. 

6.  Auf  eine  Hochzeit  in  der  LansnitaL 

Und  ihr  wollt  auch  an  das,  ihr  wolgepaarten  Herzen, 
was  uhs  den  Mund  voll  Naß,  den  Sinn  yoU  Sehnen  madit, 
voll  Seufzen  manchen  Tag,  voll  Träume  mandli^  Nadit, 
was  uns  die  Seele  quält  mit  angenehmen  Schmerzen 
5      und  sOßer  Bitterkeit.  Die  liebbeflammten  Kerzen 
trägt  euch  Kupido  vor.  Ihr  habts  dahin  gebradit, 
daß  ihr  in  sanfter  Lust  beisammen  schlaft  und  wadit 

■ 

und  euren  Lebensrest  verschleißt  mit  lieben  Scherzen. 

Wir,  die  wir  noch  zur  Zeit  des  Tuns  entbehren  mtnen 
10  und  nicht  so  viel,  wie  ihr,  von  LieV  und  Lieben  wImb, 
bewttndschen  euch  mit  Glflck  und  himmeireidier  Gast 

Und  ihr,  wenn  ihr  nun  könnt  den  sflßen  Scfamack  empfinden, 
so  wflndscht,  wie  wir  euch,  uns,  die  whr  nodi  stehn  dahfaiden, 
wie  ihr  sie  itzund  habt,  so  eine  gleiche  Bnrast 

7,  Dem  wolgfebornen  Herrn,  Herrn  Dietridi  Y4>n  dea  Wertkr. 

Es  sagte  Jerusalem,  es  sagets  Krieg  und  Sieg 
und  hundert  anders  mehr,  was,  werter  Held,  dein  DkUei 
und  dein  Yenichten  sei.  I>u  giebest  den  Oesdridiln 
ihr  Leben  durch  dein  Tun,  machst,  daß  dein  Sieg  od  Krieg 
ft     sidi  kriegt  und  flbersiegt,  den  sonrt  die  Zeit  venelnrieg 
in  einer  langen  Nacht.  Du  kanst^dich  dir  verpflidileD, 
daß  dich  und  deinen  Ruhm  kein  Tod  nidit  mag  tenriditeB« 
weil  ritterliche  Kumt  ihn  sieghaft  tOMnlieg. 
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Idi  lobe  diese  Faust,  die  Leib  and  Namen  schützt, 
10  selbst  schreibt,  was  sie  selbst  tat,  auf  Kraft  und  Konst  ihr  eigen, 
auf  beiderlei  gelehrt  was  beider  Seiten  nfitzt. 

Dur  Römer  tretet  auf,  ihr  Griechen  gebet  Zeugen, 
wird  Agamemnon  nnn  selbst  sein  Homems  nicht, 
Eneas  sein  Virgil?  Wer  ists,  ders  widerspricht? 

Antwort  auf  Herrn  Tycho  von  Jessen  sein  mir  fiber- 

sendeles  SonneL 

1633  Januar  22. 

Gesetzt,  das  dodi  nicht  ist,  was  deine  milde  Gunst 
von  meiner  Poesie,  dem  Kinderwerke  richtet, 
sie  sei  die,  wie  dn  sprichst,  ich  habe  was  gedichtet, 
das  etwan  Lobes  wert  und  sdimecke  nach  der  Kunst, 
5      befahr  dich  nichts  fOr  mir.  Mein*  ongesdiickte  Dunst 
dämpft  deine  Lohe  nkht,  du  hast  dich  mehr  verpflichtet, 
wie  sehr  du  ihre  Glut  hiermit  auch  fast  yemichtet, 
daß  dein  Gemüte  brennt  von  einer  sondern  Brunst 

Setz*  an,  Freund,  fahre  fort  Die  deutschen  Kastalinnen, 
10  mein  Ruhm,  so  viel  des  ist,  bedürfen  solcher  Sinnen, 
die  deinen  ähnlich  sind.  Zu  dem  ist  dir  bewußt, 

daß  nns^  Lorbeerbaum  steht  Allen  in  die  Mitten. 
Brich  ab  und  nim  dir  selbst,  leg  hin  die  blöden  Sitten. 
Du  selbst  bist  dir  der  Weg  zu  unsers  Pindus  Lust. 

9.  Ober  Herrn  Johan  Sybels  Heimreisen. 

1633  Febraar. 

Der  Dank  ist  nun  verdient.  Ctebt  zu  ihr  Pierinnen, 
Apollo  laß  es  sein,  daß  dieser  euer  Sohn 
den  wolerzielten  Preis  und  ausgezahlten  Lohn 
mit  sich  zu  Hause  fahr* !  Er  wird  die  regen  Sinnen, 
5      den  anzweckten  Geist  so  weiter  schwingen  können 
und  euren  Bnhm  mit  ihm.  Nun  wol!  Er  zeucht  darvon, 
mein  ungefärbter  Freund.  Und  seht,  ihr  habt  ihn  schon 
mit  eurer  Gunst  bedacht.  Nun  wol!  Er  zeucht  von  hinnen. 

Ihr  Götter,  die  ihr  sonst  die  Wege  pflegt  zu  schützen, 
10  verschafft  ihm  sichern  Paß;  ihr  Winde,  brecht  den  Lauf^ 
halt,  Himmel,  Frost  und  Schnee  und  alle  Wolken  auf! 

lemingi  dmtiolM  Ckdicbte.  ^^ 
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Uiid  da,  o  Vaterland,  der  ists,  der  dir  wird  nttlzen, 
dein  liebeB  Kind,  der  ists,  gieb  ibm  nnn  sttße  Bast, 
gleich  wie  da  ihm  vorhin  das  Leben  geben  hast! 

lO.  Herrn  D.  Hö?eln  za  Rige,  HDCXXXlÜ  No?erober. 

Ich  hab*  ench  Leid  getan,  ihr  deutschen  Kastalinnen, 
o  ihr  mein  andrer  Rahm,  als  ich  ndr  bildet  ein, 
man  ehr*  euch  weiter  nidit,  als  was  der  weise  Rhein, 
der  Elb-  und  Donaastrom  in  sich  bearmen  könnra. 
5      Ich  hab*  each  Leid  getan,  ihr  edlen  Pierinnen; 
verzeiht  mir  meiner  FehL  itst  laß  ich*8  gar  wol  sein, 
das,  was  nor  Phöbos  nimmt  in  seinen  Aogemdiein« 
das  werdet  ilir  mit  Böhm*  in  knnEem  haben  innen. 

Der  angelehrte  Bek  wird  eoefa  aoch  lernen  ehren. 
10  Das  Kind  der  Barbarei,  die  Dnine,  lifii  sieb  kbren 
and  fleollA  mit  zahmer  Fiat  die  schöne  Stadt  TorbeL 

Glück  sa,  o  weites  Beicht  Ich  &hre  fort  zn  reisen, 
daß  ich  der  Mittemacht  and  Morgen  auch  mag  weises, 
daß,  was  ans  DeatBche  preist,  aadi  ihnen  rtüimlidi  seL 

1 1.  An  das  Franenrimmer,  wider  Ae  Misgftiuier  iet  deol- 

scnen  Poesie. 

Kan  denn  der  Himmel  aach,  die  Götter  and  Göttinneii, 
für  dir  nidit  bleiben  frei,  da  schlangenargier  Ndd? 
Da  blasest  deinen  Gift  aach  aaf  die  Ewigkeit, 
aaf  Opitz  ersten  Bahm,  die  deatschen  Kastalumen. 
5      Schmäh  immer,  was  da  kanst,  da  Kind  der  PbitoninaeB, 
nein,  Opitz  bleibet  wdt  Er  überlebt  die  Zeit 
and  dich  and  deinen  Schein«  Ddn  Lohn  ist  ftr  Mb  Leid, 
wo  S^  and  Phlegethon  mit  Harz  und  Sdiweiel  riuMU 

Wenn  ihr  nar,  schönstes  Volk,  ihr  MensdigöttJnBen,  wißt, 
10  daß  each  die  neoe  Kanst  zo  Lob  erfanden  isti 
wie  denn  ihr  ewen  Preis  so  hört  daroh  sie  Ycnnehreo, 

so  mag  der  Lobesalp  gleieh  drOcken,  wm  er  kau» 
wir  kommen  doch  empor.  Das  steiget  Himmel  ao,  . 
was  Gott  and  GötJter  gleich  aaf  diesem  Boden 
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.  Herrn  Pfirsti.  Holsteinischen  Rate  nnd  Gesandten  u.  s.  w. 
Iiilipp  Krnse),  von  Groß-Neagart  nach  der  Narva  äber- 
^  sendet,  MDCXXXIV  Mai  1. 

Mehr  auf  ein  ander  Mal !  Itzt  schreibe  nur  ein  Lied, 
Thalia,  meine  Zier,  von  zweimal  sieben  Zeilen; 
laß  lange  Sachen  sein,  dieweil  wir  müssen  eilen. 
Der  große  Mnsenfreond,  nm  den  da  bist  bemflht, 

5  ist  ganz  ein  solcher  nicht,  der  anf  viel  Worte  sieht. 
WOndsch'  ihm  viel  taasent  Guts,  sprich,  daß  sich  sein  Verweilen 
doch  dnrch  des  Himmels  Gunst  noch  heute  mag  zerteilen, 

noch  heute,  weil  die  Lust  in  voller  Rose  blfiht. 

Vergiß  auch  dieses  nicht,  daß  wenn  nach  kurzed  Tagtn 
10  ihn  wird  ein  kflhnes  Schiff  hier  haben  her  getragen 
auf  unsrer  Bolgoven,  der  strengen  Flosse  Preis, 

er  soll  empfangen  sein  von  dir  und  deinen  Schwestern, 
davon  ich  auch  gesagt  itzt  schon  vor  dreien  Gestern. 
Du  bists,  der  ich  vertrau*  auch,  was  ich  selbst  kaum  weiß. 

»  Anf  Herrn  Heinrich  Nienburgs,  KaiserL  Oberdoldiet- 
schen  In  Groß-Novogorod,  seinen  Namenstag, 

MDCXXXIV  Jdi  14. 

Zeuch  hin,  du  schwaches  Band,  doch  stärker,  als  die  Ketten, 
die  Bronteus  hänu-et  aus;  kein  Eisen  gleicht  dir  nicht. 
Das  Erz  verschleißt  für  dir,  der  schwache  Stahl  zerbricht 
Zeuch  hin,  tand'  ihn,  den  Freund,  daß  er  sich  nicht  kan  retten. 

6  Bind'  ihn,  den  lieben  Freund.  Ach  daß  wir  Sachen  hätten, 
die  dich  mehr  machten  wert,  daß  dieses  schöne  licht, 

der  Tag  recht  würd  erhöht!  Doch  höre,  was  er  spricht. 
Ich  weiß,  er  nimmt  verlieb,  nnd  solt  ich  auch  drauf  wetten. 
Vermeid'  ihm  diß  dabei,  wenn  du  ihn  feste  hast, 
10  daß,  wenn  es  ja  sein  muß,  und  ich  soll  sem  sein  Gast, 
das  doch  nidit  nötig  ist,  er  nur  nicht  wolle  meinen, 
die  Lösung  steh'  auf  Kost.  ,Je  besser  er  sich  hält, 
je  fester  bind*  ihn  denn.  Wenn  dieses  ihm  gefilllt, 
80  Ueibe,  wo  du  l»8t,  und  denk'  an  mich,  den  deinen. 

30* 
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14.  Als  Mons.  Jakob  Sperling  von  ihm  abreisefe. 

Ich  bin  nicht,  der  ich  war,  sonst  wolt  ich  dir* was  singen, 
du  lieber  Göttersohn  und  was  der  Himmel  liebt, 
was,  das  mein  reger  Sinn  vor  diesem  hat  geübt, 
das  bis  an  den  Saturn  und  höher  könt*  erklingen. 
5      Itzt  bin  ich  angeschickt  zu  solchen  schönen  Dingen. 
Mein  Geist  will  nicht  empor,  mein  Geist  der  ist  betrübt 
Thalia  weint  mit  mir,  die  mir  sonst  Freude  gibt, 
so  daß  ich  nichts,  was  weit  und  lieb  ist,  vor  kan  bringen. 

Zench  hin  an  deinen  Ort  mit  göttlichen  Geehrten, 
10  Luft,  AVetter,  Erde,  See,  und  wo  du  wirst  dorchhin, 
das  lasse  dich  mit  Gunst  und  Willen  flberziehn. 

Die  Mutter  sehe  dich,  dich  Lieben  und  Begehrten, 
und  die  dich  sonst  gchn  an.  Und  bleib  des  Freundes  Frennd 
und  mein'  es  so  mit  ihm,  als  wie  ers  mit  dir  meint 

15.   In  des  edlen  Lorenz  Wolf  Spam,  KönigL  Schwe- 
dischen Groß -Gesandten  an  den  GroßfiEtarstL  Hof  in  der 
Moskaw,  Marschällen,  sein  StandHidi. 

1G34  Novcmbor. 

Wie  recht  hat  er  gesagt,  der  Freundschaft  mit  der  Sonnen 
so  wol  yerglichen  hat!  Sie  scheint  der  großen  Welt, 
bringt  alles  in  sein  Sein,  erwärmt,  vermebirt,  erhält, 
teilt  Glfldc  und  Zeiten  ans.  Sie  ist  der  Frevndscfaaft  Bronseo, 
5      ihr  Bach,  sie  kommt  zu  uns  von  oben  abgeronneo. 
Sie  ist  der  Sonnen  Licht,  die  uns  zu  uns  geseUt, 
setzt  Herz  in  Herzen  ein.  Wem  diese  nicht  geAUt, 
dem  Blei  für  Golde  habt  ihr  Parzen  abgesponnen. 

Sie  hat  die  neue  Welt  der  alten  anvertraut 
10  Itzt  soll  die  Mittemacht  und  was  den  Morgen  sdmiit 
durch  ihrer  Vorsicht  Gunst  in  unsern  Abend  kommen. 

Wenn  denn  mein  edler  Freund  sein  Stambuch  dvch  wird  sehnt 
so  denk*  er  über  mir,  mir  sei  Yon  ihm  gesdiehn, 
als  hätte  Freundschaft  selbst  in  Freundsebaft  midi  geBomm^ 
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16.   Zascbrift  an  Braut  und  BräuUgam. 

1685  April. 

17.  Auf  eine  Hochzeit. 

1635  April. 

18.  Auch  auf  eine. 

1635  April. 

19.   Auf  ebep  dergleichen. 

1635  April. 
S.  K.  Bruckmatis  Hochzeit  V.  1  —  14.  425  —  466,  oben  8.  72  ff. 

).   Auf  Herrn  Heinrich  Dieners  mit  Frau  Wilmuth  Mercks 

ihre  Hochzeit  in  Reval. 

1635. 

Beherscht,  Herr  Diener,  nun  nach  eurem  Mnt  und  Willen 
die  Wilmuth,  wie  ihr  wollt.  Sie,  eure  Dienerin 
und  doch  Behcrsch'rin  auch,  fügt  sich  in  euren  Sinn, 
wie  in  das  Bett'  und  Arm,  und  läßt  sich  in-  euch  hflllen. 
ö      So  könnt  ihr  Will'  und  Mut,  so  Mut  und  Willen  stillen, 
wenn  eure  Wilmuth  ^lU.  Kein  MntwiU  hebt  sie  hin. 
Wißt,  spricht  sie,  daß  auch  ich,  was  ihr  wollt,  Willens  bin, 
mein  Will'  ist  euer  Mut,  den  will  ich  stets  erfüllen. 

0  Wilmuth,  recht  genennt,  so  mutet  eurem  Diener 
lu  nie  keinen  Unmnt  an.  Und  macht  er  sich  was  kühner, 
als  wol  ein  Diener  soll,  es  sei  Tag  oder  Nacht, 

so  brechet  euren  Mnt  nnd  folget  seinem  Wollen. 
Ihr  wißt,  bediente  Frau,  daß  Männer  herschen  sollen, 
und  hfltt'  ihr  Name  sie  zu  Knechten  gleich  gemacht. 

I.  An  seine  Magnificenz  Herrn  L.  Philipp  Krusen,  Fursll. 
olsteinischen  Rat  und  Gesandten,  Ober  dessen  Wiederiiunft 

in  Liefland. 

1635  November. 

Ob  diß  ZU  wenig  ist,  denselben  zu  empfangen, 
der  dir  die  Freiheit  schafft  und  was  darza  gehört, 
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daß  onsers  Pindus  Preis  auch  wird  durch  dich  vermehrt, 

und  daß  nun  billich  kan  mein  Deutschland  aaf  dich  prangen, 
b      so  laß  ihn  dennoch  di*um  nicht  unentgegengangen, 

Thalia,  meine  Lust.  Er  will  von  dir  geehrt, 

von  dir  gepriesen  sein.  Tu,  wie  du  bist  gelehrt. 

Geh\  sieh'  ihn,  sprich  ihn  an  nach  dem  du  trägst  Verlangen. 
Die,  diese  Wiederkunft,  die  glflckliche,  die  macht, 
10  daß  nun  ein  jeder  ist  auf  Frölichkeit  bedacht, 

und  spricht:  Glück  zu,  Glück  zu,  zu  diesem  schönen  Stande! 
Solt  du  alleine  stum,  alleine  bfturisch  sein? 

Nein.  Tritt  mit  unter  sie  und  stimme  mitte  drein. 

Wilkommen,  Herr  zur  See,  wilkonunen  Herr  zu  Lande! 

22.  An  dßnselben  Förstl.  Holsteinischen  Rat  und  Gesandleo, 

zu  eben  selbiger  Zeit 

1635  November. 

Als  eure  Ankunft,  Herr,  uns  wurde  kund  getan, 
da  huh  die  trübe  Luft  sich  an  bald  abzuheilen, 
das  ausgeschlagne  Feld  dem  Lenzen  gleichzustellen; 
die  ganze  Stadt  ward  froh,  als  wie  man  denken  kan. 
h      Kein  Haus,  das  stellte  sich,  als  ging  es  diß  nicht  an; 
das  Land  gab  in  der  Lust  auch  einen  MitgeseUen, 
die  abgestürmte  See  bezähmet'  ihre  Wellen, 
die  leichte  Federschaar  war  frölich  mitte  dran, 

das  frohe  Wild  trat  vor  aus  seinen  grünen  Hainen; 
10  die  alten  Wälder  selbst  begunten  jung  zu  scheinen, 
ja.  Alles  war  erfreut^  dieweil  ihr  Allem  frommt. 

Kommt,  eilt,  Herr,  Herr,  kommt,  eilt  I  Sonst  werden  Lttfte,  Fdder, 
Stadt,  Hüuser,  Land  und  See,  Geflügel,  Wild  und  Wälder, 
und  Alles,  was  sich  freut,  eh'  kommen,  als  ihr  kommt 

23.  An  Herrn  Otlo  Bröggemann,  als  er  su  Reval  wieder 

gesund  worden  war. 

163Ö  Docembcr. 

Was  das  erzürnte  Meer  nur  neulich  Willens  war, 
das  hatte  gestern  noch  die  Krankheit  in  dem  Sinne. 
Sie  beide  waren  eins,  daß  euch  die  Plutoninne 
das  schwache  Leben  setzt'  in  tdtliche  Crehhr: 
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b      Auf  heate  seid  ihr  frisch  and  schmerzet  euch  kein  Haar, 
so  daß  ein  jeder  nun  vor  sich  kan  werden  inne, 
Gott  habe  seine  Hand  selbselbsten  mit  hierinne 
und  hab*  auf  euch  bestalt  der  guten  Geister  Schaar% 

Herr,  eure  Frömmigkeit,  die  wahre,  hat  gemacht, 
li)  daß  ilir  der  Furcht  der  See  und  Angst  des  Todes  lacht, 
und  auf  ein  zwiefochs  Leid  euch  zwiefach  nur  könnt  freuen. 

Seid  sicher  eures  Glücks !  Der  Parzen  stiller  Rat 
geht  nur  auf  lauter  Gold.  Was  dürft  ihr  weiter  scheuen, 
wann  Furcht  und  Angst  zugleich  an  euch  verloren  hat? 

!4.    An  Herrn  Hartman  Grahmannen,  als  er  seinen  Ge- 
burtstag  den   11.  Jenner  MDCXXXYI   in  Reval 

beginge. 

Dank  erstlich  deinem  Gott  mit  zwiefach  firohem  Mute, 
weil  er  dich  zwiefach  liebt,  daß  er  die  höchste  Not, 
die  dich  auf  diesen  Tag  nicht  längst  wolt  haben  tot, 
auf  lauter  Leben  doch  zu  schlagen  aus  geruhte: 
6      daß  er  auch  uns  zur  Lust  und  dir,  o  Freund,  zu  Gulo 
den  Tag  dich  sehen  läßt,  da  dir,  vor  Freuden  rot, 
zum  ersten  ihren  Mund  die  süße  Mutter  bot, 
und  du  wurdst  ausgesöhnt  mit  Gottes  Sohnes  Blute. 

Nach  diesem  ist  es  Recht,  daß  Polus,  ich  und  du, 
10  uns  um  das  Schorsteinfeur  einander  trinken  zu 
und  unsrer  Freundschaft  Bund  auf  diesen  Tag  vcrncucii. 

Laß  bringen  gute  Kost,  Bier,  Lautertrank  und  Wein, 
wir  wollen  geistlich  erst,  hernachcr  Weltlich  sein, 
im  Fan  sichs  gai*  wol  reimt,  Gott  danken  und  sich  freuen. 

ib.    Auf  Mons.  Joban  Cbristoffers  von   Ucbtritz,    Fürstl. 
lolsleiniscber  Gesandten  Kammerberrn  u.  s.  w.,  seinen  Na- 
menstag in  der  Moskaw,  MDCXXXVI  (Juni  24.). 

Und  gleichwol  hab  ich  dich  noch  dennoch  einmal  feste, 
du  edler  Meißner  du!  Ob  zweie  sind  vorbei, 
so  läßt  das  dritte  Jahr  dich  aber  drum  nicht  frei. 
Wir  müssen  deunoch  sein  auf  heute  deine  Gäste. 
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6      Setz'  allen  Vorrat  auf,  bewirf  uns  auf  das^  Beste. 
Her  alle  FriOichkeitl  Hinweg  Melancholei! 
Ihr  Brttder  reißt  das  Band  der  Traorigkeit  entswei ! 
Wir  haben  morgen  noch  das  FrOhstttck  in  dem  Reste. 

So  feire  deinen  Tag  und  nimm  nns  frOlidi  an. 
10  Weil  der  Tag  ohn*  nns  nicht  gefeiret  werden  kan, 
sei  Wirt  und  komm  alsdann  und  setz*  dich  zn  nns  nieder. 

Im  Weitem  ists  nidit  Not,  daß  wir  des  Tages  Zier 
dir  wflndschen  yiel  zn  sehn.  Er  richtet  sich  nadi  dir. 
Nimmst  du  ihn  frölich  an,  so  kommt  er  ofte  wieder. 

26.  An  sich. 

Sei  dennoch  unverzagt,  gieb  dennoch  auverioren, 
weich  keinem  Glucke  nicht,  steh*  höher  als  der  Neid, 
verg^flge  dich  an  dir  und  acht*  es  fOr  kein  Leidj 
hat  sich  gleich  wider  dich  Glfldk,  Ort  und  Zeit  Terschwwen. 
5      Was  dich  betrabt  und  labt,  halt  Alles  fOr  erkoren, 
nim  dein  Yerh&ngnttß  an,  lass*  Alles  unbereut. 
Tu,  was  getan  muß  sein,  und  eh*  man  dirs  gebeut. 
Was  du  noch  hoffen  kanst,  das  wird  noch  stets  geboren. 

Was  klagt,  was  lobt  man  doch?  Sein  Unglack  und  seinGlflcke 
10  ist  ihm  ein  jeder  selbst.  Schau  alle  Sachen  an, 
diß  Alles  ist  in  dir.  Laß  deinen  eitdn  Wahn, 

und  eh*  du  fÖrder  gehst,  so  geh'  in  dich^zurtkdce. 
Wer  sein  selbst  Meister  ist  und  sich  beherschen  kan, 
dem  ist  die  weite  Welt  und  Alles  Untertan. 

27.  An  die  große  Stadt  Moskaw,  ab  er  sdiiede. 

1636  Jani  25. 

Prinzessin  deines  Reichs,  die  Holstein  Mume  neant, 
du  wahre  Freundin  du,  durdi  welcher  Gunst  wir  wagaa« 
was  Forsten  ward  vei*sagt  und  Königen  abgeschlagen, 
den  Weg  nach  Aufgang  zu,  wir  haben  nun  erkennt, 
5      wie  sehr  dein  freundiichs  Herz  in  unsrer  Liebe  brennt 
Die  Treue  wollen  wir  mit  uns  noch  Osten  tragen, 
und  bei  der  Wiederkunft  in  unsem  Landau  sagen, 
das  Bandnaft  ist  gemacht,  das  keine  Zeit  zertrennt.    . 
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Des  frommen  Himmels  Ganst,  die  mfiase  dich  arfreuen, 
10  und  alles,  was  da  tost,  nach  Wnndsche  dir  gedeien, 
kein  Mars  und  kein  Vulkan  dir  aberlastig  sein! 

Nim  itzo  diß  Sonnet.  Komm  icli  mit  Glücke  wieder, 
so  will  ich  deinen  Preis  erhöhn  durch  stärkre  Lieder, 
daß  deiner  Wolgen  Schall  aach  hören  sol  mein  Rhein. 

28.  An  den  Floß  Moskaw,  als  er  schiede. 

1636  Juni  25. 

Fleuß  sanfte,  wie  du  tust,  in  heiden  Ufern  hin, 
fleuß  deine  Stadt  vorhei,  die  große,  die  gepreiste, 
die  nun  das  ander  Mal  sich  uns  so  ^t  erweiste, 
durch  welcher  Urlaub  wir  nun  in  den  Aufgang  sdehn. 
5      Verbleib'  ich  so  gesund,  als  wie  ich  itzo  bin, 
und, komm'  ich  wieder  heim,  als  wie  ich  ab  verreiste, 
so  sei  dirs  zugesagt  mit  Mund  und  ganzem  Geiste, 
du  solt  mir  n^nmermehr  nicht  kommen  aus  dem  Sinn'. 

Ich  will  dich  so  bekant  als  meine  MnldiB  machen, 
10  die  itzund  über  mir  nicht  allzusehr  wird  lachen, 
weil  ich  fast  nicht  denk  heim,  ein  halbverlomer  Sohn. 

Nim  diese  Hand  voll  Klee,  im  Mangel  der  Violen, 
zu  treuen  Gflnsten  an.  Ich  dichte  schon  den  Ton. 
Lauf,  Erato,  alsbald,  die  Zither  herzuholen! 

Auf  Mons.  Lyon  Bernulli,  Förstl.  Holsteinischer  6e- 
dten  Hofejunkern  Namenstag,    vor  Kolumna  auf  der 
Moskaw  gehalten,  MDCXXXVI  Juni  28. 

Nim  dieses  Brieflein  an,  Freund  einer  meiner  besten, 
die  mir  der  .ferne  Weg  nach  Morgen  zugeseilt. 
Nims  an  und  setze  dich  mit  mir  hin  in  das  Zelt, 
darinnen  uns  erquickt  ein  kühler  Qauch  von  Westen, 
5      doch  mehr  em  frischer  Trunk,  den  du  uns,  deinen  Gästen, 
auf  heute  setzest  für.  Tu,  was  dir  wolgefällt, 
was  uns  bei  reicher  Lust,  bei  Ehren  dich  erhält^ 
was  man  von  Alters  hat  getan  bei  solchen  Festen. 

Schau,  wie  die  frohe  Schaar  der  Moschischen  Nigadcn 
10  den  Schwestern  rufet  zu^  die  in  der  0c  ke  baden. 
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Schau,  wie  sie  lastig  sein  und  scherzen  mit  der  Fiat. 

Die  angestrichne  Zanft  der  farbichten  Napeen 
flicht  einen  banten  Kranz,  der  dir,  Freand,  la  soll  stellen, 
sie  Schrein  gesamt  mit  ans:  Wol  dir,  da  tapfres  Blat! 

30.  Auf  Beinen  Namenstag,  anter  wahrender  Reise  anf  der 
Ocke  begangen,  MDCXXXVI  Juni  29. 

So  komme  du  denn  her,  du  schönste  der  N^jaden, 
weil  meine  Basile,  das  himmelsschöne  Kind, 
mich  itzt  nicht  binden  kan,  am  daß  wir  ferne  sind, 
komm,  Ocke,  Zier  der  Last,  mit  deinen  Oreaden 
ft      and  Hamadryaden,  die  oftmals  mit  dir  baden, 
komm,  binde  mich  fQr  sie.  Der  kfihle  Westenwind 
bricht  Blumen  durch  den  Tal,  da  manche  Nymphe  rinnt 
und  schwinunet  auf  uns  zu,  mit  Farben  schwer  behiden. 

Lies  Rosen,  MUnze,*  Klee,  Borrag  und  Quendel  aus, 

10  mach  fBr  mein  Haupt  und  Hand  mir  einen  Kranz  und  Strauß 

und  hauch*  ein  Lüftlein  drein,  das  nach  der  Liebe  rtkche. 

Ihr  andern  gehet  aus,  fUirt  ein  belaubtes  Zelt 
von  jungen  Ästen  auf.  So  ist  es  wol  bestellt. 
So  will  ich  frölich  sein,  bis  Phßbus  sich  yerkriche. 

* 

81.  An  Deatschland. 

Ja  Muttei',  es  ist  wahr.  Ich  habe  diese  Zeit, 
die  Jugend  mehr  als  faul  und  übel  angewendet. 
Ich  hab*  es  nicht  getan,  me  ich  mich  dir  Terpfilndot. 
So  lange  bin  ich  aus  und  denke  noch  so  weit 
5      Ach  Matter,  zürne  nicht I  Es  ist  mir  mehr  ab  leid, 
der  Vorwitz,  dieser  Mut  hat  mich  zu  sehr  yerblendet, 
nun  hab*  ich  allzuweit  ?on  dir,  Trost,  abgeländet» 
und  kan  es  Andern  nicht,  wie  hoch  es  mich  aoch  reut 

Ich  bin  ein  sdiwaches  Boot  ans  große  Sduff  gebaoge», 
10  muß  folgen,  wie  und  wenn  und  wo  man  denkt  hinaus, 
idi  wil  gleich  oder  nicht  Es  wird  nichts  anders  draus. 

Indessen  meine  nicht,  o  du  mein  schwer  Verlangen, 
ich  denke  nicht  auf  dich  und  was  mir  Frommen 
Der  wonet  überall,  der  nach  der  Tugend  ringt t 


VON  OLOCKWÜNSCUUNOEN.  4 

33.  Ad  die  Wolge  n  Nietaii. 

1630  Ja»  S. 

Seid  mehr  als  sehr  gegrflßt,  ihr  Nymphen  dieser  Endeii, 
ihr  weiches  Wasserrolk ,  und  du  auch .  edler  Fluß, 
o  BDser  epäter  Trost,  empfange  diesen  Groß 
nnd  nim  die  M&nser  an,  die  dir  die  Zimbern  senden. 
6      Die  sind  es,  die  sich  dir  zu  Naizen  hoch  verpftnden. 
Nim ,  Gastfrennd ,  nim  sie  auf  nnd  sieber'  ihren  Faß, 
daß,  vras  sich  bat  Tcrschwom  zd  schaden,  fidlen  muß, 
sie  an  dein  Astrachan  mit  Sioberheit  anlanden, 

Diß  Schiff,  daa  Yentu  selbst  nach  ihrer  Muschel  liebt, 
10  anf  das  der  große  Mars  auch  selber  Achttu^;  gibt, 
befielt  sich  deiner  Gnnst  Oebeot,  daß  kein  Kosftke, 

kein  Wilder  sich  erkohn' ,  das  Volk  xa  lallen  an, 
daß  Ranh  und  Unh^  sich  von  deinen  Üfem  packe. 
Wer  sie  betrflben  wird,  der  hat  es  Gott  getan. 

83.  An  das  Schiff  vor  Niesen. 

8o  sei  einmal  gegrflßt,  dn  durch  drei  halbe  Jahre 
so  Tiel  gewOndschtes  Hans.  Du  bist  es,  Mem  sdn  Gut 
das  edle  H'olatein  ganz  in  sein  Vertrauen  tut. 
Nim  ein  nnd  schane  zu,  daß  uns,  der  teuren  Ware, 
6      durch  dich  und  deine  Scbnld  kein  Übel  widerfahre. 
Sei  kohn'  nnd  wags  mit  uns.  Wir  setzen  Gut  nnd  Mut 
und  Alles  bei  dir  anf.  Wir  haben  guten  Mut 
zn  Gott  und  der  dlcb  schätzt,  der  Renßen  großem  Zoare. 

Auf,  Westwind,  lege  dich  in  unser  Segel  ein. 
10  Dein  auch,  Nord,  dOrfen  irir,  solln  wir  an  Meden  sein. 
Befreundet  euch  mit  uns,  ihr  Wellen  und  ihr  Lüfte. 

Bringst  du  uns  wol  zorOck'  nnd  wirds  uns  glflcklich  gehn, 
so  soll  dein  ewigs  Lob  an  diesem  Mäste  stehn; 
Das  erste,  das  war  ieb,  das  hier  nadi  Osten  schiffte! 

34.  Auf  UoD8.  Jakob  Sdievens  seinen  Geburtstag. 

JSSe  Jali  ib. 
So  löse  dich  denn  nun  mit  deiner  kalten  Schalen, 
die  wolschneckt  nach  Knneel  und  ndcb  an  Zocker  ist, 
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nachdem  du  deinen  Tag  in  voller  Freude  siehst, 
den  dir  Matutens  Zier  und  Phöbus  schöne  Stralen 
5      bei  abgeheilter  Luft  mit  lichten  Farben  malen. 
Heut  ist  es  mehr  als  recht,  daß  du  dich  um  uns  mühst, 
verordnest  das  Konfect,  den  Lautertrank  angluhst. 
Wer  so  geehret  wird,  der  muß  es  so  bezahlen. 

Der  Koch,  der  ist  dein  Freund,  der  Kellner  kennt  dich  i^oK 
lu  es  ist  dir  um  ein  Wort,  so  steht  die  Tafel  voll; 

und  so  kanst  du  dich  recht  den  lieben  Tag  durch  freuen. 

Wolan,  versieh  dich  mein  und  räume  meine  Stat. 
Ich  will  der  dritte  sein  bei  deinen  treuen  Zwden. 
Kein  Kleeblat  lobet  man,  als  das  vier  Blätter  hat. 

35.  Auf  Mons.  Herman  von  Staden,  den  xj.  Aagusli 

MDCXXXVI,  Ober  Casan. 

Freund,  kömmt  dein  Name  her  von  Harren  oder  Uärmen, 
die  beide  traurig  sind  und  heißen  traurig  sein? 
Der  keines  dient  für  uns  auf  diesen  Sonnenschein, 
der  dir  zu  Ehren  kömmt.  Mars  liebe  seinen  Lermen, 
ö      wer  melankolisch  ist,  der  mag  sich  tolle  schwennen. 
Laß  du  uns  bringen  her,  was  Spanien  und  der  Rhein 
uns  Süßes  schicken  zu.  Hier,  Kleiner,  schenk  uns  ein! 
Wir  wollen  unsern  Sinn  mit  einem  Trunk  erwärmen. 

Was  aber  wil  ich  das  bei  wilden  Zeremissen, 
10  von  denen  Bacchus  nichts,  sie  nichts  von  Bacchus  wissen? 
Doch  sprich  dein  Mutterfaß  und  Flaschenfutter  an. 

Schenkst  du  nicht  allzuvoll,  so  darf  man  nichts  verschöttcn. 
Für  englisches  Konfect  gib  Rigschen  Lachs  und  Butten. 
Wer  dann  nicht  ist  vergnügt,  der  ist  kein  guter  Man. 

36.  Über  den  Zusammenfloß  der  Wolgen  and  Kamen, 

XX.  Werste  unter  Samaren. 

1636  Augnst  17. 

Schwimmt  näher  zu  uns  her  und  stellt  euch  Avditsam  nicht, 
ihr  wilden  Fürstinnen  des  öden  Perm  er  Strandes. 
Kommt  Nymphen  an  den  Port,  das  Ufer  dieses  Bandes 
ist  pfischig,  kühl  und  frisch,  da  keine  Sonne  stickt 

V 
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5      Kommt,  schaoet  dieses  Schiff,  von  dem  ganz  Ben  Ben  spricht, 
auch  diß  Ist  ehie  Zier  der  ersten  meines  Landes, 
des  treuen  Holsteins  Pfand,  der  Knoten  eines  Bandes, 
das  zwischen  mir  und  ihm  in  Ewigkeit  nicht  bricht 

Und  du,  o  Vater  Kam,  geuß  deinen  braunen  Fluß 
10  mit  Yöllem  KrQgon  ans,  daß  unsem  föhrnen  Fuß 
kein  blinder  Sand  halt*  auf,  kein  falscher  Grund  verslnme. 

Die  Wolge  fleußt  vorweg,  bestellt  die  Sicherheit, 
beut  auf  gut  Glück  und  Heil,  setzt  Wol&hrt  ein  und  schreit, 
daß  An&U,  Mord  und  Baub  &ir  beides  Ufer  räume. 

.  Mons.  Bendiard  Ostermannen,   FflrstL  Hcristeinischer 

Gesandten  Pandoristen. 

1686  Anglist  20. 

Laß  heute  bringen  her  dein  treflidies  Pandor, 
auf  dem  du  Meister  bist.  Sie,  deine  Kameraden, 
die  kommen  auf  dein  Fest,  läßt  du  sie  audi  nicht  laden. 
Wir  wollen  ingesamt  bestimmen  einen  Chor 
5      durch  Saiten  und  Gesang.  Bir  andern  ftthrt  ein  Tor 
von  grOneu  Strftuchem  auf  fttr  dieser  Hitze  Sdiaden. 
Wir  wollen  unsem  Mund  und  Magen  heutQ  baden, 
bis  uns  die  schwarze  Nacht  verhollt  in  ihren  Flor. 

Trag  Alles,  was  du  hast  in  Kflch'  und  Keller  fbr, 
10  Gott  weiß  auf  Morgen  mehr,  du  hast  uns  heute  hier. 
Wir  wollen  frisch  vertun,  ein  Andrer  mags  erwerben. 

Ich  halte  nichts  von  dem,  der  aUzeit  Grillen  scheußt, 
und  sich  die  ganze  Zeit  mit  tollen  Sorgen  schmeißt. 
Ich  will  noch  lustig  sein,  solt*  ich  auch  heute  sterben. 

38.  Auf  den  Jongferberg  in  Nagaien  der  Reaßen. 

1686  Aogust  25. 

Ists,  wie  ihr  Beußen  es  nicht  lasset  unerwiesen, 
daß  Niemand  von  uns  weiß,  ist  diß  derselbe  Berg, 
auf  dem  auf  eine  Z%\%  gewohnt  ein  kluger  Zwerg 
und  eine  Jungfrau  auch,  der  Ankunft  von  den  Biesen, 
5     darvon  er  üzt  noch  heißt,  und  langet  bis  nach  Niesen, 
der  weitgelegnen  Stadt?  Was  fttr  ein  Wunderwerk 
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bdEraftigt  euer  Wort?  Zeugt  nichts  nicht  ihre  Stirfc*, 
ihr  Leben  und  ihr  Tan,  der  Tochter  der  Odrysen? 

Nein.  Die  TergeGne  Zeit  hat  Alles  mit  sich  finrt 
10  Ich  wunder  midi  des  Tons  und  ehre  diesen  Ort, 
der  mir  fiist  halbe  Furcht  mit  seiner  Wildnflß  machet. 

Der  wolkengleiche  Fels  wirft  frech  sdn  Haupt  empor. 
So  tut  ein  wilder  Mensch  und  trutzt  der  GMtter  Chor, 
der  ihn  dodi  mehr  nicht  scheut,  als  daß  er  seiner  ladiet 

39.  Über  einen  andern,  anferne  von  diesem  geguflber. 

1636  Aognst  27. 

Der  kahle  Sandhauf  hier,  der  auch  den  dflrren  Beisera 
nicht  halbe  Nahrang  gibt,  der  seine  Guts'  entblößt, 
Latona,  hodi  fftr  dir,  an  die  er  selbst  fost  stößt, 
der  ist  Momaons  (xrab,  als  er  mit  siebzig  Kaisem, 
6      die  er  mit  sich  bracht  her  aus  großen  Tarterhftnseni) 
Ruthenien  fieF  an.  Sie  hat  sich  frisdi  erlöst 
Hier  liegt  der  Sand  und  Wust,  auch  &st  nicht  Iialb  bemOst, 
was  Blei  und  Pulver  war,  was  stfthlem  war  und  eis^n. 

0  ein  vergänglichs  Tun!  Ist  das  d»  ganze  Best 
10  von  so  Tiel  Tausenden?  Wie  daß  denn  ein  Mensch  liBt 
so  viel  bedflnken  sich,  als  woU'  er  Aue  fressen? 

Vor  war  hier  Alles  voll,  ttzt  ist  hier  alles  leer. 
Diß  gehet  in  der  Welt  noch  itzund  also  her. 
Was  itzt  wird  so  gesdieut,  wird  bald  sein  ganz  Tergessen. 

40.  Auf  den  KoMkenberg. 

1686  August  28. 

Du  durch  die  Laster  sdbst  so  weit  berufiier  Hügel, 
dem  Phöbus  alles  Haar  hat  um  sein  Haupt  Yenengh 
da  keine  Dryas  sich  zu  wohnen  unterfängt, 
wie  auch  kein  menschlidis  Mensch,  kein  Wild  und  kein  GsUg^ 
5      halt'  itzo  noch  nicht  an  der  Mörder  strenge  Zügel, 
die  an  dich  Tanais,  dein  böser  Nachbar,  streogti 
der  dieses  Stromes  Baub  an  seine  Tannen  hAagfc, 
laß  sie  ziehn  ab  und  zu  mit  freiem  ToUem  BügeL 

YollfQhrt  der  Höchste  das,  was  er  dnrdi  ans  ftogt  aoi 
10  80  soll  besäet  stehn  dein  nie  geidflgter  Plauf 
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der  Platz  sein  eine  Stadt  verwahrt  mit  Tor  und  Riegel. 

Alsdenn  so  laßt  uns  sehn,  was  ein  Kosak e  kan, 
und  ob  die  Wolge  stets  sei  Räubern  nntertan. 
Der  Himmel  gibt  uns  selbst  hierüber  Brief  und  Siegel. 

Als  das  Holsteinische  Schiff  Friedrich  wieder  an  die 
'sische  Flolte  gelangete,  von  der  es  wegen  widrigen 
ndes  in  die  dritte  Woche  abgewesen  war,  MDCXXXVI 
den  iij.  Sept.  cl.  Werste  Aber  Zariza. 

Mach  nun  die  Focke  voll  und  schwangre  den  Meisan, 
0  günstiger  Nordwest,  hol'  Atem  aus  dem  Grunde, 
blas  unsem  Friedrich  an  mit  voller  Brust  und  Munde, 
der  deiner  weiter  darf,  als  bis  auf  Astrachan. 
5      Blas  hurtig,  wie  du  tust.  Dort  ist  die  Earavan, 
die  sich  nun  wieder  zeigt  nach  mancher  bösen  Stunde, 
so  unsern  Lauf  hielt  auf.  Wir  sind  in  einem  Bunde 
und  hoffen  bald  2u  sehn  mit  ihr  ihr  Ispahan. 

Eilt,  steckt  die  Flaggen  auf,  rührt  Trummein  und  Trombetten, 
lu  gebt  Feuer  alsobald  aus  allen  Falkenetten, 
löst  die  Musketen  ab,  ihr  Brüder,  und  ruft  laut: 

Glück  her!  Glück  allzeit  her!  Wir  reisen  mit  Verlangen 
die  Tochter  des  Gestiros  bald  frölich  zu  emp&iig^, 
die  unser  Holstein  ihm  erwählt  zu  einer  Braut. 

42.  Ober  den  Ort  der  Zusammenkunft. 

1636  Septembers. 

Laßt  euch  erschrecken  nicht  die  jauchzenden  Trombetten, 
der  Spiele  vollen  Lerm,  der  Flaggen  hohen  Flug, 
diß  altgewohnte  Schiff,  das  erst  die  Wolge  trag, 
der  Rüllen  derben  Knall,  den  Schlag  der  Falkeneten, 
5      den  aafgefahrnen  Dampf  der  blitzenden  Musketen, 
ihr  Nymphen  dieses  Orts,  steigt  sicher  auf  den  Bog. 
Konmit  her  und  seht  uns  zu,  ihr  habt  es  freien  Fug. 
Wir  sind  nicht  Feind  mit  euch,  wir  kommen  euch  za  retten. 

Hier,  da  vor  kurzer  Zeit  fünfhundert  Reaßen  fielen, 
0  durch  der  Kosaken  Hand,  die  auch  auf  ans  schon  zielen, 
wie  viel  Bericht  kömmt  ein;  hier,  da  der  Tod  itzt  lebt, 
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die  Ursach  eurer  Furcht,  da  werden  mit  versprechen, 
zwei  starke  Völker  eins,  die  wilde  Madit  sa  toechen, 
fQr  der  diß  ganze  Land  in  feigem  Zittern  bebt 

43.  Über  den  ungewöhnlichen  Storm^  nachdem  die  Freo- 
denschässe  von  beiden  Theflen  gescfadien  wareo. 

1636  September  3. 

Wie,  Eol,  was,  Neptun?  GefiÜlt  ench  Jovis  Schluß, 
der  Rat  der  Götter  nicht,  den  nächst  Merkur  ver&ßte, 
ihr  selbst  mit  unterschriebt  im  ewigen  Palaste? 
Was,  Eol,  wie,  Neptun?  Was  sol  denn  dieser  Guß? 
&      Der  Donner,  dieser  Sturm,  der  den  erschreckten  Floß 
von  Grund  aus  reizet  auf,  daß  er  so  schnell  erblaßte? 
Der  Grimm  des  Wetters  rast  und  pfeifet  um  die  Mäste, 
es  setzet  furchtsam  ein  der  Anker  seinen  Fuß. 

Was  aber  ist  mir  das?  Wo  kömmt  der  lichte  Strahl, 
10  die  schnelle  Stille  her,  die  Jupiters  Gemahl 

von  Ost  in  Westen  fährt?  Ich  wunder  mich  des  Wunders. 

Wird  euer  Grimm  gestraft,  ist  euch  der  Eifer  leid? 
Bedeutet  es  ftlr  uns  gut'  oder  böse  Zeit? 
Man  sage,  was  man  wil,  ich  denke  was  besonders. 


44.  Anf  das  verlorne  Kleinot,  Herrn  IL  Olevien  Aber- 

schicket 

• 

Latona  sah  mir  zu,  o  du  mein  wahrer  Freond, 
da  ich  dir  diß  Sonnet,  das  schlechte,  heute  machte, 
als  ich  das  edle  Schiff  mit  unsrer  Schaar  bewachte, 
das  Sohiff ,  das  Menschen  hat  und  scheuet  keinen  Feind. 
5      Ich  neigte  mich  vor  dem,  was  an  ihr  göttlich  sdieini 
Sie  schien,  ich  schriebe  foi*t,  bis  ichs  zum  Ende  bradite; 
mit  diesem  trat  herfttr  der  junge  Tag  und  ladite 
mich  aus  den  Rosen  an,  in  welchen,  wie  man  meinti 

er  Thejens  Tochter  küßt.  Ich  war,  wie  Freunde  pfiegeOi 
10  von  ganzem  Herzen  froh  von  deines  Glückes  w^ien, 
das  für  dein  Reicbsein  wacht  und  demem  Schaden  flodit 

Was  Mund-  und  Herzensfreund,  was  sudist. du  deine  SacheOi 
für  welche  Nacht  und  Tag  die  muntern  Sterne  wadien, 
daß  sie  auch  ihr  Verlust  selbselbsten  wiedersadit? 
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« 

45.  Anf  die  Tfanbw  Ober  Astaehe«. 

lOlte  September  IS. 

Eilt,  niisre  gute  Post,  ihr  Aphn)diser  Knabeli) 
eilt,*  folgt,  wohin  euch  Tor  die  trene  Wolge  sdiwiiimit, 
folgt,  tretet  an  das  Land,  da  sie  encli  hin  hestinunt, 
wo  Eyan  nnd  sein  Volk  den  sflßen  Nectar  grahen. 

5  Gdit,  'sagt  Ihm  hohen  Dank-fllr  diep^  Beine  Gaheu, 
mit  weldien  er  uns  schon  allhier  entgegen  nimt 

nun  ZengnuD  seiner  Onnst.  Sinrecht,  daft  er  sdhsten  kömmt, 
an  seiner  edfen  Kost  mit  nns  sich  hier  zu  Iahen. 
Im  Fan*  er  aber  sinmt,  so  geht  ihm  dlB  Konfeet, 
10  md  fragt  ihr,  ob  andi  ihm,  wie  nns,  was  Fremdes  iduneckt. 
Oeht,  eilt  nnd  bleibt  allda!  Man  leidit^  sdion  den  Draggen. 

Greift  frisdi  die  Kernen  an,  Mngt  alle  Segel  beif 
Der  fromme  Norden  Jagt  die  anfgestedrten  Flaggen, 
daß  dr  nödi  nnser  Gast  anf  diesen  Abend  sei. 

46.  -Ober  die  Pirsdieii  tfaselbet 

*  « 

1630  September  13. 

Den  langsamen  Verdruß  der  siebendhalben  Wochen 
streicht  dieser  MiMrgen  hin.  Habt  wieder  einen  |f  ut 
ihr  dapfem  Zimbera  Huri  Das  rftnberiscbe  Blnt, 
das  nach  der  Tone  heißt,  hat  sich  Tor  ench  ferkiocheiL 

6  Sehti  was  eoeh  vor  ein  Gruß  allhi«r  wird  ngesinroGben, 
schaoft,  was. die  fremde  Stadt,  was  Astrachan  doch  tat! 
Das  nicht  mehr  Öde  Land  emp&ngt  euch  dnrch  sein  Out, 
das  et  2n  eurer  Last  und  Ehren  hat  gebrochen. 

Sdd  mehr  froh,  als  ihr  seidl  Nicht  Baoehua  nur  alleine 
10  bewirbet  rieh  um  euch  mit  seinem  braunen  Weine; 
Pomona  achSdct  euch  auch  aus  ihren  CMrten  diß. 

fieM  sicher,  wie.ihr  tut.  Auch  Kaspis  kßmmt  geschwommen, 
und  heißet  euer  Schiff  mit  sanfter  Flut  willkommen. 
Die  GfiCter  machen  selbst  euch  eures  Glflcks  gewiß. 

Den  ziy.  September  MDGXXXVL  hx.  WenUe  von  dff  Stadt. 

nemlnit  dentodi«  Oadichte.  ^  ^ 
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47.  Üb«  der  Selren  vor  A^lradimi,  den  xv.  Sep- 
tember IIDCXXXVL 

Ihr  Nymfen,  laßt  euch  nicht  verstOrea  eier  Bad. 
Empanda,  komm'  herbei,  legt  nicht  ab  eure  Schleier, 
ihr  blamichten  Napeen.  Gib  deinen  Winaem  Feier, 
Lycnita,  und  schaa  zu.  Und  da  auch,  edle  Stadt, 
ft      die  eh*  des  Tüi'ken  Grimm  vor  sich  verlachet  hat, 
trit  um  den  schönen  Strand.  Denn  dieser  Preis  ist  euer, 
der  Preis,  den  Holstein  schenkt  and  Raüland  liAlt  so  teuer. 
Kommt  sicher,  hört  ans  recht;  kommt  frei,  beseht  uns  satt. 

Der  Spiele  laater  Lärm,  der  Flaggen  rotes  Blat, 
10  der  Haken  dunkler  Plitz,  der  Stücken  trObe  Glut 

und  was  ihr  Schrecklichs  seht  und  was  ihr  Furchtsams  höret, 

das  mach  euch  keine  Furcht.  Der  feindgestalt'ta  Freund, 
diß  Schiff  läßt  euch  auch  sehn,  worauf  es  ist  gelehreL 
Sein  Scherz  der  ist  für  euch,  sein  Em3t  für  seinen  Feind. 


48.  NachdeiD  dte  Uelsteiaisdie  GeBellBdiaft  vom  Monde  der 
WoIgeD  auf  die  Kaspische  See  zn  Segel  ginge. 

lß3C  Octobcr  15. 

Ihr  Njmfen  auf  der  Rha,  ihr  Seeeinwefanerineii 
des  sabsichten  Hjrkaos,  dem  ihr  durch  manchen  K«6 
aus  so  viel  Mttnden  hier  entbietet  euren  Gruß, 
habt  Bank  fOr  euren  Schutz,  ihr  edlen  Ratheninnen, 
ft       den  ihr  uns  nun  so  weit  und  fost  von  euren  Brunnen 
bis  hieher  habt  getan,  und  du  audi,  teurer  Fluß, 
dem  unser  Friedrich  hier  sein  Heil  ganz  danken  muß, 
nim,  was  die  Zimbern  dir  itzt  nur  verbrechen  ktanen. 

Hier,  da  der  geile  Pan  die  Syrinx  noch  umgreift, 
10  da  der  und  der  Silen  nach  mandier  Bulschaft  pfeäl 
durch  Rohr  und  holen  Schilf,  da  müssen  whr  nns  wtoden. 

Bringt  Doris,  die  ihr  ehrt  und  große  Mutter  Maat, 
wie  sie  uns  hinschwimmt  vor,  so  wieder  vor  D erbeut, 
so  sollt  ihr  unsem  Dank  auch  tragen  weg  nrit  Häadea. 
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Nacfadem  im  Hdsteinische  Schiff  von  der  gefsriicheii 
ickne  im  Mnnde  der  Wolgen   durch  götlichen  Segen 

erhoben  ward. 

1636  October  21. 

Wirf  nnn  den  Wehimit  weg,  du  edler  Haufe  du, 
schau,  was  der  Himmel  tat  fOr  dich  und  für  dein  GlUcke. 
Er  schlügt  die  &lsche  Flut  mit  strenger  Macht  zurUcke, 
die  dein  Verräter  war.  So  sprich  dich  denn  zur  Ruh. 
f»      Der  gfinstige  Südost,  der  weht  dir  Freundschaft  zu, 
hebt  dein  gestrandetes  Schilf  in  einem  Augenblicke, 
das  nun  fiast  ratlos  fiel  in  seines  Todes  Stricke, 
and  bläst  sein  Segelwerk  gleich  Qber  auf  Bachu. 

So  traurig  du  warst  vor,  so  froh  sei  nun  itzunder 
10  und  achte  dieses  Werk  vor  nicht  ein  schlechtes  Wunder, 
in  dem  dir  Gott  ist  gut.  Bring*  erstlich  deinen  Dankt 

Nach  diesem  fleh'  ihn  an  um  unsers  Friedrieh's  Leben, 
bei  dem  auch  unser  Tod  sein  Leben  auf  wil  geben. 
Ist  dieser  nicht  gesund,  so  sind  wir  alle  krank. 

Bei  der  MusU(^  so  dem  Herrn  Gesandten  anf  seinen  Na- 
menstag vor  Terky  in  Zirkassen  vorbracht  wurde. 

1636  November  4. 

Sie  steckt  ihr  volles  Licht  zu  unsrer  Musik  an, 
die  ganze  Zjnthie,  und  heißt  nach  unserm  Singen 
durch  Jasons  blauen  Saal  die  frohen  Sternen  springen. 
Schaut,  Jupiter  trit  selbst  mit  Venus  an  den  Plan. 
5      Die  Erde  folgt  der  Luft,  den  beiden  der  Hyrkan, 
der  seine  Doris  hier  so  sanfte  weiß  zu  schwingen 
um  euer  edles  Schiff,  dem  nichts  kan  misgelingen, 
als  was  der  Himmel  selbst  wil  haben  nicht  getan. 

Herr,  laßt  den  süßen  Schlaf  den  sOßern  Freuden  weichen, 
10  die  allen  Kummer  euch  ans  euren  Augen  streichen, 
und  habt  ein  gUnstigs  Ohr  auf  unsrer  Saiten  Ton. 

Ein  Mensch  kan  mit  mehr  nicht  als  Menschenstimmen  ehren. 
Ein  weit  viel  bessers  Lied  das  läßt  Eagers  Sohn 
auf  diesen  euren  Tag  für  allen  Göttern  hören. 

Den  IV.  November  MDCXXXVL 

31* 
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51.  In  eil  Stambiieii,  la  Niemway  fai  SeUnran  m  Kvpi- 

seheo  Strande. 

1G36  Nnrembcr  15. 

Hier  braust  mein  naher  Tod!  und  du,  mein  wahres  Leben, 
weinst,  Bruder,  lachend  hier.  Ich  zweifle  bat  noch  drsn, 
ob  ich  der  Warheit  selbst  itit  glanben  darf  und  kan. 
So  hat  mich  Angst  und  Last  aaf  einmal  giana  ungdM». 
h      Dn  machst  mir  Freud  and  Trost,  diß  Wasser  Furdit  und  Beben. 
Ach  Frennd,  ach  schaue  mich,  ach  schaue  dich  doch  an, 
was  hat  das  Glflcke  doch  uns  beiden  nicht  getan? 
Gott  aber  habe  Dank,  der  uns  läßt  oben  sdiweben. 

Enryalus  ist  tot,  sein  Nisus  lebt  mehr  nicht. 
10  Orestes  höit  nkht  mehr,  was  Pylades  verspridit. 
Uns  beide  sol  die  Welt  so  treu\  als  jene  prelsea. 

Dein  aber,  o  Hyrkan,  und  deiner  Wetten  Macht 
sol  bei  uns  allezeit  nach  Worden  sein  gedacht. 
Auf,  Freund,  au^  mehr  als  Freund!  itzt  laß  uns  weiter  reiseo. 

52.  Mow.  ChrisUaii  Herpicben,  FflratL  Hobteiaiscfcer  Ge- 

sandten Violgamlristeii. 

1637  Man  20. 

Idk  bin  SU  frflh^  erwacht  von  deines  Tages  FIsmmmi, 
der  mehr  als  andre  g^nzt,  ich  bin  zu  aeitiidi  hier. 
Doch  gib  das  Bretsptd  her  und  nim  es  an  nit  miTt 
es  gilt  mir  beides  gleidi  verkehren  oder 
6      Indessen  findet  sidi  die  ganze  Zunft 
die  auf  dich  frOlidi  ist  Denn  setz*  uns  Mstes  Bier 
und  reinen  ReinM  ftkr,  der  reicher  wird  aa  Zier, 
wenn  du  eins  strddiest  drein  auf  deiner  Y tolgammea. 

So  laß  uns  heute  tun,  so  laß  uns  morgmi  madifla, 
10  bis  daß  der  dritte  Tag  uns  fröKch  an  wird  kdMn, 
den  wir  auch  geben  drein.  Ich  k>be  diesen  Ifaa, 

der  seiner  Zeit  gebraudit,  weil  er  ihr  kaa  gsafeßen, 
und  unverdrossen  ist  sein  Leben  auch  au  scidlefieB, 
wenn  er  nodi  lachen  mag  und  läng«*  leben  kaa. 
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Mons.  JobaA  Hillebranden ,  FflrsÜ.  Hobteioisclier  6 
sandten  bestalten  Violisten. 

1637  Jimi^i. 

Was  deine  kluge  Faast  uns  macht  für  Lieblichkeiten, 
und  wie  da  Ohr  und  Herz  auf  einmal  nach  dir  zeochst, 
wenn  du  nach  deiner  Ait  die  scharfe  Geige  streichst, 
das  hört^  ich  gestern  noch  auf  uuserm  Pindus  streiten. 
h      Stryx  Schriebs  dem  Bogen  zu,  der  Zoilns  den  Saiten, 
und  MomaSf  weiß  nicht,  wem,  Amphion,.dem  du  gleichbt, 
der  neuerfundnen  Art,  und  dem  du  nichts  nicht  weichst, 
P^gers  Sohn,  der  Kunst,  die  dich  macht  wert  bei  Leuten. 

Sie  kanten  lange  sich  hierüber  nicht  vertragen. 
10  Was  anch  die  Klarien  und  Gratien  nur  sagen, 
das  hat  iäst  wenig  Stat.  Apollo  rufte  klar: 

Was,  sprach  er,  reden  doch  die  Esel  von  Gelehrten? 
Weg  Stryx,  weg  Zoilus,  weg  Momus,  ihr  Verkehrten! 
Amphion  saget  recht  und  Orphens  mehr  als  wahr! 

.    Aof  Jungfrau  Christinen  Mallers  mit  Herrn  Kunr 
Mäußlern  Hochzeit  zu  Reval  in  Liefland. 

1638  Januar  15. 

Reicht,  edle  Müllerin,  dem  MäutSler  nun  die  Hand, 
wie  er  euch  seine  beut,  und  schlagt  ihm  zu  mit  Treuen, 
daß,  wie  er  euer  sich,  ihr  seiner  euch  wolt  freuen, 
und  leget  hinter  euch  den  uncrfreutcn  Stand. 
b      Was  wolt  ilir  länger  euch  sein  lassen  uubekant 
das  weltbekante  Tun  und  etwas  Solches  scheuen, 
das  euch  die  Träume  doch  stets  in  die  Siimen  streuen 
und  kühne  wird  verübt  durch  diß  und  jenes  Land? 

Vollzieht  den  starken  Bund  mit  einem  treuen  Leben, 
10  und  wi(H,  was  ihr  euch  nehmt,  das  könnt  ihr  euch  auch  gebei 
Verwecliselt  euren  Stand.  Die  Müllerin  mause  wol, 

der  Mäußler  mahle  recht,  diß  kut  zwar,  jenes  leise» 
so  ist  die  Mäusefall  und  Mchlsack  allzeit  voll. 
Wo  solche  Mühlen  sind,  da  sind  auch  solche  Mäuse. 
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55.  Anf  dra  histt^ra  Pl6ck6ii  Robw  in  CMiB^  htator  mi 
Casbiiiisdieii  Gebirgen,  in  wdcheni  Ae  Eolsti&maAe  6e- 
mdtoduifk  den  xxfij.  Jenner  HDCXXXVDL  im  Rflcbo^ 

ans  Penien  fibernaditete. 

Da  Lvttal  der  Katar,,  ans  weldiem  wir  Yon  Weiten 
des  Tanrns  langen  Gast,  den  ¥nnter,  kAen  ans; 
hier  tief  spazieren  gAn  in  einer  Nais  Haas, 
die  glüden  heißt  nnd  ist;  da  aOe  FmehtbaxiEeitaD 
5      anf  Qüoris  grOner  Brost  nnd  Tketis  Sdioß  aehn  streiten, 
dort  so  Tiel  Dryaden  die  Hllgel  machen  kravs, 
darfon  SÜenns  bridit  so  manchen  didLOn  StranS 
nnd  jandizet  dnrch  den  Pnsoh  mit  aUen  aeinea  Lenten. 

Osiris,  der  vmarmt  die  (keaden  Ider; 
10  Pomona  hegt  das  Gold  der  hohen  Pomeramsen, 
iftfit  die  Nandssen  stets  mit  den  Yiolen  tanzen. 

Fürst  aDer  LiehHchk^t,  was  sing*  idi  deine  2Ser  ? 
Das  Lnftvolk  führt  nm  didi  dn  ewiges  GetOne, 
daß  ja  nichts  am  nnd  an  gebredie  deiner  Schöne. 

56.  Auch  daeelbet 

1G38  Januar  23. 

Da  aller  Treflichkeit  des  ganzen  Perserlandes 
in  diesen  engen  Ranm  zosammenbracfate  ZUr, 
groß,  seltsam*,  hertich,  reich;  ich  neige  midi  vor  dir, 
nim  diesen  tiefen  Groß  znm  Zeichen  eines  Pfimdes 
5      fBr  deine  Gotheit  an,  die  dne  i^ddies  Standes 
hier  nidit  hat  nnd  nicht  weiß;  nnd  sd  so  gflnstig  mir, 
daß  ich  mich  setze  hin  an  diesem  Wasser  hier, 
das  Öold  heißt  nnd  Gold  filhrt  hn  Sdintze  sdnee  Sandes. 

Indem  ich  Persien  nnn  sage  gate  Nadit 
10  nnd  anf  mein  Vaterland  so  schleunig  Un  bedadit, 
so  maß  ich  glddiwol  dir  die  kleine  Zdt  ?eiigtnnen 

und  froh  sein  Aber  dir.  So  bald  der  Tag  erwacht, 
80  Udbest  da  zwar  hier,  idi  mache  mich  Ton  hinnen, 
doch  werd'  ich  deiner  Gunst  mich  ewiglidi  entsinnen. 

In  dn  Staitttadi  gesdiriebeo 
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Ztt  Terid  in  Zirkasseo,  ioi  ROckinge  aus  Persieii,  anf 

eines  seinen  Namenstag. 

1688  Mai  21. 

Auf  hundert  Ach  und  Weh,  auf  tausend  Not  und  Mühen, 
anf  hnnderttansend  Leid  kdmt  ein  Tag  eodlich  her, 
der  alles  Ach  und  Weh,  Not,  Mühe,  Leid,  fiesdiwer 
auf  einmal  uns  benimt.  Ihr,  GOtter,  habts  Terliehen, 
h      daß  wir  nun  sehn  vor  uns  ein  neues  Glücke  blühen. 
Der  Weg  ist  überhalb,  es  körnt  nicht  ohngefthr, 
daß  wir  noch  alle  stehn  und  können  nach  Begehr 
in  unser  Vaterland,  das  liebe,  wieder  ziehen. 

Sei,  Bruder,  froh  mit  uns  und  stell*  uns  an  ein  Fcbt. 
10  Denn  daß  uns  auch  für  dich  Gott  heut  ihm  danken  läßt, 
das  tut  er  ihm  zu  Ehr'  und  dir  und  uns  zu  Glücke. 

So  fehre  deinen  Tag  und  schaff  uns  Lust  genung. 
Greif  hurtig  in  das  Geld;  es  geht  nunmehr  zurücke. 
Auf  eine  reiche  Frau  ist  diß  der  erste  Sprung. 

.  Anf  Eined  seinen  Namenstag,  in  Astrachan  geschrieben, 

MDCXXXVin  im  Julio. 

Ich  sprach  die  Musen  an  auf  diesen  deinen  Tag 
um  einen  säubern  Vers,  der  filr  Gelehrte  töchte 
und  in  der  Priefung  recht  gefunden  werden  mödite; 
gleichwie  ich  vor  der  Zeit  wol  eh'  zu  tichten  pflag, 
5      als  ich  frei  aller  Not  an  meiner  Mulden  lag 
und  mir  kein  Übermut  die  kühnen  Sinnen  schwächte, 
kein  grober  Übermut,  den  ich  zwar  hier  verfechte, 
wenn  Rechten  war'  erlaubt.  Doch  bleib  es,  wo  es  mag. 

Ich  sprach  die  Musen  an,  ich  rief  sie  an  die  Neune, 
10  ich  rief,  ich  schrie  sie  an;  nicht  eine  sprach  ein  Wort. 
£s  war  kein  Zynthius  auf  Pindus  ganzem  Haine; 

leer  war  ich  kommen  hier,  leer  mußt*  ich  wieder  fort. 
Ließ,  Bruder,  diß  Sonnet  und  schmeiß  es  über  Port, 
in  dem  ich  hichend  stets  um  meine  Gothcit  weine. 
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M.  Avf  H^rrii  Cbrislini  ScMmlera  0eiii  Chrittf  iuNigmiie 

i6ta9  suin. 

1638  September  1. 

Wie  häßlich  sahst  da  doch,  du  nun  so  i-eine  Seele  1 
Da  wärest  vm  and  an  ein  arger  Wnst  nnd  Kot, 
am  so  yiel  desto  mehr  erbärmlidier  als  tot, 
je  mehr  da  lebtest  stets.  Ach  daß  ichs  noch  erzfihle! 
6      Dir  half  kein  Waschen  nicht,  kein  Balsam,  Salb*  nnd  Oele, 
bis  dein  Erlöser  kam  and  half  dir  ans  der  Not. 
Er  goß  sein  Blat  auf  dich,  das  ihm  so  weiß  and  rot 
mit  reichem  Strome  floß  aas  seiner  Seiten  Hole. 

Gesegne  dir  dein  Bad,  der  dich  so  saaber  machte, 
10  selbst  Meister  and  selbst  Bad.  Indem  ich  diß  betrachte, 
besdiaa  ich  mich  in  mir  und  werde  himlisch  ganz 

noch  auf  der  Erden  hier.  Ihr  englischen  Gesiditer, 
verzeiht  mirs,  eure  Zier  hat  weit  nicht  solchen  Glanz. 
So  Tiel  sie  teurer  ist,  so  yiel  !st  meine  lichter. 

Den  j.  Herbstmonatstag  zu  Astradütn  in  der  Tartard. 

60.  Über  des  Herrn  Holsteiniscbeii  Gesandten  Bi#nw» 

seinen  Geburisttig« .  - 

1039  Kobniar  14. 

Yoi^s  erste  iJtQtt  gedankt  flUr  alle  seine  Gttten, 
die  er  auf  unser  Häopt  durch  so  viel  Unge  Zeit 
in  ungezillter  Zal  hat  mildreich  ailsgestMit^ ' 
da  Neid  und  List  und  Ort  so  viehnal  ans  verrieteB,' 
5      bald  auf  der  Skyten  Rha,  bald  bei  den  Elamfteu! 
Hernach  ihn  angeruft  mit  wahrer  Inn^kMt, 
um  daß  er  noch  fortan  uns  gebe  gut  Geleit* 
und  bis  an  un$er  Haus  uns  wolle  wol  behttteu! ' 

Darauf  gleich  alsobald  zür^Tslfel  kteh  gesetzt, 
la  sich  mit  gesunder  Kost  und  sichrer  Lost  erg«tzt 
Das  macht  die  Seele  froh,  das  gibt  dem  Leibe  Fjreade. 

Herr,  erste  beide  hißt  uns  heute  zwiefiidi  ton, 
das  dritte  lassen  wir  in  eurer  Gunst  berohn, 
und  solts  auch  dreifach  sein,  iio  glückts  zu  keinem  Leide. 

In  Moskaw  MDCXXXIS- 
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hr  PflTBtL  6iL  Henogen  Friedrichs  m  ScUeswig- 
dstan  Nttneiistag,  MDCXXXIX  Joli  18. 

'Id  einer  Treflkhkeit,  die  keine  gleiche  weiß, 

nner  Sonnen  Licht,  die  Erde,  Luft  nnd  Feste 

einem  Glanz  erfOlit,  wir  ¥rünschen  deinem  Weste 

>st  and  Norden  Glflck.  Es  wacht  der  Sternen  Fleiß 

rch  das  gevierte  Jahr  fAr  deinen  großen  Preis. 

,  deine  Zimhern  nnr  sind  heute  deine  Gäste, 

Moskaw  frenet  sich  mit  uns  fflr  dich  aufe  Beste 

nachet  ihren  Frost  in  deinem  Weine  heiß. 

du  der  Reaßen  Last,  o  du  Begier  der  Perseu, 

deiner  Christen  Trost,  laß  heate  Freade  herrschen 

lehleoß  ftkr  aller  Qoal  deia  treflichs  Herze  zu. 

»n  ganzer  Wundsdi  steht  hier  und  stillet  dein  Verlangen, 

laß  auch  wir,  dein  Volk,  vom  Himmel  Gunst  erlangen, 

chaffet  Niemand  sonst  als,  frommer  Herzog,  du. 

L  Godfried  Finkelthaus  in  Hamburg,  den  xvj.  Sep- 
tember MDCXXXIX. 

uysillis  ist  dur  hold,  Astree  liebet  dich, 

tlle  hofft  nadi  dir,  Melite  will  dich  haben; 

»ranne  Dorilis  besendet  dich  mit  Gaben, 

ffiosche  Zjnthie,  die  hat  dich  gern  um  sich. 

ch  wie  vid  glücklicher  bist  du  doch,  Freund,  als  ich. 

die  die  ist  tot,  Parthenie  begraben, 

eure  Basile  will  anderweit  sich  laben, 

mein  Herz',  Amnion,  die  seh*  ich  nicht  um  mich. 

strenge  Widrigkeit  so  gleichgesinnter  Freunde! 

mkh  dich  preisen  heißt,  das  macht  sich  mir  zum  Feiudo, 

Lieben  ist  mein  Haß ,  mein  Hassen  deine  Lust. 

» tu  denn,  Freund,  wie  ich,  hilf  mein  Yerhängn&ß  schelten, 

ch  dein  Glflcke  lob',  und  lasse  was  du  tust. 

aber,  daß  du  mich  besuchest  gar  zu  selten? 
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VIERTES  BUCH 


DER  SONNET  TEN, 


l  WELCHEM  LIEBESGEPICHTE  ENTHALTEN. 


Igebonen,  Hodiedelu  Herrn,  Herrn  Dietrich  von  dum 
er,  ChorfllrsÜ.  Sächsischen  «olbestalten  Obersten,  meinem 

gebietenden  Herrn. 


Dm  SOiiN£TT£N  IV. 


1.  An  Ambrosien. 

Ambrosie,  mein  Schatz, 
mit  welcher  ich  im  Lieben 
so  manche  Zeit  vertrieben, 
komm  mit  mir  anf  den  Platz, 
9  auf  der  Canindien  Hatz, 

da  Amor  ans  will  Oben. 
*    Der  Preis  ist  angeschrieben, 
es  gflt  mn  einen  Schmatz. 
Und  das  noch  ist  das  Beste, 
10  wir  bleiben  seine  Gäste 

aof  dieses  zahme  Wild. 

Fftr  Trank  schenkt  er  nns  KOsse. 
Ambrbsie ,  dti  sOße, 
komm,  weil  es  Kflsseus  gitt. 

2.  Auf  ihr  Bildndß. 

Und  darf  ein  frecher  Kiel  sidi  dieses  «uterfangen, 
daß  er  die  ganze  Zier,  die  an  der  Liebsten  scheint, 
in  so  ein  enges  Ton  zu  zeichnen  ab  vermeiBt? 
Wahr  ist  es,  dieses  Haar,  die  Stirne,  diese  Wangen 
6      sind  denen  ähnlich  ganz,  die  an  derselben  prangen. 
Die  Augen  seh*  ich  da,  um  die  ich  oft  geweint, 
und  diu  hier  ist  der  Mond,  der  meinen  nennet  Freund. 
Ganz  diß,  das  ist  ganz  das,  nach  dem  ich  muß  Teriaogea. 

Die  Zucht,  diß  freondlidi  Sehn,  die  Sitten,  diese  Trachr, 
10  nnd  Alles  steht  vor  mir,  was  sie  so  treflidi  macbt, 
nur  daß  es  sich  nicht  regt  nnd  nidit  will  Antwort  gebe». 

Sei  drum  nicht  halb  so  stolz ,  du  kflhner  Pinsel  dn, 
das  Schönste,  das  man  wündscht,  gehöret  noch  bieno. 
Entwirfst  du  ihren  Leib,  so  mal*  anch  drein  sein  Leben! 
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Aos  Hago  GrotiuB  seinem  lateinischen  Liebesschene. 

An  die  Trtame. 

Ihr  Traume,  die  ihr  seid  das  beste  Teil  im  Leben, 
das  Nichts  als  Trübnfiß  ist,  die  ihr  ench  habet  mein 
so  oft  and  oft  erbarmt,  so  es  mag  sicher  sein, 
daß  man  die  Warheit  sagt,  mehr  Ehre  soll  ich  geben 
&      euch,  als  der  Liebsten  selbst.  Durch  euch  seh'  ich  sie  schweben 
vor  mir  so  gut  und  from^  ohu'  allen  falschen  Schein. 
Komm  ich  denn  drauf  zu  ihr,  so  spricht  sie  lauter  nein! 
und  machts  ihr  unbekant.  Sie  zürnet  noch  dameben, 

daß  ich  ein  wenig  mich  ergetzen  will  an  ihr. 
10  Was  können,  Neidische,  dir  meinoNächV  entführen? 
Noch  gleichwol  will  sich  nicht  dein  stolzer  Zorn  verlieren. 

Wer  aber  war*  als  ieh  glückseliger  allhier, 
wenn  nur  der  süße  Schlaf,  in  dem  ich  viel  muß  lachen, 
sich  kehrte  bei  mir  um  und  würd'  ein  solches  WacSien. 

4.  Ans  eben  selbigem.  Aaf  die  gflidene  Hanmadel. 

Du  güldne  Nadel  du,  noch  güldener  als  Grold, 
die  du  der  Liebsten  fielst  aus  ihren  güldnen  Haaren, 
ach  weine  nicht  zu  sehr,  daß  dir  diß  wider&hren, 
daß  du  ihr  schönes  Haupt,  als  ich  wol  selbsten  woh*, 
5      hinfort  nicht  zieren  wirst!  Erbole  deinen  Mut! 
Dich  hat  kein  loser  Dieb  bei  schwarzer  Nacht  genommen, 
du  bist  Tiel  weniger  in  Riluber  Hände  kommen: 
dir  war  ein  junges  Blut  von  ganzem  Herzen  gut. 

Denn  als  er  suchte  Luft  in  heißen  Liebespressen, 
10  er  sahs  und  hub  dich  auf.  Kupido  lachte  dessen 
und  sprach:  Nun  darf  ich  fort  gar  keiner  Pfeile  mehr. 

Der,  der  die  Nadel  nahm,  wird  sieb  ihm  selbst  berücken 
und  sein  forthin  ein  Raub.  Wenn  er  nur  wird  erblicken 
den  Raub,  den  falschen  Raub,  wird  er  sich  stechen  sehr. 

5.  Anf  die  gOldene  Haarnadel. 

Daß  da  ibr  güldnes  Haar  noch  güldner  denkst  bu  machen, 
du  zwar  auch  reines  Oold,  eradit'  ich  Nichts  su  sein, 
du,  bleiche,  borgst  von  ihr  selbst  deinen  schwachen  Sehein. 
Was  nnterfilngst  du  dich  so  einer  hdien  Sachen? 
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i      YeniigDe,  mäA^ikbü.,  daft  ttüii  didi  mi  mift  lidMi 

leg  deinen  Hochmut  bin  uid  bilde  dir  nidit  ein! 
auch  Titan  hält  sein  Gold  fllr  ihrem  nicht  filr  rein*. 
Er  schfimt  sich  anfznstehn,  wenn  er  sie  sdion  sieht  wadien. 
Yergnflge  dich  an  dem,  daß  sie  dich  wflrdig  schiltst, 
10  und  aus  geheimer  Gunst  dich  in  die  Z6pfe  setzt 
Von  dannen  schau  didi  nm,  als  einem  hohen  Zimmer. 

Erblickest  du  denn  mich,  so  denke  deiner  Ehr* 
und  meiner  Nichtigkeit,  als  der  ich  nimmermehr 
darf  kOssen  diesen  Ort,  den  du  doch  tritest  immer. 

6.  Auf  ein  BfldnOß  der  EEbtori  Toa  Hero  imd  LeiDdern. 

Ans  dem  FhinsOsisdieiL 

Leandern  bin  ich  ganz  in  meinef^  Liebe  gleicfa, 
empfindend,  wie  auch  er,  yiel  tansent  harter  Plagen. 
Bie  Wellen  und  der  Wind,  die  hießen  i}a  Yenagen. 
An  so  viel  Herzensangst  bin  auch  idi.  Armer,  reich, 
ft  '    EOm  Wetter,  keine  Furcht,  keia  Ted,' der  «miAA'  Bm  IMeh. 
Er  mußte  dennoch  sidi  nach  seiner  Liebe,  wagea. 
So  will  ich  unterwandt  audi  auf  mein  Lidtetes  JagSD. 
Tut,  Feinde,  was  ihr  wollt,  was  frag*  ich  wol  nach  endi? 

In  Einem  scheinen  wir  nur  nicht  sein  zu  Terf^Wchen; 
10  sein  lieUiches  Gestirn',  als  fester  Liebe  Zekshen, 
knnt*  ihm  filr  Wind  und  Tod  sein  kein  BeUOtnaß  nkht; 

du  mehr  als  gOtUcfas  Licht  zwei  himliadiffar  LatenM« 
machst,  daß  der  Sturm  und  Strom  an  mir  vanpMen  lernen 
zuwider  aller  Macht,  die  sieh  an  nur  zerbriolit 

7.  Zum  Abschiede,  als  einer  von  iet  LSdi^lM  verreisel^ 

Auch  nach  demselbfgeiu 

Adel  Du  hartes  Wort!  Hit  Furchten  muß ichidieUbi, 
mit  Soi|;en  muß  ich  weg.-  Denn  wie  man  sonatoi  vriohli 
so  pfl^  Abwesenheit  zu  löschen  aus  das  Licht, 
das  angesteäket  ist  im  Hereeäf  unsrer  FrMden. 
ft     Bram  weil  mir  diese  Fnrdit  erregt  ein  scUmu  Lrilem 
das  mieh  ?oiter  stößt  an,  ao  tu  idi  naredii  tUULi 
daß  idi  efai  Trinenbad  gieß  auf  mein  Aagesidit» 
ob  nicht  eln^  Rmider  sich  fir  mieh  an  enoil 
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Doch  flcbeid'  ich  anders  nicht,  als  auf  des  Vogels  Art, 
]i)  der,  weil  er  durch  das  Garn  zuvor  gefangen  ward, 
so  oft  zurücke  muß,  so  oft  er  auf  begehret. 

Lieb,  euer  Angesicht  ist  mir  an  Bandes  Stat^ 
da  mein  gefangner  Geist  sich  ein  verwirret  hat« 
daß,  wo  ich  auch  nur  bin,  er  wieder  zu  euch  kehret. 

8.  In  ihren  Abweseo.    Auf  derosdben  Augen. 

Ihr  irdne  Sonn'  und  Mon,  ihr  meiner  Augen  Augen, 
wo  laßt  ihr  euren  Mich?  Seht  ihr  mich  gar  nicht  an, 
ach,  ach!  so  ist  es  ganz  und  gar  um  mich  getan! 
Ich  regne  für  und  fttr  mit  scharfer  Trflnen  Laugen. 
b      Für  mich  wil  ganz  kein  Licht,  als  nur  das  eure,  taugen. 
Der  Mittag  wird  zur  Nacht.  Ihr,  ihr  habt  Schuld  daran, 
daß  ich  sonst  keinen  Glanz,  denn  euren,  sehen  kan, 
und  dessen  Kraft  von  euch,  als  Brunnen,  aus  muß  saugen. 

Ich  s^h'  und  bin  doch  blind,  ich  irre  hin  und  her, 
10  ich  weiß  nicht,  wo  ich  bin,  in  diesem  Unstern'  Meer. 
Erscheint,  erscheint  mir  doch,  ihr  funkdnden  Laternen, 

ihr  Brüder  Helene,  und  zeigt  ndr  euer  Lieht! 
Wo  nicht,  so  hüfet  mich  ganz  keine  Flamme  nicht, 
bei  Tage  kein  Mittag,  bei  Nachte  keine  Sternen. 


9.  Ab  0ie  ihn  nnrfangen 

Wo  ist  nun  mdne  Not,  mein  tätliches  Beschweren, 
das  mich  vor  kurzer  Zeit  kein  Wort  nicht  machen  ließ? 
Wo  ist  die  Traurigkeit,  die  mich  verzagen  hieß, 
die  Seufeer,'  der  Terdntß,  die  siedenheißen  Zflhren? 
5      Ists  mflglieh,  daß  es  sich  so  balde  Ican  verkehren 
und  aiiders  gehn  mit  mir?  Was  mir  der  Tod  einblies 
und  mit  vergifter  Angst  an  mein  schwach  Herze  stieß, 
das  kan  und  wird  midi  nun  und  nhnmermehr  geflUiren. 

Schatz,  deiner  Treflichkeit  ist  dieses  zuzumessen, 
10  die  auch  die  Sterbenden  des  Todes  läßt  vergessen. 


Umfang  nich  stets  also,  o  Arztin  meiner  Seelen, 

so  wird  mich  nimmermehr  kein  Schmerz  m^nr  können  qiftlen* 
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10.  An  seine  Trilnen,  als  er  ifon  ihr  YerstofSen  war. 

Fließt,  fließt  so,  wie  ihr  tat,  ihr  zweier  Bnumen  BAdie, 
fließt  femer,  wie  bislier  mit  zweimal  stftrkrer  Flut, 
fließt,  wie  ihr  habt  getan  and  wiie  ihr  itzt  noch  tot» 
daß  ich  mich  recht  an^'der,  die  euch  erpresset,  rftdie. 

5  Fließt  immer  Nacht  and  Tag,  ob  sich  ihr  Sinn,  der  freche, 
dmr  fsindgeainnte  Freund^  das  kriigeheifcteJBtt, 

das  midi  am  dieses  haßt,  dieweil  ich  ihm  bin  gat, 
darch  eine  Steti^eit  and  große  Stärke  breche. 

Die  TropCen  waschen  ans  den  festen  Mannelstein, 
10  das  weiche  Wasser  zwingt  das  harte  Helfenbein, 
aacfa  £isen  and  Demant  maß  feachten  Sachen  weidhen. 

Fließt  ewig,  wie  ihr  fließt!  Es  ist  ja  mflgUch  nicht, 
daß  einst  der  Harten  nicht  ihr  fleiscbems  Heiye  bridit, 
das  lange  keinem  Stahl*  and  Steine  sich  inag  f^eicheii. 

11.  An  ihren  Hand,  als  er  sie  omfiuigen  hatte. 

Itil  )iab'  idi,  was  ioh  will  oad  was  iflh  werde  woUen. 
Da  Wohnhaas  meines  Geists,  der  als  in  siaer  Xflr* 
itzt  ein,  itrt  aas  hier  gdit;  ihr  gflldnan  Pisriea  ihr, 
die  anch  dieXiötter  e^lbst  am  Sdiöne  aaMum  toKm, 

6  ihr  hohen  Lippen  ihr,  die  ihr  so  hodi  gesdiwollen 
von  fenchter  SaBe  seid,  Hat  hab*  idk  aare  Blar,- 

das  Wesea,  das  maa  selbsl  dem  Leben  aeiiet  ftr, 
dem  tiglich  wir  etn.TeU  van  ansarm  Laben  aoBok 

Ihr  Bienen,  die  ihr  liegt  an  HyUens  sSOeä  BrasUa 
10  and  saiigl  die  edle  Mikb,  den  Honigreif  mit  LaUsa, 
hier,  hier  ist  mein  HyBMit  Komt,  fliegt-ia  a|^  hgda 

Seht,  wie  das  h<^  Tan,  das  treflidie,  dv  iteitei 
das  der  ICnnd  meinem  gibt,  sich  regt  in  ^^  aad  |fiute! 
Achl  daß  mein  ganzer  Leib  doch  Nidits  ab  Hand  aoit'  laol 

12.  Er  redet  der  LiehatM  Augen  ^9^-^  9f  HuhT* 

Ihr  seid  es,  die  ihr  mir  die  meinen  madiet  bUad, 
ihr  Hebten  Spiegd  ihr,  da  ich  die  gaaien 
Idbhaftig  kan  beedia  rom  mdn  and  Am 
lur  WeriERt^,  da  die  Chmst  die  gaMas»  Fidea 
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h      darflber  Meister  ist  das  klage  VeDos-Kind, 
ihr,  meine  Sonn'  und  Mon,  ihr  irdnen  Himmelslierzen, 
in  welchen  Lust  mit  Zier  nnd  Schein  mit  GUnze  scherzen, 
ihr  seid  es,  die  mir  mehr  als  alle  Schätze  sind! 
Ihr  Räuber  meines  Lichts  und  dessen  Wiedergeber, 

0  von  euch  zeucht  Amor  ein  und  aas  in  meine  Leher, 
als  sein  natarlichs  Hans.  Ihr  heide  tut  mir  kund, 

ihr  stammen  Redner  ilir,  worvon  ich  itzt  noch  sunge: 
verschwe^tets  gleich  ilir  Mund  und  sagts  nicht  Ihre  Zunge, 
ihr  sagt  ee  ohne  Znng'  and  redets  ohne  Mund. 

13.  Auf  ihre  Gesondbeit 

Was  ich  schlafe,  was  idi  wache, 
was  mir  tr&timet  für  und  fOr, 
was  mir  Angst  macht,  was  Begier, 
was  ich  lasse,  was  ich  mache, 
G  was  ich  weine,  was  ich  lache; 

was  ich  nehm'  an  Kost  zu  mir, 
schreibe,  lese,  denke  hier 
die  und  die  nnd  diese  Sache, 

was  ich  nicht  tu,  was  ich  tu, 
I«  Nichts  nnd  Alles ,  reis'  und  mh', 

Angst  nnd  Freuden,  Lost  nnd  Schmerses, 

dieses  Alles,  Alles  das 
tu  ich  hier  ohn'  Unterlaß 
auf  Gesundheit  meines  Herzen. 

14.  An  ihren  Spiegel. 
U  du  drei  viermal  mehr  Glückseliger  als  ich, 
der  du  der  Liebsten  Glanz  in  deinem  Auge  tragest 
und  selbst  zu  liehen  eich  das  schöne  Kind  bewegest, 
daher  sie  nnr  wird  stolz,  sieht  weit  hin  ftber  mich, 
s      giebt  ihre  Gunst  ihr  selbst  und  achtet  mehr  auf  dich, 
in  dem  du  bist  bemflht  und  höchsten  FleiH  anl^^est, 
daß  dn  dich,  wie  sie  sich,  an  allen  Gliedern  regest, 
dnrch  dich  schaut  sie  sich  an  und  redet  selbst  mit  sich. 
Du  rechtes  Frendenwerk  von  frtlh  an  bis  zu  Nachte, 
10  wie  mach'  ichs,  dall  ich  sie  doch  einmal  so  betrachte, 
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als  .wie  du  allzeit  tust?  So  mein'  ich,  kan  es  gehn, 

versuch  es  einen  Tag  nnd  gönne  mir  dein  GIflcke, 
und  daß  ich  wieder  gleich  in  ihre  Blicke  blid^e, 
so  laß  diß  Auge  hier  an  deine  Stelle  stehn. 


Ä 


15.  Er  redet  sich  selber  an. 

Was  ist  es  denn  nun  mehr,  daß  du  so  hungrig  bist 
viel  Länder  durch  zu  sehn  bei  Regen,  Frost  und  Hitze, 
durch  Wildnflß  und  durch  See  zu  kommen  an  die  Spitzo, 
wo  Leute,  die  man  ehrt?  Ernährst  du,  was  dich  frißt, 
&      die  Faulheit  dieser  Zeit?  Vemimst  du  noch  die  List 
des  leichten  Wahnes  nicht,  wirst  willig  arm  vom  Witze 
an  Mangel  reich  zu  sein?  Bist  keinem  Stande  nfktze? 
Bleibst  allzeit  ungeehrt  und  ewig  ungekftßt? 

War  dieses  nun  dein  Zweck  Sophien  so  zu  hassen, 
10  Olympen  Feind  zu  sein,  Hygeen  zu  verlassen? 
Tu  Rechnung  von  dir  selbst,  von  dir  und  deiner  Tat! 

Doch,  du  bist  wider  dich.  Die  Sehnsucht  tremißt  Sachen, 
was  vrird  sie  dermaleins  noch  endlich  aus  dir  machen, 
weil  auch  dein  eigner  Rat  bei  dhr  selbst  Stat  nidit  hat? 

16.  An  die  Bienen. 

Schlagt  eure  Werkstatt  auf  in  dieser  Linden  hier, 
die  hohl  ist  von  Natur,  ihr  Honigmeisterinnen. 
Die  Aue  hier,  durchnäßt  mit  so  viel  kalter  Brfinnen, 
die  bringt  gesundes  Gras  und  feisten  Klee  herflkr. 
5      Hier  wirket  euer  Werk,  das  sfiße,  nach  Begier. 
Hier  pfleget  oft  zu  gehn  der  Preis  der  Tenusiimeii, 
Konkorda,  meine  Lust;  die  ganz  mein  Hen  hat  ianen. 
Weil  ich  sie  lassen  muß,  so  wachet  ihr  bei  ihr. 

Geschieht  es,  daß  vielleicht  ein  Ander  ihr  sdiieicfet  Mch, 
10  indem  sie  bei  euch  ist  und  diesen  schönen  FIftaseii, 
und  will  mit  Hinterlist  ihr  sflßes  Mündleiii  klliseo, 

das  euch  auch  süßer  macht,  so  sollt  ihr  meine  Sehmick, 
ihr  Feinde  der  Gewalt,  aus  rechtem  ISfer  rftdien 
und  diesen  frechen  Mund  -alsbald  zu  Tode  steeheit 
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17.  An  Dorinnen. 

Die  Amarellen  hier,  die  Oepfel,  diese  Pfirschen, 
las  Amor  für  sich  selbst  aus  seiner  Matter  Schoß 
und  legte  sie  bei  sich  in  den  betauten  Moß. 
Sein  Gart^nmau,  Priap,  brach  ihm  auch  diese  Kirschen, 
5      die  aassehn  wie  dein  Mund  und  ohne  Kernen  knirschen. 
Diß  alles  trug  das  Kind  auf  einer  Schalen  bloß. 
Ich  käme  gleich  darzu ,  da  man  den  Lustwald  schloß, 
der  ringsum  wird  verwacht  mit  Gemsen  und  mit  Hirschen. 

Er  lachte  mich  halb  an  und  böte  mir  die  Schüssel. 
10  Da  sprach  er:  Nim  es  ganz  und  hier  ist  auch  der  Schlüssel, 
besuch'  uns,  wenn  du  wilt.  Lieb,  dieses  send'  ich  dir. 

Ge&llt  es  dir  wie  mir,  so  laß  uns  ohne  Säumen 
noch  heute  gehen  hin  zu  solchen  süßen  Bäumen. 
Bringst  du  die  Schüssel  nur,  der  Schlüssel  i^t  bei  mir. 

)•  Bei  deroselben  Geschenke.    Er  redet  ihre  Htnde  an. 

Ihr  schwesterliches  Paar  der  klügsten  Künstlerinnen, 
so  feurig  sind  an  Witz'  und  vom  Verstände  heiß, 
dergleichen  Gaben  man  an  nicht  viel  Orten  weiß, 
habt  Dank,  habt,  Edle,  Dank  für  euer  gut  Gesinnen. 
5      Für  dieses,  das  mir  selbst  die  Götter  selbst  mißgünnen, 
habt  hohen,  großen  Dank.  Der  euer  weise  Fleiß 
verdienet  euch  bei  mir  für  allen  Meistern  Preis, 
die  ie  gewesen  sind,  sein  und  sein  werden  künnen. 

Empfind'  ich  solche  Lust  von  eurer  schönen  Kunst 
10  und  macht  mir  euer  Werk,  das  edle,  solche  Gunst, 
wenn  ich  so  weit  von  euch  bin  leiblich  abgerissen 

was,  meinet  ihr,  muß  da  für  Freude  mir  geschehn, 
wenn  ihr  euch,  Zarte,  mir  nach  Willen  laßt  besehn, 
wenn  ich  euch  lieben  mag,  mehr,  wenn  ich  euch  darf  küssen? 

19.  Als  er  vergeblich  nach  ihr  wartete. 

Und  tötest  du  mich  gleich,  so  bist  du  doch  mein  Freund, 
ob  diß  Verlangen  zwar,  das  ängstliche,  das  schwere, 
nichts  Anders  bald  wird  tun,  als  was  ich  so  begehre. 
Mein  Leid  dringt  in  die  Luft,  kein  einigs  Sternlein  scheint. 

32* 
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!•      Der  Himmel  treuft  mir  nncli,  was  ich  ihm  Torgeweim, 
die  Winde  seufzen  so,  wie  ich  sie  senfzen  lehre. 
Doch  hab'  ich  keinen  Sinn,  der  dir  zuwider  wdre. 
Hab'  ich,  Trost,  dich  nicht  lieb,  so  bin  ich  mir  selbst  Feind. 

Hier  wart*  ich,  teures  Blut,  vor  deiner  tauben  Schwellen, 
10  nicht  hoffend,  daß  du  itzt  dich  werdest  noch  einstellen, 
nein !  sondern  daß  mich  hier  der  nahe  Tod  reiß*  hin. 

So  wird  es  denn  geschehn,  daß  du,  wenn  du  zu  Morgen 
mich  sehn  wirst,  daß  ich  kalt  und  ganz  gestorben  bin, 
mit  neuem  Leben  mich  zur  Strafe  wirst  versorgen. 

20.  Von  Salvien. 

So  anders  sicher  ist,  was  in  die  leise  Ohren 
der  Lüfte  wird  gesagt,  wenn  bei  geheimer  Nacht 
um  sein  geliebtes  Haus  ein  muntrer  Buler  wacht, 
der  viel  redt,  doch  mehr  denkt,  ich  hab'  es  oft  verschworen, 
5      zu  lieben  keine  mehr,  weil  Eine  war  verloren, 
die  ich  mir,  wie  sie  mich  ihr  hatte  zugedacht, 
sie  aber,  Salvie,  die  liebe,  hat  gemacht, 
daß  ich  den  harten  Sinn  zu  ändern  hab'  erkoren. 

Verzeihe  dieses  mir,  du  selige  Rubelte, 
10  daß  ich  mir  Salvien  erwähl'  an  deine  Stelle.  ^ 
Ich  sah'  ihr  Antlitz  an,  ihr  Haupt,  ihr  gOldnes  Haar, 

ihr  Reden,  ihren  Gang,  wie  wol  ihr  Alles  ließe. 
An  Salvien  war  ganz,  was  an  Rubellen  war, 
ach!  daß  doch  Salvie  nur  auch  Rubelle  hieße! 


21.  Er  bildet  ihm  ein,  als  sehe  er  sie  Tor 

Willkommen,  sflßer  Gast,  du  Balsam  meiner  Wondenl 
Wo  kömmst  du  itzund  her?  Mein  Schatz,  mn&nge  micfal 
Was  hältst  du  mich  doch  auf,  warum  verstedU  dn  didi? 
Wo  bist  du?  Komm  doch  her,  ei!  konun  doch  her  von  Stoodto- 
6      Ach  wie  zu  rediter  Zeit  hast  du  didi  her  gefindeii! 
Wie?  Ist  sie  wieder  weg?  Was  täuscht  sie  midi  und  sidi? 
Dort  ist  sie!  Aber  was?  Wie  ist  mür?  Sddnmmer*  idi? 
Sie  war  es  aber  doch?  Wie,  ist  sie  denn  versdiwandeB? 

Ach,  melde  doch  ein  Wort!  Hier  bin  idi!  Wo  Ust  d«? 
io  St!  nein.  Ich  YOm  Nichts.  Wie  geht  es  hier  denn  ni? 
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Sie  stunde  ja  tbr  mir,  ich  biu  ja  nicht  verrücket! 

Ach  nein!  Itzt  find  ich  mich.  Sie  war  es  leibhaft  nicht. 
Es  war  ihr  Widerschein  ia  meiner  Augen  Licht', 
in  welche  sich  ihr  Bild,  das  schöne,  hat  gedrücket. 

22.    An  den  Abendstern,  daß  er  ibn  balde  «i  ibr 

bringen  woHe. 

Geh*  auf  doch,  geh'  doch  auf,  du  hellester  der  Sterne! 
Der  Klytemnesteru  Sohn,  der  müde  sieht  nach  dir, 
komm,  Ruhfreund,  lös*  ihn  ob.  Diana  scheint  dir  für, 
daß  ihr  Volk  seinen  Gang  von  deinem  Laufen  lerne. 
:*      Trit,  Hesperas,  trit  auf  und  stelle  dich  ins  Ferne. 
Die  mir  um  deine  Zeit  geinifeu  hat  zu  ihr, 
steht  vor  dem  Fenster  schon  und  wündschet  sehr  nach  mir. 
Konmi,  führe  mich  zu  ihr,  bei  der  ich  bin  so  gerne. 

Der  sinkend'  Abend  fleucht,  die  dunkle  Nacht  iithrt  uus. 
IM  Der  finstre  Schatten  schleicht  um  Thetis  blindes  Haus, 
die  müde  Welt  schläft  ein,  die  muntern  Lüfte  wachen. 

Wo  bleibst  du?  Ja,  du  kömmst.  So  leite  mich  denn  hin. 
Ich  werde  nicht  eh'  froh,  als  bis  ich  bei  ihr  biu, 
die  auch  die  Traurigkeit  selbselbst  kan  frölich  inachen. 

23.  An  die  Nacbt,  als  er  bei  ibr  wacbete. 

Wie  aber  eilst  du  so,  du  meiner  Schmerzen  Käst? 
Deucht  michs  doch,  daß  ich  kaum  auf  eine  Yieitelstunde 
allhier  gesessen  bin  bei  diesem  Rosenmundc, 
der  meinen  machet  blaß;  so  merk'  ich,  daß  du  fast 
5      dich  an  die  Hälfte  schon  von  uns  entzogen  hast. 
Kehr  um  und  halte  Fuß  und  gib  uns  Zeit  zum  Bund«, 
den  wir  hier  Hellten  auf  von  ganzem  Iicrzengi*unde, 
kehr'  um  and  sei  bei  uns  ein  nicht  so  kurzer  Gast. 

Dein  Sohn,  der  sanfte  Schlaf,  schleicht  durch  das  stille  IIuus 
ii>  und  streut  die  leise  Saat  der  Träume  häufig  aus, 
darmit  du  länger  kanst  bei  unsrer  Lust  verweilen. 

Verhall'  uns  in  ein  Tuch,  bis  daß  das  dunkle  Licht 
des  halben  Murgens  dir  durch  deine  Kleider  bricht, 
denn  istes  Zcft,  daß  wir  mit  dir  von  liiuueu  eilen. 
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24.  Ab  Aman,  wie  er  weDe  too  ikm  AgfUHd  sdi. 

Lof ,  Amt,  swte  baU  dem  Bcifiaciig  n  der  HimI, 
Ud*  Aaeoi,  vclde  siea  nt  bbsea  Tiücm  qaelka, 
maT  Waogea,  die  der  Tod  beiU  seine  MitgeseüeB, 
Mck*  CUM  Ucickes  Mmd  nd  tndDwr  sock  mb  Stad, 
»      cm  Hene,  weidies  steckt  die  lickle  Lok'  in  Bksnd, 
die  Binde  lasse  skk  den  Sckmenen  gleicke  stellen, 
die  Fifie  matt  nnd  krank  nnd  die  sick  sdbsten  ftDen, 
daß  menscklidi  werde  Nidits  ah  &  Gestalt  criDUsift. 

Diß  mm  nnd  bring'  es  bald  zn  meiner  Filidordcn, 
so  Ton  weldier  Sdi^nkeit  ick  so  nngestalt  bin  worden, 
kh  weiß,  sie  kennt  das  Bfld,  so  beide  sie's  erbikdct 

Und  daß  sie  desto  ek'  zur  Güte  sidi  mag  kdhren, 
so  sdcime  straks  kierbei  nnd  neben  dSiesen  Ziren 
andi  meine  Seufzer  an,  die  icb  nach  ikr  gesdnckt! 

25.  An  ChrysilleiL 

Goki  ist  dein  treflicks  Haar,  Gold  deiner  Aagen  Liebt, 
Gold  dein  gemalter  Mond,  Gold  deine  scbOne  Wangen, 
der  Hals,  die  Brost,  der  Leib  niid  was  uns  maekt  YerianKeu, 
Gold  ist  die  Rede  selbst,  die  deine  Zange  sprickt, 

5      die  aach  ganz  gülden  ist 

Ach!  daß  sich  dodi  mein  Herz  an  dieses  Gold  gdiangeu! 
Gold  snch^  ledermann,  Gold  laßt  sidi  nock  eriangea. 
Didi,  du  des  Goldes  Gold,  kan  ick  erlangen  nidit. 

ChrjTsille,  gOldnes  Bilü  nnd  gOldner  nock  als  Gold, 
so  dein  mdir  als  gfildner  Preis  ist  mdnr  als  Gold  TCfaollt 
Dis  hat  mcht  so  riel  Gold  in  allen  seinen  Sckilien, 

so  viel  nicht  Jupiter,  der  alles  Gold  anfkioft 
Wenn  da  dick  hältst  so  hodi,  als  sich  dein  Wert  beliaft, 
so  kan  dich  Niemand  nicht,  als  da  didi  selbst  bezalen. 

2ft.  Auf  einen  Gedenkring. 

Ring,  an  dem  schlechter  Nichts  als  Gold  zn  aditea  irt, 
Ring,  der  du  bilKch  hast  den  Namen  von  Gredenken, 
Ring,  der  da  gehest  hin  der  Liebsten  dich  zu  sckenkea, 
:,  es  ist  fast  zu  hoch ,  auf  wa«  du  dich  bemOkst. 
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5      Riog,  schaue  2n,  daß  du  dich  ctwan  nicht  versiehst, 
Ring,  der  du  meiner  Lust  den  Finger  solt  umschrenken. 
Ring,  traust  du  dir,  ihr  Herz  in  Gunst  mir  suzulenkeu, 
Ring,  an  dem  sie  die  Schrift  der  Qual  des  Herzens  liest?' 

Ring,  an  Vermögen  arm,  Ring,  an  der  Kunst  nit  reich, 
10  Ring,  sieh*  zu,  daß  dich  nicht  dein  Vorwitz  mache  bleich. 
Ring,  reise  nun  denn  hin,  Ring,  reiche  dich  der  Rechten, 

Ring,  nun  zu  guter  Nacht!  Ring,  tut  sie  gleich  wie  du? 
Ring,  folgt  sie,  was  du  sprichst?  Ring,  recht,  so  gehts  wol  2 
Ring,  daß  die  Götter  so  von  unserm  Denken  dächten! 

27.  An  Osculanen. 

Was,  Osculane,  was?  Hat  dir  ein  einzger  Kuß, 
den  ich  doch  von  dir  stahl  mit  deinem  halben  Willen, 
als  du  dich  hattest  umverwandt  nach  Telesillen; 
hat  dir  derselbe  Kuß  erwecket  den  Verdruß, 
5      daß  du  mir  auch  nicht  dankst  auf  meinen  Ehreugiub? 
Du  kehrst  dein  Antlitz  weg,  tust  unter  dem  verhtülüu, 
als  sehest  du  mich  nicht  die  Ehre  dir  erfüllen. 
Denk,  Osculana,  denk,  wie  mich  diß  krenken  muß. 
Es  sei,  ich  habe  Schuld.  Doch  tust  du  mir  zu  viel, 
5  daß  dein  erweckter  Zorn  sich  ganz  nicht  legen  will. 
Ach,  Schöne,  schone  doch  so  hart  mich  anzutasten. 

Hat  dich  mein  Mund  erzürnt,  so  straf  ihn  nach  Gebür\ 
und  laß  ihn  für  den  Geiz,  so  lang'  es  recht  ist,  fasten. 
Gönn'  aber  unterdeß  doch  nur  ein  Auge  mir! 

28.  An  lUiranden. 

Wer  muß,  Mi  ran  da,  sich  nicht  wundern  über  dir? 
An  Schönheit  bist  du  mehr  als  menschlich  anzusclmueu, 
so  tugendhaft,  so  keusch ,  daß  dich  auch  selbst  die  Frauen 
mit  Lust  gewinnen  lieb  und  seufzen  für  Begier 

mit  dir  bekant  zu  sein.  Ich  lobe  deine  Zier, 
die  nichts  Gemeines  hat.  Will  dir  denn  Niemand  trauen, 
will  kein  Geselle  denn  auf  deine  Treue  bauen? 
Das  wundert  mir  noch  ;nehr ,  das  kömmt  mii-  seltsam  für. 

^lich  dflnkt,  ich  glaub'  es  nicht,  daß  du  nicht  Freiers  gnui 
10  gehabt  hast  und  hast  noch.  Sic  stehen  auf  den  Sprung 
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und  treten  immer  ab,  weil  immer  Ander  kommen. 

Wer  aber  hat  denn  Schnld,  sie  oder  Jungfirao  dn? 
Immittelst  nimt  dein  Glanz  nor  ab,  dein  Alter  zn. 
Da  wirst  zn  viel  geliebt,  zu  wenig  docb  genommen. 

29.  An  seine  Desiderien. 

Acb  Desiderie,  das  macht  der  erste  Tanz, 
den  ich  mit  dir  getan,  daß  ich  so  nach  dir  denke 
nnd,  weil  du  nicht  bist  da,  midi  sehr  und  berslidi  kriske, 
das  macht  der  erste  Tanz,  da  deiner  Augen  Glanz, 
5      der  auch  die  Sonne  trntzt,  mich  mir  geraubet  ganz. 
Itzt,  da  ich  mich  vorhin  selbst  in  die  Grube  senke, 
machst  du  mir  noch  mehr  Not  dnrch  dieses  dein  Gesdienke, 
in  dem  dein  Atem  lebt,  durch  diesen  Rosenkranz. 

Komm,  mein  Verlangen,  komm,  wie  du  mir  denn  beineben 
10  durdi  eine  stille  Post  läßt  zu  vernehmen  geben, 
komm,  mein  Verlangen,  komm:  Ich  bin  schon,  wo  du  wih, 

wo  Chloris  Blumen  streut,  Pomona  öpfel  bringet, 
wo  um  das  Lusthaus  her  die  Schaar  der  Vögel  singet 
und  der  cristalue  Quell  aus  reichen  Adern  trillt. 

30.  Über  einen  gewissen  OrL 


Hier,  da  der  kalte  Quell  aus  starken  Adern 
und  durch  das  stille  Tal  mit  sauften  Rauschen  trillt, 
da  beides  Ufer  ist  in  Blumen  eingehüllt, 
da  manch'  Hamadrjas  mit  mancher  Orkas  springet, 
b      hier,  da  die  Nachtigal  die  sOGen  Lieder  singet 
durch  diesen  langen  Pusch,  der  ein  gesunder  Schild 
fttr  PhObus  Eifer  ist,  da  nichts  als  zahmes  Wild 
in  feister  Weide  scherzt  und  um  die  Bulschaft  ringet, 

hier,  der  Oit,  dieser  ists,  da  mich  das  erste  Mal 
lü  Theophile  umfing*  und  kflsset'  ohne  Zahl. 

Hier  dieser  ists,  der  Ort,  der  mich  so  glflckhaft  machte. 

Fflr  dieses  wflndsch'  ich  ihm,  daß  diese  seine  Zier, 
in  der  ich  meine  Lust,  die  höchste,  nodi  betnidite, 
die  in  und  um  ihn  ist,  ihm  bleibe  fttr  und  tOar. 
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31.  An  die  Koppel. 

Du  Lustplatz  der  Natur,  von  dem  als  einer  Zinnen 
sie  hier  die  Dryaden  sieht  bei  den  Faunen  gehn, 
da  die  gerühmte  Stadt  in  gülducn  Spitzen  stehn, 
dort  ein  durchfloßnes  Feld  mit  vielen  süßen  Brünnen; 

am  meisten,  daß  sich  hier  die  weißen  Najadinnen 
um  dich,  du  grüner  Belt,  mit  feuchter  Lust  verdrehn, 
wenn  auf  ihr  feuchtes  Haar  die  trucknen  Westen  wehn, 
das  sie  hier  kämmen  aus  und  ai*tlich  abesönnen. 

Sei,  Landsman  Rosental,  berühmt  bei  deiner  Stadt, 
die  aus  der  Pleiße'mir  oft  zugetrunken  hat, 
auch  Hargen  hat  des  was,  was  dir  ist  gleich  zu  schätzen, 

so  einen  schönen  Pusch,  so  einen  Blumenplan, 
so  viel  von  aller  Lust,  als  du  hast  um  und  an; 
so  schöne  Jungfraun  auch;  Eins  Allen  vorzusetzen. 

32.  Er  betrachtet  ihre  Schönheit  und  Treue. 

Du  treue  Schönheit  du  und  auch  du  schöne  Treue, 
die  ihr  den  zarten  Leib  und  edlen  Geist  besitzt, 
ihr  Schwestern  gleicher  Kraft,  die  ihr  mir  das  beschützt, 
worüber  ich  mich  stets  mit  höchsten  Freuden  freue, 

was  sag'  ich  doch  von  euch,  daß  euch  und  mich  nicht  reue? 
Ihr  starke  Göttinnen,  habt  mir  den  Sinn  erhitzt, 
daß  mir  auf  dieser  Welt  nichts  als  nur  Eine  nützt. 
Sie  ists,  an  der  ich  mich  ohn'  Unterlaß  verneue. 

Die  zarte  Schönheit  folgt  der  Flucht  der  schönen  Zeit, 
die  feste  Treue  geht  den  Weg  der  Ewigkeit, 
die  Schönheit  macht  mir  Lust,  die  Treue  Trost  zu  leben. 

0  wie  ein  göttlichs  Mensch  ist  diese,  die  euch  hat! 
0  wie  ein  Menschgott  auch  wird  der,  dem  in  der  Tat 
wird  diese  schöne  Treu'  und  treue  Schönheit  geben! 

33.  Dreien  Schwestern. 

So  freundlich,  so  geneigt,  so  gütig  an  Geberden, 
so  zart,  so  tugendhaft,  so  götlich  um  und  an, 
als  kerne  Göttin  nicht  geschätzet  werden  kan, 
so  hochbegabt  seid  ihr,  ihr  Graticn  der  Erden, 


• 
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5      die  durch  die  Himlisohen  mehr  himlisch  tftg^di  werden, 
die  ihre  Schwestern  sind.  Es  glaubt  es  lederman, 
daß  die  Vollkommenheit  sich  ganz  in  ench  vertan 
und  muß  es  auch  der  Neid  bekennen  ohn'  Beschwerden. 

Euphrosyne  ist  keusch,  Thalia  zart  nnd  schOne, 
10  Aglaia  from  nnd  gut.  Diß  liebliche  Getöne 
von  so  viel  Tugenden  macht  eine  Harmonei 

mit  solcher  Treflichkeit  in  euren  dreien  Leibern, 
daß  Orpheus  sich  befragt  bei  allen  klugen  Weibern, 
ob  seiner  Harfen  Klang  in  euch  verwandelt  sei? 

34.  Der  Keascben. 

Wenn  sich  die  Götter  auch  befireien  gleich  als  wir, 
so  nAhme  dich  der  Schmuck  auch  selbst  zu  seinem  Weibe, 
dieweil  die  Keuschheit  wohnt  in  einem  solchen  Leibe, 
in  welchem  sind  gleich  hoch  die  Tugend  und  die  Zier, 
15      der  Geist  und  die  Gestalt  Wie  seltsam  ist  diß  hier! 
Denk,  Jungfrau,  daß  ich  nicht  was  Ung^neintes  schreibe 
nnd  dich  berede  des,  was  idi  mir  selbst  nicht  ^nbe. 
Dein  Zeugnüß  bist  selbst  du.  Du  sprichst  es  selbst  von  dir. 

Die  schönste  Schönheit  ist  ein  züchtiges  Gemfiie; 
10  was  eine  Jungfer  ziert,  das  wohnet  im  GeUfite. 
Das  Ander,  was  daa  Volk  ftkr  schöne  hiüt  und  heißt, 

der  Seelen  Überzug,  der  Leib  i^egt  oft  zn  triegeu. 
Da  ist  ein  schöner  Leib,  da  ist  ein  schöner  Geist, 
wenn  sie  als  hier  den  Glanz  von  wahrer  SchöDheit  kriegeo. 

35.  Der  Schönen. 

Nicht,  daß  du  sdiöne  nur  aUeine  soitest  sein; 
du  bist  auch  keusch,  auch  from,  wie  deine  Sdiwesften  beide, 
die  schön  auch  sind  wie  du.  Trutz  allem  Haß*,  und  Neide, 
an  den  drei  Stacken  kommt  ihr  gänzlich  fiberein. 
5       Doch  sdireib  ich,  Sdiöne,  dir  hier  xa  mir  einen  Schda 
nnd  nenne  dich  nach  dir,  nicht  etwan  dir  za  Leide, 
nein,  sondern  daß  ich  nur  die  Namen  «nlendieide.    • 
Sonst  seid  ihr  ganz  gleich  eins,  gieich  from,  fg/Uk  b"^ 
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0  Jungfrau,  sonst  zu  Nichts  als  Tugend  nur  geboren, 
10  in  welche  Zier  und  Zucht  zusammen  sich  verschworen, 
verzeih  mir  diesen  Fehl ,  du  götlichs  Menschenkind, 

daß  ich  dein  würdigs  Lob  nicht  würdig  kan  erhöhen, 
von  dem  die  Suada  selbst  mit  Willen  muß  gestehen, 
daß  tausent  Zungen  ihr  hierzu  zu  wenig  sind. 

36.  Der  Frommen. 

Die  Schönste  heißest  du,  wenn  Schönheit  schöne  macht, 
die  Keuscheste  von  Zucht.  Doch  laß'  ich  mir  behagen, 
dir  von  der  Frömmigkeit  den  Namen  anzutragen, 
die  aus  den  Augen  dir  mit  kluger  Einfalt  lacht. 

5  Mund  trifit  mit  Herzen  zu.  Der  Schönheit  sanfte  Pracht 
gibt  deiner  Deniut  nach.  Es  kommen  YieF  und  fragen, 
wie  kan  ich  ihnen  doch  was  mehr  und  bessers  sagen, 

als  was  sie  hatten  schon  bei  sich  von  dir  gedacht? 
Dein  Ansehn  redt  für  dich,  das  sittige,  das  liebe, 
10  in  welches  die  Natur  die  Trcflichkeit  ganz  schriebe, 
die  in  der  Seelen  liegt  und  hell  erglänzt,  wie  sehr 

sie  auch  sich  in  sich  hält.  An  Menschen  najr  sind  Mängel 
und  was  verwerflich  ist.  An  dir,  du  reiner  Engel, 
ist  ganz  Yerwerflichs  nichts,  ist  ganz  nichts  Menschlichs  mehr. 

7.  Auf  die  von  ihnen  Dreien  ihm  flbersendete  Krone. 

Sei  stolz,  mein  würdigs  Haar,  das  ist  der  teure  Kranz, 
den  nach  Apollen  dir  drei  Charitinnen  schicken, 
dich  mit  verdienter  Zier  der  Ehren  auszuschmücken 
für  dieser  Verse  Preis,  der  mir  des  Monden  Olanz 

6  nach  Phöbus  seinem  gibt.  Ich  bin  es  unwert  ganz, 

des  Schmuckes  dieses  Ruhms.  Ich  nehms  mit  tiefem  Bücken 
und  halbem  Willen  an.  Und,  weils  so  wol  will  glücken, 
so  will  ich  gerne  gehn  mit  an  der  Musen  Tanz. 

Wilkommen,  edles  Werk,  voll  götlicher  Geberden, 
10  von  dem  die  Geister  mir  nun  wieder  himmliitoh  werden. 
Der  stärkende  Geruch,  der  kraftgefüllte  Schein, 

da  tausent  Amom  sich  bald  zeigen,  bald  verioriechen, 
macht  einen  stillen  Zank  in  meinem  Sehn  und  Rüchen. 
Soll  ich  KaluUus  mehr,  soll  ich  mehr  Ai'gus  sein? 
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38.  Auf  ein  Kleinot 

Was,  Seele,  war  es  not  so  einer  reichen  Gaben, 
darzn  so  manche  Welt  ihr  Bestes  hat  gesandt? 

das  braune  Mohrenland 

sein  reingewaschnes  Gold,  der  Bnzarether  Knaben, 
5      die  haben  das  Gestein*  hierzn  fem*  ansgegrabeu, 
Basora  das,  was  führt  sein  reicher  Perlenstrand. 
So  scheints  anch,  daß  es  mehr  als  eine  Menschenhand 
in  ein  so  schönes  Tun  zusammenbracht  mnß  haben. 

Laß,  Liebste,  laß  der  Welt,  der  armen,  ihre  Schutze, 
10  das  wird  nicht  weit  geholt,  daran  ich  mich  ergetze. 
Anch  ists  was  solches  nicht,  dran  man  viel  wenden  uiui>. 

Du  hast  es  allezeit  bei  dir,  mein  ander  Leben» 
darvon  ich  leben  kan.  Je  mehr  du  murs  wirst  geben, 
je  mehr  behältst  du  es.  Was  ist  es  denn?  Ein  Kuß! 

39.  Auf  ein  Armband. 

Zwar  daß  dein  teurer  Wert  an  Perlen,  Gold  und  Seide, 
bei  mir,  o  liebes  Band,  in  hohen  Würden  ist, 
das  kommet  darvon  her,  daß  du  dich  so  bemOhst 
mir  durch  die  Treflichkeit  zu  schaffen  höchste  Freude, 
ö      Doch,  mein'  ich,  flbeitrifft  (nicht  nachgeredt  zum  Nddc) 
den  Wert  die  edle  Kunst,  von  der  du  gleich  als  Uflhst, 
wenn  du  mit  solcher  Zier  in  mein  Gesichte  siehst, 
so  bin  ich,  den  du  hältst,  ganz  frei  von  allem  Leide. 

ledoch  wie  hoch  der  Wert,  wie  groß  auch  ist  die  Kaust, 
li)  so  halt'  ich  höher  weit,  weit  größer  diese  Gunst, 
daß  hier  stelm  unterstfickt  der  Treusten  tenre  Haare. 

Weg  Perlen,  Seide,  Gold  und  was  von  Femen  kOnit, 
weg,  was  von  schöner  Kunst  den  edlen  Namen  nimt, 
hier  ist  und  von  Natur  weit  eine  bessre  Ware! 

40.  An  das  agsteinerne  Armband. 

Der,  so  gelesen  hat  am  Strande  seiner  Preußen 
den  Ursprung  deiner  Zier,  du  kostbariicher  Saud, 
und  der  andi,  welcher  hat  die  Kost  im  dich  gewandt, 
daß  du  ein  edler  Schmuck  der  Arme  soltest  heifioB, 
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.%      mflG'  allzeit  glflckliaft  sein !  Anch  ich  will  mich  befleißen, 
den  angelobten  Bclt,  dein  grünes  Vaterland, 
zu  rühmen  überhoch  und  hier  durch  diese  Hand, 
die  etwas*Ewigs  kan ,  der  Sterblichkeit  entreißen. 

Bist  du  ein  Tannenharz,  durchs  Meersalz  nnd  Apollen 

10  in  die  GestaU  gebracht,  das  viel  beweisen  wollen, 
mehr  aber  glauben  nicht,  ich  laß'  es  itzt  darbei. 

Du  seist,  aus  was  du  seist,  so  maß  doch,  wenn  wir  fragen, 
Guinee  und  Peru  auch  wider  Wollen  sagen, 
daß  dein  Schein  güldner  noch  als  ihres  Goldes  sei. 

41.  An  ein  anders. 

Auch  du  wüst  mir  ein  Pfand  auf  ihre  Treae  sein, 
an  der  ich  niemals  doch  bei  mir  gezweifelt  habe? 
Was  denkt  sie  doch,  mein  Lieb,  daß  sie  dich  fertigt  abe? 
Hab'  ich  doch,  wie  auch  sie  von  mir  mein  ganzes  Mein, 
5      vorhin  ihr  ganzes  Sie.  Doch  sprich  nur  zu  mir  ein 
and  ziere  mich  mit  dir.  Du  mehr  als  edle  Gabe, 
solst  auch  mit  dieser  Hand,  der  deinen,  gehn  za  Grabe, 
wenn  mich  bedecken  soll  mein  blasser  Leichenstein.   . 

Was  send*  ich  ihr  für  dich?  Gold  ist  für  sie  za  schlecht, 
10  kein  edler  Stein,  wie  wert  er  ist,  bezalt  dich  recht. 
So  ist  ihr  auch  nicht  lieb,  was  lieb  ist  aller  Enden. 

Ich  seh'  in  and  am  mich,  nichts  ist  am  und  in  mir. 
Und  hätte  sies  nicht  schon,  so  wolt'  ich  stündlich  ihr 
mein  eignes  Herze  selbst  za  eigen  übersenden. 

42.    Auf  die  demantnen  Armbfinder. 

Die  Arme  scheint  ihr  zwar  von  außen  nur  za  binden, 
da  ihr  das  Herze  doch  von  innen  mehr  verstrickt. 
Ihr  seid  der  Hände  Pracht,  als  die  ihr  herlich  sehmflckt, 
doch  mehr  der  Sdelen  Qual,  die  schmerzlich  maß  empfinden, 
5      wie  eore  kalte  Glut  das  Eis  aujsh  kan  entzünden, 
das  manchen  Sinn  macht  stolz.  Ihr  werdet  ihr  gesdiickt 
Sie,  das  geliebte  Mensch,  whrd  selbst  aas  ihr  entrückt 
and,  die  each  stets  besitzt,  kan  sidi  selbst  nidit  mehr  finden. 


510  DER  SONN£TTEN   IV. 


BeschOnt  euch,  wie  ihr  wolt.  Auch  dieser  Pütz  sagt  frei 
10  der  euer  Gold  macbt  blind,  daß  Lieb*  ein  Feoer  sei, 
das  anch  die  Herzen  frißt,  eh'  als  es  wird  empftmden. 

Reich  seid  ihr  und  madit  arm,  macht  finster,  ^  ihr  g^ßt; 
ihr  seid  doch,  was  ihr  seid.  Bleibt  Bftnder,  wie  ihr  heißt 
Lieb'  einer  noch  so  firei,  so  ist  er  dodi  gebunden. 

43.  An  Amenen,  als  sie  sidi  mit  Angeln  erinslirele. 


Lieb,  du  hast  deine  Lnst  nm  diesen  schOnen  Floß, 
da  manche  Nais  schwimmt,  da  Chloris  mit  Napeen 
nm  seines  Ufers  Rand  nnd  taosent  Blnmen  gcten. 
Und  daß  der  heiße  Tag  dir  mache  nicht  Verdroß, 

5  so  bent  die  Weide  dir  zum  Sessel  ihren  Foß, 

zum  Schirm'  ihr  laobieht  Haopt.  Die  Etesinnen  wehen. 
So  siebest  da  vor  dir  die  stommen  Schaaren  gehen, 
die  deiner  Angel  anch  verehren  ihren  Koß. 

So  spielst  du,  sdiönes  Kind,  ond  lassest  onerwogen, 
10  was  fnr  Gredanken  mir  hier  werden  zugezogen. 
Gleich  so  spielt  Amor  andi  mit  mir  ond  krinlct  midi  friidi. 

Sein'  Angel  ist  das  Lob  von  demer  edlen  Togeid, 
das  Garn  der  Aogen  licht,  die  Rote  deine  Jogead, 
die  Speise  deine  Zier  ond  idi  der  schwadie  Fisdi. 

44.  An  ihr  Hene,  in  ihrer  KnakMt 

Ach  wehe  dir  ond  mir,  o  Bronnen  meiner  Zirenl 
die  Hitze,  die  dich  kreischt,  die  trdbet  mir  den  Sdiwdft 
des  kalten  Todes  ans.  Mir  wird  ftlr  Killte  heiß 
von  deiner  nahen  Bnmst,  dem  feorigen  Besdiweren. 

6  Was  kanst  dodi  da  von  mir,  von  dir  ioh  Bat  kgahwn? 
Dein  Feuer  ist  mein  Frost;  ich  werd'  ein  hattss  Ei^ 
das  10  entzOnden  nor  ond  nicht  lo  löschen  weÜL 

Ach  wehe  dir  ond  mir,  daß  wir  ons  so  gefthrenl 

Madit  non  die  Hitze  frost  ond  lösdit  das  Eis  niehl  aekr? 
to  Ach,  widrige  Nator,  do  sdienest  dnsre  SdoMiMil 

0  gar  nidit  gleicher  Tod  zwei  gleiehgeshmtsr  HmmbI 
Dodi  wird  ons  sdieiden  Nichts  ond  Kttmt  sie  noA  sssikr. 
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Der  Tnil,  der  maclit  ans  gleich,  wir  sterben  doch  z 

Dein  Fcner  nehrt  mein  Eis,  mein  FAs  nelirt  deine  Flammen. 

45.   Nachdem  sie  wieder  gesand  worden  war. 

Kebmt  diesen  Dank  von  mir,  ihr  milden  Götter,  an, 
die  ihr  fär  unser  Heil  aus  treuer  Vorsiclit  wacliet. 
Amena,  meine  Lust,  ist  wieder  frisch  und  lachet, 
Amena,  ohne  die  ich  nicht  gesund  sein  kan. 
ü      Was  ihr  ihr  habt  genutzt,  das  habt  ihr  mir  getan. 
Ich  auch  war  krank  in  ihr;  in  ihr  hah  ich  geachet, 
und  Beide  habt  ihr  nun  in  ihr  gesand  gemachet. 
Drum  danken  Beide  wir,  und  denken  ewig  drgn. 

Die  Worte  sprach  ich  ihr  bei  ihren  Schmerzen  ein, 
in  die  sie  mit  eigner  Hand  in  dieses  Tuch  gestflcket 
and  nach  berOlimter  Kaust  mit  Farben  hat  gescbmOcket, 

das  laßt  fdr  sie  und  mich  eacb  stets  ein  Denkmal  sein: 
„Ein  Leib,  in  welchem  sind  zwo  Seelen  krank  gewesen, 
ließ  dieser  hangen  aaf,  nachdem  er  war  genesen." 

An  die  Sonae,  daß  sie  nicht  eilen  wolle,  als  er  von 
ihnen  in  den  Garten  geladen  war. 


DiD  wird  ench  sein  ein  Tag  von  vielen  meiner  i 
die  mir  mein  Glttcke  gOmit  in  einer  fremden  Welt. 
Die  Schönsten  rufen  mir,  die  ScbAntten  um  den  Belt, 
die  Scfaftnaten  rufen  mir,  Panomfe  mit  Amenen. 
$      So  wird  Siderie  auch  sitzen  bei  Filenen. 
Wolanl   Ich  weid  den  Ort,  Priapos  bat  das  Zelt 
mit  Grflnem  aufgesteckt  und  Flora  hat  bestellt, 
wonuudi  ein  Mensch,  wie  ich,  sich  pSeget  oft  xa  lehnen. 

Freund  aller  Freundlichkeit,  der  da  die  Tage  madut 
0  und  unsre  Freude  mehrst,  wenn  du,  o  Klarheit  lachst, 
halt  deinen  Wagen  an  von  wegni  meiner  Wonnen  1 

Halt,  edler  Foeton,  halt  an  und  eile  idchtl 
Gönn'  onarer  Frölicbkeit  ein  nicht  za  knrzes  Lidit. 
Diß  bitten  neben  tnir,  o  Sonne,  lo  viel  Sonnen. 
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47.  An  den  Westwind,  daß  er  sie  xa  ihm  bringe. 

Flench,  feuchter  Zefyr,  aus,  fleuch,  wie  nadi  demer  Flora 
du  itzt  noch  pflegst  zu  tun,  such  meinen  Aufenthalt, 
ob  er  bei  deinem  ist,  durch  diesen  Tannenwald. 
Such!  wie  di^  deine  hast,  so  hab  ich  sie  yerioren. 
5      Such  sie  und  sag  ihr  das  in  ihre  leise  Ohren: 
Dort  ist  er,  der  dich  wflndscht,  du  götliche  Gestalt, 
dort  ist  er,  der  dich  hofft.  Erfreust  du  ihn  nicht  bald, 
so  hat  er  seinen  Ort  zum  Grabe  schon  erkoren. 

Nim  sie,  so  bald  sie  will,  in  deinen  Blumenachoß, 
10  daß  keine  trttbe  Luft  auf  meine  Schönheit  stoß', 
und  httlle  sie  in  dich  und  laß  es  Niemand  wissen. 

Hier  wart*  ich,  meine  Post,  ich  warte  mit  Begier, 
dich  bald  zu  joiehmen  an,  mit  tausent  Göttern  hier, 
sie,  meiner  Augen  Trost,  mit  hunderttaosent  Küssen. 

48.   Auf  den  Sonnenschirm. 

Nicht,  daß  sie  den  Verdruß  der  Sonnen  ihr  bendune, 
braucht  meine  Sonne  dich,  o  du  der  Schönheit  Schub 
und  Zaum  der  fremden  Glut,  nein!  dieses  ist  dflin  Nitii 
daß  sich  die  Sonne  nicht  fnr  ihrer  Klarheit  schime 
5      und  sich  nicht  etwa  krank  und  gar  zu  Tode  griUne 
ftkr  derer  Treflichkeit,  die  ihrer  auch  beut  Trutz. 
Drum  setzt  sie  dich  vor  sich.  Ddn  firommer  Sdutten  tato} 
daß  du  dem  Himmel  sdbst  und  ihr  andi  bist  beqqibie. 

So  bleibt  die  Sonne  klar  und  ihre  SdiOnheÜ  gtt». 
10  Durch  dich,  o  Schiedemann,  hat  jedes  seinen  Ghaz. 
Ach,  daß  du  solchen  Dienst  mir  weitest  nidit  fersdMk^*' 

Trit  zwischen  mich  und*sie.  Ihr  allzustarkas  LUI 
kan  mein  yerUendter  Sdiein  durchaus  vertragw  niflhi 
Welchs  stQrblidis  Auge  kan  in  diese  Sonne  sehe»? 

'  49.  Er  bittet  sie  m  sich. 

Erfreute  mich  und  dich^  o  Freude  meiner  Seetat 
ohn'  die  ich  traurig  noch  bei  höchster  Wonne  Üb. 
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Komm,  du  meiu  selber  Ich,  komm,  Liebste  komm  dorthin, 

wo  wir  iu)ß  beiderseits  oft  pflegen  zu  verholen. 
6      Ich  bin,  Schatz,  ki*aiik  nach  dir.  Komm,  laß  mich  nicht  so  quftlen. 

Hier  wart'  ich  deines  Trosts,  den  du  mir,  o  mein  Sinn^ 

alleine  geben  kanst,  komm,  meine  Trösterin. 

Hier  findest  du  und  ich,  was  ich  und  du  erwelen; 

kein  Gott,  kein  Mensch ,  kein  Wild  und  keine  Kreatur 
10  ist  hier,  auch  keine  Luft,  ohn'  die  alleino  nur, 

die  ich,  ich  Seufzender,  alleine  nach  dir  schicke. 

Tu's,  Herze,  sei  bald  hier!  Komst  oder  körnst  du  nicht, 

so  höre,  was  zu  dir  dein  eignes  Herze  spncht: 

Du  bist  mein  größtes  Glück'  und  größtes  Ungelücke. 

50.  An  sie. 

Den  vielgeförbten  Klee  zu  diesem  Kranze  hier 
hab'  ich  mit  eigner  Hand  gelesen  um  die  Wiesen, 
die  für  die  schönsten  hie  von  allen  sind  gepriesen, 
in  welcher  grünen  Schoß  du  saßest  neben  mir 

5  und  deine  Schwestern  auch.  Den,  Jungfrau,  send'  ich  dir, 
ein  allzu  Schlechtes  zwar,  nicht  aber,  daß  du  diesen 

auf  dein  so  würdigs  Hiiupt  zu  setzen  mögst  erkiesen. 
Für  diesem  Glänze  stu-bt  der  Blumen  schönste  Zier. 

Es  stunde  Quendel  zwar,  auch  Augentrost  die  Fülle 
10  und  vielmehr  Kräuter  da,  doch  aber  war  mein  Wille, 
nur  das  zu  samlen  ein,  darvon  die  Biene  liest 

und  wirkt  den  süßen  Saft  in  ihi*en  klugen  Nestern. 
Es  kam  mir  iu  den  Sinn  das  Kleeblatt  dreier  Schwestern, 
an  welchem,  Freundin,  du  das  werte  Herzblatt  bist. 

51.  Auf  seiner  Baischaft  Verreisen. 

Mein  Lieb  gedenket  weg.  Was  wündsch  ich  ihr  vor  Glücke? 
Sie  meines  Glückes  Wundsch,  mein  Glücke  selbst  zeucht  bin, 
mit  ihr  auch  wird  mein  Sinn  und  ganze  Seele  ziehn, 
und  ehe  nicht  sein  hier,  als  bis  sie  kömmt  znrücke. 

6  Tuts,  geht,  begleitet  sie,  ihr  Seufzer  und  ihr  Blicke. 
Sagts,  sagts,  in  was  ftlr  Angst  ich  augenblicklich  bin, 
so  lange  sie  ist  weg.  Diß  bloß  sei  mein  Gewinn, 

wenn  sie  aufs  Ehste  sich  zu  ihrer  Rückkunft  schicke. 

^leminpi  denturhc  Ocdichle.  •'•' 
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Immittels  wenV  ich  oft  vor  diesem  Fenster  stehn, 
10  den  Weg  auch,  den  sie  kömmt,  oft  auf  nnd  niedergehu. 
nnd  kranken  Sehnens  voll  nach  meiner  Sonnen  sehen. 

Kömmt  sie,  sehts  Alle  denn,  es  ist  mir  kein  Yerdmü, 
mein  erster  Gmß  wird  sein  ein  öffentlicher  KnG. 
Ach,  daß  doch  dieses  nicht  noch  hente  soll  gesdiehcn! 

52.   Als  sie  wiederkam. 

Die  Lnft  bat  ansgeweint,  der  Himmel  läßt  den  Flor 
der  schwarzen  Wolken  ah,  der  Stnrm,  der  ist  Torflher, 
der  West  hefilllt  den  Wald  mit  einem  sanften  Fieber, 
die  hohe  Sonne  hebt  ihr  schönes  Hftnpt  empor 
5      nnd  führet  mit  sich  auf  der  Blumen  ganzen  Gior. 
Die  Lnst  ist  lastiger,  die  Liebe  selbst  scheint  lieber, 
nnd  stellt  sich  itzund  Nichts,  als  die  BetrilbnOß  trQber, 
die  froh  bei  Tranren  wird  und  tot  sich  nidit  hervor. 

Ich  auch ,  wie  krank  ich  bin  nnn  in  den  filnften  Tag. 
10  empfind*  ein  stilles  Heil  dan*h  alle  meine  Glieder, 
so  daß  ich,  der  ich  vor  in  Ohnmacht  ganz  darnieder, 

bei  heißer  Herzensangst  in  kaltem  Schweiße  lag, 
nun  wieder  Kost  und  Lost  und  frisch  und  fit>h  sein  mag. 
Woher  kans  anders  sein,  als  daß  mein  Trost  kommt  wieder? 

53.  An  Kordolien. 

Was  hab*  ich  anders  doch,  Kordolie,  an  <fir, 
als  Leid,  als  Herzensangst,  als  ganz  ein  totes  Lebenr 
du,  große  Zauberin,  hast  mir  die  Liebe- geben, 
die  einen  sfißen  Haß  erwecket  stets  in  mir. 
5      Du  schlägst  und  heilest  mich  mit  deiner  Btaricoi  Zier; 
du  heilst  und  schlügest  mich;  ach,  sdione  dodi  beineben: 
dein  Trost  auch  macht  mir  Not.  0  friedsams  linderBtrebeDr 
die  Unlust  auch  von  dir  macht  mir  nach  dir  Begier. 

Wolan,  Kordolie,  du  mein  gefurchter  Trost, 
10  nnd  audi  getroste  Furdit,  ich  kans  nicht  Umgang  habair 
ich  muß  mich  ttber  dir  an  meinem  Ekel  laben. 

Es  scheint,  Kupido  hat  so  ttber  uns  gelost. 
Du  bleibst  Kordolie  und  kanst  dich  nicht  verwtndeb, 
und  ich  muß  st^  mit  dir  auf  meinen  Sdiaden  handeb* 
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54.   An  den  Mon. 

Du,  die  da  standhaft  bist  in  deinem  Unbestande, 
steig*,'  Hekate,  herab;  ich  singe  dir  ein  Lied, 
ein  Lied  von  meiner  Zier,  die  itzt  auch  nach  dir  sieht, 
ob  ich  schon  bin  sehr  weit  von  ihr  und  ihrem  Lande, 
fi      Komm,  Berezynthie,  zu  dieses  Stromes  Rande, 
an  dem  ich  geh*  herum,  da  meine  Hoffnung  blüht, 
du  weißt  es,  Delie,  was  itzt  mit  ihr  geschieht, 
du  weißt  es,  wie  es  steht  um  meine  Salibande. 

Komm,  Phöbe,  Tag  der  Nacht,  Diane,  Borgelicht, 
10  Warsägrin,  Liederfrennd;  komm,  Lune,  säume  nicht; 
die  ganze  Welt,  die  schläft.  Ich  wache  dich  zu  loben. 

StromfOrstin,  Jägei-frau,  Nachtauge,  Horngesicht\ 
herab!  itzt  fang'  ich  au  das  süße  Lobgedicht'. 
Und  kömst  du  nicht  herab,  so  hör  es  nur  dort  oben! 

Ö5.  An  Saavien. 

Ich  täV  es,  Suavie,  ich  wartete  nach  dir 
die  ganze  halbe  Nacht,  gleich  als  du  nur  versprochen. 
Wie  kams  dann,  daß  du  mir  die  Treue  hast  gebrochen? 
Immittels  starb'  ich  fast  für  schmerzlicher  Begier. 
5      Zuletzte  ließ  ich  dir  noch  einen  Kuß  alhier, 
für  dem  auch  hast  du  dich  aus  Übermut  verkrochen, 
wie  sehr  er  dich  gesucht  bei  einer  halben  Wochen. 
Itzt  kommt  er  wieder  matt  und  ohne  Trost  zu  mir. 

Die  Ursach'  hör'  tti  itzt,  dir  sei  zu  Ohren  kommen, 
10  als  hält'  ich  Amnien  in  meine  Gunst  genommen; 
nein,  Licht,  nein,  glaub'  es  nicht!  Es  leugt  sich  itzund  viel. 

Wie  ofte  wird  gesagt,  du  meinest  mehr  als  Einen. 
Ich  höre,  was  ich  muß,  und  glaube,  was  ich  will. 
Du  wirst  es  nimmermehr  ja  nicht  so  böse  meinen. 

56.   Als  sie  sich  nicht  wolte  trösten  lassen. 

Du  sagst  mir  diß  und  das  von  dir  und  mir  und  dem, 
was  einst  der  Zweck  soll  sein  nach  diesen  langen  Plagen. 
Itzt  bastn  dieses  da,  dort  jenes  hören  sagen, 
und  frag'  ich  denn  darnach,  so  weißt  du  nicht  von  wem. 

33* 
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s      0  Sekoue,  war'  ich  dir  vou  Herzen  angenehm, 
ich  weiG,  da  würdest  nicht  nach  fremden  Mfthren  fngen« 
die,  wie  sie  mich  hei  dir,  so  dich  bei  mir  Terklagea, 
ich  aber  halte  mich  auf  aDeu  Fall  beqnäm. 

Stell  deinen  Zweifel  ab  und  laß  die  Leate  lügen, 
10  es  wird  zu  seiner  Zeit  sich  Alles  mflssen  fhgen. 
l4tG  deinen  starken  Trost  mein  festes  Herze  sein, 

wie  meinem  deines  ist.  Und  wenn  ich  bin  geschieden, 
so  lalS  diß  Einige  dich  sprechen  stets  zufrieden: 
mein  Herze  steht  bei  Ja,  wenn  Alles  schwört  auf  Nein. 

57.  Zar  Zeit  seiner  Verstoßoig. 

Ein  Kaufinan,  der  sein  Gut  nur  einem  Schiffe  traot, 
ist  hochgefirllch  dran,  in  dem  es  bald  kan  kommen, 
daß  ihm  auf  einen  Stoß  sein  Ganzes  wird  genommen. 
Der  fehlt,  der  allzuviel  auf  ein  Gelflcke  traut. 
6      Gedenk'  ich  nun  an  mich,  so  schauret  mir  die  Haut 
Mein  Schiff,  das  ist  entzwei,  mein  G«t  ist  weggesdiwomnen. 
Nichts  mehr,  d!as  ist  mein  Rest,  das  machet  kurze  Smninen. 
Ich  habe  Mtth'  und  Angst,  ein  ander  meine  Braut 

Ich  Unglückseliger!  Mein  Herze  wird  zerrißen, 
10  mein  Sinn  ist  ohne  sich.  Mein  Geist  zeucht  Ton  mir  ans, 
mein  Alles  wird  nnn  Nichts.  Was  wird  doch  endlich  draol^'' 

Wftr'  eins  doch  übrig  noch,  so  wolt*  idi  Alles  miSen. 
Mein  teuerster  Verlust,  der  bin  selbselbsten  IdL 
Nun  bin  ich  ohne  sie,  nun  bin  idi  ohne  mich. 

58.  An  sein  VerhfingnOß,  sar  Zeit  seiner  Yerstoßflil^ 

Ja,  wenn  ich  etwa  nicht  mit  dir  zufrieden  wire 
uad  schmShte  deinen  Rat,  so  ließ  Ichs  billidi  sein, 
dlA  du  mir  legtest  auf  so  eine  harte  Pein, 
flbr  der  ich  lieber  tot,  als  krank  zu  sein  begehre. 
6      Schau  doch  die  Marter  an,  in  der  ich  mich  verzehre. 
Wie  lange  soll  denn  noch  diß  Wetter  schlagen  ein? 
Und  hast  du  denn  ftir  midi  ganz  keinen  Somienseiiefai? 
Idi  bin  darzu  yersehn,  daß  idi  mich  stets  beeehwwe. 

Ach  mir !  Du  und  mein  Lieb  seid  eins  nicht  nadmgebem 
10  bis  ihr  mir  tötet  ganz  mein  sdion  gestorbnes  Lrtien. 
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Wie  aber  kanst  du  dir  so  stets  zuwider  sein? 

Sonst  Alles  heißest  du  in  stetem  Wechsel  gehen. 
Drei  Dinge  sind  es  uoi*,  die  ohne  Wandel  stehen: 
dein  Haß,  der  Liebsten  Zorn,  und  diese  meine  Pein. 

59.  An  seine  Schmerzen. 

Wenn  ihr  mir,  wie  ihr  dreut,  auch  tatet  meinen  Tod 
und  hieltet  eiumal  mir,  was  ihr  mir  stets  versprechet, 
60  war'  es  Alles  gut.  Je  mehr  ihr  aber  brechet, 
was  ihr  mir  stets  sagt  zu,  je  mehr  hats  mit  mir  Not. 
5      Auweh,  was  bin  ich  doch,  als  mein  selbsteigner  Spott? 
Ihr  stärkt  euch  stets  an  mir,  daß  ihr  mich  stets  mehr  schwächet. 
Die  Waffen  geb*  ich  selbst,  darmit  ihr  auf  mich  stechet, 
und  daß  ich  werde  blaß,  so  machet  ihr  mich  rot. 

0  meine  Peiniger,  wie  soll  ich  euch  versönen? 
10  Ich  weiß,  ihr  habt  Befehl  von  meiner  Basileuen, 
daß  ihr  mich  sperret  ein  in  dieses  harte  Joch. 

Ach,  daß  sie  wQßte  nur  die  kleinste  meiner  Nöten, 
60  wQrde  sie  mich  doch  auf  einmal  lassen  töten. 
Nun  sterb'  ich  immerhin  und  sterbe  nimmer  doch. 

60.   An  den  Steinbruch  zu  Revel. 

Du  Zaum  des  frechen  Bclts,  dem  deine  starke  Brust 
sich  müniich  setzet  vor,  daß  sich  die  Wellen  brechen 
und  in  sich  umgewandt  sich  an  sich  müssen  rächen 
und  kehm  den  schwachen  Zorn  in  leichten  Sand  und  Wut^r, 
5      der  du  dem  I^ide  Schatz,  der  Stadt  Zier  geben  mußt, 
der  Stadt,  so  jenseft  ist  so  reich  an  süßen  Bächen, 
hier  an  gesalzner  See,  an  Höhen  und  an  Flächen, 
darinnen  Harris  wohnt,  die  Seele  meiner  Lust. 

Ich  ginge  zu  dir  ein,  du  Lustberg  der  Silenen, 
10  mich  meiner  Liebesan^t  ein  wenig  zu  entwölineu, 
so  gib^t  du  mir  an  dir  mehr  Anlaß  noch  darzu. 

Du  bist  zwar  harte  wol,  doch  kan  dich  Eisen  zwingen. 
So  lauge  müh*  ich  mich,  ihr  ist  nichts  abzubringen. 
Ihr  festes  Herze  muß  noch  harter  sein  als  du; 
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61.  An  Dolcamar^i. 

Wie  kan  ich  ohne  Haß,  dich,  Dalcamara,  lieben, 
da  BittersOße  da?  Bald  bist  dn  gar  za  got, 
bald,  wenn  ein  schlechter  Wahn  ersteiget  deinen  Mot, 
so  steht  mein  naher  Tod  an  deiner  Stirn  geschrieben. 
5      So  lange  hast  da  nan  diß  Spiel  mit  mir  getrieben. 
Sag\  ob  dir  meine  Pein  denn  also  sanfte  tat» 
ob  dich  mein  Frohsein  schmerzt?  so  weiß  ich,  teores  Blnt, 
daß  ich  bei  Lost  ond  Kot  die  Maße  mehr  maß  üben. 

War'  ich,  wie  da  gesinnt,  so  könV  anch  ich,  wie  du, 
10  bei  gleidiem  Mate  sein  inzwischen  Müh'  and  Bah, 
inzwischen  Leid'  and  Last  bei  einem  Herzen  stehen. 

So,  weil  ich  standhaft  bin,  weichst  da  ohn'  Unterialx 
Wie  kan  es  anders  sein?  Ich  maß  za  Grande  gehen 
durch  dich,  gehaßtes  Lieb,  durch  dich,  geliebter  Haß. 

62.   Über  Chrysoglossen. 

Es  sei!  Ich  habe  Trost  von  ihrer  Ganst  gehabt, 
der  süßen  Lieblichkeit  mit  halber  Last  genoßen; 
wer  aber  denkt  auch  das,  was  dranter  war  Tersdüofieii; 
wie  bald  ihr,  Schmerzen,  doch  die  Frenden  ontergrabt, 
5      and  wie  ihr,  wenn  ihr  kompt,  so  langsam  wieder  trabt? 
Wer  mißt  die  Tränen  anch,  die  ich  am  sie  vergoßen, 
die  zweien  Strömen  gleich  von  beiden  Aogen  flößen, 
wie  manchen  Herzensstoß,  ihr  Sen&er,  ihr  mir  gabt? 

Itzt  seh'  ich ,  daß  es  sind  Kupidos  alte  Possen. 
10  Der  Pfeile  hat  er  viel  ¥on  aa&ngs  her  yerschoßen, 
die  er  ihm  schneidet  selbst,  selbst  fiedert,  Selbsten  schabt. 

Er  gehe  nun  aach  hin  and  sage  Ohr  jsoglossen, 
WM  mich  vor  so  erfreut,  macht  itzt  ikiich  so  Terdroßen, 
sie  kränket  mich  so  sehr,  als  sehr  sie  mich  gelabt 

63.   Als  er  wieder  mit  ihr  aasgesftnet  war. 

Der  Nebel  ist  vorbei,  die  Sonne  scheinet  wieder. 
Mein  Lieb,  das  zornig  war,  das  lacht  mich  fireondlich  to« 
so  daß  ich  von  sonst  Nichts  als  Freude  sagen  kan. 
Ich  fühle  noch  den  Tod  durch  alle  meine  Glieder, 
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5         die  Wangen  wurden  blaß ,  die  Augen  sunken  nieder, 
d^ts  Herze  ward  mir  Blei.    Nun  denk'  ich  zwar  daran, 
clocli  bin  ich  zwiefach  froh,  daß  dieses  ist  getan, 
voj[i  ^tem  Trauren  matt,  von  neuen  Freuden  müder. 
I>er  Zucker  meiner  Not,  das  Labsal  meiner  Pein 

0  und  was  dem  Kiiinken  sonst  pflegt  recht  gesund  zu  sein, 
cla,s    Alles  ist  mir,  Schatz,  dein  güldnes  Angesichte. 
O  Sonne  meiner  Lust,  schein'  ewig  so,  wie  itzt. 
Du    l)ist  die  süße  Glut,  die  meinen  Geist  erhitzt, 
VOM    dir,  Glanz,  nehm'  ich  Schein,  von  dir,  Licht,  werd'  ich  lichte. 

64.  An  Filolaten. 

llir  viel  verweisen  mir,  ich  lieb*  ihr  gar  zu  viel. 
I^Le    selbst  auch  pflegs  an  mir  oft  in  geheim  zu  schekcii. 
^^^.s  aber  kan  ich  tun?   Wer  schützt  sich  vor  Gewüitin, 
^*^^    starker  sind,  als  er?   Ich  bin  ein  einzigs  Ziel, 

^  o.n  dem  ein  Jederman  zum  Ritter  werden  will. 

^*^1^1  ich  der  Leute  Gunst  mit  Liebe  nicht  vergelten  V 
^^^^r  oft  gehasset  wird,  der  liebet  selbst  gar  selten, 
^'^x*  Lust  zu  Karten  hat,  den  liebet  auch  das  Spiel. 

^st  jemand  Freundschaft  gram,  der  hasse  mich  um  Lieben, 

'•J  icl^    liel,»  jljp  jjQßjj  g^  yjel^  alg  hierstehn  angeschrieben. 

^^t^in  Lob  wächst  mit  der  Zahl.   Dir  aber,  schönster  Brand, 

cler  tansent  Sachen  Glut,  sei  diß  für  andern  allen 
SC'lÄcini  gesugt:  Du  bist  Filotate  genant, 
^*^vl  heißest,  was  du  bist.    Mehr  darf  mir  nicht  entlallen. 

65.  An  Panomfcn. 

l'^s  geht  niu-  gleich  wie  dir.    Wir  haben  gleiche  Freuden 
^nU  gleiche  Schmerzen  auch.    Was  uns  bei  Nacht'  ergit/l, 
^^»  eben  ists ,  das  uns  den  müden  Tag  vcrlcl/A. 
Je  sülier  ist  die  Lust,  je  lierber  ist  das  Leiden. 
^       ^^1nonlfe,  das  körnt  her,  daß  wir  uns  also  meiden. 
^^  Keines  unter  uns  ins  Andre  Treue  setzt, 

^  Kcins  dem  Andern  sich  an  Liebe  gleiche  schätzt. 
^'"Uoi  wollen  wir  auch  stetb  beisammen  sein  und  scheiden. 
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Lieb,  wie  kaa  dieses  sein?  Was  schvcigel  iodi  ddi  Mnd? 
IV  Eins  ddner  Augen  nur  Territ  dein  gaues  Hene. 
Dmm  rate  dir  nnd  ndr  and  nnsrer  beider  Schnene. 

Was  dicb  niacbt  frisch  und  krank,  macbt  nddi  bank  i«l  gesad. 

Wilt  dn,  als  wie  icb  will,  so  ist  gvt  Rat  der  Sacben: 
Laß  nns  nur  wachend  tun,  was  wir  im  Sddafe  madiea. 

66.   An  Siderien. 

Dnaoch.  Siderie,  solst  stehen  am  Gts^lime 
bei  meiner  Basilen,  die  ich  so  hoch  gebncht 
durch  meiner  Verse  Scbwnng,  darzn  mir  Flfigd  macht 
die,  welche  Vater  heißt  Diespiters  Gdiime. 
b      Aach  da  verdienest  das,  da  himmelsscböne  Dirne, 
weil  aller  Tagend  Zier  aus  deiner  Schönheit  bidit, 
darum  idi  denn  auch  dich  mir  hatte  zugedacht, 
um  welches  aber  ich  nicht  mit  den  Himmeln  zflme. 

Sei  willig,  edles  Bild,  und  schwing  dicfa  auf  mit  mir 
lu  aud  stelle  deinen  Glanz  dem  Angelsteme  ft&r, 

daß,  weil  ich  forderliin  mnß  auf  den  Wellen  sdiwebeu, 

die  noch  kein  deutsches  SdiÜT  bisher  gesuchet  aaf^ 
nach  dir,  mein  Leitstern,  ich  stets  richte  meinen  Laal 
Bin  ich  denn  ohne  dich,  so  Inn  ich  um  mein  Leben. 

67.    An  eine  Jungfrau. 

Wenn  die&es  mein  ^k)nnet  sich  des  nicht  dürfte  scfaeses, 
daß  seine  Nichtigkeit  dir  machte  nicht  Verdruß, 
o  du  der  Neunen  Zier,  die  um  Oljiupens  Fluß 
in  kluger  Einfalt  gehn,  du  vierte  von  den  drden, 
5      die  Föbi  Mumen  sind,  so  wolt'  ich  ihm  verzeihen, 
daß  es  sich  untersteht  zu  machen  auf  den  Fuß 
und  dir  zu  bringen  an  den  meinen  Ehrengmß, 
der  uusrer  Freundschaft  dich  anfis  Nene  will  erfreuen. 

Doch  du  wirst  sehen  nicht,  wie  schlecht  mein  Bote  kOomt, 
10  der  einig  seineu  Wert  von  deinem  Preise  nimmt? 
Gib  ihm  denselben  Wink,  mit  welchem  süßen  Blicke 

du  neulich  von  mir  gingst.   Hör\  Edle,  was  er  qiricht, 
nnd  laß  ihn  nur  bei  dir.   Der  Antwort  darf  es  nidit. 
Diß  ist  mir  Antwort  satt,  wenn  er  nicht  kßmpt  zurftcfce. 
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d8.   An  einen  gewissen  Baam. 

leb  will  zu  deiner  Hnt  eia^  eigne  Drias  stellen, 
daß  kein  gehörnter  Hirsch,  kein  Bär,  kein  wildes  Schwein 
zu  stoßen  sich  erkühn*  an  dein  bemostes  Bein. 
Und  daß  kein  feindlichs  Beil  dich  etwa  möge  Men, 
^       8o  steht  Silenns  hier  mit  zweien  Mitgesellen. 
^er  Boden  gibt  dir  Saft,  der  Himmel  Sonnenschein 
^^d  dein  gekraustes  Haar  soll  stets  di^cteprungen  sein 
von  aller  Vögel  Art,  der  lieblichen,  der  hellen. 

Ich  muß  nun  weit  von  dir,  nun  weit  von  der  dahin, 
'^  '*^t  der  ich  unter  dir  oft  froh  gewesen  bin, 
^^1'  schönen  Basilen,  die  mir  mein  Herze  quälet. 

Von  dem  dein  stummer  Mund  viel  weiß  und  dennoch  schweigt, 
"^*^uf  dein  grüner  Arm  mit  allen  Fingern  zeigt 
^^^  ein  bewegter  Zwe^  dem  andern  es  erzület. 

*     ^uf  eine  schöne,  doch  unfreundliche  Jungfrau. 

Ich  muß  es  selbst  gestehn,  du  gleichest  ganz  an  Schöne 
^^i*  Amathusen  selbst.    Diß  ist  das  güldue  Haar, 
^^  Jovis  Tochter  trägt,  die  ihm  sein  Haupt  gebar, 
^^  sieht  Thaliens  Mund  bei  seiner  Hippokrene: 
-Aglaiens  ist  die  Bmt,  die  alle  Yenussöhne 
^^  Alles  achten  hocI^Dich  rülimt  mit  Rechte  zwar 
^'^*i:i  Ausehn  Jederman.   Und ,  das  fast  halb  ist  wahr, 
^^  l)ist  bald  schöner  noch  als  meine  Basilen e. 

XYär'  Amathusens  Geist,  Miuervens  ihr  Beginnen, 
ijens  Höflichkeit  und  Basilenens  Sinnen 
^^    ^ahr  hier,  als  ihr  Leib,  so  wüßt  ich  füt  dir  Rat. 
X>u  wärest  auf  der  Welt  so  lange  nicht  geblieben. 
^^    lobt  ein  Jeder  dich  und  will  dich  niemand  lieben. 
^^^s  ist  der  schönste  Leib,  der  keine  Seele  hat? 

70.   An  Valerien. 

Xtzt  hat  Latona  gleich  das  zweimal  secliste  Mal 
^*^^   Silber  voU  gemacht ,  und  Belius  ingleidien, 
^^^h  dem  er  ist  gerannt  dui'oh  alle  Himmclszeichen, 
^*Ä15t  fomcn  wieder  an  die  Tage  seiner  Zal, 
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5      seit  mir,  Valerie,  dein  erster  liebesilnl 
in  mein  Gesichte  fiel,  das  nun  last  will  TerUaclien. 
Ach  wol  mir  Ton  der  Zeit,  mir  aller  WolSut  rdciieB, 
CS  reden  es  fllr  mich  See,  Feld,  Wdd,  Berg  nnd  TaL 

Der  Tage,  der  sind  Tid,  viel,  vierder  süßen  Standen, 
10  doch  viel  mehr  ist  der  Last,  die  ich  nm  dich  empfanden, 
o  du  mein  )^ger  Preis.  Xnn,  da  ich  scheiden  soD, 

setz'  ich  der  Freuden  Zal  entgegen  meiner  Qoalai: 
Ich  mach^  es,  wie  idis  will,  so  mangelt  mirs  an  Zakn 
und  sind  die  Blätter  doch  und  Seiten  aUe  toü. 

71.   An  Kandien,  daß  es  ihm  uninäglidi  sei,  ihrioleili 

za  werden. 

Wie  bitter  mir  es  wird,  wie  hart  idi  bia  veiietzet, 
daß,  weiße  Kandie,  ich  dich  verlaAen  muß, 
ach,  das  ist  Tiel  zu  schwer,  als  daß  dir  der  Verdruß 
in  diesem  kurzen  Brief  kan  werden  aufgesetzet. 
5     Mein  Mund  ist  von  der  Zeit  mit  Tranen  noch  genetzet, 
als  ich  zu  dir  sprach:  Schatz,  das  ist  der  letzte  Gruß! 
und  du,  mein  sflßer  Trost,  mir  gäbest  einen  Kuß, 
der  mich  auch  itzund  noch  betrfibet  und  ergetzet 

Ach,  Schöne,  straf  mich  nicht  und  gib  mir  keine  Schuld, 
10  du  kennst  mich  um  und  an.   Rat  deflär  Ungedult, 
um  die  ich  Kranker  mich  zu  Tode  noch  betrübe. 

Laß  mich,  dieweil  ich  muß.   Schau,  was  mich  Ton  dir  reißt, 
und  sei  mit  dem  vergnügt,  in  dem  du  warlich  weißt 
daß  ich,  0  Schwester,  dich  mehr,  als  die  Liebste,  liebe. 

72.   An  seine  erste  Freundin. 

Du  aber,  edler  Geist,  gedenkst  noch  nicht  zu  glauben, 
was  mein  getreuer  Mund  dir  oft  und  vid  verspridit 
Herz,  hör*  es  doch  einmal,  weil  ich  bin  bei  dir  nicht, 
so  kan  ich  nicht  vorbei,  ich  muß  es  an  dich  schreiben. 
5      Du  bist  die  Liebste  noch  und  wirst  die  Liebste  Ueibeii. 
Ob  das  YerhängnOß  gleich  uns  von  einander  bricht, 
und  gönnet  uns  nicht  uns,  so. bleibt  doch  unser  Pfliciit, 
so  hinge  werden  stehn  dos  runden  Uimniels  Scheiben. 
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Bezwinge  dich  durch  didi  and  fall  dir  Selbsten  bei, 
10  gedenke  meines  Eids  und  sei  des  Zweifeins  frei, 
des  Zweifeins,  das.  Lieb,  dich  mit  diesem  Traoren  plaget. 

Ich  will  dein  Treuer  sein,  dieweil  ich  werde  sein. 
Wilst  da  denn  über  diG  noch  haben  einen  Schein, 
so  frag  die  Liebste  selbst,  ich  habs  ihr  oft  gesaget. 

73.   Ober  Gedflcbtnflß  seiner  ersten  Freundin. 

Noch  dennoch  bleib*  ich  ihr,  maß  ich  sie  gleich  verlassen^ 
und  meine  sie,  maß  ich  gleich  ihr  entzogen  sein, 
bezwangen  durch  das  Tun,  das  nnsern  Trost  nnd  Pein 
verwechselt,  wie  es  wilL  Ich  will  mein  TrtlbntLß  massen, 
b      tun  wie  ein  Weiser  tut,  ein  großes  Herze  fassen, 
sein  meine,  wie  ich  soll.   Sie  aller  Tugend  Schein, 
mein  AUeb  und  auch  Nichts,  ist  nicht  und  ist  doch  mein'. 
Hass'  ich  das  schöne  Kind,  so  muß  ich  selbst  mich  hassen. 

YerhängntLß,  schone  nicht,  reiß  sie  nur  immer  hin, 
10  du  raubst  mir  ihren  Leib,  nicht  aber  ihren  Sinn, 
der  nun  und  nimmermehr  von  mir  spricht  sich  zu  lenken. 

Mir  bleibt  dein  bester  Teil,  o  meiner  Seelen  Licht, 
und  darf  ich  künftig  schon,  Lust,  dich  besitzen  nicht, 
so  darf  ich  deiner  doph  mit  Freuden  stets  gedenken. 

74.   An  Filenen. 

Itzt,  itzt  bereu^  ich  erst,  was  ich  verbrochen  habe. 
Dein  wolgemeinter  Bat«  Filena,  tauret  mich. 
Ich  schlug  es  in  den'  wSÜ^  wie  sehr  du  mühtest  dich, 
daß  ich  doch  soltcrntiÜitl^o  scheiden  vom  dir  abe. 
5      Eia,  da  hab  ich's  nun,  wormit  ich  mich  so  labet 
Der  Kununer  stellt  sich  ei^  der  Mangel  findet  sich, 
es  geht  an  Furcht  und  Not.   Da  stehVich  Armer,  ich 
und  bin  bei  Leben  auch  schon  halb  in  meinem  Grabe. 

Verzeih  mir,  teurer  Schatz,  daß  ich  dich  so  verletzt. 
10  Ich  Selbsten  habe  mich  in  grOßtes  Leid  gesetzt. 
Und  weil  es  ist  an  dem,  daß  ich  mich  nur  muß  letzen 

mit  dir  durch  diesen  Brief,  so  bitt^  ich,  edler  Schein, 
laß  mir  diß  hauen  tief  an  einen  hohen  Stein : 
„Der  eh  starb,  als  er  starb,  der  ließ  ihm  dieses  setzen/* 
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76.   Aach  m  rie. 

Du  dreier  Treoeste,  die  eine  Mutter  brachte, 
darf  ich  nodi  so,  wie  Tor  ich  mündlich  oft  getan, 
auch  itzond  doch  durch  Schrift  dich  sicher  reden  an, 
so  lies  diß  Brieflein  hier,  das  ich  dir,  SdiOne,  machte, 
&      als  ich  so  weit  von  dir  und  deiner  Stadt  gedachte. 
Erinnre  didi  an  dir  und  denke  stetigs  dran^ 
was  Ich  so  öffentlich  nicht  schreiben  darf,  nodi  kaa, 
nach  dem  ich  Nacht  und  Tag  und  alle  Stadea  tnudite. 

Ein  Klflgling  mag  ihm  das  nun  deuten,  nie  er  wfll, 
10  mag  raten  diß  und  das,  der  Glossen  machen  viel, 

die  Warheit  bleibt  bei  uns.   Es  ist  nicht  Haß,  nicht  Liebe, 

nicht  etwas  und  doch  was,  erlogen  und  dodi  wahr, 
nichts  Heimlidis,  aber  doeh  daher  nicht  olenbai^ 
Diß,  Jungfrau,  leg*  ihm  für,  daß  er  sidi  drinnn  flbe. 

76.  An  Baltien. 

Darf,  edle  Baltie,  ich  mich  schon  hienaiol^  nennen, 
weil  dieser  kleine  Brief  sehr  weit  zu  reisen  hat, 
da  List  zu  Felde  liegt  mit  Neide  früh*  und  spat, 
da  Vorwitz  und  Betrug  den  schmalen  MB  berennen, 
b      so  wirst  du  aus  der  Hand  doch  mrfM  Namen  kemieii, 
die  du  wie  deine  kennst  Sie,  n^eines  Herzens  Rat 
und  stumme  Rednerin,  bezeugt  dirs  in  d^r  Tat, 
wie  ich  von  deiner  Brunst  nicht  lasse'jiiä  zu  brennen. 

Bist,  du,  wie  ich,  gesinnt,  4kdflM  ^^  anverwandt, 
10  behältst  mir  deine  Gunst,  bis  dd8vc|iie  Hand, 
die  zarte,  dermiüeins  hinwieder  werdet  küf^. 

Itzt  muß  ich  weiter  fort.   Dogh  solst  du,  meine  Zier, 
noch  dieses  wahre  Wort  voii  nnrzn  letzte  wißen, 
je  weiter  ich  mich  mach'j  je  naher  kömst  du  mir. 


77.  Er  redet  die  Stadt  Hoskaw  an,  als  er  ihre  vergidM< 

Tarme  von  Fernen  sähe. 

1686  MXrs. 

Du  edle  ICaiserin  der  Städte  der  Ruthenen, 
groß,  herlich,  schOue,  reich;  seh*  ich  auf  lUch  dortUa, 
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auf  ddn  vergOldtes  llattpt,  8o  körnt  mir  in  den  Smu 

was  Gülduers  noch  als  Gold,  nach  dem  ich  mich  muß  sehnen. 

5       Es  ist  das  hohe  Haar  der  schönen  Basilenen^ 
durch  weldier  Treflichkeit  ich  eingenommen  bin« 
Sie,  ganz  Ich,  sie  mein  All,  sie  meine  Herscherin, 
hat  bei  mir  allen  Preis  der  Schönsten  nnter  Sehönefl^ 
Ich  rühme  bilüch  dich,  do  Hauptstadt  deiner  Welt« 

10  weil  deiner  GötUchkeit  hier  nichts  die  Wage  hält 
und  du  der  Ainzug  bist  von  Tausenden  der  Reussen. 

Mehr  aber  rflhm*  ich  dich,  weil,  was  dich  himlisdh  prebt^ 
mich  an  ein  göttlichs  Mensch  bei  dir  gedenken  heißt, 
in  welcher  Alles  ist,  was  treflich  wird  geheißen. 
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78.  An  Kandoren« 

1636  October. 

Diß  wird  vor  dieses  Mal  wol  sein  der  letzte  Brief, 
den  ich,  Kandora,  dir  von  hierans  zn  kan  senden, 
weil  ich  gesonnen  bin  mich  anderweit  zu  wenden, 
dahin,  noch  eh'  ich  ward,  mir  mein  Yerhängnflß  rief. 
5      Mich  wird  der  kQhne  Wind  und  ein  verwognes  Schiff 
weit  fahren  über  See,  da  hofT  ich  an  den  Stränden 
des  prächtigen  Berbents  mit  Freuden  anzulanden, 
wohin  vor  dieser  Zeit  kein  deutsches  Segel  lief. 

Ach!  klagst  du,  wo  wird  nun  Kandorens  Name  bleiben? 
10  Nein,  Licht,  sei  gutes  Muts!  Kan  ich  dir  schon  nit  schreiben, 
so  hat  doch  meine  Post  stets  einen  offnen  Paß. 

Erwachen  soll  kein  Tag,  kein  Abend  schlafen  gehen, 
so  soll  der  Westen  wind  dir  in  die  Ohren  wehen: 
er  lebt  und  denket  dein,  dein  Freund,  ohn'  Unterlaß. 

79.  Er  beklaget  die  Unglackseligkeit  seiner  Liebe. 

Rubelle,  die  ist  tot,  Rosille  lebt  nicht  mehr, 
die  schöne  Basilen,  die  muß  ich  nun  verlassen. 
Was  ich  vor  liebte  so,  das  muß  ich  gleichsam  hassen, 
als  ob  mir  niemals  wol  von  ihr  gewesen  war'. 
5      Ist,  Amor,  diß  der  Lohn,  daß  ich  dich  also  ehr'? 
0  Gransamer!  Was  Trost,  was  Herze  soll  ich  fassen? 
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Weh'  euch,  ihr  Augen,  weh\  ihr  tnmrigen,  ihr  nMen, 
ihr  weinet  doch  nidit  gnnng,  nnd  weint  ihr  noch  so  sehr. 

Leander,  Pjmunni  nnd  wer  ihr  andern  leid, 
10  die  ihr  noch  itzi  hddagt  der  Lidie  Grauamkeit, 
was  ist  dodi  enre  Pein  Air  meiner  Angst  gewesen? 

Ein  milder  AngenUick  entfreit*  endi  aller  llot, 
half  allen  Schmerzen  ah.  Tor  mir  fleugt  anch  mein  Tod, 
^dannit  ich  dermaleins  ja  mOge  nicht 


80.  An  Addien. 

^.Ists  wahr,  Adelfie,  als  wie  man  sagt  Tor  wahr, 
du  habest,  also  bald  idi  sei  von  dir  gezogen, 
mit  eines  Andern  Gnnst  der  Frenndschaft  so  gepflogen, 
daß  dns  ihm  zugesagt  und  nnn  auch  Braut  seist  gar? 

5  Ich  fUrchV  und  glanV  es  &st.   Am  allermdsten  zwar, 
daß  etwan  dich  hierzn  mein  langer  Weg  bewogen 

and  ein  vergälltes  Manl  dir  etwas  Torgelogen, 
damit  du  dich  und  mich  so  setzest  in  Ge&hr. 

Ich  fflrcht'  und  glaub  es  fast  Nichts  wird  so  hodifef^procbeo, 
10  das  schändlich  werde  nicht  dnrdi  Mißtren'  itit  gehrodien. 
War,  Schwester,  das  dein  Mut,  der  sich  so  hoch  versdiwar? 

Hast  du  mir  das  getan,  so  werd'  ich  einer  Frauen 
auf  ihren  höchsten  Eid  nicht  so  viel  k&nfkig  trauen. 
Terzeiht  mirs  Alle  denn,  die  Eine  madit  es  nur! 

81.  An  AlUra. 

1638. 

Ich  habe  nun  erkant  die  hochgeherzten  Benßen, 
ihr  Wesen  aufgemerkt,  ihr  weites  Land  durchschaut, 
die  strengen  Tartern  auch,  fflr  welchen  Manchem  gno^ 
mit  Mangel  und  Gefahr  mich  vielmal  mflssen  sehmeiBeii, 

6  bis  ich  auch  das  gesehn,  was  prächtig  wird  gdieißen 
im  edlen  Persien.  Nun  laß  ich  meine  Haut 

dem,  leichten  Glflcke  nicht  ins  Femer'  anTertraat» 
und  ziehe  wieder  heim  in  mein  gewflndschtes  Meißet* 
Da  hoff*  ich,  Albie,  dir,  meiner  Jfgend  Leben 
10  und  dieser  Zeiten  Trost,  den  ersten  Kuß  zu  gebeui 
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das  icli  ins  fünfte  Jahr  nun  habe  nicht  getan. 

Biß  soll  das  Endmal  sein  von  allen  meinen  Mflhen, 
von  aller  meiner  Angst.  Wenn  ich  um  dich  sein  kan, 
fio  hab^  icli  mehr  getan,  als  die  die  Welt  umziehen. 

82.  An  Makarien. 

1688. 

Ists  SO,  Makarie,  ab  wie  mir  wird  gesagt, 
du  solst,  so  balde  du  die  Post  von  mir  verstanden, 
daß  ich  enthalten  sei  in  weit  entlegnen  Landen, 
da  es  sechs  Stunden  eh',  als  in  den  unsem  tagt, 
ö      dich  haben  Ober  mir  von  Herzen  sehr  beklagt, 
so  gar  auch,  daß  du  dich  samt  meiaer  Salibanden 
zu  Bette  hast  gelegt  und  ungesdieot  der  Schanden 
oft  öffentlich  von  mir,  ich  weiß  nicht,  was  gefragt? 

Diß  habest  du  so  oft,  so  lang  und  viel  getrieben, 
10  bis  daß  du  endlich  ganz  darüber  bist  geblieben. 
Ists  so,  Makarie,  Exempel  einer  Gunst, 

die  Tod  und  Leben  trutzt,  so  muß  ich  mich  zwar  krenken 
hoch  Ober  deinen  Fall,  doch  einer  solchen  Brunst 
nicht  minder  auch  mit  Lust  zu  aller  Zeit  gedenken. 

83.   An  Amandnlen. 

1638. 

Du  schreibst,  Amandule,  du  könnest  nicht  vorbei, 
du  mflssest  mich  von  Grund*  und  ganzer  Seelen  lieben, 
diß  aber  mache  dir  so  gar  ein  scharf  Betr(|||p), 
daß  auf  der  Erden  ihm  Nichts  zu  vergleichen  sei. 
5      Nun  glaub  ich  dir  es  leicht*  und  zeugs  auch  ohne  Scheu, 
auch  mir  ist  hier  von  dir  ein  großer  Stachel  blieben, 
und  wie  ich  dieses  dir  so  ofte  zu  geschrieben, 
so  schreib'  ich  dir  es  itzt  noch  einmal  klar  und  frei. 

So  bleibst  du  ki'ank  nach  mir,  ich  ungesund  nadi  dir, 
10  du  meiner  Ängsten  Qual,  ich  deiner  Schmerzen  Brunnen. 
Doch  ^ub  ich  stark  daher,  daß  weder  dir,  noch  mir 

das  Leben  wird  geföhrdt :  sei  Ja  nicht,  Lieb,  gesonnen. 
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zu  anderu  diesen  Stand.   Freu  dich  mit  mir  der  Pein, 
für  welcher  Krankheit  ich  nicht  wüudsche  frisch  zu  sein. 

84.    An  Sidonien. 

1688. 

Da  fragest  mich  nm  Rat,  mdn  Trost  Sidonie, 
wie  du  dich  Iahen  solst  In  deinen  großen  Feinen,  * 
die  nnerleidlich  dir  nnd  unerträglich  scheinen, 
du  fragest  mich  um  Rat  und  klagst  mir  diu  dein  Weh*? 
6      Ach!. aher  weißt  du  nicht,  in  was  Not  ich  aoch  steh', 
in  was  Qual  ich  auch  bin?  Ach,  lasse  nach  zn  weinen, 
von  deinem  wächst  mein  Leid,  wie  deines  von  dem  meinen. 
Ach,  lasse,  bitt*  ich,  nadi,  eh  den%  jdh  ganz  vergeh*. 

Und  suchst  du  Rat  bei  dem,  dS'selbst  sucht  Bat  bei  dirV 
10  Ist  so,  wie  Föbus  meint,  der  Meister  der  Arzneien, 
daß  Feuer  Hitze  löscht,  so  tu  ein  Ding  mit  mir: 

Trost  dich  an  meiner  Angst,  ich  wil  mich  deiner  freuen, 
doch  gieb  mir  keine  Schuld,  wenn  uns  gereut  die  Tat. 
Nichts  raten  um  und  an  ist  hier  der  beste  Rat. 

85.   Über  seiner  Freandin  Prttent 
Er  redet  sein  Herze  an. 

Dein  Herze  muß  ja  noch,  mein  Herz',  an  dich  gedenke 
Sie  hat  dich  noch  in  ihr,  vergiaset  deiner  nie. 
Schau  doch,  diß  ist  ihr  Pfand.  Wüst  du  nicht  glauben?  ^le? 
Was  sind  die  Sachen  denn,  die  Träume,  die  dich  krinkeo? 
5      Wach*  auL|  gib  demen  Wahn  den  Winden  zu  venenkai 
tief  in  die  wirae  See.  Die  Auserwehlte,  die 
benimt  dich  durch  den  Gruß  und  dieses  deiner  Mflh* 
und  will  dich  selbsten  dir  durch  dieses  wieder  schenken* 

Yemun  doch  ihre  Treu'  und  deines  Glflckes  Guut 
10  Sie  ist  noch,  wie  sie  war,  und  will  es  fort  verblobeii. 
Wdan,  so  such'  herfOr  und  brauche  deiner  Kunst 

Weg,  ungelehrtes  Leid,  mit  deiner  traben  Dunst 
Darf  ichs  ihr  sagen  nicht,  so  darf  ichs  ihr  wd  sdureibeB, 
daß  du,  mein  Herze,  glflhst  von  ihres  Herzen  Braust 
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86.  Ah  Anemonen. 

ch  meint',  ich  hätte  dir  mein  ganzes  Herz  entdeckt, 
Lassen  und  mein  Ton,  mein  Wollen  und  Beginnen, 
€5b&  ich  mich  mir  selbst  nicht  besser  öffnen  können. 

war  non  nicht  in  mir;  ich  war  in  dich  versteckt. 
"^Bs  hat  denn  diesen  Haft  so  bald  auf  mich  erweckt, 
^  dn  mir  itznnd  auch  ein  Ange  nicht  wilst  gönnen? 
sdnne  dich  doch,  Lieb,  wo  du  was  kanst  besinnen, 
^  hoch  mich  dieses  schmerzt,  wie  sehr  mich  diu  erschreckt. 
Gedenke  doch  an  dich,  wilst  dn  an  mich  nicht  denken. 
L  mir  Feind  und  nicht  dir,  dieweil  es  Zeit  ist  noch. 
M&t  da  mich  richten  hin,  so  schone  deiner  doch, 
E^  die  mn  meinen  Tod  zu  Tode  sich  wird  kränken. 
[B  einmal  dieses  dir  fbr  allemal  gesagt: 
l>ist  die  einige,  die  ewig  mir  behagt! 

87.  Za  ihrem  Geburtstage. 

X)a  bist  der  siebzigste  nach  fünfmal  hundert  Tagen 
d  sechsmal  tausenden,  daß  meines  Lichtes  Licht 
s  Licht  der  großen  Welt  nahm  in  ihr  Angesicht, 
d  hört*  ihr  frohes  Haus  von  junger  Freude  sagen. 
Cis  mir  willkommen  itzt,  du  Ende  meiner  Klagen, 

Anfang  meiner  Lust,  von  dem  mein  Herze  spricht: 
^  angenehmer  Tag  ist  mir  erschienen  nicht, 

l^nge  Phöbus  hat  sein  Rad  herumgetragen. 
X)ie  Blume,  welche  mir  von  süßer  Liebe  wegen 
^  Liebste  selbst  gesandt,  die  send'  ich  dir  entgegen, 
^  daß  du  spüren  magst,  wie  lieb  du  mir  brichst  an. 
^as  künt'  ich  Liebers  dir,  als  etwas  Solches  senden, 
lier  gekommen  war  von  der  Geliebten  Händen, 
^'  die  mir  Nichts  ist  lieb,  was  lieblich  heißen  kan! 

^.  Er  yerwandert  sich  seiner  GlückseligkeiL 

^ie  mir  es  gestern  ging  und  wie  ich  ward  empfangen 
deiner  Freundin  Schoß,  weiß  sie  nur  und  nur  ich. 
^  allerliebste  Kind,  das  herzt'  und  grüßte  mich, 
^  hielte  feste  mich,  wie  ich  sie  hart'  nm&ngen. 

"»  iratodie  Gtdiehie.  ^^ 
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b     Anf  meinem  lag  ilur  Mond,  auf  ihren  Beine  Wangen. 
Oft  sagte  sie  mir  anch,  was  nicht  l&ßt  sagen  sich, 
dämm  da,  Momns,  nicht  hast  zn  bekflmmem  dich, 
Bei  mir  ist  noch  mein  Sinn,  bei  mir  noch  ihr  Verlangen; 

0  wol  mir,  der  ich  weiß,  was  nur  die  Götter  wissen, 
10  die  sich  auch,  wie  wir  uns,  hi  reiner  Keuschheit  kflssen, 
0  wol  mir,  der  ich  weiß,  was  kein  Verliebter  weiß. 

Wird  meiner  Seelen  Trost  mich  allzeit  abo  laben, 
mir  allzeit  also  tan,  so  werd'  ich  an  ihr  haben 
ein  weltlichs  Himmelreich,  ein  sterblichs  Paradeis. 

89.  Als  er  sie  schlafend  fände. 

Hier  liegt  das  schöne  Kind  in  ihrer  sflßen  Buh, 
sie  bläst  die  schöne  Luft,  von  welcher  ich  midi  quile, 
bis  an  die  Seele  selbst  durch  ihre  süiSe  Kehle, 
hier  liegt  das  schöne  Kind  und  hat  die  Augen  zu. 

5  Streu  Rosen  um  sie  her,  du  sanfter  Zephyr,  du, 
mit  Nelken  untermengt,  daß  ihr  Geruch  yermftle 
mit  ihrem  Atem  sich,  dieweil  ich  leise  stehle 

so  manchen  Kuß  von  ihr.  Silenus  spridi  kein  Muh! 

St!  Satyr,  weg,  Sylvan!  Geht  weit  von  diesem  Bidie, 
10  daß  meine  Seele  nicht  von  eurer  Stimm^  erwache. 
Klitscht  in  die  Hände  nicht,  ihr  schlipfirigen  Napeen. 

Schlaf,  Schatz,  ich  hüte  dein.  Schlaf,  bis  du  selbst  erneheit, 
so  wirst  du  wachend  tun,  was  du  im  Sdilafe  madiest 
Mir  auch  träumt  itzt  mit  dir,  als  solt  ich  vor  dir  stdm. 

90.  An  den  Ort,  da  er  sie  erstlidi  nmftngeB- 

Es  müss*  ein  ewger  Lenz  mit  steten  Favoninnen 
auf  dein  gepfischtes  Haupt  und  blumicht  Antlitz  wdi&i 
die  reichbetaute  Brust  den  Perlen  gleiche  stehn 
und  deine  feuchte  Schoß  mit  kalten  Brünnen  rinnen. 

6  So  sollen  järlich  auch  hier  meine  Kastalinnen 
mit  Zweigen  vom  Parnass'  um  dein  Gehege  gehn, 
und  deine  Treflichkeit  durch  solch  em  Lied  erfaAn, 
das  du  nur  würdig  bist.  Und  die  uns  lieb  gewinneB, 

die  Hamadryaden,  die  sollen  dir  ffer  SchadMi, 
10  fiir  Wild  Bdiüter  sein  die  Tauehoi  Qretden. 
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Und  daß  dir  kein  Sylnn^  kein  Satyr  nicht  sei  Feind, 

So  will  ich  diese  Wort'  an  deinen  Eingang  sdirdben, 
die  wider  Storm  nnd  Schlag  nnd  Jahre  sollen  bleiben: 
„Wer  dieses  Ortes  schont,  der  ist  des  Hinunds  Freond.** 

91.  An  ihren  Garten. 

Ich  denke  noch  an  sie,  die  tansent  lieben  Standen 
nnd  tansent  noch  darzn,  die  ich  in  deiner  Schoß, 
da  wolgelegner  Platz,  mehr  nutzbar  als  zn  groß, 
an  keinerlei  Fracht  arm,  zn  jener  Zeit  empfanden, 

wenn,  wie  Olympie  sich  hat  am  mich  gewanden, 
so  ich  sie  wiederam  in  die  zwei  Arme  schloß. 
Wie  selig  war  ich  da,  wie  aller  Menschheit  los, 
wie  ofte  hat  ans  doch  Priapas  so  gefunden! 

Es  steht  ein  Maalbeerbaom  bald  bei  dem  Yorderteiche, 
dem  wflndsch  ich,  daß  sein  Haar  ihm  nimmermehr  YerUeicfae, 
entgehe  nie  sein  Saft.   Denn  die  vermeinte  Nacht, 

die  er  dem  Stamme  gibt  mit  seinen  dicken  Blättern, 
die  weiß  es,  wie  sie  mich  zuerst  hat  angelacht. 
Für  diese  Gunst  sei  du  befohlen  allen  Oötteml 

92.  Von  sich  selbef. 

Ich  feure  ganz  und  brenne  lichter  Loh. 
Die  Tr&nen  hier  sind  meiner  Flammen  Ammen, 
die  mich  nicht  läßt  diß  stete  Leid  vertammen. 
Ich  kenn'  es  wol,  was  mich  kan  machen  froh, 

daß  ich  fortan  nicht  dürfte  weinen  so. 
Wo  aber  ists?  So  mflssen  nun  die  Flammen 
hier  Aber  mir  nur  schlagen  frei  zusammen. 
Mein  Schirm  ist  weg,  mein  Schutz  ist  anderswo. 

Ist  ganz  Nichts  da,  daran  ich  mich  mag  kahlen 
in  solcher  Glut,  die  meine  Geister  flkhlen? 
Der  Liebesdurst  Terzehrt  mir  Mark  und  Bein. 

Diß  Waßer  ists,  die  Kflhiung  meiner  Hitie, 
das  ich  xom  Trank*  aus  beiden  Augen  schwitie. 
Idi  gafCi  Mübit  oad  Amor  sdienkl  mir  ehi. 

»4* 


fieFiHMo, 


Vva    AK  Hf^CP  oCMCr 


-\ 


Adl!  Hlcs 
dieaK  mr  AageBUer  m 
acb!  Ist  CS  BOck  ndü  Zcü.  difi  ikr  anal  bcginei, 
flir  Trinen,  ans  zn  sein?  Es  moB  das  role  Btat 
s      aneh  sein  henns  gewdnt?   Aik!  tnl  nidit,  wieilirtst, 
seid  gnidig  nnser  Angst,  ab  die  ihr  mindern  kitanet, 
wenn  ihr  zn  tmdaien  aas  nnr  sdbstoi  seid  gesinneL 
Ihr  löscht  nicht,  wie  ihr  meint,  die  heute  liebesghit 

0  daß  Cnpido  dodi  Register  haltoi  solte 
!•  nnd  nnr  das  zdmte  Tdl  des  Wassers  messen  wolte, 
o  möchte  Venns  nnr  sein  Ricfatrin  dieser  Pein, 

ich  weiß,  es  wflrde  nidit  der  Himmel  so  vid  haben, 
so  Tiel  an  alter  Lust  der  ganze  Himmd  haben, 
als  viel  der  Tropfen  nnn  Ton  uns  vergossen  sejn. 

95.   Auf  ihr  Verbfindnflß. 

Ihr  Schatten,  die  ihr  nnr  alleine  bei  nns  seid, 
nnd  du  auch  stille  Lnft,  die  nnsem  Odem  r^get, 
seid  Zeugen  zwischen  nns !  Der  Eid  ist  abgetogati 
derEüd,  der  mir  und  ihr  scd  niammnaelir  asia  kU»^ 
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5  diß  ist  mein  und  ihr  Schluß:  es  berste  List  und  Neid,  — 
so  lang'  ein  Posch  sein  I^anb,  die  Erde  Kräuter  traget 
und  ein  belebter  Geist  sich  in  der  Fiat  beweget 

Diß  soll  sein  Ende  sein,  wenn  mehr  ist  keine  Zeit. 

So  treue  Fnlyia,  so  liebet  sichs  ohn  Schmerzen, 
10  wenn  solche  Freundschaft  macht  ein  Herze  mit  dem  Herzen. 
Es  mögen  Andre  nun  von  ihrer  Liebe  Pein, 

von  Angst,  von  Gransamkeit,  von  dem  und  jenem  klagen; 
zwei  Herzen,  das  sind  wir,  die  können  redlich  sagen, 
daß  von  der  Liebe  sie  noch  nie  betrabet  sein. 

96.  An  seinen  Ring. 

1689  Juli  26. 

Der  schöne  Namenstag  der  Liebsten  ist  erschienen, 
die  Anmut  macht  mich  froh,  die  aus  der  halben  Nacht 
ganz  wie  der  Lügen  Milch  und  Blut  der  Rosen  lacht, 
mit  Safran  angemischt.  Ihr  mfisset  euch  erkflhnen 
tt      zu  wagen  einen  Gang,  ihr  funkelnden  Rubinen, 
eilt,  eh  das  schöne  Kind  von  ihrer  Ruh'  erwacht, 
und  sehet,  wie  ihr  euch  an  ihren  Fingern  macht! 
So  wird  ihr  sanfter  Schlaf  zu  eurem  Yorteil  dienen. 

Geht,  bindet  sie  also!  Wie  aber,  wollt  ihr  nicht? 
10  Wie  werdet  ihr  so  blaß  um  euer  Angesicht' 
und  was  verstellt  ihr  euch  in  sterbende  Geberden? 

Ists  etwan,  daß  ihr  meint,  wo  sie  schon  sei  erwacht, 
ihr  möchtet  schamrot  stehn  fOr  ihrer  Lippen  Pracht 
und  diß  Gold  bleiches  Blei  ftlr  ihren  Augen  werden? 

97.  An  einen  andern. 

Sei  willig,  edler  Ring,  mich  willig  zu  gdosen 
und  einer  sdiönem  Hand  forthin  geschenkt  zu  sein, 
die  zwar  nicht  edler  macht  ein  mehr  als  edler  Stein. 
Nein,  darum  send'  ich  ihr  versetzt  in  dieser  Rosen 

6  die  angenehme  Nacht  der  gttnstigen  Tfirkosen, 
darmit  sie  nicht  soll  sehn  des  Scheines  Widerschein, 

der  aus  der  Stfmen  blinkt  und  audi  den  Stein  niinmt  ein, 
daß  er  tMi  ihrer  Zier  Hur  (^chsaai  lieb  »aß  koeoH; 
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Der  lichte  Diamant  blitzt,  wie  ihr  Antlits  tot, 
10  der  blutende  Rabin  trinkt  ihrer  Lippen  Blut, 
der  Wangen  wahres  Bild  lebt  in  den  Kamiolen. 

Lieb,  liebe  diesen  Stein,  ders  redlich  mit  dir  meint 
Denn  daß  ein  andrer  dir  mehr  hell'  und  reiner  aoheiDt, 
das  hat  er  deiner  Zier  und  Schönheit  abgestohlen. 

98.   Noch  an  einen. 

So  reise  denn  anch  dn,  dn  frenndlicher  Smaragd, 
zu  meiner  Freundin  hin  nnd  lasse  dir  behagen, 
dafS  eine  solche  Hand  dich  förderhin  soÜ  tragen, 
die  auch,  wie  keusch  du  bist,  dich  doch  noch  keuscher  macht. 
6      Sei  um  sie,  wenn  sie  schläft,  sei  um  sie,  wenn  sie  wadit 
Oft  wird  sie  dich  von  mir  und  meiner  Liebe  fragen« 
Halt'  andrer  Steine  Brauch,  die  nichts  nicht  wieder  sagen; 
schweig,  was  du  siehst  und  hörst  und  nim  dich  selbst  in  Acht 

Geschieht  es  etwan  denn,  daß  sie  dir  in  Gedanken 
10  ein  feuchtes  Eüßlein  reicht,  so  heb'  es  auf  für  mich 
bis  morgen  gegen  Nacht.  Und  weiten  etwan  sich 

die  Lüfte,  die  es  sehn,  hierflber  mit  dir  zanken 
und  mir  es  bringen  eh\  als  ich  mich  stellet*  eis, 
so  send'  es  mir  durch  sie  und  laß  es  heimlidi  sein. 

99.   Er  redet  den  Hund  seiner  Frenndin  n,  die  er 

bei  sich  balle. 

Hab'  ich  dich  nun  einmal,  du  Eflhlung  meiner  Hitie, 
du  Labsal  meines  Dursts,  den  du  inir  selbst  gemadit 
nach  deinem  Lebenstau,  als  du  mich  angeladit 
und  ernstlich  hast  bestrahlt  mit  deiner  Äuf^Mi  PliUs! 
5      Wol  mir  Glflckseligem,  der  idi  den  Göttern  sitM 
selbselbsten  in  dem  Schoß' 1  Ich  find  an  mir  folUmdH 
all',  alle  Süßigkeit,  so  werden  kau  «rdaoht, 
und  biete  nun  auf  Lust  den  Göttern  selbst  die  Sfto* 

Tut,  bitt'  ich,  tut  enet  auf;  o  ihr  KoraUeapiaftfliii 
10  und  sagl  aiir  eure  Gunst  mit  haUfewidilaB  W#tl» 
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Doch,  was  begehr  ich  das?  Da  bist  ihr  Herzens  Bat, 

te  «osengleMier  Mund,  das,  weite  Bichi  kan  gescbehes, 
daß  sich  es  bloß  von  mir  und  leihlich  lasse  sehen, 
dich  mir  an  seine  Stat  hieraas  gesendet  hat. 

100.  Er  redet  ihre  Tränen  an. 

Versiegel  dodi  einmal,  ihr  siedenheisse  Tropfen, 
die  wie  das  fremde  Pech  mein  Fener  stecket  an, 
das  ohne  das  für  sich  kein  Wasser  löschen  kan, 
schließt  euer'  Adern  zn  nnd  laßt  sie  sich  verstopfenl 
6      Ihr  seid  der  herbe  Saft  ans  Wermnt,  Oall*  ond  Hopfen, 
für  meinen  Dvst  erpreßt   Was  Labsal  hab  ich  dran? 
Hört  anf ,  sonst  wird  mir  noch  T<m  eodi  der  Tod  getan, 
in  dem  ihr  mir  erweckt  ein  solches  Heraenklopfen. 

Was  könnt  ihr  Anders  tnn,  ihr  Schmersenkinder,  ihr, 
10  als  daß  ihr  Sdimerzen  anch  nnd  Pein  erwedrt  in  mir, 
die  wieder  Ton  mir  ans  in  enre  Bronnen  quellen  ? 

0  Angsttan,  der  mein  Herz'  hat  matt  and  welk  gemacht, 
ists  noch  nicht  gnnng,  daß  da  bisher  dich  am  hast  bracht, 
wüst  da  dich,  mich  nnd  sie  in  eine  Grabe  Men? 

101.   An  VoUnien. 

1639  Herbst 

Wenn  ich,  Volinie,  wie  ich  denn  stetig  pflege, 
besinne  deine  Gnnst  nnd  reiche  Freundlichkeit, 
die  du  mir  hast  bezeigt  so  eine  lange  Zeit, 
nnd  gegen  dessen  Wert  mein  armes  Tan  erwäge, 
6      darmit  ich  dankbar  bin,  was  Wander,  werd  ich  träge, 
za  treten  vor  das  Licht?  Es  ist  mir  mehr  als  leid, 
daß  ihr  so  angeneigt,  ihr  harten  Götter,  seid, 
der  ich  doch  vor  each  geh'  aaf  einem  reinen  Stege. 

Nim  dieses  mein  Sonnet  zar  Handschrift  nnd  znm  P&nde, 
10  daß  ich  dein  Schnldner  bin,  aus  meinem  Yaterlande, 
Ton  dem  ich  nun  so  weit  nnd  ach!  wie  langet  bin. 

Livonie,  dein  Preiß  soll  neben  seinem  stehen 
nnd  ttber  das  Gestirn'  in  reinem  Glänze  gehen, 
nach  dem  so  manchw  wtlndscht  nnd  idi  nur  komme  hin. 
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1Q2.   All  das  Jahr,  daß  es  doch  balde  yeriaufe. 

1640  Januar  1. 

Zwölf  Fttrsten  dienen  dir,  Tier  HSnptem  antertaii, 
die  Wodien  sind  dein  Heer,  als  weldie  da  ans  Tagen, 
ans  Standen  diese  machst   So  fiUirst  da  auf  dem  Wagen, 
den  Mon  and  Sonne  zidm.  Die  Zdt,  die  flendit  voran, 
5      hänt  Alles  Yor  ihm  am  and  macht  dir  reinen  Plan. 
So  sieht  man  weit  and  hreit  der  Sternen  PöYd  jagen 
am,  neben  and  nach  dir.  So  wirst  da  hingetragen 
ins  Hans  der  Ewigkeit,  der  Niemand  folgen  kan. 

Lanf ,  Vater  Jahr,  diß  Jahr  laaf  mdir  als  s<m8t  behende 
10  and  konune  nodi  einmal  so  balde  za  dem  Ende, 
0  meiner  Arbeit  Trost,  daß  ich  das  schöne  Ton, 

anf  das  mein  Vaterland  in  langer  HoffiDong  denket, 
recht  f&hre  wd  hinaas,  and,  die  sich  itzt  so  krenket, 
alsdenn  mit  Fronden  mög*  in  diesen  Armen  rohn. 


Vtßf 
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idichte  sind  dem  Autori  teils  anf  wehrenden 
en,  teils  in  guter  Freunden  Händen,  welche  günstig 
idh  erbeten  werden,  sellrige  dem  Yerieger  einznhän- 
t  sie  dem  ganzen  Werke,  ein  ie^iches  an  seinen  Ort, 
können  beigeffiget  werden. 

Unter  die  VUto  gehören: 

16  Saohen. 

tt  Neii«|}abntag  1686. 

•  1687.  Jahn  ersten  Jenaer. 

n  Anfang  des  1688.  Jalme. 

itgediehte. 

.  Peter  MeneUnt  seine  Hoehieit  in  der  lloskow. 

Unter  die  Mm  gdiören: 

te  Lieder: 

jiüuige  des  1689.  Jehrs. 
itlieder. 
Aenniehen  Stellenbergers  Hooliseit  in  If  oekow. 

Unter  die  8nMtt«  gehören: 

le  Saehen. 
rilendee  FaAwMolien. 
DB  CnSoe  des  Hetni. 
Ile  des  Herai  ists  n.  ••  w. 


I  HeiUgl  Heiligl 
lieht,  wie  ieh  win. 
«rfsn,  wenig  erwihlet 
finge  des  1684.  Jalues. 
len  1.  Septenber  der  Bnssen«> 

fiese. 

BfiB  Doetor  Leadgrerens  Versterben« 

IRB  J6tuan  Senssiiis  sein  Yeisierben. 


SM  VEBLOBENE  GEDICHTE. 

3.  Anf  Primen  Ulrichi  au  Dennemarkeii  Tod. 

4.  Auf  Ihro  ZariBeh.  ICijeatit  in  RnWanda  Toekte  MifiliMiliKiMiii  Ab- 
leben. 

5.  Anf  der  B9nL  Kaiseri.  Mi^etOt  Ferdinanden  dea  Anden  alknclifitti 
Ableben,  in  Petsien  geaehiieben. 

IIL  GlflekwflniohaBgea* 

1.  An  Matter  Namen. 

2.  An  aein  Vaterland  Hartenftdn  im  VoigÜande« 
8.  Anf  Herrn  Opitaena  neine  Aatarie* 

4.  An  den  Boaenlal  an  Tiftipaiif 

6.  Anf  Henn  Ootftiad  Dereriina  Lnatgartan  in  Iia^Blf. 

6.  Anf  Jnnkar  Hanaen  LSaeia  Loalgarten  an  Miln  in  Utitm- 

7.  Auf  die  Hoehfaratliehe  Ordennng  der  FmolbtlirinfeBden  GeüOiebft 
in  Deatsehland. 

8.  Auf  Prinsen  Cbriatianen  ana  Oannemarken  mit  Frlnkin  Ik  lür. 
Magdalenen  rem  ChnrlttralKelien  Stamme  Bachaen  HoebUnd  Bd- 
lager  in  Kopenbagen. 

9.  Ober  den  Ort  der  40  Eilanden  anf  der  WelfeB  iker  flaiiBai 

10.  Anf  Lerftliaeben  Silberberge. 

11.  Anf  die  Astraebaniaeben  SalaMen. 

18.  An  die  Stadt  Derbent,  ala  daa  Holateiniaohe  ScMT  wagen  tam  «I^i 
niebt  ankern  knnte. 

13.  Er  redet  daa  flate  Land  ron  Peraien  an,  naehdeai  daa  Sebif  Aki^ 
den  13.  Norember  liH  wr  »eaoval  anf  B*h  Fbdan  an  d«  GfV< 
fanden. 

14.  Aaf  ihren  geatifteten  Orden  der  Yertranliehkeit 

15.  Anf  Herrn  Grabmana  aein  Traetament  den  1.  DeoeMber. 

16.  Anf  die  flberaendeten  Rartanien  nnd  GranaUpftL 

17.  Bei  Abbildung  etatteber  Fkanenaimnier  Im  aalMfan  Sda. 

18.  Über  den  Naraiaaen  daaettpt 

19.  Anf  die  Frendefenre  in  Sobamaebie. 

20.  Über  daa  königliche  Loatbaaa  ron  1000  PfbrCan  an  KaiAm- 

21.  An  den  Berg,  ron  dem  er  die  grofta  Mit  Iqpähmi  €banihm  k^ 

22.  Anf  der  Herren  Karmeliten  Lnatgarlen  in 

23.  Er  redet  den  Weingarten  dar  Hemi 

24.  Anf  daa  k5etlieh  erbanete  Kloster  der  Herrn 

25.  Aaf  den  königliehen  Lnatgarten  in  Hispaban ,  dar  Well  P«*'^ 
genant  anf  peraisebe  Sprache. 

26.  Aaf  der  Perser  prichtig  erbanete  Bifcka. 

27.  Aaf  das  Spiegelaimmer  EchteaM  Tnflelat 
welchem  er  die  Gesandten  traetirate. 

28.  Anf  die  TInae  des  FranenaiaHneffa  Jissibi^ 

29.  An  aeinen  Knal>en. 

30.  DaS  er  nichta  DOobiigaa  acbniban  ktana. 
81.  An  aelne  Dentaeh^n,.  ,^,.    ^  , 


r 


▼HLOBEME  CEEDHBIK.  ISt 

Lieb  •■gedieht«. 

I.  An  Antliropineo. 
S.  An  Aretnien. 

3.  An  Atbanuien. 

4.  An  BaeUenen. 

5.  An  ChriMiUlen. 

6.  An  Doloroeeii. 

7.  An  Dulcaden,  die  in  teioem  Abweieii  einem  Anden  werden  wer. 

8.  9.  An  Dnlsiieen. 

10.   An  Echthrotbjmen. 

II.  An  Eroften. 

12.  An  Erofilen  nnd  Velofneen. 

18.  An  Erofoben. 

14.  An  Erokrethen. 

15.  An  Eromanthen. 

16.  An  Eromisen,  die  wilde. 

17.  An  Eethonien,  die  liebe. 

18.  Über  Eaebeetrien  BildnflA. 

19.  An  Enfraeien. 

20.  An  Enlelien,  die  beredte. 

21.  Die  getreue  Fidelie. 
S2.  An  Gmtioeeo. 

'8.  An  Hermodnlen. 

2^  An  Julianen. 

'^-  An  seine  Jnngfrane« 

26.  ^  seine  Jongfran  Partbenien. 

^^-  An  Kallopeicben. 

^^-  An  Kastalanen,  anf  ihren  Chng« 

*^'  An  Konstantinen. 

^^*  An  Lenkardien,  die  Gnthersige. 

^^-  Über  Lithokardiens  Unbannhersigkeit 

^^  An  liTien. 

'^*  An  ICaritaten,  die  seine. 

^  An  IfeUillen. 

^*  An  Metrofeben. 

^  An  llisofllen. 

^-  An  Neanisken. 

^*  An  Nei^alenen. 

^*  An  Ndiele,  ihre  Dienerin. 

*^-  "Von  Palineroten. 

^^"^  An  Pasaristen. 

*  Die  begierige  Pasinor. 

*  Sr  redet  Poljpsien  an  wegen  ihrer  Untre«. 
^  An  Porpnrellen. 

*  An  Speraten,  die  nngetrene  Fremdia. 


•  VEHLOSENE  GEQKIHTE: 

46.  in  Theodoiieii. 

47.  An  Tluwmu)ll«a ,  di«  MMne. 
4B.  Auf  die  freundlicbe  Timukriten. 
49.  Ad   Veloiien,  die  unbeständige. 

bO.  An  Znlettjnen  und  Ursnian,  Oewhwiater. 

it.  An  Zelodinan,  die  onwlinldig«, 

51.  An  sciuo  Torhcunteto  Zlneiieil. 

SB.  An  Zjoibrien. 

64.  An  die  Morgenrüte. 

bi.  Er  beklaget  aie  nnd  «ioh. 

66.  An  einen  lelner  Frennde  Aber  ihr. 

BT,  An  daa  Feqer,  dibei  er  mit  ihr  wmchet«. 

58.  Anf  der  Liebtten  TaterUnd. 

59.  An  den  8ohIa£ 
flO.  An'dan  Sabna*. 

61.  Anf  die  Hurptrlein. 

63.  An  ihren  Haanopr. 
es.  Wnndsoh. 

64.  Bei  Überlemtng  ihrei  Brie&. 

65.  Bei  eine«  andan, 

66.  An  seine  PoMie. 

67.  Er  wolle  niofat  mehr  too  UebeaMohen  lohreibea. 
6B.  An  du  Bpinet,  darauf  de  epielete. 

69.  Anf  die  gepoMirete  SUtrona. 

70.  An  ihr  Hurtnch. 
Tl.  An  die  Sohnnrkette. 

73.  An  seine  WUndaohe. 

T».  Ab  a  mit  ihr  im  Brela  epielM«.. 

74.  WidenehaU. 

76.  Anf  die  Soblittenteit. 

76.  Ad  die  UargeniSte. 

77.  Ad  die  ge«tiekten  Handiehnoh. 
7B.  Auf  ibr  Malnerk. 

79.  Als  er  neben  tlir  an  einem  Teiohe  • 

80.  An  den  Tau. 

81.  Wenn  da  Minei  gewirtig  aeia  m11«i 
8*.  Naobtklage. 
8«.  An  dlA  aein  Bnch. 
84.  An  den  Heien. 
86.  Auf  ihre  Kflase. 
86.  AU  aie  ennge. 
B7.  Anf  ihr  Anreden. 

88.  Anf  Ihr  OeacbaBke.. 

89.  Anf  ein  andera. 
M.  Aar  eiM  detglelob««.  ......_      .     .     ■ 
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of  iioeh  dB  «iidera. 

nf  ümn  mehretaii  Kupido. 

Is  er  nicht  fehlafen  kiute. 

edaaken  bei  der  N«cht. 

Df  ibren  GmA. 

Ls  lie  badete. 

Df  ibre  Botedbaft 

r  redet  ibre  Oeecbenke  an. 

U  lie  ibm  begegnete. 

in  die  Sternen. 

ka  die  gesponnene  Rote. 

kn  ibren  Gescbenk. 

kn  seine  nene  Freondinne. 

kn(  ibr  Haar. 

An  ibren  Ring. 

tlber  ihren  Briet 

Aaf  der  Liebsten  Anwehen. 

Er  redet  seine  Freondin  an,  die  er  umfangen  hatte. 

AnfiKbrift  eines  Kistleins. 

Br  bittet  nm  einen  Kofi. 
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DRUCK  VOH  r«  F.  PÜKS  IH  TÜBIKGBM. 


I,KK[N-STIMME. 

le  Tod  Dire  Nach  aal^estaDdener 
uderliebliche  md  Koldselige  Frie- 
L'Ihreit-Frewde  Des  Vesten,  Mann- 
a  ChriBtian  Müllers,  Des,  Tnter 

I  Ihr  FörstL  Gn.  dem  Herrn  Feld- 
•Aetea  Begünents,  bißheer  wolbe- 
^lUttgams  Vnd  der  Erbam  Tnd  Tiel- 
'  rbar«ii,  Des  weylandEhrenresten, 
rn  Christoph  Hartwigs,  Raths 

•Ltatwirths  in  Enlenhargk  nachge- 
I-:  Braut  Von  Ihrem,  in  abgewieche- 
.  erstorbenen,  vnd  nnn  durch  Gottes 
|«i  ViLier  selbst  Zorn  stetvehrendem 
.'.'..Zu  Heilbar^  Im  Jahr  Tnsera 
'■■::  i.'etroffenenFViedCTs  im  ersten; 
:  1  ]  tirbet-Honats. 
-->  (Iregorio  Ritzschen. 

viit.    Des  Vaten  Znwtarift  Vnd 
kit- Wnkbch. 

vDd  wU  lag  icb  von  Paarmr 
m!  (in  Fleiiebl  ein  HerUl  eio  Siiul 
K|«l>o  niiDDiBhr  bia, 

'  iittmii««nd  Hchaarm, 
KlT«nl  vnd  Brtatgun  waren. 
^VU  Kegea  Tnd  Qewinn 
e  von  Anbegin ; 
IT  Kchlcjor-wriMai  Haareii, 

II  acben  Hbaidfln  mb, 

r  mtiien  aaf  da«  Grab; 

i 

Tum  USIlar-StMBm  cntaproaiMi, 
dIj   l'ivlM-Ohlt  gafloaum, 
Kit  hI»  wie  Ton  Aobegin 

«iiiai  üia  Flaiaebl  >1d  Herta!  alo  Bliml 
35 


#'. 


J  i  '!*. 


19EILA0E  I.    DIE  MÜLLERIN- STIMME.  545 


1.  DIE  MÜLLERIN-STIMME. 

schone  Müllerin-Stimme  Ynd  Hure  Nach  aoßgestandener 
ß-  vnd  Eriegs-Ynlust  wunderliebliche  ynd  holdselige  Frie- 
^Lust  Bei  Hochzeitlicher  Ehren-Frewde  Des  Vesten,  Mann- 
ten vnd  Wolgelarten  Herren  Christian  Müllers,  Des,  Tnter 
r£.  DnrchL  zu  Sachseb  (von  Ihr  FfirstL  Gn.  dem  Herrn  Feld- 
schall)  hochlöbEch  -  gerichteten  Begiments,  bißher  wolbe- 
beü  Kriegs-Secretarien,  Bräutigams  Ynd  der  Erbam  vnd  Yiel- 
endreichen  Jungfrawen  Barbaren,  Des  wejlandEhrenyesten, 
tbam  Ynd  Wolweisen  Herrn  Christoph  Hartwigs,  Raths 
imerers,  vnd  Tomehmen  Gtastwirths  in  Eulenburgk  nachge- 
enen  Eheleiblichen  Tochter:  Braut  Yon  Ihrem,  in  abgewieche- 
i  blutigen  Ynwesen,  gantz  erstorbenen,  ynd  nun  durch  Gottes 
ndergnade  darzu  erwecktem  Yater  selbst  Zum  stetwehrendem 
ick-  Ynd  Danckmahl  au%esetzet.  Zu  Heilburgk  Im  Jahr  Tnsers 
;emeinen  Heils  MDCXXXY.  Des  getroffenen  Friedens  im  ersten : 
am  1 3.  Tage  des  Herbst-Monats. 
Leipzig,  Gedruckt  bej  Gregorio  Ritzschen. 

An  Braut  vnd  Bräutigam.    Des  Vaters  Zuschrift  Ynd 

Hochzeit  -  Wundsch. 

Ibr  trmwtea  Müller- Paar,  vnd  waa  aag  ich  yon  Paaren? 

Ihr  nicht  swey,  sondern  Eint!  ein  Fleiachl  ein  Hertal  ein  SinnI 

Du  wolgepaartea  Eine;  ao  gehe  nnnmehr  hin, 

Begleitet  Tag  md  Nacht  ron  hnnderttanaend  Schaaren, 

Die  zn  Tohias  Hejl  ymb  Brant  vnd  BrftQtgam  waren. 

Vnd  mahle  klar  md  wol  au  Segen  ynd  Gewinn 

Vnd  waohae  fort  ynd  fort,  als  wie  von  Anbegin; 

Vnd  «lehe  Kindes  Kind  in  Schleyer -weiasen  Haaren» 

Bift  daft  Sie  LebensHMtt  dich  sehen  acheiden  ab, 

Vnd  dieae  Grabe-Schrift  dir  aetxen  anf  daa  Grab:  <^ 

t 

Hier  lieget  ein  Paar  Volck,  yom  Müll  er- Stamm  entsproaaen, 

Daa  gar  snaammen  war  durch  Liebea-Glnt  gefloRiien, 

Sol  daft  aie  noch  jetaund  als  wie  yon  Anbegin 

Nicht  swey  sejn,  aondem  eins:  Ein  Fleisch I  ein  Hertal  ein  Sioal 

lamlaca  aMtoebe  0«4leirte.  85 
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I.  Des  holdseligen  Müller- Mägdleins  Vaterlandes  vnd  Orts 

Beschreibung. 

Es  lieget  fast  mitten  im  Meißnischen  Osterlande  ein  lustig 
Awenfcld,  vnd  in  demselben  ein   kleines  vnd  feines  Städtlein,  wel- 

5  ches  die  ersten  Einwohner,  die  Hermunduri,  Uermiones  oder  Heer- 
Männer  als  erbvrsprüngliche  Teutscbe  von  seinem  natfirlicheo  Oraad 
vnd  Boden  Mulden -Awe,  die  sieghaften  Römer  Julcnbarg,  die  tsi' 
Iftndischen  Ilingier  (die  Tacitus  auch  Flysier  heißet)  Hingenbiirg;  <Ec 
Viltzischen  Soraben  vnd  Wenden  Hillburg;   die  vralten  Mysier  Yod 

to  Saxen  aber  Jelburg  vnd  Httelborg,  nach  so  viel  vnd  oft  verenderter 
Einwohner  Bprachgebeuge  benennet.  Daher  die  Gelehrten  voter  dei 
itzigen  letzten  Hochteiitschen,  bey  so  gethanem  verwirtem  Zusttnd« 
fies  lieben  Vaterlandes  bald  nit  wissen  wollen :  ob  es  aol  nach  dea 
bisher  erlittenen  Nothstande  Heulenburg,  oder  nach  dem  niuiBeliri 

ift  Gott  gebe,    glücklich-   vnd   beständig  -  angehenden   FriedeaaitaBde 

Heil  bürg  sejn  vnd  heißen. 

Doch  Ut  es  gar  gewiß  vnd  eigentlioh  die  BUdt, 
In  der  es  gut  Getränk  vnd  feine  Mägdlein  hat. 

Vnd  zumal  auch  feine  Müllermägdlein  vnd  allerlei  Mfihl-  f*^ 
so  Mahlwerk  von  Getreyde- Mühlen,  Schneide- Mühlen,  Beutel -MfiUea 
Oel.  Mühlen,   Walk  Mühlen,  Angst -Mühlen  vnd   wie  sie  alle  1^ 
nähmet  seyn. 

II.  Des  holdseligen  Müller-Magdleins  rawe  Winter-  md  Merlses- 
Infi;  vnd  ihre  vnd  ihres^Knappen  Knappen-Beschreibnag. 

15  Vnd  in  diesem,  zumal  in  der  letzten  ängstigen  Angst -MiU^i 

hatte  sich  auch  fast  so  viele  Winter  lang  als  es  Jahr  gelebet,  ▼<* 
Anbegin  des  Böhmischen  Vnwesens  müssen  leiden  Tnd  genietM  ea 
leidenfeines  vnd  wunderliebes  Dinglein !  von  so  ans  der  maftea  hw 
seligen  Gebärden,   daß  nichts  darüber  seyn  kunte,  das  der  ftwa" 

80  speyende  Plitzmeister,  der  grimme  Mars  vnd  aein  naehtrdMBOtf 
Sensenträger  vnd  Menschenfraß,  in  der  3  oder  4 jährigen  blotip* 
Menschen-  vnd  Jungferemte  nioht  sowol  aus  Huld  oder  Versek* 
als  aus  gHWungener  Noth,  vom  allerbesten  Kern  der  waeken  Mi|r 
lein  eineai  tapfern,  rittermäßigen,  mehr  als  gemeinen  Knappen  daiv 

96  des  Allerhöchsten  besondem  Himmels-Schluß  flbrig  vnd  hinderlitf>B 
müssen. 

Alles  was  an  ihr  lebte  war  wunderlieblich  vnd  hddsefig!  vba 
alles  aber  gieng  die  Stimme,  auch  die  schlechte  vnd  bloß  redend^ 


DIE  MÜLLERIN -STIMME.  547 

viel  mehr  aber  die  singende  Stimme,  auch  der  kläglichen  Klage- 
lieder! denn  die  eigentliche  Frewdenstimme  vnd  allen  Frewdengesang 
der  Müllerin  hatte  der  Allmächtige  nach  seiner  vralten  *BetrawuDg 
aus  Tnsem  Mühlen  vnd  Landen  vor  längst  ganz  hinweg  genommen 

5  vnd  vns  fast  mehr  als  ein  dreyfaches  Pytagorisches  Stillschweigen 
auferleget. 

Nichtsdestoweniger  sage  ich,  drang  auch  ihre  weheklagende 
Jammerstimme  durch  Ohren  vnd  Herzen;  durch  Berg  vnd  Thal, 
durch  Stahl  vnd  Eysen,  durch  Roß  vnd  Mann,  durch  zahme  vnd 

10  wilde  Thiere;  sogar  daß  oft  Menschen  vnd  Viehe,  Roß  vnd  Hirsche 
vor  ihr  vnd  ihrer  ThÜre  stock  still  vnd  gleich  erstarret  stehen  blie- 
ben vnd  theils  gar  zu  harten  Steinen  worden. 

Inmaßen  nicht  allein  itzund  vnd  diese  Stunde  ein  solcher  stein- 
harter Elirsch,  gleich  zum  Warzeichen  ihres  Hauses,  stehet  vnd  wer 

16  weiß  wie  lange  gestanden  I  sondern  auch  angeregter  rittermäßiger 
Knappe  zusampt  seinen  Knappen-Rappen  auf  stehniger  State  stehend 
worden,  vnd  nun  bald  3  viertel  Jahr  gestanden,  daß  keines,  weder 
Roß  noch  Mann  aus  der  State  wil. 

Denn  ab  er  wie  ohne  gefähr  mit  seinem  Klepper  zur  Stelle 

90  kam  vnd  etwa  von  fernen  von  diesen  Händeln  gehöret,  vnd  was  sich 
vor  Wunders  Wunder  bald  so  viel  vnd  mehr  als  mit  S.  Barbaren 
Haupt  in  der  newen  Welt  begeben,  vnd  beydes  des  nichtmehr  flüch- 
tigen vnd  wackem  Müller-Mägdleins  ansichtig  wurde  vnd  kaum  im 
Abtritte   einen  vermeynten  Blick  vnd  Morgengruß   oder  Dankhaba 

55  von  ihr  empfangen  vnd  etwa  vielleicht  scherzweise  gesaget: 

O  Hirsch!   O  schneller  Hirsch!  wie  bist  du  stehend  worden? 
O  weite  Grott!  mein  Pferd  stund*  anch  in  deinem  Orden! 
Da  stehet  Schwert  vnd  Pferd!   da  stehet  Roß  vnd  Mann, 
Daß  keines,  wie  gedacht,  mehr  von  der  State  kan. 

90  Vnd  bette  er  sich  halb  vnd  halb  geschemet,  wann  ihn  nicht  andere 
noch  größerer  Helden -Exempel  getröstet  betten:  ztimal  aber  dieser 
also  bald  vnter  dem  Thor  an  der  linken  Seiten  wand  zum^Gedächt- 
nis  gesetzte 

Des   großen  Gustavus-Gedenk-Rink. 

56  Hier  stund  einmal  ein  Held  ein  sieben -zehen  Stnnfkn 

In  Unter  Liebes- Banden,  4' 

Den  keine  Menschen-Macht  noch  Hand  jemals  gebunden 

In  kalt  vnd  heißen  Landen. 
O  Wand!  du  liebe  Wand!   O  Land!   du  liebes  Land! 
40  Waa  hattestu  allda  vor  ein  hoch-thewres  Pfand. 

Änno  1633  den  86.  und  27.  des  harten  Wintermooala. 

35* 
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Diese  Liebesbande  ^  wiewol  sie  was  anders  vnd  gröficn  anf 
sich  hatten,  so  machten  sie  ihm  doch  ein  Hen  als  ein  Brod  groS 
denn  die  Buler  vnd  Oänse  sehen  alle  Leute  vor  solche  an. 

Wo  aber  solche  Weiber-Kraft  herkomme,  laß  ich  die  ansfeehteo, 

ft  die  schon  ein  Tausent  Jahr  oder  viere  daruntb  gefochten,-  vnd  ein« 
Theils  ausgeben,  sie  haben  ihre  Kraft  in  den  Haaren  wie  Simsen, 
weil  zumal  die  Stärke  den  Mann  oder  die  Männin,  vnd  das  Werk 
den  Meister  lobet,  in  dem  sie  so  oft  vnd  vielmals  mehr  ab  ebea 
Simson  übermannen  vnd   vielleicht  auch  daher  so  früexeitig  Min- 

10  ninne  genennet  werden. 

Anders  Theils  aber  bleiben  bej  der  Stimnoe,  vnd  sagen  daft 
dieselbe  so  wunderkräftig  vnd  mächtig  zum  Guten  vnd  Bösen,  sn 
Frewde  vnd  zu  Leide  zu  bewegen  sey,  daft  sie  auch  den  alleron- 
schuldigsten  Adam  noch  im  Stande  der  mächtigen  Vollkoranenbeit 

15  bethöret I  vnd  den  allerweisesten  vnter  den  Königen,  ja  den  aller- 
schönsten  vnter  den  Menschenkindern  dahin  bewogen,  daß  sie  bejde 
einmütig  bezeuget,  sie  haben  Honig  vnd  Milch  vnter  ihren  Lippen 
vnd  Zungen.  Nun  mit  diesen  ihren  holdseligen  milch-  vnd  honig- 
süßen Lippen    vnd  wunderstarkem    Zungenbande  band   vnd  vber- 

to  wand  auch  die  bemeldte  Heldenmännin  diesen  tapfem  Helden  vnd  er 
sie  endlich  wiederumb  nach  beyderseits  erst  kräftigem  Widersttade 
vnd  doch  endlich  gewündschtem  Wolbehagen.  Wir  müssen  bejdes 
besehen,  auch  heut  in  der  höchsten  Hochzeitfirewde.  Denn  schme- 
cken VHS  die  nietlichst-  vnd  süßesten  Speisen,   wann  sie  nicht  wol 

s5  abgewürzet,  wo  nicht  gar  vorher  gesewert  seyn? 

Die  Wasser  brachen  auf,  die  Sonne  kam  in  Wieder: 
Die  Knappen  putzten  sich ,  vnd  klapten  auf  vnd  nieder: 
Er  aber  stund  erstarrt,  als  wie  das  Biflcken-l^l 
Vnd  wußte  bald  nicht  ob  ihm  kalt  war  oder  heiß. 

so     III.  Des  holdseligen  Müller -Mfigdleins  widerwftrtigea  AprifeB« 

Wetters  ynd  Knappen -Ritters  Bescbreibvng. 

So  bestürzt  aber  als  er  bey  sich  selber  war,  so  wußte  er  gl«A- 
wol,  daß  er  mehr  als  eine  Kunst  gelemet,  vnd  daß  er  nicht  ent 
als  ein  plumper  Müller  oder  kranker  Schreiber,  sondern  vor  alha 
85  Dingen  als  m  edler  Reuter  (die  itzo  vber  alle  so  wd  EUn  i* 
Korbe,  als  ißteister  im  Felde  seyn)  sich  hervor  machoi  müßte,  sb 
er  denn  in  solcher  Gestalt  erschienen.  Ließ  sich  derowegen,  wie 
die  Leute  pflegen,  als  ein  halber  Freyer  merken.  Ja,  sagte  sie 
etwan  wider  die  Wand  oder  sein  stehendes  Roß:  wann  er  sich  ge- 
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waschen  hettel  Mein  Ritter  sprang  auf  vor  Frewden  viid  nagte 
zum  Hirschen:  Hörst  du  es  da,  Thierlein?  Sie  bat  schon  mehr 
als  zuviel  verheißen.  Soldaten  lassen  sich  nicht  fuppen!  Es  ist 
noch  kein  Tag  hingangen,  seyt  ich  aus  dem  ersten  Bade  kommen, 
5  an  dem  ich  mich  nicht  gewaschen,  ich  hette  es  denn  vergessen. 
Sie  erschrack  der  Possen  vnd  gedachte:  wiltu  daran,  Ritter,  so  be- 
halte ich  mein  Maul  in  der  Taschen;  machte  sich  damit  eylend  aus 
dem  Staube.  Er  aber,  der  ihres  Zimmers  schon  innen  worden,  iiam 
nach  dem  Abendessen  seine  Laute  zur  Hand  vnd  spielte  ihr  zuerst 
10  vnd-  vor  allen  Dingen  etwas  von  seinem  Mars  her  vnd  sang  darein, 
ist  mir  recht,  ans  dem  Opitius  dieses 

Marsliebendes  Reuterliedlein. 

1.  loh  lobe  mehien  Mars,  der  anfangt  allen  Thieren 
Gkjagt  in  ihren  Sinn  die  Waffen,  die  sie  führen; 

15  Ihm  trägt  ein  B8r  die  KUw,  ein  Hund  den  scharfen  Zahn, 

Ein  Löwe  seinen  Schwanz  vnd  Jedes  was  es  kan. 

2.  Nicht  eines  Hebt  den  Tod;  sie  lernen  alle  kriegen, 
Empfinden  ihr  Qcwehr,  ersehn  das  Ziel  eu  siegen, 
Und  füllen  ihren  Feind  mit  Watfen  oder  Lint. 

10  Die  Vögel  kriegen  auch;  ein  Fisch  den  andern  frißt. 

3.  Wer  will  verdenken  uns?   Der  Mensch  kömpt  zwar  vom  Leibo 
Gans  bloft  vnd  wie  er  ist,  mit  mutternacktem  Leibe, 

Ohn  Homer,  Sohnpp  vnd  Borst  vnd  bringet  nichts  au  Tag, 
Wo  einer  seiner  Haut  sich  nicht  erwehren  mag. 

»5  4.  Wammb?   Weil  die  Vernunft  die  Waffen  weiß  zu  finden, 

Die  ihm  beh&glich  seyn;  sucht  aus  der  Erden  Gründen 
Den  scharfen  Stahl  er  fElr:  Ihm  zwingt  der  Fewerhcrd 
Den  wolgeputsten  Helm,  Spieß,  Lanze,  Schild  vnd  Schwert. 
5.  Gott  ehre  mir  den  Mars!     Er  bringet  Raub  vnd  Beute, 

tto  Er  bringet  Hab  vnd  Gut,  er  bringet  Land  vnd  Leute; 

Er  bringet  Glück  vnd  Hejl,  er  bringet  Ruhm  vnd  Ehr, 
Er  bringet  Frewd  vnd  WonnM  er  bringet  noch  was  mehr. 

Mit  solchem  vnd  dergleichen  Marterrühmen,  das  er  etliche  Wo- 
chen triebe,  mejnt'  er  des  Mägdleins  Hulde  zu  erheben ;  vnd  weil  er 
^5  oben  vermathet,  als  ob  sie  ihm  seine  Farbe  möchte  angestochen 
haben  (denn  er  war  natürlich  schön  schwarz,  aber  gar  lieblich)  be- 
schloß er  in  einem  Nachtständlein  mit  vnserm  alten  Schwarz- 
Trew  vnd  dessen  letztem  Verslein: 

„Laß  dich  es  nicht  abschrecken, 
^  Daß  ich  was  schwärzlich  bin, 

Bei  solober  Farbe  stecken 
Trew  Hers  vnd  steter  Sinn, 
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Schwan  Tnd  trew  bleib  ich  allezeit, 
Des  achwer  ich  deiner  8flfiigkeit 
ZehntauteDd  Ejd/* 
Die  Sonne  gieng  in  Stier;  die  Lerche  wolte  Bingen 
i  Vnd  mußte  schweigen  doch;  der  Bauer  mußte  bringen: 

Herr  Mars  mnndirte  sich;  Herr  Mors  kam  auch  daza 
Vnd  nam  den  Vater  hin  sn  lang  gewflndsohter  Ruh. 

Mit  kurzem,  es  war  AprileDwetter;  der  Stier  war  Btflrmisch; 
dem  Mägdlein  war  es  itzo  weder  lächerlich  noch  Bingerlich;  damit 

10  sie  aber  dem  Fasse  den  Boden  bald  ausstoßen  vnd  den  feindseligen 
Krieger,  den  sie  schon  wieder  vor  dem  Fenster  markte,  ^weiseu, 
ihr  aber  vnd  den  ihrigen  den  kümmerlichen  Znstand  des  geliebten 
Vaterlandes  desto  tiefer  einbilden  möchte,  fieng  sie  wie  eine  nattir- 
Hche,  mittemächtige  Weheklage  erbärmlich  an  vberlaot  an  singen 

15  ihr  ein  drey  Jahr  her  fast  täglich  gebrauchtes 

Blutverstellendes  Kriegesjammer- Liedlein. 

1. 

Ach  Gott  vom  Himmel  sich  darein 
Vnd  laß  dich  das  erbarmen, 
M  Mit  was  Gefahr,  Gewalt  vnd  Pein 

Vmbgeben  sind  wir  Armen! 
Wo  ist  die  gülden  Friedensseit, 
Die  ynser  Hejland  ms  berettt, 
Der  Himmels. Friede- Stifter! 

Die  weyland  ritten  ans  vnd  ein 
Auf  schönen  Eselinnen, 
Die  können  itzt  bey  Mondenschein 
Zu  Fuße  kaum  entrinnen. 
80  Die  Leroh  vnd  die  Fraw  Naehtigal 

Vor  Trommeln  vnd  Cartaunenschall 
Jetiund  sich  gar  yerlieren. 

8. 

Die  Fürsten,  die  vor  höchsten  Fleift 
fft  Auf  Kirch  vnd  Schulen  legten, 

Vnd  recht  Gerichte  Gott  au  Preis 
.  In  Land  vnd  Städten  hegten. 

Die  lassen  durch  ihr  eigen  Schwert 

Itsnnd  Gesetz,  Altar  vnd  Herd 
io  Vnd  alles  vnterdrfloken. 
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4. 

iSoten  OoUes  mmo  rerfoeut 
Warheit  sa  entdeoken; 

sie  aQ8JAg«t  weit  vnd  breit 
höchster  Furcht  Tnd  Schreoken. 
noch  bestellten  Gottes  Berg 
lebten  all  ihr  Ampt  vnd  Werk 
Zittern  vnd  atit  Zsgen. 

5. 
Bloger  sU  ihr  Klsnggeprftng 
lengen  an  die  Weiden; 
keuschen  Töchter  der  Ges&ng 
ihre  Frewde  meiden, 

warten  mit  Begier  ob  Gott 
woll  erlösen  ans  der  Noth 

aas  dem  Fewerofen. 

6. 

enken  aof  die  Land  Tnd  Bee 
Kauf-  Tnd  Handelsleute? 
Straßen  sind  Toll  ach  Tnd  weh 
alles  Raab  Tnd  Beste; 
eisenschwere  Kriegesmacht 
Diebesmfitzen  aufgebracht 
Bchamhfiet  ansgemustert. 

7. 

sich  der  wacker*  Adiennan 
Pflug  ins  Feld  begeben, 
geben  sich  Frejbeuter  an 
b  sein  Geschirr  Tnd  Leben. 
&ifiet  Beater,  Knecht  Tnd  Gaul 
weg  ihm  alles  Tor  dem  Maul 

swingen  ihn  sa  dienen. 

8. 
gehen  nicht  mehr  sicher  aas 

Meyder  Tnd  die  Schnitter; 
tNiwen  weder  Hof  noch  Haus 
sriter  Tnd  Haasmfitter; 
dig  ist  was  Kinder  sengt 
l  was  der  Matter  Brfiste  sttugt 

Blntwelt  SU  erbawen. 

9. 
Söhn  Tnd  Töchter  Israel, 
man  Tor  sah  an  Kejen, 


552  BEILAGE   I. 

Sich  qu&len  itit  ui  Loib  vnd  Seel 
In  wilden  WAsteneyen.' 
Vor  Perlen,  Ketten  ynd  Demant 
Sie  haben  kaum  ein  wollen  Band 
i  Sich  loee  hin  an  gflrten. 

10. 
Die  keusche  Nftterin  mit  Grimm* 
•  Heult  im  Weefrawen  Orden; 
Der  schonen  MfiUerinnen  Stimm* 
10  Ist  still  vnd  leise  worden; 

Man  hOret  keine  Grasemagd» 
Die  vor  su  fiberschreyen  wagt 
Die  Feld-  vnd  Heyde •  Lerchen. 

11. 

1»  Die  Künstler  vnd  all  Handwerksleat, 

Die  Gott  sonst  frölich  preisen. 
Sind  ausgestdbert  vnd  itzt  weit 
Von  schönen  Tageweisen  j 
Es  jammerleicbet  Jung  vnd  Alt 

so  Vnd  wird  gequälet  mannigfislt, 

Dafi  es  nicht  aus  an  sagen. 

12. 
Die  Berg-  vnd  Werkleut  ingemeia» 
Die  MtUler  vnd  die  Knappen 
t5  Verstoben  vnd  verflogen  leyn 

Mit  ihrem  Klippen -Klappen 9 
All  ihrer  Beyl  vnd  Barthen  Schall, 
All  ihrer  H&mmer  Knall  vnd  Hall 
Der  Krieg  hat  fnfgehoban. 

80  18. 

In  Summa,  wo  der  Krieg  hin  kömpt, 
Da  ist  es  gut  gewesen; 
Da  wird  verschUmmet  vnd  verdämpt 
Wodurch  man  sol  genesen. 
85  Was  Leben,  Wind  vnd  Odem  hat 

Zum  Höchsten  seufset  frflh  vnd  spat 
Vmb  nur  bald  selig  Sterben! 

14, 

Ach  Gott!  ach  Gott!  du  großer  Gott! 
40  Erbarme  dich  der  Deinen! 

Vnd  hilf  doch  aus  der  Krtegesnoth 
Pen  Großen  vnd  den  Kleinen! 
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So  wuUeu  wir  dem  Heiligkeit 
Vnd  vftterliche  GüUgkeit 
Hier  Tnd  dort  ewig  preiHcn. 

Das  war  dem  Rittersinan  ein  trüb  Aprileu weiter, 
!s  Daß  er  nicht  kante  mehr  anhören  das  Geschmetter. 

Das  M&gdlein  Barbara  barbarisch  vom  Gesicht 
Vnd  streng  vnd  Harte  wich  ihm  im  geringsten  nicht. 

IV.  Des  holdseligen  Muller-Magdleins  kühle  Meyenlufl  und  Knap- 
pen-Schreibers Beschreibung. 

!<•  Die  8omie  war  nunmehr  foüt  in  die  Zwilling  gangeu, 

Da  alles  Paar  vnd  Paar  su  leben  hat  Verlangen. 

Es  paart  sich  Laub  vnd  Graß;  es  paart  sich  Blatt  vnd  Blfiet, 
Es  paart  sich  Wild  vnd  Wald,  es  paart  sich  Hans  vnd  Griet 

Die   Studenten    vnd    wackem   Mägdelein   schlagen   auch   nicht 

i&  schlim  ein;  des  paarten  sich  hier  ein  Ausbund  von  einem  Pärichen. 
Der  Knappe  Niehtmehr-Ritter  verstund  zeitlich  wieviel  es  geschlagen, 
vnd  daft  sie  den  Kriegern  so  hold  wäre  als  die  Bawren  den  Angsti- 
gem; hub  sich  derowegen  von  dannen,  gab  dem  Reitrock  gute 
Nacht!   vnd  kam  mit  angehendem  Morgen   wieder  in  seinem  gans 

M  andern  alterbarn  Studentenhabit;  grüßte  sie  mit  ganz  new  vnd  an- 
dern Worten  vnd  Gebärden, 

Die  fromme  Barbara,  die  Niemande  barbarisch  war  als  den  bar- 
barischen Kriegern,  ja  die  so  weit  war  von  barbarischer  Barbarey 
ab  die  üppige  Welt  vom  Schmuck  vnd  Schönheit,   vnd  der  Krieg 

15  von  Lieblichkeit,  ob  sie  wol  alledrey  zum  merklichen  Gegenspiel  davon 
benennet,  gieng  ihm  als  einem  Frembden  vnd  zumal  Gelehrten  mit 
ganz  andern  Augen,  Worten  vnd  Gebärden  entgegen,  daß  es  liebe 
Lust  zu  sehen,  ihm  aber  vielmehr  zu  erfahren  war. 

Ehe  denn  er  sich  aber  solcher  erwtindschten  Holdseligkeit  vor- 

^  genommener  Maßen  bedanket,  kam  ihm  auf  dem  Fuße  nach  ein 
nichtschlechter  Monsiur,  in  Willens  sie  mit  gleichmäßiger  oder  meh- 
rer Gunst  zu  grüßen;  sie  aber,  sobald  sie  sein  in  der  Thür  an- 
sichtig wurde,  erhub  sich  in  ihr  Abseiten* Stüblein,  bis  der  gute  Bru- 
der wieder  hingieng,  wo  er  her  kommen.  Des  suchte  der  Knappe- 
'^  Schreiber  Gelegenheit  die  Vrsach  solcher  Abgunst  zu  erlernen  vnd 
seinen  vorigen  Ehrenstand  zu  retten.  «Vnd  warumb^^  fieng  er  bey 
ihrer  Wiederkunft  an,  ^läuft  eine  so  tapfere  Heldin  vor  so  einem 
tapfem  Heide  vnd  stehet  einem  armen  Schreiber?^  yj^^v  Herr  ist 
gelehrter^,  gab  sie  ihm  zur  Antwort,  ^als  daß  er  von  einem  schlechten 
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Mägdlein  unterwiesen  werde.  Ist  er  ihm  aber  selbst  so  abgttnstig? 
oder  helt  er  mich  vor  so  kleinstädtisch,  daß  ich  nicht  Heber  solte 
vmbgehn  mit  einem  Menschen  als  mit  einem  Vnmeiischen  ?^  ^Wie 
so  einem  Vnmenschen  ?^  fuhr  er  fort,  ^der  Spieß  vnd  Schwert  nicht 

6  wider  spndern  för  alle  wackere  Damen  fUhret,  vnd  darsu  nichts 
mehr  als  Ruhm  ynd  Ehre  vnd  den  güldenen  Frieden  suchet  ?^  ^Den 
güldenen  Frieden  im  Kasten^,  sagte  sie  fein  spitzig;  „es  hat  einmal 
einer  einen  solchen  güldenen  Frieden  bey  mir  gesucht,  vnd  darmit 
gemacht  vnd  verursacht,  daß  ich  keinen  gerne  mehr  ansehe,  wenn 

10  ich  es  nicht  thun  muß,  auch  wo!  keinem  werde  günstig  werden,  so 
lang  als  mir  warm  wird  vmbs  Herz  seyn.^ 

Er  wolte  schon  herausplatzen  vnd  ihr  gestriges  Trawerlied  vnd 
sich  selber  melden;  besan  sich  aber  mitten  im  Wort,  wml  er  hdrte 
vnd  mit  der  That  befunde,   daß  sie  ihn  zuvor  wid«r  erkant,  no^ 

ift  angesehen.  „Vnd  wie^,  fieng  er  an,  „ist  sie  aber  des  feindseligen 
Kriegs  los  worden?  mit  dieser  meiner  Faust  wolt  idi  sie  reefaan, 
wo  sie  mich  so  selig  achten  vnd  was  ihr  zu  Leide  gesciiehen,  be- 
richten möchte.^  „Das  dank  ich  Qoii^f  sprach  sie  darauf,  „vnd 
dieser  meiner  Bollmaus,  die  ihn  zum  Narren  vnd  flüchtigen  Haiea 

so  machten  ehe  er  mein  bestes  Stücklein  Gold,  das  er  suchte,  ansieht^ 
wurde.^  „Vnd  dieser  ewerer  Bollmaus?  mich  vninderte  wol*,  st^ 
er,  „wie  ihr  so  ein  güldenes  Haupt  in  einen  so  vnschönen  Kochtopf 
kontet  stecken!^  machte  damit  einen  Stndentenpossen  oder  war  esgtr 

Ein  Schoß  auf  die  Bollmaus. 
sft  (Hielte  damit  imie  vnd  gedachte  heimlich  bey  sich.) 

8o  habe  Dank 
Dein  Lebelang, 
Du  Goldbesohfitaerin! 
Demanten  schwer 
so  Qth  ich  vnd  mehr 

Der  Goldbesitaerin, 

9. 
Wenn  mhr  so  hold 
Gott  vnd  das  Qold 
85  Itzt  war  in  Fried  vnd  Roh, 

AI«  es  dir  war 
In  der  GeDüur, 
Dq  güldne  Wohnans  dn! 

8. 
M  Hny!  daß  die  Beut 

In  Friedensaeit 


i 
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Ein  Mfiller- Knapp  beutst! 

Die  kreideweiß, 

Des  IffiUera  Preis 

Im  Kriege  bat  beschützt 

Fuhr  darauf  weiter  fort : 

4. 
Waa  haben  wir 
Zu  ■chaohem  hier, 
SohOna  Lieb,  daa  ihr  mir  gönnt? 
loh  geb  ench  was, 
Daa  noch  viel  baß 
Ala  ihr  ench  wilndschen  könt. 

Sie  bot  ihm  scherzweis  die  BoUmaos;  „das  ist  mir^,  sagt  er, 
nn  anmal  liebes  Geschenke,  vnd  ihr  noch  viel  lieber!^  bald  herste 
]d  poßte  er  sie,  bald  satzte  er  sie  gar  auf;  denn  sich  an  der 
jngfer  selbst  mit  einem  Liebeskusse  zu  vergreifen,  achtet  er  zum 
«ten  Mal  vor  unhöflich.  „Seyn  das  Böß  oder  Possen?^  fragt  er 
ch  selber.  Sie  aber,  als  sie  auch  schon  von  ihm  reimen  lernen, 
santwortets: 

Ea  teyn  Böß  oder  PoBsen, 
80  seyd  ihr  doch  geschossen. 
Er:  Bchieß  ich  nur  keinen  Bloßen 
80  geb  ich  Böß  vnd  Possen. 

Sähe  sie  damit  sehnlich  an  vud  sprach  mit  einem  tiefen  Seufzer: 

Wie  könt  ihr  Weiber  doch  vns  machen  so  viel  Sohmeraen? 

O  ihr  Demanten  Hersen! 

Ich  halte  daß  ihr  Tag  vnd  Nacht 

Nar  seyd  auf  vnser  Qual  bedacht 

Vnd  gar  darsu  gemacht 

Sie,  nicht  faul,  kehret  es  ihm  gar  vmb: 

Wie  könt  ihr  honen  doch  die  Jungfern  vnd  die  Weiber, 

O  ihr  rerbnlten  Schreiber! 

Ich  halte  daß  ihr  Tag  vnd  Nacht 

Nach  vnserm  Fall  vnd  Vnfkll  traoht 

Vnd  gar  daran  gemacht 

Den  Liebes-Laffel-Streit  trieben  sie  auch  etliche  Tag  vnd  Wochen. 

'.  Des  holdseligen  Müller-Migdleins  krebsgingige  Pfingsttust  vnd 
vnverholStes  Fried-  vnd  Frewden- Liedleins  Beschreibung. 

Die  ScMUie  kam  in  Krebs  vad  weite  schon  sorfloke, 
Den  KrebesiohereQ  nach;  ihm  aber  kam  au  Glücke 
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Die  Friedens-Frewdenpost,  die  machte  daß  sie  beyd 
Id  einer  Stunde  bald  vergaßen  alles  Leid. 

Die  Tausendkünstlerin    hatte    schon    bald    1000  Boten    ausge- 
schickt vnd  ehrlich  verkundschaft  daß  er  eben  der  vorige  Ritter,  den 

6  sie  so  schal  abgeweiset.  Vnd  wiewol  sie  es  mehr  als  halb  gerewet, 
daß  sie  mit  dem  Kriegsliede  so  laut  gangen  vnd  sich  mit  Verpflich- 
tung, ihn  nicht  anzusehn  zu  weit  herausgelassen,  doch  war  sie  frob, 
daß  sie  es  nicht  gar  verschworen,  auch  ihm  ihres  Verhoffens  nichU 
verbünd  liebes  zugesaget.     Er  kam  ihr  bald  wieder  auf  den  HiU, 

to  daß  sie  mußte  auf  geschwinden  Weiberrath  gedenken.  Sie  ward 
blutrot  vnd  bald  in  einem  Augenblick  wieder  schleierweiß.  ^Er- 
schrecket  nicht  Schatz^,  fieng  er  an,  „es  kommet  kein  Krieger;* 
Damit  giengen  die  Büchsen  beyderseits  los  vnd  der  alte  Krieg  wie- 
der an. 

15  Ihr  seyd  mir  ein  feiner!  sagte  sie;  vnd 

Er:  Ihr  seyd  mir  eine  feine!  Kriegerfeindin!   Ihr  solt  mir  W 
ihnen  alle  ewre  Worte  widerrufen  vnd  vmbkehren  ehe  vier  Wochen 
ins  Land  kommen,  so  bald  als  ich  werde  Frieden  bringen! 
Sie:  Ja  ja,  wenn  ihr  Friede  bringet! 

to  Er:  Sol  aber  so  ein  fein  Mäulichen  als  ihr  habt,  so  neben  der 

Warheit  hin  spaziren  vnd  einen  Krieger  ansehen?  fraget  er  Uchebd, 
denn  ihr  habets  jo  bald  halb  verschworen! 

Sie:  Gönnet  ihr  mir  vnd  euch  die  Augen  nicht?  wie,  daß  ihr 
sie  nicht  wegwerfet  vnd  lasset  mich  mit  Liebe!?     Ihr  seyd  ewer 

15  Tag  ein  Soldat  gewesen,  wie  ich  bin.  Könt  ihr  doch  nicht  flaches; 
arme  Mägdlein  könt  ihr  vexiren,  Ihr  Herrn  Studenten,  sonst  weiB 
ich  nicht  was  ihr  könt. 

Er:  Ey  jo  doch,  noch  eins,  was  die  Soldaten  verdrenßt!    Ihr 
hunderttausend  Goldschatz,  ihr  gedachtet,  ihr  woltet  mir  mit  ewren 

so  Kriegsjammer-Liede  als  mit  einem  Mordpfeile  die  Leber  spalten  vnd 
das  Herz  durchschießen,   euch  bey  mir  verhasset  su  machen;  ibr 

,  solt  aber  in  Warheit  wissen,  daß  ich  euch  nie  lieber  gehabet  ab 
von  derselben  Stund  an,  vnd  eben  vmb  desselben  Klagliedes  willea* 
Denn  wenn  all  ewre  Klagwort  lauter  Spieß  vnd  Schwerter  werea, 

95  so  rühret  ihr  doch  mich  vnd  alle  redliche  Soldaten  nieht  mit  an« 
Spitzen,  die  so  hon*  vnd  redliche  Christian  mit  der  That  als  ick 
seyn  vnd  täglich  eben  darauf  mit  Verlangen  warten,  worauf  ihr  so 
angstsehnlich  gehet  vnd  seufzet,  nemlich  auf  den  lieben  vnd  bald 
angehenden  vbergüldenen  Frieden.   Ich  halte  nun  vngeswmfelt  dir- 

40  vor,  daß  nicht  zwei  Seeldn  auf  der  ganzen  Erdkugel  leben,  die  vbertll 
vnd  in  dem  Stück  so  gar  eines  Sinnes  vnd  Hersens  •e3m,  sls  ebeo 
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fi  vnd  ihr,  ihr  Kriegesfeindin^    Wolt  ihr  mein  sejn,  wann  ich  euch 
riede  bringe? 

Sie:  Ja,  ja,  wenn  ihr  Friede  bringet,  ihr  Herzkrieger! 

Er :  Ja,  das  sag  vnd  bekenn  ich,  daß  ich  ewer  Herzensburg  zu 
'Steigen  verhoffe,  vnd  ihr  die  meine  schon  belftgert  vnd  im  mehr 
^dachten  ewrem  Jammerliede  mit  ewren  vberholdseligen  Lippen 
)d  Zungenpfeilen  es  dermaßen  beschossen,  beängstiget  vnd  ent- 
indet,  daß  es  schon  alles  inwendig  lichterloh  brennet,  vnd  wol 
ißer  euch  kein  Mensch  wird  leschen.  Wolt  ihr  mich  einen  ehr- 
eben  Accord  gewehren,  so  gebet  mir  einen  angst! eschenden  Kuß 
arauf ! 

Er:    Ihr  könnet  leschen  mehr  mit  einem  Liebesknsse 

Als  mit  der  ganzen  Mflld  vnd  vollem  ElbeDflasse, 
O  ihr  demanteo-stahl-  ynd  eisenfestes  Hers! 

Sie:  Wie  könt  ihr  treiben  doch  so  liederlichen  Scherz? 

Ich  habe  es  verschworen,  fuhr  sie  fort,  einen  Mann  zu  küssen, 
el  weniger  einen  Landsknecht! 

Er:  Wenn  ihr  einen  Vnmann  vnd  Soldaten  mcynct,  wie  ihr  ihn 
1  Klagliede  beschrieben,  so  thut  ihr  wol  daran,  auch  daß  ihr  ihn 
immermehr  ansehet;  wie  aber  einen  ehrlichen  Gesellen,  den  ihr  zum 
[anne  machet?  vnd  der  den  Soldatenrock  euch  zu  Liebe  gar  an 
ic  Wand  henget? 

Sie :  Ja,  ja,  wie  sie  hewer  seyn ,  die  Studenten  vnd  Landsknechte^ 

Er:  Ja,  wenn  kein  Krieg  were!  Non  sehet  ihr  stolze  Comman- 
eerin,  was  ihr  mir  nur  gebietet  vnd  befehlet,  oder  von  mir  begehret, 
as  thue  vnd  wil  ich  alles  thun,  sofern  es  menschen müglich  vnd 
icht  wider  Gott  ist.  Jedoch  aber  mit  dem  ehrlichen  Gedinge,  daß 
ir  mir  zu  schuldiger  Gegenliebe  aus  diesen  dreyen  nur  eines  thut 
nd  mir  gebet  entweder  ewre  Goldhand,  oder  ewren  Perlenmund^ 
der  ewer  ewigtrewes  Herze. 

Sie:  Ey  ja,  ja,  warumb  nicht  alles  dreyes,  wann  Friede  wird! 
litten  in  dem  Wort  kam  ein  sudostischer  Postreuter,  brachte  des  in 
er  Pfingstwochen  geschlossenen  Friedenschlusses  Abdruck,  blieb  als 
rie  er  bestalt  oder  auch  verliebet  were,  an  des  Hirschen  Thore 
tehen  vnd  bließ  vnd  rief  aus  vnd  schlug  zugleich  mit  an  das  Thor 
iese  so  lang  gewOndschte 

Güldene  Fried-   vnd   Frewdenpost. 

Ihr  Himmel  frewet  euch,  Luft,  Erd,  See  vnd  Trocken, 
Was  Wind  vnd  Odem  hat  lasst  janchsen  vnd  frohlocken. 
Die  Himmels-Bfirgerschaft  geh  vns  glückwflndsohend  fOr, 
Was  Mensch  rnd  raenHchlich  ist  spring  anf  vnd  JabiHrl 
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Eb  jauchze  Sonn  ynd  Mond  ans  UimmeU-HIapi-Gefrelbel 
Es  jauchze  Berg  ynd  Thal,  Rhein,  Thonawi  Saal  fnd  Elbe! 
Es  frohlock,  insgetambt  in  Lüften  vnd  in  Meer 
Das  federbunte  Vieh  vnd  kalte  Schuppenheer  I 

6  Was  Wunderfrewd  ist  da?  der  Friede!  Friede!  Friede! 

Die  güldne  Friedensbraut,  darauf  wir  all  vnd  jede 
So  viel  vnd  lange  Jahr  gewartet  mit  Begier, 
Ist  los  durch  Qottes  Hand  gemacht  Tnd  vor  der  Thfir. 
Die  güldne  Friedensbrant,  der  man  von  15  Jahren 

10  Mit  Raube,  Brand  vnd  Mord  vnmenschlich  mitgefahren, 

Ist  wieder  kommen  an  vnd  gftnzlioh  frank  vnd  frej 
Von  aller  Schmach  vnd  Plag,  Gewalt  vnd  Tyranney. 
Die  güldne  Friedensbraut  auf  ihrem  güldnen  Wagen 
Schon  führet  da  herein,  ohn  alle  Borg  vnd  Klagen. 

15  Bellona  vnd  der  Mars  vnd  all  ihr  wütend  Heer, 

Die  niemand  gerne  fast  nur  höret  nennen  mehr, 
Die  sind  Gott  Lob  einmal  getilget,  vberwunden 
Vnd  all  bereit  mit  H&nd  vnd  Füßen  angebunden 
Vmb  ihren  Wagen  her,  von  solchem  ihrem  Lauf 

20  Verstellet  sich  ihr  Blut,  ihr  Donnern  höret  auf. 

Der  nichtmehr  lahme  Schmied  macht  Sicheln  vnd  Pfingschsircn 
Aus  Schwertern;  keinen  Fleiß  die  Honigtrftger  sparen 
Zu  wirken  in  dem  Helm;  vnd  die  Kunstspinnerin, 
Die  vierpaarhilndig  ist,  arbeitet  schon  darin. 

t5  Das  ist  die  güldne  Zeit,  die  vns  Gott  hat  gewftret, 

Die  so  viel  tausend  Man  vnd  wir  bisher  begeret. 
Das  Vaterland,  das  lag  als  in  der  letzten  Stund 
Vnd  am  gerächten  Tod,  ist  wiederumb  gesund. 
Die  Kirche,  die  vor  mußt  in  Trawerkleidem  klagen, 

80  Sol  Kronenkr&nz  hinfort  mit  ihren  Kindern  tragen, 

Gesetz  vnd  Erbarkeit,  die  vor  in  Büchern  stumm 
Gewesen,  lebendig  itzt  werden  wiederumb. 
Die  Schwangere,  die  man  zuvor  vnselig  nante. 
Die  seligst  ist  nunmehr,  die  einen  Man  erkante. 

•Vi  AiU  Pfluge  gehen  nun  gesichert  Ochs  vnd  Pferd, 

Der  Sch&fer  pfeifet  auf  getrost  bey  seiner  Herd. 
Das  Dorf  besamet  sich,  die  edlen  Frewdenreben 
Vnd  Feld'  vnd  Qartenfrficht  vns  Lust  vnd  Notdurft  geben. 
Der  Wandersman  beginnt  sein  Lied  zu  Gottes  Ehr 

40  Vnd  sich  für  keinem  Busch  im  Walde  fürchtet  mehr. 

Die  Töchter  Israel  zu  Ehren  vnd  am  Reyen 
In  ihr  Gesohmeide  sich  zu  werfen  nicht  mehr  achewen. 
Das  ist  die  güldne  Zeit,  da  alles  lebt  md  lacht. 
Was  vor  erstorben  lag  in  grimmer  Krieges  Naeht 

«r*  Lob,  Ehr  viid  Preis  sei  dir,  in  dem  vnd  Jenem  Lohen» 

Du  Hfmmels-Friedeflimt,  daß  du  vns  hast  gegeben 
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Den  Frieden!  vber  den,  necbst  dir,  kein  Schatz  im  Land, 

Den  Frieden,  vber  den  nichts  süßen  wird  genant 

Do,  da,  du  hast  allein  der  Fürsten  Hers  in  Hlnden, 

Da,  da  kanst  sie  allein  gar  bald  sam  Frieden  wenden. 

Da,  da,  da  hast  allein  zerbrochen  Spieß  ynd  Schwert 

Vnd  wieder  anfgericht  Gesetz,  Altar  ynd  Herd! 

Da,  da,  da  legest  hin  der  Wasserwogen  Wellen, 

Wenn  sie  sich  yber  Berg*  vnd  Himmel  hoch  aafschwellen! 

Da,  da,  da  hebest  auf  mit  einem  bloßen  Wort 

Der  vngehewren  Bott  Ynd  Völker  Raab  vnd  Ifordl 

Des  firewen  billich  sich  die  Völker  aller  Erden, 

Dea  preisen  dich,  die  noch  geboren  sollen  werden, 

Vnd  firewen  inniglich  sich  mit  vns  fort  ynd  fort 

Vnd  danken  dir  mit  Mand  ynd  Herzen  hier  ynd  dort! 

Der  Müller  sprang  vnd  sang  mitFrewden:  Gewonnen!  gcwon- 
n!  Vnd  was  gilt  es,  Mägdlein,  thät  er  hinzu,  ihr  solt  mir  nun 
18  anders  singen  als  von  Bawerplackern.  Sie  war  selbst  so  voller 
ewden,  daß  sie  nicht  wußte  was  sie  tbun  oder  lassen  solte;  fieng 
n  freyen  Stücken  an  vnd  zucket  vnd  verliebet  ihr  so  oft  gedachtes 
agelied  ganz  vnd  gar  vmb  zu  kehren,  vnd  ließ  nun  erst  recht  hören : 

Die  schöne  Müllerin-Stimm  vnd  Friedenreiches 

Frewden-Lied. 

Nun  frewt  each  lieben  Christen  gemein 

Vnd  lasst  yns  frölich  springen; 

Daß  wir  getrost  ynd  in  geroein 

Mit  Last  vnd  Liebe  singen. 

Was  Gott  fQr  güldne  Friedens -Zeit, 

Der  Himmels-Friedefärst,  bereit 

In  vnserm  Vaterlande. 

2. 
Ihr,  die   ihr  reitet  aus  vnd  ein 

Auf  schönen  Eselinnen, 

Stimmt  an  bey  Sonn-  ynd  Mondenschein 

Dem  Wächter  auf  der  Zinnen. 

Die  Lerch  ynd  die  Fraw  Naohtigal 

Begleiten  ewrcn  Hofeschall 

Mit  ihrem  Cincirliren. 

8. 
Ihr  Fürsten,  leget  Spieß  vnd  Schwert 

Vnd  Wehr  vnd  Waffen  nieder, 

Vnd  bawet  Gottes  Haas  vnd  Herd 

Vnd  Kirch  vnd  Schalen  wieder, 

Vnd  heget  Stadt-  vnd  Landgericht 

Vnd  lasset  den  Gerechten  nicht 

Vnbillich  vnterdrücken. 
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4. 

ihr  Gottesboteii  seyd  bereit, 
Ohn  alle  F^urcbt  vnd  Sobrecken 
Der  gansen  werten  Cbristenbeit 
b  Die  Warbeit  zu  entdecken; 

Vnd  bawet  Gottes  Kircb  Tnd  Berg, 
Vnd  pfeiset  Gottes  Gfit,  vnd  Werk 
Mit  Jaacbzen  vnd  mit  Seballe. 

6. 
10  Ibr  Sänger,  ewer  Lobgeprftng 

Tm  Engelscbor  ersoballe; 

Die  keascben  Töcbter  der  Gesing 

Encb  scbon  aufwarten  alle. 

Lobsinget  Gott,  lobsinget  Gott« 
in  Der  ms  gebolfen  ans  der  Noth 

Vnd  aus  dem  Fewerofen. 

6. 
Nun  ziebet  aus  zu  Land  vnd  Ifeef, 
Ibr  Kauf-  ynd  Handelsleute; 
i(t  Die  Straßen  sind  nun  wieder  leer 

Vnd  frej  ron  Raub  vnd  Beute. 
Es  bat  die  güldne  Friedenskraft 
Die  Diebesmfitzen  abgescbaflt 
Vnd  alle  Plaokereyen. 

fo  7. 

Nun  leget  wieder  Hand  an  Pflug, 
Ibr  wackem  Aoketkneobte. 
Der  Gaul,  der  Tor  Freybeuter  trag« 
Itst  traget  Dorfgeschleobte. 

90  Es  bat  der  Reuter  vnd  sein  Ganl 

Bey  eucb  zu  föllen  Bauoh  vnd  Manl 
Sich  vnter  scbon  gestellet. 

8. 
Nun  gebet  frisch  vnd  frölich  ans, 

36  Ibr  Meider  vnd  ibr  Schnitter! 

Vnd  bawet  wieder  Hof  vnd  Haus, 
HausvAter  vnd  liausmi'itter. 
Gesegnet  sey  die  Frucht  die  seugt 
Vnd  Kind  vnd  Kindes  Kinder  sengt, 

40  Die  newe  Welt  zn  bawen. 

9. 
Nun  schmücket  eucb  mit  Leib  vnd  Seel 
Vnd  schicket  euch  zum  Reyen 
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Uir  Sdhii*  Tnd  T5ohtor  Iwnutl 
Die  Bolen  m  erfirewen. 
Iit  Oold  Tnd  Silber  nicht  rar  Hand, 
80  sieret  eaoh  der  Tugend  Band 
Von  Perlen  Tnd  Demanten. 

10. 
Ihr  Kflnatler  vnd  ihr  Handwerkalent 
Itit  nriVget  ihr  Qott  preiien, 
Beim  Trunk  vnd  Werk  vnd  wo  ihr  aeyd, 
Mit  tchGnen  Tageweieen. 
Singt  eins  vmbs  ander,  Jong  vnd  Alt, 
Vod  preiset  Qott,  to  mannigfalt 
Er  vns  Gtaiade  erweiset 

11. 
Ihr  kenschen  Nftterinnen  singt 
Ffir  ewrer  Keuschheit  Blume; 
Ihr  schonen  Mflilerinnen  schwingt 
Dem  höchsten  Gott  su  Ruhme 
Die  zuckersfli^  Stimm  endpor; 
Ihr  OrasemAgde  schreyet  vor 
Den  Feld-  vnd  Heydelerchen. 

12. 
Ihr  Berg-  vnd  Werkleut  in  gemein, 
Ihr  Müller  vnd  ihr  Knappen, 
Mit  Mond  vnd  Händen  stimmet  ein; 
AU  ewer  Kippen  -  Klappen, 
All  ewer  Beyl  vnd  Barthen  Schall, 
All  ewer  Hftmmer  Knall  vnd  Hall 
Den  Friedensschats  vns  preisen. 

18. 
Gelobet  sey  der  große  Gott» 
Der  vns  den  Schats  gegeben, 
Vns  lesset  nach  so  mancher  Noth 
Den  Frieden  noch  erleben. 
Was  Leben,  Wind  vnd  Odem  hat 
Mit  vns  einstimme  frtth  vnd  spat 
Vnd  (Mich  sing'  vnd  sage: 

14. 
Gelobet  seyl  gelobet  sey 
Sein  väterlich  Gemfithe! 
Gelobet  täglich  sey  aufli  neu 
All  vns  erweiste  Güte 
Vnd  alle  seine  Vatergnad 
Vnd  honigflflAe  Wunderthat 
Hier  vnd  dort  ewigl    Amen. 

■IB  dMiMbt  Oedtolittt.  ^0 
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So  goß  vnd  anmnthig  als  der  gaasen  werthaii  Chmtmheit  Tiid 
zumal  denen  ans  hunderttausend  Klagen  mi  Plagen  erl5eeten  ameB 
Seelen  die  vbergfildene  Friedentpoat  war,  so  TbemckersfiA  wd 
anmuthig  kam  dem  verliebten  ynd  beliebten  Stotser  die  Stimme  tot; 

ft  allermeist  aber  das  vorher  so  oft  gethane  Gelöbnflß  vnd  Yerlöbnfifi. 
Er  hatte  ihm  aber  bey  Ybergabe  der  Bollmaos  einen  besondeni 
Jiibilirer  zum  Basen  bestalt  ans  firembden  Landen»  der  vnter  anden 
anch  mit  Pfeilen  handelte,  vnd  ihm  vber  YerhofflBn  was  lang  anften 
blieb  vnd  erst  in  Hundes  Tagen  ankam;  vntardessen  mofiteo  ne 

lo  sich  genieten. 

VI.  Des  holdseligen  Mfiller-MägdleinsTttgewAlmlielie  Soauner-Hibf 

vnd  Knappen-Jobilirers  Beschreibong. 

Die  Lewenhitze  brant  die  Awen  vnd  die  Felder, 
Die  Menschen  md  das  Vieh,  anch  die  soast  kiUen  Wilder; 
15  Herr  FlAmming  regte  sich  mit  einem  DopptlpfeU 

Vnd  schoß  durch  bejder  Brast  in  pfeilgesehwiBder  Eyl. 

Ich  wunderte  mich  wo  der  winzelkleine  Sditttsemneister  so  ge- 
schwinde were  herkommen.  Denn  ieh  wufite  ^aB  ieh  ihn  vnllngit 
in  Persien  begleitet  durch  dieses 

20  Gltickwftndschendes  Flämmings-Geachrenke. 

Ist  denn  mein  Flftmming  nicht  mehr  in  der  Welt  sn  fiadeo? 

Hab  ich  ihn  doch  gesucht  so  lang  ich  ihn  geksat! 

Ist  er  yerflogen  schon  an  Elamit  er  Strand 

Von  seiner  Philjrdn  vnd  schlejerweifien  Linden? 

sr»  Sol  er  Anroram  an  Ljcaons  BIrea  biadenf 

Ich  weiß  es  besser  nooh;  er  wird  nur  abgesandt 

Von  der  Europen  seyn,  mit  boebgelehrter  Haad 

Vnd  Tentsoher  Spraehen  2ierd*  Athen  sn  vberwindea 

Vnd  ihrer  Musen  Schar;  vnd  sohleunig  maehen  knad 

so  Den  Morgenlandern  auch,  wie  vaser  Tentseher  Mvnd 

Sich  ohne  Zwang  vnd  Mang  reimliebHeh  lasse  swiagea. 
Was  gilt  es,  ob  er  nicht  den  Lorberknua  wird  briagsa? 
Wie  preislich  wird  er  vns  besehreiben  Jene  Wdtl 
Jedoch  daß  diese  noch  den  Elunenpreis  behelL 

sft  Den  Leuten  ist  nichts  zu  vieti  Sie  kennen  mehr  als  Teoticb 
Brot  essen;  auch  oft  mehr  als  liegen ,  wenn  es  anmal  Bulicliin 
antrifft!  Kurz,  mein  Flämming  war  vber  alle  vnd  sn  aUea  Sit* 
uln  gerecht.  Er  war  bey  seiner  weiten  Athene;  er  war  beyiei^ 
nahen  Philyrene  vnd  auch  itznnd  bey  vnserer  holdseligen  By* 

40  barene!    Dort  war  er  ein  Botsehftftery  da  war  er  ein  Frsysr, 


,,  hiw 
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ein  Jubilirer,  des  Bnlers  Base;  vnd  zuletzt  in  der  vnbarbarischen 
Barbarey  ein  beimblicher  Flurschütze.  Er  legte  seinen  Kram  ans; 
aber  auf  jedes  Stück  der  ausgelegten  Waren  einen  besondem 
Schoß  der  yerlipten  Liebespfeile;  so  meisterverdoscht  vnd  geschttf- 

5  tig ,  daß  ich-  ihn  selbst  an  nichts ,  als  an  seiner  Stimm  vnd  Versen 
erkant.  „Mein  Allerliebste^,  fieng  der  Frejer  oder  Frejherr  an  (denn 
er  war  itzo  noch  frey,  aber  nicht  lang),  „es  hat  mir  dieselbe  ihre  so 
liebe  Gkibe  die  Bollmaos  verehret;  darfür  lese  sie  ihr  zur  Gegenliebe 
aas,  was  dieser   gute  Frewnd  hat,  so  viel  ihr  beliebet.^     Sie  er- 

10  schrack  bald  vber  allem  Geschenke;  jedoch  fiel  sie  begierig  zu,  es 
gleichsam  nur  als  zu  besehen. 

Der  Herzliebste  reichte  ihr  ein  jedes  selbst;  aber  Herr  FlXm- 
ming  schoß  die  Pölzen,  vnd  also  fand  sich 

Ein  Schoß  auf  das  Haarband. 

>•'>  Das  Haarband  geh  ich  euch  Tmb  ewer  güldnes  Haar, 

An  dessen  Statt  snror  die  sohnOde  Bollmans  war. 
Doch  daß  es  mir  sagleich  bind*  ewren  Sinn  vnd  Willen, 
Sonst  wird  es  meinen  Sinn  vnd  Willen  nicht  erfüllen. 

Ein  Schoß  auf  die  Halsperlen» 

^  Was  bildet  ihr  euch  ein,  ihr  Moschekitöcbter  ihr? 

Meynt  ihr,  daß  ihr  solt  sejn  der  Liebsten  Schmnck  ynd  Zier? 
Nein,  darümb  geh  ich  euch,  damit  ihr  selber  sehet 
Wie  schlecht  ihr  gegen  sie  vnd  ihre  Schönheit  stehet 

Ein  Schoß  auf  die  verborgene  Halskette. 

^^  Du  ▼nbarmherzig  Band,  sei  ich  der  Liebsten  kommen 

So  nah  einmal  j  mit  Gott  sn  mein  vnd  ihrem  Frommen, 
Als  da  fast  alle  Tag  vnd  Tag  vnd  Nacht  dasu. 
Ich  wil  sie  binden  mir  viel  leidlicher  als  dn. 

Ein  Schoß  auf  das  Armband. 

^^  Da  binde  mir  das  Hern,  so  fest  es  mich  gebunden. 

So  hab  ich  gar  genng,  vnd  durch  dich  vberwnndenl 
Vnd  sage,  daß  dn  seist  ein  Bürge  meiner  Hold 
Vnd  daß  an  dir  nichts  sey  geringers  als  das  Gold. 

Ein  Schoß  auf  den  Demant 

^^  Da  siebest  wol  schön  ans,  dn  liechtester  der  Sternen 

Vnd  lieblichster  darza!  doch  seh  ich  schon  von  fernen, 

Dn  bist  hier  viel  zu  sohleoht!  Ihr*  Angenstrahlen  seyn 

Wei^  vber  deinen  Glanz  vnd  allen  Sonnenschein. 

na  * 
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VII.    Des  Müller- Magdleins  August  vnd  Angst- reirer  Jong&r- 
Monat  ynd  Knappen -Müllers -Beschreibung. 

Die  Sonne  hatte  nan  das  Jungfeneichen  innen. 
Das  Mftgdlein  nicht  mehr  Hart —  Wich  Uiren  harten  Binnea; 
I»  Ließ  Ton  der  Barbarey  vnd  aochte  Trost  Tnd  Heil 

Bei  ihm  vnd  er  bei  ihr  auf  die  verborgne  PfeiL 

Das  herze  liebe  Kind  war  geschossen  vnd  ymbschlossen,  dat 
ihr  angst  vnd  bange  ward;  so  schmerzlich  als  sie  sieh  ftthlte,  so 
meisterlich  kunt   sie  es   zuerst  yerhelen,  wolle   aber  in   die  Lenge 

10  nicht  mehr  seyn.    Herr  Fleming,   der  seinen  Kram    Tnd  K5cher 

.  an  beyden  geleeret,  vnd  nun  markte,  daß  er  das  Seine  gethan  bette, 

nahm  auf  Winken  seines  Herrn  Abschied;   vnd  sehet,  da  hieb  der 

Siegsmann  an:   ^Also  hab  ich  euch  nun  ehrlich  gebunden  vnd  vber- 

wunden!^     ^0  ihr  StammlöfHer^,  sagte  sie,    ^wer  will   euch  abge- 

ifi  winnen!^  gab  ihm  damit  ein  kl.ein  Maulschelligen,  daß  es  klatschte 
oder  schmatzte  bald  von  einer  Mtthle  bis  zu  der  andern.  Sie  weite 
anfahen  zu  singen:  Ach  Schatz,  ich  thiie  dir  klagen;  sank  ihm  aber 
ah  in  süßer  vnd  gewttndschter  Ohnmacht  in  seine  holdseligen  Arme 
vnd  gab    ihm    mit  einem    süßen   Anblick  stillschweigend  mehr  als 

20  halb  gewonnen.  So  bald  er  sie  mit  einem  holdseligen  Gegenkuß 
vmbfangen,  so  bald  kam  sie  wieder  zu  ihr  selber:  vnd  „wie  war 
mir?"  sagte  sie,  „hab  ich  gesungen?  oder  kan  ich  es  nicht  mehr?* 
„Ja  das  könt  ihr  vor  einen  Meister^,  fieng  er  an;  ,es  were  jo 
schade  wenn  Ihr  nicht  soltet  eine  Müllerin  werden,  denn  dero  Stirn- 

3.»  men  haben  das  betite  Lob  in  der  Bibel  l^  yj^^  bin  ich  lang  ge- 
wesen!^ gab  sie  zur  Antwort.  „Das  ist  ein  Wort  vor  mich^  rief 
or,  „als  ich  in  hundert  Jahren  eins  gehört  habe!^  „Ich  habe  in 
der  Angst-Mühle  gemahlen^,  fuhr  sie  fort,  „bald  so  lang  als  der  lei- 
dige  Krieg  gewehret. **     ^jDer  leidige   Krieg   ist   nun    vorüber**,  w 

ao  müsset  ihr  es  nun  auch  einmal  oder  zehen  so  lang  in  der  Frewden- 
Mühle  versuchen;  sols  ja  sein?^  sagt  er.  „Ja,  Ja!'  fohr  sie  hertos, 
„wenn  ihr  ein  Müller  werdet!**  »Vnd  wenn  ich  mein  Tage  kein 
Müller  gewesen**,  schloß  er  endlich,  „do  ich  doch  mein  alt  ehrlich 
Müller-Geschiechte  von  allen  16  Ahnen  her  mit  Qott  vnd  Ehren 

.s.*  kan  beweisen,  so  wolt  ich  ewrent  halben  noch  heut  ein  Hfiller  wer- 
den. Wo  bistu  Base?**  Mein  Fl  am  m  in  g  war  gefaßt  vnd  schon 
da  mit  den  längst  darzu  bestalten  Müllerhosen.  |,Wolan,  sbd  weitt 
Hosen!**  sagte  er,  sprang  mit  Frewden  hinein  Yor  ihren  Augen 
(denn   er  zog  den  Müller   vber   den   Studenten ,   ob    er  sie  bejde 

41  mochte  bedürfen)   „vnd  sehet  also^,  sagt  er  weiter  ni  ihr»  «bin  ieh 
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«III  Müller,  80  bleib  ich  ein  Müller,  so  sterb  ich  ein  Mfiller,  so  seyd 
ihr  meine  tausendliebste  Müllerin!  so  war  als  ihr  redlich  seyd  vnd 
mir  haltet,  was  ihr  mit  einem  siebcnfHi-hen  Jaworte  so  klarlich 
veräprocheo.^     ^Es  wird  jo  nimmermehr^,   fieng  sie  von   newen  an, 

5  ^ewer  Ernst  seyn,  daß  ihr  ein  Müller  werdet!^  Er,  weil  er  ohne 
das  mit  dem  Nestel  -  Gcstifte  noch  eine  gute  Weile  ku  thun  hatte, 
iiam  Vrsach  auch  das  Müller-  vnd  Klapperwerk  zu  preisen,  gieng 
in  der  Stuben  herumb  ^vnd  warumb  nicht  ein  Müller?^  fragf  er; 
was  fehlet  ihm?  vnd  machte  es  allenthalben  so  gut  vnd  so  ein  hflr- 

lu  tig  Müllergeklapper  vnd  Schnapper,  daß  sie  anfieng  vnd  ihre  Klap- 
permühle  auch  mit  einstimmete  vnd  mit  ihm  in  die  Wette  bald  jam- 
bitfirte,  bald  dactylisirte,  nach  dorn  die  Mühl-  vnd  Kampfräder  stark 
vnd  leise  ^ehen.     Sie  fragte;  er  antwortete: 

1. 
15  Was  haben  denn  die  Müller? 

Sie  haben  volle  Süller, 

Sie  haben  volle  Thielen, 

Sie  haben  volle  Mühlen, 

Sie  haben  volle  Feiseii, 
*«  .  Sie  haben  volle  Reisen; 

Sie  haben  volle  SHcke, 

Sie  haben  volle  Stöcke, 

Sie  haben  volle  Beutel, 

Sie  haben  volle  Keutel; 
>  Hie  haben  volle  Tröge, 

SieJ^aben  volle  Schlttge, 

Sie  haben  volle  Teller, 

Sie  haben  voHe  Keller. 

Sie  haben  volle  Kragen, 
»  Sie  haben  volle  Magen, 

Vnd  alles  voll, 

Daß  es  nicht  aus  su  sagen. 

2. 

Was  volles  denn  eben? 
%  Voll  anf  vnd  Wolleben 

Anf  Böden  vnd  Thielen; 

Voll  Leute  die  Mühlen; 

Voll  Gaste  die  Feisen; 

Voll  Fische  die  Reisen; 
9  Voll  Weizen  die  Sllcke; 

Voll  Bienen  die  Stöcke; 

Voll  Klares  die  Beutel; 

Voll  Karpen  die  Keutel  i 
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Voll  Eckern  die  Tröge, 
Voll  Tauben  aie  SchlSge, 
Voll  FAsser  die  Keller; 
Voll  Braten  die  Teller. 
ft  Voll  Nasses  die  Kragen, 

Voll  Fettes  die  Magen, 
Nach  ihrem  md  aller 
Hans  Herzens- Behagen. 

8. 
10  Was  denn  Tor  Behagen? 

Das  wil  ich  ench  sagen: 

Die  Mühlen  die  klappen, 

Die  Knappen  die  schwappen. 

Die  Beutel  die  strötsen, 
ift  Die  Müller  die  trotsen; 

Die  Bawren  die  bringen, 

Die  Mttgde  die  singen, 

Die  Esel  die  tragen; 

Die  Karren,  die  Wagen, 
xo  Die  Böcke,  die  fahren 

Zu  dreyen  vnd  vieren; 

Die  Wasser  die  fließen, 

Die  B&cbe  die  gießen; 

Die  Bäder  die  laufen; 
S5  Die  Knechte  die  saufen 

Vnd  singen  vnd  springen 

Vnd  jauchzen  in  HaufSsn. 

YIIl.  Des  holdseligen  Müller-Mägdieins  gleichgewogene  Liebestrew, 
vaterlichen  Ausspruches  vnd  Hochzeii-Frewden  Beschreibung. 

Su  Die  Sonne  setzte  sie  beyd  auf  die  Stemenwage, 

Gelück  vnd  Vngelück  vnd  bös  vnd  gute  Tage,  . 
Vnd  sie  zuletzt  dazu.   „Das  ist  mir  ein  gleich  Paar,'* 
Sprach  FlAmming,  „es  fehlt  doch  auch  nicht  vmb  eine  Hsar/ 

Das  Müller-Mägdlein  ließ  ihr  das  MüUerwerk  vnd  den  Müller  je 
95  mehr  vnd  mehr  gefallen  vnd  bette  gewQndschet,  daß  sie  ans  der  Angst- 
in  die  Frewden-KFapper-Mühle  je  ehe  je  besser  were  befördert  wor- 
den. Er  sah  es  ihr  an  Augen  an  vnd  ^ Schatz^,  sagt  er,  «wenn 
wollen  wir  die  Stimme  der  Müllerin,  der  Braut  Vnd  des  Bräutigams 
zusammen  stimmen?^  Sie  thet  als  weite  sie  noch  viel  einwenden 
40  vnd  da  sie  nichts  mehr  hatte,  mußte  der  Vater,  anhalten.  ^Ja  wenn 
der  Vater  lebte!«'  „Sol  es  denn  nun  erst  am  Vater  fehlen,  dessen 
Vollwort   sowol  als  der  lieben  Mutter   ich  aohon  wog  habe  ehe  er 
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8torben !  so  sehet,  da  habt  ihr  meine  Hand  darauf^,'  sagt  er,  „dMß 
\i  euch  doch  Alles  vnd  mehr  gewere  als  ich  je  versprochen;  Gott 
ird  mir  aoch  allhier  helfen.  Auf  den  Abend  sol  der  Vater  bcy 
ich  seyn!**  „Welch  Vater?**  fragte  sie.  „Der  Vater**,  gab  er  zur 
ntwort,  „den  ihr  selbst  vor  ewren  Vater  solt  erkennen,  d(ir  euch 
1  ersten  Heilbade  mehr  als  halbnaekent  gesebn!*  Sie  wufite  nicht 
as  sie  vor  Frewden  sagen  oder  gedenken  solte.  Der  Abend  kam, 
ZT  Vater  kam,  das  Erkentndß  kam.  „Acb  herzter  Herr  Vater !^ 
3ng  sie  erblasset  an,  „wir  betten  euch  auch  soHen  suvor  vmb  Rath 
agen;  ich  weiß  nicht  wie  mir  gibchehen  ist.^  Der  Vater  sprach 
e  zufrieden  mit  Labans  vnd  Bethueb  Aiuapmclie:  „Das  kommet 
om  Herrn,  darumb  können  wir  Nichts  wider  dich  reden,  weder  Böses 
3ch  Gutes,  du  herzliebste  vnd  frömbste  Tochter.^  .Vnd  da  Alles 
ierlich  vnd  gebtthrlich  zur  Hochieitfrewde  bereifet,  die  ganze 
reund-  vnd  Nachbarschaft  versamlet,  ihrer  beyder  Ja-  vnd  Voll- 
ort noch  einmal  öffentlich  erkundiget  vnd  Alles  lauter  Ja  war, 
:hlug  er  ihrer  bejder  Hände  vor  der  ganzen  Versamblüng  in  ein- 
ndcr  vnd  sprach:  „Der  Gott  vnsrer  VXter  sey  mit  Euch  vnd  helfe 
ueh  zusammen  vnd  gebe  seinen  Segen  reichlich  vber  Euch.**  Vnd 
;hloß  darauf,  wie  auch  etliche  andere,  mit  diesem  vnd  dergleichen 
uf  seinen  dreyfachen  Ritter-  Schreiber-  vnd  Mttllerstand  gerichteten 

Glückwundsch  vnd  Schluß-Psalm  (des  Vätern). 

Lob  sey  dem  höchsten  Gott  fOr  alle  seine  Oaben 

Vnd  daß  wir  Paar  Tiid  Paar  im  keoschcn  Ehebett  babuii. 

Er  segne  sein  Geschöpf  vnd  dieses  liebe  Paar 

In  tilnsent,  tansent  Glied  itsond  vnd  immerdar. 

Ixib  sey  dem  höchsten  Gott,  der  selber  Mensch  geburcii 

Vnd  yns  von  Ewigkeit  su  seiner  Braut  erkoren. 

Er  segne  seine  Braut  vnd  dieses  liebe  Paar 

Mit  gleicher  Gegenlieb  itsond  Tnd  immerdar. 

Lob  sey  dem  höchsten  Gott,  der  ynser  Seufseu  höret 

Vnd  seinen  Kinderlein  selbst  vher  Nacht  besoheret. 

Er  segne  das  beschert  vnd  dieses  liebe  Paar 

In  Fried  vnd  Einigkeit  itsund  vnd  immerdar. 

rlückwflndschendes  Renter --Liedlein  eiiies  tapfern^ 
hochgelehrten  vnd  fast  Bischoflichen  Edlen  Kitters. 

Ciotho,  was  sol  der  Neid, 
Daß  da  wilt  Eheweik  qiInneB 
Aus  Libertaiis  Seid?    . 
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Wer  luU  dloh  thui  gewimiea 
MU  gflldnem  Spieft  md  HoU? 
O,  der  Capidinii  PfeU 
Thnt  min  nkiAgflimeii ! 

9. 
■ilf  Gottl  .wi«  Ittig  bib  ich 
nceyheit-SoUoA  detedirt» 
Ob  rnanob«  Dam  aelum  mioh 
Ifit  GValt  hat  oooupirt, 
OepUtit  mit  iwej  CartMm, 
Ifit  Eloqüeni  gehawn« 
Diaerat  aoharaehiret 

8. 
üoili  Corallm-Pedaft 
Nebat  aehn  Palaaaadan 
WeiAilielliBiibeineii  Art 
Mit  Amoriaoben  Ladan 
Hat  an  mein  Port  geaetat; 
Hein  Flank  andi  oft  rerletot, 
Doch  ateta  ohn  Schaden. 

Imagination 

Sterkt  mich  in  meinen  Biegen, 

Als  hatt  ich  auch  davon 

Groß  Ehr;  wird  nicht  eratiegen 

Der  Libertet  Quartier, 

Hein  allerbeat  Frontir 

Yngstfirmt  iat  blieben. 

5. 
•olcha  verdroß  den  Liebesgott, 
Der  meynt  er  aey  in  AUen 
Fao  totom;  mein*  er  apott 
Mit  meinem  Freyheitawallen ; 
Sprach:  »»Baata,  nor  ohn  Borgl 
Eil  auf  die  Mflldenburg, 
Da  aolta  fkllen! 

6. 
Vrota  Maral  daß  dn  mir  nicht 
Seibat  deinen  Diener  fUhreat 
In  mein  Zelt!  der  itst  apricht, 
Daß  du  ohn  Sieg  pravireat 
Mit  aeinem  MfiUerpfisrd; 
Dnroh  dein  siegbaftea  Schweit 
Niemala  sdiarachirest 
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7. 
Itaimd  hat  ihn  ein  Hirsch 
Ertappet  schon  beyn  Haaren; 
Wie  stellt  er  sieh  so  wirsch! 
Wir  wollen  es  erfahren 
Wie  stark  sein  Honenwerlc 
Vnd  seiner  Freyheit  Stirk 
In  ein  drey  viertel  Jahren.** 

6.      . 
,^dienl**  spricht  er,  ,,0  Mars, 
Ich  will  nunmehr  qnittiren 
Mein  militArisch  Scharsch 
Vnd  dir  ralediciren, 
Weil  aller  Götter  8ohla5 
Mir  diß  dienstbare  Mn5 
Thnt  commandiren.** 

9. 
Man,  MÜH  er,  eyl  Tnd  lanf. 
Schleif  deinen  Stein  inr  Mfthlen, 
Schutt  auf,  schfltt  auf,  sehfltt  anit 
Im  Warmen  Tnd  im  Kühlen. 
Oott  gebe  dir  su  mahlen  viel 
Vnd  jährlich  ein  new  Klapperspiel 
Mit  Hacken,  Beil  vnd  Stielen. 

wündschendes   Schreiber-Liedlein   Herrn 

Flämmings. 

1. 
Rühmet  airihr  Rflhmer,  rühmet, 
Vnd  all  ewer  Lob  beniemet, 
Saget  aber  auch  darbej, 
Wo  das  Lob  der  Welt  yerbleibet, 
Was  die  Feder  nicht  beschreibet? 
In  der  Unstern  Barbarey. 

2. 
Krieget  all  ihr  Krieger,  krieget, 
Sieget  all  ihr  Sieger,  sieget, 
Endlich  aber  anch  berührt, 
DaA  wir  Tns  nicht  selber  loben, 
Wammb  ihr  die  Federn  oben 
Vnd  die  Schwerter  vnten  führt? 

8. 
Schreibet  all  ihr  Schreiber,  schreibet, 
Tieibet  ewer  Handwerk,  treibet,  , 
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Schreibet  Gott  in  Lob  Tod  Preis: 
Daft  wir  Recht  vad  Bibel  habeu, 
Webheit,  Kunst  vnd  alle  Qabea 
Durch  der  Schreibe&der  FleiA. 

5  4. 

Frommet  all  ihr  Frommen,  frommet. 

Kommet  mit  Olfickvilndscben,  kommet, 

WQndechet  ynserm  lieben  Faar; 

Wündschet,  daß  sie  nur  bekleiben 
10  So  lang  als  die  Federn  bleiben 

Vnd  die  G&ns  vnd  Fedeisobaar. 

5. 
Freyet  all  ihr  Freyer,  freycf, 
Strewet  Liebesenglein,  afreiret, 
15  Seyd  gelehrten  Schreibern  hold. 

Was  die  Feder  nicht  erhebet 
Selten  sehr  lang  oben  schwebet, 
Wftr  es  auch  das  aehfinste  (ik>ld. 

6. 
120  Mahlet  all  ihr 'Müller,  mahlet, 

Daß  ihr  Gottes  Pflicht  besahlet 

Vnd  yns  mahlet  gut  Papier; 

Hadert  all  ihr  Lampen,  hadert, 

Dadert  all  ihr  Gftnse,  dadert, 
25  Daß  man  schreibe 'für  ynd  für. 

■ 

Denn  die  Schreibe-^ Feder  muß  Kaiscrio  bleiben,  oder  Golt  wir 

vns  was  anders  sehen  lassen. 

Luthems  Tomo  4.  Jen.  f.  440. 
GOTT  aliein  zu  Ehren!    Amen. 

so  ENDE. 
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IL  SYLVARUM  LIBER  ADOPTIVUS. 

simo  in  domino  seni  Abrahamo  Flemingo,  doctori  eccle- 
tdco  Wechselburgensi,  parenti  suo  venerabili  et  meri- 
mo,  pro  gratitudine  filiali  publice  testanda  hoc  desiderii 
nonnmentum  inter  exteros  statnit  Paulus  Flemingus, 
philosophise  et  medicinfie  doctor.  P.  L.  G. 

1.  Super  Symbole  suo,  in  albe. 

Nil  Video,  quo  te  tardum  credamus,  amice; 

Qui  te  noD  sequitur,  lentior  ille  mihi  Bat. 

f'gregio  rareqne  eruditionis  inveni  Paulo  Fle- 
mingo Hartensteinio  testando  amori  et  amici- 
tifB  scripsi  Martin o 8  Opitiua 

Lipsi»  Pr.  Cal.  Vlllbr.  BiDCXXX. 

2.  Super  symbele  suo,  in  albo. 

1681  Januar  21. 

Ne,  nisi  com  properjis,  re  sis  mihi  lentus  in  ulla, 

Hoc  solum  lente  qui  facit,  ille  sapit. 

Versificüm  quod  Lipsiaca  Coryphseus  in  nrbe 
Johannes  libro  Stcphanus  Verbesius  isti 
Inseruit,  certum  haud  morituri  pignus  amoris 
In  te,  Paule,  sui  Phcebi  certissima  proles, 
PauJe,  mei  Cbaritumque  lepor,  spes  maximaPindi, 
Sexto  tunc  decimoque  dei  a  natalibus  orbe 
Pulsabat  primuB  mundum  et  trigesimus  annus 
Currebatque  dies  prima  et  yigesima  Jani. 

3.  Ad  Cultissimum  Aucterem  NatalitiL 

Februar  1631. 

Nee  me  PhoBbus  amet,  nee  me  mea  gaudia,  Mus», 
Si  non  Ingenium  diligo  amoque  tuum, 
Ingenium,  Flemminge,  tuum,  cuHiasime,  donis 
Certatim  Mus«  quod  coluere  auta, 
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Vel  saltem  ad  Christi  qun  sunt  tibi  oondit«  cuna0 
Carmina,  quam  docte  condita,  quamque  pie! 
Perge  rogo:  in  Cunis  si  vates  tantus  es,  olim, 
Sumpta  Viri  fuerit  cum  toga,  quantus  eris! 
5  M.  Johannes  Steph.  Yerbesias,  Profess.  Poe^ 

4.  Verbesii  ad  P.  Flemingum  epistola. 

1631. 

Ornatiss.  Juveni  Dno.  Paulo  Fläming,  Amico  honoranda 

S.  Politissime  Dn.  Fläming!  etc.  dici  non  potest,  quam  valde 

10  desiderem  dulcissimas  tuas  Musas;  quas  nuper  ut  scis,  cum  ita  festi 
nares,  legere  mihi  non  licuit.  Oro-te,  ne  velis  eas  amplius  mihi  in 
videre,  vehementer  me  tibi  obstringes.  Caeterum  est  etiam  amplius 
quod  a  te  petere  me  jussit  noster  Phoebus.  Scripsi  centuriam  Epi 
grammatum    Paschalium.     Eam  in   publicum  edere,    pro  epideoiia 

16  jam  nostra  prurigine  cogito.  Incidit  aiitem  mihi,  gratiorem  editionem 
fore  (quoniam  nova  res  esset)  si  Germanica  etiam  versio  accederet. 
Jam  intelligis,  puto,  quid  Te  velim.  Qui  enim  id  melius  possit,  tt- 
que  tu?  nemo  hie.  Quare  si  tantillum  temporis  suffurari  tui  Md»^ 
velleSi  quantillum  ad  epigrammatum  illorum  versionem  metricam  opus 

so  esset,  in  coelum  herde  me  tolleres.  Neque  sane  etiam,  quicquid  id 
esset,  absque  aliqua  gloriola  tua  fors  esset.  Prsefigerem  enim  ver 
sioni  Tuum  nomen  non  sine  honorifica  raentione.  Ita  Muse  tiuc 
mag^s  magisque  innotescerent.  Quseso  cögita:  et  si  vis  atqoe  poies. 
vel  per  literas  me  certiorem  fac,  v61  nisi  grave  est,   his  (erüi  ip^ 

25  ad  me  invise.  Venirem  ipse  ad  Te,  si  scirem,  ubi  habitares.  Atque 
ecce  unum  atque  alterum  pro  gustu. 

1.  Ecce  ascendimu8  Hyerosolymam.  Luc.  18. 

Audin^,  ut  ad  Solymss  se  tendere  prsedicet  urbeiii, 
Audin^  ut  ad  mortis  tristia  fata  sue, 
80  Dax  opiferque  tuus?     Quin  ergo  tendimus  una, 

Carpimus  et  nostro  cum  duce,  Pectus,  iter. 
Eja  age,  carpamus  laeti,  moriamur  et  una, 
Ut  qnoqne  vivamus  post  sua  fata  sfmul. 

2.  Non  iudicavi  me  quicquam  scire  praeter  Chriaium,  el  huüc  ct^o- 
«  fi^fum.  1  Cor.  2. 

Auferte  vestras,  Socrate,  Piato,  nugas, 
Doctumque  fama  quicquid  amplius  jactal: 
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.Anf((>rtß  vpstras,  stiilta  natio,  niigM. 
Quod  V08  docetifl  Bcire  niillins  refert: 
Qiiod  gcire  refert,  vos  docebitis  nulli: 
Christum  salutis  principem,  docem  vitie. 
Hoc  nie  docere  sola  crux  potest  isla. 
Auferte  vestras,  stulta  natio,  niigas! 

Christas  crucifixus  Jodaeis  scandalum,  Graecia  atultitia,  vocatis 
sapientia  et  virtiis  Dei.  1.  Cor.  1. 

Verpe,  quid  inäanis?  quid  crispafl,  Grascule,  riüroftV 
Nititur  hac  mundi  vita  salusque  crnce. 

4.  Jesus  Nazarenus,  Rex  Judsoruni. 

Quod  scriptum  in  summo,  quie  fixa  est  litera  lignoV 
Fallor?  an  haec  digitis  est  perarata  meis? 
iSic  est.  Chirographam  culparum  habet  ille  meaniin. 
Tollid  hoc ,  o  teciim ,  Cbriste,  facisque  satis.  Coluss.  2. 

5.  Ad  quid  perditio  h»c?  Matth.  26. 

OintiiH  quie  dantur  tibi,  Christe,  pcrire  putantiir: 
0  tarnen  hoc  pereant  omnia  nostra  modo! 

6.  Apud  te  faciam  Pascha  meum.  Matth.  26. 

Imrao  ad  nie  potius  qufeso  diverte,  tunmque 
Optime,  pectöre  in  hoc  Pascha,  Magister,  age. 
Qui  tarnen  impuris  expnrget  sordibus  illud 
(Flic  opus  est)  flatnm  prse  tibi  mitte  tuum. 

7.  Coena  Domini. 

Vericere,  quod  pro  te  pendet  de  stipite  corpus; 

Et  bibe,  qui  pro  te  funditnr  inde  cruor. 

Idque  fac,  ut  recolas  animo  benefacta  Magistri, 

Cur  tua  tarn  grandi  constitit  ssre  salus. 

Sed  cavc,  ne  samii  hie  potius  lucuroonis  acnmen, 

Q°^>n  fi<l^i  auscultes  siinplicis  arbitrium. 

Sis  ubicunque  voles,  quantumque  libebit  acutus: 

^«nsus  in  hoc  tantum  nil  sibi  sumat  opus. 

8.  In  Eandem. 

^•J'no  tuum  corpus  certe,  potoque  cruorem, 
*  ■    Fa«  ft^t  vorbis  oredoro,  ChriMe,  tuis. 
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Sed  nee  sumo  tuum  corpus,  nee  poto  oraorom, 
Si  fa8  est  cerebro  eredere,  Christe,  meo. 
Utri  iam  eredam  pothis,  eerebrone,  tibine? 
0  pereat  cerebrnm  ter  quater  ante  meum! 

r»  9.  Qui  mecum  intingit  in  paiinam  etc. 

Christe,  ubi  soeios  te  prodidit?    Hei  mihi,  teeum 
Quam  multi  oapiont  sie  hodieqae  dbum! 

10.  Yos  autem  non  sie. 

Quis  velit  lioc  autem  tibi  eredere ,  nescio.   Gerte 
10  Pontiticcs  iiohitit  crcdere,  Christe,  tibi. 

11.  De  horte  Gethsemane,  ad  Cherubinum  ParadisiacuB. 

Conde  tui  fulmen  (nihil  hoe  opus  amplius)  ensis, 
Angele;  sceuro  jam  licet  esse  tibL 
£n  alio  vit«  mihi  nascitur  arbor  in  horte, 
ir,  Unde  dari  vitHro  tu  tibi  et  ipse  velis. 

12.  Sudor  sanguineus. 

Quem  cunctis  latus  Siyx  excoqait  ignea  flammis, 
Quemque  simul  flammis  Omnibus  urit  amor, 
Sanguineas,  mirum  est,  si  sudet  eorpore  giittas? 
80  Hoc  mirum,  in  cineres  non  abiisse,  puta. 

13.  Simon,  dermis?  . 

At  tibi  nunc  etiam  dormireet  ducere  rooehos^ 
Tanta  minabaris  qui  modo,  Petre,  placet? 
Scilicet  in  coena  proralttimus  omnia  Christo: 
s&  At  quis,  qui  vigilet,  cum  vooat  Hertas,  erit? 

14.  Angelas  roberans  Christom. 

Accipit  a  Geniis  vires  qui  condidit  illos. 

Omnia  sie  tecum  perdite  vertis  Adaml 

Sed  ehe  jam  satisl 

80  T.  studiesiss. 

U.  Yerbasiii 

5.  Super  symbolo  soa,  in  albo. 

Et  vidi,  quicquid  festiuö  poplite  gestum  est, 
Eventüs  finem  non  reperisse  sui. 
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Et  vidi,  lent^  festinatjs  quieque  percgi, 

Gratari  eventu  de  meliore  mihi. 

Audeat  ergb  malum  perverMO  saasio  mentis^ 

FestiDO  leDt^:  viribus  illa  caret, 

Quels  noceat:  beni  sit  festina  discere  lenti, 

Lent&  festinatJS  qui  sapit  ille  sapiL 

Godofredus  Scliiltbacius  Glacensis  6*  Maij  1631« 

6.  Fleniingi  ad  Budinerum  epistola. 

issimo  et  prorsus  enidito  Yiro,  Domino  Augusto  Büch- 
ner o,  Poetices  in  almä  Wittebergens.  Professori  PubL 

P.  HemingiuB  S.  P.  D. 

Toties  monebar  k  Nobilissimo  L  i  t  v  v  i  t  i  o,  jnveiie  doinesticA  con- 
itione  tu4  Doper  digno,  ut  literas  ad  te  darem,  Clarissime  Bnch- 
e.  Laudabat  is  tnam  Bingularem  bumanitatem,  quA  utereris  erga 
qui  favorem  tunm  ambire  fiolerent.  Nee  tarnen  obtinere  poterat 
uoa  iile  hortator,  ut  ausus  fuisaem,  quod  tarn  ssep^  flagitabat. 
animum  sumo,  et  literario  hoc  officio  tibi  off^ro  chartaceum  qvod- 
donarium,  m^que  per  illud,  quod  ad  Opitianam  amuBBtm  examinare 
cigere,  qnaeso,  non  velis,  ubi  certe  pleraque,  si  non  plan^  omnia, 
>rta  et  vulgaria  videbuntur.  Cni  uainque  contigit  illa  felicitaa,  tlle 
\  illa  plaod  venusta  amoenitas,  quibus  Maro  ille  noster,  (dicain 
rk  potiiig  an  arte?)  pollet?   Aemuli  forsan  eidem  bac  tempestate 

plurimi,  queis  felicitas  illa  nostm  loquel»  vald^  placet,  ideoque 

quoqne  nervös  in  ill4  exoolend&  et  poliendA  e:^periuntur;  sed 
i,  et  poBt  illum  Silesium  hactenus  fer^  nnlli,  quod  ego  sciain, 
|uam  laudabile  effec^re.  Et  jam  in  abusum  (erh  ars  illa  long^ 
tantissima  donuoique  iatali  providentift  patrise  nostr»  concessum 
ur,  dum  ad  scurrilitates,  lascivias,  novellas  de  Tyllio  tricas,  ne- 

modo  adhibetur.  Accedit  contemptus  qnorundam,  et  eomm 
\mb,  qnibns  lingvn  nostr»  anctoritas  prn  aliis  cur»  esse  debebat, 
hanc  Po^n  vel  plan^  negligunt,  vel  pro  leviculo  ioco  habent. 
uibusdam  nasutis  quoque,  qui  nuUis  legibus  et  pneceptis  ob* 
Um  se  putanty  mir^  distorqvetur,  omnibus  invisa  redditur.  —  Ut 

audacins  ad  te  irem,  fecit  Judicium  tunm  et  »stimatio  honori- 
de  his  talibuS)  qvod  k  multis  mihi  laudari  memini.  Accipe  ita- 
hoc  levidense,  neo  me,  nee  te  dignum.  Quod  san^  qnlim  nullum 
a  ait,  quod  debet  effecerit,  si  de  meliore,  qvod  ajunt,  nota,  nomen 
mmingii  tibi  commend4rit,  qui  te,  6  scculi  decus,  ad  oiunem  feli- 
Bm  Deo.    Vale.    Dab.    Lips.  d.  xxx.  Martii  An.  eloIocXXXII. 
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7.  Vogelii  ad  Abrabamnm  Fleming  epiatola. 

Reyerenda  Dignitate,  Eruditione  et  Virtute  pnedito  Tiro,  Du 
Abrahamo  Flemming,  Ecclesiasto  Wechselburgi  SobL 
Baronatu  Generosiss.  Dn.  Dn.  aSchönbnrg,  Dno.  Fantori  et 
ft    Amico  semper  honorando,  Salve  per  Salvatorem  Triiimfanteml 

De  frugi  filio,  Rev.  et  Erndite  Vir,  Amice  ac  Factor  mßut 
tibi  demum  huicque  de  tua  oropY^,  juxtim  ac  de  soi  ipsiuB  acQyfda; 
sale,  serio  gratulor.  Etenim  nuper  erudita  aliquot  hominis  Seediis- 
mata  ad  meas  manus  perveneruDt,  qrm  a  meo,   quid  meo?  poCi« 

10  Phoebi  ipsius  palato  non  fuenint  aliena;  nee  tarn  sunt  eo  nomiM 
commendanda,  quod  sint  latina,  quam  qnod  snb  ipaa  TemaeoU  floiti 
universi  Latii,  addo  Grieciae,  protrudaut;  quam  ioduatriam  posC&UBio 
animadversam  in  quibusdam  iogenüs  (non  exclude  nostri  secoli  Yv- 
gilium  Germanicum  OLpitium)  nuper  conlaadavit  Argentiiiaiisit  Pke- 

ir»  feasor  Fabricius  in  Sueton.  Filio  tuo  indnstrio,  ut  meo  tenm  leo» 
albnm  hac  in  parte  do  calculum»  ita  oalcar  addo  (qnantnm  psMsnai 
est  Studium  Medicinse  palroarium)  pergendi«  quippe  quam  aoa  flt 
obscurum,  palmam  omnibus  esse  in  medio  positam,  qui  artem  tractat 
Musicam.    Et  ut  recens  familiaritatis  mee  habeai  symbolnm,  Im^ 

20  voat,  faveat  et  Apospasma  hoc  meum  »qui  bonique  faciat,  Rot.  Diga 
tua  interpp.  an  proxeneta,  quem  Lipsii  Musa  paimrium  imrail  fn- 
dem,  quemque  velim.  Adjeci  et  alterum  (Postillion)  in  gratiaa  Mag» 
fiei  et  Ampliss.  Vri.  Dn.  Capitanei  Aeschelii,  Viri  ad  saaeU  «t 
summa  nati:  LipsiÄ  non  ita  pridem  mittebatury  et  ego  rogabsr  )■£- 

26  cium.    Sed  meo  me  metior  pede;  et  h»c  esse  altioris  indagiais 
subolet.  Proinde  quum  scriptum  sit  mixtum  et  Rev.  D.  Tu»  et 
ficenti»  Dn.  Aeschelii  judicandum,  et  hoc  de  sno  loco  meom 
municandum  (nisi  pridem  innotuit  idem  scriptum)   relinqao.    Msgv- 
ficentisB   ejusdem    pr»teritis  Yiridib.   Elegiam    per    Discipnlm,  • 

nu  Amanuensem,  extemporaneam  quidem  et  respeetu  sni  paapaniaia^ 
respectu  objecti  vero  non  inamoenam  edidi.  Memoriam  eoiml^nte 
B.  C  OS t AB  Castiss.  anniversariam,  pro  more  et  amore,  hoius litiilo^ md 
exceptione  majori,  (vulnus  absit!)  gratissime  refricabat.  üt  tseMA 
ante  decennium  et   quod  effluxit,  Haie  in  asdibos  HeroldiBis  liü- 

85  lento  me  beneficio  et  ab  ipsa  beata  quidem  Infantaria  potas.  (l 
virginum  tum  flagrantissimo,)  fuisse  affectum;  qaod  d(4iias 
ego  quod  abominor,  abs  dubio  obliviscar.  Sub  Bpistolii  Elegi«  ii- 
jecti  calce  Rev.  D.  Tue  honorifica  fiebat  mehtio ;  qu«  «I  p«r  p** 
viam  Dn.  Capitanei  commendationem  optima  Gcneroaias.  graüa  ü^ 
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atur,  ut  mihi  concionem  apud  vos  vicariam  commode  habere 
ceret,  et  ea  inter  mei  prsesentis  abseDtis  utrinque  a  vobis  ratio  ita 
aberetnr,  ut  si  quid  dignitatis  meae  Tenuitati  D.  T.  posthac  acces- 
irit,  id  sine  vestra  fide  me  Don  potaisse  consequi  sentirem.  Hsec 
it  Pietas.  HiBc  tibi  et  ipsi  Magn.  Dn.  Capitaneo  omniaque  illa  mea 
tut  accidiaaeDty  audire  gestiebam.  Vale!  Ut  nobiscom  siat  c^elesteB 
alatini!     Vespere  Pasch»  1632. 

R.  D.  Tu«  T. 

M.  Michael  Vogelius. 

8.  A.  Bachneri  ad  P.  Flemingum  epistola. 

S.  P.  Jam  olim  est,  Flemminge  Suavissime,  cum  ego  favere 
igeiiio  tuo  teque  amare  Don  vulgariter  coeperim.  Nam  simul  car- 
lina,  qosB  varia  edidisti  hactenus,  ad  nostras  venerunt  manus,  simul 
igrare  tui  amore  animus  ccepit.  Nunc  autem  te  multo  complector 
rcdus  et  Tehementius  diligo,  posteaquam  non  ita  pridem  non  modo 
d  me  dedisti  literas,  sed  et  praeclarum  illum  et  pene  divinum  Hym- 
nm  tuam  de  Salvatoris  unici  passione  et  morte  nostro  praescribere 
omine  voluisti.  Quamcunque  enim  inscriptionis  hujus  caussam  habueris, 
neter  lucri  cupiditatem  (de  quo  nee  cogitatum  saltem  eo  tempore 
Ibiy  opinor,  fuit  et  est  per  se  id  liberali  ac  generoso  animo,  qualem 
som  mihi  notare  videor,  plane  indignum),  quid  magis  ea  honorificum 
obis  contingere  potuisset?  Non  verba  tibi  do,  mi  Flemminge; 
ed  ita  omniuo  me  illud  Carmen  tuum  cepit»  ut  ausus  fuerim  cum 
ostri  Opitii  Musis  comparare.  Quas  omnes  recte  intelligentes 
nam  magistellos  imperitos  nihil  moramur,  et  morari  deinceps,  ut 
erbe  Neroniano  uti  liceat,  ac  infelicitatem  ingeuii  sui  prostituere 
onk  cum  pace  porro  quoque  sinamus)  in  summo  Pindi  Germanici 
ertice  (nam  fas  sit  cum  Poeta  Poetarum  more  loqui)  consedisse  fa- 
lle dederint.  De  pietate  non  dicam:  quse  nisi  eximia  in  te  esset, 
B  ttt  profecto  hanc  operam  in  quovis  alio  argumento  collocasses: 
i  non  in  nugis  et  tricis,  ut  multi  solent,  quos  tu  justissime  et 
lagno  cum  judicio  in  literis  tuis  reprehendis  ac  notas,  attamen  in 
tiasmodi  materi4,  ubi  liberius  et  ut  sie  dicam  indulgentius  velifi- 
m  famse  tute  potuisses.  Quamquam  profecto  illa  nihilominus  nunc 
ly  et  cumulatior,  me  judice,  manet,  cum  ejus  Studium  maxime  procul 
aboiaae  visus  es,  idque  dedisse  operam,  ut  Deo  magis  quam  hominibus 
laeeres.  Neque  enim  quicquam  aut  comminisci  ingeniosius,  aut  ele- 
antitts  atque  venustius  dicere,  vel  prophanarum  rerum  conditores, 
nibus  hoc  Studium  proprium  est,  potuisscnt!    £a  aiitem  et  gravitas 
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pjiriter  sententiamm  et  rotnnditas  quoqae  est,  imo  et  acmneD  qooqoe, 
nt  maturissimo  caiqne  ingenio  sümmse  landi  esse  qneat.  Ex  quibos 
facile  constat,  praeter  pietatem,  summam  in  te  ingenii  pariter  ae  di- 
cendi  esse  copiam,  jadiciom  antem  tibi  intninie  deesse,  at  iis  rebus 
5  omnibas  instmctus  sis,  qaibus  freta  industria  toa  ad  sammani  ali- 
qnam  gloriam  in  poeticis  literis  aspirare  possit.  Qaocirca  moltom 
de  hac  inscriptione  amo  te»  multamqne  debeo  tibi :  non  tantom  qiiod 
tarn  prseclare  sentire  de  nobis  yisns  es  (quam  vere  ac  recte  ipse  vi- 
deris),  sed  qood  tarn  pulehro  ac  pnestanti  munere  nos  honorare  to- 

10  laisti:  quod  apad  doctos  et  tibi  nomen  parare,  et  nobis  singolari 
honori  esse  possit  Neque  enim  leve  qaiddam  ao  parTum  est,  a  Uli 
ingeuio  coli.  Ita  enim  felix  sum  ut  ego  de  te  mihi  polliceor  Flem- 
minge,  si  perges,  qo&  coepisti,  (perges  antem)  et  literamm  stodii 
non  pro  vulgi  captn,   sed  excellenti&  sua  et  palchritudine  metiem, 

15  teqoe  ad  iudicium  antiqnitatis  potins  ac  indolem,  quam  istam  novi- 
tiam  rationem,  quse  rosa  (?tota)  inepta  ac  vana  est,  et  ad  ostentatiooem 
et  levitatem  sopbisticam  comparata,  efHnges  sedulo,  fore,  nt  ceteros 
postea,  qui  literamm  laude  tumere  videntur  et  nostram  (}ennaniim 
despicere,  patientius  paullo  admirari  possimns.    Gratulor  itaque  Mis- 

to  nisB  nostrte,  et  seculo  faveo,  ne  plane  effoetnm  ac  sterile  videatnr. 
Qaocirca  ita  habe,  mi  Flemminge,  totum  me  esse  tnnm  et  mirii 
modis  devinctnm  tibi:  nee  quicquam  optare  magis,  quam  ut  affeetoD 
meum  erga  te  ipsis  rebus  declarare  possim.  Quod  cum  nnne  ■^ 
queam,  ago  tantum  gratias  pro  illo  honoris  genere,  quo  in  pr»ssoti 

t5  omasti  me,  donec  se  nobis  occasio  offerat  vicissim  de  te  mereodi 
bene.  Qaas  tu  met  (?)  ipse  captabis,  et  interim  nos  creberrime  noo  modo 
literis,  sed  et  carminibus,  si  qu89  vulgaveris,  imperties.  Nihil  eoin 
iis  nobis  gratias  magisque  optatum  contingere  potest.  Ita  plane  ob- 
tine,  mi  Flemminge.     Qaamquam  profecto  rectius  facies,  si  ipi^ 

80  quam  primum  nos  invises,  ut  totam  te  videam,  cognoscam,  aooB; 
atque  coram  ex  te  universam  et  vit«  et  stadiorum  tuomm  ratioDCB 
accipiam.  Sic  enim  licebit  discere,  qua  parte  tibi  Studium  nostmm  (I.  p^ 
amore,  quo)  quo  amore  complector  te,  consulere  aut  possit  aotdebeit 
Ita  igitur  facito,  et  Vale. 

86  Raptim  Witebergse  ad  d.  xi.  Aprilis  ao.  MDCXXXIL 

Alia  pauca  Exemplaria  Hyroni  tni,  ut  et  illins  Od»,  qot  a^- 
venturo  Reginse  Suecicse  veneratus  es,  fac  ut  quam  primam  ad 
me  perveniant.  Nam  quas  proxime  mittebas,  amieis  &tnbai 
(unum  et  Opitio  misi)  et  hie  nulla  alia  habere  possum. 

40  T.  Totas,  Mi  Flemminge, 

A.  Buclmerit* 
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9.  Pauli  Flemiiigi  ad  Bachneram  epistola. 

S.  P.  Foreitan  subirasceris  mihi,  Buchnere  Clarissime,  quod 
responsorias  hocusque  distulerim.  In  causa  futt,  quod  aliqiiantd 
seriika  k  Nobilissimo  L  i  t  v  v  i  t  i  o  tu»  mihi  sunt  exhibit«.  Accessit  etiam 
5  matorandi  negotii  cujosdam  ratio,  ut  ita  et  tibi  et  mihi  tunc  tem- 
poris  ex  voto  satisfacero  nequiverim.  Quam  exoptatre  ver6  mihi  illn 
tuie  Tenerint,  nee  mente  ooncipere,  nee  calamd^  exprimere  digne  pos- 
som.  Ghratam  tibi  fuisse  nostmm  munusculum,  tota  epistola  et  qu»- 
vb  in  ea  linea  vel  litera  innuit.     Quanquam  antem  illud  in  se  non 

10  tanti  eet,  ut  tali  Viro  arridere  possit,  (siqnidem  nescio,  quibus  infi- 
cetiifl  pagellas  scatere  illas  ser6  nunc  perspicio,)  attamen  mihi  gau- 
deOy  qvod  non  modo  non  plan^  tibi  displicuerit ,  sed  tam  lucnlento 
infuper  judicii  tui  maturissimi  suffragio  fuerit  ornatum.  Ab  affectu 
est,  quod  me  in  tantum  veneraris,  nulld  meritd  med.     Unde  etiam 

15  non  miror,  quod  tam  proclivis  sis  in  amorem  hominis  peregrini,  in- 
visi  et  illo  tuo  favore  et  amicitia  plane  indigni.  Humanitatis  hoe 
est,  etiam  de  ignotis  et  immeritis  henh  sentire. 

Mi  Optime  Buchnere,  nee  ego,  nee  mea  meremur,  qvod  no- 
strarum    laudum   tam  incontinens  es.     Yerba   namque    exprimendo 

10  amori  et  benevolenti»  defutsse  videntur  tibi  cloquentissimo.  Ea 
qnippe  vis  est  illius  Dei,  ut  qvum  plurima  dixerit,  vix  tamen 
inchoatum  fuisse. pluraque  multö  proferenda  restare  putet  Laudas: 
qoiun  ver^  et  dign^  ipsemet  perspice.  Amicitiam  defers.  Amicitia 
▼erb  non  est,  nisi  inter  pares.    Jam  respice  infirmitatem,  ut  sie  lo- 

K  quar,  meam  et  plane  nullitatem.  Quaonam  paritas  inter  te  et  me? 
Itaque  quicquid,  quod  in  me  amatu  dignum  censes,  extra  te  nihil 
Video,  qulim  adfectum  illum  tuum  erga  me  plan^  non  vulgarem, 
qvi  et  ipse  intra  te  est.  Non  verö  est,  quod  gratias  agas  pro  In- 
scriptione.    Non  debes,  qvia  parvum  est,  quod  obtuli.    Tibi  sani  di« 

Bo  eandnm  erat  carminis  illud  quicquid  est,  operaB  tenuitatem  dum 
n6ram,  qvam,  nisi  nomen  tuum  gratiosissimum  et  auctoritatis  plenum 
pnenotAssem,  n»  profectb  quilibet  ab  adspectu  damnaret.  Alia  pauoa 
exemplaria  Hymni  h!c  accipe.  Odae,  quam  desideras,  ne  unicum 
quidem  exemplar  penes  me  est,  ita  ut  voti  compotem  rcddere  te  h&c 

25  vice  nequeam.  Seriö  tamon  operam  dabo,  an  possim  ab  amicioribus 
meis  unum  vel  alterum  repctere;  et  sie  proxim^  ad  te  perveniet. 
Adjicts  ad  oalcem  tudrum,  te  Opitio  misisse  exemplar  de  carmine. 
Sed  qukm  vereor  mihi  ab  hominis  judicio  valentissimi  censurft !  Beni 
certfc  de  illo  sentiet;  beni  dico,  hoc  est  digah.    Sed  qu&  cum  mei 

to  commendalione  ?     Inelegans  sanb  et  inconcinnum  illud  scriptum  est, 

37* 
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nee  elaboratum ,  quod  festinaDti  parit^r  ac  seriö  moerentt  exddiBse 
fateor.  Causam  ni  fallor  tetigi.  Mentionem  feci  in  Epigrammate 
dedicatorio  socii  cujnsdam mei;  erat  is  Georgias  Ologeras, Silesins, 
O  p  i  t  i  o  imprimis  notas,  et  per  quem  ipse  primam  üli  innotoi,  qTom 

5  Buperiore  anno  htc  esset  et  in  Gallias  ire  pararet.  Hoe  com  tarn 
arctara  necessitudinem  iniveram,  qn»  consangrineonuii  Tel  fratnun 
facile  superare  poterat.  Omnia  similes  eramus,  vitam,  mores^  atodia. 
nie  sub  finem  anni  elapsi  fato  concedebat,  maxima  mei  oonstema- 
tione  et  lucta.     Fieri  namqne  non  potest,   ait  AngustiniiBi  nt  nobii 

10  illius  mors  amara  non  sit,  cuios  vita  dolcis  erat.  Haie  vitam  post- 
hamam  excitare  cogitamus,  quod  ipse  Beatas  (cujus  sine  laduTiius 
non  recordor)  seriö  fieri  volebat  Sic  autem  adomare  animos  est 
Titulus  posset  esse:  Manes  Glogeriani.  Quos  in  aliqvot  libell« 
dispescerem,  Amorum,  Desideriorum,  Suspirioram,  Laerymarom.  Pn^ 

15  tereli  omnes,  qui  hie  vivunt,  Silesii  in  honorem  defancti,  cujus  oU- 
tum  singuli  aeerbi  deplorabant,  Epieedia  conscripsire,  qo«  libelli 
adoptivi  titulum  mereri  videbantur.  Post  adderem  mea  varia,  quie 
post  illius  fatum  scripsi,  in  qvibus  ejus  mentio  6t  Ultim6  apad  dm 
sunt  manuseripta  ejus,   Epistolss  ad  Viros  Clarissimos  et  potaatii 

to  varia  Latino- Germanica,  quie  etiam  librum  explere  poterunt.  Qnod 
mea  attinet,  pauea  ad  gustum  hie  tibi  propino,  quss  legere»  sed  ne 
stomachum  vellicent  nauseamque  concitent,  non  relegere  velis. 

Qvod  restat,  summas  adhuc  tibi,  Vir  maxime,  ago  debeoque  gratiif 
pro  tarn  benevold  carminis  mei  acceptione,  et  delatione  favoris  et  amid- 

S6  tiie,  cujus  ultimsB  hac  in  tetate  me  non  dignor,  epistolamqve  illaa 
tuam  afFectus  serii  plenissimam  mihi  reservo,  qv»  apod  eruditos  noa 
vulgarem  olim  mihi  eonciliabit  gratiam.  Pro  transmissis  unk  Potei- 
tibus  tuis  dulcissimis  et  aliis  par  est,  ut  gratias  quoqve  tibi  habaan. 
Qv»  contra  de  meis  schedis  hie  offero,   «qv4  fronte  perlustres  oro. 

80  Invitas  insuper  rae  amicissimis  tuis  verbis  ad  vos  visendumi  qvod 
forsitan  per  haue  »statem  Deo  propitio  fieri  poterit.  Interim  ad 
onmia  servitia  obstrictura  tibi  confide  Flemmingium,  eui  hone favons 
perennare  velis.  Vale,  Vir  Clarissime.  Dab.  raptim  LipsisB.  xn.  Kai* 
Maji.    Anno  MDCXXXII. 

w  Tu»  Claritatis  observantissimaa 

P.  Flemmingiaa. 

10.  Christophorl  BoIaBi  ad  P.  FlemiiigiaiD  epistola. 

S.  et  0. 
Flemmingi,  eui  nostra  mero  se  neetare  miacet 
4»  Et  statuit  casto  suavia  melle  Yenus^ 
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Si  vacat  et  pateris,  mea  Te  Cbaritilla  salutat, 
A  numeris  cupiens  clarior  irc  novis. 
Heinsiadaß  8ua  Rossa,  mihi  Charitilla  canetur, 
At  plectro  et  numeris,  culte  Poeta,  tuis. 
5  Ipse  venustilloB  frustra  tentavero  lusus: 

Fastidit  cantus  deliciosa  rüdes. 
Laureolasqoe  fides  et  tersi  pectinis  aunim 
Tu.  cape,  respondet  totus  Apollo  Tibi. 
Abnuis?   Est  pietas  Nimfam  placare  petenti. 
10  De  myrto  Vati  prsemia  plectet  Amor. 

T. 
Versum  Germanicum  Latino  oratum  venio,  num  exoratum,  penes 
Te  est,  doctissime  Juvenum.     Argumentum  quseris?     Equidem  ipse, 
quid  velim,  nescio.     Charitillam  quandam,  aut  verius  CbaritilliB 
15  ejusdem  sive  idolum  sive  nomen  amo,  atque  ut  solent  hl  homines,  in 
ore  et  calamo  nunquam  non  habeo.     Eam  vigilo,   eam  somnio,   for- 
tasse  tarn  brevi  ex  animo  non  deleturus,  quam  potenter  sidereis  ocel- 
lorum  radiis  me  mihi  surripuit.     Nee  sufßcit,  tacito  in  sinu  gaudere 
de  ea;  felix  prsedicari  gestio   de   meo   hoc   morbo.     Itaque  si  audis 
80  preces  meas,  compones  aliquot  versus  Germanicos  in  amorem  nostrum, 
genere   carmiuis   quocunque  voiueris;   et  vel    unum   saltem    epicum, 
vel  aliquot  odas  aut  cpigrammata:  hoc  enim  plane  tui  arbitratus  esto. 
Vidisti  unqnam  par  amantum  felix?    Me  et  Charitillam  finge,  et 
vel  me  amorc  Charitillte  beatum,    aut  hanc  ignibus  mcis  non  in- 
15  dignam,  aut  etiam  me  ab  ipsa  f^pretum,  aut  aliud  quid  fabulare,  gra- 
tum  babebo  quidquid  fucrit.    Neque  enim  vulgare  parturit  ingenii  tui 
Pallas.     Possis  nimfae  nomine   intelligere  vel  sacrum  Theologiae  Stu- 
dium, quo  unice  dclector;   vel  humaniores  Mnsas;  vel  Professionem 
nupere  commissam,  vel  denique  quidquid  voles,  modo  liberum  me  et 
30  integrum  credas  flammarum,  quas  in  fibris  accendit  Veneris  iste  ales 
puer.     Emblematica  enim   sunto,  in  quibus  intclligendis  alii  nihil  in- 
telligimt.   Sumtu  meo  excudetur,  quantum  fuerit.   Vulgum  non  curan- 
tes,    didici    contemnere   contemtum   ejus.     Tu   fac   pariter,    et  qua 
coepisti  via  tende  porro  ad  Heliconios  istos  colles,  ubi  »terna  te  laurus 
95  famae  manet,  quam  jam  decerpunt  cum  Phoebo  novem  Musae  Gratiaeque. 
Ego  81   qnibus   in  rebus   potuero,   honoribus   tuis  graviter   studebo. 
Bene  vale,  dccus  Juvenum,  et  me  ama 

Tuum  M.  Christoph.  Bulaeum. 
Lipsiaß  e  museo.    Cal.  Juuii  MDCXXXII. 
-w  ViroPraestanti  et  Docto  Dn.  Paulo  Flämmingio  P.  L.  CaM. 

Amico.   Lipaiam. 
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11.  Christophori  Boliei  ad  P.  Fleminginm  epistola. 

Ornatisso.  Doctis&dmoque  Juveni  Paulo  FlemmingioAmicomeo. 

S.  P.  P. 

Ita  me  Charitilla  mea  amet,  ut  Ego  Te  de  canntiia  too,  FIm 

6  juvenum  venustiorum !  Non  quod  digniis  eo  plausn ;  sed  qnia  ab 
iDgenio  Tuo,  quod  suis  finxere  digitis  novem  Pierides.  Ghratias  ^o 
non  vulgares,  memoremque  spondeo  animnm,  dum  memor  ipse  md. 
Fulva  ista  munera  scis  alias  dare  Deas,  ooo  qaas  pTniia  poUL 
Paria  tarnen  facere  laborabo,  si  spes  tarn  aadacea  lioent  tennibos 

10  Camenis. 

Interim  inclnsa  scheda  doceat,  qnanti  Te  nstimem.  Ante  hoi 
tres  menses  scripta  hfesit  in  buno  diem,  snbverita,  ne  repolsa  fene- 
tur  illuc,  unde  malum  pedem  attulisset.  Nunc  abi  spem  facis  de 
amore  non  dubiam,  audacior  mitto,  magnum  in  modom  rogans,  hob 

15  tantum  bene  interpreteris  petitionem,  sed  et  locnm  ei  relioqiii& 
Finge  me  amare,  finge  osculari,  finge  omnibns  fnii  lubentiis:  ant,  n 
mavis,  nullis  frui  lubentiis :  dum  aliquid  dicatur  in  Me  et  CharitiOiiB. 
Non  intelligis  quid  velim?  Nee  ego,  miFlemmingi.  Sapienti  tameo 
Balis.    Recte  vale,  et  quid  sperare  habeam,  fac  per  hone  poen» 

90  ante  coenam  norim.    Cras  enim  ad  biduum  abibo.    £  miiaeo  mea 
XI.  viibris  MDCXXXIL 

ö  909  0909 

Cbristophorna  Bnlcos. 

12.  Johannis  Rawe  ad  P.  Flemiiigiim  ej^atola. 

Vir  pr»stantissime. 

Ex  quo  tua  carmina,  qu»  public»  loci  commiaeraa»  apod  noatros 
offendi,  plurimum  te,  siouti  bonis  evenire  seiet ,  vel  ab  bis  literif 
amare  ineepi.    Prfesertim  ubi  acutissimus  ingenioram  censor»  Biieli- 

so  n  e  r  u  8  noster,  eam  Tibi  lanuginem  egregiam  barbam  polliceri  i^bat, 
qusß,  sicuti  tonsuram  multo  Uetius  insequitor,  ita  cndoa  facta»  densator 
magis  et  virum  ostendit.  Sed  alius  tu  mihi  videbare,  neqae  mimm 
quippe  alii.  Nam  quod  ille  regnum  inter  doctos  aibi  vendicat,  Ü 
illos  fateri  necesse  est,  et  quod  ego  nunc  primnm  andeam,  boe  tibi 

86  edico.  Quapropter  Te  cum  nostro  facile  contendissem,  niai  prohiberi 
a  Te  adhuc  crederem.  Glori«  enim  est,  qaod  arbitroTy  sobis,  com 
nondum  scribimoSy  qo»  Cinna  aliqao  digna  ant  Varrone  smt  Qvaiiqti» 
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Te  priores  vidernnt  Pierides,  sicuti  me  lupi,  et  Btulte  faciam,  quando 
me  TiU  comparem*  Affectum  enim  moum  patior  exire,  non  ant 
premi  invidia  aut  arrogantla  insurgere.  Et  solent  alias  docti  non 
reperire,  qoo  se  ventUent  ipai  et  praeferant,  quibufi  h»c  est  in  suis 
profectibus  nota,  cum  diffidunt  sibi  et  multa  nesciunt,  eorum  quoqae 
omnia  admirantur  magis  et  suspiciunt.  Probi  scilicet,  qnorum  sequi- 
mar  iter  et  daxa^a  pperami  ot  vestigia  emetiamar.  Quapropter  pa- 
tere,  ut  de  Te  sentiam  longe  prolixius,  quam  facis  ipse,  et  id  pro 
bono  facto  existima,  neque  aliter  ac  si  habeas,  qui  longo  certior  ami- 
CU8  velit  esse  absens  et  nunquam  visus,  quam  pnesens  esse  possit. 
Quia  enim  cum  literis  iisdem  pneclaro  animo  transigis,  non  alias  in 
te  esse  possum,  quam  ego  yel  Tu  in  illas.  Et  fert  amor  ille  hoc 
magis  setatero,  cum  etemnm  habet  atqne  immortale  sui  incendivm 
virtutem,  quse  una  efHcit,  ut  simus,  quod  videri  volumus.  Tu  sicuti 
plurinun  kabes,  qnapropter  te  ament  boni,  ita  £ie  «t  ii  Te  sui 
amantem  videant,  et  cum  ea  mente  sis,  quam  paocis  natura  distri- 
bait,  id  age  ut  hoc  duce  ambules. 

Quoquo  alii  te  invitaverint ,  putare  hie  Sirenum  voces  audiri, 
qun  iter  morentur  et  invideant,  ut  prestes  aliis.  Hec  enim  mihi  ab 
ipso  Phoebo  consilii  est,  ut  qui  parem  doctis  alia  literatura  possim, 
hac  ipsa  egregium  dare  velim.  Nisi  est  nimium,  quod  cogito.  His 
enim  indicüs,  qu«  tibi  mitto,  non  fiot,  prassertim  Epigrammatibus, 
qu»  infelici  sidere  nata  sunt.  Ea  enim  Tibi  confiteri  volo,  quam  me 
longe  post  relinquaa.  Yale  et  existima.  Tibi  seculum  nostnim,  quod 
armis  prseslat  imperare  literas,  ne  aliquis  Julius  Cflosar  et  Pompejus 
suo  acroamate  destitnantur  aut  hoc  tempns  memoria. 

Witeb.  Ex  ed.  Dn.  D.  Reuteri.  14.  Sept  Ao.  MDGXXXII. 

T. 

M.  Johannes  Rawe  Berlinensis. 

13.  h  Possessoris,  vindids  patriie  Rnpiiie  non  postremi, 

symbolom. 

Festinat  lente  totius  conditor  orbis; 

Sic,  Fleminge,  facis:  quantum  opus  efticies! 

Wie  langsam  ist  der  Höchst'  aus  der  unendlich  langen 
Und  blossen  Ewigkeit  an  seine  Werke  gangen! 
Was  wird  mein  Fleming  wol,  weil  er  so  langsam  schreit, 
In  dem  Sprachmeisterwerk^  ausfuhren  mit  der  Zeit? 
M.  Martinus  Rinckard,  ecdesi»  patr.  Ileburg.  archi- 
diaeonus,  deproperabam  in  medio  cursu  turbulentts  victorin 
Cal.  Octobr.  Ao.  1632. 
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14.  CcBlestini  Scfaröer  VratiBlay.  de  P.  Flemiiigi  synbolo. 

(In  albo.) 

Si  ntmiB  haud  properas,  feliciter  omnia  eedent; 
Matura  lente,  sie  bene  sat  cito  erit. 

ft       15.  Martini  Rothmanni  SIL  de  P.  Flemiiigi  symbolo. 

(In  albo.) 

Heus!   quid  maturas?  veniati;  GynthiüB,  aiirem 
Nomine  Musarum  yellico:  siste  gradum! 
Ipse  triumphali  cingam  tua  tempora  lauro. 
10  Quid  vetat  ergo  mori  Te?  properaase  morA! 

16.  Christiani  Lindneri  Sil  de  P.  Flemiiigi  synbolo. 

Quicquid  agis,  prudenter  agea:  Prudenter  at  fllad 
Perficies,  rebus  si  mora  justa  datur. 
Tunc  mora  justa  datur  rebus ,  probitatis  amore 
15  Si  res  peudantur  consiliisque  piis. 

Matures  igitnr  Ient&,  faustique  prob^ue 
Si  cupies  rebus  consuluisse  tuis. 

17.  Samuelis  Kflhn  de  P.  Flemingi  symbolo. 

Nuper  ubi  proper^  nimis  esseda  rector  agebat, 
so  Mox  quass6  fractam  vidimus  axe  rotam. 

Vis  rota  fortun»  tibi  currat  nt  »quius?  arge 
Panlatim  Paulo  res  monitore  tuas. 

18.  Godofr.  Vibigii  Vratislav.  de  P.  Flemiiigi  ayobolo. 

Qui  bona,  maturans  lent^  licet,  efScit  unqnam, 
SS  Is  magno  laudis  semper  honore  viget. 

Sed  tibi  major  honor  debetur,  Paule  perite, 
Qui  cito  dum  properas,  optima  qu»qae  facis. 

19.  Godofr.  Gnilelmi  Siles.  de  P.  Flemingi  aymbola 

Prsocipites  cum  fort^  munt  de  montibus  amnes, 
80  Non  qnamvis  sitiens,  hinc  saturatur  hnmns. 

Quin  potius  siccas  faciet  magis  hiscere  fauces. 
Et  succi  reliquum  detrahet  imda  solo. 


STLVABÜM  LIBER  lOOPTIVUS.  'iM 

•  •  •  • 

Sint  guceessivn  guttsB  lent^ue  residant, 
Torrida  qnn  lassi  cespitis  ora  rigent ' 


!0.  ZadL  PcBpleri  VratisL  de  P.  Flemtagi  symbolo. 

Ire  valet  limax  ilkeBa  k  muricis  ictq, 
Scilicet  hsdc  lenti  et  provida  carpit  iter. 
Serpens  non  currit,  sed  serpit  et  omnia  lenti 
Serpendo  observat,  dicitur  hinc  sapiens. 
It  lenti  sapiens:  stoltns  festinat,  et  inde 
Stultqs  festinans  e&m  interit,  it  sapiens. 


Zacit  Sommeri  Pridberg.  EHl.  de  P.  Flenuigi  symbele. 

Plena  canis  foetUi  celeri  per  compita  saltu- 
Festinans,  catulos,  dum  salit,  ecce,  necat 
Cochlea  dum  lenti  reptat,  Jovis  armiger  ales 
Vincitur  et  metam  non  tetigisse  dolet. 
Nil  festinando  fadmus.    Prudentia  lenti 
Ire  solet,  metam  et,  quam  cnpiebat,  habet. 

12.  M.  Samuel  Cnorrins  super  magitterio  PlemiDgi. 

MDCXXXm  Hai  2. 

Quid  tibi,  flos  jnvenum,  vel  que  tibi  denique  pangam 
Munera,  Flemingi,  duplicis  nove  surcule  Pboebi? 
Non  mihi  si  totos  invergat  Castalis  anmes, 
Frondescatque  comis  et  Smyrna  et  Mantaa,  digne 
ProTohar  in  landes,  qu»  te  super  »thera  toUunt. 

Duxit  Jardaniam  servitum  virgula  quondam 
Ad  dominam  Hereuleum  proles  Cyllenia  robur, 
Ut  traheret,  data  pensa,  colnm:  tum  clava  Dion» 
Subjacuit  lusitque  teuer  cum  peUe  Gupido. 

Non  te  Mercurius,  te  dexter  Apollo  Bub  eil» 
Conciliat  meliore  manu,  famamque  perennes 
In  laurus  incidit,  ubi  se  Pindus  Oljmpo 
Aequat,  et  in  niveis  Germanica  Musa  quadrigis 
Italiam  et  Oallos,  ipsasque  triumfat  Athenas. 
Hoc  tibi  Fliheri  quondam  prasaga  canebat 
Pieris,  et  Grell ii  Merckiique  industria  virtos. 
Nee  sua  fatidicos  adeo  spes  idta  fefellit, 
Ut  te  Tota  qnidem  superasse  neo  abnuat  »thr»    . 
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Magnificns  consultns,  honor  Mttllerns  Elyatri, 
Nee  Recklebenins,  nee  qui  te  deperit  asqae, 
Bulseus,  nostri  non  ultima  fama  Lycsei. 

Quid  oMdicam  memorem  ca¥««m  pl«ii8ii0que  Tootntai 
5  Gnntheri,  Heinaiad»,  Keati,  Michaölia  et  almi 

Zeidleri?  prius  una  tibi,  nunc  altera,  dicnnt, 
Laurea  prsebetur,  mox  te  quoque  nostra  tiara, 
Si  modo,  chare,  voles,  medico  darebit  honore. 

I,  pete  promissum:  non  haec  te  nomina  fallont 
10  Aut  nebulas  vendunt.    Quod  si  Schonberg ica  quidquim 

Perfica  te  valeat  tantis  animare  sub  actis, 
(At  muUum  sane  illa  valet),  jam  tota  patescit 
Bfßo  doMUS  et  plaotdi  splraat  ex  asse  faTorea. 

Scilicet boc  quantum  eBt, sed  quantnm  est!  omne  Rubell« est, 
15  Qu89  tibi  sidereis  oculis  roseisque  labellis 

Halat  amorifluos  tanta  inter  nomina  succos 
Et  penitus  magno  celebrem  transcribit  olympo. 

23.  In  magisteriom  Flemingi. 

1683  Mai. 

10  Ergo  labiHrifero  studio,  doetissime  PaollOt 

Immarcessibilem  jam  cmpis  ipse  Daphnem? 
Fas  est  sudantes  meritis  donare  brabeis, 
Inque  boc  qnisque  yigil  fine  laborat  opus. 
Iccirco  quia  Thespiadum  tibi  docta  Corona 

ts  Sacra  magisterii  munera,  PauUe,  refert, 

nia  tibi  laudem  päriant  et  honore  rependant 
Usum  seclorum  tempore  eunte  citnm. 

Tobias  Francke 
honoris  amoris  ergo  icr. 

90         24.  De  mntato  magistroram  oreationis  tempore. 

Omnes  si  memorem  Soph»  Magistros 
Artis,  quos  Philure  beat  vocim^ 
Tali  nomine,  frigus  atque  duri 
Inclementia  Februi  penissit 
•ft  Sed,  ut  coetera  nostra  transferuntur, 

Quod  sursum  est,  locus  occupat  profundoa; 
Cui  pax,  bdla  nocent  iniquiora; 
Quod  bonnm  mala  comitatur  atqua 


8TLYABÜH  ÜBER  ADOPTmiS. 

Ex  boDO  mala  faeta  quisque  noTÜ! 
Sie  mntatoa  babetor  in  creaadia 
Magiatris  vetaa  ordo,  sad  mod&  ordo; 
Ära  et  eoDtera  oeaeiont  Magiatri 
Mutari,  Bonitaa  in  bia  Ifiagiatri  aat 

Tempua  eommodina  tarnen  videtnr 
Hoc,  qud  Pboebua  amat  ventiata  .agronm  . 
Impregnare ,  maniia  griLTes  domom  qab 
Poaaint  agricoUe  redire  fracta. 
Nam  cum  Numen  ia  omniboa  voeatur, 
Qni  sient  dediti  artibua  pudic» 
Torbsd  et  Pieridmn:  ambigat  nee  ollua 
Pbcebam,  jam  mage  qni  calore  pneatana, 
Inflammare  atudentium  cerebnim, 
Qulim  brumalibuf  ia  dieboa  actum  eat 

In  te  et  non  dnbiom  oolia  datorem 
Pbcebam,  qni  Sopbi»  tibi,  qni  doetcur 
Et  Macbaonis  artibua  colendia, 
Et  qni  Tenibna  auctor  andit  idem, 
Fleminge,  tibi;  quin  calore  totnm 
Ardeat  tibi  cor,  calore  temo 
Infectum,  medici,  aopbi,  poetas 
GcBtana  peotora  caata.    Non  magiatri 
Santo  nomina,  tale  quid  scientia. 
Atqita  nt  Teraibos  ampliaiaa  noman 
Conatua,  Ina  nomina  aa^pKabia 
niustri  in  Pbilyres  eophum  cathedra 
Inque  qu»  medicoa  habet  cathedra: 
Sic  magister  ea  atque  plua  magntro. 

Hiec  et  mente  et  atylo  properante,  sine  fuco 
tarnen  ant  affeetn,  Vratialavia  deproperabat 
M.  Paulna  Mfllmannua  Lipsi. 

35.  Gregorii  Jemcheni  in  onomasteria  FlemingL 

1688  jRDi  80. 

lata  diea  aaeor  eat  Paulo,  qni  multa  paricla 
Ad  dominum  facta  vicit  nbique  prece. 
Quem  deus  edocuit  post  ipea  sacraria  cceli 
Tertia  flammantia  verba  nefanda  bravi, 
Qui  tuba  plana  Dei ,  non  noti  plena  fnroris 
Ingentiaque  boni  vaa  aine  labe  fiut« 
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lata  dies  qnoqne,  Paule,  toi  data  nominis  index, 

Quem  pro  natali  ynlgaa  amare  solet. 

Fleming!,  ergo  hodie  soleDniter  onnibos  oma 

LsBtiti»  nnmeris  hoc  genitale  saenim. 
6  Pone  merum  Genie  spicaque  nngnenta  Gilias» 

Profer,  et  apricam  quicqnid  odorat  hmnmn. 

Imprimis  rosa,  qun  candet,  qo»  parpnrat  auro, 

Induat  halantes  in  nova  serta  comas. 

Da  tibi  te  —  tuus  iste  dies  —  curasqne  per  nndu 
10  Aeolidas  rapide  flumine  ferre  sine. 

Quin  jugalas  hanc,  P aalle,  diem,  Tinumqne  corona! 

Ut  solet  aonisd  pubis  alomna  cohors. 

Qu89  facies  remm  ^st,  qua  scire  qaeamus,  an  umquai 

Nobis  hie  vi  vis  sit  rediviva  dies? 
15  Si  fortunate  patriis  discesseris  oris 

Inque  peregrinis  viseris  alta  locis, 

Hostibus  ast  ego  adhuc,  semel  indulgente  Jehova, 

Absit!  factus  ero  sanna  jocusqne  levis. 

Sit,  non  sit  Deus  est,  qui  vivit  et  ordinat  «vum: 
to  Hie  mortem  et  vitam,  nostraque  nosque  regit. 

Interea,  quod  utrique  datum  est,  curemns  honeste, 

Quodque  pr»it  fatum,  sponte  sequamur  iter. 
Composuit,  finzit,  pinxit,  commile,  amicua. 

26.  Gregorii  Jenicbeni,  quam  cum  legatis  Hokali»  1 
»  viam  Persiamqne  versus  abitnras  essem. 

1688  September. 

FobHx  egressuSf  felicior  progressus,  felicissi 

regressus. 

Per  anagramma. 
so  1)  Flemingas:  Fulge  Minis. 

Numquam,  Paulle,  minis  fulge,  sed  semper  in  ipsi 
Ipse  minis  folge  *):  sie  tüa  fama  cluet. 

1)  Harte  vel  arte  vr^wv. 

2)  M.  Paulos  Flemingias:  Fnmus,  Lumea  Plagis. 
as  In  queis,  Paule,  plagis  lingoarum  fumoa  agrettis 

Est,  hie,  eeee,  brevi  Inmen  dbvvrrdv  aris. 

3)  M.  Paulus  Flemingius  Poeta:  Fmgis  Melos  Aptom,  E{ 
Aptum,  Panle,  melos  perfeetom  fingis  ad  ungnea: 
Carmina  sunt  epnlom  ddidnmqne  toom. 
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Inde.  reportabis.  qnid  ?  non  modo  pnemia  larga, 
Sed  decuB  et  laodeB  hie  et  nbiqae  ferei. 

4)  M.  Paulos  Flemingas  Poeta  Laorea.   Csaarens. 
Arripe  yela,  fove  piagas,  salyns  Vinoefl  metäm. 

a)  Antogramma. 
Sic  salvus  vinces  metam,  com  numine  fausto» 
Arripe  Tela  ratis,  vise  foveqae  plagaa. 

b)  Epigramm«. 
Multomm  mores  hominam  vidisse,  quid  ad  rem? 
Semper  et  omatum  moribus  esse  malis, 
Est  labor  ezosos  nimium  mortalibns;  iram 
Concitat  et  risam  cntlibet  tpse  creat 
Ast  mores  hominom  qui  sie  perlostrat,  nt  ex  bis 
Discat,  qnid  nocni  vitet  agatqne  boni, 
Cor  habet  et  pretium  faciet  sumptüsque  Tiseque, 
Nee  fnistrli  terris  otia  grata  geret. 
Nam  coelam  mntare  potest  et  filios  Olfi 
Rasticos:  omatom  at  moribns  esse  bonb, 
Illius  ingenii  res  est,  qaod  Pallas  honorat 
Plebeisque  bmbris  eximit  ipse  Deus. 
Ibo  per  exemplum,  prascellens  arte  magister, 
0  vates  cate,  qui  nobile  condis  epos. 
Quis  dubitat,  te  non  omatum  dotibos  esse 
Ingenii,  et  prse  te  ferro  cor  egregium, 
Dum  penetrare  piagas  alien6  sole  calentes 
Et  perferre  maris  multa  pericula  cupis? 
Yela  igitur  puppis  velociter  arripe  c^biSi 
Nomine  cum  fau8t6,  prosperitate  bonfl, 
Extremique  piagas  invise  foveque  recessüs! 
Sic  vinces  metam  salvus  et  incolnmis. 
Cui  genus  humanum  geniorum  praside  ccoto 
Das  custoditum,  summe  potensque  Dens, 
Aligerüm  turmis  manda,  rutUantibus  alis 
Priestö  sint  ut  et  hutc,  inqne  solo  inqoe  salo, 
Qu&  rnrsos  sanus  natales  immigret  «des 
Exhilaretqne  suum  cum  genitriee  Patrem! 

MDCXXXin. 

Inscriptio. 
Magna  Po^taruro  Flos  Verna»  Vive  Maneque 
Patrana,  Fosnus  Vastios  Unde  Metes. 
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27.  M.  A.  Olearii  ad  M.  P.  Flmniiigiim  epistola. 

Yiro  eziinio  atque  doctissimo,  Domino  M.  Panlo  Flemingo, 
amico  suo  percharo,  Novogardi»  jam  moranti,  hie  ad- 

Yolent 

5  Salve  eximie  vir!  pergrate  mihi  faere  liter»  tose,  sed  in  mtteru 

ingrata;  pari  nos  fruimor  fortunie  sorte,  quippe  non  minor  nobis  tos 
visendi  et  salotandi  capido.  Sed  fatis  obtemperandnm.  Flemingns. 
fiocios  dia  deeideratusy  adhuc  moratur  in  pnediis  suis,  brevi  Nsttc 
appariturus.  Interim  Tu  temporis  taedia  falle  tereqae  gandio  poetico 

10  ad  modum  Nasonia  ad  Pontum  relegati:  ut  ego  meum  dolore.  CcU- 
ram  nimium  quantum  perterriti  faimua  ob  stragem  sive  fatmn  qood 
Russi  nuper  perpesai  aont  Quid  tibi  de  hoc  constet,  fac  ut  sciio. 
Johannem  Michaelia,  famulum  meum,  Tibi  commendadnimum 
velim  habeas;   etiam  quoad  studia  literarom,  ne  Ingenium  ipsius  in 

16  ejusmodi  deaerto  plane  silveacat.  Redhostimentum  a  mea  tenoiUK 
pro  re  nata  expectabis.  Non  horte  apacium  mihi  acribenti  oooced^ 
batur,  alias  he  liter»  non  solutia  ad  te  irent  pedibus.  Dign«  fuenut 
tue  responsione  uberiore,  quam  prima  oblata  occaaione  a  me  expecta- 
bis.    Prius   videbis   iterum  iterumque  lunam  siflf  complere  comoi, 

to  quam  tuum  nos  excipiendi  desiderium  compleri.   Yale  delicium  meon, 
et  perge  tarn  jucundo  ore  mecum  coUoquL 

Dabam  Narve  20.  Martii  i634> 

Tnua 

M.  A.  Olearias. 

»  28.  Saper  symbolo  sao,  in  albo. 

Virgilii  quot  habet,  quot  Opitii  Muaa  leporea. 

Tot,  Fleminge,  tibi  largus  Apollo  dedit 

Auribus  haut  quicquam  do;  quid?  qaod  carmina  nostra 

Sunt,  fateor,  donis  inferiora  tuia. 
80  Si  mihi,  dulce  eaput,  flammia  accenaa  caleret 

Vena,  darem  meritis  carmina  digna  tuia. 

Ast  ea  dum  fruaträ  sperans  sum  laudibaa  impar, 

Hec  saltim  tacitus,  mente  stupente,  fero. 

Ingenium  sublime,  tuis  veloci&s  annis 
86  Currens,  cur  lent^  pergere  temet  ais? 

Reinerus  Broeraassos, 
Revalitt  Lhronormn  leSS*  i^-  ^^^' 
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29.  Saper  inaignibiu  FlenliigL 

1686    Hai  12. 

A. 

I. 

Cur  olor  et  laun»  tibi  innt  data  «gna,  Fleming«? 

Ct  laurusque  vires,  sicot  olorqas  canU. 

n. 

Et  eygnns  Ph<ebo  aacer  eat,  et  launu  ^am: 
Panle,  tuas  Phcebna  donaf  atmmqne  tibi. 

III. 
Qramanana  vatis  Flemiogi  sTmbd«  acnlpait; 
A  dextra  aealpi  non  meliore  queant. 
Symbola  majori«  vatU,  meliorit  amici, 
Ipsa  Polyeleti  aculpere  dextra  uaqoit. 

IV. 
Gramanaoa  aonlpait  cjgßutu:  Molpatar  Apollo: 
Sic  tibi  co&Taaieiu  syiobolciii  eaaa  potaat. 
Tu  oanis  nt  Phcahua,  cen  Phcebua  tuqaa  mederis; 
Atqae  tna  liogoa  Phrnbna  ea  atque  map». 

V. 
Et  volat  et  cantat  jueundo  guttare  cygnna, 
Sed  cygno  meliua  ta  caDia  atque  volaa. 
Nempe  volaa  peann  vi  docta  per  ora  vironim, 
Et  non  mortali  carmina  voce  cania. 

xxn.  Mail  8.  Ravalüe  Timothena  Polna. 
SnbscnpttuiL 
Mitto,  Fleminge,  tibi  Polaa  hco  epigrammata  quinqua: 
Ex  iiis  forte  tibi  vix  tria  verba  placent. 

EJiisdem  postridie  missum. 
Panlle,  coronatos  cygnus  cnm  termile  lanri, 
Cmaris  arbitrio  lont  data  iigna  tibL 
Laarus  olorqae  notant,  quod  toua  alter  Apollo: 
Quod  valam  rex  bis,  hocce  Corona  notat 

Reineros  Broemann,  Green  lingue  io  gyaiiusto 
Revalieiui  profenor,  senk,  ibidem  HDCXXXV. 

Fleminge,  flamma  cai  deoatu  dedit  nomen, 
Tor«  ealea  tot  attiom  t«r  i^Mo 
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Ardore  lingoasqae  tot  soiens  calles, 
Emnnctiori  quot  viro  est  opus  naris. 

Nam  te  rotnndo  Musa  Teutonum  /ecit 
Loqui  ore,  fama  qualiter  loqui  fertur, 
ft  Quem  novit  AI  bis  quemqne  Sala  miratar, 

BuchneruB,  inter  coetoros  capnt  chamm. 

Seu  Carmen  edia,  qoale  scripsit  Hipponax, 
Seu  qaale  Flaccos,  ant  Maro,  vel  et  Naao^ 
Nil  omniom  honim  aecnlo  catna  cedis: 
10  Quid?   qnod  aagaciore  vincia  hos  versa. 

Te  non  fagit,  qui  sidemm  sient  cnrsaSy 
Non  qaicqaid  Enclides  reliqoit  ant  St^abo, 
Nee  qnod  Galeni  conditom  dator  seriptis: 
Tu  seriam  minusqne  serimn  es  doctos. 
15  Qui  tot  modis  es  flammeusi  tois  flammis 

Faeis  calere,  amore  quo  toi  fla^ent» 
In  parte  cor  queis  vel  parom  salit  lieva. 

Non  ergo  flammeom  amplins  viram  dicam, 
to  Sed  prorsns  igneum  vocabo  te,  P.anlle, 

Tuoque  me  calescere  nt  sinas  igne 
Rogabo,  ne  tarn  frigides  duim  versos. 

31.  In  Albo.  Ad  Lectorem. 

Hactenus  bnius  Hemm  libri  coluiqne  colamqne 
t5  Donec  in  hoc  reliqnus  corpore  sangois  erit 

Dom  colis  bonc  mecom  Flemingum,  Lector  amice, 
Müsarum  Phoebom  te  coloisse  pota. 

Immortalis  Fleming!  coltor  perpetov 
Timotheos  Polos  P.  L. 
•0  Revali«  Anno  i6S6.  17*  FebroaiiL 

32.  Fleming^m  de  fortana  adversa  oonqpierratein  sola 
ex  ipsias  symbolo  M.  Adamns  Olearios. 

Hoc  ta>rdata  vadis  tandem  nos  poppis  aren» 
Tezit;  sie  tarda  qoi  venit,  iUe  venit 
•&  Sie  fortoaa  tibi  demom  se  eistet  ovanti» 

Fatorom  remoris  qoe  modo  tenta  gemit. 

Astrachans^  in  Nagala  8k  QcMf*  ^^ 
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33.  Mddiioris  a  Regibiu  ad  P.  Fleoiiiigiun  ^totola. 

Jhs.  et  Maria  1 
iditissiina  Viro,  Domino  M.  Paulo  Flemingo  Mignoge- 
10,  Visis  illios  doctiBsimis  elegantissimifique  elucnbrationibaa 
ticiB,  applaadebat  et  accinebat  A^ftahani  in  Pemde  F.  Mel- 
chior aRegibns,  sacerdoB  Belga.  1637. 

Grande  nefu,  mi  Paule,  potem,  Bt  tolis  atnicaa 

CAnniniboi  tacitus  pretnreare  tneii, 

Quem  tantum  esse  sciam  morDin  gravitate  snoniin, 

Qaem  tantum  iogenii  dotibas  esse  setun. 

Nunqae  mihi  quü  notiiB  bomo  nunc  ntberis  atirs 

Vescitnr,  urnosDa  sit  licet  ille  senex, 

Cai  Lati«  veterü  liaguie,  Ungnnve  Pelaage 

Qaam  tibi,  adhao  jnveiii,  lu^r  omnia  eat? 

Nee  tibi  facandja  tantum  est  opnleatia  lingiiie. 

Majores  imo  pectore  condia  Opea. 

Quam  tibi  Pamaaai  fluman  flnit  ubere  vcnal 

Quam  tibi  Pjreridnm  Inrba  novena  faveti 

S»pe  tnoa  verana  iternm  iterumque  roTOIvi, 

Sed  tibi  Gonrerri  noatra  Camtsna  fugit. 

Doctiiua  aplendent  verbique  lepore  refolgent, 

Et  nitidi  eloquii  copia  dulcia  adeat. 

Majorem  Herooleia  generoea  mente  laborem 

Aude  alacer,  lannis  pulchrior  unde  venit. 

Namque  alia  iagenü  numeroaa  et  pulchra  reperta 

Aelherü  largo  mauere  Regia  babea. 

Quie  tamen  ipaa,  licet  magna  et  prsuigni«  dona. 

Quam  sunt,  ad  monim  nobile,  parva,  decns? 

Eruditisa**   aun  Dominationta  Indignna  serrua 
F.  Helcbior  a  Regibua. 

34.  Soo  Flemingo. 

Theesaliei  nnper  nemoris  spatiabar  in  umbra, 

Hollificatnrns  triatia  fata,  ohelya  • 

A  featia  petü  Fleming!  plectra  CamieDia, 

Hnatiti«  tetricu  pellere  doeta  moraa. 

Qula  novoa  hie  Phnton,  peregrinua  in  axe,  quädrigsa 

Appetit  ignotas  flectere?    Pallas  ait. 

Ecqoid  poscis  opes  nostras  mdia  arte,  Threiaaa 

Pleotra  tnia  digitia,  quie  minns  apta  parent? 
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Secrelo  dhnit  Plemiagvs  ftMdiBe  nenrov 
Aoons,  Plmbo  fesU  eokote,  laodis. 
At  Bibi  Dirm  dctö»  Coridoois  gaadis,  eannani, 
VenÜNis  bce,  ficens,  ot  Miis  apU  tids. 
s  Dire  Pocte,  neos  igitnr  b«  despice  eaatnus 

Qoos  lutea  agnstit  lodit  arondo  easA. 

Olearias  S-  Novemb.  i657.  bphahaiig. 

35.  LodoTici  de  Bodo  Siccesso  ad  P.  Fleaingui. 

JH3  et  M«. 

1«  Mortales  otim  taati  doxdr«  Poetas, 

Regibus  nt  magnJB  m^mnn«  esset  bonos. 
E  ccelis  lapsos  loogsva  exploserat  «tas, 
Atque  Tocant  alii  numina  celsa  polL 
Certabant  omnes  cbaros  extare  poetis: 
15  Ditior  est  sommi  vatis  bonores  babeos. 

Ditior  bis  ego  som  cunctis  semperque  Tocabor. 
Invidiie  nollus  posteritatis  erit. 
Cum  tibi  sim  cbaros,  decos  admirabile  Vatimi, 
Paule,  et  paallö  minus  cannine  Yirgilio. 
to  Amico  capiti  posuit  Haspani,  in  conventu  S.  Aognstlm 

ordinis  Eremitanim  S.  P.  Aug.  ii.  NoTembr.  Ann. 
Dni.  1637-  Fr.  Lndoviens  de  Bono  SuecessOi 
Prior  iodignos. 

36.    Melchioris  a  Regibas  ad  Oleariam  M  P.  FbunioiaB 
X6  epislola. 

Jba.  et  M^ 
Clarissimis  et  emditiss.  Viiis,  Dominis,  Domino  M.  Adamo 
Oleario,  Legatomm  Holsaticonim  ad  hünc  Scia  Sepbi,  a  secretis; 
Et  Duo  Paulo  Flaminio,  eonindem  nobflifls^  Cknniti,  F.  Hel- 

üo  cbior  a  Regibas  salatem  plurimanL 

Pax  XpL  Glarissimi  et  eniditissimi  Donini,  Vestrat  qndem  amo- 
ris  tesseras,  quas  huc  sine  metricis  pedibas  venire  noloisftiB,  mihi 
heri  tradiderunt,  sed  serins  quam  ego  voluisseni:  siquideai  ea  est  ftf 
amoris  reciproci,  ut  inqniebat  Boerates,  omnia  amid  pignoia  pottf« 

»A  «e  serius  recipare.  Qoidqoid  enim  redpHoTy  ad  uiodmm  reeipiaatif 
recipitar.  Porro  nnnquani  me  pigebit  ingeane  professoa  proteiti- 
tumque  fuisse  me  nllo  modo  dignatom  illo^  qoo  me  deooraatis  bosore. 
Viriles  nobilesqoe  tamen  ezeoso,  qoin  iao  veneror  aaiaMMi,  qu  ^ 
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n  saiagniit,  quam  qonrere  quo«  sibi  »terniim  derineiant  H»e  est 
A  Sacra  et  nobilis,  qoie  sola  Deos  »quat»  Miuifieentia  nobis.  Quo- 
-ca,  dum  mihi  Vita  suppetet,  sublatis  ad  sydera  palmis,  Vobis  fau- 
Bsima  appreoari  non  desinam,  snperAm  precatns  Regem,  qoi  tos 
lernis  bonis  concomnlet  Interimque  Vestra  h»cea  scripta,  ut 
lexander  Aristotelis,  assenrare  eurabo.  Quoniam  vero  manificentia 
lerisy  teste  S.  Gregorio  magno,  manifioentiam  in  opere  ezigit,  qoie- 
im  &vaYp^l(X(AaTa  vel  potins  Animi  mei  au(JLßoXcYpdi{A(AaTa  ergo 
istras  ClarissM  et  eraditiss^  Dominationes  mittere  non  erabni,  licet 
simet  versus  possunt  erubescere  ad  vestras  manus  eonspectusque 
mparere.  Dabunt  üemso  veniam,  et  si  quod  peccatum  est,  amicitiae 
ibuent.  Rogo  autem  ut  hiec,  qu»  scribo,  facile  non  ostendant 
Bteris.  Interea  Vestras  Clariss.  et  emditiss.  Dominationes  fletema 
ei  bonitas  aevitemum  foelicitet. 

V,  V.  C.  C.  et  E,  E.  D.  D. 
Indignus  servus  F.  Melchior  a  Regib.  sac.  Carm.  Discalc. 

37.  Heldiioris  a  Regibas  ad  Olearinm  epistola. 

Jhs.  et  M^ 
GlarisB.  et  Eniditiss.  Domine. 
P.  Xpi.  Ex  illis  distichis,  que  mihi  nuper  vestra  Clariss^  et  Eru- 
tiss*.  Dominatio  misit,  ex  illis  inquam  tanquam  ex  ungue  Leonem, 
tellexi  sui  animi  ob  ilia  adversa,  quse  illi  obvenere,  afflictionem. 
erum  ego  etiam  atque  etiam  rogo,  ut  ex  ipsa  sua  affiictione  gau- 
um  assnmat,  perpendendo  bona,  quie  ex  similibus  adversis  et  asperis 
•lent  obvenire.     Quippe  hnc  sunt,  si  mihi  nnius  flocci  Vati  credis, 

Sordibus  expurgant,  confirmant  aspera  mcntem, 

PnrgatflB  infundunt  lumina  dara  Dei. 

Turpiter  ignavo  prohibent  torpere  vetemo, 

In  celsum  attdlunt  lethera  pectus  humo. 

Vita  cibusque  pio  sunt  almum  in  numen  amori, 

Dum  vexata  fugit  corda  profanus  amor. 

Christo  persimOem  reddunt  divisque  beätis; 

Hosti  animos  demunt  ssBvaque  tela  truci. 

ICssa  manu  exonerant  servüi  corda  catena; 

Conctantem  accelerant  mentis  ad  astra  gradum. 

DeniquA  ccdesti  replent  dulcedine  corda. 

Ah  si  non  cupis  h»c,  quid  male  sane  cupis? 
Hae  conformitate  nominis  sui  &^fi{»JfM  quod  transmisi  eonfirmo, 

t  alia  pro  societate  ac  varietate  addo. 

88* 
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Adaraos  Olearias. 

I,  Arno,  Lanros  adas. 

Id  Tcr  m  8ol«  Mnsa. 

A!  Yir  de  sola  liua! 
s  A  Phobo  quondam  infealata  PeneYa  Daphne 

In  Tiridem  Lanmai  Tena  repente  foit. 
In  Laonim  aBperitas  etiam  te  Teiüt,  Adame, 
Te^e  Dens  viridem,  te  tna  Moaa  facit. 
Te  tua  te  TirideBi  faciet  patientia  ▼irtna, 
!•  Qoippe  Vires  fortes  sola  virere  fach. 

Dom  antem  recolet  Y estra  Clariss"«  et  Emditiss^*  Dominatio»  qood 
in  odinm  fllorom  Capitom  aliqnoiuqoe  inciderit,  ex  hoc  saltem  ifk- 
▼anda  erit,  qnod  ab  onmibos  illonim  sabditis  ait  in  ma^"!*»  aiw«» 
sie  enim  vnit  snom  nomen: 

ift  Adamas' Olearins. 

Amor  valde  a  suis. 
Si  illi,  qoi  prcsont  te  vexant,  inspice  mente 
Quam  bene  tota  tibi  c»term  tnrba  eupit. 
Adamas  Olearins. 
10  Andi,  amore  salos. 

Amor  dive»  salvas. 
Audi,  Bostra  salos  per  Christam  venit  amore; 
Si  vis,  diva  tibi  fiet  amore  salua. 
Sic  taa  pnedicunt  faostiasima  nomina,  Dive 
IS  Nos  salvabis  Amor,  fiet  amore  salos. 

Alis. 
Adamos  Olearios. 
A!   Amor  es  validoB! 
Amor  valde  soavis. 
80  Amor  Dei,  soa  Laos. 

Ah  amor  es  Talidos!  dicis;  qaid  verios  isto? 
Vincola,  mortem,  ignes,  omoia  vineit  amor. 
Omnia  vineit  Amor,  vincitqoe  soaviter.  omnes; 
Sit  tamen  hie  semper  laus  tua  diyos  amor. 

35  Ita  hflBC  accinebat  Aspahan  26.  Novenbr.  i6S7. 

Vestr»  clarissimiB  et  emdltise».  DoniDatkwtf 
IndignoB  senros  F.  Melchior  a  Regibif- 
sacerd.  Carm.  Disealc  Belg. 
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38.  Melchiwis  a  Regibus  ad  P.  Flamiiiiani  epistola. 

iditiss''  Yiro,  Domino  Paulo  Flaminio,  Holsatic".  Legator". 

Nobiliss"*.  ComitL 

Jhs.  et  M'*». 
Emditissime  Dne. 
P.  Xpi.  Ssepe  ssBpius  illas  mecum  ipse  attente  perlegi,  quas 
i  nuper  Vestra  eruditiss«.  Domioatio  mittero  dignata  fait,  quantam 
3  mihi  arriseriat,  vel  ex  hoc  colligere  potent,  quod  illis  quam 
Dum  facere  satis  votorum  summa  meornm  fiierit.  Ethicorum 
ppe  30  inquiebat  Aristoteles,  amicom  censendum  non  esse,  qni,  quod 
CO  luberet,  differret.  Plura  ipsi  anagrammata  transmitto  ut,  si 
m  ex  ariditate  displioeat,  ex  yarietate  placeant  eoetera.  Sed  et 
i  sennonis  inconcinnitas  eo  magis  apiid  Vestram  Eruditiss*»^  Domi- 
onem  digna  habeatur  venia,  qao  hos  infrascriptos  veniculos  fur- 
118  exscripsi.  Pro  suo  autem  animo,  quo  fundationem  noatri  ordinis 
seriem  vitas  Nostre  Sanctas  Ter  es  i«  exposcit,  meditatas  que- 
1  in  nostrum  pie  progressam,  immensas  rependo  gratias,  statim 
hoc  elaborabo ,  meamque  potentiam  ad  actum  secundum  reducam, 
ipsi  prima  opportunitate  coeterisque  circumstantiis ,  mittam.  In- 
«  SU  um  nomen  perpendat  et  mei  memor  vivat. 

Anagramma. 
Paulus  Flarainius. 
Pia  Luna  fulsimus. 
Accipe  Paule  me»  Clius  monuinenta  vetustse, 
Non  facit  ad  nostras  hostia  major  opes. 
Nomen  quo  ferris,  volvi  rursusque  revolvi; 
At,  quam  prtedicit  prospera  fata  tibi? 
Prosperitas  vestro  sub  nomine  sacra  latebat; 
Nam  dicit:  Luna  fulsimus  ecce  pia. 
Quid  mirum,  si  tu  per  tanta  pericula  rerum 
Hffic  attentasti  Persica  rcgna  pede? 
Quid  timeas  proprios  foslix  remcare  penates? 
Foelix  prosperitas  en  tibi  pandit  iter. 
Sorte  vales,  nee  sorte  vales,  ni  Luua  Maria 
Sit  tibi:  tum  dices,  fulsimus  ecce  pia. 

Alia. 
Paulus  Flaroinius. 
A!  Jus  planum  fluis. 
Num  palam  jus  fluis? 
I  Pallas,  munus  fui. 
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Palkyi  warn  vis  fiii? 
A!  vim  nnos  fallis. 
Namen  habes  aliud  Juris,  planum  floia,  iatnd 
Gertius  est;  nam  Jus»  non  flnis  ipse  palam? 
&  Die  age,  die,  PaUas  num  vis  fui?  in  onmibns  omnem 

Unus  vim  fallis,  nomine  justa  getis. 

Alia. 
Paulus  Flaminius. 
Plus  a  Musa  infulsi. 
10  Nulpia  musa  fulsi. 

I,  plena  musa  fluis. 
Una  ampttui  fulsL 
Pins  tarnen  a  Musa  infulsi,  tua  nomina  dicunt 
Dietaque  de  Nulpo  Nulpia  Musa  favet. 
ift  I,  plena  Musa  Suis.    Fulri  amplius  mia 

Respondes;  sacri  flaminis  esse  putem. 

Alia. 
Paulus  Flaminius. 
A  pulsu  flaminis. 
A  plaosu  flumini«. 
In  palmas  fluvius. 
Lusus  finis  palma. 
Flaminis  a  pnlsu  es  facilis,  duee  flamine  sancto 
I,  uec  te  pigeat  quo  movet  ille  sequi. 
Non  nisi  per  tu  tum  ducet,  sie  autumo  palmas 
In  quasvis  laudum,  si  sinis  ipse,  flues. 

Alia.     / 
Paalufe  Flaminius. 
Pias  vinum  fallas. 
A!  an  pulvis  fimus? 
Sit  tibi  cara  meri  fallend!,  sit  tibi  yira 
Mens  mortis:  fimus  pulverulenta  cinis. 

Hsec  modo  quie  allusi,  allusisse  juyabit,  utrique 
Dum  dabitnr  snperi  palma  beata  polL 
M  Hanc  tibi  devoveo,  Toveo  »ternumque  yoydbo^ 

Quo  piuB  affectu  Castora  frater  amal. 

YestrsB  EruditisBiBM  Dominationis  Lidignos  Mtn 
F.  Melchior  a  Begibus  Saoerd.  Cini 
Diso.  Belg. 


■  4 


SYLVARÜM  LIBER  ADOPTIVÜS.  699 

39.  HarUnus  Munsterbergerus,  Evangelici  ccetus  in  Moscoa 
Protodidascali  Ecclesiarnmqae  EvangeL  per  Rassiam 

Praepositus. 

Clarissimo  Dn.  Paulo  Flemingo,  Poetse  L.  C.  florenüsaimo. 
5  Amicorum  amicissimo,  ex  Persia  in  Moscoviam  reduci. 

Euge  redis?  redeas  tandem,  Flemingo  diserte, 
Et  Patriam  studio  perge  javare  tuo. 
Omne  feres  punctum,  quia  misces  utile  dulci, 
Quod  tua  ter  lectu  Oarmina  digna  probant. 
^  Laurea  jam  dudum  cingunt  tua  tempora  serta, 

Aurea  nunc  coelo  serta  capesse.     Vale. 

40.  R.  Brocmanni  ad  Flaminium  epistola. 

Viro  Clarissimo  Dno.  M.  Paulo  Flaminio,  amico  meo  integer- 

rimo,  p.  t  RevalisB  commoranti. 

^  S.  PI.     Si  iam  vacat,  Vir  Clarissime,  invisas  ad  me.     Comitem 

se  tibi  praesens  harum  exhibitor  adjungere  potent.  Erit  adventus  tuus 
mihi  longe  gratissimus,  erit  et  de  variis  colloquendi  occasio.  Status 
Persici  vel  mittendi  vel  afferendi  memento :  nihil  eo  mihi  gratius 
Facies.     Hisce   inclusos   versiculos  sequi   bonique  consules,    et  impo- 

<)  litiem  variis  eisque  sat  seriis  officii  mei  occupationibus  imputabis. 
Nequc  secius  interpretaberis,  quod  nihilominus  aliquid  in  hoc  studio- 
rum  genere  ad  te  scribere  non  erubesco.  Grata  est  etiamnum  ho- 
mini  rustico  humanioris  literatur»  recordatio,  ut  ut  ad  Flemmingi  Musas 
rri^  ev  t7[  TTOtYiTuc^  a&uva[Ji(ot(  non  immemor  obmutescat.    Vale  caput 

•s  charissimuro,  et  tuum  Brocmannuro,  quod  facis,  redamare  non  desine. 
Dabam  Tristferse  Ao.  1639  mense  Majo. 

Tui  Stadiosissimus 

R  e  i  n  e  r  u  s  B  r  o  c  m  a  n  u  u  s. 

41.  R.  Brocmanni  ad  P.  Flaminiam  epistola. 

^  Viro  Clariss.  Dn.  Paulo  Flaminio  Meo. 

Non  potui,  dulcissime  Flamini,  quin  hisce  Chymico  tuo  labori 
obstreperem,  cujus  amore  ita  flagras,  ut  Amico  visitando  nihil  tem- 
poris  dare  velle  videaris.  Noli  me,  quasso,  tui  desiderio  diutius  tor- 
quere, quin  potius  ad  Brocmannum,  tuarum  virtutum  admiratorem, 
^  ocyssime  advola  eumque  desideratissimo  tuo  coUoquio  exhilara.  Vix 
credas,   quam  »gre  feram,  quod,  cum  nupor  in  urbe  essem,  omnis 
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pristino  more  tecum  colloqueodi  (oescio  quo  malo  fato)  mihi  adime- 
batur  occasio.  Schedas  tuas,  quas  scribia,  sen  potiiis  Poemata  taa 
in  peregrinatioDe  nata  ut  et  Statum  Persiae  labentissime  viderem,  nt 
baberem  quo  mc  in  curis  rusticanis,  quas  prsesens  anni  tempos  sibi 
b  vendicat,  recreare  possem.  Non  dubito  quin,  promissi  tui  memor, 
mihi  utriasque  copiain  sis  factorne:  quo  nihil  gratiaa,  mihi  crede, 
mihi  accidere  poterit.  Non  committes,  mi  Paule,  ut  me  inaalutato  io 
Germaniam  redeas.  Adjunge  tibi  Sprekelinm  et  ad  me  excnrre. 
Pnesens  harum  exhibitor  operam  suam  heic  nobis  navat  in  exstraendo 

10  novo  horreo.  Is  viam  vobis  monstrare  poterit.  Post  Festem  Trini- 
tatis  ouv  6ebi  propter  negotia  qusedaro  Consistorialia  Revaliam  redire 
teneor,  si  interea  ad  me  inviseris,  habebis  me  in  redita  comitem.  Quod 
in  fine  tuarum  de  Theodora  mea  adjunxeras,  ei  abunde  satisfactnm. 
Quin  et  tu,  quod  toties  versibus  tnis  celebrasti,  opus  tandem  boDC 

i:>  spei  plenus  confidentcr  aggredere.  In  quo  monito  desino,  teque  con 
nostro  F  r  a  n  c  i  8  ao  diu  valere  jubeo.  Dab.  rapt  TristfersB  3i.  Maii  i639- 

Tui  Studiosissimus 

Rein.  Brocmannos. 

42.  Ad  Paolum  Flaminiam  e  Persia  reduceou 

20  Legationis  Persic«  decus  magnum, 

Scrutator  orbis  urbiumque  multarum, 

Poeseosquc  antiquioris  excellens 

Sidus,  Fleminge,  cogita  Dei  laudes, 

Tot  in  periculis  tui  Redemptoris. 
85  Non  Balthici  laesere  te  maris  fluctus. 

Nee  quicquid  in  Ruthenia  datur  ssevom. 

Non  obfuerc  Caspici  maris  Syrtes, 

Nee  Tartari  vagautis  impius  miles. 

Non  Indiana  te  suis  cohors  telis 
:;o  Lassit,  nee  Asise  uoccns  arenosse 

Aestus.     Quid  bis  perioulis  siet  majus? 
Crede  asserenti,  quo  periculum  majus, 

£o  minor  te  amantibus  datur  causa 

Luctus.     Reversum  cemimus  caput  chamm, 
3ö  Salvique  saivum  cemimus,  quod  est  majus. 

Quot  pro  tua  salute  fecinius  vota! 

Qu»  nunc  videmus  esse  facta  non  frustra. 

Hsec  Vota  fecimus,  tui  recordati 

Et  dotium,  quas  contulit  sinu  pleno 
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Et  liberal!  deztera  tnis  Masis 
Apollo  Phoebos,  qui  taue  Parens  vere  est. 
Nunc  nemo  non  sie  colligity  nee  est  illa 
Gollectio  minus  probanda:  qui  mortes 
Talis  peregrinationis  evasit, 
Haie  nulla  mors  nocebit  amplins  Yati. 

43.  Eidem. 

Singula  cnm  scribas  divino  Fl  am  ine  motns, 
Divinum  merito  te  voco  Fl  am  in  in  m. 

44.  Ad  enndem. 

Longum  iter  emensns  Flemmingns  Persidos  oras 

Yidit,  Flemmingos  se  reperisse  ratns. 

Talia  speranti  snbridens  dixit  Apollo: 

Fallitur  augurio  spcs  bona  saepe  suo. 

Si  non  majorem  tua  habet  Germania  Yatem, 

Expectas  frustra  bac  in  regione  parem. 

Yeteris  amiciti»  et  germani 

candoris  attestandi  gratia  scribebat 

Reinerus  Broemannns. 

Ad  Clarissiiniiin  Dn.  Panlnm  Flemiog  Chflonio  euntrai 

SlesYigam  7.  Aug. 

Pergis  ad  illustris  Friderici  teeta,  cupisque 

Augustam  faciem,  Paule,  videre  Ducis. 

Asto  tuo  lateri  votis,  non  eorpore,  fundo 

Menteque  et  absenti  pinguia  masta  tibi. 

Qui  remeas  felis  divornm  nuroine  magno 

Finibas  a  longis  sospes  et  inde  redis, 

I  quoqne  Slesvigam  felixl     Tibi  cura  loquentis 

Hflßreat,  hune  pergas  mente  fovere  tua! 

Quos  premis  ignotos  fines,  qusB  flumina,  sylvas 

Ingredere,  ingrediar,  si  modo  fata  velint. 

Si  moriaTi  fatum  voluit,  mihi  sique  redire 

Detur,  et  illius  Numinis  istud  opus. 

Rap.  officiosiss.  manu 

Gölerus. 
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46.  Cöleri  ad  P.  Flemingimi  epistob. 

Clariss.  Flemmingio. 

Non  excuso  libertatem  scribendi,  quia  scribo  ad  flloin,  qni  obni- 
titnr  excusationibas  bumanitate.  Putaras  in  barbaria,  qu»  calcavit  loci, 
5  com  tempore  dedidicüse,  quam  apud  Lipsienses  imbibit  bamanitatem, 
et  coelum  remotum  indurasse  mores.  Sed  non  sie,  totus  rediit  Flem- 
mingius  ex  Persia,  quem  Deus  felicem  servet,  faxitqae  diumare  in  bis 
terris,  ut  tantum  salus  publica  ab  eo  accipiat  salutis,  quantum  virtss 
et  spes  ostendunt. 
10  Librum  reliqui  discedens Cbilonio  apud  Dn.  Becceruiii,et  digniu 

erat  Liber  Poetae  claro  isto  Poeta.  Vir  est  ultra  verba  in  bis  stodib 
magnus,  et  quod  illustre  momentum  est,  non  quasrit  se  laudan,  Uq- 
datur  autem  maxime  omnium  clarorum  assensu.  Essent  adhac  dod- 
nulla  scribenda,  sed  cum  commode  scribi  non  queant,  sepono  pnesen- 
15  ti«  Clarit  Tuse  rogoqne  ut  bac  me  dignetur.  Multi  foimos  Excelleo* 
tissimus  Dn.  Cassius  et  ego  in  virtutibus  Clarit.  Tuas  et  sumus  adboe 
in  mensa.     Eutini  Holsatorum  16.  Sept  Anno  1639. 

Tu8B  Clarit  Cultor 

P.  W.  Cölern». 

20  47.  Clariss.  Et  Experientiss.  Viro  Dn.  Paulo  Flemmingio, 

Medicin®  Candldato,  Poetie  celeberrimo. 

Salatem  dicit  Eatino,  ex  arce  BeTerentiss.  et  lllostrisiimi 
Prinoipis  Johaimis,  HoUatiiB  Dacia. 

Mens  superis  fidens  et  virtus  Candida  sorte 
S5  Quient  in  angusta  seqne  snumque  decus. 

Hunc  loquimur  nautam,  didicit  qui  vela  fremeDte 

Flectere  Neptuno  et  vincere  mente  vieea. 

Non  fuerat  Jobi  pietas  sie  nota  nepotum 

Mentibus,  atque  annia  ai  tenuiaaet  opea. 
30  Quantus  amor  coeli  nobis  fuit,  inde  ▼idemuSy 

Si  repetat  summus  quse  dedit  ipse  bona. 

Nos  natura  creat  nudos,  hiec  mandat  et  orbem 

Linquere  nos  nudos,  ergone  mundua  amor? 

Barbarus  infestat  milea  nos  atqoe  Toraci 
85  Abripit  articulo  limina,  templa,  pecoa. 

Quid  faciant  animi?    Superia  pugnemna  et  iaier 

Fata  irritemus  murmnre  nosne  Deom? 

Non  decet;  exuperanda  diea  et  mente  tenaci 

Hase  toleranda  viro  sors,  meliora  dabit. 
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Te  qnoque,  Flemmingi,  Isent  feraliB  Enyo 

Divitiajsque  tuas  miles  avarnd  habet. 

Hie  quoque,  Panle,  meas  rapuit  latro:  aoferal    Orei 

Prasda  fiiit  foraan,  nos  fovet  aura  daoal 

SquaUdus  hie  foraan  trahit  oasa  et  tempora  vit» 

Prima  tme  in  tenebris  devovet  atque  gemit. 

Corpora  nostra  tegit  vestis,  ferimurque  eaballis» 

Si  rota  defaerit,  pes  bene  earpat  iter. 

Forsan  dira  fames  raptoris  gottura  torquet, 

No8  recreant  ambos  vina  dapeaque  Daeom. 

Prospera  fata  genn  Persarum  Regia  amieam 

Tangere  donarunt  aceptraque  Moseha  tibi, 

tfam  tibi  contingont  Friderici  lomina  magni; 

Die  mihi  quia  melior  vivere  in  orbe  qaeat? 

I  nane  dira  Ines,  i  nune  violenta  poteataa 

Et  rape  templa,  domoa,  arva,  metalla  Tagi. 

l8.  Ad  darissimoiD  viram  Dn.  Panlmn  Ftemingiam, 

Poetam  non  e  mnltb. 

Te  Superam  tandem  patriaa  reduxit  in  oras 
Gratia  florentem,  suavia  oeelle  chori, 
Teqae  tuae  sistit  Nymphe,  qnse  pectore  anhelo 
Paule  veni,  clamat,  Lux  mea  Paule  venu 
Nescio  qu8B  fingo  restant  tibi  flumina,  montes, 
Atque  nives  rigid»  et  tesqua  petenda  tibi. 
Barbara  quam  spectas  gens  est,  mage  Martia  amore 
Quam  studib  Phoebi  Paule  tenetur  ea* 
Moenia  auceurrant  animo  aemel  urbia  et  ejuS| 
Quam  meminiase  juvat,  dememiniase  grave. 
Hie  facüea  animo  cives,  hie  candor  amicna 
Ridet  et  innumeros  fingit  amica  aales« 
Quid  spectaaae  jnvat  bsbvob,  o  optima,  morea, 
Oentia  et  insanum  velle  aubire  mare? 
Tartarus  hie  habitat  latro,  pelagnsque  cmentat 
C»dibu8,  hie  Moschus,  quem  premit  ursa  ferox. 
Non  equidem  invideo  Cymbrorum  dona  tiar» 
Atque  solo  Holsatum  Te  sed  abesse  dölet 
Pectora  concutiunt  eredaa  modo  noatra  pericla, 
Qu8B  subeunda  aolo,  quis  anbeunda  aalo. 
Sic  qneruloa  inter  motus  tna  Tirgo  vmaata 
Tempora  prodneit,  nee  aatiator  amor. 
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Tandem  te  rediicem  laetis  prospectat  ocellis 
Atque  tu»  finem  gaadet  adesse  vi». 
Gratulor  ex  animo  tibi  toto  ego,  gratnlor  ore, 
Quod  liceat  forsan  Paule  videre  mihi. 
6  Scrib.  gratulabunduSy  fatigatoa  heaterna  tempetUte 

Friderieaa  Coeleras. 

49.  Carolus  Hertranft  in  Epigrammata  Flenmiiiigi  snL 

Saxa  ferasque  suo  Orphens  modulamine  flexit, 

Orphea  tu  vincis,  suayis  amice,  tuo. 
10  Latoidse  soboles  sua  prsemia  cedit  Hjagnis, 

nie  tibi  laurum  quam  gerit  ipse  dabit. 

Carmina  habent  flammam  tua  et  ignem  Palladoa,  inde 

Ut  reor  atque  tuum  nomeo  et  omen  habea. 

Multiforam   certum  est  non  abjeeisse  MiDervam 
16  Buxum,  si  poterat  tale  sonare  meloa, 

Quäle  tuum  varias;  quo  vel  sua  laxet  in  ulnis 

Pasitheae  somnus  membra  quiete  gravis. 

C.  H. 

50.  In  carmina  FlemingL 

so  Gaudia  l«ta,  vias,  Parthos,  Mavortia  corda, 

Btamina  Parcarum  noscere,  amice,  iuvat 

Huoc  lege,  dico,  librum!     Lecto  tibi  sistitur  ardor; 

Non  tibi  sistetur,  bis  nisi  lectus  erit 

Anonymi. 

2b  61.  Ottonis  de  Nostitz  in  Flemingam,  a.  1640  in  academii 
Lugduno-Batava  Medicin®  Doctorem  creatum. 

Plurim«  quum  terrae  tibi  carmina  digna  patescant, 
Non  est,  ut  laudes  arida  vena  terat. 
Quam  fueris  Sophiae  charus  gratusque  Camosnis, 
so  Nos  sat  laurigera  Lipsia  fronte  docet 

Punctum  est,  quod  Batavus  doctorem  laude  perenoi 
Te  ereat,  hincque  ambit  texta  corolla  caput. 

52.  M.  Henrici  Janichii,  Ecciesiastis  Hambnrgensis,  in  P.  Fie- 

miDgam  mortauni. 

36  1640  April  6. 

Fios  tua  vita  fuit,  roseos,  qui  mortis  acuta, 
Flemmingi,  extincius  vi,  tinettts  sangvine  Christi, 
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Ast  paradisiacis  laetus  florescit  id  oris. 
Vito  et  navigimn,  mundus  mare,  gloria  portua 
Cieleatiay  raptoa  quo,  post  pinm  agona  peractum, 
Paule,  tnam  in  triplici  cernis  nunc  nanmie  numen. 
Vita  et  pugna  fiiity  Saecia,  Peraiaque  Polonia 
Loatratia,  Batayia,  Moaeis,  Anglis  quoqne  Oallia, 
Viciati  in  coelia,  aequitar  tiia  fata  triumphus. 
Onadroplieem  Chriati,  qaem  aaltam  cannine  caato: 
Virginia  in  gremiam»  e  gremio  in  darum  pnesepe, 
Inque  crucia  aanetam  e  prsesepi,  Paule  pie,  aram. 
Ex  ara  in  tumolum,  atruxisti:  pignora  famae 
Poateritaa  celebrana  mirabitur,  atque  videntur 
Chriaticolia  doctia  haec  mira  poemata,  quorum  hoe 
Ebca>v  ToO  jpiOTO^  dignnm  lectore  frequenti. 
Ergo  Senex  Oenitor,  qaoque  tu,  Neuhusia  Sponaa, 
Grnatum  linque  Deo,  Sponsum,  cui  foedere  primo 
Relligio  Toluit  aacrum.    Sat.    Thura  sepulchro. 
Addo:  Chriate  venu  nox  imminet  aapera  aecum 
Damna  yehena,  eelera!  tua  fac  noa  regna  aubire! 
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m.  ASSOltDlSaiCHES 


D.  Pia  FLEMISGS  ABSOHDEKUCHES  BUCH  FOETISCHEB 
WÄLDER,  Dl  WELCHEM  SEKER  FREDITDE  EHREKGEDICHTE 

AN  mii  ZU  BEFIKDEir. 

Dem  EhreoTestoiy  VoridülMni  imd  WolTOfBehaieB  Ham  Hein- 
rieh  Niehvten,  Alter-  imd  Bhüdelemia  in  der  Stedt  ReTal,  mei- 
nem   Tielgeliebten  Hflnm  Sckwiegarmter,  das  «btooderikhe  Boek 

der  PoeÜMsken  Wilder. 

1.  Auf  den  NaoMiifltag  seines  einigeo,  liengdMblen,  rer- 
tranten  bräderlidien  n^mdeai  Hern  Panl  FleoBings,  P.  L  C. 
so  den  xxt.  Jannarn  dieses  MDCJLXJUL  Jahres  Tim  gutes 
Freunden  solenniter  celebriret  worden. 


Auf,  enf  11  uea  hilf  mir  eingeB, 
f5ne  mit  der  Lenten  dran, 
leA'  ons  heute  frdlieh  mb! 
LaA*  o  Pan,  anch  da  erklingan 
i  derae  helle  Wmldsdudmej, 
jeachzet»  macht  ein  Lostgesdirei! 

EQt  ihr  Nymfen  sa  dem  €^artai^ 
windet  einen  fiLrana  voran 
TQQ  dem  adiSnaten  M^oraa! 
m  Wir  indessen  woDea  warten, 
bis  ihr  fiwtig  wordea  seid 
und  ench  simtlich  xabereit. 

Non  wolan,  sei  ans  wilkommea 
da  schoB  laag  gewtedschte  Zeit, 
u  die  aas  giebet  alloaeit 

was  sie  aas  vor  abgfnommea; 
smget  heat  all  iageaieia 
dieser  Tag  soQ  aaser  sejiL 

Liebster  Bruder,  dir  sa  Dienste 
»  koamien  gieieh  die  Nymfta  aa. 
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bringen  dir  von  Majoran 

einen  Kranz  heut  zum  Gewinste, 

Yon  Diana  wird  auch  dir 

was  Yon  Wild  getragen  für. 
25      Neptun  Bchicket  dir  die  Fische, 

BachuB  wil  darbej  auch  seyn, 

Zeres  soll  dir  schenken  ein 

imd  aufwarten  bey  dem  Tische, 

Pan  wil  wacker  stimmen  an 
50  bis  er  nimmer  pfeifen  kan. 

Ich  muß  warlicb  mit  dir  esaen, 

kam'  ich  ungebeten  aueli, 

weißtu  doch  wol  meinen  Brauch, 

ich  kan  meiner  nicht  vergessen: 
S5  schaff*  immitteb  tapfer  ein, 

daß  kein  Mangel  wo  erschein'. 
Doch  Melankoley  muß  welchen, 

die  die  Sinn'  und  Herzen  schwächt, 

sonst  ist  unsre  Freude  schlecht 
HO  wann  gefolget  wird  dergleichen. 

Singt  vielmehr  heut  ingeraein: 

dieser  Tag  soll  unser  seyn! 

Von  deinem  Treumeinenden 

Martino  Christenio. 

2.  An  Fleming,  anf  sein  ,,festina  lente.^^ 

Du  hast,  geehrter  Freund,  durch  langsam  mehr  verrichtet, 
Als  der  mit  Eilen  sich  zu  kommen  hoch  verpflichtet; 
Wer  langsam  mit  Bedacht  zu  Ehren  kommen  wil. 
Der  kömt  oft  eher  an,  als  der  sehr  eilt  an*s  Ziel. 

Martin  Christenius  von  Jägerndorf. 

3.  Sonnet  an  Herrn  Paul  Fleming,  P.  L. 

Ach!  daß  auch  meine  Vers  und  Stimme  möchten  klingen 

wie  einsmals  des  Opitz,  da  er  am  kalten  Strand 

der  wüsten  Zimber-See  in  meinem  Vaterland 

von  seiner  Galatee  sich  unterfieng  zu  singen, 
5  ein  ander  Koridon!     Ach,  daß  auch  könte  bringen 
durch  Dinten  auf  Papier  mein  weniger  Verstand 
so  mehr  denn  stiße  Wort,  die  unserm  Deutschen  Land* 

anmutig  möchten  seyn!     Ach  möcht*  es  mir  gelingen! 


MB  BKn.AfiF,  nL 

IKA  war  Toriun  mabi  Wandseh.    Nadbdfla*  ick  aber  mA, 
m      Eodi  andorer  Opits,  mtk  FleBia^  anba;  flaach, 
fleoeh  HofiniBg,  spradi  idi,  flea^,  laft  aolcha  QiMm  wduAatt 
die  ihreii  Deotadien  seja,  waa  vor  dca  Walaehaa  war 
Petrarcha  aad  Arkt,  Taaaaa  imd  Sanaaaar, 
imd  mfihe  dich  ^ch  wdA  da  wilaft  aacb)  aa  variilaiiMB. 
liiüipiig  zxj.  Janaar  Abbo  IflMSXXXüL 

Doia  Aafw.  DL 
Tjeho  k  Jaaaaa  Cimber  Fk&k 

4.  An  Herrn  Pmd  Flomg,  Beinm  ggekloa  Hem  wä 
Freond,  auf  dessen:  Gesellt  das  dodi  ni^  ist,  was  iän^ 

mQde  Chmst  n.  s.  w.  Antvrort 

Scmnet 

Do  eigaeat  detoea  Rolun,  mein  Flemiagy  meiner  Chml^ 
and  nieht,  wie  bfllieh,  lo  dem  was  tod  dir  Terriehtel 
and  mehr  denn  rflhmenswert,  dem  was  da  hat  gediditet 
dein  himmelhoher  Geist  and  tiefe  Rdmenkanst. 
»      (besetzet,  wie  da  wiH,  ddn  Werk  sei  einer  Danst» 
mein  aber  Lohen  gleich;  ist  nieht  die  Danst  Terpffiditrt 
an  steigen  über  hoch,  da  doch  die  Loh  Ternichtet 
eh'  sie  recht  gehet  anf  and  steiget  ans  der  Brunst? 
Nnn  wol!  es  wird  dein  Werk  an  denen  Kaatalinnen 
ui  samt  einer  starken  Donst  ans  deinen  tiefen  Sinnen 
darchdringen  Mond  and  Laft  (es  ist  dir  schon  bewofit) 

and  swischen  Ewigkeit  and  Ehre  stehn  ins  mitten. 
Indessen  lasse  dir  gefallen  meine  Sitten 
und  brauche  meiner  dich  an  deinem  Dienst  and  Lost 
Geschrieben  in  Leipsig  xxiij.  Jan.  MDCXXXnL 

S.  Dk 
Tyeho  k  Jeaaen  (Sab«. 

ft.  AnFlening. 

Ist  dieses  denn  nicht  gnong,  dafi  du  daa  Ziel  afiehjhaly 
An  dem  die  ersten  fast  ftir  Mattigkeit  erbleiehet? 
Die  Ruhe  wird  dein  Lohn.    Denn  wer  achoo  langssm  kSayt 
Doch  mit  dem  ersten  auch  wohl  i^eiche  Beate  aiaq^t. 

J.  Georg.  Sehilaehoa 

M.  Jaa.  168S.  Ufätm. 
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6.  Dem  Ehrnvesten,  Achtbarn  und  Wolgelarten  Herrn  Paol 
Flemingen,  PoSt»  Laureato  Cssar.  und  Medicin»  Sta- 
dioso etc.  Meinem  insonders  yieigflnstigen  Herrn  und  sehr 

werten  bräderlichen  Frennde. 
In  Leipzig. 

Was  rechte  Freundschaft  sey,  wie  selbe  sey  beschrieben, 
wie  die  gegründet  werd*  auf  treu-  auf  rechtes  Lieben, 
und  eine  SeeP  und  Herz*,  ein  Will*  und  Meinung  sey, 
hiervon  der  Musen  Schaar  gedenket  mancherley. 
5  Die  Freundschaft,  welche  sich  pflegt  dergestalt  zu  binden, 
daß  aufzulösen  sie  kein  Mittel  zu  befinden;  — 
wie  jener  Weise  sagt:  so  stark  als  sey  der  Tod, 
so  sei  die  Freundschaft  auch,  sie  reiße  durch  die  Not 
und  größeste  Oefahr:  wie  wann  auch  bis  zur  letze, 
10  was  lebet ,  halten  muß  des  Todes  sein  Gesetze :  — 

so  unverbrüchlich  soll  der  Freundschaft  Bttndnüß  seyn, 
das  Fels  zum  Orunde  hat  und  nicht  leicht  HÜlet  ein. 
Ob  der  vergifte  Neid  mit  seiner  Schmeichler  Rotte 
schon  grimmig  stürmen  drauf,  so  werden  sie  zu  Spotte; 
as      die  Treue  tauret  aus.    Die  aber  auf  Gewinn 

und  bloßer  Lust  besteht,  ftült  mit  dem  Nutzen  hin. 
Dergleichen  Freunde  dann  itzt  mehr  als  viel  zu  finden, 
die  auf  ein  Humpen  Bier  die  ganze  Freundschaft  gründen, 
die,  wann  sie  toll  und  voll,  so  bieten  sie  sich  dar 
10  und  wollen  ftir  den  Freund  ihr  Leben  lassen  gar. 
So  lang*  auch  Ehre,  Lust  und  Oold  im  Säckel  währet, 
so  seyn  die  Worte  gut.    Im  Fall  es  sich  verkehret, 
so  schwindet  auch  die  Lieb*  und  angetichte  Treu* 
und  bricht  so  beides,  Glas  und  Freundes  Gunst  entzwey. 
'j&  Drum  welcher  seinen  Freund  ein  treuen  Freund  will  nennen, 
den  wird  das  Dngelück  ihm  geben  zu  erkennen. 
Herr  Bruder,  deine  Lieb*  und  gnugbekante  Treu* 
ist  hier  uns  Schlesiern  nicht  heut*  erst  worden  neu. 
Du  hast  uns  erstens  dir  zu  Freunden  auserkiesen 
30  und  nun  viel  lange  Jahr'  all*  Ehr*  und  Gunst  erwiesen. 
Das,  so  dein  Ursprung  ist,  das  liebe  Vaterland 
setzt  du  fast  außer  Acht,  hast  dich  zu  uns  gewant, 
dem  itzt  betrübtem  Volk,  und  heißt  uns  deine  Glieder, 
Landsnüliiner  nnd  was  mehr,  die  allertreusten  Brüder. 

n«Diiigf  dralMiM  Gedielito.  ^^ 
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«i      (xeschwe^gea  will  kli  iUt  der  Frvmdtehaft  in  der  Mot, 
die  do  itn  Uiisngen  erwieseo  bis  in  Tod, 
auch  nach  demselben  sie  mit  sonderbarem  Loben 
dnrcb  deinen  beben  9imi  bis  ans  OeslirB*  erbobcn. 
Verzeih,  o  Bmdtr  mir»  daft  ieh  naeb  WQidfn  dir 
«      dein  Lob  nicht  häufen  kaA.     Die  Zeit  ermanglet  mir, 
und  was  ein  mehrers  ist,  mein*  allznschwache  Sinnen 
vermögen  solchen  Zweck  und  aonderea  Beginnen 
erreichen  nirgend  nicht.     Laft  dis  vergnigen  dich, 
daft  ich  dich  fort  und  fort  will  lieben  io  als  mich; 
«s  mein  Nah-  nnd  Femeaevn,  mein  Glfick  und  das  ErgSlMn 
soll  nicht  Tcrmogend  sern,  tob  dir  mieh  abinMCiea; 
dein  Freund  bleib'  ieh  in  Tod.    In  femerm  lebe  wol 
nnd  wündsche  dir  so  Tiel,  als  ich  mir  wQndseben  solL 

T. 

Martinas  Christeaiai. 

7.  Auf  Herni  Paul  Flearings,  seines  wert»  FrendM  dimI 
liebstea  StabengeseDeiui ,  Namenstag.  Joiii29. 

Itit  ist  es  ans  mit  euch,  ihr  lieben  Bfieber  ihr, 
Yor  eueb  behaget  uns  ein  Olas  rM  friaebes  Bier, 
nachdem  der  Sirius  mit  seiBem  Fenerbrennea 
im  Stemenhanse  sieh  will  geben  so  erkemMii 
«  und  seigen  seine  Brunst    Die  Mnsen  lassen  aeyn 
des  Berges  heißes  Hanpt  nnd  nehmen  ihnen  «n 
der  Biche  frischen  Rand.    Apollo  giebt  der  Lejer 
bei  solcher  heifien  Zeit  mit  allem  Willea  Pejrer, 
tut  einen  Trunk  darvor.    Du,  liebster  Fremd,  srin  Sohl» 

1«  tu  diA  dem  Vater  nach,  der  Büeber  andi  Tenekon 
in  solcher  heißen  Zeit    Auch  ich  wiH  niek  ihr  gieiehea, 
komm  laß  uns  in  das  Dach  dar  kflhlen  Tennen  aehMehea 
sur  angenehmen  Lnst:  da  wdlen  wir  mit  Rnb 
des  heißen  Tages  Brunst  mit  jenem  bringen  ra. 

15  Es  hat  nun  Zynthia  fltnftnal  mit  Tollem  Sekakie 
die  schwarze  Nacht  erleucht     POnfinal,  ab  wie  ieh  MHt 
hat  Föbe  Hörner  krigt,  nachdem  der  Liebn  Pfieht 
mit  dir,  o  werter  Freund,  ist  worden  «o%erielil, 
und  ieh  samt  jenem  bin  in  deine  Frevndaekafh  bo««^ 

ft  Hat  nicht  die  Hebe  Lost  uns  msMokin  Tkg  geaemMaV 
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Wi«  bat  uns  wol  geUn  d«  Soientilei  Lwt, 
Zu  Pfftffendorf  die  Milch,  la  Schfinfsld  leiohU  Kost? 
Nun  difi  iit  niobti  gewML    Itet  Itden  an«  di«  Zaitan 
und  Fobui  seobt  sur  Lost,  indem  er  Min«  StitoD 

«  «na  Uuiaat  iKuet  aub,  und  will  hinfllro  nicht 
die«lben  sishen  aof  bij  kommt  ein  kühlet  Lieht 
Und  schul,  dir  trifft  ei  ein.     Apollo  hat  gegeben 
uns  deinen  hellen  Tag  sngleioh  dem  Fe7er-Leben. 
So  liebt  Apollo  dich.    Wer  wolle  sagen  nein, 

•  daß  dir  der  ffismiel  auch  nicht  aolte  güaatig  MynP 
Ja  freilich  ist  es  so.  Die  so  vom  Himmel  kommen 
nnd  ihren  hohen  Geist  von  seiner  Kraft  genommen, 
die  stimmen  mit  ihm  ein:  was  sie,  das  will  er  anch, 
und  was  er  pflegt  zu  tun,  das  haben  sie  im  Branch, 

»  Dnd  diß  von  Anfang  an.     Ein  Kind,  so  anf  der  Erden 
▼on  Menschen  wird  gezeugt,  den  Eltern  gleich  kaa  werden. 
Wie  sotten  denn  nnn  nicht  dem  Himmel  gleiche  seyn, 
die  mehr  als  andere  von  ihm  bekommen  ein, 
«US  denen  da  uich  bist?    Dir  wird  noch  stets  gerflhret 

D  vom  Himmel  dein  Verstand,  so  oft  dein  Sinn  gebtlhret. 
Das  was  nns  ewig  macht,  dein  hoher  Oeist  erreicht. 
Nun  wol  es  bleibt  darbey,  doch  Föbus  bat  geliebet 
und  in  der  mhßgen  Zeit  dein  helles  lieht  dir  giebet, 
ein  Licht,  das  gUnatig  ward  von  Oöttom  angeaebn, 

u  an  welchem  in  der  Häh  nichts  fibels  ist  gesehehn. 
Und  du  wirst  diß  dein  Licht  noch  femer  gOnstig  machen 
durch  himlischen  Verstand  nnd  götterweise  Sachen, 
wie  sicha  erwiesen  bat;  wo  anders  nicht  der  Sinn 
der  Gütter  wird  verwant,  nnd  giebt  in  seitlieh  hin 

w  den  Ponen  deinen  Mut.    Doch  daß  diß  nicht  geschehe, 
so  wündscb  ich  daß  dein  Tag  dich  tausendmal  noch  sehe. 

Godofredus  Onilielmi  Herselb.  Bil. 

8.  Aurora,  eile  fort,  nad  laß  doch  fertig  macheo. 

Aurora,  eile  fort,  und  laß  doch  fertig  machen, 
laß  Titan  spannen  an.    Was  sind  es  doeh  fUr  Stehen, 
die  dieb  so  halten  an?    Laß  endlieh  sperren  auf 
die  Bora  deine  Thor*,  nnd  komm  in  vollen  Lauf, 
i  Laß  das  verbotne  Weib,  die  Tketis,  bitt'  ich,  gehen, 
in  weleber  Schoß  da  mhat.    Bebau,  wie  wir  alU  stabea 
89* 
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und  wirteo,  bis  do  bn^Bt  £e  m^eiiciie  Zeü; 
doi  asgeiieluiiai  Tsf^,  der  ädk  mit  m»  erfreat, 
daS  er  uns  g^ben  kaa  des  Fremides  EhicuituuJgn, 
M  dCTi  DHU  der  Muen  Zier  zun  horhutf  n  ist  verbondeii. 
Komm  sn  nnd  maelie  fort,  vnd  IniQ^  keiftr  dea  SdieiB, 
ohn  dessen  Stralea  wbt  nielit  können  fr5licli  sejm. 

Otto  Heinrieh   von  Koseritz, 
NobiL  Misn. 

9.  Dem  Ehrenv esten ,  Achtbaren  ond  Wolgdarten  Herren 
IL  Paolos  Fleaiing,  memem  großgflnstigen  Hemi,  lo  Hiodeii, 

anitzo  in  RevaL 

Ist  denn  wiederum  vorhanden, 
o  ihr  grofter  Mosenfreund, 
daft  man  euch  beschickt  nnt  Banden, 
weil  itzt  eure  Sonne  scheint? 
s  Dieser  Tag  muß  Klage  meiden 
und  geendigt  sejn  in  Freaden. 
Seht!  die  honte  Flora  stehet 
und  teilt  ihre  Blomen  aus, 
Zefyros  gelinde  gehet 
10  und  macht  sich  nicht  itzo  kraus: 
Luft  und  Erd*  um  Freude  streiten 
und  tun  nichts  als  Lust  bereiten. 

Auch  Neptun  sich  nicht  ergrimmet 
in  dem  blauen  Wasserhaus: 
15  Föbus  seine  Saiten  stimmet, 
Pindus  Volk  geht  ein  und  aus: 
alles  ja  tut  Freude  machen, 
keins  will  trauren,  alles  lachen. 
Bachus  ist  mit  seiner  Gabe 
20  wie  auch  Zeres  fertig  schon: 
will  daß  man  das  Herze  labe 
und  laß'  klingen  süßen  Ton. 
Scherzen,  springen,  spielen,  singen 
muß  uns  diese  Zeit  verbringen. 
25      Pallas  auch  mit  ihren  Wangen 
tmd  die  Juno  frölich  stehn, 
ihr  Herz  ist  mit  Freud  umfangen, 
keine  tut  in  Tranren  gehn« 
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bt  nur  each  zum  beBten, 
9  o  ihr  liebster  Gast  der  Gäeteo. 
Venus,  die  Göttin  der  Liebe, 
und  Kupido,  kleiner  Sobn, 
sind  wie  rechte  Herzen-Diebe, 
geben  rechter  Liebe  Lohn. 
ö&  Seht,  wie  sie  sich  freundlich  küssen, 
daß  wir  es  fast  nachtun  müssen. 

^efat,  wte  sie  sieh  mit  den  Armen 
haben  eiogeflocbtet  fast 
Es  möcht^  einen  Stein  erbarmen 
M  der  nichl  liebte  solchen  Gast. 
Gleich  sicn  sucht  und  immer  findet, 
ungleich  sich  mit  gleich  nicht  bindet 

Wir  alleine  fast  nicht  wissen 
womit  wir  solPn  lustig  seyn: 
%6  damit  andr'  ihr*  Lust  tun  büssen 
ist  bey  uns  zu  finden  kein*: 
spielen,  küssen,  singen,  tichten 
können  wir  ja  nicht  ausrichten. 

Tanzen  will  sich  auch  nicht  schicken 
4t  bei  der  Unsren  Traurigkeit: 
es  möcht  jemand  uns  aufrücken 
lustig  sejn  zu  solcher  Zeit. 
Wie  bald  kan  maus  hier  verdenken, 
wenn  man  gehet  mis  den  Schränken? 

ä>      Doch  wer  kan  es  also  machen, 

dafi  es  jederman  gefUt? 

Wer  nicht  weinet,  der  mag  lachen, 

Momus  sein  Gelach  behält: 

keiner  sich  zu  ihm  gesellet, 
m  weil  er  auch  was  stehet  feilet. 

Laßt  uns  spielen,  singen,  tanzen, 
und  seyn  frölich  ohne  Scheu! 
Wenn  wir  hüten  unsre  Schanzen 
folget  darauf  keine  Ben: 
%i  also  lustig  seyn  in  Ehren 
kan  ja  keiner  keinem  wehren. 
Unterdessen  seid  gebunden 
mit  dem  eingelegte»  Band, 
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bleibet  rrttHoh  alle  Stondeii 
K  bia  wHchst  Pfeffer  bier  im  Lud': 
bleibet  alleseit  gewogen 
bie  ein  Sohn  dem  Sehn  geaogen. 

Geachrieb«!  zn  Reval  in  Liefland  Anno  HDCXXIV 
den  xxix.  Jonii. 


10.  Herr  Hagisler,  wo  sofl  ich  du  Bawl  finden? 

Herr  MagisteL-,  wo  soll  ich  das  Band  finden, 
damit  ich  nach  Gebühr  euch  itzo  könne  binden? 
Mein  Band  das  L^t  ein  Wundsch,  Gott  woll'  euch  to  viel  gtbta 
als  ich  mir  selber  wUndech:  viel  Glück  und  langes  Leben. 
■  Ein  fittndlein  wird  geknüpft,  zum  öftcrn  nur  in  Scherzen. 
wer  bewer  binden  will,  der  binde  mit  dem  Herzen. 

Äaoo  MDCXXXV   den  xiix,  Junii»- 
Elieobelha  Knop. 
Katharina  Knop. 
Katbarina  Temmca. 


11.  Sonnet  E  H.  Paulo  Fleming  P.  L.  s^nem  Tertmrta 

Freonde,  als  derselbe  seinen  Namenstag  den  xxr.  Jemcr 

HDCXXXVI  in  Reval  beginge,  geschrid>e&  von  Reinen 

Brocmanno,  Gmcm  Ungarn  iUden  FnSmawt. 

Du  mein  Fleming,  Föbus  Sobri, 
und  du  Meister  dsulscber  Lieder, 
deine  Sonne  acheinet  vrieder 
und  erfordert  eiißen  Ton, 
I       welchen  du  gesungen  acbon, 
da  du  lägest  noch  ein  Milder 
in  der  schwachen  Wiegen  nieder 
und  verdientest  ewgen  Lohn. 

Diesen  hast  du  längst  bekommen. 
1*  da  dich  Föbus  aufgenommen 
in  der  hohen   Sierne  Schaar, 

und  den  Kranz  von  Amaranthen 
dir  geschenkt  als  sein'  Bekantcn 
um  dein  wolverdientes  Haar. 
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12.  Ein  ander«. 

lat  auch  wu  gslaMon  mir? 
weil  die  Götter  selbst  gebunden 
dich,  ilirn  Liebsten,  alle  Stunden, 
die  dich  ehren  fttr  und  Dir 
1      mit  des  ewgen  Kranses  Zier? 
Weil  sie  des  dich  wtirdig  fanden, 
sind  der  reichen  Adern  Wnnden 
seither  baß  geöfFnel  dir. 

Besscrs  kan  ich  \fensch  nirht  finden, 
M  als  darmit  die  Götter  binden 
deine  wolvercliente  Hand. 

Doch  ao  Götter  aind  wie  Geister, 
bin  ich  über  sie  noch  Meister, 
der  ich  no^^h  mein  HcrKc  fuiid. 

I  auf  des  EhrenTeslen  vad  WolgelarteD  Herrn  M.  Panl 
igs,  P.  L.  C.  Nameoatag,   an  Paaü  Bekebrang, 
w  HDCXXXVI  Jan.  25.   Zu  Reval  geacbrieben. 

Komm  Sonne,  scheine  klar, 
laß  dich  anf  deinem  Wagen 
heut'  ohne  Onnktil  tragen, 
spreit'  aas  dein  gHIdnes  Haar, 
t  laß  deine  gelbe  Stralen 
die  gante  WeU  bemalen! 

Komm  Sonne,  scheine  klart 
Es  achten  alle  Leate, 
im  Fall  du  scheinest  heule, 
n  so  wird  ein  gntes  Jshr; 
ein  böses  muß  erstehen, 
wenn  du  dich  nicht  lißt  sehen. 

Komm  Sonne,  halt  den  Sieg! 
Hiu  trollet  euch  geschwinde 
ti  und  mfaet  heut',  ihr  Winde, 
wir  wollen  keinen  Krieg; 
ihr  Nebel  und  ihr  Regen, 
ihr  bringet  keinen  Segen. 

Komm  Soone,  trit  herein 
M  und  ickeine  frSliob  heut«: 
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ndil  so  im  andre  Leste, 
ab  am  BMin  gaazcs 


der  FSbiini  kan  arfreoca, 

»      der  alle  Deutschen  kan 
mit  seinem  sfiSen  Kngen 
an  semer  Liebe  swingen, 
der  hochbegabte  Mai^ 
der  Böses  nichts  darf  leideo, 

m  als  daS  ihn  BSse  neiden. 

Er  war  nodi  redend  niclit, 
er  konte  kanm  nnr  lallen, 
da  fragf  er  schon  nach  aUen, 
was  bejm  Pamaft  geschieht, 
K  and  hey  dem  Uarea  Finase, 
der  kam  von's  Pferdes  Fofie. 

Und  als  er  minlieh  ward, 
ward*  ihm  ein  Kranz  an  eigen 
von  besten  Lorbeersweigen, 
«•  gemacht  nach  bester  Art; 
die  Musen  alle  neone 
die  flochten  ihn  alldne. 

Die  Schlesj  pranget  schon 
mit  Opits  seinem  Bache: 
%s  mein  Meifien  aber  suche 
sein  Lob  bey  seinem  Sohn: 
es  wird,  es  wird  mein  Meifien 
durch  Fleming  schSner  glmfien. 

Komm  Sonne,  brich  doch  an, 
so  hilf  daß  ich  den  mag  finden 
und  dafi  ich  den  mag  binden 
und  ihm  vergelten  kan, 
der  gestern  mich  gefunden 
und  herlich  hat  gebunden. 

SS      GKb,  Fleming,  her  die  Eboid, 
die  Pallas  herslieh  liebet 
und  sie  mit  Schreiben  übet 
Nim  an  das  schlechte  Band, 
das,  hätt  ich  deine  Sachen, 

M  ich  wolte  besser  machen. 
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Es  muß  gelöset  8070! 
Drum  wenn  es  ist  um  Viere, 
so  schicke  hin  nach  Biere 
und  Ifdß  auch  holen  Wein: 
65  um  Fttnfe  will  ich  kommen, 
doch  nur  zu  deinem  Frommen. 

Ich  weiß  den  alten  Sehlichi 
ich  weiß  die  alte  Stelle: 
Herr  Grahman,  dein  Geselle, 
70  soll  bey  uns  setzen  sich 
und  üanken  von  mir  hören 
für  die  erzeigten  Ehren. 

Doch  will  ich  sagen  das« 
will  heut'  er  seyn  zu  Gaste, 
76  so  stell  er  ein  die  Faste, 
und  nehme  hin  das  Glas, 
und  trinke  mit  uns  beiden 
so  viel  die  Lust  will  leiden. 

Wir  wollen  mäßig  sejn, 
•0  und  mit  einander  sprechen 
viel  mehr  als  etwa  zechen: 
doch  gleichwol  trinken  drein, 
auf  Wolfart  eurer  Leute, 
die  Gott  der  Herr  begleite. 

8&      Ach  ja,  das  tu  ja  Gk>ttl 

Die  Herren  und  die  Knechte 

fiihr'  er  mit  seiner  Rechte: 

er  freye  sie  von  Not 

auf  nnbekanten  Flüssen 
M  der  Fersen  und  der  Bussen! 

Nun,  Fleming,  trink  mir  zu, 
das  ander,  erste,  dritte, 
und  dann  das  vierte  mitte, 
darnach  so  laß  mir  BuL 
95  Auf  meiner  Else  Namen 
sich  diese  viere  rahmen. 

8. 

Timotheus  Polus. 
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14.  PrMtaDtiswiio  nee  noii  DocÜssiiiio  Da.  M.  Paulo  Fle^ 
miiigio,  P.  L.  C.  firatori  ac  promotori  aeo,  ad  maoiu  pro- 

priaa  bk  RevaK«. 

leb  habe  vernommen 

von  viel  ^ehrten  Leuten, 

dafi  Langsam  auch  tot  kommen 

nnd  bringt  oft  gnte  Beaten, 
I  wann  nur  die  Zeit  recht  genommen  in  Aeht 

nnd  ein  ieder  fein  langsam  aolehs  betraclit. 
So  hab*  ich  auch  auf  solche  Weia  geachrieben, 

wie  wo!  ich  erst  trug  noch  Bedenken; 

weil  mir  dieses  Symbolom  sehr  tut  belieben, 
M  so  hab  ich  mich  nicht  wollen  lenken, 

etwan  was  anders  schreiben, 

sondern  bej  diesem  Sjrmbolo  bleiben. 
Langsam,  bedacht,  ist  wol  sehr  gnt, 

konmit,  aber  nicht  allezeit 
I»  Auch,  geschieht  es  ehe,  es  eben  das  tut: 

aber  wol  dem,  der  sich  hat  bereit, 

etwas  gates  langsam  vorgenommen 

nnd  nicht  gedenkt  solches  bald  zn  bekommen. 
Wie  man  sieht  an  diesem  Sanlns, 
ft  welcher  ist  gewesen  ganz  verblendet, 

ans  ihm  geworden  bt  ein  frommer  Paulas, 

and  viel  Menschen  hat  geschändet, 

aber  Gott  hat  ihn  endlich  erleuchtet» 

mit  Gbad  und  Barmherzigkeit  befeuehtet 
»      Weil  man  nun  seinen  Namenstag  tut  begehen, 

so  hat  mieh  Herr  Magister  darzu  tun  zwmgen, 

damit  solches  euch  möge  Hzond  geseheheti, 

weil  er  Paulus  heißt,  vor  allen  Dbgen, 

so  nehme  er  von  mir  das  klein  geringe  nUidelefai, 
9$  damit  soll  er  nun  von  mir  hflbsch  und  fest  gebandeo  leja. 
Nebenst  Wttndschung  langem  Leben, 

Olfick,  Heü  und  aller  Wolfart, 

das  wolle  ihm  der  Höchste  geben, 

worauf  ich  tu  trauen  hart. 
81  Bin  mehrers  kan  ieh  anitzo  nicht  finden, 

damit  ieh  den  Herrn  Magister  könt*  binden. 
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Noch  eins  will  ich  hinzaatetzen, 

daß  ihm  kein  Leid  znstoß*  zu  keiner  Hand, 

sondern  daft  er  seine  Feind*  möge  verletzen, 
M  alle  die  ihn  gedenken  zu  bringen  in  Band, 

und  er  sie  selber  möge  darein  bringen, 

da  sie  ihm  lange  haben  tun  von  singen. 
Solchs  kleins  Bändlein  und  guten  Wundsch  wird  er  nicht  reraehten, 

weil  solches  sehr  schlecht  und  klein, 
45  sondern  er  wird  vielmehr  bey  sich  Selbsten  betrachten, 

daß  ich  sein  getreuer  Diener  will  seyn. 

Solches  habe  ich  ans  gutem  GFemüt  ihm  zu  Ehren  geschrieben, 

wie  ich  auch  nicht  anders  hoffe,  als  daß  es  ihm  wird  belieben. 

Sein  getreuer 

Johannes  Michael. 

15.  Reinerns  Brocman  bittet  Herrn  H.  Paulmi  Fleming 
P.  L.  C.  um  MiUeibrng  seiner  deatachea  poetischen  Sachen 
mit  folgendem  Sonnette,  geschrieben  in  Reval  den  ix.  Fe* 

braarii  HDCXXXVL 

Gib  doch,  mein  Fleming,  raus  die  wunderschönen  Sachen, 
der  Musen  andern  Ruhm,  in  welche  Zoilus 
nicht  setzet  seinen  Zahn,  die  nicht  verkleinem  muß 
kein  langer  Jahre  Zeit,  kein  spöttisch  Momus  Lachen. 
i      Sie  sind  gerissen  Hingst  aus  des  Verderbers  Rachen 
und  Zedern  gleich  gemacht,  sie  gehen  Fuß  ftir  FuB 
in  alle  Länder  nein.     Ein  ieder  mit  dem  Kuß 
sie  gern  empfangen  will  und  kan  nichts  bessers  machen. 

Gib  Fleming,  gib  doch  her,  gib  sie  doch  deinem  Freunde, 
to  der  dich  will  ehren  stets,  wenn  du  gleich  wttrdst  zum  Feinde, 
das  doch  dein  deutscher  Glaub'  mich  hoffen  nimm^  Uißt. 

Wolan!  ich  folge  dir  gemählioh  auch  von  feineB, 
bis  man  mich  auch  mit  dir  sieht  anter  hohen  Sternent 
da  du  bist  kommen  hin  und  sitzest  schon  satt  fest. 

16.  Clarissimis  Doctissimisque  Viris,  Dn.  H.  Adamo  Oieario, 
Dn.  Hartmanno  Gramanno^  Dn.  IL  Paulo  Flamingo,  Dn.  Salo« 
moni  Petri,  amids  et  faatoribns  meis  plnrime  cokmdis  Re* 
yali»  discessoris,  felix  iter  precor  aOToox<^i^C<«>v  Reinemi 

Brocmannus  Cygnea-HegapoL 

Weils  nicht  kan  anders  seyn,  so  zieht,  ihr  lieben  Leute, 
m  Ch)ttea  Namen  hin,  wo  ener  Wnndseh  Un  steht, 
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wo  Föbas  güldner  Schein  mit  vollem  Licht  <ifffe^, 
Zieht,  zieht  und  holet  her  der  schönen  Waare  Beote, 
5       darnach  sich  mancher  sehnt ,  der  noch  ist  traurig  heute 
und  kan  nicht  lastig  seyn,  weil  ihr  nunmehr  verschmäht 
des  alten  Orts  Quartier,  und  anders  wohin  dreht 
den  Lauf,  darauf  auch  ich  mit  nassen  Augen  deute. 

Zieht,  zieht  in  Gottes  Gleit;  der  Himmel  wolP  euch  geben, 
10  was  ihr  euch  selbsten  wUndscht,  was  dient  zum  guten  Lebeti 
und  eurer  Reise  Glück,  was  dient  zum  Wiederkommen. 
Wolan!    Ich  werde  bald  den  Tag,  ob  Gott  will,  sehn, 
da  gegenwertig  mir  von  euch  wird  guts  geschehn, 
weil  in  der  Freunde  Zal  mich  auch  ihr  habt  genommen. 

Revalie  Livonorum  1636  mense  Martio. 

17.  C.  Brehmens  Wundsch  nach  unserm  so  gaten  Freund 
Herrn  Paul  Flemmingen.  An  Herrn  M.  Christenins  von  JSgeriH 

dorf  auf  seinen  Namenstag. 

Wann  doch  mein  fast  stummer  Mund, 

der  kaum  lallet  recht  jetzund, 

gleichte  sich  mit  jener  Zunge, 

die  uns  sunge 
5  so  gar  lieblich,  ab  uns  gönto 

das  Gelttck,  daß  sie  allhier 

auch  bey  dir  war  und  bey  mir! 

wann  ich  also  singen  könte, 
so  wolt*  ich  mit  frischem  Mut 
M  wie  ein  Freund  dem  andern  tut, 

meine  Stimme  lassen  hören 

dir  zu  Ehren. 

Abef  weil  mit  jenem  Singen 

sich  das  meine  gleichet  nicht, 
15  so  mach  ich  dir  ein  Gedicht 

nur  von  schlechten  und  geringen. 
Zweymal  kömpt  noch  wol  dein  Tag 

eh  ich  wieder  sehen  mag, 

den  du  nennst  und  ohne  Scherze 
9t  dein  halb  Herze. 

Du  hasts  ihme  mitgegeben, 

und  er  nahm  es  mit  sich  hin; 

nun  mustu  mit  halbem  Sinn, 

ja  mit  halbem  Leben  leben. 


■^;  ^ 
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»      DrmBb  kann  bessera  niehts  ich  dir 
wündflchen,  meiner  Freunde  Zier, 
aU  daß  bald  mit  gutem  Glficke 
komm  sorficke 
der,  den  wir  so  sehre  miaseD, 

9»  daß,  wann  er  nnn  kommet  her, 
wird  er  kflssen  uns  noch  mehr 
mit  weit  viel  gelehrtem  Kfisseo. 

Unterdessen  mfisse  ihm 

stoßen  auf  kein  üngestttm; 
s  seine  Segel  mflssen  fliegen 

nach  Begnügen; 

guter  Wind  und  stille  Wellen, 

heiter  Wetter,  Sonnenschein; 

Grott  muß  auch  sein  Schiffer  seyn 
4»  und  die  Engel  Boots-Oesellen. 

Die  Unmenschen  in  dem  Land 
müssen  bieten  ihm  die  Hand, 
und  ihn  ja  so  sehre  lieben, 
als  wir  hieben; 
•    alle  Länder,  alle  Plätze, 
müssen  ihm  mit  Willigkeit 
zeigen  ihre  Seltenheit 
vnd  ihm  weisen  ihre  Schätze. 

Du  indessen  lebe  hier, 
als  wie  war'  er  noch  bey  dir, 
und  laß  deines  Freundes  Singen 
dir  wol  klingen. 

Wann  mein'  ungeschickte  Sinnen 
in  belobter  Poesy 
^   sich  nun  werden  bessern  hie, 
werd'  ichs  auch  verbessern  künnen. 

Alsdenn  sol  ohn  Ynterlaß 
mein  Mund  singen  nichts  als  das, 
was  zu  dein  und  jenes  Lobe, 
o  Diese  Probe 

hab  ich  dir  zu  Namens  Ehren, 
und  dem  weit  gereisten  Freund, 
der  uns  so  gar  treulich  meynt, 
nur  zu  Ruhme  lassen  hören. 
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u      Wann  nun  Panfil  wieder  kttoipt, 

der  jetet  lebet  in  der  Frembd, 

akdenn  wird  mit  seinem  Munde 

manche  Stunde 

er  uns  so  gar  lieblich  kftrxen, 
7ü  daß  wir  alles  Traurigseyn, 

in  den  großen  Fluß  hinein 

der  Vergessenheiten  stfirzen. 

18.  Auf  der  Forstlichen  HolstdnisGheii  Gesandgcfcaft  nacher 
Moskow  und  Persien  (gebe  sie  Gott  femer)  gladdicbe 

Zorflckkunft 

Mein  liebster  Freund,  es  mag  nach  deinem  Bath  auch  gehes, 
wie  es  nur  gehen  will,  ich  will  anPs  Ende  sehen 

und  immer  stille  seyn,  wenn  das  Verhäognttß  schilt 

Fortuna,  wüte  fort,  verfolge  wie  da  wilt 
&  Es  eilet  jedes  Ding  zu  seinem  Ziel  und  Ende, 
und  läuft  der  Eitelkeit  doch  letslich  in  die  Hftnde. 

So  lieb  ich  was  ich  weiß,  und  halte  mich  daran, 

was  mir  des  Glückes  Rad  nicht  mit  sieh  reißen  kan. 
Hier  müssen  wir  der  Kunst  und  Tagend  uns  fiut  sohimeii, 
10  von  welchen  wir  ein  Lob  und  Ehre  aolten  nehmen. 

Hier  ist  kein  Helikon,  hier  wohnt  Apollo  nicht, 

ob  dieser  Berg  schon  stets  beh&lt  der  Sonnen  lacht 
Das  tut  doch  einem  weh.    Ach  solt'  es  uns  nicht  krinken, 
wenn  wir  an  nnsre  Zeit  und  onsre  WoUahrt  denken, 
15      die  unter  ihrer  Blut  und  nnsem  HX&den  stirbt? 

Und  wer  ist,  der  ans  sonst  ein  Stücke-  Brot  erwirbt? 
Ich  werde  fürder  nicht  mehr  opfern  einem  Freonde 
mich  und  die  schöne  Zeit,  und  werden  mit  zam  Femde. 

Ich  weiß  nicht,  was  mir  hilft,  mir  hilft  nioht^  was  ich  weit, 
M      umsonst  ist  alles  Tun,  umsonst  ist  aller  FleiB. 
Um  Eines  freche  Lust  seynd  wir  ja  nicht  mstafmmm. 
Hat  denn  der  Himmel  wol  in  einem  Mam  vtrteUoiseB 

all  unser  Heyl  und  Trost?  das  glaub  icb  mmmmewnAt, 

man  brüste  sich  heraus,  und  prahl'  auch  nodi  so  iekr. 
25  Wir  seynd  ein  freyes  Volk,  ob  wir  wem  hat  nAmt  btekes, 
der  schnelle  Pegasus  fUhrt  uns  $mf  aeinein  Rllck«i 

bald  zu  der  Nymfen  Chor,  da  sejmd  wb  reieb  md  inj, 

hier  hoT  ich  kerne  Fracht,  die  BmIP  ist  mkm  MriNj. 
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de  an  seinen  hochgeehrten  hrflderfichen  Frennd,  M.  Paul 
Dg,  Oher  dessen  glflddiche  Wiederkonft  ans  Persira 
ovorstehende  Reise  nach  Lief-  and  Dentsohland,  wie 
ich  dessen  sosammengetragenea  poetischea  WerL 
Aufgeseilt  in  Moskow  im  Martio  MDCXXXIX. 

Um-diß  große  Rund  der  Erden, 

den  so  schönen  Bau  der  Welt, 

ist  viermal  durchs  Himmelsfeld 

mit  neaangespannten  Pferden 
i  Föbns  nun  herum  gekommen. 

Viermal  hat  die  Winteneit 

das  begrünte  Sommerkleid 

von  den  Bäomen  abgenommen. 
Viermal  hat  anch  wieder  geben 
10  mit  sehr  viel  Ergdtslichkeit 

die  so  schöne  Frfihlingsseit 

Wald  und  Feldern  neues  Leben, 

seit  daß  wir  ganz  über  Hoffen, 

lassend  unser  Vaterland, 
s   haben  in  so  fremdem  Land 

hier  einander  angetroffen. 
Große  Freud*  hab*  ich  empfunden 

damals,  werter  Freund,  hey  mir, 

als  ich  dich  so  glücküeh  hier 
«   und  ganx  unverhoft  gefunden. 

Zweimal  hat  das  GMflck  uns  beiden 

auch  getrennet  nach  der  Zeit, 

als  wir  alhier  beiderseit 

mußten  uns  von  sammen  scheiden. 
t^      Einmal  reistestu  von  hinnen 

nach  dem  lieben  Lande  an, 

da  du  voller  sflßen  Ruh' 

erlustirtest  deine  Sinnen, 

bis  des  Herzogs  Botschaft  käme, 
i«  und  aus  Westen  dazumal 

ihren  Weg  zum  andern  Mal 

freudig  hin  zum  Osten  name. 
Damit  titata  femer  gdien 

dureh  diß  Land  nach  AaiaOi 
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«  bis  da  kaiiisl  in  Persien; 

dm  da  bliebest  stille  stehen, 

sahst  des  grofien  Sophi  Lande, 

melktest  was  n  merken  dar 

in  dem  gioAen  Isphan  war 
^  bis  ans  Kaspisehe  G^estrande 

and  noch  weiter:  Ja  dameben 
was  dorehs  ganse  Perser  Land 
jemab  sich  von  Hand  xu  Hand 
hat  denkwürdiges  begeben, 
%s  solches  hastu  gans  ToHkommen, 
werter  Freund,  mit  grobem  Fleiß, 
dir  xa  Ruhm  und  Ehrenpreis 
ia  gar  gate  Acht  genommen. 

Nan  hat  dich  wiedrom  xorfieke 
m  Gottes  Hand  gebracht  hieher; 

hat  nach  WOndschen  and  Begehr 

abgewandt  des  GlQckes  Tficke 

Ton  dir  viterlicher  Weise, 

hat  TOT  Cafidl  and  vor  Leid 
»  ftberall  and  alleseit 

dich  bewahrt  aof  deiner  Reise. 

Nan,  Gott  Lob!  daß  wieder  fanden 
wir  einander  hier  gesond, 
and  daß  manche  bSse  Stand* 
(#  durch  Geduld  nun  Qberwanden. 
Et!  laß  uns  nun  darauf  denken, 
wie  wir  alle  Sorg*  und  Leid 
ia  des  Bachos  Feuchtigkeit 
und  der  Trauben  Saft  Tosoiken! 

a      Lafi  uns  frSlich  musisireB, 
laß  uns  tanxen  um  das  Lidit, 
schauen,  daß  uns  nichts  gehrieht» 
uns  mit  Freunden  erlustiren: 
laß  uns  nun  noch  eins  eigetsen, 

T«  mit  einander  frölich  seyn. 
Es  muß  bald  geschieden  seyn, 
laß  itzt  eins  in  Freud*  uns  letien. 

Nun,  hier  ist  nicht  mehr  dein  Bleiben, 
denn  des  Himmeb  Schluß  dir  wadkt 
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75  bis  hieher  dein  Ziel  gericht, 

will  dich  weiter  fort  noch  treiben. 

Diesem  folgesta  mit  Freuden. 

Wo  er  dich  wird  führen  hin, 

dein  Gemüt  and  freyer  Sinn 
80  schaut  kein  Unglück  und  kein  Leiden. 
Ziehe,  liebster  Freund,  von  hinnen, 

ziehe  nun  hin  deine  Straß; 

segne  dich  ohn  Unterlaß 

Gott,  der  Herr,  und  dein  Beginnen I 
85  Ziehe  hin,  und  laß  nun  sehen 

dein  schön  Werk  das  Tagelioht, 

dein  Werk,  welches  nimmer  nicht 

deinen  Ruhm  läßt  untergehen. 
Es  wird  dich  Frau  Fama  tragen 
9u  über  das  gesternte  Rund, 

und  dein  Lob  zu  alter  Stunde 

weil  die  Welt  wird  stehn,  nachsagen: 

dann  wirstu  von  ihr  begleitet 

in  die  graue  Ewigkeit, 
95  da  dir  yor  die  Sterblichkeit 

schon  ein  Platz  ist  zubereitet 

Johan  Paul  Krell. 

20.  An  meinen  hochgeehrten  Herrn  M.  Fleming. 

Die  Ehsten  und  die  Schweden, 
die  Persen  und  die  Meden, 
das  Astrakaner  Land, 
die  Tartern  und  die  Reußen, 
3  und  wie  sie  sonsteu  heißen, 
die  sbd  mit  dir  bekant. 

Es  hat  nie  kein  Poete 
so  weit  gelegne  Städte 
besehen  mehr  als  du, 
10  du  hast  im  Morgenlande 
und  an  dem  Kaspenstrande 
gebracht  viel  Zeiten  zu. 

Nun  komst  du  endlich  wieder 
und  bringest  neue  Lieder 
15  hier  in  dein  Vaterland: 
die  Ueder,  welche  leben, 

i«BliiCi  daotfldM  0«dl«hto.  '40 
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und  dir  das  Leben  gdben 
durch  deine  Meisterhand. 

Herr  Opitz  itzt  in  PreuAen, 
20  und  du  hinfort  in  Meiften, 
ihr  beide  seyds  allein, 
die  immer  worden  bleiben 
und  derer  Vers'  und  Schreiben 
nicht  können  sterblich  seyn. 

Scrib.  Revalie    aimo  1639.  die  ih.  M 
TimothouR  Polns  P.  L 

21.  Hirlenode. 

D.  Der  Kranke. 

Ach  wie  gerne  wolt'  ich  singen 
zu  Ruhm  unsem  Florian, 
wenn  ich  so  hoch  könte  awingen, 
als  ich  wol  gestimmet  an 
5  meiner  schwachen  Leyer  Ton 
auf  den  lieben  Venus  Sohn. 

R.  Der  Fremde. 

Ich  auch  wolte  lassen  klingen 
nach  der  rechten  deutschen  Art, 
und  herfUr  die  Venus  briagea 
10  mit  Apollo  selbst  gepaart, 
wäre  nicht,  daß  mein  Gesang 
möchte  seyn  ein  Zymberklang. 

E.  Der  Nachbar. 

Wie?  soll  ich  denn  stille  schweigen 
und  nicht  fragen  was  es  ist, 
15  daß  ein  Landsman  sich  zu  eigen 
einen  fremden  Ort  erkiest, 
da  er  itzt  mit  höchster  Lust 
bringt  sein*  Heerd*  auf  feiste  Ghlst? 

N.  Der  Aufrichtige. 
Bruder,  diß  muß  einig  macheni 
20  daß  itzt  unsre  Schäferei 

steckt  den  Wölfen  in  den  Rachen 
samt  der  schönen  bunten  Ray't 
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nnd  noch  wenig  Orter  sind, 
da  man  vor  sich  Weide  find! 

A.  Der  Einfaltige. 

a     Ja  ich  mein^  auch,  dieses  eben 

treibt  noch  manchen  in  die  Flacht, 

und  wird  Fug  und  Anlaß  gebeni 

daß  er  fremde  Maren  sacht, 

wo  man  nicht  in  Friede  steht, 
30  weder  Schaaf  noch  Schäfer  geht 

G.  H.  C.  Die  Edle  Jungen. 

Wir,  zwar  noch  gar  zart  von  Jahren, 
müssen  doch  des  Glückes  Neid 
in  der  Jugend  schon  erfahren 
und  was  heißet  böse  Zeit. 
&>  Tut  derhalben  wol  daran, 
der  so  tat  wie  Florian. 

M.  Der  Liebe. 

Florian  ist  Focht  zu  loben, 
ihme  gilt  es  eben  viel, 
er  sey  unten  oder  oben; 
%u  wenn  nur  dies'  erhöhet  sein  Spiel, 
welcher  angenehme  Be3m 
er  und  seine  Schäfelein. 

L.  Der  Fromme. 

Freilich  will  es  sich  geziemen, 
daß  man  seinen  klugen  Sinn 
\5  hier  und  da  mög'  hören  rühmen, 
weil  der  schönsten  Menschgöttin 
all  sein  Tun  so  wol  geföUt^ 
daß  sie  ihn  bey  sich  behält 

H.  Der  liustige. 

Recht  so;  lustig,  lieben  Brüder, 
50  es  gilt  meines  auch  hiermit 
Ihr  mögt  singen  eure  Lieder, 
ich  bin  frölich  von  Gemüt, 
um  daß  Florian  getraut 
eine  schöne,  reiche  Braut 

40* 
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alle  km, 
so  grtn 

binnen, 

Wolgea  rinneiL 
duck  Gcisl  vnd  Sinn 

ieben, 


kcn  Getrt  mtkr  w^gt  md  wöbe  dae  beginnen, 
Opitz  ns  geicivt,  £e  PH^kt  der  enteo  Sin^r, 
M  die  redrt  gat  deetaek  Tentekn.     Als  aber  wieder  kam 
aas  Peniea  aneiB  Fremd,  md  aeiae  Lajer  Bam, 

die  kier  so  liekfick  apidt:  ej,  ^radU  ikr,  lafit  aas  liog«^ 
Boek  kleibeo  ia  dem  Laiid*:  es  kal  au  kone  NoI, 
wefl  dieser  spielen  wird,  ist  Opits  aodi  nickt  tot 

C.  Hertrtnft. 


23.  SonneL 

Nim  wird  ein  neuer  Streit  tob  jenen  drei  CH^ttmacn, 
nock  klrter,  als  der  vor  nm  emea  Apfel  war. 
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um  dich,  mein  Föbus  Sohn,  weil  jede  ganz  und  gar 
durch  ihrer  Gaben  Pracht  dich  meinet  za  gewinnen. 
5      Die  Pallas  hat  dich  reich  begabt  mit  hohen  Sinnen, 
dadurch  der  Lorbeerkranz  belaubt  dein  klngee  Haar^ 
die  VenuB  zugesagt  aus  ihrer  Nf  mfen  Schaar 
die  schönste  Kreatur;  die  Juno  weit  von  hinnen 
erbeut  dir  Ehr  und  Gut.     Wer  will  nun  sagen  hier, 
10  wes  Teil  du  bleiben  solt?     Mich  dttnkt  ich  höre  fällen 
ein  Urteil  oben  ab  von  Jovis  Kanzelei, 

daß  jeder  du ,  und  dir  ein^  jede  dienstbar  sey. 
Gut,  Ehre,  Kunst  und  Gunst  sich  nun  zu  dir  gesellen, 
drum  wird  dein  Ruhm  bey  uns  auch  bleiben  Air  und  fUr. 

Kaspar  Hertranft. 

24.  Hirtenode. 

Wie  Florian  gar  reich  von  Sinnen 

ging  eins  mit  seinen  Schäfelein, 

sich  bey  den  dreimal  drei  Göttinnen 

zu  geben  unter  ihren  Schein, 
i  satzte  sich  bey  ihnen  nieder, 

sang  noch  mehr  als  süße  Lieder, 

daß  sie  samt  ein  Schlaf  ankam 

und  mit  sich  zur  Ruhe  nam. 
Erwachte  Klio  erstlich  wieder 
lu  und  ward  des  Sängers  bald  gewahr 

durch  halb  beschlossen  Augenlieder, 

rief  überlaut  zur  Musenschaar: 

auf,  auf,  laßt  uns  Blumen  finden 

um  den  Lorbeerkranz  zu  winden, 
15  darmit  dieses  schöne  Haupt 

werde  ganz  und  gar  belaubt. 
Sie  alle  zu  derselben  Stunde 

be wunden  eine  Föbuskron*, 

und  schrien  mit  erfreutem  Munde: 
20  nun  Florian  trägt  seinen  Lohn! 

Wie  das  Tityrus  vernommen, 

ist  er  auch  zu  ihnen  konunen, 

zu  vermehren  ihr  Geschrey 

mit  der  süßen  Feldschalmey. 
25      Itzt  Florian,  von  Sorg*  und  Hitze 

ein  wenig  mehr  als  sonsten  matt, 
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neb  auf  des  Helikoiris 
recht  oben  an  geeetset  bat: 
drom  moft  Fobns  bfiber  swingen 
ai  ond  noeb  dreimal  lassen  klingen, 
was  sein  Volk  gestimmet  an 
von  dem  seb5nen  Florian. 

C«  H«  Z.  L. 

ANHAS6. 

25.  Timodiei  Pdi  Ode  fibw  des  weftbertDten,  imslerb- 
lichen  Poetens  imd  hodigelarten  Medid,  Herrn  D.  Paul 
FlemiDgs   frOhseitigeii  Hintrit  ans    diesrai  in  ein  besser 

Leben. 

Der  da  gereiset  mehr  als  viel, 

da  hast  erreichet  nan  dein  Ziel, 

da  wirst  itst  nicht  mehr  wandern! 

0  Herzen -Freand,  mein  ander  Ich, 
5  da  wirst  nicht  mehr  verftgen  dich 

von  einem  Ort  an  andern! 
Da  wärest  mit  dem  nicht  begnügt, 

was  dir  dein  Teatschland  beigefügt, 

was  Leipzig  dir  gegeben, 
10  die  dich  der  Weisheit  Meister  ziert, 

da  dir  aoch  bald  za  Teile  wird 

der  Lorbeerkranz  daneben! 
Nicht  Geld,  nit  Freundsdiaft  oder  Gunst, 

besondem  deine  hohe  Kanst 
15  hat  beides  dir  erlanget: 

da  rechter  Meister  ond  Poet*, 

in  dir  der  Mnsen  Freade  steht, 

ganz  Meißen  mit  dir  pranget! 
Doch  war  dasselbe  dir  za  sddecht; 
M  die  Fama  wdte  dich  nach  Recht 

noch  immer  höher  haben: 

sie  brachte  dich  ins  Morgenland 

and  machte  dich  daselbst  bekant 

mit  deinen  schönen  Gaben, 
tä      Du  reicher  Geist,  du  Himmels-Sohn, 

du  Kleinod  der  Leiration 
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DMfa  Persen  ond  nttcb  Maden, 

du  wurdest  frembdar  Völker  Lust, 

eia  Jeder  dich  betieben  muAt' 
Hu  umb  deine  lUßen  Reden. 

Du  bleibest  der  LieflKnder  Preis; 

ein  Jeder  dich  lu  rflhmen  weiß, 

der  dich  nur  hat  gesehen; 

und  der  dich  reden  hkt  gehttrt, 
3ü  von  dem  wirsta  SO  hoch  g«ebrt, 

«Is  immer  kan  gesdiehan. 
Dq  nuneat  deine  Reise  hin 

SD  der  gekrilmbten  Negelin, 

du  sahst  der  Russen  Kaiser; 
w  du  hast  Ihn  an  die  Hand  gefaßt, 

du  kämest,  ein  sehr  lieber  Gast, 

in  seiner  ^jiesen  Häuser. 
Cassan  und  nach  ibr  Astercan, 

die  sahen  dich  auob  frälich  an 
u  mit  allen. Hosoowiten; 

du  zogest  frei  und  unversehrt 

durch  alles  das,  was  sngehbrt 

den  Tartern  und  den  Saytben. 

Wo  TanaiB  sein  Wasser  genßt, 

oo  und  wo  die  reiche  Wolgaw  fleuAt, 

da  bist  dn  hin  geraten; 

der  Fersen  edle  Saphian, 

der  nam  dich  gern  mit  Freuden  an 

im  Orden  der  Legaten, 
u      Durch  Guten-  nnd  Ciroassen-Land, 

durch  die  Caspiner  See  nnd  Strand 

ging  deine  schfiae  Rdse; 

wo  der  sehr  gro&e  Taurns  liegt, 

daselbst  hast  du  di^  hin  rerfUgt 
u  zu  deinem  Ruhm'  und  Preise. 
Ein  gutes  Teil  von  Asien 

bastu  persönlich  durebgesehn 

nicht  nur  mit  achlecbten  Angon, 

besondem  Alles  wol  betracbt, 
ti  was  weise  Leute  weiser  madit 

und  Was  zur  Zier  kan  taugen. 
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Du  hast  volführt  sechs  ganzer  Jahr* 
mit  der  Gesandten  werten  Schaar 
und  hast  in  diesen  Jahren, 
70  was  kaum  ein  Ander  glauben  kan, 
mit  Augen  selbst  gesehen  an 
und  in  der  Tat  erfahren. 

Als  diese  Reise  war  volbracht, 
da  warstn  nodi  auf  mehr  bedacht» 
75  du  zogest  hin  nach  Lejden; 
der  hochgelarte  Heinsiaa 
äich  über  dich  verwundern  mufi» 
empfanget  dich  mit  Freuden. 

Du  kriegest  da  den  Lohn  nnd  Preis, 
80  den  längst  yerdienet  hat  dein  Fleiß 
in  Kunst  und  Arzeneien; 
es  lobte  dich  ganz  Lejden  sehr 
von  wegen  deiner  Kunst  and  Lehr' 
und  muß  sich  umb  dich  freuen. 

85      Ach,  ach,  was  aber  h5r'  ich  nan! 
Was  hilft  dich  doch  nun  alles  Tan? 
Ach,  ach,  da  bist  von  hinnen  1 
Je  höher  deine  Gaben  sind, 
je  größer  dick  der  Schmerz  befindt 

90  in  aller  Freunde  Sinnen. 

Ach,  gar  zu  bald,  ach,  gar  sa  früh 
f%llt  die  Belohnung  deiner  Müh*, 
ach,  gar  zu  früh,  mein  Treuer I 
Ach,  gar  zu  früh  der  lieben  Braot, 

f5  die  Grott  dir  selbst  hat  anvertraut, 
du  hochbeliebter  Freier! 

Ja,  gar  zu  früh  mußtu  davon 
der  ganzen  teutschen  Nation, 
die  dich  so  herzlich  liebte, 
100  weil  deine  Faust  in  ihrer  Sprach' 
Opitio  ganz  folgte  nach 
und  sie  so  herrlich  übte. 

Es  ist  nur  sieben  Monats  Fristi 
da  dieser  auch  gestorben  ist 
]o->  zu  teutscher  Sprache  Schaden. 

Umb  ihn,  mein  Fleming  und  umb  dich 
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wird  dieae  Sprache  kränken  gicb, 

durch  doppelt  Leid  beladen. 

Was  soll  man  tun?     Ach,  hin  ist  hin! 
110  Doch  habt  ihr  beide  den  Gewin, 

daß  ihr  im  Himmel  lebet, 

und  daß  stets  euer  Lob  und  Ruhm 

als  euer  wahres  Eigentum 

in  dieser  Welt  noch  schwebet. 
113      Dieß  Denkmal  wird  zu  guter  Letzt 

jetzt  dir  zu  Reval  aufgesetzt 

von  mir  und  andern  deinen, 

die  hier  in  dem  Gjmnasio 

bisher  dich  alle  liebten  so, 
120  daß  sie  dich  nun  beweinen. 

I.  Aus  der  Klageschrift  Ober  den  allzu  frflhseitigen  Hin- 
tt  aus  dieser  Welt  des  weiland  . . .  Herrn  Johan  Albrecht 
>n  Mandelslo,  Erbgesessen  auf  Eyensen,  dero  su  Schleswig 
)lstein  etc.  regierenden  hochfitrstL  Gnadra  Cammerjnnkem 
id  Ihrer  KönigL  Majestät  in  Frankreidi  bestalten  Rittmei- 
sters.   Durch  M.  A.  Olearium.    Schleswig  1645. 

V.  188  ff- 
Er  war  in  Warheit  der,  von  dem  ich  rtthmen  kan, 
daß  ich  ihm  David  war  und  er  mein  Jonathan; 
mein  rechter  Herzens-Freund ;  ihm  kunt'  ich  mich  vertrauen, 
ihm  klagen  meine  Not,  wann  mir  mit  seinen  Klauen 
der  Bär,  der  grimme  B&r,  durch  Neid  und  Haß  verhetzt, 
doch  außer  meiner  Schuld,  sehr  grausamb  zugesetzt. 
Barmach,  du  hoher  Fels,  ^  du  höchste  von  den  Pforten 
am  Caspischen  Gestad*,  du  Zierde  derer  Orten, 
der  du  der  Wolken  Wflst*  gar  hoch  kanst  übersehn 
und  sitzest  mit  im  Rat*,  wann  Blitz*  und  Donner  gehn. 

1  Olearios  verweist  dasa  auf  seine  Reisebeaehreibmig,  s.  dieselbe  8b  2S6  f. 
»rmach,  „Berg  und  Fels,  zwei  Masketeiisohfisse  vom  Caspischen  Strande.*' 
n  25.  December  1686  wurde  er  von  „Etlichen'*  von  der  BeisegeseUsohaft 
tiegen;  Olearios  ersAhlt:  „Unser  etliehe  satsten  ons  auf  den  Fels,  sua- 
a  das  Te  deum  laudamus,  und  verbunden  uns  unter  einander  su  aufrieh- 
er  und  bestlndiger  Freundschaft.'' 
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Da  bist  noch  eingedenk  und  kanst  es  mit  bezeugen, 
daß,  da  vor  einem  fiiann*  wir  all'  uns  mußten  beugen, 
wir  klimmten  an  dich  auf  und  schloßen  da  ein  Band 
der  höchst'  Vertraulichkeit  mit  Herzen,  Mund  und  Hand, 

IS  mit  unser  zweimal  zwei;  wir  habens  auch  erhalten 
in  allerlei  Gefahr;  es  kunt'  uns  Niemand  spalten, 
wie  listig  er  auch  war,  ohn'  itzt  der  Menschen  Feind, 
der  Tod,  durch  welchen  wir  numehr  geschieden  sejnd. 
Du,  Oraman,  redlichs  Blut,  und  Uchteritz,  der  Fromme. 

to  ihr  seyd  noch  übrig  mir«    Ach,  daß  mir  ja  nicht  komme 
von  euch  auch  solche  Post,  daß  ihr  gefolget  seyd! 
Sonst  raubet  meine  Zeit  solch  Leid  auch  vor  der  Zeit 
Es  geh'  euch  wol,  ja,  lebt  mit  Nestor  um  die  Wette! 
Eu'r  Lebens- Faden  sei  Homeros  gttldne  Kette, 

2ö  die  an  dem  Himmel  hftngt,  wenn  Lachesis  aus  Neid 
die  Sichel  nimpt  zur  Haod,  zu  kürzen  eure  Zeit! 
0  Oraman,  treuer  Freund,  es  müsse  dir  gelingen! 
Es  müsse  deine  Chor  dir  femer  Ehre  bringen! 
Dir  Moskow,  geh*  m  wol,  und  dir,  du  großer  Zaar, 

SP  weil  Graman  deiner  pflfligt»  imd  deiner  Knesen  Schaar! 
Sonst  ist  der  letzte  SeUaß:  dieß  Leben  ist  ein  Wanden; 
wird  aneh  an  iina  erfiflit:  der  Eine  folgt  den  Andern. 
Mein  Fleming'  ist  aneh  hin,  der  Musen  teures  Pfand, 
der  Seinen  werter  Freond  md  meine  rechte  Hand. 

35  Sein  Tod  kam  doreh  den  Zug,  wird  auch  dadurch  vertrieben, 
dann  was  er  von  dem  hat  duroh  Phöbus  Mund  geschrieben, 
kan  Cedem  würdig  sein;  es  wird  auch  nicht  vergehn, 
so  lange  Sonn'  und  Mond  der  Welt  zu  Dienste  stehn. 
So  mußt'  auch  Grunewalt,'  ab  der  mit  Ruhm  gesehen, 

«0  wo  Ost  und  Westen  liegt,  bald  drauf  zu  Bette  gehen. 

So  Kretzschmar,^  andre  mehr;  wer  weiß,  wie  fem  auch  «ir 

in  unserm  Lebens-Lauf  seynd  von  der  schwarzen  Tür'!  a.t.w. 

• 
2  Olearios  bemerkt  dazn:  M.  Paalus  Flemingos  Hartenstein  Variioü 
Poeta  LaoreatDS  Cttsareos,  magni  iogeoii  et  rmrm  eraditionift  rir,  pront  vxti 
ipsius  poematum  idiomate  latino  et  gonnanieo  editoram  opera  loqnantv: 
itinerU  nostri  oomes  gratissimos.  Olear.  8  Johannes  Granewald,  P>' 
tricios  Daatiacanns,  homo  Talde  probos,  pios  ao  itinere  in  aUramqiie  ladiis 
fkcto  oelebris,  erat  tmtu  ex  primarüs  nostri  comiutns,  et  in  reditn  ei  F^ 
•ia  moriebatnr  Mosca».  Olear.  Er  starb  1689  Febr.  9.  VgL  Oleariot  Bo*^ 
besohreibong  a  686:  „weloher  Tor  dieser  Reise  in  West-  imd  Osüadica  »A 
wol  Tersuchet  hatte."  4  Simon  Kretssohmar  Lipsieasis,  aMdieiiic  «* 
diosns,  Hambuigi  nuper  ezspirarit.    Olear. 
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.  Verse,  so  ich  1667  zu  Frankfurt  am  Main  auf  Herrn 
Christian  Meische  vorhabendes  deutsches  Florile^um 

gemachL 

Den  Blumensaft  gepresset 
Herr  Mets  eh  hier  mischen  lasset, 
zu  fallen  mit  Geruch  die  Welt. 
Wie  mancher  süßer  Zungen 
s  der  Honigseim  gelungen 
bei  ihm  allein  zu  kosten  fUlt 

Was  lobt  mau  viel  die  Griechen? 
Sie  mtlssen  sich  verkriechen, 
wenn  sich  die  teutsche  Mose  regt. 
10  Was  sonst  die  Römer  gaben, 
kann  man  zu  Hause  haben, 
nachdem  sich  Mars  bei  uns  gelagt 

Horaz  in  Flemming  lebett 
in  Opitz  Naso  schwebet, 
IS  in  Greiff  Senecens  Traiiri|^DBit 
Nur  Maro  wird  gemisseti 
hier  hat  man  eingebttsseli 
Aeneis  uns  nicht  WMchen  wOL      A 
Doch  wenn  die  teuttckd  Degen 
ao  die  werden  niederl^en, 

so  jetzt  uns  stolz  zu  Leibe  geha, 
wird  sich  auch  einer  finden, 
auch  sie  zu  tiberwinden, 
und  Austrias  soll  höher  gehn. 
25      Er  aber  wird  verdienen, 

Herr  Meisch,  den  Ruhm  der  Bienen, 
daß  er  der  Blumen  Kraft  trägt  ein. 
Wem  werd'  ich  ihn  vergleichen? 
Er  soll  zum  Lobeszeichen 
ao  Stob  aus  bei  den  Teutschen  seyn. 

Leibnitz. 

28.  An  Flemming. 

Der  Lorbeer,  dem  du  glühend  nachgerungen, 
o  Flemming!  welke  niemals  deinen  Haaren, 
der  du  durch  Schiffbruch,  Wüsteneyn,  Barbaren 
fast  bist  zum  Bett'  der  Sonne  hingedrungen. 
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i  Du  liefleat,  wo  k«n  deoUcber  Lsat  erklangen, 
die  FremdlingB- Poesie  sieb  offenbaren. 
Der  Länder  mehr  alt  Alexanders  Scbaareo, 
bat  dein  Qesang  Terberrlicbend  bezwangen. 
Du  warst  der  Orpheus  jener  Argonauten, 

M  die  Deutschland,  Friede  wänsehend,  ans  der  Wolgen 
auf  Caspiens  Flut  gesendet  sn  den  Fersen. 
Doch  als  auf  dich  der  Heimat  Uusen  schauten 
und  du  zurfickkamst,  ihnen  rasch  au  folgen, 
da  stach  der  Tod  dich  neidisch  in  die  Fersen ! 

A.  W.  Sehtegel. 

29.  Anf  denselben. 

Dem  frttben  Schicksal  ist  sein  Raub  entronnen, 
denn  FlcmtuIngB  Lieder  werden  ewig  leben, 
wie  kühn  sie  auch  der  Kunst  Gcleis'  entschweben, 
wie  leicht  ihr  goldner  Faden  hingeeponnen. 
i  Es  drängt  Bich  freudig  an  das  Licht  der  Sonnen 
das  herrliche  Gemüth,  das  innere  Streben: 
aufbrausend  wie  der  edle  Saft  der  Reben, 
ein  voller  Becher,  ein  lebend'ger  Bronnen. 
Das  Vaterland,  die  Drangsal  wüster  Zeilen, 
M  der  Freunde  Freundschaft,  der  Geliebten  Liebe, 
und  fremder  Land'  und  Völker  Uerrlichkeilen 
besingt  er  wechselnd  mit  gleich  regem  Triebe; 
ob  seine  Worte  Orients  Glanz  verbreiten, 
ilir  Sinu  nach  deutscher  Art  gediegen  bliebe. 

"   ^^  A.  W.  Stbiegel 
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'F.  GEORGII  GLOGERI  SIIESII  POEMATIA. 

Ek  BibUotbeea  Pauli  FlemiligL 

bilissimofl  et  ampIisBiinos  Sigismandam  et  Oodfridum 
Itusios  fratres  gennaiios  javenes  pro  Teteri  necessitudine 
libellom  hone  pertinere  volo  Paulus  Fleming iis. 

¥romotione  magfstrali  Luc»  PoIIionis.  MDCXXIIX. 

Pars  magna  laudis  nnpeneqne  adoreie, 

Daphnesque  compos  dite  Phosbo  pnostite, 

Te  nee  Vaeunie  Hnrcinve  eemuus 

Cluero  vcma  pellicis,  neo  amphone 
»     Tricongialis  Hercules ,  palam  fiiit, 

Augustiorem  metiente  te  viam, 

Qniritibus  cum  bis  decem  Reipublien 

Pindi  togatflB.    Honoris  annulum  eapa 

Natamque  mollis  arte  bombycis  mitramy 
^   Partam  superbis  ausibus  superbiam. 

Sunt  luBC  brabeja,  Delius  qu»  contulit 

Novemplicisque  concionis  curia, 

Noctes  diesque  seduloe  quos  pulpitum 

Ldtasse  Musis  vindicat  sublimius. 

15  Sanguen  parentis  optimi  non  discolor, 
Apollinisque  mjsta  non  umbratilis, 
Emerge  porro  masoulamque  latius 
Ostende  Zoilo  pectoris  valentiam, 
Intusque  si  quid  incljti  veget  tui, 

10  Expende  totum:  spectat  id  pignus  tuum. 
Landes  avitas  gloriamque  jugiter 
Sic  vindicabis  posthumam  ferrugine 
Te  posteri,  sie  non  trecenta  secula 
Obliterabunt  Polliones  maxumos. 

16  Voe  arva  Colchidis  Gelonique  Ultimi 
Syrtesque  ser»,  voe  perusta  sole  gens, 
Indi  loqnentnr;  ipse  frendens  denique 
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Livor,  locatos  inter  astricas  faces 
Mirabitar  nectetque  nodum  faucibas. 

2.  Alind. 

Laus  patrii  Martis,  splendor  virtntis  avitc, 
Eximium  Phoebi  Castalidumqqe  decus, 
Nil  mea  Musa  polest  snperaddere  laudibns  istis, 
Virtus  atque  labor  quas  meruere  tibi, 
5  Sis  ergo  felix  operum  partoque  beatua, 
Conspicuis  olim  connumerere  viris. 

3.  De  obitn  Matris  ad  parvnlos  rdictoe. 

At  0  popelle  simple,  gens  blandisaima, 
Nee  inficeta  basiorum  priebitriz, 
Risus,  deliti»,  leporqae  veme, 

Ocelli,  Veneres  jocique  lecti, 
5      Alumne  lactis;  tuqoe,  blande  pusio, 
Pars  sera  matris,. mfitris  ultimum  tusd; 

Quis  nuno  ad  numerum  ciebit  legros 

Mulcenti  poplites  subiode  metro, 
Plenisque  oongeret  labellis  oscula, 
10  Rorantibus  Csbo  madore  voltibus? 

Vos  fatum  lacrymasque  prsdficasque 

Et  pallas  tetricas  peplumque  triste 
Poscit;  sepuloris  caprificos  erntas, 
Vult  et  cupressos  fnneris  testes  toi. 
15      Actum  est  ilicet;  ilicet  valete: 

Vestram  bic  non  dabitur  videre  matrem. 

DaTidi  Mollero  Bresleo, 
Script  Lips.  d.  xv.  Martii  DCXXI& 


4.  Ära  Bon»  Mentis  quam  dite  Phoebo  pnestite  Hosis  coope- 
rantibus  pr»sentibusqae  Gratiis  amabiÜs  ide»  Genio  monoi 
concinnitate  politissimi  et  literarum  tinctora  non  leviter 
imbuti  Juvenis,  Dn.  Joannis  Burcardi  VratisL  amid  el 
fautoris  sui  exoptatissimi,  suavissimi,  omni  hnmanitalis  afr 
ficio  maximopere  colendi  et  prosequendi,  pro  aoapidontf 
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Bß  detersione,  pristini  amoris  monnmento  sing^laris  bene- 
mÜfB  arrhabone,  et  honoris  natalitii  concelebratione  piis 
Jbns  exstrait,  omine  fausto  consecrat  et  devoto  animo 
icat  ipso  S.  Joannis  Baptist»  festo  in  alma  Philyrea. 

MDCXXIIX. 

Discolor  EQ  factos?    Ntnn  qnid  matatus  ab  illo 
Et  simulo  tantum?     Pessam  maleBuada  simultas. 
Non  ea  mens  animi  est:  mitte  haoc  de  pectore  cnram, 
Quin  damnata,  tuo,  nuUo  munuscula  calta 
Accipe  natali,  mentis  lustralia  rect». 
Sique  placere  qtieo  neque  mens  exosa  operantis, 
Et  me  parca  sinet,  lances  ut  liba  ferentur 
Digna  tuo  Genio,  magis  et  prselustria  quondam. 
CcBtera  quse  desunt,  quorum  mihi  copia  noUa  est, 
Dii  tibi  sappeditent:  audin?    Sternutat  Apollo. 

K  Jeremi»  HartrsDnfto  et  Ursnlfe  Schneider»  sponsis. 

Haut  longum  vietus  depaataa  pampinoB  ovaa 
Cum  gemet  et  vulsis  planget  Pomona  Tolemis, 

Hyemsque  cauris  intonata  immanibns 

Soracte  cana  conspuet  nive  ardaanit 
b  Lota  gelu  male  tune  quisquis  sine  compare  pcmox 
Stragula  sentiscet  noctis  solamen  amar» 

Immite  perquaro,  vivida  domabile 

Aegre  favilla  vel  calente  marmore; 

Ergo  nee  sponso  brumas  durare  nivales 

10  Nee  sponsae  libuit  moniales  tendere  lunas, 

Neo  algida  cubare  aponda  longias, 

Soluta  nervös  et  guberna  oorporis. 
Et  bene  displicuit  segnii  sie  taedia  lecti 
Damnaque  restitnent  vegetae  bramalia  noctes. 
16      I  par  beatum  flammeis  amplexibas, 

Acres  prainas  calcitris  defendite. 
Instrue,  sponse,  focos,  pariles  conjungite  taedas: 
Sic  voB  nee  canri,  sie  vos  nee  frigora  laedent. 

At  tn  tepentis  suscitabulnm  fooi 
so      Ostram  genarom,  Nympha,  lene  purparaius 
I,  pete  prima  torum;  vereor  sed  virgo  snpremum 
Retienloque  peploqae  eomaa  derincta  redibia. 
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Latona  cunas  apparat  puerperae 
MuQUsqae  mulcens  bimulos  crepundia. 

E  Lipsia  Schoenoviam  Silesiomin  vm. 
M.  Octobr.   A.  MDCXXIIX. 

6.    In  symbolam   Pauli  Christophori   Lindoeri: 

Prospioiente  Deo. 

1. 

Quid  trepides  aevi  modicum  poscentis  in  aaus? 
Deficit  haut  quicquam  prospiciente  Deo. 

2. 

Prospiciente  deo  satia  est  si  fidere  poasia: 
Nam  bene  prospecturo  est  prospiciente  Deo. 

MDCXXVffl. 

7.  Pia  jasta  pientiss.  manibus  Magdalena  Barchard»  virginis. 

Si  te  forma  decens,  cessora  dolore  javenta^ 
Virtus  aut  pietas  virgineusve  pador 
Flecteret,  o  estrix  hominum  saeviasimay  cippo 
Busti  vespillo  non  onerasset  homam. 
5  Indocilis  flecti  sed  cum  eis,  Insca  tyranna, 
Poplite  succiso  vema  puella  jacet. 

Pro  G.  W. 
MDCXXIX  postridie  reditas  ex  patria,  d.  z.  Jodü* 


8.  Pudicissim»  Magdalen»  Burchardfe,  scripL  d.  Peiri  Tva^ 

Lipsi»9  29.  Juni. 

Mene  sepulchralem  scombros  metuentibaa  et  thos 
Emuscare  tholum  nameris  peritnraqae  furtim 
Velle  perennanti  moliri  mannora  formae? 
Ponere  majores  meritis  majora  cothumo 
5  Non  etiam  Aeschileo  possem  virtutibaa  auetna, 
Quae  vivent  memori  in  titulo  nee  aabtrahet  nma. 

Innocuos  modulo  cur  ergo  lacesaere  manea 
Incomto  vellem  turbareque  molHa  fata? 
Vel  quoque  Lampatien,  Phoebum,  quicqoidqae  faperni  eit 
10  Poscere  suppetias  pullasve  eiere  Camoenaa? 
Non  hae,  non  doctae  veteres  excire  fignraa 
Oorporibnsqne  suoa  latieea  aaeeoeqae  referre. 
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Mutavit  scenam  peraonamque  exuit  illam 
Efibrata  satis  tabo  macieque  febrili 

15  Nondum  terltustris  virgo,  Chariteiae  trigae 
Qaae  genitiva  fuit  species  CTpridiqae  venustae 
Omnia  quam  simQis,  cujtiBqoe  imitamen  haberi 
VIrtutes  poteraot  diae  dum  vita  manebat. 

Pectora  Paeoniis  sed  cnm  medicatibos  uda 
to  Non  despomari  potridA  potaere  flalivft, 
Informem  posuit  nebolam  corpusqne  reliquit. 
Cui  tarnen  ex  nobia  indicat  nemo  sepulcnim 
Funereaaqae  gerat  ceraa:  nam  maxima  divae 
Pars  eveeta  polo,  vano  blandimine  rernm, 

16  Umbriferas  inter  mjrrtos  et  mitia  tempe, 
Narcissos,  violas  et  purpnreos  byacintbos 
Inter  et  illoBtres  animas  soa  gandia  ducit. 


'.  Qnam  Dens  melior  et  benigna  natura  tibi  hodie  in- 

olsit  lucem,  eam  geniiia  mens,  tao  nimiimi  quantom  ad- 

ais,  auctioreiD  fieri  volnit:  debuit  hac,  quantOIa  est,  velati 

de  tholo  Hinerv»  anspensä  tabuUL 

npcMjfiovTiaic  ad  Stellas  noctomas. 

Iliania  indefeasa  noctis  lomina, 
Poli  Qairites,  noctilucaeqne  anrei 
Satellitea  per  omne  coeli  compitami 
Paulo  quid  abditis  meo  lucemulas? 
5  Subducitisque  flammnlas  Fleming! o, 
Quem  gratiorifl  quicquid  usquam  Gratiae  esf» 
Totum  8ui  vel  parte  quintft  perpluit 
Suumque  civem  nuncupat  Diespiter 
Novemplicisque  condonis  curia? 
10  Quod  parca  vestra  acilicet  funalia 
Non  suppetant  hac  luce  digna  lumina; 
Dormitis  ergo  pendulis  toralibus 
Emunctiorem  et  Cjnthium  rcmittitis. 

Ejus  qui  levidense  hoc  ipso  Pauli  festo  nomini  tue 
sacro  Anno  MDCXXIX  depropcrab.  Lipsiae 
Georg  Glogerus  Habelscbwerda  e  comi- 
tatu  Glacensi. 

^"^inga  d«BtKlM  Ofdiehte.  41 
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10.    In  nalalem  Martini  Caulwelii  Theologi  MDCXXIX 

Lipsi»,  d.  XI.  ixbris. 

Evax!  Dostra  tuis  jam  fumat  acerra  Calendia 

Primiter  et  Genio  lustralia  thura  novanda. 

Qoae,  die,  exta  tibi  vel  qnae  libamina  ponam? 

Quas  lances?    etenim  sine  non  coenabitur  uncta. 
fr  Nee  muri&  betam  tinges  olidomve  silarnm 

Natali  festo,  mappam  poscente  aalacem. 

Anne  peregrino  mellitas  unguine  paltes, 

An  sieulam  roavis  tnrdi  libare  salivam? 

Mazonomo  aut  grandi  triglam  mullumve  trilibrem, 
1»  Ignibus  aut  crepidas  tOBtas,  Cereremve  bicomem? 

Sternave  latipedum  vernbus  torrenda  colurnia, 

Latipedum,  qui  hodie  sant  occississima  turma? 

Vel  quoque  quadrimo  Bpumantia  cymbia  Jaccho? 

Aut  tandem  festo  vinciri  tempora  texto? 
ift  Prima  velut  quondani  Qtnio  lustrata  yetoataa, 

Emeritis  quoties  exibat  eursibas  amma, 

Sic  equidem  vellem,  o  soci&m  pars  multa  mconim» 

Juneta  mihi  diae  mutuo  virtutis  amore. 

Sed  tibi  non  bonim  res  est  nee  copia  nobis, 
M  Nee  quoque  sie  Genius  saera  te  geHialia  poscit. 

Nostra  tarnen  si  quae  proment  pennaria,  longimi 

Jam  damnata  tuo  nullo  munuscula  cnlto 

Aeeipe  natali  mentis  lostraria  janetae. 

Sique  plaeere  queo  nee  mens  exosa  operantis, 
sft  Diffieilisque  sinet  me  Clotho,  dona  feremus 

Digna  tuo  Genio,  magis  et  praelustria  quoudam. 

Caetera  quae  desont,  ego  qaae  non  pendere  possum, 

Dii  tibi  suppeditent;  andin?    Stematat  Apollo! 

11.    Ad   amicissimum  e.  scribentem  prid.  oll.  Dom.  Ad- 

ventAs  1629. 

Sed  bona  euncta  preeor  facileque  ignoscere  possnm 

Nil  delinquenti:  quid  vereare  tibi? 

Bilis  eat  pessum:  numquam  me  torra  tuentem 

Experiere  tibi:  tu  mea  vita  mänes. 

5  Pluria  scripsissem,  sed  jam  non  plarfa  possum; 

Atqui  tu  musam  consule  difficilem. 

Ex  tempore. 
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.  Ad  pr»sL  Dn.  Janum  Burcardam  Lipsiam  relinqaentem 
Argentoratum  cogitantem.    In  albo. 

Und  wenn  du  werest  gleich,  wo  Phoebi  Glanz  aasgehet, 

Und  ich  in  OccidcQt,  wo  Hesperas  entstehet. 

So  wollen  dennoch  wir  gar  nicht  geschieden  sein. 

Mein  Herze  bleibet  dein,  dein  Herze  bleibet  mein. 

Ergo  i,  vive,  vale,  redi,  oscine  fausto,  o  mei  pars 
(ah  ne  ultimum!)  potissima,  quam  tristis  et  juxta 
lacrymas  votis  ominibusque  super  acerb&  hac  cor- 
pomm  dislocatione  omnino  dimidiatus,  non  redinte- 
grandus,  donec  tibi  incolumi  osculo  manum  vene- 
rabor  G.  Gl.  Lips.  MDCXXIX. 

.    Honoribns  novis  Andre»  Voigti,  sapremft  in  philo- 
phia  laureä  unanimi  Senatus  philosophici  dp^f  (a,  publicA 
tos    panegyrici   solennilate    in   indyta   Lipsia    unacum 
xxxiii.  coronati,  d.  xziix.  Januar.  MDCXXX. 

Victrices  aquilas,  spreturis  aera  superbos 
Membranis  titulos  et  multo  Marte  rubricas 
Inaniter  conabimur  post  Pallada. 
Pompae  misello  metientes  syrmate 
A  Vicos  nos  salse  ludent  Capitolia.     Nempe 
Castalidum  meritae  post  niceteria  famac 
Inglorie  victoriatos  cudimus, 
Acrique  foenns  exedra  sestertia. 
Magne  Camoenamm,  tales  mihi  despue  stloppos 
lu  Spumispuosque  logos  vulgi,  commictaque  coena 
Triente  non  emissis,  baud  dipondio, 
Sat  Marte  privo  clarus  atque  publice. 

14.  In  Symbolam  GeorgU  Bavari,  Reichenbach -Sileaii: 

Non  est  mortale,  qnod  opto. 

Spumare  sorbili  salivam  lucrii 
Gutture  crebram, 
Farragines  et  optionum  dapsiles 
Innuraerato 
5  Fovere  conditas,  opimitatibus 

Spissigradisque, 

41  ♦ 
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Quorum  nee  horno  messb  anno  nee  atetit, 

Pandere  saltum 
Humana  versat  febris  instar  qa erquer». 
10  Perperitudo  at 

0  bruta,  barda,  nee  triente  ditior 

Talibus  uno, 
Damnata  quin  et  illa  et  illa  sargere 
Denique  mensa! 
i&  Foelix,  qui  amurcas  nauseosas  transderc 

Has  pote  pessum, 
Mortalis  et  nevelle  sie  mortalibua 
Vivere  votis. 

D.  20.  Martii  DCXXX. 

15.   In  pr»stantissimi  possessoris  apophthegma : 
Salvamur  gratis;  operum  mihi  despae  süoppos. 

Jus  hie  proficuum  cedere  jure  suo. 

Quam  candidffi  mentis  aram  heic  in  vicinia  et  ad  ptn^ 

tem  hominis  mihi  multo  amieissimiy  aniicissime  Do. 

Grunawer,  pro  bona  se»va  ab  ipso  literarum  tiro- 

einio  tecnm  sancita  conjunctione  L.  M.  Q.  posui. 

Lipsiie  d.  3.  Sept  MDCXXX. 

Georg.  Gloger  Habelschwerda  comitatus  Glaceosis- 

16.  Honoribus  annuis  sacrum  vir!  inter  doctos  humanissuDi, 
inter  humanos  doctissimi,  inter  utrosqae  maxime  conspicoit 
Dn.  Andre»  Voigt!  Lipsiensis,  jam  jam  magisiraodi  natt' 

lern  denno  celebrantis.  MDCXXXI. 

Induet  arbustis  viridem  eam  Flora  juventara 
Et  succos  omis  proderit  pnbentibus 
Herbosisque  pluet  lae  geniale  rosis, 

Non  rebitabis  idem. 
5  Mas'.nia  moliris  mage,  eitro  vibrasse  lacerto» 
Technasque  vincier  dolentia  impetna 
In  sublime  magis  mens  animasse  lacit, 

Porricis  inqne  pessim 
Non  assueta  solo,  Voigti,  neque  serpere  vulgi 
10  Inter  fimeta,  quie  quennt  escenderc, 

Magniparos  ausus  indapedire  nimis. 
Dttlichium  domasse 
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Fertur  Thelxiopen  tali,  Leraieaque  monstr« 
Tiiynthiuni  ducem.     BenigDiiu  poli 
1^        Arrecto  nictat  Astere  Schema  tibi. 

Pergere  ne  remitte, 
Donec  rostra  tenent  aiccum  votique  potiris. 
Non  passa  virtus  indolem  nibigiiie 
Atque  marem  genium  torpiditate  premi 
30  Suppetias  ministrat 

Arrige  connatas  vires  animomque  virilem. 
Non  pesnitendo  namque  fellx  cdidit 
Te  nisu  genitrix;  ingiiine  nee  putidus 
Sanguen  es  e  spuendo. 

3ft  Helluo  sed  sopbi« ut  quiequid  ubiquo 

Et  Soerates  Stagyraqae  alta  disserit, 
Orsos  quam  primam,  quam  celebranda  dies, 

Lambere  matris  aberl 

Usec  hodie  careat sors  meliere  lapillo 

so        Typo  canoram  simpliore  sistere 
Eaterpen  mecnm  constitui,  mdiiui 

Atque  dolare  metrum. 
Grandins  haud  etenim  decnisset  vile  sanare. 
Quid  hoc?  minorem  quotqnot  ibitis  dies 
i!»        Postbac  natalem  vivere  non  dabitur. 

Non  dabitur  minorem: 
Major  qui  veniet,^  majores  atque  videbis 
Illum  sequentes  annnatim  d^dere. 


40  Proximus  incepisset 

1  D.  28*  Januar.  MDCXXX  ereabalur  magister. 

17.  Fleinuigo  S.,  primam  jam  aciem  in  campo  medico 

snbeuntem, 

Dissimulare  nequis  tussim?  nee  costera  forsan, 

Hie  tua  qu»  fibrant  tussis  et  ingenium. 
Tussis  et  ingenium  si  primo  talia  Harte 

Ludant,  qu»  sperem  dissimulare  nequis. 

Ita  ex  allnsione  ad  Tbes.  XV.  disputationis 
gratulabundus  ominabar  Lips.  d.  20.  April. 
MDOXXXI. 
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18.  Allasio  anagrammatioa  ad  symboloiii : 
Perdura,  polariuD  pro  pietate  pati. 

Pro  pietate  pati  pulcrum  tibi  ducis,  amice, 

Quin  et  perduras  pro  pietate  pati. 
0  Mars,  an  vinces?  pietati  mnlta  parantur 
Proelia,  nee  siccA  morte  perire  solet 
b  Ferrum,  flamma,  fames,  cedes,  cmz,  funis  et  unda, 
Exiliumque  pios,  nil  nisi  triste,  manent 
Sed  Mars,  perdura,  v  ine  es,  referesque  trophiemn, 
Et  quoque  vel  victus  victor  abire  potes. 

Joannes  Marcus  o  Mars,  an  vinees. 
Lips.  d.  4.  Maii  MDCXXXI. 

19.  Ad  Dn.  Eliam  Majorem,  Rectorem  SchoL  ElisabetL 

Vratislav.  Poet.  Coron.  MDCXXXI  yi.  Mail 

0  dignis  redimite  caput  sublime  corjmbis! 

0  et  majori  dignior  invidial 
Non  minor  titulos,  umbrataque  tempora  laurn 

Nee  pubis  scholicae  credita  sceptra  tibi. 
6  Praemia  non  meritis  et  si  virtute  putamus. 

Quo  pretio  semper  sunt  coSmenda  tibi. 
Frondibus  et  sceptro,  vel  Phoebo  judice,  tantis 

Dignior  et  major,  non  nisi  Major  erit 

20.  Ad  Doctissiaiuai  Dn.  Joacbimum  Elsn^rom,  priiDoo 

specimen  in  arte  medica  exhibentem. 

Grande  rudimentum!    Tabes  tibi  lenta  fnturi 

Augminis;  et  vires  sumis  ab  interitn. 
Hoc  nisi  te  fallit,  non  miror  cerea  quondam 
Pegmata,  qusB  finxit  Daßdalus  arte  sua. 
5  Hie  mihi  majorem  laudem  famamqüe  meretor 
His  qui  quid  majus  exstmit*ex  nihilo. 

Ita  votiv.  acciam.  ergo  lud.  G.  G. 
Lips.  d.  15.  Jtfaii  MDCXXXI. 


* 


19.  Varianten  ans  dem  Drucke:  M.  Eli»  M^oris  —  adoreaeto.  t  "^ 
ror  Dr.  4  CrediU  nee  pnbis  Sceptra  Ubi  soholioa  Dr.  6  PneBii  um 
meritif  Dr.  —  virtnte  parantur  Dr.  6  redimenda  tibi  Dr.  Am  ScUmk  ^ 
Qediehts  rechts  unten  steht  folgende  Untersehrift: 

Faust»  acdamationi  deprop.  Upsi«  Georg.  QUV^ 


i 
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L  Joannis  Ermleri,  Lusali,  syaibolam:  Dom  spiro,  spero. 

Aera  dam  Spiro,  mea  Bpes  sese  alligat  tinco, 

Quo  mediis  tnto  6dere  posait  aquis. 
Aera  sed  tandem  bi  cedent  corpore  langnidA, 

Ultima  propediem  pectore  clausa  meo, 
A  Ut,  quum  fata  raeam  celerabunt  perdere  vitaa, 

Fomice  sub  tumuH  non  sine  spe  moriar. 

Weil  ich  noch  äthroen  kan,  sol  meine  Hoffnung  stehen,  * 

Wo  Trost  vnd  Anker  hofft,  vnd  ich  mich  gründen  kan. 
Wil  aber  letzlich  mir  der  Athem  auch  entgehen, 
Wil  ich,  so  staiiL  ich  mag,  den  letzton  halten  an, 
&  Damit,  wenn  mich  der  Tod  gedenket  zu  verderben. 

Ich  auch  noch  in  der  Gruft  ohn  Hoffnung  nicht  darf  sterben. 

Lips.  1631  14*  Junii. 

3.  Doctissimo  Domino  Lndovico  Ulrici  Aspeflsladio-Hal- 
berstadensl,  de  Peripnenmonia  dispntaiiti ;   m.  Julio 

MDCXXXI. 

Scilicet  haut  uno  placuit  beliasse  lacerto, 

UnA  nee  prsedA  sat  satur  esse  potes. 
Et^  Caput  et  peotus  quo  sint  munimine  tuta, 

Marte  tue  monstras  artis  et  ingenii. 
5  Hinc  tibi  snrget  honor  duplex  et  priemla  du|da, 

O  nostri  melior  pars,  Ludovice,  gregis. 
Nam  grat4  laurns  lambet  tibi  terapora  fronde, 

Et  gemmatum  aurum  pectora  docta  premet. 

L   Ad  Dn.  Joannem  Cofenlum,  Livonam,  de  ccelo  dispa* 
tantem  Lfpsi»  MDCXXXI  m.  Jolio. 

Fama  perennis  erit  Cofeni,  namqoe  perire 
Morte  nequit ; '  caussas  pnevidet  ipse  necis ; 

Aut  si  solveodnm  natorsB,  et  fata  seqoendom, 
Coecis  sopiri  non  poterit  tenebris. 
s  Nam  volucri  ingenio  se  jam  jam  immiscuit'  astris: 
Certe  Cofeni  fama  perennis  erit. 


1  Dispotavit  de  Cephalalgia  et  Tremore  MDCXXX  et  XXXL  9  Ditpu- 
it  de  Caosifl  Vit»  et  Mortia  Witeberg«  MDGXXX.  8  DiipoUtione  prfo- 
iti  de  Ccelo. 
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24.  Ad  eumdem  pro  Pr®side. 

Ne  qooque  te  condant  seternfi  oblivia  nube, 
Et  vertant  faculam  nominis  in  cineres. 

Publica  de  coelo,  Cofeni,  tmemata  pangis, 
Tmemata,  queis  terra  te  eripuisae  potes. 

5  Dum  meditaris  enim  fcelix  sublimia  tanta, 

Hie  inter  vulgus  serpere  qui  poteris. 

25.  Responsio. 

Et  tarnen  ex  me  sum,  nee  me  mihi  qu»rere  poBsam; 

Nescio,  quo  non  aim;  neacio,  quo  quoqne  sim. 
In  te  me  inveniam?  tibi  credita  corda  fagasti; 

Meque  tuum  civem  non  pateris  miaemm. 

6  Aufugi  fateor,  dubiisque  penatibus  erro. 

Nee  quoque  me  vellem  credere  tarn  profugo. 
Erras  hinc  illinc,  mecom  et  consiatere  nescis. 
Ergo  qui  poteris  hospitio  eaae  mihi? 

D.  14.  Julii  i6Si 

26.  Ad  S.  A.  F. 

Si  qua  fidea  calamo,  si  mens  non  dissona  verbia, 

Si  non  est  genii  lusus  et  ingenii, 
Et  tantum  artis  opus,  dubio  qu»  plasmate  foscom 

AlbifidA  facie  fingere  docta  solet, 
6  Incola  semper  eris  Glogeri,  sive  tenebit 

Me  vigilata  dies,  artua  sive  sopor. 

27.  Ad  S.  DilectissimunoL 

Non  ego  non  calamum  perdoctaque  fallere  yerba, 

Nescia  sed  fuci  pectora  pora  colo. 
Suavia  quot  calamus,  quot  mustea,  verba,  labella 

Depromunt,  totidem  pectora  faba  negant 
5  Accusem  quidnam?  calamunme  an  pectora?  atmmqoe. 

Multa  hie  promittit,  cuncta  sed  ista  negant 

28.   Eidem. 

Tu  mihi  furtiv&  prieoluso,  candide,  tochnA, 
Pectore  quod  tenui  surripuisso  potes? 
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i  An  sine  Hsrte  fbga  ait?    F«m>  eonstringere  f«rrum, 
Armis  artna  decet:  Bio  RheBum  vieit  UlyM«§. 

Sed  patiara  tamen,  patnndo  oboltere  contra, 
Atqiie  hac  atqua  Ulac:  oornu  aie  cingis  ntrumqa« 
Ut  —  lora  —  cunqne  cadat.    Patlondo  vietor  abibU 

1«  Et  duraturos  referas  cum  pace  triumfos. 

13.  Super  symbolo  Tobin  Hilscberi,  Birschberg.  Sil. 
Tolerana  bomana  faonoratar  semper. 

Mollior  Mt  virtas,  et  gloria  cassa  triumpbu, 

Qaod  tnto  poasu  spernere,  malle  pati. 
Ergo  na  tolera,  eed  ride  bumaiia  raferre, 

Sic  tandem  palmam  non  inhonorUs  babei. 

34.  Dedicalio. 

NU  ntsi  Cimmarias  noctes,  nJI  pnetar  «t  nmbra«, 
Umbras  inbnnea  at  qoi  peragnntur  in  Ülia 
Umbrat»  (atnos  mantia  sine  mente  labores, 
Dedere  nonc  habeo.     Tos,  o  mea  Inmina,  gratam 
fi  Allucete  facam,  miaeris  defendite  tristea 
NoctivagU  teiiebrafl,  male  fidos  liatite  taloa, 
Et  prohibete  gravani  tignia  pinniaqn«  mirantea 
Extremia  eaanm.    Veatro  lint  nomine  tnti, 
Anapidia  Incia  qni  ae  andent  credere  vestne, 

10  Nee  poaaiint  alna;  maternaa  couden  Innaa 
Hia  HUDt  ezorai,  Bolidiaque  adoleacare  membria. 
Hlc  Itbaca,  htc  patria,  blc  habhata  mapalia  fomant, 
Hoc  merito  repetnnt,  nota  et  eanabla  reTisnnt 
Hec  Sultibergeri,  cultelli  debita  dndum 

ts  Doctiaeci  poacunt,  nndqoe  at^liqna  aagacea, 
Hbc  et  Zeidleri-t  vens  prolnaio  qnondam 
Orcfaflatne,  doeti  caana,  luec  ordine  atirpea 
Muller i  longo  monatrat»,  qoaa  vel  Ibenia, 
Javave,  rel  Llbycna  Oanunaa,  vel  lltora  Gangta, 

tn  Vel  Rutnli  mittnnt,  Ponliqne  vti  oxtima  Colohia. 
Hno  qnoqne  noo  nolont  aolerüa  prompta  jnvandi 
Ingennusqae  favor,  quo  me  nil  tale  merantam 
Devincire  aibi  Uicbael  haud  deatidt  unquam. 
Atque  utinam  poaaam  apraturia  «ra  rubricaa 

u  Ducere  nembranis  raemorul   vantara  vidannt 
Secula,  delubrii  ma  auapwdiaae  Uballaa 
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»  Vobii 
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SoKTe  mom  pvdaü, 
Hd 
36  QjMaSf  o  iDastres,  et  ^caa  fawe 
Hb  si  dspdlnft  Im  ydia 

35.  FruMfio  de  pactis  di^otanti. 


Horas,  Frimeli,  s  dulas  te  palpHaiD. 

Qiliritnim  nurmillo  m»  nmlNratilis. 

Pono  ivbricM  i^lica,  reatÜHis 
ft  QiuesloiiB  IwqiiOB  Tiadices  dcfendere 

Crammqiie  disee  aontieftay  qoft  gen«  rea 

Uncto  faicena  exspieU  taaqaam  liateo 

Pallescit  orm  ei  eoogebtnr  oamia. 

Sellis  condeSy  parpuneque  fimbriuB 
1«  AstnM  qpondety  aadiesque  Sc»yola 

Com  rostra  aeandea,  Bartolas  enm  curiam. 

36.    Syadwlom  Godofredi  ScUldiadiii : 

Udub  et  lUMUD. 

Centnun  sit  omiiis  ille  meoAmB  nniciiiiiy 
Sit  ouuiis  illa  oonpotationis  onitai, 
Sie  eimeta  menaurabis  unaa  optime, 
Sic  eimeta  eompntabis  unoa  optime, 
&  Et  grande  senties  in  omnibiia  eompendium. 

Lips.  6.  MAU  1631 

37.  Ad  symbolam  HarL  Hofmani,  Bolesl.  Sil 

Meliora  hodie  spero. 

Sperandnm  est  vivis,  spes  magna  est  portio  tIUb, 
Solamenqae  metus  aotidotomqae  malL 

Non  semper  vultu  natat  Dietynna  bicorni, 
Sed  patitur  varias  magna  minorqoe  yices. 
»  Qu«  non  fida  Batia  te  spes  hesterna  fefellit, 
Hanc  oerto  credas  affore  adhac  hodie. 
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j-idie  speres,  qnie  et  crastina  forte  negabit, 
eciduaqae  novam  Bpem  repetas  veteri. 
le  iterumque,  iterumque,  iterumque  resumas, 
am  quid,  quod  sperea,  raro  deosse  potest? 
s  spem  ai  aervea,  non  deaperabitur  nroquain. 
311  bene  decurrat,  aeu  male  funia  eat. 

38.  Aliud. 

amaa,  treroimas,  aie  tranait  fabula  vitte. 
licqnid  et  bic  agitar,  apea  mera  aive  metus. 
Xy  quem  onmquam  nee  apea  nee  vota  relinquunt, 
imque  queont  bodie  vel  meliora  aequi. 

39.  Alfnd. 

aora  dormitat,  vigilet  apea  provida  aemper, 
,  81  non  hodie,  foraan  aperata  aequentur. 

40.  Alind. 

aemper  aperes  bona,  nee  timeas  mala  aemper, 
Itemaa  jnbeant  speaqne  timorque  viccs. 
peret  illa  metum,  nocuseque  incommoda  vitse: 
IC  tibi  deponat  grande  aupercilium. 
te  ai  maneaa  in  eo,  tutisaimua  ibis, 
3c  niminm  aeandes,  nee  nimiumque  eades. 

41.  In  dispatationem  alicnjas. 

cet  ingenuo  turgena  cum  aangnine  virtus 
inditnr  et  natoa  fama  patema  ciet. 

ta  rite  probaa,  nee  enim  facundior  eaae 

te  nomen  amana  patria  apica  potest. 
rioa  pergaa  patrios  invertere  sulcoa, 
;  carpia  patriaa  fcenore  cum  aegetea. 
ae  ani  genitor  nequiit  quam  linqaere  partem, 
liacet  in  ingenio  jam  rediviva  tuo. 


est  IDLAGK  T. 


T.  GLOGEBS  DEUTSCHE  GEDICHTE 


1.  Ad  Herrn  PmI  Fkmmgs  Jjwmtmalng^  begangeo  in 
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Serd  taoscBbMl  gcgiiit,  ikr  «ol  bfHiialfi  SCandcB, 
D^  seisc»  Bad»  BOd  der  Tater  katt*  gdnde^ 
Die  Mutter  ciMB  Sehe,  dec  MkUk  n  ihr  Uehte, 
Eh  er  äe  Matter  kieft,  Ywi  Knda^aft  nüt  ilir  maekte; 
5      Der  ikr  warf  vad»  des  Hab  der  rtBi  Amleiii  Bead 

Tod  ikr  eia  Mtefieia  leiekt*,  ala  aeiaer  Uebe  P£uid. 

Wer  weifi,  was  aooderiieki  der  gttldae  Sternenrat, 

Der  groften  Götter  Zoft  aPkia  keacklofien  katt\ 
Denn  ob  die  Loft  aekon  aekr  ai^  da  fing  an  xa  kttUen, 
!•  Da  da  fingst  an  so  aein,  Ywd  Scknee  Tnd  Reife  fielen, 
So  aake  man  doek  kier  vad  da  mit  grofieai  Hänfen» 
Fast  aller  Götter  Sekaar  beiaftkel  mk  diek  lanftn. 

Am  Grfinen  ieklt*  es  nidkL    Die  Florm  kraekt  kenn 

Narcißen,  Roaen,  Klee,  Tiolea,  Tolipan» 
i&       Pohl,  Mfintz  Tnd  Lilien,  CypreB  Tnd  Nigelein, 

Es  most'  ab  wie  ein  Leoi  Tink  dick  gegrünet  sein. 
Die  Najaden,  die  sonst  kej  Fl6&eo  Ton  Cristallen 
In  holen  GrOnden  sind,  die  lieSen  sekn  Air  allen. 
Was  sie  ob  der  Gebart  Tor  groAe  Frewd*  empfingsn, 
20  In  dem  sie  anf  Tnd  ab  an  allen  Strinden  gingen 

Vnd  wanden  dir  an  Ueb  in  ikr  Teigüldtea  Haar, 

Das  nach  dem  Tanse  nnn  ietst  abgekömet  war, 

Viel  Kränz'  vnd  Blamen  ein.   Die  Halde,  Saal  rnd Uejo. 

Vnd  andre  Flfifie  mehr,  so  anek  da  bttrtig  seb, 
r*  Vnd  eben  dazumal  bej  dir  Torfiber  floAen, 

Die  rauschten  mehr  ab  sonst  m  dem  sie  sich  yergoka. 
Der  Vater  Fichtelberg  bewegte  nck  nicht  mmder, 
Verstärkte  sein  Greräusch  auf  Frewde  seiner  Kindv, 

Daß  es  an  Ufern  schaUt*;  es  wolte  Pan  nicht  kören, 
00      Was  er  selbst  besser  kan;  er  nähme  seme  BShreo, 
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Vnd  pfiffe  Lust  vollaof,  vnd  macht*  es  trefflich  got, 
Dort'  vmb  den  dicken  Forst,  vmb  eeiner  Horde  Hut. 
Die  Dryaden  vmbber  die  sprangen  schöne  Reyen, 
Man  hörte  sie  auf  dich  manch  Hirtenliedlein  schreyen, 
>s  Daß  aach  Apollo  selbst  des  Helicons  vergafie, 
Vnd  mit  der  Musen  Chor  vmb  deine  Wiege  säße. 
Der  dich  denn  sonderlich  hat  sehr  gelehrt  gemacht, 
Vnd  deines  Geistes  Ruhmb  bis  fast  ans  Blawe  bracht, 
Ja  höher  bringen  will ,  wo  seiner  Leyer  Pfand, 
10      Die  da  daselbst  empfingst,  mir  recht  wird  angewandt. 
Drumb  o  du  edler  Tag,  der  meines  Wandsches  Leben 
Zu  gutem  Glücke  bat  in  dieses  Leben  geben, 
Sey  tausentmal  gegrttßt.    Dich,  dich  wil  ich  begehen. 
Dir,  dir  soll  alle  Jahr'  in  künftig  bey  mir  stehen 
«5       Solch  Rauch-  ynd  Opferwerk,  damit  ich  feyem  wil,. 
So  ofte  du  hinfort  erreichest  dieses  Ziel. 
Was  auch  auf  deinen  Preis  die  schwache  Feder  kan, 
DtM  soll  von  mir  nicht  mehr  als  gerne  sein  getan. 
Daß  aber  du,  wie  Brauch,  wilst  ietzt  sein  angebunden, 
50  Von  dem,  der  selbst  bekriegt,  besiegt  vnd  vberwonden 

Durch  dich  schon  ist  vorlängst,  ist  nichts;  ich  wil  nicht  binden, 
Dich  lieber  ohne  Band  bey  mir  gebunden  finden. 
Doch  wenn  ich  ia  mit  was  dich  ietzt  sol  binden  an, 
So  bind'  ich  dich  mit  dem,  mit  was  ich  weiß  vnd  kan, 
M      Vnd  dir  vnd  mir  geföllt,  als  nemlich  alle  Zeit 

Mit  stetem  Lieh'  vnnd  Trew'  vnd  trewer  Stetigkeit. 
Immittels  wolle  G^tt  nach  seinem  guten  Willen 
Dir  deiner  Wündsche  Maaß  mit  Vberfluß  erfüllen. 
Die  Emdte  deiner  Jahr*  er  wol  verkommen  laße, 
««  Daß  sie  des  Schnitters  Hand  nicht  eh  zur  Garbe  faße, 
Als  sie  verschoßt,  verkörnt  vnd  wol  verreifet  hat, 
Vnd  selbst  die  Ähre  wiegt  vom  Tragen  müd'  vnd  matt. 
Da  hastu  mein  Geschenk  vnd  Anbindbändelein, 
Von  dem  du  ia  dir  nicht  wolst  wündschen  los  eu  sein. 

Aaf  H.  M.  Balthasar  Hilschers  von  Hirschberg,  Dia- 
kons sn  S.  Niklas  in  Leipzig,   seliges  Ableben* 

1630  Sept  13. 

Trawer',  trawer',  Gotteshaos, 
Deines  Ruhmes  Ruhm  ist  aus. 
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Er  kt  scboii  «ber  hin.     D«  hilft  keio  Helfen  nicht 
Der  wol  boredlie  Mund,  die  sehoo  begmbte  Seele 
i      Ist  mos  dem  Kerker  los,  in  dem  sie  eich  entbricbt 
Der  dickea  Nebelhift  ynd  finstem  LeibeehSle. 
Er  Tiid  eein  erienchter  Sinn 
Sind  anf  eine  Stande  hin. 
So  geht  es  mit  Yne  sa;  wenn  kram  ein  MaadToH  Gebt 
i;  Vns  darch  den  Ifand  enifilhrt»  so  ist  die  Seel'  entleibet 
Das,  was  so  adfina  «ar,  ein  Hioflein  Asche  heiftt» 
Die  vns  ron  Hand,  vsa  Bein,  vnd  allem  vberbleibet 
Denke,  denke  wie  wir  Stefan, 
Weil  wir  eh  ab  Sdnae  sergehn. 
u       Wo*  hette  doch  gedadit  Tor  etlich  Gestern  noch, 
DaB  der,  des  Leichen  wir  nnn  hente  folgen  mfiSen, 

Solt  eine  Leidie  sein,  noch  läuft  die  Rechnung  hoch. 
Die  wir  ans  Yabedacht  sehr  weit  so  setsen  wiSea. 
Aber  irre  dich  ia  nicht 
^>  Dafi  dirs  nicht  an  Zeit  gebricht 

Die  Emdte  deiner  Zeit  wird  eh  rar  Garbe  bracht, 
Hl  sie  verscho&t,  yeikomt,  vnd  völlig  kan  Yerreiffm. 

Ja  eh  noch  mancher  selbst  hett*  an  den  Tod  gedacht 
Siebt  man  den  Sensenman  schon  nach  dem  Hahne  gntf» 
ts  Eh  der  Meyschein  kan  Tcrgehn, 

Kan  die  Garb*  in  Mandeln  stdm. 
Wie  das  genong  beglaubt  die  Uafie  Leiche  hier. 
Aus  der  vorgestern  noch  der  Athem  nicht  gewieheo, 
Der  beute  kehret  doch  die  FfiAe  nach  der  Thir, 
so  Mit  bleichem  Todtenblass'  vmb  Hand  vnd  Mond  bertridieB. 
Niemand  hette  das  gedacht 
Ynd  das  Ziel  so  knrs  gemacht. 
Wo  kurs  auch  heißen  kan,  wenn  man  von  schwerer  Liit 
Ynd  schwerer  Hofiuurbeit  fein  bald  sich  ab  kan  fröhoen, 
53      Der  kühlen  Schatten  hat  sn  seiner  sanften  Rast, 
Womach  wir  armen  Leot  vns  billidi  sollten  sefanea, 
Weil  man  hier  viel  Mfih  vnd  Noth 
Hat  vmbs  liebe  Trawerbrot. 
Nun  wol !  er  ist  su  Rand'  vnd  sitst  in  stiller  Bell, 
«0  Tritt  alle  Sterblichkeit  getrost  su  seinen  Ffifien, 
Sieht  hinter  sich  mit  Lost  dem  rauhen  Strome  tu, 
Durch  den  er  nunmehr  sich  bat  ritterlich  geriftea. 
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Woll  wer  hier  auch  gleichfalls  kan 
VngesträDdet  läoden  an. 
4&      Die  Seinen  läßt  er  swar  in  tiefer  Trawer  Notb» 
Mit  nafien  Augen  stebn,  weil  sie  an  ihm  erleben 

Des  großen  Leids  Geburt  vnd  aller  Hoffirang  Tod, 
Dafi  ihnen  Niemand  auch  fast  Trostes  satt  kann  geben. 
Ihrer  Zuflucht  Aufenthalt 
so  Liegt  vor  ihnen  vnd  ist  «kalt 

Wie  neben  ihnen  auch  viel  trttbe  Seelen  sein, 
Die  ihres  Trostes  Qual  mit  Tbrenen  wol  durchnetsen. 

Weil  sie  in  eine  Graft  vnd  Tnter  einen  Stein» 
Zugleiche  Trost,  vnd  Mann,  vnd  Tater  sehen  setxen. 
u  Aber  stellt  das  Trawren  ein, 

Ist  er  nicht,  wo  ihr  wolt  sein. 
Sein  euch  vermachter  Trost  wird  eu<5h  in  aller  noth 
Ein  reicher  Vorrat  sein,  vnd  Hülf  vnd  Fülle  geben. 
Zu  dem,  so  ist  er  ia  noch  lange  nicht  gar  todt: 
«0  Sein  Ehrenlob  wird  ihn  noch  ewig  laßen  leben. 

3.  An  semen  Herrn  Paul  Fleming. 

1681  Febraar. 

Wie  ohne  Mutter  Blut  Minerva  sej  empfangen 

In  Jupiters  Gehirn*  —  vnd  wie  es  zugegangen 
Als  Jungfraw  Danae  die  gttldnen  Tropfen  fing* 
In  ihre  larte  Schoß,  davon  sie  schwanger  ging, 
6  Und  ihren  Perseus  bracht,  —  auch  wie  zum  Lorberbauroe 

Die  Daftie  worden  sej,  vnd  wie  aus  einem  Schaume 
Das  geile  Venus- Weib  in  kalter  MeeresschoA 
Empfangen  vnd  gebom,  ja  wie  sie  Segel  bloß 

Tnd  ohne  Schiff  darzu  vf  eine  Muschel  kommen 
M  Vnd  ihre  Rcjrse  bab*  vf  Cypem  zugenommen,  — 

Auch  wie  das  Bacchusvaß,  der  Gk>tt  der  Schlemmerey 
Von  Maus-  vnd  Weibsperson  zweymal  geboren  sey, — 

Vnd  wie  der  Jupiter  sej  aus  der  Götter  Orden 

Zu  Nießung  seiner  Lust  zu  einem  Stiere  worden,  — 
u      Das  findet  man  hier  nicht:  von  solcher  Eitelkeit 
Vnd  blindem  Fabelwerk*  ist  deine  Muse  weit. 

Denn  was  gleich  Pindus  selbst  vnd  Phcebus  Leyer  klinget, 

Vnd  aller  Musen  Schaar  vfs  lieblichste  drein  singet. 
Wie  sOfi  es  immer  tönt,  jedoch  es  wenig  haft, 
^      Wenns  nicht  belebet  wird  von  einer  hohem  Kraft. 

^Umtatß  <«tttMlM  Gedieht«.  ^^ 
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Der  Naso,  die  Syren*  vnd  Wunder  der  Poeten, 
Singt  Bchön*  vnd  meisterlich  von  Lieb*  vnd  Liebendteo, 
Doch  ist  es  nur  ein  Scludl,  der  nur  den  Ifistem  Sinn 
Vnd  schn(klen  Vorwits  speist,  vnd  sonst  ßihrt  vberbtn, 
>5  Ja  eine  Zauberej,  die  ynsem  Sinn  bekjlinpfet 

Vnd  wie  ein  schwarser  Rauch  vnd  dicker  Nebel  dte|rfet. 
Daß  er  nicht  über  sich  su  Oott  vnd  Himnel  an 
Vor  ihrer  schweren  Dunst  im  Geiste  kommen  ksn. 
Drumb  lestu  billich  stehn  solch'  vnbeseelte  Lieder 
80  Vnd  setzest  dich  dort  hio  in  Stall  zur  Krippen  nieder, 
Die  Ewar  von  Ansehn  sehlecht,  doch  mehr  am  Werthe  hält, 
Als  nicht  erkaufen  kan  die  ganse  weite  Welt. 
Danimb  du  Lorbeerlaub  vnd  frischen  Eppich  fährest 
Vnd  sie  mit  allerley  Gkblüm'  vnd  Grünem  siereati 
3r>      Daraus  das  liebe  Kind  bey  rawer  kalter  Nacht 

So  lieblich  blicken  thut,  daß  alls  Ar  Frewde  lacht 
Nun  wol,  du  machst  es  gut    Was  deine  Muaa  singet, 
Nicht  nur  allein  im  Stall*  vnd  vpb  die  Krippe  klinget: 
Der  Schall  bricht  höher  sich,  fkhrt  vber  allen  Neid, 
4<)      Vnd  machet  dich  hekant  der  grawen  Ewigkeit 

4.   In  Herren  Kolbens  von  Motsoben  StamsdNich. 

Weil  nichts  beständig  ist,  als  ünbestfindigkeit, 
So  kan  man  freilich  wol  nicht  Haft  und  Anker  finden, 
Wormit  man  sicherlich  sich  könnt*  auf  Frewde  gritnden. 

Das  macht  das  stolze  Glück  und  die  verkehrte  Zeit. 
r«       Es  geht  nach  Hofes  Art,  das  zwar  von  Erden  an 
Viel  Hand'  und  Küsse  gibt  und  wenig  trewe  Herzen, 
Das  meist  ist  nur  ein  Schein  und  ein  verblümtes  Scbenen. 

In  welchem  Meister  heißt  der  es  am  besten  kan. 

Drumb  traw  und  schawe  wem,  und  rieht*  dich  nach  der  Zeit, 
10  Probier  den  hundertmal,  dem  du  wilst  einmal  trawen, 
Und  deiner  Trewe  Grund  auf  seine  Trewe  bawen, 

I 

Weil  nichts  beständig  ist  als  UnbesUlndigkeit. 


5.  Als  Herr  Johann  Michels  m  LeipsiiF  Doctor  ward 


Nun  ist  es  vberhin.    Der  Berg  der  ist  erstiegen. 
Den  ihr  mit  Lust  könnt  sehn  zu  ewren  Füßen  liegen, 
Was  euch  so  lange  Jahr*  hat  Müh*  vnd  Schweift  gemadit 
Vnd  vmb  so  manche  Nacht  vnd  süßen  Schlaf  gebracht 
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i  Es  kiinte  Laoifsr  euch  oieniftla  schunroth  inMhen, 
Wie  früh'  er  Mich  stund  auf;  mit  euch  die  Wette  nuteheD 
Vennocht«  Luna  nicht;  ihr  habt  sie  uugvnutcht; 
Eh'  PhebuH  sein  Gespan  in  Zaum  vnd  Stttel  bracht. 
Hat  ewer  frflfaer  Sinn  sein  Tagwerk  schon  gelesen, 

10  bt  ra  der  Bflchet  Sohaar  ietzt  hier  ietst  da  gewesen. 
Bald  vnten  in  dem  Schacht,  wo  der  Mercnr  sich  findt. 
Bald  wo  die  Perle  wuchst,  Tnd  thewrer  Hyacinth. 
Bald  wo  dar  Balsam  schwitzt  im  Lande  der  Idumen, 
Bald  in  der  aewen  Welt,  wo  man  die  frembden  Blamian 

lü  Vnd  Früehte  holen  mnß;  bald,  wo  man  Heennoß  findt, 
Die  Matter  der  Gorall,  vnd  wo  Rnbinen  und. 
Ja,  eh'  dir  Delia  fltoif  Lichter  aus  wird  brennen, 
Vnd  CyntiuDS  bis  hin  lur  Wageschale  rennen, 
Wird  vns  durch  ewren  Fleifl  der  ganse  Quercetan, 

to  Das  vor  neeh  nie  geschehn.  Lateinisch  reden  an. 

Was  vns  die  Glieder  lähmt,  die  Kraft  der  zarten  Sinnen, 
Die  Geister  ble^am  macht,  daß  sie  nicht  steigen  kOnnra; 
Was  vns  die  Zunge  hlbnmt,  die  weiße  Haut  vergkllt, 
Vnd  voller  Wafler  macht,  vnd  Wind  vnd  Geist  verhxllt, 

f-  Das  wißt  ihr  anch,  vnd  laßt  euch  doch  noch  nicht  vergnllgen- 
Der  loberhitate  Sinn  wil  immer  httber  fliegen, 
Vnd  denkt  nnr  wolckenan.    Was  täglich  vnd  gemein, 
Das  ist  ihm  nnr  Verdruß.    Er  kan  nicht  niedrig  sein, 
Das  ihr  doch  nie  gewest.    Die  geistesvolle  Gaben 

3u  Die  haben  euch  schon  Ikngst  vom  Pövel  weg  erhabeit. 
So  daß  man  anch  von  fem'  erblicket  ewren  Schein, 
Vnd  spürt,  daß  Febns  euch  recht  mOße  gtlnstig  sein. 
Drnmb  anch  das  Hasenvolk  viel  frische  Rosen  binden, 
Uit  Myrten  vntersetit,  damit  sie  euch  bewinden 

u  Das  wolverdiente  Haopt.     Apollo  steht  im  Kreys, 
Vnd  reicht  den  Pnrpurdank  vnd  hohen  Lobeerpreys. 
Die  Heditrin  Iftß  anch  an  solchem  Ehrenprangen 
An  ihrer  Tempelwand  ein  solch  GedXehtntlß  hangen, 
Daß  Marmel,  Era  vnd  Stahl,  vnd  die  vergeßne  Zeit, 

t»  Ja  Grab  vnd  Tod  betmtzl.    Zur  greisen  Ewigkeit 
Bricht  es  die  Bahne  recht.     Wer  diß,  wie  ihr,  erwirbet. 
Wird  nimmermehr  nicht  welk,  stirbt  nicht,  wenn  gleich  verdirbet 
Des  Geistes  Vberaug,  der  Leib.     Sein  Lob  wird  gebn, 
So  hoch  die  Pleiasstem'  in  ihrem  Golde  stehn. 
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4.'*  Nun  wohl!    Ihr  seyd  des  wert.    Wir,  die  wir  nach  aocb  g^ÜM. 
Vnd  sehen  ewer  Gfück  in  TolleR  Rosen  stellen, 
Erbeben  dss  Glückzu!  vnd  wüftscben  noek  darbej. 
Daß  auch  der  Jungfer  Dank  niefat  awhr  lang  aoAen  lej. 

6.   Auf  Herrn  Jobann  Marxens  ton  Wölkst  Heim' 

reisen. 

Woran  wir  Sterblichen  yns  pflegen  an  ergetsen, 
Vnd  nnsre  Last  vnd  Sinn  mit  Willen  drauf  au  setsen^ 
Ist  nicht  nur  eiaerley.    Der  lockt  vmb  Ifittemaeht, 
Eh  es  noch  bimmelgralrt  vnd  Phebus  auferwacht, 
f»  Die  großen  Rüden  aaf ,  vnd  wil  bey  ienen  Buchen, 
Die  Stellung  fangen  an,  der  Hindin  Spüre  suchen. 
Die  gestern  dorte  gieng.    Ein  andrer  aehtets  nicht« 
Der  Heber  auf  der  Schul'  ein  gutes  pferd  abriebt 
Der,  als  ein  Kriegesman,  wird  anders  nicht  ergetset, 

1«  Als  wenn  er  seine  Faust  ins  Feindes  Blute  netset. 
Dem  deuchtet  Keines  recht,  sein*  höchste  Lust  ist  Geld, 
Ehimacb  er  Seel  vnd  Greist  bis  in  die  newe  Welt 
Auf  einem  Brete  hetzt.     Ein  andrer  bleibet  sitzen, 
Wil  lieber  an  dem  Tisch ,  als  auf  der  Straßen  schwitsenr 

v*  Vnd  kömmt  ihn  nichts  so  schwer,  als  nur  das  Reisen  an. 
Weil  er  des  Nachbars  Luft  schon  nicht  vertragen  kan. 

Dein  himmelvoller  Sinn  zu  diesem  dich  verhetzet, 
Damach  er  ietzo  noch  in  vollem  Bügen  setztet; 
Vnd  zwar  das  schöne  Ziel,  darnach  dein  Sinn  so  ringt, 

so  Ins  künftige  dein  Lob  bis  an  das  Blawe  bringt. 

Gripßwalde,  Wittenberg  vnd  Leipzig  werden  wiAen 
Was  EhreBeyfer  kan.     Vnd  wie  sich  durchgerißen 
Dein  loberhitzter  Sinn  vnd  tugendreifer  Geist. 
Was  Joel  dir  hierin  hat  trewlich  vorgeweist 

25  Wird  nicht  vergebens  sein.     Was  Sennert  dir  gegeben. 
Der  wolkengleiche  Mann,  wird  ihn  in  dir  beleben, 
Wenn  er  nicht  mehr  wird  sein.    Sultsbergers  klage  HaixL 
Hat  dir  zu  Leipzig  auch  nicht  wenig  zugewandt 
Nun,  mangelt  dir  noch  was,  das  kanstu  dich  selbst  lehren. 

ao  hzund  zeuch  immer  hin;  zeuch  hin,  vnd  komm  mit  Ehren 
Bald  wieder  an  den  Ort,  der  dich  geboren  hat, 
Vnd  weise,  was  man  hoflPi  noch  ietzt,  einst  in  der  Thtt. 
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7.  In  H.  tiörg  Kächlers  von  Görlitx  sein  Stammbuch. 

Kein  tiefer  Reverenz,  kein  hober  Worte  Prackt, 
Kein  Btiefelweites  Glas,  kein  Blut-  vud  Himmelschwereo 
Vnd  ander  Aaswerk  ists,  das  Herzen  vberwindet; 
Wenn  nicht  das  Herze  selbst  ein  trewes  Biindnifi  macht. 
ö  Wie  kan  die  Freundschaft  fest  vnd  vnverbrüchig  wehren? 
Vom  Herzen  muß  es  gehn,  was  Herzen  soll  verbinden. 

Lips.  d.  16-  Jun.  1631  bor.  10  matut. 

.  Auf  Herren  Paul  Flemings  Namenstag  1631.  Juni  29. 

Kan  ich  denn  außer  mir  was  Festes  anch  wol  finden, 

Wormit  ick,  du  mein  leb,  dich  heute  möge  binden? 
Bind  ich  das  Herze  nur,  so  darf  ich  gar  kein  Band. 
Laß  ich  dich  denn  so  los,  wo  bleibet  mir  mein  Pfand? 
»  Doch  wo  man  Pfand  begehrt,  so  giebt  man  zu  verstehen. 

Daß  man  nickt  trawen  wil.     Magst  ungebunden  gehen. 
Denn  was  mein  Pfand  soll  sein,  das  hab'  ich  schon  bey  mir, 
Vnd  was  dein  Band  soll  sein,  das  hastu  auch  bey  dir. 

So  hab'  ich  Pfand  bei  mir,  du  Band  bey  dir  gefunden, 
io  Ich  bleibe  dir  verpföndt,  du  bleibest  mir  verbunden. 

Vnd  weil  noch  in  der  Welt  ist  Sonn-  vnd  Mondenschein, 
Soll  vnser  Pfand  vnd  Band  nicht  aufgehoben  seyn. 

9.  In  Herren  Hylii  von  Berenbnrg  sein  Stammbnch. 

September. 

Wenn  nicht  die  Hülfe  selbst  in  Angst-  vnd  Bangeseyn 
Vus  an  die  Mannheit  denkt,  vnd  Herz  vnd  Muth  redt  ein, 
So  sind  wir,  wie  ein  Blatt,  das  auch  der  schwächste  Wind 
\on  seinem  Athmen  nur  in  stetem  Zittern  findt. 
»  Vnd  strauchelt  nur  der  Trost,  so  liegt  der  Mann  schon  gar, 
Der  so  beherzet  stund  vnd  Held  vnd  Riese  war. 
•So  geht  es  mit  vns  zu.    Des  Glückes  Stief  blick  kan 
Ohn*  Hand  vnd  ohne  Streit  erobern  einen  Bfann. 

1631  in  der  Leipsigschen  Belagerung. 

10.  Auf  II.  Cristof  Lindners  vom  Salzbrunnen  seinen 

Namenstag. 

Ich  kann  nicht  wie  ich  wil.    Apollo  zürnt  mit  mir 
Vnd  sieht  mich  sawcr  an,  so  daß  ich  heute  dir, 
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«s  Doch  so  mAs  die  HandieiirifK  sein, 

Dafi  ich  mich  wil  stallen  ein. 
Diese  wolt  Ihr  ielio  nehmen 

Bis  wns  Befiws  kSmmet  ein* 

Ench  nicht  eures  Schuldners  schämen, 
•v  Sondern  mir  noch  gfinslig  sein. 

Mich  SU  den  Restanten  schreiben, 

Die  nichts  wollen  schuldig  bleiben, 

Ohn  wns  das  Credit  getan. 

Das  ich  nicht  erlegen  kan. 
Laftet  diefimal  mich  geniefien, 

Oeme  wollen  dankbar  sein. 

Kan  ich  förder  euch  beflieften. 

Solches  alles  bringen  ein: 

So  so]  meine  Clio  singen, 

Und  ench  bis  sum  Slawen  bringen. 

Da  denn  eaer  Dank  sol  stehn. 

Wo  die  Pleiasstem*  entotahn. 

13.  Ode. 

Wilstu  dich  gleich  vor  mir  kehren, 

Und  was  Liebes  suchen  dir, 

Doch  so  kanst  du  kaum  entbehren, 

Was  du  funden  hast  bei^mir. 
&  Was  du  hast  bei  mir  gefunden, 

Findest  du  nicht  alle  Stunden. 
Gute  Wort*  ein  iedes  gibet, 

Trewe  Hersen  seltsam  sind. 

Wol  dem,  wer  was  ihn  liebt,  liebet, 
10  Und  ein  gleich  Gemüte  findt. 

Ich  auch  wil  für  alle  Gaben 

Ein  getrewes  Herse  haben. 
Zwar  ich  habe  mich  beflieften 

Und  beworben  alle  Zeit, 
i&  Wie  ich  möchte  doch  genießen 

Trewer  Lieb*  und  Seligkeit 

Aber  die  mir  war  mein  Leben, 

Hat  sich  anderwerts  begeben. 
Sol  ich  denn  nun  Solches  lieben, 
so  Was  doch  nicht  wil  meine  sein? 
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Mich  in  fremden  Fewem  üben 

Und  mir  machen  newe  Pein? 

Sol  ich  meine  Trewe  binden, 

Wo  Nichts  trewes  ist  an  finden? 
»      Wärst  du  doch,  weil  da  so  liebest 

Frembde  Gunst,  wie  ich  ietst  bin, 

Und  der,  dem  du  dich  ergiebest, 

Hätte  deinen  falschen  Sinn, 

So  würdstu  nach  solchem  Wählen  . 
M)  Dich,  wie  ich  mich  muß,  auch  quälen. 
Doch  du  wüst  und  must  nun  scheiden. 

Deine  Segel  gehn  schon  auf, 

Wollen  keinen  Anker  leiden. 

Sind  bedacht  auf  vollen  Lauf. 
35  Nun  du  solst  bei  diesen  Winden 

Wenig  trewe  Porte  finden. 
Wirst  du  denn  in  Tod  und  Leben 

Dort  auf  wilder  Wellenbahn 

Auf  dem  Untrewbette  schweben 
40  Hellenunter,  himmelan: 

Denn  wirstu  auch  nicht  vergessen, 

Was  du  hast  bei  mir  besessen. 
Ich  wil  nunmehr  einsam  leben. 

Und  mich  immer  halten  mir, 
45  Wil  mich  keinem  so  ergeben, 

Wie  ich  zwar  getan  bei  dir. 

Daß  ich  meine  Lieb  und  Trewe 

Nicht  aufs  ander  mal  berewe. 

14.   Über  seine  unglückhafie  Liebe. 

Zwar  deiner  Liebe  (jitt  verfängt  bei  mir  gans  kräftig, 
Nimmt  Blut  und  Sinnen  ein,  entädert  Leib  und  Gebt 
Die  Worte  sind  gewürzt;  die  Briefe  treflieh  heftig; 
Die  Feder  streicht  den  Fuchs;  die  Dinte  fiinkt  and  gleitt 
b  Ja  selbst  der  süße  Mund  berücket  mir  das  Kttaen; 
Der  Äuglein  Fälknerei,  die  in  die  meinen  stieht, 
Die  Havd,  darein  ich  mich  pfleg*  öfters  ein  lu  sehlieBeo, 
Ist  wol,  wenn  du  nicht  zürnst,  zum  Ktoben  abgeriobt 
Sie  drückt  mich  an  die  Brust,  sie  lässei  mich  sieh  liebes, 
10  Wie  ich  nur  selber  wil.    Doch  rewt  dich  bald  der  Kauf. 
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mn  meine  Trewe  sich  am  besten  denkt  su  üben, 
sagestQ  abbald  mir  alle  Freondschaft  auf. 
Serze,  wo  bleibet  do,  dafi  ich  dein  nicht  werd  innen? 
gleobe,  weil  du  teuschat,  und  nur  die  falschen  Sinnen 
f  Außenwerk  sind  klug,  ao  flület  dir  nicht  ein, 
&  auch  daa  Innere  dameben  mitose  sein. 

15.   Von  ihr. 

V^ch  bin  ich  denn  noch  ich!    Ach  kann  ich  denn  genesen! 
il  die,  so  mich  belebt,  nunmehr  wil  sein  gewesen, 
d  künftig  nicht  mehr  sein.     Den  Korb  hab  ich  schon  weg, 
d  ist  zum  Hoffen  mir  verrennet  Weg  vnd  Steg. 
ts  ich  bey  ihr  gesucht  ist  längsten  ausgestorben, 
d  ohne  Blüth*  vnd  Frucht  im  Halme  schon  verdorben. 
'  Himmel  hat  des  Schuld  vnd  ich  nicht  Liebens  Wert, 
imb  kan  ihr  meine  Lieb*  auch  nichts  seyn  als  Beschwert. 
u*  leugnen  soll  ichs  nicht,  oft  hat  sie  meine  Schmerzen 
stillen  sich  gestellt,  ob  aber  auch  im  Herzen 
trewes  Herze  sey,  glaub'  ich  gar  wenig  dran, 
»    ich  mich  noch  zur  Zeit  fast  nicht  bereden  kau. 

*ten- Brautlied  auf  H.  Neumans   von  Görlitz  seine 

Hochzeit  zum  Guben. 

Weil  es  denn  in  ewren  Haynen 
Noch  so  grttn  vnd  lustig  steht, 
Hirt-  vnd  Heerden  wol  ergeht. 
Muß  euch  ia  die  Sonne  scheinen, 
i  Pan  muß  selbst  nit  weit  von  hinnen, 
Wohnen  mit  den  Schäferinnen. 

Reine  Quelle,  schöne  Brunnen, 
Labung  nach  der  Hitze  Last, 
Frisches  Gras  far  gute  Rast, 
^0  Ghrflne  Schirme  für  die  Sonnen, 
Wird  man  hier  vmb  diese  Linden 
Uftnfig  vmb  vnd  vmb  befinden. 

Seht  doch,  wie  die  geilen  Geißen 
An  den  Rinden  nagen  stehn, 
ift  Theils  am  Berge  klettern  gehn, 
Vnd  von  Hasebtauden  reißen, 
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Theils  auch  dort  im  kühlen  Schatten 
An  den  iungen  Eichen  blatten. 
Wo  der  Klee  am  dicksten  blühet, 
^y  Auch  die  andern  Heerden  gehn, 
Die  so  tief  im  Grase  stehn. 
Daß  man  kaum  die  Ohren  siebet, 
Sein  so  schwer  auf  ihren  Füßen, 
Daß  sie  sich  auch  legen  müßen. 

2r>       Wolt  ihr  denn  was  Liebes  suchen, 

Wie  die  ganze  Schäferey 

Ihnen  liebbeflißen  sey, 

So  beseht  nur  iene  Buchen. 

An  der  nächsten  Bürken  Rinden 
30  Ist  Dorindens  Ruhmb  zu  finden. 

Hört  wie  fein  es  hier  erklinget, 
Wenn  aus  trewem  Liebessinn 
Auf  die  schönste  Schäferin 
Tityrus  ein  Liedlein  singet, 
sr>  Wie  es  an  die  Bäwme  hallet 
Vnd  in  Gründen  widerschallet. 

Seht  auch  wie  sich  dorte  strecken 
Corydon  vnd  Galathee 
In  den  dicksten  tie&ten  Klee 

40  Vnd  mit  kühlen  Schatten  decken. 
Seht  wie  sie  so  freundlich  scherzen 
Vnd  einander  immer  herzen. 

Denen  der  Terliebte  Westen 
Nichts  nicht  nach  in  Wollust  giebt» 

4:>  Herzt  sich  auch,  vnd  buhlt,  vnd  liebt 
Mit  den  iungen  zarten  Asten, 
Heißt  sie  fein  zusammenrücken 
Vnd  einander  Mündlein  drücken. 

Wie  in  ihren  grünen  Häusern 
fto  Sich  das  Federvölklein  pari, 
Vnd  sich  freyet  Art  zu  Art, 
Macht  die  Brautbett'  auf  den  Reiaern; 
Sonderlich  die  Ringeltaube 
Dringt  sich  selbst  zur  Weiberhaube« 
r>5      Hört  ihrs,  wie  sie  herzlich  lachet. 
Wenn  sie  Morgens  ihren  Mann 
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Wil  vmb  Hochseit  schnäbeln  an, 

Der  es  denn  aufs  Beste  machet, 

Daß  eh  es  kan  dreymal  tagen, 
CO  Sie  zu  Neste  müssen  tragen. 

Pan  weiß  selbst  auch  nicht  vor  Frewden, 

Was  er  nur  beginnen  soll, 

Es  geflült  ihm  gar  zu  wohl, 

Daß  so  fein  die  Lämmer  weyden, 
6&  Bläst  in  seine  siben  Röhren, 

Daß  es  Hirt  vnd  Hirtin  hören. 

Die  denn  sich  nicht  lange  säumen, 
Wenn  sie  da  beysammen  sein, 
Stimmen  wohl  das  ihre  drein, 
70  Mit  den  süßen  Liebesreimen. 
Auch  die  Nymfen  bey  den  Tänien 
Rüsten  sich  mit  ihren  Kränzen, 

Die  sie  nachten  bey  den  Hirten, 
Mit  gedrückter  fester  Hand 
7!^  Als  der  trewen  Liebe  Pfand, 
Zngesaget  ihren  Hirten, 
Die  sich  wol  hiermit  ergetzen, 
Vnd  der  Gaben  selig  schätzen. 

Jene  sich  was  abzukühlen 
so  Setzen  sich  dorthin  zur  Ruh, 
Sehn  den  iungen  Lämmern  zu. 
Wie  sie  mit  einander  spielen, 
Spielen  gleichsfalls  ohne  Sparen, 
Was  vns  kömmt  von  iungen  Jahren. 

86      Summa;  was  man  hier  nur  sihet, 

Berg  vnd  Thal  sind  auch  wol  auf, 

Lust  ist  hier  in  gutem  Kauf. 

Alles  grünet,  alles  blühet, 

Hirt  vnd  Hirtm,  Schaf  vnd  Weyde 
90  Weiß  von  keinem  Winterleyde. 
Ihr  geparten  lieben  Herzen, 

Ihr  ein  Willen,  Seel  vnd  Sinn, 

Machet  euch  doch  auch  dorthin, 

Helfet  in  die  Wette  scherzen^ 
9i  Nehmet  an,  dieweil  ihr  könnet. 

Was  euch  ewcr  Glücke  gönnet. 
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Tretet  mit  an  ienen  Reyen, 

Weil  die  Heerde  stille  steht, 

Vnd  in  guter  Weide  geht, 
ioo  Hört,  sie  blasen  die  Schalmeyen. 

Geht  doch,  geht  doch  euch  zu  laben, 

Geht,  ihr  solt  den  Vortans  haben. 
Immer  dran!     Zu  euren  Frommen 

Ist  die  edle  Schäferey 
K«  In  gesammter  Companey 

Heute  hier  zusammen  kommen: 

Wollen  sich  mit  euch  ergetzen, 

Vnd  mit  einem  Tanze  letzen. 

Nun  die  Nacht  hebt  an  zu  feuchten, 
110  Lnna  zeucht  die  Hörner  ein, 

Kan  euch  nicht  mehr  dienstlich  sein, 

Vnd  zum  Abendtanze  leuchten. 

Treibet  immer,  treibt  von  hinnen 

Ewre  Heerde  zu  den  Rinnen. 
ur)       Auf  ihr  Hirten,  singet  alle; 

Ein,  ihr  Lämmer,  immer  ein, 

Die  vorangehn  pfeifen  drein, 

Daß  es  in  den  Klüften  schalle, 

Phyllis  aus  dem  Hirten  Orden 
ISO  Ist  zu  einer  Braut  geworden. 

Singt:  Glttck  zu,  Glück  zu,  zur  Sache! 

Zündet  Hochzeitsfackeln  an, 

Wündschet  das  der  newe  Man 

Mit  der  Braut  es  also  mache, 
yi!i  Daß,  eh  Morgen  ihre  Heerde 

Ausgeht,  sie  zur  Männin  werde. 
Wenn  sie  sich  hierzu  bekennet, 

Vnd  den  Namen  gehet  ein. 

Kann  sie  eh  des  Merzen  Schein 
130  Wider  hier  vorüber  rennet, 

Sich  mit  allen  guten  Ehren 

Eine  Mutter  heißen  hören. 
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VI.  G.  G.  DECAS 

LATIN 0- GERM ANICORUM  EPIGRAMM ATUM.    16SI. 

General   Tylli  Iractierete  vmb  Leipzigische  Ergebung 

ins  Todlengrdbers  Hause. 

Waa  kan  man  andere  wol  beym  Todtengrttber  machen, 
AIb  dingen  ymb  die  Bahr'  vnd  andre  Leiohen-Sachen? 
Drümb  weil  auch  Tyllen  ahnt*,  er  würde  müssen  weichen, 
Vnd  nun  zu  Leipzig  hier  bestellen  seine  Leichen: 
So  ging'  er  selbst  mit  Fleiß,  ohn  alle  Schew  vnd  Schämen 
Ins  Todtengräbers  Haus,  vnd  ließ  ein  Maß  ihm  nehmen 
Zum  Sarg  vnd  zu  der  Gruft,  besah  auch  selbst  die  Bahre, 
Den  Ejrchhof  vnd  den  Ort,  der  gegenüber  wäre. 
Vnd  zwar  er  solte  fast  gar  wol  gethan  dran  haben: 
Denn  ihn  der  Todten-Mann  bald  müssen  mit  begraben. 
Ja  war  er  in  der  Flucht  so  feste  nicht  gewesen. 
So  war  er  auch  allhier,  wie  Schönberg,  schon  genesen. 
Nun  ist  er  itzt  gleich  fort,  so  muß  er  doch  beklagen, 
Daß  er  drey  Schösse  hab*,  vnd  sey  aufs  Haupt  geschlagen. 

2.   In  <*lH(lein  Lipsiacaiu. 

H«c  acies  prima  est,  h«c  et  victoria  prima, 

Lipsiacte  Synodi  quam  retulere  manns. 
Qui  non  Italic is  potuit  succumbere  campis, 

Non,  ubi  victrici  Mosa  cachinnat  aqua, 
^*  Westfalicus  nee  ubi  sua  proluit  arva  Visurgis, 

Nee  rapidus  qua  Albis  rura  cruore  rigat, 
Hnc  mit  ut  meritas  sumat  pro  crimine  poenas 

Nee  nisi  Lipsiaca  dade  perire  potest. 
Mollia  Lipsiacis  primordia  cospit  in  agris, 
'^      Lipsiacis  crevit,  Lipsiacis  qua  stetit, 
His  defensa  fuit  Bona  Caussa,  et  sanguine  utrimqne 

Multo  firmata  est,  area  testis  erit*    " 
Area  tota  cruor,  et  plurima  mortis  imago, 

Tota  sepnleretum,  tota  eadavw  inera. 


^- 
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IS  I  nunc,  atqne  bonam  dedisce  lacessere  eaassain 
Tylliades;  qui  illam  vindicat»  altor  adest 

3.   Aaf  die  Leipzigische  Schlacht 

Diß  ist  die  erste  ScUadit,  diß  ist  das  erste  Siegen, 

Das  auf  den  werthen  Schloß  zu  Leipzig  ist  verbrecht. 
Der  in  Italien  vorhin  nicht  kunt  erliegen; 

Nicht,  wo  die  kühne  Maaß  itzt  ihres  Feindes  lacht; 
ß  Der  an  dem  Weserstrom  vnd  blutgeßirbtem  Strande 

Der  Elbe  kaum  mit  Noth  entriesse,  dringt  hier  ein, 
Vnd  holt  ihm  die  Gebühr  von  seiner  Thaten  Schande. 

Er  hat  sonst  nirgends  nicht  geschlagen  sollen  seTO, 
Als  nur  bey  Leipzig  hier.     Hier  hat  die  gute  Sache 
10      Den  ersten  Grund  gelegt,  hier  wüchse  sie  auch  anf^ 
Hier  griffe  sie  zum  Schwert,  vnd  suchte  Schatz  vnd  R««li<^ 

Durch  vieler  Tausent  Blut,  das  beyden  gienge  drauf. 
Die  Wahlstatt  sagt  es  aus,  die  wie  ein  Blut  vnd  Eyter, 

Ein  vielgestalter  Tod,  vnd  wüstes  Beinhaus  steht 
if»  Geh  hin  nun,  Tylli,  geh,  vergreif  dich  hier  nicht  weiter; 

Denn  der  die  Sache  schützt,  dir  auf  den  Fersen  geht 

4.   Epitaphium  in  locum  prslii. 

Hie  locus,  hie  acies,  hie  urna,  et  grande  sepnlchmm  est, 
Quo  seqnior  cecidit,  sed  Bona  Caussa  stetit. 

5.   Überschrift  auf  die  Wahlstatt. 

Hier  ist  der  Wahlstatt  Ort,  die  Gruft  vnd  das  Erliegen 
Der  falsch-  vnd  bösen  Sach*;  hier  ist  der  Guten  Siegen. 

H.   In  tonitru  et  iridem  post  triumfatos  hostes  facta- 

Fallimur?   an  divos  priesentes  noscimus  ipsos? 

Noscimus,  et  tanto  stabimus  auxilio. 
Non  obscura  vides  palme  documenta  futune; 

Omnia  nee  dubiis  emicuere  noUs. 
ft  Post  stratas  acies,  post  partos  hoste  triumfos 

Annuit  impluvio  sole  per  sBthra  deus. 
Ter  tonat,  et  placido  per  sudum  murmore  nattt 

Verbaque  grandiioqnus  ter  glomarala  fseit 
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Ter  toBat,  et  anbitis  sunt  facta  aUeotia  rebat, 
0        Iris  et  innnbi  roicida  viaa  polo  eat 

HosteSy  qiiia  dabitet,  nntu  band  cecidiase  Boperno? 

Signa  stetere  polo:  signa  stetere  solo. 
Credimus,  et  divos  presentes  noscimus  ipsos, 

Firmiter  ac  bomin  stabimus  anxilio. 

Anf  das  Donnern   und  den  Regenbogen^  so  sieh  nach 

der  Schlacht  begeben. 

Wie?  sehen  wir  denn  selbst  die  Götter  vns  zugegen? 

Sie  sinds,  vnd  ihre  Hülf  vns  weiter  wird  geschehn. 
Die  Zeichen,  daß  wir  viel  noch  werden  Feind'  erlegen, 

Sind  gut,  ynd  lassen  sich  durch  gute  Deutung  sehn. 
Denn  als  die  Schlacht  ward  aus,  vnd  nun  die  Feind'  erlagen, 

Da  gäbe  Qott  fast  selbst  sein  Ja  vnd  Willen  drein, 
Als  sich  bey  heller  Luft  dreimal  der  Donnerwagen 

So  sanfte  hören  ließ,  als  soltens  Worte  seyn. 
Dreymal  vnd  weiter  nicht.    Hierauf  wurd  Alles  stille, 

Vnd  sah  am  Himmel  man  den  Regenbogen  gehn. 
Wie  solte  nun  der  Sieg  nicht  seyn  des  Herren  Wille, 

Weil  vmb  vnd  Über  vns  so  klare  Zeichen  stehn? 
Wir  glauben  festiglich,  daß  Gk>tt  sey  selbst  zugegen, 

Vnd  seine  große  Macht  werd'  vnsre  Feind'  erlegen. 

8.   Ad  Lipslaoi  liberatam. 

0  nno  dominis  biduo  regnata  duobus 

Moestamque  et  Itetam,  Lipsia,  passa  vicem! 
Q  lis  tibi  bellacis  cementi  robora  sensus 

Ferrea  Tylliadis?  terror  et  angor  erat. 
^  Qiiis,  cum  prospiceres  viotricia  Saxonis  arma, 

Hostis  et  effugium?  nil  nisi  plausus  erat. 
O  plaudas  longum,  nee  te  meminisse  dolores 

Tarn  moUes  pigeat,  gloria  major  erit. 
Nim  victriz  volttat  latum  nunc  fama  per  orbem: 
in      Saxonis  est  Philyra,  Tyllius  at  cecidit. 

9.    An  das  erlösete  Leipzig. 

Du  zwierbeherschte  Stadt,  fast  inner  zweien  Tagen, 
Die  da  von  Vngelttck  vnd  Olttcke  weist  zu  sagen, 
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Wie  war  dir  wol  n  Midk,  ab  Tjlli  dich 

M  it  Was«,  Heer  TBd  Ma^t  ?  Pvekt.  Ai^gil  nd  Nodi  aiek  dn 

•  Wie,  als  didi  wieder  fref  deia  fliigeaftiate  aaekle, 
Ynd  Bchlog  dea  Feiad  ias  Fdd?  da  frewf  idi  mkk  vadk 
O  frewe  lange  didi!  Tad  laA  dich  ja  neht  lawrea, 
Daft  dieser  Ehr  Tad  Rahad»  aoch  weil  neht  werde  trmr 
Denn  üzt  flhrt  Fama  hin,  ia  aller  Weh  za  sagen, 

it  Da6  Leipzig  Sächsisch  wey,  vad  Tjlli  ganz  gsMkk 

10.  Als  Leipiig  nidit  dahciie  war. 

Als  Tjlli  newlich  kam  vor  diese  Stadt  geaogea, 

Vnd  sachte  Leipzig  hier,  war  gleich  ea  auageflogea, 
Vnd  mit  dem  ganzen  SchmndL  Tnd  €Mz-  Tnd  HoCntgei 
Vnd  was  man  sonsten  sagt,  das  Leipzig 
5  DiA  thete  Tjllen  weh,  vad  wolf  ihn  last 

Dsft  er  an  Leipzig  nicht  sein  Mfiddein  solte  htfssea. 
Doch  war  es  gnt  Tor  vns.     Denn  wir  ein  solehes  Nest, 
Wie  dieser  Vogel  sucht,  in  dieser  Stadt  gewest. 

Wir  wftrai  nimmermehr  so  gnidig  dnrehgek< 
!•  So  wäre  zwar  Gr^üir,  doch  schonte  Gott  der 

Die  hier  verhliehen  warn,  Tnd  nahm  sich  ihrer  sa. 
Daß  Niemand  sattes  Loh  darfiir  ihm  sagen  kaa. 

11.  Triga  virtolam  TylliaDaroni  in  vitia  degeaerala. 

Tripla  Tylliades  nnper  Tirtnte  dnehat: 

Qaem  sie  dotatom  pr»  reliqois  rtfwamL 
Prima  fait,  zonam  nomqaam  solvisse  pndicam. 

Non  titahasse  mero  mentirno,  altera  erat 
^  Tertia,  se  nollo  passam  stratagemata  dadem, 

Ac  hostes  natam  vincere  posse  soos. 
Et  credo  et  veram  est     Virtatihos  integer  istis 

Constitit,  et  technie  nil  nocaere  truces. 
Grandia  virginitas  nam  pnemia  salra  reportat; 
>o      Atqne  sai  yictor  vincere  malta  potest 

Caataque  decipitar  namqnam  qai  eymhia  lamhit; 

Nam  sohriam  pone  est  proyida  cora  yiran. 
Poda  sed  innocoo  samnt  dam  mista  ernore, 

Et  nym£e  solvit  Tineala  Saxonice, 
t»  Stare  ade  nesdt,  nee  pristina  robora 

Cogttnr  ast  hosti  terga  dedisse  soo. 
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Nam  non  consilio  regitur  mens  sanguine  lauU, 

Vapulat  et  casti  raptor  ubique  sinns. 
Delicto  hinc  proprio,  toto  nunc  audit  in  orbe 
3u      Helluo,  scortator  Tylliadesque  fugax. 

12.  Generals  Tylli  drey  Togenden  in  Laster  yerkehret. 

Noch  newiich  rtihmbte  man,  der  Tylli  sey  beschrycn 
Von  dreyen  Tugenden,  vor  andern  ihm  verliehen. 

Zum  ersten,  daß  er  nie  ein  Weibesbild  berührt. 

Vors  andre  hätt'  ihn  auch  kein  Trunk  noch  Rausch  verführt, 
r*  Zum  dritten  hätt*  er  gar  in  keiner  Schlacht  verloren, 
Ynd  wäre  von  Natur  zum  Siegen  nur  geboren. 

Ich  glaubs,  vnd  ist  auch  war.   Durch  solcher  Tugend  Kraft 
Hat  weder  Macht  noch  List  an  ihm  gar  viel  geschafft. 
Denn  keusche  Jungfrawschaft  stets  ihre  Lohnung  findet, 
10  Vnd  wer  sich  selbst  beherscht,  auch  ander*  Überwindet. 

So  gleichsfals,  wer  sich  recht  vor  Vollsein  hüten  kan, 

Der  bleibt  vor  seinem  Feind*  ein  vngeschlagner  Mann. 
Nachdem  er  aber  sich  an  Blutschuld  vollgesoffen, 
Vnd  an  der  Sachsen  Magd  die  Keuschheit  abgeloffen, 
1!^      So  kan  er  in  der  Schlacht  nicht  mehr,  wie  sonst  bestelm, 

Vnd*muß  vor  seinem  Feind*  in  stetem  Fliehen  gehn. 
Denn  wer  sich  blutvoli  säuft,  hat  gar  kein  recht  Geschicke. 
Vnd  wer  Jungfrawen  schäodt,  hat  weder  Stern  noch  Glücke. 

Drümb  heißt  er  billich  nun,  wie  ers  verdienet  hat, 
^       Ein  Hurer,  Tmnkenpolt  vnd  flüchtiger  Soldat. 

13.   Sic  vinci,  egregiam. 

Quod  se  non  aliis  prosterni  Tyllius  arrais 

Hactenus  est  passus,  quam,  hone  Adolphe,  tuis, 
Gratificatus  eo  sibi  soll  est,  fama  parata 
Ne  caderet,  caderet  si  leviore  manu. 
°  Nunc  quamvis  cecidit,  solatur  adprea  casum, 
Non  nisi  se  regis  occubuisse  mann. 

14.  So  überwunden  werden  ist  rahmlich. 

Daß  TyHi  keinem  nicht  bisher  hat  wollen  weichen, 
Als  König  dir  allein,  das  hat  er  ihm  gethan, 

Damit  sein  hohes  Lob  nicht  etwa  möcht*  erbleichen, 
Wenn  einem  Niedrigem  er  sieh  macht*  vnterthan. 

*'*'»l>ijp»  deatxcb«  Gedieht«.  43 
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:^  So,  ob  er  schon  erliegt,  kan  doch  mit  Rhum  er  «igen, 
Daß  nur  ein  König  hab'  ihn  können  niederscbltgen. 

15.   Sic  vincere  et  vinci  gloriosnin. 

Gustavo  major  vix  crevit  gloria,  quam  cum 

Tylliadis  celeri  robora  Marte  necat. 
Nee  raagis  egregio  poluit  succumbere  fato 

Tylliades,  quam  cum  cessit,  Adolphe,  tibi. 
s  Est  magnum  siquidem  invicto  succumbere  regi, 

Regium  et  invictum  sternere  Tylliadem. 
Sic  sua  victori,  sna  victo  gloria  surgit: 

Hie  strage,  is  palma  clarus  ubique  manet. 

16.    Also  überwinden  und  überwunden  werden  ist  lob 

E.s  hat  der  König  kaum  ein  grösser  Lob  erworben, 

Als  wenn  er  Tyllen  schlägt,  den  großgemachten  He 
Vnd  ist  auch  Tylli  fast  nicht  besser  je  verdorben, 

Als  da  er,  König,  dir  mußt  räumen  Mann  vnd  Feid. 
&  Denn  Königen  allein  ist  rühmlich  vnterliegen, 

Vnd  königlich,  wenn  man  den  Niegeschlagrx n  schla^'t 
So  jeder  seinen  Preis  vnd  Lob  darvon  noch  trägt: 

Den  rühmbt  die  grosse  Schlacht,  vnd  den  das  grosse  Sie 

17.   In  regem  invictissimum. 

Qiialis  erit  Suecus  vestcr?   timidissimus  illc? 

Dicebat  nuper  Tylli ca  turba  mihi. 
Sumo  stylum  dextra,  lievaque  prehendo  tabellam, 

Pingo  triumfantis  mille  tropaea  ducis. 
r»  Duco  manu  primum  caput  iusuperabile  hello 

Pelidse,  victor  qualis  ab  hoste  redit. 
Victrici  meritos  auroque  et  fronde  capillos 

Advelo,  prsefert  regia  sceptra  manus. 
Hinc  dextra  palmas  pingo,  laurusque  superban, 
10       Et  pcndo  hostiles  postibus  exsuvias. 
Gcmmifero  chlamydes  palmatas  l«va  metallo 

Armaque  pulvereo  foeda  cruore  tenet. 
Addo  triumfales  invicto  Marte  rubricas, 

Milleque  csesorum  nomina  mille  ducum. 
15  l^iiic  galcas,  parmas,  pompas,  currusque  jugale«, 

Qanque  triumfantes  debita  dona  decent. 
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Ordinc  queis  tandem  longo  post  terga  revinct« 

Saccedunt  gentes,  collaque  serva  juga; 
Et  tabalam  monstrans,  Suecus  fortiasimaB ,  inquam, 
20      Qualis  erit  vultis  cernere?  talis  erit. 

18.  Auf  den  unüberwindlichsten  König. 

Was  wird  in  künftig  denn  wol  ewer  Schwede  machen, 
Der  vnbeherzte  Mann?  sagt  Tyllens  Volk  zu  mir. 
Ich  nähme  zu  der  Hand  den  Reißzeug  vnd  Papier, 
Malt  einen  Siegesherm  mit  allen  Siegessachen. 

>  Das  Haupt  Achilles  war,  wenn  er  die  Feinde  schlüge, 
Vnd  nach  verrichter  Schlacht  zu  Hause  kommen  war. 
Ich  wandt  ihm  grünes  Lauh  vnd  Gold  in  seine  Haar, 
Vnd  in  der  rechten  Hand  er  einen  Scepter  trage. 

Zur  Rechten  prangten  her  viel  Palm-  vnd  Lorbeersprotsen, 

>  Vnd  die  erworbne  Beut*  hier  auf  der  linken  Hand, 
Viel  palmgeformbte  Rock'  vnd  steingesticktes  Wand, 
Auch  Waffen,  die  noch  frisch  vom  Staub  vnd  Blute  flössen. 
Sonst  schrieb*  ich  oben  an  die  Thaten  vnd  die  Kriege, 
Die  Namen  vnd  das  Volk,  das  nieder  war  gemacht. 
Vergaß  die  Wagen  nicht,  die  Helmbe,  Schild  vnd  Pracht, 
Wie  der  Triumf  erheischt,  vnd  üblich  ist  im  Siege. 
Drauf  viel  gefangen  Volk  vnd  überwundne  Sachen 

In  langer  Reye  ziehn.    Ich  nam  es  hin  mit  mir, 
Legt*  ihnen  das  Gemäld*  vnd  ganze  Tafel  fttr; 
»  Hier,  sagt*  ich,  könnt  ihr  sehn,  wag  wird  der  Sohwede  machen. 
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VIL  GLOGERS  LIBER  ADOPTIVÜS- 

MANIÜM  GLOGERIANORUM  LIBER  VIII.  SEÜ  ADOPTHTS IV 
QUO  AMICORÜM  THRENI  CONTIIfENTÜR. 

Singulis  et  universis  Silesiis,  quibuscum  in  alma  Lipsia  ßunilü- 
riter  vixi  et  plerique  heic  Glogero  et  mihi  condolentiam  suam 
testati  sunt,  illustribb.  nobiliss.  politiss.  Ex  quo  nationem  ill&iQ 
affectu  antidhac  colui,  D.  D.  D.  Paulas  Flemingus;  tos,  in- 
quam,  o  mei,  vobis,  et  me  per  tos,  chartacea  hac  lance  offen>. 

1. 

Tnser  Leben,  das  wir  fttbren,. 
Wallet  stets  bald  hin  bald  her, 
Vnd  man  kan  gar  klftrlich  spfiren. 
Daß  es  wie  ein  Schiff  im  Meer 
:>  Vmgetrieben  von  den  Winden, 
Keine  sichre  Ruh  kan  finden. 

Denn  so  bald  vns  nur  das  Leben 
Eingebauchet  ist  yon  Gott, 
Sind  wir  auch  schon  ganz  vmbgeben 
10  Mit  vil  Sorgen,  Angst  vnd  Not, 
Vnd  eh*  wir  noch  sind  geboren, 
Ist  vns  schon  der  Tod  erkoren. 

Augenblicklich  muß  man  wandern. 
Hie  genießt  man  keine  Ruh, 
iB  Eine  Trübsal  folgt  der  andern 
ßis  man  drttckt  die  Augen  lu, 
Vnd  eh'  man  sich  kan  besinnen, 
Muß  man  wiederumb  von  hinnen. 

Keinem  ist  vmbsunst  geschenket 
«•  Dies^  Lebens  kurse  Frewd, 
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Druinb  int  billieh  daß  man  denket 

Auf  die  letxte  Sterbenszeit, 

Da  wir  das  geborgte  Leben 

Werden  mttßen  wieder  geben. 
3»      Nichts  kan  dich  vom  Tod  «ntfreyeHt 

Du  bist  auch  gleich  wer  du  bbt, 

Du  mußt  doch  an  Todes  Reyent 

Der  vns  vnnmbgänglich  ist; 

Denn  der  Tod  helt  im  Verschonen 
90  Ganz  kein  Ansehn  der  Personen. 
Sage  gleich  von  deiner  Tugend, 

Von  dem  Reichthumb,  von  der  Kunst, 

Von  der  Blühte  deiner  Jugend, 

Du  bemühst  dich  doch  vmbsunst; 
35  Weißtu  nicht,  die  tauben  Ohren 

Sind  dem  Tod  ganz  zugefroren? 
Den  wir  ietzt  so  heiß  beweinen. 

Den  des  Phoebus  Schaar  beklagt, 

Hat  nun  auch  vns  vnd  den  Seinen 
40  Sämtlieli  gute  Nacht  gesagt, 

Vnd  sich  himmelan  geschwungen, 

Als  der  Tod  ihn  hie  verdrungen. 
Dem  die  Musen  waren  günstig 

Vnd  Apollo  zugeneigt, 
i'i  Der  sich  Tag  vnd  Nacht  so  brünstig 

In  den  Büchern  hat  erzeigt, 

Ist  vns,  was  wir  klagen  mÜBseo, 

Von  der  Seiten  weg  gerissen« 
Seine  vnerschöpfte  Sinnen, 
h9  Seine  SeeP,  die  weise  Luft, 

Schwebt  vnd  lebt  niin  weit  von  hiiinen, 

Abgctkan  des  Leibes  Gruft, 

Da  von  keiner  Qnal  berühret 

Er  ein  ruhig  Leben  fttiiret 
^r*      Wohl  nun  ihm,  er  ist  entzogen 

Durch  den  Tod  der  bösen  Welt, 

Vnd  in  jenes  Reich  geflogen, 
Das  mehr  Frewde  in  sich  helt! 

Wohl  ihm,  er  kan  schon  genießen, 
ev  Was  wir  erst  erwarten  müßen! 

Karl  Sigmundt  von  Litwitz,  Eques  Saxo. 
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Eheu!   quid  referam,  praestans  pietate  Ologerus 

Arteque,  matura  morte  solutus  obit, 
Qui  virtute  gravis,  hhic  usque  ad  sydera  uotus, 
Atque  Machaonia  darus  in  arte  fuit 
5  Nestoreos,  qui  dignus  erat,  vixisset  ut  annos, 
Hunc  nobis  rapuit  vis  inimica  necis. 
Sed  nihil  hie  pietas,  valet  hie,  nihil  incljta  virtus, 

Omnia  sub  leges  mors  iubet  ire  suas. 
Nunc  agit  ante  deum  vitam,  nunc  voce  perenni, 
10      Inter  sanctorum  millia  multa  canit. 

Hsec  lacrymas  sistant;  nos  deinde  sequemur, 
Quemque  prout  magnus  iusserit  ille  deus. 

M.  Salomon  Stejer,  Vntisl.  Si 

3. 

Si  te  fata  vocant,  frustra  medicina  laborat, 
Bellaque  cum  Morta  nuUa  secunda  geris. 
Hoc  meminisse  docet,  qui  nunc  defletur  amare 
Glogerus  cordis  portio  magna  mei. 
^  Protulit  hie  aliis  languentis  tempora  Yitx, 
Sed  proferre  sibi  tempora  non  potuit. 
Excessit  vita  sectator  Apollinis  artis, 

Quem  Sophos  atque  Usus  continuere  maou. 
Quique  fuit  dignus  Pylios  ut  vinceret  annos, 
10      Jam  florescentem  contabuisse  vides. 

Ob  cineres  igitur  Glogeri  turba  medentum 

Pectore  concipiat  nil  nisi  triste  melos. 
Et  vos  Pierides  itidem  nunc  plangite  mnltnm, 
Nam  vestri  interiit  gloria  magna  chori. 
i.*)  Habelschwerda  etiam  lacmmis  immerge  profondi» 
Vultus,  nam  periit  spesque  decusque  tuum. 
Tandem  Glogeri  quicnnque  expertus  amorem 

Rebus  et  in  dubiis  es  sine  fraude  fidem, 
Indoleas:  etenim  tantus  te  liquit  amicus, 
>o      Cui  licet  in  mundo  non  reperire  parem. 
Ipsius  aspiciens  umam  die:  membra  qniescant 
Mollitcr  et  vigeat  Spiritus  ante  Deum. 

Amoris  ergo  hoc  qualeeonque  ssbiB>^^ 
Johan.  Christoph.  Lobhartibergcr 
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4. 

ie  wuudcrlich  ist»  doch  mit  aller  Menschen  Leben, 

.  lebt  vnd  lebt  auch  nicht;  es  schwebt  vnd  kan  nicht  schweben; 

Im  Ilimmel  lebts  allein,  hier  stirbt  es  vnd  verstcubt, 

Wo  dieses  sterben  kan,  was  nach  dem  Himmel  treibt. 

jch  hcißts  gestorben  hier.     Wol,  aber  wol,  der  Sterben 

enns  hier  geschieht,  nicht  acht;  noch  seliger,  der  erben 

Mit  Sterben  wil  bey  Gott.     Das  Leben  in  der  Welt 

Ist  doch  nichts  als  nur  Wind  vnd  Nebel,  der  da  fult 

id  itzt  vergehet  auch.     Lies  Leben  nur  zurücke, 

*  wirstu  sehen  halt  die  schlimme  Nebelbrücke, 

Auf  der,  was  Mensch  heißt,  trutzt.   Ein  Nebel,  Hauch  vnd  Staub, 

Den  Nord  vnd  Ost  verschluckt  in  sich;  ein  leichtes  Laub, 

enns  von  den  Bäumen  fleugt,  ist  Menschengeist  auf  Erden. 

id  was  man  Leben  nennt,  der  Leib  muß  Asche  werden, 

Das  Leben  leben  ab  alhier;  vnd  muß  doch  ein 

(^Obs  gleich  die  Sinnen  bricht)  zu  eitel  Sonnenschein, 

enns  nemblich  hier  ist  todt.     Wer  wolte  denn  gedenken, 

sey  Verbleichen  Angst?    Angst,  Zittern,  Furcht  vnd  Krenkcn, 
Dem  Leben  legt  man  zu;  der  Tod  ist  Leben,  Tod 
Ist  eine  Rettung  nur  aus  vieler  Pein  vnd  Noth. 
;r  Tod  giebt  Ewigkeit:  das  Leben  kan  nicht  haben, 
aa  immer  bleiben  muß,  wen  nicht  zuvor  vergraben 
Sein  Haus,  der  Körper,  ist.     Drumb  freuet  euch  mit  mir, 
Wenn  ihr  vom  Tode  hört;  des  Lebens  gröste  Zier 
•ingt  vnser  Gang  ins  Grab;  der  Gang  ins  Grab  macht  schweben 
i  wo  Gott  ewig  lebt  vnd  leben  wiL     Das  Leben 
Ist  Übel  in  der  Welt,  im  Himmel  Ewigkeit, 
Die  auch  Herr  Glogern  itzt  zu  seinen  Füßen  leit. 

Johannes  Vechnerus,  Sprottaviensis  Silesius. 


5. 

Du  hast,  o  werther  Freund,  ein'  steten  Krig  geführet, 
Oleich  einem  Held  mit  dem,  der  was  er  nur  berühret. 
Mit  sich  hinreißen  wil,  da  wo  Cocytus'  Pfol 
Vnd  Styx  ganz  trübe  steht,  wo  Rhadamantus  Stul 
Auch  anzutreffen  ist.     Dein  Trachten,  Sinn  vnd  Dichten 
War  einig  vnd  allein  den  Feind  nur  hinzurichten, 
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Vnd  Beiner  Pfeile  Macht,  wie  scharf  sie  immer  siol 
Zu  tilgen,  daß  man  sie  getrost  verlachen  könt 
Danher  dein  hohes  Loh,  so  aas  dir  her  thut  tprißeo, 
10  Wird  durch  die  Macht  der  Zeit  nicht  werden  ymbgerissen, 
Von  wegen  deiner  Kunst,  die  durch  stets  fleißig  sein 
Vnd  große  Mühe  war  bei  dir  gekehret  ein. 
Den  Todes  großer  Grim  hat  dich  niemals  entherset, 
Sein  Kempfen  war  dir  gleich,  als  wenn  er  mit  dir  schcr^a. 
16      Wann  du,  o  Freund,  anfingst  zu  üben  deine  Kunst, 
So  war  sein  Toben  aus,  sein  Wüthen  war  vmbsonst 
Hilf  Gott,  wie  mancher  Mensch  ist  doch  durch  dich  geoe.-tfn, 
Vnd  deine  werthe  Kunst,  ob  er  schon  nah  gewesen 
Bei  des  Avernus  Schlund,  ob  er  schon  war  bereit 
to       Zu  gehen,  wo  nichts  wohnt,  als  lauter  Traurigkeit. 
Vnd  dieses  bis  daher.     Nu  bistu  selbst  gefellet, 
Weil  er  ohn  Vnterlaß,  der  Tod,  dir  nachgestellet, 
Er  hat,  der  Vnhold,  dich  geschickt  zum  meisten  bin, 
Daß  er  nur  sicher  war,  wie  ich  der  Meinung  bm. 
26  Ach,  welch  ein  großer  Schad!     Welch  vnglückhafte  Stande 
Hat  dich  vns  weggerafft?    Die  tiefe  Todeswunde 
Ward  künstlich  zugeheilt  durch  Hülfe  deiner  Hand 
Vnd  werthen  Wißenschaft,  welch'  vns  nu  sind  entwandt. 
Wir  trauren  recht  vmb  dich:  der  suchet  deine  Gaben, 
ao  Der  deine  Freundlichkeit,  die  mit  dir  ist  vergraben. 

Ein  solcher,  wie  du  warst,  wird  schwer  zu  finden  stehn, 
Die  meisten  dir  an  Kunst  sehr  weit  von  hinten  gehn. 
Es  hatte  Phöbus  selbst  mit  seinen  neun  Göttinnen 
Sich  freundlich  dir  erzeigt;  dich  mußte  lieb  gewinnen, 
96      Wer  dein  ansichtig  ward.    Wer  wird  nun  nicht  bewegt 
Von  deinem  schnellen  Tod,  der  dich  hat  hingelegt? 
Wann  durch  der  Künste  Zier,  durch  fromm  sein,  gute  Sitten 
Das  tödtliche  Gesetz  nur  iemand  möcht  erbitten, 
So  würdestu,  o  Freund,  des  Phöbus  Ruhm  allein, 
Ao       Des  nimmersatten  Tods  verschonet  blieben  sein: 
Du  wärest  nur  bemüht  zu  zieren  dich  mit  Sachen, 
So  nicht  so  wol  den  Leib,  als  Gmüte  schöner  maeheo. 
0  klagt,  ihr  Musen volk,  weil  der  so  euch  geliebt, 
Erschossen  durch  den  Tod  sein'  edlen  Gebt  aofgiebt 
iT.  Der  Seelen  Haus,  der  Leib  mit  Erden  ganz  verdecket 
Wird  werden  nach  der  Zeit  zum  Leben  auferwecket, 


m 
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DaB  ohn  Aufhören  wärt.     Dein  wird  alhier  gedacht, 
So  lang  die  Sonn  den  Tag  erleucht,  der  Mond  die  NadM; 
So  lang  das  Schuppenheer  die  gläsern  Wasser  liehen,    ^ 
So  lang  das  Federvieh  sich  wird  mit  Singen  üben, 
So  lang  der  Sternen  Volk  wird  an  dem  Himmel  stehn 
Die  Nacht  zu  trösten,  soll  dein  Name  nicht  vergehn. 

Daniel  Schneider  von  Breslau. 


6. 

Vix  sunt  sex  menses,  quibus  es  mihi  factus  amicus, 

Glogere,  o  animi  dulce  decus  mei! 
Et  te  tam  subito  rapit  inclementia  mortis, 

Quo  possim  minus  heu!  te  ulterius  frui. 
^  O  vitam  lubricam,  quam  nee  doctrina  moratur, 

Nee  virtus  retrahit,  quasque  juventa  fert, 
Vires  prolongant;  nee  sedula  Musa  retardat! 

Sic  te  non  potuit  dira  ferocitas 
Tilli,  qui  Philyren  ferro  oppugnabat  et  igne, 
10      Morti  tradere  nee,  quos  furialiter 
Immisere,  globi  vastantes  tecta  domorum 

Te  liesere  prius,  fortiter  omnia 
Vincebas,  magna  nobis  instante  ruina. 

At  postquam  cecidit  liga  papistica, 
ih  Et  magno  numero  mittens  fera  corpora  ad  orcum 

Regis  magnanimi  dextera  Suecice 
Aurea  restituit  divin»  munera  parisr 

Tu,  Glogere,  cadis  falce  necis  trucis. 
Nee  potes  optata  nobiscum  pace  fruisci. 
20      Ast  terrcna  tibi  displicuit  quies 

Fluctibus  innumeris  quassata,  diuque  manere 

üna  sede  negans:  perplacuit  quies. 
Quam  Christus  meruit  moriens  in  stipite  ligni: 

Hano  turbare  potcst  non  dolor  aut  metus, 
3f&  Sed  quie  perpetuos  est  duratura  per  annos. 

Ergo,  chare,  tuis  utere  gaudiis, 
Donec  nos  vitse  saturi,  lethoque  soluti 

Ex  bis  corporeis  currere  vinculis 
In  ceelum  liceat,  vitaeque  capessere  scrtum 
^      Actcrnie,  paritcr  quo  celebrarier 
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A  nobis  pos»it  Deus  unus  in  ordiue  trino. 
0  da,  Jhova,  cito  carpere  gaudia! 

Ita  obitum   contcrranei   ac  fratris  siii  dcdderatisi« 

liigebat  Lipsiie 

Martinus  Ucnisius,    Gryphorinu8  Silesiu», 
S.  S.  Thcologi«  Studiosu8. 
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ANMERKUNGEN. 

Lrnng  der  Abkürzungen:  1.  =  Ausgabe  Tom  Jabre  1646  zum 
dracke  benntst;  2.  =  Ausgabe  Tom  Jabre  1651;  8.  =  Ausgabe  vom 
3re  1660 ;  4.  =  Ausgabe  vom  Jabre  1666;  5.  =  Ausgabe  vom  Jabre  1685 ; 
d.  =  alle  Ausgaben;   A  =  Einzeldrucke. 

Erstes  Buch  poetischer  Wälder. 
Creistliche  Sachen. 

ber  den  Titel  Poetiscbe  Wälder  vgl.  die  lateinischen  Gedicbte  S.  484. 
ndmnng.  Friedrieb  III.,  Herzog  von  Scbleswig,  Holstein,  Ur- 
des  Königs  Frederik  I.  und  Sohn  von  Herzog  Joban  Adolf  in  der  Got- 
Linie,  geboren  1597  Dez.  22.,  folgte  seinem  Vater  1616,  starb  1659 
10.  Er  vermäblte  sich  1680  Febr.  21.  mit  Maria  Elisabeth,  Tochter 
irfürsten  Joban  Georg  L  von  Sachsen,  welche,  geb.  1610  Nov.  22., 
684  Jun.  24.,  durch  ihren  Sohn  Christian  Albrecht,  die  Ahnfrau  des 
shen  Kaiserhauses,  der  früheren  Schwedischen  Dynastie,  sowie  des 
nogl.  Oldenburger  Hauses  geworden  ist  Als  Freund  der  Dichtkunst 
er  anerkannt  durch  seine  1642  erfolgte  Aufnahme  in  die  Frucht- 
;ende  Gesellschaft  mit  dem  Beinamen  des  Hochgeachteten, 
rtbold,  deren  Geschichte  S.  239. 

(i$  des  hebreischeii  Königs  und  Propheten  Buß|i8Hlmen 
lind  Manftsse  des  Königs  Jiida  Gebet.  1631. 

i^e  Gedichte  sind  verglichen  mit  dem  Einzeldrucke,  der  1681  zu 
ig  von  E.  Rehefeld  verlegt  war.  In  diesem  geht  ihnen  noch  vor- 
s  in  den  Edd.  fehlende  Sonnet  an  die  Gräfin  Katharina  von 
bürg,  über  welche  unten  dieBiografie  des  Dichters  nachzusehen  ist. 

1.  Der  VI.  Psalm. 

17  welches  du  wirfest  1  —  4. 
23  mich?  l.  mir  oder  sich. 

2.  Der  XXXII.  Psalm. 

10  mich   1—4. 

13  dunstigen  Edd. 

16  matt  A,  welk  Edd.,  vielleiobt  eine  der  seltenen,  hier  jedoch 

laokliehen,  beabsicbtic^en  Verbesserungen  derselben. 

18  deine  1.  8.  4.  5,   dein  2.  —   nnverlohren  nennen  5. 
33  unbeständig  A. 


4,  41  aelbii««  t,   ■elbat  c«  3  —  5. 

3.   Der  CIL  Psalm. 

fi,  2  Tun  Bcueii  !.  3.  5. 

6,  18  *Dn  nenem  I.  !.  3.  i. 

b,  33  angeacbinackeD,  ku  fnt  utigecchiiiKeklen  J 

5,  45  amgekehrle  Edd. 

^  48  Bochheit  A,  Hocbieit  Edd. 

5,  64  Babmei  Edd. 

5,  T6  der  Erden  groAcn  Paukt  Tgl.  unten  Nr.  9,  SSE. 

6.  Der  CXXX.  Psalm. 

7.  Der  CXLIII.  Psalm. 

7,  1  mein  Edd. 
7,  6  einem  Edd. 

7,  16  dem  Tode  Edd. 

7,  3S  eine  Schlaolit  Edd. 

8.  Das  Gebet  Manaase. 

8,  31  mieb  Edd. 

S,  34  dnrohatreich  1.  3.  5. 

8,  35  TOr  die  A. 

8,  47  mildere  die  Edd. 

9.  Da^^ediclile  über  das  unsclialdigale  Leiden  Jen 

Vergliofara   mit  dem  Blitieldrneke  Ton  Jahn  IUI.    Da 
Uambnrg  1640  «eiabt  selten  von  A  ab  nnd  iat  hier  mit  J  b« 
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9,  17  sie,  die  Zier,  nftmlioh  Q  log  er. 
9,  20  ihm,  Christo.  ^ 

9,  42  uff  A,  wie  auch  ▼.  60  UDd  d52. 
9|  51  gantses  5,  gantzen  2.  8.  4. 
9,  59  sieh  selber  2  —  5. 
9,  77  SU  Frieden,  in  Frieden. 
9,  81  farchten  mit  Datir,  fEir  etwas  fürchten. 
9,  84  von  Gott  4. 
9,  86  der  Kinder  Tod,  Herodes. 
9,  92  Streit  Edd. 

9,  115  Ein  8t!  hat  Fl.  wohl  mit  einem  Zischlaute  ausgesprochen. 
9,  120  den  Krüppelt  J.  1.  2.  5,  dem  Krflppel  8.  4. 
9,  135  ja  8.  4. 
9,  138  Vgl.  Matth.  21,  7. 

9,  139  Jebns  fUr  Jerusalem  in  Josoa,  den  Richtern  und  der 
'onik. 

9,  145  gedritten  Ampt  eines  Propheten,  Königs  und  Hohenpriesters; 
etzte  4. 

9,  154  die  ihn  A,  J. 

9,  173  Plutos,  80  für  Pinto,  wie  A,  J,  Edd. 

9,  195  Tityns  ward  vom  Apollo  wegen  seines  Angriffs  anf  Latonas 
ichheit  in  der  Unterwelt  an  einen  Fels  gefesselt,  wo  ein  Geier  ihm  die 
wieder  wachsende  Leber  abnagte. 
9,  198  an  seinem,  so  für  an  seinen  A,  J,  Edd. 
9,  199  Styxt  J  1.  2.  5.     8tyrt  8.  4. 

9,  216  der  Wast,  so  für  der  w^st  A,  J,  Edd.    Sohmertzens  A, 
oben  Nr.  3,  v.  17.  18. 
9,  243  Pinto  2.  5.  J,  Pluto  3.  4. 

9,  245  Hie  hilft  kein  Helfen  nicht,  s.  unten  G logers  deutsche 
chte  Nr.  2,  3. 
9,  246  Vgl.  Jesaias  53,  5. 
9,  262  frei  und  2  —  5. 
9,  265  Kreuze  selber  Edd. 
9,  270  ihr  fehlt  J.  —  was  könnet  Edd. 
9,  271  Otterngifft  3  —  5. 

9,  277  Nocturnus,  der  Abendstem  bei  Plautus  und  Statins. 
9,  280  Stürmen  J,  Edd. 

9,  294  den  Jakob  hat  umfangen,  als  er  mit  dem  Herrn  rang, 
)■.  32. 

9,  295  Köninge,  so  wegen  des  Reimes  l&r  Könige  A,  Edd. 
9,  298  dem  Knaben,  Johannes,  den  K.  2  —  5. 
9,  805—309  Vgl.  Stabat  mater  dolorosa,  juxta  orucem  laorymosa, 
pendebat  filius,  cujus  animam  gementem  pertraaslTit  gladius. 
9,  322  der  große  Punkt,  vgl.  5,  v.  76. 
9,  882  der  uns  Edd. 
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9,  339  Die  gleichen  Ausdrücke  auch  bei  Opitm.  Vgl.  dam  auch  Grino 
unter  ,,abflei8dien ,  ädern,  auBkreiaohen.'* 

9,  348  vertritt  8.  4. 

9,  350  Schiloh  A,  1.  Shilo  2—5,  für  Chriatoa,  aus  Qeoes. 49, 10.  Alte 
Versionen  fassen  das  Wort  als  „der,  dem  die  Herrschaft  gebfibrt**  Volgiu 
fiberketzt  durch  „mittendus."  Neuere  Lexikographen  besiehen  es  nickt  uf 
Christus,  sondern  übersetzen  es  durch  ,,Ruhe."     Vgl.  SyW.  IX.  S,  528. 

9,  859  der  Löwe  des  Androkles. 

9,  371  Pharus  =  Pharao. 

9,  386  kehret  Edd. 

9,  887  Har'  A,  Haar  Edd. 

9,  414  Teufel  Edd. 

9,  425  wilt  Edd. 

10..  Am  Himnielfahrtsiage. 

1634.  Fl.  war  damals  zu  Nowgorod.  Epigr.  I,  27  ist  kaum  disTImM 
zu  diesem  schwungvollen  Bonnette  su  nennen. 

10,  11  vor  der  Edd. 

11.  Ober  ein  Kleines. 

Ev.  Joh.   16,  16  ff. 

12.  Ich  bin  ein  guter  Hirte. 

12,  3  weit  von  mir  1.  8.  5. 

12,  5  war  hat  W.  Müller  glücklich  verbessert  statt  des  mir  der  E<i^ 
aber  unnöthig  Vergnügen  statt  Vermügen. 

13.  Gütiger  Jesu. 

Vgl.  J.  C.  Soaliger,  poSmat  IL  p.  2S4  (Epidorp.  VL),  Jen  Wm 
tua  merita. 

14.  Der  holdselige  Name  Jesu. 

Vgl.  J.  C.  Soaliger  a.  a.  O.  8.  232.    Jesu  nomen  dnletsaimiiBi. 

14,  2  ich  folg  ohne  8cheu  3.  4. 

15.  Andacht. 

15,  12  Lebens  Brauch  4. 

16.  Gedanken  über  der  Zeit. 
17.  Aus  eines  Andern  seiner  Erfindung. 

17,  9  Azahel,  vgl.  2  Samuel  2,  18. 

18.  Christum  lieben  ist  beßer  denn  Alles 

18,  4  in  alles  doch. 
18,  5  Geist,  fehlt  2  —  4. 
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18,  20  Conterfei  3.  4. 

18,  21  lieblioht  2  —  5. 

18,  24  Aafstand,  Tgl.  Luc.  2,  34. 

18,  36  wil  ein  Edd.,  lies  w.  ■ein(?) 

18,  37  dem  Nichs  1. 

Zweites  Bach  poetischer  Waiden  * 
Ton  LeiGheBgediGhten. 

Widmung.  Pb.  Scbeiding,  Ep.  IX,  29  und  Anm.  S.  586.  Beine 
imter  verzeicbnet  die  Widmung ,  welche  jedoch  nicht  auiitlhren  konnte,  daß 
ie  holsteinischen  Abgeordneten  ihn  als  das  Haupt  der  schwedischen  Getandt- 
chaft  zu  Moskau  fanden,  s.  Olearius  Reise.  Eines  der  Güter,  im  Kiroh- 
piele  Kegel,  im  harrienschen  Kreise  Wierland  (s.  Hupel,  Liefland  und 
Isthland  I,  351.  II,  444)  wird  unten  B.  IV,  38,  16  erwähnt. 

.  Auf  das  Ableben  der  Fräulein  Maria  Juliane  von  Schönburg- 
Waidenburg.  1630. 

Die  5  folgenden  a — e  sind  die  deutschen  Gedichte  der  »Arie  Scbönhurgpcte.'* 
Vgl.  Sylv.  IX,  1.     Bibliogr.   1. 

a)  Sonnet. 

b)  Elegie  (Äi»  Nr.  16). 

b)  30  Menschenfraß,  vgl.  unten  9,  51. 

b)  46  Fl.  war  damals  in  Leipzig. 

c)  Epigramma  (Ar«  Nr.  17). 

d)  e)  Der  klagende  Bräutigam  (Ar»  Nr.  18)  L  II. 

e)  13  ff.  Die  Beziehung  des  Namens  Areas  ist  uns  um  so-  Unverstand- 
eher,  da  wohl  kaum  bezweifelt  werden  kann,  daß  unter  Joliana  die  Ver- 
torbene  zu  verstehen  sei.  Es  ist  vielleicht  an  eine  Anspielung  auf  ein  Ge- 
iaht oder  Drama  zu  denken,  in  dem  der  Bräutigam  unter  jenem  Namen 
aftrat.  II.  Ist  eine  Nachbildung  des  sogen.  Epigramma  von  Kaspar  Kirch- 
er. „Phoebus  pflegt  jetzt  zu  rennen'*  in  vier  sechsaeiligen  Strophen  mit 
hnlichem  Refrain,  in  Opitii  Teutsohe  Po^mata,  Straßburg  1624.  S.  186. 
'gl.  Fl.  I/atein.  Ged.  S.  525.  A.  15. 

2.  Auf  eines  von  Grünenlal  Leichbestatiung. 

Weder  der  Verstorbene,  noch  die  Zeit  unseres  Gedichtes  ist  näher  zu 
estimmen.  Zuber  im  Demoth.  101  besingt  Jakob  Grunthal  in  Vogt- 
tu  dt,  welcher  früher  in  kaiserliche  Dienste,  hernach  in  kursAchsische  trat, 
od  1627  als  Landhofmeister  u.  a.  in  der  Grafschaft  M  ans  fei  d  starb.  Er 
interließ  von  Elisabeth  v.  Pölnitz  einen  Söhn  Bernhard  ...,  der  1631 
sterben  ist,  und  also  der  Obige  sein  könnte. 

2,  15  Tulpen  der  1. 

2,  16  stehen  Poeoinen  1,  Poeonien  2.  3.  5,  Poenten  4.  —  Im 
em  Prangen,  so  für  in  den  prangen  Edd. 

2,  20  den  fUr  denen  4,   dem  2.  8.  5, 
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3.  Ober  eine  Leiche. 
4.  Ober  einer  Jungfrauen  Absterben. 

4,  4  Miethaus,  Tgl.  das  Wortregister. 

4,  39  Rehen,  wohl   Datiy   Yon  Reha.     Schwab   S.  206  erkliit  Rl^a. 
Cybele,  als  Erfinderin  der  Künste,  namentlich  der  Musik. 
4,  43  wcitlioh  4. 

5.  Auf  eines  Kindes  Ableben. 
6.  Anagramm. 

Auf  J.  H.  Scheins  Tod.     Vgl  ByW.  III,  1  und  die  belnfl^ade  Note. 

7.  Auf  H.  G.  Glogcrs  Abl<^ben. 

Vgl.  Manes  und  ByW.  11,  1  und  3. 
7,  14  meinem  1.  2. 

7,  41  ff.,  vgl.  Sylv.  II,  3,  2. 

8.  Auf  eben  selbiges  unter  eines  Andern  Namen. 

8,  9  tf.  Tgl.  Sylv.  II,  3,  196. 

8,  23  zwart  Edd. 

9.  Auf  ihr  Haj.  in  Schweden  Todesfall. 

Vgl.  die  Bibliografie.  In  den  Edd.  sind  den  in  diesem  Qediehte  Tor- 
kommenden  allegorischen  und  anderen  Personen  Nommem  von  1—67  beig^ 
fügt,  welche  sich  ohne  Zweifel  auf  ein  beifolgendes  Bild  besogcn,  welek« 
aber  nicht  aufzufinden  war. 

9,  5  Karien,  vgl.  14,  48  f. 
9,  6  den  h.  Helden  1—4. 
9,  8  der  Edd. 

9,  11  Thun  Edd. 

9,  51  Menschenfraß,  vgl.  1,  30. 

9,  62  seinem  1.  2. 

9,  70  die  Frucht,  die  ...  so  für  die  Furcht.   Die  ...  EM. 

9,  78  kämt  1.  2,  körnt  3.  4. 

9,  96  frischen  Edd. 

9,  137  Rachir  1  —  3. 

10.  Auf  G.  Seidels  Leichbestatlang. 

Dieser  Georg  Seidel  scheint  derselbe,  dessen  Tod  Man.  VII,  tt  »"' 
dem  Namen  Samuel  Seidel  von  Breslau  gefeiert  wird,  eetwder  wcfl * 
beide  Vornamen  trug  oder  ein  Irrthum  der  Absohriftoi  Toiigrisa  ^t  ^ 
nach  fUlt  unser  Gedicht  um  Weihnaohten  1$B2. 

10,  2  irdnen  Augen,  vgl.  Nr.  14|  t.  100. 
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11.  Auf  Herrn  Ilgens  Leichbestaltang. 

Ilgen  starb  nach  seinem  Schwiegenobne  Peter  Knoben  und  dessen 
nttwe  Helena,  deren  beider  Ableben  Fl.  in  Od.  If,  6  ond  7  besingt. 
11,  3  den  enob  Edd. 

11,  38  ff.  Tgl.  Od.  U,  6  und  7. 

12.  Aar  Ableben  des  Wdedlen  Hansen  von  Löser  des  Jüngeren. 

Vgl.  die  Note  sn  Man.  VIT,  27. 

12,  24  mit  Last  2.  6,  mit  Last  und  großem  Boberse  8.  4. 
12,  39  Bs  war  8.  4. 

12,  56  jnngrer  2  —  4. 

13.  Ein  Anders.  Nach  dem  Lateinischen. 

Naob  Man.  VII,  27. 

14.  Auf  Herrn  Philipp  Kmsens  Hausfrauen  Ableben. 

Vgl.  Sylv.  II,  20. 

14,  49  Karlen,  vgl  9,  5. 

14,  53  Ein  eines  1.  2. 

14,  56  gibt  1.  2.  5,  giebt  3.  4. 

14,  100  irdeen  1.  2,  irden  3.  4;  vgl.  10,  2. 

Drittes  Buch  poetischer  Wälder, 
worinBen  Hochzeitgedichte. 

Widmung.  J.  Brandt  gebort  za  den  drei  Hamburger  Batbsmitglie- 
«n,  denen  Olearius  Flemings  Prodromns  widmete.  Er  war  Bürgermeister 
eit  1633,  ist  gestorben  1652,  s.  Hamburger  Scbriftstellerlexicon.  Der  Qrad  der 
''«nchwftgerung  Brandts  mit  Fleming  ist  unbekannt  und  war  wobl  nur  ein 

Dtfcmter. 

•  Auf  Herrn  Christianen  und  Fräul.  Agnesen  beider  von  Schön- 
burg Beilager. 

Vgl.  T»d»  Scbönburgic» ,  Bylv.  IX,  3  und  die  Anm.,  sowie  Aber  den 
"^ck  (A)  die  Bibliografie  Nr.  8. 
1,  2  wpnderlosen  Edd. 
1,  6  lestet  ber.     Ihr  baßt  die  Edd. 

1,  7  Edels  Edd. 

Die  Unterscbrift  feblt  den  Edd. 

2.  Frühlings -Hochzeitgedichte. 

2,  1  Torbei,  wie  auch  t.  4  Edd. 

2,  2  Tbetia  A.   Sie  kommt  als  Himmelsgdttin  nicbt  vor;  wobl  Juno, 
«  die  Edd.  haben.    Vgl.  7,  21.  Od.  IV,  34,  11  ff. 
2,  3  diesen  1. 

'Wiings  deoteelie  Q«dlehte.  ^^ 
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2,  8  Erden  Müh  Edd. 

2,  U  frOhliofa  seyn  Edd. 

2,  15  Berg  und  Thal  Edd. 

2,  21  sanften  Atem  Edd. 

2,  22  Was  die  küKne  Verdeatsolinng  Rdtin  A  bedeate,  teigt  die  Les- 
art der  Edd.:  Anrorens  rother  Wagen.  Die  Rohlin  bei  Weckherlin 
Od.  II,  9,  V.  4  (Oden  nnd  Oeaünge  doroh  Georg  Rodolf  W.   Statgart  1619). 

2,  23  zeigt  sein  Edd. 

2,  28  dann  Edd. 

2,  29  steht  mit  der  Sonnen  auf  A. 

2,  80  Filii  Edd.,  hier  fSr  Philomele. 

2,  87  schläft  ihr  ein  Edd. 

2,  88  angesehftueht  1,  nngeschaut  2  —  4,  nngeschfiut  5. - 
Kest  5,  Rest  3.  4. 

2,  40  so  satt  Edd. 

2,  41  stiegen  Edd. 

2,  41  f  Es  steigen  —  Thöhns  Pferde  —  das  Punkt  der  Erde, 
vgl.  Sylv.  V,  2,  46. 

2,  48  neuen  Edd. 

2,  44  Gott  Edd. 

2,  46  lassen  sehen  sich  A. 

2,  48  des  Ackerbauen  Edd. 

2,  49  Po  man  a  2  —  5. 

2,  50.  51  Ruh:  ssu  Edd. 

2,  54  Herzen  Edd. 

2,  58  Opitzen  Edd. 

2,  66  geschwinden  Edd. 

2,  67  Wiese  Edd.  —  yerbiamet  1,   verblumet  2-5. 

2,  70  Tulipen  kann  mahlen  A. 

2,  73  Auf  bunte  Nägelein  A. 

2,  74  ist  »ehon  anitzt  Edd. 

2,  75  liebe  Gunst  A. 

2,  83  zu e  die  A. 

2,  85  unterwürfig  A. 

2,  85—92  Daß  die  Poeten  die  Waffen  dam  Amor  erfnndeii,  ufS  "^ 
das  Ton  Opitz  flbertragene  Bonnet  des  Montemayor:  Aus  der  TcritsbleaD^ 
Poet  W.  IV,  14. 

2,  87  die  Kugeln  3.  4. 

2,  88  ange dicht  Edd. 

2,  89  iedoch  nur  ein  Gedicht  Edd. 

2,  92  minsten  1,  meisten  2  —  6,  Ton  den   1.  2.  8.  5. 

2,  96—98  Von  dem  blinden  Kinde,  welches  den  stieflgeB  Mm  *■  "'^ 
ner  Mutter  brachte,  spricht  auch  Opita,  Poet  W.  IV,  BoiiMllS  (Aosg'l^ 
II,  8.  224). 

2,  97  kleines  Kind  3.  4. 
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2,  100  Vetter  Edd.  —  Senrios  zu  Verg.  Aen.  1,  203  gibt  dem  Vnlcan 
den  Copido  zum  Sohne  von  der  Vennz. 

2,  90  ff.  o.  101  ff.  Vgl.  Opitz,  Poet  W.  IV,  Od.  XI.  (1646  T.  II,  8.  204): 

Siehst  du  (Amor)  nicht,  wie  kanst  da  wißen 

Wo  dein  Pfeil  hinfliehen  soll? 

Blinde  sehen  sonst  nicht  wohl. 

Da  kanst  ziemlich  gerade  schießen. 

Nan  du  habest  kein  Gesicht, 

Ich  and  niemand  glaabt  es  nicht. 

2,  106  denn  aach  Edd.  Ein  Gott,  vgl  OplU,  Poet.  W.  IV,  Sonn.  19, 
V.  11  (Ausg.  1624,  S.  83.  Ausg.  1646.  T.  n,  S.  226). 

2,  107  da  übt  er  Edd. 

2,  108  die  seine  Edd. 

2,  109  die  seine  Lieben  Edd. 

2,  110  im  Flufte  Edd.  Weiter  and  schöner  ansgefÜhrt  ist  der  in  die- 
sen Versen  enthaltene  Gedanke  in  Sonn.  III,  19.  :=  unten  Nr.  6,  454  ff.  Vgl. 
auch  Opitz  Poet  W.  IV,  Sonn.  21. 

2,  111  Paar  bei  Paar  Edd. 

2,  112  heißet  gat  Edd. 

2,  114  allen  Edd. 

2,  116  seltsam  Edd. 

2,  122  saoren  Edd. 

2,  123  doch  schreib  ich  hier  Edd. 

2,  125  darauf  wir  A.  —  dahin  Edd. 

2,  128  Kurzen  Edd. 

2,  130  die  Luft  pflegt  mit  der  See  und  ihr  vermftblt  za  wer- 
den Edd. 

2,  137  als  wie  Edd. 

2,  140  den  Edd. 

2,  141  dieweil  die  Jungfrau  bleibt    Die  lieben  Sternen  Edd. 

2,  142  diß  Edd. 

2,  146  ringst  A,  ringt  Edd. 

2,  148  den  Stengel  A,  Edd. 

2,  150  Strand  bei  hunderttausend  Paaren  Edd. 

2,  165  seinen  Nector  stehn  Edd. 

2,  158  fim  die  Edd.,  ümm  4. 

2,  159  der  ausverschämte  Pan  hält  seinen  Edd. 

2,  170  mag  man  Edd. 

2,  172  balde  zahm?  ohn  Edd.  ^  denk  Edd. 

2,  177—191  hat  Fl.  vielleicht  das  Sonnet  von  Weokherlin:  „Sie  ist 
8teinin'<  vor  sich  gehabt?  Freilich  um  nach  seiner  Weise  fast  Jede  wört- 
liche Übereinstimmung  zu  vermeiden. 

2,  178  muß  Tag  und  Nacht  Edd. 

2,  180  so  sehr  Edd. 

2,  181  frischen  A.  —  Augenblicke  Edd. 

44* 
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2,  182  starke  Kunst  Kdd. 

2,  187  die  Lippen  ein  Rabin,  Tgl.  Sonn.  IV,  97,  t.  10.    Zn  t.  187 
— 190  vgl.  auch  Opitz,  Poet.  W.  IV,  Sonn.  20. 
2,  189  Perlen  Art  2  —  5. 
2,  191  Marmerstein  Edd. 
2,  192  Karniol.     Und  was  des  mehr  mag  aein   Edd.,   Tgl.  8obd. 

IV,  97.    V.  11. 

2,  196  durch  stillen  Gift  Edd. 

2,  208  Achilles  war  nich  stark  1.  2, 

2,  204  Brises  2,  Brieses  3,   Priese»  4. 

2,  208  oftmals  Weiberangst  Edd. 

2,  216  Bofist,  vgl.  8ylv.  1,4,  10. 

2,  220  des  Allerhöchsten  Magd  A. 

2,  224  Tapfrigkeit  Edd. 

2,  225  Hugo  von  Schönbarg- Waidenburg  zeugte  mit  seiner  6ein«Iilin 
Catharina  eine  Tochter  Agnes,  die  am  27.  Juli  1606  geboren  wurde,  vor- 
auf Hago  schon  am  23.  Oct.  desselben  Jahres  starb. 

2,  226  was  itzt  sieht  sein  Gemahl  Edd. 

2,  227  der  seelge  Wolf  hierher  hinwieder  k&me  Edd.  Gemeiot 
ist  Wolf  gang  von  Schönburg-Penik,  ein  Neffe  Hugo*8.  Er  starb  1612  und 
sein  Sohn  Christian  (geb.  1598  April  17)  heirathete  jene  Agnes. 

2,  232  sie  schlägt  Edd. 

2,  233.  234  Hugo  hatte  8  Tdchter  und  7  Söhne.  Wolfgang  katte 
19  Kinder.     Vgl.  Hühners  Tabellen  654.  657. 

2,  235  nur  sehet  hin  A. 

2,  237  Ist  aber  itzo  Edd.  —  sich  verbinden   A. 

2,  240  selbst  an  die  Kehle  A. 

2,  241  wollet  auch  in  A. 

2,  245  andre  itzt  Edd. 

2,  246  Ruhe  A. 

2,  248  Streit,  darin  Edd. 

2,  250  an  das  Edd. 

2,  251  ihr  Edd. 

2,  253  wir  pind  Edd.,   nicht   Römer  Jetzt    A.     Vgl.    Ovid.   Fast. 

V,  490:  „mense  malum  Majo  nubere  vulgns  ait" 

2,  258  euer  Edd. 

2,  260  was  ihm  und  euch  nun  ist  Edd. 

2,  264  schon  Edd. 

2,  268  mitten  Edd.  j:    -   ^.«^ 

2,  268  und  269  liebsten  Edd. 

2,  276  nicht  Edd. 

2,  279  siehst  du  Edd. 

2,  282  Linde  A. 

2,  283  Nelken,  Tulpen  Edd. 

2,  886  An  den  Tants  ists  Edd. 
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2,  289  hat  ein  Edd. 

2,  300  hellen  Sternen  Edd. 

^,  301  ihr  gar  ein  Sinn;  in  A  stehen  daneben  am  Rande  die  «rläu- 
iden  Worte:  ,,Christian,  Agnes;  Ach  gar  ein  Sinn!  Einigst  nach  RaKt,*^ 
Anagramni.  —  Tantzen  Edd. 

2y  304  jenem  Saale  Edd.  —  gehet  fort  Edd. 

2,  309  Ihr  lieben  H.  Edd. 

2f  311  eaer  1.2,  einig  Edd.,  Rast,  nach  ...  einigst,  Anagramni, 
.  V.  301. 

2,  312  es  auch  Edd. 

2,  313 — 367  sind  die  Übersetzungen  ans  C.  Barth  und  Ueinsius; 
licselben  unten  in  Poet  W.  V,  1  und  2.  S.  208  f. 

2,  357  -  360  =r  Überschriften  23  (in  Edd.  Nr.  46). 

2,  359  för d er sh in  3.  4. 

2,  361—864  Vgl.  Opitz,  Poet.  W.  IV.    Überschr.  9.  T.  II.  Ö.  2J7. 

*2,  373  F  Ic  h  te  1  berger  in  nc  A,  am  Runde:  die  Mulde.  Das  ganze 
chscigcdicht  fehlt  in  Edd. 

3.  Auf  eine  Hochzeit. 

3,  2  wültct  1.  2.  5. 

4.  Auf  Herrn  Christof  Bierauens  Hochzeit. 

Der  Monat  März  ergibt  sich  aus  r.  1  und  32.  Das  Jahr  1632  oder 
3  aus  ▼.  9  ff.     Daa  Paar  ist  unbekannt     Bierauge ns  4. 

4,  20  nicht  schlagen  kann  1.  2.  3.  5. 

Auf  Herrn  Garlef  Lüders  und  Jgfr.  Margarethen  Braun  Hoch- 
zeit in  Moskow. 

Vgl.  Sylr.  I,  6  und  Anmerkung. 

5,  9  annähmen  Edd. 

5,   13  trägst  1.  2.  5.  —  Frucht  Edd.    Die  Furcht,  ein  Kind  des  Ere- 
und  der  Nacht.    Cic.  Nat.  Deor.  3,  17. 

5,   14  Erebinnen,  wie  Najadinnen  ▼.  25;   Etesinnen  6,  77.  7H; 
Btalinnen  6,  83. 
5,  22  Ei  Volk,  die  Amoretten  stammen  aus  den  Eiern  des  Eros. 
5,  28  Naprianen  Edd. 

ß,  29  Mclposc,  activ  filr  Melpomene,  wie  Od.  III,  16,  Ö5. 
Ä,  31   Pest  US  Edd.,  filr  das  durch  seine  Rosen  berühmte  Pacstum. 
5,  32  des  Alkinous  (Alzinaus  Edd.),  üärtci  auf  Schcria  sind  aus 
Odyssee  7,  114  bekannt 
5,  41   bethöret     Sprich  Edd. 
5,  57  wenn  Edd. 
5,  58  wen  3.  4. 
5,  63  alt  der  Fnß  1.  2.  5. 

5,  64,  65  als  was  —  Narnbcrg,  d.  i.  Nürnberger  Tand. 
5,  74  Qual  3.  4,  nur  Qual  5. 
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5,  78  Glucke,  das  Siebengestim. 
5,  79  Angel-Stern,  Polarstern.  —  Merck  1.  2. 
5,  80  Jungfer  fthre  Edd.  Jnngferfthre,  Sternbild  der  Jnogfran?  Mi- 
falle  Wortspiel  mit  JangfemehrOi  JungS/ornaotait 
5,  81  ihm  1—4. 

5,  98  ihm  1.  2. 

6.  Auf  Herrn  R.  Brockmans  mit  Jgfr.  Temmen  Hochieit 

1685. 

8.  BibUografie  Nr.  28.     Vgl  Sylv.  IV,  1.   V,  3.  6.  10. 

Dieses  Stück  ist  von  derselben  Gattung,  wie  die  p.  79  von  FL  ug^ 
fiilirte  SchAferei  von  der  Nimfen  Hercinie  von  Opitz ,  Poet  W.  IV.  S.  246 
(Aiisg.  1646). 

Zuschrift  an  Braut  und  BrAutigamb  ist  auch  Sonn.  III,  16. 

6,  5  von  Edd. 

6,  8  Gold  für  Seide,  vgl.  Od.  IV,  41.  v.  11.  12.  Sonn.  III,  15.  tJ. 

6,  13  erfolgen  soll  Edd. 

6,  15  des  halben  P heben  A. 

6,  16  Die  Sonne  trat  nach  dem  alten  Kalender  um  den  10.  April  is 
den.  Stier. 

Die  Koppel  (Fleming  sagt  hier  der)  ist  nach  der  Anmerkimg  in 
ProdromuM  zu  dem  Sonnette:  An  die  Koppel  (Sonn.  IV,  81),  „ein  icbösa 
lustiger  Ort  zu  Reval,  an  der  See  gelegen.^  Sie  heiAt  jetzt  die  Ziegco- 
koppel  und  ist  eine  Halbinsel  des  Renaler  Gebietes,  vom  Wiese,  kinun 
Wald,  und  besitzt  ein  Gotteshaus  fßr  die  Lutheraner  der  Unterstadt 

6,  19—80  Dies  Gedicht  anBrüghemanist  sp&ter  nicht  wieder  gedraekL 
Kruses  Geburts-  und  Namenstag  fielen  zusammen,  n&mlich  Mail.  Ate* 
lieh  ist  das  auf  dieselbe  Feier  im  folgenden  Jahre  verfaßte  Gedieht,  Od. IV, 39. 

Nach  V.  28  Geburtstag,  richtiger  Namenstag,  1634  Nov. 4. 

6,  55  Der  persische  Schach  hieß  Sefi  oder  Soft 

6,  79  lau  locht  A. 

Nach  80.  Auf  dessen  neuliohen  Geburtstag,  Febr.  14.  I''^^* 
Tgl.  Olear.  S.  47. 

Die  Gesandten  waren  an  diesem  Tage  in  Hitau. 

6,  81—116  aus  Poet  W.  IV,  25.  v.  13  —  48. 

6,  117  s.  Od.  IV,  28.  V.  7.  8. 

6,  118—165  8.  Od.  V,  10. 

6,  121  dir  nur  1. 

6,  147  wendet  sich  Edd. 

6,  151  wahren  Liebe  Sohn  Edd. 

6,  154  Philyrena,  s.  Biografie. 

6,  159  s.  Od.  IV,  35,  v.  36.    V,  25,  v.  75. 

Nach  V.  165  Venator,  s.  Opitz,  SchAferei  der  Nymfe  Herainie,  T.  ^^' 
IV.  S.  252  (Ausg.  1646).  Zu  den  Worten:  in  ihren  UabesttB«!  ^■' 
ttAndig,  vgl.  unten  Od.  V,  11.  v.  40  und  8t,  v.  131. 
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0,   166  —  177  au8  Od.  V,   17.  37—48. 

6,   167  wfiste  Edd. 

6,   172  der  freie  Kdd. 

Nach  177.    NapelluB,  s.  SyW.  II,  v.  63. 

Das  Sardinische  Geifftchse,  herba  Sardonia,  bringt  genoßen,  durch 
rampfliaAes  Lachen,  Sap8a>v(0(  Y*^**^»  ^^^  Tode.    Seneca. 

Der  künstlichste  Maler,  Apelles. 

6,  1 78  —  285  Ut  die  Od.  V,  26. 

6,  180  gehet  mir  dran  3.  4. 

B,  181  fleht  A,   sieht  Edd. 

4>,  183  mein  A. 

6,  190  Tannen  Edd. 

6,  195  pflegt  allzeit  erliegen  A. 

6,  196  Am  Kaphareus,  einem  Vorgcbiigo  Euböan. 

B,  197  an  ihn  Edd. 

<>,  213  den  Rdd. 

6,  231  daß  kein  Neyd  Edd. 

<^.  236  daß  ein  Edd. 

6,  247  nichts  Edd. 

6,  260  können  A.  3.  4. 

6,  262  rechliches  1,   rechtliches  2  —  5. 

0,  263  gnang  Edd. 

6,  265  Kweie  A. 

6,  268  —  273  Wenn  Jupiter  u.  s.  w.,  vgl.  Od.  V,   18,  43  —  48. 

6,  269  fflr  dem  l&stern  1—^4,  für  den  1.  5. 

6,  272  wird  er  Edd. 

6,  280  Theon,  der  Satiriker;  vgl.  Horat.  Epist.  I,  18.  v.  82. 

6,  281  Zeil  US,  Grammatiker,  scharfer  Tadler  Homers  und  Platona. 

Nach  285.   G.  W.  Pöhmer,  s.  2U  Syly.  UI,  9  und  Namenverzeichnis. 

6,  286  —  339  ist  die  Od.  IV,  24.  Auf  Herrn  M.  MUns  terbe  rger 
634  Nov.  11. 

6,  294  weises  Edd. 

6,  2t)5  lösen s  3.  4. 

6,  298  dreie,  außer  Fl.  noch  Olcarius  und  Gram  an? 

6,  300  verknüpft  Edd. 

6,  313  glatten  4. 

6,  317  last  Edd. 

6,  330  schwitzen  Edd. 

6,  334  Schale  Edd. 

Nach  339.  Getönc  allerhand,  so  A  fürGetöne  von  allerhand, 
^icfland  ...  hundert  Jahre  mit  ihren  Nachbarn  ...  Kriege.  Eh 
ind  die,  auch  den  deutschen  Hansostildten  so  scbRdlich  gewordenen  Kriege 
les  Czaren  Iwan  Wassilowitsch  des  Schrecklichen. 

6,  340  —  343  Diese  Verse  sind  nicht  in  den  uns  bekannten  Gedichten 
Comings  enthalten. 
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6,  341  von  den  A.  —  Bahnverstrandy  KaspUche»  Meer,  PoeL  W. 
IV,  47,  65.   Od.  IV,  31,  25. 

6,  344.  345  aas  Od.  U,  12,  65.  66.    Vgl.  Poet  W.  IV,  20,  40  t 
6,  346  —  867   ist  Poet  W.  IV,  28.     In  den  Edd.  (W.  IL  Nr.  S8)  fekki 
die  Verse  358  —  361  und  der  Name  Kalliope.     Erato:  Trato  3.  4. 

6,  350—353  Über  das  Alter  der  Hirsche  und  Krlhen  s.  J.  Grimm,  Renk 
Fuchs  IV.   and  Aoson.  idyll.  18,  3.  4:   „hos  (viros)  noTies  saperat  ivuak 
garrnla  comiz.    Et  qaater  egreditar  oomiois  secola  oerms." 
6,  351  stirbet  bald  Edd. 

6,  355  Salpicia,  Tochter  des  Senr.  Patercolos,  Oattin  des  G.  FDlTiv 
Flaccas,  ward  als  Roms  keascheste  Fraa  erwfthlt,  ein  Bild  der  Venu  Terti- 
cordia  sa  weihen.    S.  Val.  Max.  VIII,  15,  12.  Plin.  nat  bist  VII,  35. 
6,  368  —  375  ist  W.  IV,  27.    Das  lateinische  Original  fehlt 
6,  376—391  ist  Od.  V,  14.    Dies  Oedicht  und  die  folgenden  tisa  akr 
nicht  von  Brockman,  sondern  yon  Fleming  selbst 
6,  382  doppelt  3.  4. 
6,  386  dir  Torgelobt  A. 
6,  387  Jagend  Schönheit  A. 
6,  389  Frewde  A. 

6,  390  Schatz  deiner  recht  genießen  können  A. 
6,^391  Ists  Edd. 

6,  392  —  415  ist  Überschriften  Nr.  39  —  44. 
6,  401  Leib  3.  4. 
6,  406  Mand  sich  über  diß  A. 
6,  411  So  bist  A,   das  bistn  a»  4. 
6,  413  die  Aagen  za  Edd. 
6,  415  Mond  Edd. 
6,  416—425  ist  W.  V,  15. 

6,  418  Dietymor  Edd.,   Dictynna,    Beiname   der  Britoouurtis  oto 
Kretischen  Artemis. 

6,  420  Eh  mich  mein  Sohats  sol  sehen  A. 
Nach  425.     Die  St.  Olafs  Kirche  liegt  nach    der  Abbildoog  n  Okt^ 
rius  Reise,  Aasg.  1647,  S.  88  nicht  weit  von  der  Straadpforte  so  BetaL 
Wie  er  wolle  geküßet  sein,  siehe  Od.  V,  15. 
6,  426  —  467  sind  die  Sonnette  III,  17—19. 
6,  426  than  denn  wir  Edd. 
6,  433  goldgemisohten  A. 
6,  434  stfthlerno  Edd. 
6,  439  ihr  stets  Edd. 
6,  442  schwanger  Edd. 
6,  446  aaßgepatzt  A. 
6,  448  seh  ich  dich  Alles  2. 
6,  450  balde  Frao   Edd. 

6,  454  ff.  Denselben  Gedanken  finden  wir  im  FrAhlings-IfockMiflc^'«^^ 
V.  110  ff. 
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6,  458  Qlat  Edd. 

0,  465  Liebe  nichts  als  Edd. 

6,  468—495  ist  Od.  111,  14. 

«,  469  früh'  entstehen  Edd. 

6,  476  Schau  Edd. 

6,  478  Sieh*  Edd. 

6,  482  ombsonst  A. 

6,  488  doch  A. 

6,  494  Weib  A. 

.   Liefländische  Schneegräfin,  auf  Herrn  Andres  Rättings  und 
Jungfrau  Annen  von  Holten  Hochzeil.  1636. 

über  den  nnr  theilweise  erhaltenen  Orig^naldrnck  s.  die  Bibliografie  Nr.  28. 

Wohl  eine  Travestie  (ygL  nnten  sa  ▼.  158)  des  „Maigrafen  und  seiner 
[aigr&fin",  ein  Volksfest,  das  bis  ins  16.  Jahrhundert  in  Keval  und  Riga 
efeiert  wurde.     Nach  Mittheilung  des  Herrn  Pabst,  Lehrer  su  RcYäl. 

Der  Monat  ergibt  sich  aus  ▼.  4.  Die  Besungenen  sind  nicht  bekannt 
hT  Name  des  Mannes  Andreas  Edd.     Rittings  2  —  4. 

7,  1  — 12  sind  in  A  nur  theilweis  erhalten. 
7,  8  Yon  vielen  8.  4. 

7,  10  Solthein,  Anagramm  von  Holstein. 

7,  14  zum  3.  4. 

7,  16  die  stracks  war  3.  4,  der  stracks  war  5. 

7,  21  Junons  Klilfte,  Himmel;  s.  oben  Nr.  2,  v.  2  und  die  Anm. 

7,  30  Garamanter,  Volk  der  libyschen  Syrten. 

7,  33  Osiren.  Oslris  soll  die  Ägypter  das  Weinpflanzen  gelehrt  haben , 
od  wird  daher  schon  von  Herodot  mit  Bacchus  identificiert  VgL  W.  IV, 
3,  167.     Sonn.  HI,  45,  4. 

7,  86  zahlens  nicht  4. 

7,  37  Evast  fOr  Bacchus,  vgl.  W.  IV,  53,  383. 

7,  37  —  56  in  A  verstümmelt. 

7,  49  schftmme  A. 

7,  61  sieht  A,  Truppen  1 — 4,  Trouppen  5. 

7,  66  Anspielung  auf  Cftsars:  yeni,  vidi,  vici. 

7,  71  erwfischt  1.  2.  3.  5. 

7,  73  —  86  in  A  nnr  theilweise. 

7,  74  wieder  2.  3.  4. 

7,  93  fernen  recht  2—6. 

7,  96  manchen  2.  3.  5.  —  hinsteckcn  A. 

7,  98  wider  A. 

7,  100  Mau  A.  —  Hundeshaar;  über  ähnliche  Heilmittel  redet  J.  Qrimm, 
[ythul.  11,  1123-  1125.  „II  faut  prendre  du  poil  de  la  bdte",  bemerkt  schon 
icssing  XI,  656. 

7,  105  Katze,  vielleicht  ital.  caccia,  franz.  chasse,  die  rechte  Art  zu 
Igen  lind  zu  npielen ,  oder  das  rechte  Ziel. 
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7,  107  der  sohneidct  einen  Fleck,  den  Polyphcma«  —  weg; 
s.  Wortverzeichniß  unter  Fleck.  Anspielung  auf  die  von  OdjMeas  dem 
Polypbem  aufgebundenen  Lügen. 

7^  109  — 13G  nur  theilweis  in  A. 

7,  111  Rätsel,  s.  Job.  Cbristopb  Pctri,  Estbland  und  die  Etthen. 
Gotba  1802.  Tbl.  II.  S.  65  f. 

7,  112  Auflösung:  die  Ffiße. 

7,  113  Warumb  man  Käse  sobabt?  Weil  er  keine  Federn  hat, 
sonst  würde  man  ibn  rupfen.   8  im  rock,  Rätselbucb  Nr.  154. 

7,  115.  116  Auflösung:  das  Bmmmeisen,  ein  Lieblingsinstmment  der 
Estben.    Petri  a.  a.  O.  II,  254. 

7,  122  Finne  4.    Estbin,  deren  Bpracbe  die  finniaebe  ist  Petri  1,145. 

7,  127  Sobein,  Man.  Glog.  VII,  5.  Er  gab  die  Muaica  Boteareecu 
oder  Waldliederlein  auf  Italieniscbe,  Villanellische  Intention  berans,  3  Tbk 
1621  —  1628.  8ein  Stndentenscbmaufi  k5  Einer  löblicben  Compsgni 
de  la  Vino  —  biera  Prnsentirt,  su  Leipsig  1626  benmsgegeben;  ist  aai 
Meusebaobs  Sammlung  auf  die  K.  Bibliotbek  su  Berlin  gelangt  Ahs- 
liobe  Compositionen  scbrieben  seine  Zeitgenoßen:  E.  Widmann,  mnstkaL 
Btudentenunmuth.  Nürnb.  o.  J.    Job.  Jeep,  Studentengärtlein.  Nümb.  1621. 

7,  132  das  ABC,  wobl  aucb  ein  koraiscbes  Trinklied. 

7,  133  du  soböne  Compagnie,  sielt  wobl  zngleieh  auf  Nr.  26  in 
Bob  eins  Venuskräuzlein,  Wittenberg  1609,  ein  Trinklied  aof  den  b.  Ifsrw 
das  mit  den  Worten  scbließt:  Boy  (beau?)  boj  boy,  compagnie  b.  b.  b.  b. 

7,  140  Neckar-süsse  A,  Edd.,  s.  aucb  unten  P.W.  IV,  36.  ▼.  S9£ 
und  ygl.  Sylr.  II,  16,  27.    Anm. 

7,  141  Badestuben,  vgl.  Petri  II,  154.  Die  feierliche  Hinflibnnig der 
Braut  in  ein  Bad  vor  der  Hocbzeit  war  aucb  Sitte  sfiddeutseber  Stidtt 
Heffner  im  Arcbiv  des  Vereins  für  ünterfiranken  XVII.  8.  162. 

7,  145 — 177  Allen  diesen  Versen  feblt  in  A  ein  kleinerer  oder  grSisenr 
Tbeil  des  Soblußes. 

7,  154  Strengeres  Niederdeutsch  verlangt  ik.  Diese  Mundart  wsrd  is 
Reval  1780  noob  gewöbnlicb  gesprooben,  Petri  II,  74. 

7,  155  Yoks,  Kaoks,  Kol  sind  die  Estbnisohen  GardinabableB  eiof. 
swei,  drei;  beute:  flks,  kaks,  kolm  gescbrieben.  In  Verbindiuig  ■>< 
reden,  unverständliob ,  kauderwälscb. 

7,  157  Papbier  Edd.,  Papbie,  Venus. 

7,  158  Scbneegräfinne  scheint  einen  Gegensats  aur  Maigri^"- 
Maibraut  zu  bilden,  wie  ja  auch  hier  (▼.  159)  zur  Braut  Grimm, MjtlK>l 
2,  737.  748.  Jene  Bezeichnung  ako  komisch  ffür  ein  Mädchen,  das  ooeli 
die  Jungfernschaft  bewahren  soll.  Nach  Sommers  Bildern  mu  Sodolttt^' 
1,  57  zupfen  die  alten  Jungfern  Schneeflocken.  Vgl.  Fromm  an  n,  dcaueb« 
Mundarten  5,  477.     W.  Scherffer,  Gedichte  S.  567  singt: 

Mfist  ich  dann  anstatt  zu  lieben 
helfen  dort  den  Schnee  durchsieben, 
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denn  das  soll  die  Arbeit  sein 
alter  Barsclie,  die  nicht  frein. 

Noch  heute  Schlesisch  „Scbneesieber**  ==  alter  Junggesell«.  Wein  hold, 
Beiträge  87.  Die  Beziehungen  der  Jungfrau  Maria  suiu  Schnee,  die  der 
Name  Maria  ad  uives,  nutre  däme  aux  ueiges,  und  ihre  Aug.  5  begangne 
Bchneefcier  offenbart,  ruht  auf  anderem  Grunde.     Grimm,  Myth.  2,  24C. 

7,  161  fünf  Karten.     Ein  uns  unbekanntes  Kartenspiel. 

7,  162  Flachs  A.  1—4.  —  beschneyden  2—4. 

7,  163  Das  Kalb  ward  ausgetheilt.  Die  bekanntere  Redensart: 
das  Kalb  austreiben  (vgl.  Grimm)  läßt  vermuthen,  daß  hier  ein  Spiel 
besonderer  Ausgelassenheit  gemeint  sei.  Der  Schuoh  entspricht  dem 
von  Grimm  M.  2,  455  vermutheten  ahd.  skuoh,  nrsprflnglich  ein  unholder 
Waldgoist.  Spiele  ähnlichen  Ursprunges:  „Schwarzer  Manu 'S  »Bumann** 
a.s.  w.  Blinde  Knh,  schon  im  „Tanczteuffel  durch  Florianum  Danlen 
von  FOrstenberg."  Frankf.  a,M.  1567.  S.  246.  Grimm  W.B.  Frommann 
6,   126. 

7,  164  Das  Riohterspiel  ist  uns  nicht  bekannt.  Vielleicht  das  auch 
heute  noch  beliebte  Ritterspiel?  vgl.  mit  dem  griechischen  „Scherben- 
spiel**  (3<rcpaxtv$a) ,  Frischlin  nomenclat  S.  556. 

7,  166  Polnisch,  die  Polonaise. 

7,  167  Trara,  das  Trarat,  Iloftauz.  Vgl.  Weinreichs  Danziger  Chronik 
(ed.  Hirsch  und  Vossberg)  S.  43. 

7,  168  Schaffertanz  A.   1.  2.  5. 

7,  181 — 214  in  A.  nur  theilweise  erhalten. 

7,  185  Abscheid  1-4. 

7,  217—226  sehr  mangelhaft  in  A. 

7,  227—247  fehlen  in  A.  nur  die  Endsilben. 

7,  240  thun  1.  2.  5. 

7,  241  wüst  1.  2.  8.  5. 

7,  245  Strömlinge,  nach  Petri  I,  119  eine  kleine  Ueringsart ;  nach 
Frisch  die  schwedischen  Sardellen;  Strömlinge  nach  ihrem  Aufent- 
halte benannt,  vgl.  „Gründling".  Die  Erwähnung  des  Fanges  an  diesem 
Orte  deutet  wol  an,  daß  er  frühe  eine  Lustbarkeit  der  Städter  gewesen, 
wie  noch  heute  z.  B.  „der  Stralaner  Fischfang*'  ftir  die  Berliner.  Jetzt 
betreiben  ihn  nur  die  Strandbauem,  aber  noch  so  stark,  dass  die  ßevaler 
Strömlinge  noch  immer  einen  nicht  unbedeutenden  Handelsartikel  der  Stadt 
bilden. 

Viertes  Buch  poetischer  Wälder. 
Von  GlflckwtnschangeD. 

Widmung.  Herzog  August  Yon  Sachsen,  Sohn  des  Kurfürsten 
JiihHn  Georg  I,  war  nach  der  Sedisvacanx  von  1631  —  1638  Erzbiscbof 
in  Magdeburg  von  1638--1680. 
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1.  Schreiben  vertriebner  Frau  Germanien. 

Verglichen  mit  dem  Einzeldracke  ▼.  J.  1631.  Bibl.  Nr.  4.  Er  ist  ein«  Über- 
setzung der  Germania  exsnl,  SjIy.  IX,  7.  —  inTeatschlande  1.  S.  S.5.  F1^ 
ming  schreibt  sonst  und  aach  in  diesem  Gedichte  deutsch,  Deatschlin^ 

1,  19  euserst  Edd. 

1,  29  rothen  4. 

1,  30  das  n.  M.  2—5. 

1,  43  die  zwölfte  Edd.,  dazu  bemerkt:  „So  viel  sind  Reiche  in  Ciiro|M.*' 

1,  49  ward  mir  1. 

1,  60  beßer  Edd. 

1,  62  Bogen  2—5. 

1,  67  gilt  mir  auch  2—5. 

1,  81  hingeflofien  4. 

1,  87  vgl.  8ylv.  IX,  7,  65. 

1,  96  praach  Edd. 

1,  106  zu  Trümmern  Edd. 

1,  108  so  sol  2—5. 

1,  Uö  vgl.  Sylv.  IX,  7,81. 

1,  119.  120  gehen  anf  Frankreich,  während  der  latein.  Text  (Sjk 
IX,  7,  90)  „Quos  ego  non  genui,  dant  mihi  jura  dnces''  anf  Schweden, 
Frankreich  and  Dänemark  gedeutet  werden  kann. 

1,  124  dreigespalten:  Papisten,  Lutheraner,  Calvinisten. 

1,  154  Sternen  2—5. 

1,  169  Ren  Edd. 

1,  182  zu  früh  Edd. 

1,  203  allen  4. 

1,  205  freudenreich  Edd.,  aber  vergl.  das  latein.  ▼.  139. 

1,  221  dich  A.  8—4,  dir  1,  aber  im  latein.  Friderieos  (v.  157)  rgl. 
Sylv.  IX.  7.  Anmerk.  Kurf.  Friedrich  der  Streitbare,  (f  1428)  und  Henog 
Johan  Friedrich  I.   der  Grossmfithige,  f  1554. 

1,  222  Hector,  dazu  bemerkt:  „Albertns,  Henog  zu  Sachsen, 
t  1500". 

1,  223  Achilles,  daza:  „Albertus  ans  Brandenbnrg^  (t  i486). 

1,  250  die  ganze  2—5. 

1,  253  Schatz  2,  Schantz  3.  4,  Sohfttc  5. 

1,  261  Pforte  Edd. 

1,  264  Seuffzen  A.  Edd. 

2.  Auf  Herrn  Johan  Casimir,  Herzogen  zu  Sachsen. 

Dieses  in  der  Sammlung  von  Flemings  Werken  fehlende  Gedicht  i«t 
mir  durch  Freiherm  W.  ▼.  Malt  zahn  mitgetheilt.    8.  die  Bibliografie  Nr.  5. 

Joh.  Casimir,  geb.  1564,  erhielt  Coburg  1572»  starb  1688,  Juli  !<»• 
Sein  Vater  Johan  Friedrich  II.  von  Gotha  war  1566  in  die  Reichisdrt 
erklärt,  1597  in  Östrcichischer  Gefangenschaft  gestorben,  Jobaan  CttStvt 
befand  sich  vom  5.  Fobr.  —  5.  .\pr.  1631  in  Leipzig,   wegen  des  vmb  Kv- 
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fursten  von  Sachsen  dorthin  ausgeftchriebenen  protestantischen  Kirchentags 
(Febr.  6).  Vogel,  Leipzig.  Chronik  8.  415«  und  438«.  Von  einer  Feier 
des  Namenstages  des  Herzogs  berichtet  Vogel  nichts,  wol  aber  von  einer  Jagd, 
die  Min  4.  stattfand. 

3.  Lob  eines  Soldaten  zu  Rosse. 

Die  zwei  nachfolgenden  Gedichte  erinnern  durch  ihre  Gesinnung  nnd 
Ansdrucksweise  an  Zincgrefs  Vermanung  zur  Tapferkeit,  bei  Opitz  1624, 
8.  220,  wenn  gleich  einige  genauere  Übereinstimmungen  sehr  znOlllig  sein 
dürften. 

3,  5  stahn  3.  4. 

3,  8  vgl.  Zincgref  v.  17  ff. 

3,  15  dapffer  3.  4. 

8,  16  das  überwunden  Edd. 

3,  25  den  Nahmen  Edd. 

3,  44  ein  dapfer  3.  4. 

3,  50  aus  andern  1 — 4,  als  andre  5,  denen  Zacharift,  Schwab, 
Müller  gefolgt  sind.  Der  8inn  ist  aber:  wenn  er  von  einer  Mahlzeit  zur 
andern  soviel  erbeutet  als  er  bedarf. 

3,  66  tapfer  5. 

4.  Lob  eines  Soldaten  zu  Fuße. 

4,  18  emsing  1.  2. 

4,  83.  24  vgl.  Zincgref  8.  224. 

4,  24  auf  den  1—8.  5,  die  Stürmen  Edd. 

4,  25  geschach  Edd. 

5.  In  ein  Stammbuch. 

VgL  Glogers  deutsche  Gedichte,  Beilage  V.  S.  658. 

5,  12  Hier  ist  bestandig  nichts  als  Unbestftndigkeit.  Vgl. 
P.  W.  III,  6,  nach  165  das  Citat  aus  Opitz. 

6.  Auf  Herrn  6.  Glogers  Disputation. 

Die  lateinische  Dedication  Glogers  steht  Beilage  IV.  n.  84.  Die  Dispu- 
tation selbst  ist  verloren. 

6,  1  dem  Edd.,  biß  ein  4. 

6,  14  am  Kloben,  so  für  im  Kloben  Edd. 
6,  16  machend  2,  machen  8 — 5. 

7.  Als  H.  M.  Elias  Major  Poeta  Laoreatus  worden. 

1681,  Mai  1  (nicht  wie  oben  Mai  8). 

Daa  Gedicht  findet  sich  in  dem  Buche:  M.  Eliae  Majoris  Vratisla- 
viensia,  Ann.  Chr.  MDCXXXI  Calendis  Mtiis  Lanrea  Caesarea  Poetica 
solemniter  redimiti;  et  VIII  Idus  1A§itm  Beotoria  Gymnaaii  Vratislavienais 
publice  et  legitime  renunciati  Adorea  ....  A^  12  Bogen  A— M4,  auf  Bogen 
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I  und  R,  und  ist  mir  daroh  Freiherrn  Wendelin  ▼.  MaltsAhn  aiu  der 
Bibliothek  der  Marienkirche  in  Berlin  mitgetheilt  worden.  Auf  dieselbe 
Faktum  vgl.  das  Gedicht  Glogers  Beil.  lY,  n.  19.  Aaf  E.  Majors  ManeDi- 
tag  findet  sich  auch  ein  Lied  in  A.  Tschernings  „deatsoher  Gediditi 
Früling^  Rostock,  nachgedruckt  durch  J.  Rioheln  8.  81. 

£.  Major,  geb.  1588,  wurde  1631  am  1.  Mai  Poeta  lanreatos,  am 
8.  Mai  Beotor  und  starb  in  diesem  Amte  1668.  YgL  J.  H.  Conradi  SiksU 
togata  8.  181.     Das  Datum  im  Text  ist  demnach  sa  bericbtigen« 

8.  Auf  H.  Johann  Michels  sein  Doctoral. 

1681.     Mai  26. 

Vgl.  Vorrede  zu  Sylv.  VIII  und  Bibliografie.  Das  Datum  seiner  Pro- 
motion, die  auch  Gloger  in  einem  deutschen  Gedichte  besang  (s.  Beilage  V. 
N. 5),  gibt  Vogel,  Leipsig.  Jahrbücher  8.  489. 

8,  23  was  das  Edd. 

8,  24  reißen  1—4,  reiße  5. 

8,  56  glimmt  Edd. 

8,  57  das  Edd. 

8,  59  ihr  zeucht  1.  2.  5. 

8,  65  Meditin  1.  2,  Medioin  8—5.  Medizin  im  Text  rerdrackt 
für  die  beabsichtigte  Verbesserung  Meditrin,  die  Göttin  der  Heilkande, 

8,  67  euch;  so  für  auch  Edd. 

8,  74  runter  Edd. 

8,  91—98  die  wolgeübte  Hand  Sennerte.  Vgl.  v.  107  nnd  Man.  IV, 
3,  5.  Anm. 

8,  98  Weil  Ihn  Edd. 

8,  101  Der  nur  Edd.  ändert  Zachari&  in  Ihr  der;  icbmdne:  Der 
nun. 

8,  104  Joseph  Quercetanus  (Du  Chesne)  aus  Aimagnao,  berfiknito 
Chemiker  und  Dichter,  starb  zu  Paris  1609.  Michaelis  scheint  too 
seinen  Schriften  herausgegeben  oder  Übersetst  an  haben« 

9.  Auf  ihres  Wirtes  seinen  Namenstag. 

Dieses  Sonnet  scheint  noch  nach  Leipzig  %a  gehören« 

9,  5.  6  in  8.  4  umgestellt.  —  Vor  euch  E<dd. 

10.  Auf  eines  guten  Freundes  Geburtstag. 
11.  Ein  Anderes  an  der  Freunde  Einen. 

11,  3  Terschließ  8.  4. 

11,  7  Schon  keinen  Kosten  2.  5. 

12.  Noch  ein  Anders. 

13,  7  Viel  kosten,  vgl.  9,  12. 
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13.  Neben  dem  Conterfet  der  Stadt  Sirabund. 

Über  ChristeniuB  s.  Man.  I,  20.  Anm. 

13,  3  Sund,  der  früher  gebräuchliche  Name  ffir  Stralsund. 

18,  4  Anspielung  auf  Wallensteins  Schwur:  „Und  wäre  Stralsund 
mit  Ketten  an  den  Himmel  gebunden,  so  müßte  es  dennoch  herunter!'* 
trotz  welchem  er  am  3.  August  1 628  die  Belagerung  aufheben  mußte.  Den- 
selben Schwur  leisteten  schon  die  Rußen  bei  Kevals  Belagerung  1570  und 
1577,  wie  der  Schwede  Erich  Falk  im  Jahre  1582  und  Sam.  Kieohel 
aus  Ulm,  der  1576  Beyal  besuchte,  und  noch  des  Revalers  Arning 
Panegyrikos  (1640)  berichten. 

14.  Anbindebrief. 
15.  An  H.  Johan  Klipstein. 

J.  Klipstein,  Notarius  publicus  und  Depositor  bei  der  Universität 
Leipzig,  feierte  später  am  1.  Juni  1656  festlich  seine  goldne  Hochzeit  wie 
Vogel  a.  a.  O.  S.  675  von  ihm  berichtet. 

15,  1  Venus  Klippen.    Wo?   Über  das  Folgende  vgl.  Ovid.  Metam.  X. 

15,  5  Linus,  mythischer  Dichter  aus  Theben,  Lehrer  des  Orpheus  und 
Hercules. 

15,  9  über  wundern  Edd. 

15,  10  Wild  fehlt  2,   w.  Meer  5. 

15,  17  bewegter  Edd. 

15,  18  ungeschlachter  Edd. 

15,  28  ihre  8.  4. 

15,  24  den  Stummen  Edd. 

15,  27  weren  Edd. 

15,  28  dein  Gesang  4. 

15,  34  Licinta,  vgl.  Sonn.  HI,  47,  4. 

15,  41  Misenus,  Trompeter  des  Äneas,  früher  Hectors  Begleiter. 
Verg.  Aen.  VI,  166  ff. 

15,  42  Schützens,  vgL  Epigr.  VIL  9. 

15,  43  wuchst  1—3,  waohß  4.  Nanwaob,  vgL  Opitz,  P.W.  I 
(Ausg.  1646  n.  Seite  38).     Gervinus  HI,  216. 

15,  44  dem  Edd. 

15,  46  Opitz  a.  a.  O.  sagt  von  Nauwaoh: 

Die  Laute,  deine  Zier,  soll  bei  der  Leier  stehen. 
Die  mit  den  Sternen  pflegt  am  Himmel  aufinigelui. 

15,  62  Jopus?   Jopsophos  ist  Apolls  Bdname. 

16,  63  Thamyras,  ein  Thrakischer  Sänger,  der  sich  mit  den  Musen 
in  einen  Wettkampf  einließ. 

15,  64  Wer  Edd.  —  vcrwielt  2.  3.  4. 

16.  In  Herrn  Küchlers  sein  Stammbuch. 

In  den  Edd.  gehen  voran  6  Verse  von  O.  Gloger  für  dasselbe  Stamm- 
buch (s.  Beil.  V,  n.  7),  1631  Juni  15.  verfaßt.    Hier  wird  auch  KildliUr» 


t  imoL  7t.  i.  :%. 


D   Edd.,    Sefaweiter  A.     D«r  DidWr  bw* 
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20,  46  die  Nau  die  Edd. 

20,  47  Wolge  A.  Großnowgorod  liegt  an  der  Wolohow,  nicht 
«B  ier  Wolga. 

20,  49—132  auch  in  Olearius  Reise  8.  199  abgedruckt. 

20,  50  beweisen  Ol. 

20,  52  wißen  Edd. 

20,  57  6  o  1  d  Edd. 

20,  58  was  ihm  Ol.  Edd.,  mit  A  zu  lesen  wo's  ihm. 

20,  59  trächtiges  A.  Ol,  trttobtigts  4. 

20,  64  dennen  A.,  dannen  Ol. 

20,  67  dier  daß  Edd.,  ihr  daß  Ol. 

20,  73  deß  Edd. 

20,  84  Tont  Edd.,  Donn  Ol. 

20,  90  ich  sein  1.  2. 

20,  95  keiner  A. 

20,  97  Akönit  A.,  Akevit  Edd.,  Aquavit  Ol.  Aconitum,  Eisen- 
hut  oder  Wolfswurz,  Giftwurz,  vgl.  SjW.  U,  15,  68. 

20,  100  verfährt  Edd. 

20,  101  einschlafen  für  einschläfern,  wie  bei  Andr.  Gryphius 
schlafen,  s.  Weinholds  Beiträge. 

20,  104  diesem  Ol.  * 

20,  105  ihn  Edd. 

20,  106  fasset  A. 

20,  124  verwahrt  Ol.  —  Trost  Edd.  Ol. 

20,  126  ihn  Edd. 

20,  127  werd  Edd. 

20,  128  Urtheil  A. 

21.  An  Herrn  H.  Nienborgen. 

H.  Nienburg,  nochmals  im  Sommer  desselben  Jahres  im  Sonn.  III,  18 
besungen,  verzeichnet  sich  81.  Juli  1634  in  Olears  Album.  Vgl.  über  ihn 
Ol.  S.   194. 

21,  3  Osterland.  Das  „Meißner-Land"  serfiel  in  Meißen,  Oster- 
Land,   zwischen  Mulde  und  Saale,  Pleißner-Land  und  Erzgebirge, 

21,  28  Printz  von  Österreich  3.  4. 
21,  39  Neeper,  Dirjeper. 

21,  42  Wen  Fleming  als  ersten  römischen  Dichter  ansah,  bleibt  hier 
verborgen. 

21,  44  Fleming  hatte  hier  Ovids  Epistol.  ex  Pento  L.  IV,  10.  v.46— 54 
vor  Augen  nach  älteren  Ausgaben: 

Adde  quod  hie  dauso  miscantur  flumina  Pento, 
Vimque  fretum  multo  perdit  ab  amne  suam. 
Huc  Lycus,  huc  Sagaris,  Peniusque  Hypanusque  Oratasqua 

Influit  et  crebro  vortice  tortus  Ualys: 
Partheninsque  rapax  et  Volvens  saza  Cynapes 

Fleminlrs  deuUch«  Godicbt«.  ^5 
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Labitor;  et  bullo  tardior  amne  Tyrfts. 
Et  to  foemineae  Hiennodoii  cogoite  torma«. 
Et  qDOodam  GrajU  Phaat  petite  Tiria. 
Ctunqne  Boiystbenio  liqnidiaaunus  amne  Djraapes, 
Et  tacite  peragens  lene  Melanthns  iter. 
Es   kann   hier  nicht   aof  die  Erlintening  der  den  Philologen  OBhekimta 
Flnfinamen    ankommen.      Doch   muß   bemerkt   werden,    dass  ▼•  47  anstatt 
Ujpanns  und  Grates  schon  Helnsias  las:  Hjpnnis  nnd  Cratae.     Der  Fasii, 
der  Tjras,  jetit  Dniester,  der  Hjpanns,  jetzt  Bog;    der  Ljkes  oder 
Ins ,  jetzt  Yesehil  Jomak ,  fließt  in  den  Pontns  zwischen  Sinope  nnd  Ssimo. 
*1.  4S  Zmoi»«  Edd. 
21.  «K«  Kotys.  Konig  der  Thracier.     Oxid  a.  n.  O.  L  II.  ep.  9. 

22.  Chor  der  moska wischen  Nymphen  aof  eines  gnlen  FreuDiies 

Geburtstag. 

??,  IT  Xigllne.  a.  SyK.  IIL  »,  30. 

23.  Als  Herr  G.  W.  Pöhaer  verreisete. 

• 

Vg!.  Sjlv.  III,  9.  ViTgÜ.Len  mit  dem  Originnidracke  BeTtl  1634 
=  A'  nnd  ccm  rncdicmcs  •=  B).  Die  schwedische  GessDdiächif'N 
mekher  Polin  er  bei^egebeo  war,  verließ  Moskan  am  7.  i:rd  10.  Koremb«. 
\£r!.  AV.  ni.  t.   e56  i.    OL     1606;.  S.  4n. 

1:.   Iv  •:*>  Kt>c:  <   :— J.  —   an  die  ieli  Ro   D.   VAJ. 

:^!^.  :.:  n)i:  Fcisde  ;hct,  bist  jang  B.  Edd. 

i'3.  CS  Krügern  B.  —  cer  reo  lieb  grotc  Kc*ni^.  d.  h.  dcrj«Bg*t 
>fz^**ri'<nf  Gai>:äT  A^olpb, 

r*,  to,  M  ^;er  !<:  wcT  Air!  Oxec^tieri:  a  ^- -pr-rt. 

i?.  *^  cen  cc>er«   1. 

r^i.  iS  sTren:  tcr.  *:ch  den  Geroek  ron  Km«:  nnd  alU^ 
Tugend  B.  Ed^L 

:»5,  $!  Tirnas.  rg!.  E^^gr.  Vin.  deperd.  ?. 

•V,  1^  £4   Dassel;««  hxz  aaeb  Boilean  anvgesprt^hew. 

JX  $T  Wehr: er  !.  *.  Werther  3.  4.  Dietnch  ^oa  dem  Wtdr. 
^>  aach  :>ona.  iL   :^.   1-   IV-  T.  iw  da«lb«t  Arn. 

*?    4t  in  diel  r^  Zd\ 

*?,  M   t:ir  B.  Lcd. 

iJi,  *5  gednppc:;  R  Edd. 

ei.  »^  das  edi«  N^reherg  lacht  anck  B.  Edd. 

?3k  55^  5chmnck  B.  E^l 

J5,  tW  Xelcken  B.  Eii  —  cie  Gliekes  tdd, 

?3L  *!Si  Mo?k«r$  kiese—  R  Edd. 
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23,  69  die  Rha,  alter  Name  der  Wolga. 

23,  70  die  Göttin  A.  B.  1.  —  Sala,  das kaspische Meer,  firfifaer  mare 
di  Sala  and  di  Bachu. 

23,  71  was  ich  B.  Edd. 

23,  74  des  Morgens  B.  Edd. 

24.  Auf  des  Gesandtens  Geburtstag. 

O.  Brüggemans  Geburtstag  fällt  auf  den  14.  Febr.  Bas  Jahr  ist  1635, 
da  er  nach  y.  25  iL  und  Nr.  25,  13  ff.  abwesend  erscheint,  denn  am  30.  Jan. 
waren  die  (Gesandten  von  Reval  abgereist  Denselben  Tag  besingt  Fleming 
im  Torhergehenden  s.  oben  Nr.  19  und  im  folgenden  Jahre  Od.  lY,  34. 

24,  21,  22  vgl.  22,  30.  31. 

25.  Chor  der  Hirten. 

Vgl.  Nr.  24. 

25,  3  dem  dieser  Tag  gefreut  Edd. 

25,  13—48  auch  im  Gedicht  auf  Brokman*s  Hoohxeit  (=  A)   v.  81  ff. 
25,  15  ihr  berühmten  Castalinnen  A. 
25,  16  drumb  nicht,  als  A. 
25,  27  hohes  A. 

25,  28  ausschreit  ihm  und  uns  cur  Zier  A. 
25,  30  tanzen  uns  nach  unsern  Sinnen  A. 
25,  42  Westwind  A. 

25,  45  ff.  Vgl.  Verg.  Aen.  IV,  481  ff.:    Fama  ...  cni,  quot   sunt   cor- 
pore plumae,  tot  vigiles  oculi  subter  etc. 
25,  47  forthin  A. 

25,  55  die  zu  1—3.  5. 

Die  große  Vorliebe  Flemings  ftlr  Anagramme  muß  uns  au  der  Ver- 
muthung  fuhren,  dass  auch  hier  Andeutungen  an  die  Namen  der  Mitglieder 
des  Gesandtschafts  -  Comitats  verborgen    sind.    Vielleicht  also   in   Dametas 

» 

IT.  ▼.  Staden,  in  Pilarus  G.  Pius  Pöhmer;  in  Variolanus  ein  Poakennarbigter 
oder  A.  Olearius,  wie  in  Calarcdon  Ad.  Olear,  in  Servilius  Uohterita  von 
Litschöne,  in  Ivanus  Hans  Grunewald  oder  Hans  Arpenbeck;  in  Lino  Lyon 
Bemnlli,  in  Philenus  Philipp  Cnisius,  in  Blasius  J.  Alb.  ▼.  Mandelslo.  Florian 
war  bekanntlich  der  Name  für  Fleming. 

26.  Auf  einer  Jungfrauen  Namenstag. 

Aus  der  Erw&hnung  der  häuslichen  Trauer  (▼.  20)  und  der  Karwoche 
(v.  19)  folgern  wir,  daß  dieß  Gedicht  an  eine  Tochter  des  Herrn  Job.  Mällar 
auf  Kunda,  nach  dem  Tode  der  älteren  Schwester  Elisabeth  Paulsen 
gerichtet  ist,  zu  Ende  M)lrz  1635.  Auf  den  29.  März  fiel  der  Ostersonntag 
und  also  der  Tag  Maria  Verkündigung  auf  den  25.  März  in  die  Karwoche. 
An  diesem  Tage  finden  wir  den  Namenstag  der  Marie  Mfiller  begangen« 

26,  6  Bftsora  Edd. 
26,  9  Zierd  4. 

45* 


TOd  ANXLRKL'NGLX. 

27.  Abs  H.  Brokwutf  SUuidmche. 
28.  Der  Mas«  HochieHfwvadbcke. 

S.  P.  W.   m,  6,  368  —  376   lad    346 ->  367. 

29.  Alf  eiDcs  Tcrreiielc«  Timmi  ■lUifl 

1.  Mai  ft.T.  3  t)  des  Jakn  1635.  YgL  Nr.  19  tmd  Sylr.  II,  18.  „Im 
Kaawa  etfielMr  JaBgfraaes^  »t  ans  den  Register  in  die  Ü'beTsehrift  febndt. 
Es  darften  dsBÜt  wol  die  TSchter  J.  Mfillers  gessciiit  aeia,  die  1635  den 
Xsmeiuu^  ihres  Verwandten,  des  dfsis  nach  Gottorp  urdekgckehitn 
IJcen;iasra  Philipp  Knisias  begingen.     YgL  Od.  IT,  27. 

30.  Anf  ebenseibige«  Tor  einen  andern. 

Die  >Vorte  ..Auf  ebenselbigeo**  sind  aos  dea  Register  beigefügt,  vo 
..TOB*"  statt  Tor  einen  andern.     Der  Aadere  ist  nnser  DicJiter. 

31.  An  G.  H.  CMunannen. 

Sl.  Mai  163o,  berichtigt  nach  dem  so  datirten  Einseklracke  ia  Pro- 
pemtikon  .=  A'.  Dem  Abdrucke  Edd.  ä.  83 — 88  kann  wohl  nur  eine  kI^ 
schlechte  Abschritt  ron  A  in  Grande  gelegen  haben. 

31,  10  So  balde  man  sie  branebt  Edd. 

3r.  16  schweren  Trank  EtlJ. 

ni,   17   üb.  I  t*i.'. 

?.  1 ,  1*0  na*  b  e  j;  s  e  r  .4  V'iK 

31,  30   Vor  WA.<  der  Ed'?. 

St,  31   Hitte  mit  den  A. 

31.  32  Doch  mancher  Edd. 

3i.  35  sind  A. 

31.  36  Yon  ihnen  Edd. 

31.  38  Gift  and  Edd. 

."^1,  39  Die  Blöthen  Iee<it  ihr  ab  Edd. 

?1.  42  Geist  die  Seele  Edd. 

31.  48  vor  A. 

Z\,  52  der  mnß  Edil. 

31,  54  an  dem  ein  Fleischer  Edd.  —  sieb  lieben  Tgl.  111,7,8?. 
Vgl.  aoch  „Der  weinschwelg"  t  Wackernagel  L,  B.  1,  8.  578^  r.  8:  „Air**« 
bnob  er  onde  tranc." 

.''.l,  55  Vom  Eckel  A. 

81,  56  der  Seulen  Edd. 

31,  60  der  drei  mal  große  Man,  Hecmes  Trismegisto«,  ein  alte 
rifryptitcher  Gesetzgeber.  —  Ilekopkilas  Edd. 

31,  «2  Tensire  Edf. 

31,  63  Tom  EHd. 
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31,  64  Hippokraten  Edd. 

31,  65  ZelBUS  Edd. 

«Sl,  66  weist  wie  115  scheust  A.  Edd. 

31,  67  vor  A. 

31,  69  Theofrast  2.  5. 

31,  72  Krellius  Edd.  Oswald  Kroll,  geboren  sn  Wetter  in 
Oberhessen,  gest  1609  als  Leibarzt  des  Fürsten  von  Anhalt-Bembnrg,  gab 
in  seinem  Todesjahre  zu  Prag  die  damals  vielgepriesene  Basilica  chjmioa 
heraus.  Spftter  anob  deutsch:  „Cbymisch  Kleinod*'.  Über  die  spftter  von  Job. 
Hartman  rerroehrte  Ausgabe  s.  Ep.  III,  26  nnd  38. 

31,  73  Bruder  Valentin.  Basil  Valentin,  ein  durch  Kenntniss  der 
Chemie  ausgezeichneter  Dominicaner  zu  Erfurt  Sein  Triumphwagen  Antimonii 
war  an  Leipzig  1624  gedruckt  Vgl.  m.  Reliquien  der  S.  C.  v.  Klettenberg.  8. 27 1. 

81,  76  guten  Edd. 

31,  77  du  da  A. 

81,  78  Jehne  A.,  Jehna  Edd. 

31,  84  hast  du  2.  5,  hastu  8.  4. 

31,  86  Rige  A.,  Riega  Edd. 

31,  88  embsig  A. 

31,  89  gute  Edd. 

31,  94  der  Reisenden  Edd. 

31,  96  Die  Zahl  die  ist  noch  voll  Edd. 

81,  98  Tot,  du  strichest  Edd. 

31,  103  wer  oder  1—3.  5. 

81,  105  CneßA.  —  Knes  Ivan  Ivanowitz  Schusko!  oder  Knes  Ivan 
Honssowitz  Cyrkaski;    beide  Bojaren;    auch    verschiedene    Stresnows    s. 


Oloar 
31 
81 
31 
31 
31 
31 
31 

rius  S. 
31 
81 
31 
31 
31 
31 


US  S.  167. 

110  in  seinen  Edd. 

111  die  er  von  dir  A. 
113  dicker  Edd. 

115  feisten  Edd. 
117  werd  Edd.  A. 

128  nach  deinem  Edd. 

129  Tarassewitzens  Edd.  —  Ivan  Taraasowits  nennt  Olea- 
43  unter  den  Bojaren. 

131  Und  sieh  hier  ist  er  schon  Edd. 

132  Weg.     Dir  gantz  kein  Unheil  schaade  Edd. 
138  diesen  Tag  Edd. 

143  In  mittelst  Edd. 

145  mir  dein  Amor  sonst  Edd. 

146  vorgeebens  Edd. 


32.  Auf  Lyon  Bernullis  Namenstag. 

Sonnet  III,  29  feiert  desselben  Namenstag  im  folgenden  Jahre  nnd  gibt 
statt  Leon  Bernnllers,  was  hier  die  Edd.  haben,  den  richtigen  Namen. 
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Olearias  nennt  ihn  S.  50  und  412  „Lyon  Bcrnoldi  aoA  Antwerpen", 
aber  8.  467  ebenfklls  Bernnlli. 

32,  4  danke  3.  4. 

32,  9  Ergreif  mich:  das  Horatianische  ,e«rpe  diem*. 

32,  17  TgL  Opita  ;, Lobgesang  des  Bacehi^,  ans  dem  HoHindiidiea 
des  Heinsins  übersetzt  (A.  1646.  L  p.  377  ff.):  „siimeiibrecber,  wiader- 
starker  .  •  heizfanger,  gcistrfihrer^. 

32,  19  Beiden' so  für  leiden  Edd. 

32,  21  ff.  TgL  Opitz  P.  W.  IT.  Od.  18  (II.  pw  311).    ,^adi  Boossld^ 

32,  24  Magens  Seel  ein  Wortspiel  für  llagenmorBdlen.  Ifsgsakich- 
lein  Ton  Zocker  nnd  Gewürs. 

32,  34  Jnngkern  1.  2.  5. 

33.  Im  Namen  sechs  Schwestern  anf  ihres  Vatem  JCohao)  M(üller) 

Geburtstag'. 

In  dem  Vater  der  sechs  Tochter  ist  Johan  Möller  aof  Kands  ra 
Terstehen.  Das  Gedicht  maß  nach  dem  Tode  der  siebenten  Toebter,  Eli- 
sabeth Panlsen  verfaßt  sein;  also  irahrscbeinlich  aof  den  JohaBBi»;ag 
des  Jahres  1635. 

33,  1  schöner  für  schönerer. 
33,  12  schonen  Edd. 

34.  Im  Namen  dreier  Schwestern  auf  ihres  Vatem  Namenstag. 

Es  ist  Heinrich  Niehasens  Namenstag  den  14.  Jnli  1636. 

35.  Auf  Heinrich  Schwarzen  seinen  Namenstag. 

Tag  {Juli  14)  und  Jahr  1635  ergeben  sieh  aos  v.  31  ff  Er  stamste 
ans  Greifswaldc,  s.  OIcsrios  S.  49. 

35,  11  die  Weste,  die  Westirinde. 

35,  28  wer  Edd. 

36.  Auf  einer  Jungfrauen  ihren  Tag. 

Dies  and  die  beiden  folgenden  Gedichte  geboren,  wie  das  letste  sns- 
drücklich  angibt ,  nach  RcTal  nnd  sind  an  eine  der  Schwestern  des  joagcfl 
Johan  Müller  gerichtet,  nimlicb  Maria,  am  Tage  Ton  Mariss  Ge- 
burt, 1635  Sept  8. 

36,  16  keinen  3.  4.  —  Reichen  Edd. 
36,  28  einem  Edd. 

36,  30  gleichfalls  3.  4.  —  solchen  1.  3.  5. 

86,  40  Ambrosiner  für  Nectar  s.  oben  Anm.  mo  III,  7,  ▼.  140. 

36,  41  Mars  nor  ist  nor  Edd.  Es  schien  mir  riditiger  für  das 
zweite  nnr  zu  lesen  nun,  als  in  „nur  nicht''  einen  für  Fleming  aiciit 
nachgewiesenen  Sprachgebrauch  des  Opitx  für:  „nicht  einmal**  m 
suchen.  —   denn  wie  Edd. 

36,  43.  44  Über  die  Berechnung  des  Krieges  auf  14 — 15  Jakia  s.  vbc« 
20,  1  ff. 
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36,  59  Die  güianc  Fricdezalil   1-3.  5. 
30,  79  ihn   1.  2.  5. 

37.  Auf  ebenselbigen  im  Namen  etlicher  ihrer  Schwestera. 
38.  Noch  ein  anderes  über  eben  denselben  Tag. 

1635  Sept  8.  wartete  Fleming  mit  seinen  Genossen  auf  die  Rückkehr 
der  Gesandten,  welche  erst  am  22.  Octüber  von  II  am  barg  abreUteu. 
Brüggeman  scheint  den  Namenstag  seiuei*  Nichte ,  Maria  Müller, 
mit  welcher  sein  College  Crusius  sich  1635  Dec.  30.  verlobte,  su  Moskau 
im  Jahr  1634  in  deren  Abwesenheit  (v.  18)  begangen  zu  haben,  wie  er 
später  den  Namenstag  ihrer  Schwester  Christine  bcgieng;  t.  unten  Nr.  43. 

38,  16  Kegel  vgl.  oben  zu  13.  11  Widmung. 

38,  19  als  wir  1.  3-5. 

39,  Auf  eines  Oheims  Namenstag  unter  dem  Namen  seines  Neffen. 

Auf  eines  seinen  Namenstag  Edd.  Vern  16  gibt  das  richtige 
an.  Der  Oiicini  Ut  Brüggeman,  der  Nuüe  Johan  Müller;  des 
erstercn  Rückkehr  von  G  o  1 1  o  r  p  wird  in  Riga  erwartet ;  also  am  4.  November 
1635. 

o9,  b  seinen  Edtl. 
üy,  8  lauter  i  n  V.dd. 

39,  23  in  mittelst  Eud. 

40.  Fürstl.  Holst.  Rats  Namenstag. 

Dieses  Gedicht  ist  im  Namen  der  zu  Reval  anwesenden  Mitglieder  der 
(iesandtschaft  an  den  abwesenden  Gesandten  Brüggeman  gerichtet,  dessen 
Rückkehr  an  seinem  Namenfttage,  4.  November  I63d,  bereits  erwartet  war. 
Vgl  Nr.  39. 

41.  Von  sechs  Schwestern  auf  deroselben  Vettern  Geburtstag. 

Es  sind  die  ncchs  Töchter  Job.  Müllers  fBr  Brüggeman.     Vgl. 

Nr.  33.  39. 

42.  Auf  J.  Arpenbeks  Namenstag. 

Über  J.  Arpenbek  s.  Olearius  S.  50.  Am  23.  Dec.  1634  hatte  er 
sich  in  des  Ölearius  Stammbuch  eingezeichnet,  am  13.  Mai  1639  heiratete 
er  Brigitta  von  Ackcn.     Olearius  S.  638.     Vgl.  auch  Nr.  61, 

42,   1   die  schöne  Stadt,  Reval. 

42,  21  ff.  jener  Freund  ist  Johan  Chr.  vonUchtrlts,  de»«en 
Namenstag  Fl.  boun.  111,  25  besingt. 

43.  .\uf  einer  edlen  Jungfrauen  Namenstag. 

Die  hier  gcl'eiurte  Christine  war  eine  Tochter  Job.  Müllers  zu 
Reval,  deren  Verheiratung  mit  Conrad  Mäußler  Jau.  1638  stattfand. 
Der  Ohm   ist  13  r  ü  g  g  e  in  a  n  ,  du»  ./alit'  muß   l6o6  -gi^wcscn  sein. 

4.1,   1*.»   V  or  Kdd. 
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44.  X  d«  feUt  A.  —  ita  itt  A,  Edi. 

44,  13  GcU  A. 

44.  SS  ilirlelit.  fcicibi  i. 

44,  »S  Lmbi«B  1- 
•  44,  »  4mi  i«l  fm  fikeoll  jcii«ad«r  ■Bfcr«*ilrtit  i. 

4t,  34  dei  E4d. 

44,  40  Leb:«!  I.  !,  Lehrer  3- 

44,  4)  C    Okviat  hisa  1«S3  cm  C 
Lef»Bp«ei<B:  «Ei*S*  =>«  Tiüffl'i'i'fc"  fi-«iri  Ado^U  »Ufm.-  »> 
Eplgr.  XI.  14. 

44,  M  Ibaaea  i. 

44.  i%  erfcttil-  A. 

44.  :.!  Kiaiea  A. 

44.  i!  S«prea  Mi     VjL  Xr.  SS.  lOi. 

44,  £4  Snci»  1  —  4. 

44.  71   W.  =  o  EM 

44,  ::;  leic!::  A.  Eii. 

44.  &j  vil  A. 

41.  I.'?  daC'  A. 

44.  lil  gedicbt.  so  A  Bad  EJd.  Ich  balu  bcdkcht  för  itM  ri^ 
ii£«,  «oiD  fläcb  BDcIi  dicM«  mit  drr  PripoMti«  aaf,  nicht  BJI  ■■  nt- 
bnsdcn  in  werden  pfirgt.  Docb  hal  Fleaäs  Kr.  47,  t.  56:  _ks«BM  Mf 
Gilu  imd  vo  irir  dmken  XQ." 

44.  1I6  Empa»«.    Dieser  Name  der  Hckate  oder  eiB«i 
■an  aaf  Amor  abemascB. 

44,  US  Scbleiian;  gemeint  >M  Opäti,  «^  53,  30: 
ragi" 

44,  133  Paar  ^TgL  48,  19^  ein  FInB  Wi  Leipiig. 

44,  13%  da*  wenn  Edd. 

44,  140  Binilnq  it:  Opium  VmUnuiL  Au  Mi*er  FmMdaitan  ■>> 
dem  BretlaMT  Eunaei^TSu'leiiicii  E«rl  Haanibal,  B^im»^  ■■  Deha*. 
■icd  ihm  Tiele  V-jr"är:e  erw»-fi*en.  Vji  k 
lebe»  PoliliMbe  Gedicbw  S.  HB  S. 

44,  144  bartteni  A. 

44,  148  jene  A. 

44,  153  noch   1  —  4. 

44,    15*  d*6  A. 

44,  159  Medilrinan  3.  «■ 

44,  160  nach  A. 

44,  i;4  mich  betrengl  A. 

i4,  IT5  fiesudgaittlliei  A. 
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44,  178  den  auch  Edd. 
44»  180  aller  Edd. 

45.  Auf  Herrn  Hieronymus  laihors  Namenstag^. 

1636  September  30. 

Im  Register  der  alten  Ausgaben  irrig  Güburtstag.  Vgl.  44  und  Epigr. 
:i,  23. 

45,  6.  11.  18.  24.  27.  31  wiederholen  alle  nachl&ssiger  Weise  das  Wurt 
nst. 

45,  36  feuchtgefüllte  Edd. 

45,  42  Armatbnsen  Edd. 

46,  44  Pafea  Edd.  Am  26.  September  wurden  den  Gesandten  vom 
Cuptzi  Nourns*'  Weintrauben,  Äpfel,  Melonen  n.  s.  w. ,  allerhand  in 
ucker  und  Honig  eingemachte  Früchte  vorgesetzt.     Vgl.  Olear.  249. 

45,  48  „Wir  wurden  mit  starkem  Brandwein,  Meth  und  Bier  getränkt.** 
Hear.  S.  250. 

45,  58  vorthut  2. 

45,  59  Die  Erwähnung  des  Freitags  beweist,  d»ß  hier  nach  dem  grego- 
anischen  Kalender  gerechnet  wird,  denn  der  Tag  St.  Hieronymi  a.  St.  fiel 
686  auf  einen  Dinstag. 

16.  Auf  Olearius  Rede  über  erlittenen  Schifbruch  auf  Hoheland. 

Gedruckt  im  Prodromus  und  bei  Olearius  S.  68  ff. 

46,  15  ohne  Nacht  Edd. 
46,  16  als  dir  Edd. 

46,  17  keinen  A. 

46,  20  i  h  n  Edd. ,  i  n  A. 

46,  22  „Als  wir  (27.  Oct.  1635)  das  Schiff  auß  dem  Hafen  bringen 
ollten,  ward  onser  Schiff  an  andere  zwei  Schiffe  getrieben.  Unser  etliche 
leiten  diß  fUr  ein  böß  Omen.''  Olear.  8.  53  und  Anm.  zum  Prodromus :  „Ana 
em  Carmen  an  Olearius.** 

46,  25.  26  Streiche,  weiche  Edd.,  A. 

46,  29  Orland  Edd.,  s.  Ol.  S.  55. 

46,  36  rüffte  Ol.,  muffte  1—4,  rufftc  5. 

46,  37  der  Höchster  1  —  3.  5.  A,  Ol. 

46,  43  auf  dieser  Edd. 

46,  47  der  Mast  gieng  über  Bord,  s.  Ol.  8.  58, 

46,  48  Meisen  Edd. 

46,  50  Wasser  Edd. 

46^  68  besprächte  Edd. 

46,  83  falscher  Edd. 

46,  84  unser  A,  Ol. 

46,  85  Hochland,  vgl.  Ol.  S.  60  ff. 

46,  94  auch  wird  Edd. 

46,   103  tode  A,  Ol.    Vgl.  Nr.  49,  41.   53,  150. 
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46,   100  wenn  A,  Olear. 
46,    110  bchützt  A. 
46,   115  verlieb   1.  2.  5. 
46,   118  vor  Kdd. 

46,  144   wil  E.ld. 

47.  Als  die  Gesellschaft  von  Astrachan  abschiflfte. 

Gedruckt  im  Prodromus.     Vgl.  Olear.  S.  252 ,  sowie  Sylv.  iV,  3.  Aun. 

47,  1  Nagaiun  zwittchen  Wolga,  Yaika  und  dem  Kanpischen  Meer. 
Olear.  S.  239. 

47,  2  Horden  hier  Edd. 

47,  3.  4  Am  1.  Aug.  1554  ist  Astraohau  auter  Iwan  WasiljewitiscL, 
dem  Schreckliclien,  von  den  Kuasen  i-ingeuommes,  ■.  Ol.  6.  241.  Karamsiu, 
Gesch.  7,  370  ff.  —  Tattern  A- 

47,  6  T  a  y  m  u  r  1  a  n  A ,  Tamerlan.  Olearius  oennt  ihn  8.  286  Temir- 
lang.  Er  befestigte  die  Stadt  mit  einer  starken  steinernen  Maaer,  s.  Ol.  8.241. 

47,  7  reiast  Edd, 

47,  11  dingt  A,  5,  dienst   1.  2. 

47,  16  Nach  Ol.  S.  239  liegt  Astrachan  unter  46.  Grad  22.  Minuteo. 

47,  17  Floren,  s.  Ol.  S.  240  ff.  und  252. 

47,  21  Archlmackcn,  nach  Niehuscns  Anm.  im  Prodromus  sind  die 
Achimaoken  (sie!)  eine  schöne  Art  Pferde.  Ol.  8.  244  sagt  von  den  Pferd« 
der  Nagaischen  Tartarei,  daß  sie  unansehnlich,  aber  stark  und  daoerbafi 
seien. 

47,  26  Über  die  Uütten  der  Tartaren  s.  Ol.  S.  243. 

47,  30  „die  fümemsten  Salzgruben''  bei  Astrachan  sind:  Moza  Kofftki. 
Kainkowa  und  Gwostoffski,  Ol.  S.  240. 

47,  34  Über  die  Kalmücken  und  ihren  Kaub  8.  Olear.  S.  243. 

47,  39  wärest  A. 

47,  45  Fama  Edd. 

47,  51  das  Kaspische  Meer  wird  von  den  Russen  More  Gualcntkoi 
genannt,  Ol.  S.  273. 

47,  53  Terky  erreichten  sie  am  1.  Nav.,  Ol.  S.  257  f. 

47,  54  den  Prinz  Mussal  schickte  der  Zaar  zur  Bcaaisung  der  Sudt 
Terky,  Olear.  S.  256. 

47,  55  können  A.  —  Bachu,  Hakuje  am  Kaspiscben  Meere,  W.  lU« 
6,  341.   Od.  IV,  21,  83.  31,  25.  «onu.  III,  49,  8.     Vgl.  Ol.  6.  273.  286. 

47,  63  unsere  Edd. 

47,  73  ihn  Edd. 

48.  Elegie  an  sein  Vaterland. 

Gedruckt  im  Prodromus. 

48,  11  Gendivtts  1  —4. 
48,  14  Opitz  von  Boberfeld. 
48,  18  Wer  A.  —  nun  Edd. 


POETISCHER  WÄLDER  IV,  46—50.  715 

48,  19  PLilyrenes  A,   Leipzig.     Paar,  vgl.  44,  v.  123. 

48,  20  Thun  A. 

48,  21  ihren  A. 

48,  25  Ru belle,  8.  Sylv.  VlII.   Suavium  10. 

48.  26  bocbbcnannt  Edd. 

48,  27  Post  Edd.     Über  die  Pest  in  Leipzig,  8.  Man.   IV,  34. 

48,  29  Balthie,  s.  Biografie. 

48,  30  nach  Edd. 

48,  31  Roxolane,  s.  Biografie.  —  werd  Kdd. 

48,  40  nach  sich  Edd.  .« 

48,  41  Fluht  Edd. 

48,  43  loben  Edd. 

Über  Terki  b.  Nr.  47,  v.  53. 

r9.  An  einen  seiner  vertrautesten  Freunde  auf  dessen  seiner  Buhl- 
schaft ihren  Namenstag. 

DerFrennd  kann  nur  Olearius  gewesen  sein;  Wirie  (v.  2),  die  am 
5.  KoTember  ihren  Namenstag  begieng,  niu*  eine  Katbari  na,  und  zwar 
Katharina  Müller,  die  Olearius  spilier  lieinuete. 

UberschriA:  An  einem  seinem  ...  Freunde,  Ki'gist.  2.5. 
An  einen  seinen  ...  Freund,  Kegidt.  3.  4. 
An  einen  seinen  ...  Freunde,  Text  i  —  3.  5. 
An  einen  seiner  ...  Freunde,  Text  4,  wie  im  Texte 
zu  lesen  ist. 

49,  3  Balthie,  s.  48,  29. 

49,  5  stchn,  so  für  sehn  Kdd. 

49,  13  wohn  Edd. 

49,  21  gehobet  Edd. 

49,  25  ff.,  8.  Oloar.  8.  266  ff.  beschreibt  die  beschwerliche  Fahrt. 

49,  28  Schiovan  Edd. 

49,  85  Zaon  Edd. 

49,  41  das  tote  Schiff,  vgl.  46,  103. 

49,  43  gleich,  oder  ein  ähnliches  Wort  fehlt,  und  ist  von  mir  einge- 
igt, so  wie  ich  v.  45  das  vcriludert  habe  in  dieses,  wie  das  Metnim 
erlangt. 

49,  45  Bhamnusi,  s.  Sylv.   11,   19,   19. 

49,  60  jungen  Edd. 

49,  61  Gordiasi  montes  in  Armenien,  nach  Cellarius  der  Ararat, 
.  „ist  lauter  schwarz  und  rauher  Fels,  liegt  oben,  des  Sommers  sowohl  als 
es  Winters  mit  Schnee  bedeckt,  dessen  höchste  i^pitzen  bei  10  und  15  Mei- 
;n  von  der  Kaspischcn  See."     Olear.  8.  205  f. 

49,  62  Löwe,  Sternbild  des  Löwen  im  Juli. 

50.  Nach  seinem  Traume  an  seinen  vertrautesten  Freund. 

50  seinen  vertrauesten  Edd. 

Das  Gedicht  ist  Ende  November  oder   Decembvr   verfaßt,   während  der 
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allgemeinen  Mißstimmung,  die  Bräggemani  Eigenainn  so  Nia«abath  berto^ 
rief.  y^DarvoD  zu  schweigen  reputirlioher.*^  fe^ie  hattea  5  Wochen  n  Nit- 
sabath  stille  gelegen.     Olear.  S.  281.  283. 

60,  8  ge  wollest  1.  2.  5. 

50,  28  munter  Edd.,  seine  LftrmoD  Eild. 

50,  29  Ähnliches  s.  Od.  II,  4,  19  —  24. 

50,  50  Freud   1.  2.  5. 

50,  62  nach  bey  dem  Edd. 

50,  81   tränen  Edd. 

50,  91.  92  leudt,  sensit  1—4. 

50,  93  Zachariä  ändert  iedren  Edd.  sinnig  in  irdsoben;  irdnta 
käme  aber  den  Buchstaben  und  auch  dem  damaligen  Sprachgebraoche  oibtf. 

50,  123  a  u  f  g  e  w  c  i  1 1  e  r.  Die  Erklärung  Grimms  f%lr  dieaef  toDit  oielit 
vorkommende  Wort:  hinhalten  pa^st  nicht  bu  dem  Sinne  der  gaDsen  äcelk. 
Es  ist  wohl  aufgeweckter  zu  verbessern. 

50,  126  Von  neuen  Edd. 

51.  An  Herrn  Hansen  Arpenbeken,  auf  dessen  seiner  Liebitei 

ihren  Namenstag. 

In  den  Edd.  gehört  dieß  Gedicht,  wie  die  drei  folgenden,  sam  Nenea 
Buche  Poetischer  Wälder,  und  zwar  als  Nr.  20,  wahrend  daa  sagekörig* 
Brautlied  Nr.  21  unter  gleicher  Zahl  in  unser  drittes  Bach  der  Oden  könnt 
6.  darüber  den  Plan  der  Ausgabe. 

Arpenbeks  Geliebte  heißt  Brigitta,  deren  Namenstag  der  1.  Febr. 
ist;  vgl.  Nr.  42.  Am  23.  Jan.  1638  erreichten  die  Gesandten  die  Landschift 
Gilan,  vgl.  Ol.  S.  473;  am  1.  Febr.  das  Kaspiscbe  Meer,  Ol.  481.  48). 

51,  42  Über  den  Tod  von  Flemings  Stiefmutter  s.  Biografie. 

51,  45  an  dem  Edd. 

52.  An  Herzogen  Friedrichs  zu  Schleswig-Holstein  FörstL  Dirck- 

leuchtigkeit. 

Gedruckt  im  Prodromus. 

Im  Jahre  1638  waren  die  Gesandten  vom  14.  Jnni  —  7.  Sept.  sa  Aitrs- 
chan,  Olear.  525—529. 

52,  8  Vgl.  20,  1.    nur  A. 
52,  10  Alemanien  A. 
52,  12  auf  den  Edd. 

52,  26  Geschichte  Edd. 

52,  29  Kehrt  höher  Edd.  —  euer  1.  2.  6. 

52,  38  dein  Sohreibezeug  Edd. 

52,  34  ein  Edd. 

52,  39  Europa  Edd. 

52,  40  schönen  Edd. 

^2,  45  nah'  Edd. 
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52,  47  unser  Edd. 

52,  48  des  A. 

52,  49  El  am 8,  vgl.  53,  68. 

52,  50  Bauch  A.     In  den  Erratis  daselbst  Terbeiisort. 

52,  56  ein  S  c  h  i  f f,  d.  h.  eine  Seereise. 

52,  60  hat  diß  Edd. 

52,  77  Zeremissen.  „Nach  Wasiligorod  fangen  an  die  Ceremissen  la 
wohnen.*'     Olear.  211. 

52,  79  Nagai,  s.  47,  1.  Morduwin,  bei  der  Stadt  Morumna,  ,4st 
der  Anfang  der  Mordwinischen  Tartem.^*     Olear.  204. 

52,  81  Cirkassen  A,  aber  Cyrcassen  in  Erratis.  Komücken, 
Kalmücken.     Olear.  243,  vgl.  auch  58,  847. 

52,  84  Sohirvan,  vgl.  49,  28. 

52,  88  Hasfahan  Edd.,  Isfahan  pro  Hissahan  A  in  Erratis. 

52,  91  Söfi  war  der  damalige  Schach  von  Persien. 

52,  92  Imaraouli  Sultan.  Eschik  Agasi  hieß  der  mitgeschickte  per- 
sische Gesandte.     Olear.  468.  539  ff. 

52,  97  biß  pro  bist  A  Errata. 

52,  101  Germanien  Edd. 

52,  103  der  Eingang  ist  gemacht  Edd.  In  A:  „die  Brück  hat 
man  gemacht.*'     Wortspiel  auf  den  Genandten  Bröggeman. 

52,  105  theuer  Edd. 

53.  An  Herrn  Hartman  Grahman. 

Astrachan  1638.  Nach  v.  462  wahrscheinlich  am  6.  Sept.,  s.  Nr.  52.  — 
Gedruckt  im  Prodromns. 

Auf  der  k5nigl.  Bibliothek  in  Berlin  befindet  sich  auf  zwei  Bogen  in  40 
ein  „Danckgedicht  zum  Lobe  Gottes,  Neben  Erwebnung  der  Gefah- 
ren, in  welche  die  holsteinische  Gesellschaft  anff  ihrer  Reyß  nacher  Moschkaw 
vnd  Persien,  zu  unterschldlichen  malen  zu  Wasser  und  zu  Land,  gerathen, 
darauß  sie  aber  der  grundgiitige  Gott  so  gnädig  hat  alle  Zeit  gerissen,  und 
bcyin  Leben  erhalten.  In  Teutsche  Vers  gesetzet.  Von  einem  Liebhaber  der 
Teutschen  Poeterey,  Geschrieben  zum  Eingang  des  Jahres  Christi  MDCXL." 
o.  O.  Dieses  sehr  schlechte  Gedicht  enthält  nun  unter  seinen  366  Versen 
mnnche,  die  ganz  oder  fast  wörtlich  mit  Zeilen  unseres  Gedichtes  an  H.  Grah- 
man übereinstimmen,  nämlich  v.  10—18  mit  65— 72,  73  mit  87,  182  mit  88, 
147.  148  mit  119.  121  (oder  genauer  Nr.  52,83.  79,  80),  149.  150  mit  Nr. 
52,  77.  78,  151  mit  52,  81,  165  —  167  mit  135—137,  169—181  mit  139—151, 
172  mit  197,  173  mit  201,  205—208  mit  215—218,  238.  239  mit  211.212, 
219.  220  mit  245.  246,  225.  226  mit  247.  248,  232  mit  258,  235  mit  257, 
253.  254.  260.  261  mit  271—274,  815.  316  mit  371.  872,  819  mit  880, 
323.  324  mit  881.  382. 

Diese  geistlosen  Entlehnungen,  der  Umstand,  daß  Fleming  scbwerlicli 
in  I^yden,  wo  er  zu  Eingang  des  Jahres  1640  verweilte,  kurz  vor  seiner 
Promotion  (8ylv.  V,  1 1 )  an  den  Druck  eines  solchen  beschreibenden  Gedichtet 
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gedacht  hat,  daß  der  Verfasser  sich  ja  auch  nicht  eiximal  einen  Porten,  mb- 
dem  nur  einen  Liehhaber  der  Poesie  nennt   und  seinen  Namen  renehweigt, 
alles   diß   spricht   dagegen,   Fleming  als  Verfasser   ansonebmen.    Das  M 
Hiuzugekoranieno  ist  herzlich  schlecht,  und  weist  anf  einen  über  die  gifiek- 
liehe  Rückkehr  erfreuten,  seinem  SchCpfer  dafür  dankbaren,  aber  dtcliteriiek 
nnfäbigen  Reisegefährten  Flemings.    Daß  dieser  der  ersten  Reise  1634—1615 
gar  nicht  gedenkt,  welche  Fleming  doch  im  Gedichte  an  Grabman  (53, 77) 
nicht  vergißt,  daß  er  gerade  den  stürmischen  Anfang  ^er  sweiten  Ostseeüibrt 
im  Uerbst  1635,  während  deren  Fleming  in  Reral  sich  aufhielt,  abweiefaeBd 
von  diesem  v.  21  — 121  ausführlich  schildert,  deutet  auf  eine  Person,  dieebci 
nur  die  zweite  Hauptreise  mitmachte,  wie  es  Salomon  Petri  that    Vgl 
Sylv.  IV,  6.     Dessen  Verfasserschaft  können   der   geistliche  Ton  des  Titeb 
und  die  hänfig  eingeschobenen  Danksagungen   an  Gott   den  Tater  v.  1— 4, 
125—130,  183—186  (225.  226),  309—312,  829—832,  868^866  nor  besU- 
tigen.     Insbesondere  auch  die  drei  Verse  183 — 186,  welche  Flemiagt  bdJ- 
nischc  Naturbesclireibung  in  Nr.  53,  155  —  157  Tertreten  mflssen.    Alk  Be 
Ziehungen  des  Flcmingischen  Gedichtes  zu  Grahman  sind  natürlich  hier  l^rte^ 
drückt.    Dagegen  konnte  von  ihm  wie  Ton  Fleming  als  Anlaß  zum  Abscbi<Hl 
von  Deutschland  der  in  der  Heimat  wüthende  Krieg  angeftihrt  werden,  di 
beide   ans  derselben  Gegend   stammten   und    dieselbe  UnivcrsitAt  besnehtra. 
^^ylv.  IV,  6.  7  fr.     Für  Petri,    der   gleich   nach    seiner  Rückkehr  noch  ia 
Jahre  1639    in  Steinbeck  bei  Hamburg    zum  Prediger   ernannt  wtrd, 
lag  es  nahe,  alsbald  ein  Dankgedioht,  dessen  Hauptinhalt  er  einem  Gediente 
seines  Freundes  Fleming  entlehnte',   in   dieser  Stadt   zu  veroffentlicheo ,  <U 
diese  und  das   benachbarte  Holstein  sich  besonders   ffir   das  glücklich  voll* 
brachte  Reiseunternehmen  interessiren  mussten. 

53,  1  Bruder  und  denn  da,  d.  h.  und  denn  du  Bruder. 

53,  9  und  die  A. 

53,  20  gefedert  Edd. 

.53,  29  Schlesiens  Smaragd  vgl.  40,  118. 

53,  35  n ehren  Edd. 

53,  40  von  weiten  steht  A.  Edd.  Tgl.  54,  222. 

58,  41   liechtem  Edd. 

53,  42  Wißenschaft  befreund  Edd.  und  ieh  nur  A. 

53,  55  flick  Edd. 

53,  56  Lust  Edd. 

53,  66  Zimbren  Edd. 

53,  68  B.  Nr.  52,  49. 

58,  76  befragte  A. 

53,  79.  80  war  —  hatten  Edd. 

53,  81   Feder-Witz  Edd. 

53,  85.  86  H argen,   die  Provinz  Estlands,    in  der  Reral  liegt.    Aseh 
Grahman  heiratete  eine  Revalerin.    8.  Olear.  8.  588. 

53,  88  den  Edd.   Den  2  MHrz  1636  verließen  sie  Reral,  a.  OL  II. 

53,  98  nach  Edd.  Das  Spiel  der  Trompeter  im  Boote  erwllmt  OL8.t01. 
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53,  100.  101  der  Racliara  gedenkt  Ol.  fi.  2b2  nicht,  wol  aber  der 
>eca,  welche  man  am  2.  Juli  1686  erreichte.     Napeen  a.  Nr.  44,  52. 

58,  108  ff.  Am  11.  Jali  bestiegen  sie  vor  Nisen  das  Schiff  Frie- 
rich Ol.  204. 

53,  107.  Ol.  208.  209.  In  den  ersten  vier  Tagen  waren  sie  nicht  viel 
ber  zwei  Meilen  gekommen,  weil  sie  fünfmal  auf  den  Gmnd  gerathen  waren. 

53,  108  Wasiligrod  am  5.  Angast.     Ol.  211. 

53,  109  Knsmademianski  7.  Aognst.    Ol.  213. 

53,  110  Sebnklar  4,  Sabakzar  8.  Augast.     Ol.  214. 

58,  111  Kokscbaga  9.  August.     Ol.  214. 

58,  112.  113  Swiatzki  und  Kasan  13.  August.     Ol.  215. 

53,  114  als  wir  Edd.—  aus  deutsch  5,  Tetus  18.  Aug.    Ol.  220. 

53,  115  Samara,  Stadt  und  Fluß  28.  Aug.    Ol.  226. 

53,  116  Saratoff  1.  Sept.     Ol.  229. 

53,  117  Fernen  Edd.  Die  Stadt  liegt  vier  Wersten  Ton  der  Wolga 
b.     Zariza  6.  Sept     Ol.  234. 

53,  119  8.  52,  77.  70,  wo  es  „wilde  Zcrcmisften  und  Morduin"  heifit. 

53,   121   s.  52,  80,  der  Ähnlich  lautet. 

53,  122  sein  Rossack  3.  4. 

68,  123  Astrachan  15.  Sept.    Ol.  239. 

53,  125  ehrt,  aus  A. 

bt^j  126  unser  Edd. 

.^3,   131   Nogai  A,  h.   17.   1. 

53,   132  die  Schilf hüiten  der  iiogaischen  Tataren.    Ol.  248. 

53,   135  Vilencn  A,  abor  in  den  Erratis  verbcRcrt. 

.^'•3,   139  Ilyrkan,  vgl.  Od.  IV,  45,  2. 

r:3,   139  ff.  vgl.  Nr.  48  i:nd  40. 

53,  148  flofen  Edd. 

03,   146  Port  A,  Edd. 

58,  150  s.  46,  103  „das  tote  Schiff  ertrank." 

58,  151  Niesalats  EM{.  Niesabatb  Ol.  —  O  den  Edd. 

f>8,  155  Zn  Schamachie  30.  Ucc.   1686^  28.  MArz  1637.  01.291—814. 

53,  158  und  noch   Kdd. 

53,  167  Osiris  fiir  liachus.    W.  III,  7,  33. 

r.3,  169  Ardefil,  bei  den  Türken  Ardevil,  bei  den  Persern  Ardebil 
').   April  —  f2.  Juni.     Ol.  319—847. 

.'•3,  170  Fryberg   1. 

53,  175  ff.  der  Mcdicus  Jl.  Grahman  ward  so  heftig  mit  Fieber  befal- 
n,  daß  wir  mit  ihm  an  seinem  Leben  zweifelten.     Ol.  333. 

53,  178  unser  ErM. 

58,  179  preist  A. 

58,  183  16.  Jnni  1687  kamen  wir  vor  den  Berg  —  Tau r um.  Ol.  849. 

53,  184  An  den  ,^tackcn*  waren  die  Rftdcr  zerbrochen  nnd  hätten  nnr 
lit  ,großer  Verhinderung'  w*^itor  goschsfft  wrdcn  können.    Olear.  848. 

53,  185  vor  Edd. 


720  ANMERKUNGEN. 

53,  187 — 190  Im  Grunde  der  Strom  Kisiloseiny  mit  weißem  Wuaer. 
der  brausend  und  „so  schnelle  als  ein  Pfeil*'  durch  die  Felsen  ichif6t  oad 
in  die  caspische  See  stürzet.  Olear.  349.  ,|Den  20.  ritten  wir  den  giDtza 
Tag  durch  ein  ebnes,  roht,  grobsandichtes  und  verbrantes  Land  und  kioeo 
in  ein  offen  Städtlein  Senk  an."    Olear.  351. 

53,  187  beiden  Edd. 

53,  190  fruchtsam  Edd.     Sergan  A. 

53,  191  Der  „Commendant"  von  Sulthnie  schickte  ihnen  rier  ^bäs- 
sein  mit  Amorellen  und  Agurken.     Olear.  351. 

53,  192  Am  21.  Juni.     Olear.  352. 

53,  194  Bände  Edd. 

53,  195  Am  27.  Juni.  Olear.  366.  8ie  soll  vor  Zeiten  ArsaniaMitt 
genannt  worden  und  die  Könige  haben  ihre  Residenz  allhier  gehabt  Olear.  35S. 
behach  Abbas  verlegte  die  Residenz  nach  Isfahan.    Olear.  414. 

53,  200  Vgl.  Epigr.  X,  25.  um  welche  Edd.  Den  Empfang  in  Cai- 
win  beschreibt  Olear.  356  f.:  der  Daruga  mit  Gefolge  und  ein  indiaaisoher 
Fürtt  mit  Gefolge  und  die  vornehmsten  Sängerinnen  and  Tänzerinneo  d«r 
Stadt,  die  auf  Gutachten  des  Daruga  uns  ergetzen  weiten. 

53,  204  Schauspiel,  Olear.  363.  Jul.  2.  „Es  kommen  etliche  Gtok* 
kr,  welche  nach  gemeiner,  in  Deutschland  üblicher  Art  sich  sehen  Hefio. 
Taschenspieler  und  drei  Paar  ,Springer\  die  im  Niederwerfen  nnd  Parirro 
ffino  List  und  Vortheil  gebrauchten.'*     Außerdem  Thierkämpfe. 

53,  206  war  Edd. 

53,  207  Saba  am    16.  Juli.    Olear.  366. 

53,  209  Kom  am  19.  Juli.    Olear.  368. 

53,  212  ff.  die  rothe  Ruhr  im  Comitate.     Olear.   369. 

53,  214  seihte  A. 

53,  226  ff.    Sie  reisten  Nachta. 

53,  ti29  ander  Edd. 

53,  229—234  In  sämtlichen  Texten  gehen  die  vier  Zeilen  über  Na- 
thans den  beiden  über  Kaaphan  voran,  was  irrihümliche  EiaschaltnBg 
des  Abschreibers  verschuldet  idpffn  dürfte.  Ähnlich  auf  der  Kackreiae  ia 
umgekehrter  Folge.  Olear.  468.  Na>^ans,  am  28.  Juli.  Olear.  875.  Ka- 
8  Chan  am  24.  Juli.     Olear.  370.  >$^ 

53,  231  f.  Die  „Schande"  des  Adlers  war  ein  stumpfer  Thurm»  den  Sehaek 
Abbas  zum  Gedächtnis  seines  kühnen  Falken  hatte  bauen  laac^B.  Olear.  37& 
Vgl.  Epigr.  X,  deperd.  20. 

53,  236  Am  3.  August     Olear.. 876. 

53,  240  f.  Beim  Abladen  des  Grepäcks  hatte  einer  aua  dem  Gefolge  ^^ 
„Indianischen"  Gesandten,  welches  meistens  Usbecken  waren,  sageaeheB,  ob^ 
war  aufgefordert  worden  mitzuhelfen.  Als  er  darauf  eine,  schimfiflicke  Ant- 
wort gab,  wurde  er  geschlagen.  Das  war  die  Veranlaaenng  sn  blatifCB 
Schlägereien,  und  einem  förmlichen  Treffen  zwischen  den  Oefblgen  haim 
Gesandten.  Die  Deutschen  hatten  fünf  Todte  und  zehn  Verwundete,  d^s  In- 
dianer 24  Todtc.     Olear.  377  —  381. 
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63,  240  Und  mit  dem  Comitat  in  unser  Haus  gegangen  A. 

63,  246  Und  war  gleich  höchste  A. 

68,  261  dein  11  aus,  die  Kirche  der  Armenier  in  der  Vorstadt,  vgl.  Ep. 
V,  61.  Acht  erschlagene  Brüder,  es  starben  später  noch  „etliche  der 
nnsrigen,  so  im  Scharmützel  bescblldigt  waren.^*     Olear.  383. 

63,  266  Am  16.  August  „ließ  der  König  die  Herrn  Gesandten  snr  Tafel 
fordern."     Olear.  384. 

63,  260  umb  der  A.  —  Sanderut,  vgl.  Epigr.  dep.  IX,  7.  Anm. 

63,  261  jener  üraEdd.  Es  ist  Schi  ras -Wein  in  Jaspis  schalen 
gemeint. 

63,  262   im  A. 

63,  269  In  Eleusins  steckt  ein  Fohlcr  oder  eine  Verwechselung.  Be- 
absichtigt ist  ein  Beiname  des  Bacchus. 

63,  271  ft  Die  Mönchsklöster  (Augustiner  und  Karmeliter)  waren  sur 
Zeit  Kaiser  Rudolphs  II.  „auf  gegebene  Freiheit"  des  Schach  Abbas 
gegründet.  Es  wohnten  im  Augustinerkloster  zehn  Spanische,  im  Karmeliter- 
kloster  zehn  Italienische  Mönche.  Letztere  schenkten  „dem  Nümbergischen 
Patriclo  Hieronymo  Imhoff  ein  Persisch  Lexicon",  das  er  „willens  ist" 
herauszugeben.  Olear.  426  ff.  Der  Kapuziner  waren  nur  drei  Franzosen, 
„aach  gelehrte  und  gutthätige  Leute."    Olear.  a.  a.  O. 

63,  273  fr.  Die  Englischen  Kaufleute  machten  am  18.  August  den 
Gesandten  einen  Besuch,  und  gaben  ihnen  am  26.  ein  Banket.  Olear.  390. 
393.  Die  Gasterei  der  Franzosen  war  Ende  .September.  Olear.  396.  Hol* 
1  an  der  erwähnt  Olearius  nicht. 

63,  276  Alexis,  vgl.  Ep.  VIII,  28. 

63,  279  Ep.  IX,   dep.  14—16. 

63,  280  das  Convivium  der  Armen  er  am  18.  August:  „der  erste  Drunk 
war  ein  köstlich  zugerichtet  Wasser,  dem  aqua  vitie  nicht  ungleich.*'  OL  392. 

63,  281  „des  Reichskanzlers  Panquet"  am  19.  November.  Das  zweite  Mal, 
zu  „geheimer  Unterredung"  am  21.  November.     Olear.  406  ff. 

63,  281  ff.  Unter  den  verschiedenen  Loitgirten  beschreibt  Olear.  nament- 
lich den  „sehr  köstlichen  Garten"  TzarbagtJ  der  durch  einen  unterirdischen 
Kanal  ans  dem  Senderut  mit  vielen  „Rennen  und  Fonteinen"  bewftßert  wurde, 
übrigens  hatte  Jedes  Uaus  zu  Ispahan  einen  oder  zwei  Gärten.   Ol.  416. 427. 

63,  282  Bäume  Edd. 

63,  284  4as  Muster  im  Turnieren.  B«i  dem  Panquet,  das  die  Ge- 
laadten  ihren  Wirthen  gaben,  wurde  auch  ein  Ringelrennen  veranstaltet 
Olear.  896.     da  mnste  A. 

68,  290  Alters  Edd. 

68,  298  Scanderien,  Alexandrien,  vgL  türk.  Iskander,  Alexander. 

68,  297  Sohn  A,  RaV  Edd. 

68,  801  Mendels  loh  gieng  nach  Ostindien  weiter.  Außerdem  ver- 
lieften  noch  f&nf  Personen  heimlich  das  Comitat  und  blieben  im  Orient 
Olear.  467. 

68,  806  mioht  4. 

Ftomlngs  dmtseb«  0«dleht«.  ^^ 
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53,  314  Rebiiti  A,  gcniciDt  ii&t  Eriran.  Die  Festnng  b«tt«  Sduck 
Sefi  bereits  eingenoromen.     Olear.  444,  t«;1.   8.  31S   und  351. 

53,  319  Mit  diesen  2—5.  — kriDtzcn  Edd.   I m a a s  Epigr.  VII, ^ S. 

53,  321  Kaswin,  20.  Jan.  1ß38.     Olear.  472. 

53,  322  01  Gilan,  Fleming  liebt  das  weicbe  G  und  Ch,  vo  Olein« 
meistens  ricbtiger  K  bat,  so  wie  KiUn,  Mokan,  Kiailar,  Scbafkil.  V^ 
Olear.  S.  473. 

53,  323  stiebt  Edd. 

53,  328  rubmiicb  beit  A. 

53,  329  das  lustige  Rabar.  Srnn.  III,  55.  56.  OL  474.  ReicH 
25.  Januar.     Olear.  479. 

53,  330  truncknen  1.  —  in  A,Edd.  —  Sero  bare  lescbtEdd.  Sero- 
bar  wird  in  den  Anmerkungen  zum  Prodromiis  erlSotert  als  ein  Flvfi,  der. 
im  Gebirge  entsprungen ,  sich  in  den  Kaspischen  See  ergieAt  Der  Nvoe 
fehlt  bei  Oleariua,  auch  auf  seiner  Karte  Ton  Kilan  in  der  Ausgabe  tob 
Jahre  1656,  doch  scheint  er  der  oberhalb  Beseht  Ton  Rabar  her  fliefteo^ie 
kleine  Fluß  zu  sein,  welcher  einen  See  bildet.  Vielleicht  ist  also  See  Bo- 
bar  zu  lesen. 

53,  332  Felder  Ä. 

53,  333  Am  12.  Februar  erreichten  sie  die  mokanische  Heide. 
Olear.  489. 

53,  335  Am  17.  Februar.  Araxis,  der  sieb  bei  Tzawat  mit  dea 
Cyros  rereinigt.     Olear.  492.  TgL  Ep.  IX,  45. 

53,  337  gez&hmet  Edd. 

53,  339  fr.  Ep.  Vm,  29.  Die  Stadt  soll,  wie  „die  Scribentcn  und  £Id 
wobner  berichten,  Tom  Iskander  oder  Alexander  Magno  erbauet  sein."*  Oi^ 
arius  499. 

53,  342  „Oberhalb  der  Stadt  ist  eine  Mawre,  welche  auf  50  Meilen 
nach  dem  Ponto  Enxino  sich  soll  erstreiket  haben.**     Olear.  499. 

53,  347  ff.  ^Wir  machten  den  Anfing  nnsrer  Reise  durch  Daghestas 
am  14.  April  und  kamen  in  dieHcnschaft  Osmin."  Olear.  504.  am  16.  April 
in  die  Herrschalt  Boinak.  Cmt.  505.  hinter  Tarku  eine  andere  Art 
Daghestaner,  die  Kumuk.  Olear.  507.  Vgl.  5S,  81.  Der  Qrimm  jener  Völker 
war  dureh  den  Trotx  der  GesandtKhaft  herrorgemfen ,  die  beim  Durchzog 
keinen  Zoll  zahlte,  sondern  mit  ihren  Kanonen  drohte. 

5S,  S51  Terkn  A.  am  16.  ApriL  s.  ebendau 

5S,  S52  Promotheus  Edd.    Prometheasberg.  der  Kaukasus 

53,  353  Kneder  Edd. 

53,  354  als  eine  Noth  Edd. 

53,  359  Koinsa  Edd.  Coisu  pro  Coinse  in  den  Erratis  in  A.  An 
14.  MaL    Olear.  515.     Jaksai  am  16.  MaL     Olear.  517.    VgL  Ep.  X,  ^' 

53,  360  Chiselar  am  17.  Mai.    Olear.  518. 

53,  361  Schaffgall  Edd.  der  „Schemdial**  kam  den  15.  Mai  zv  des 
Gesandten.    Olear.  516.    Vgl.  Tj^  XI,  2^-28. 

53,  363  Kachtbarn  A.  1.  3.  4. 
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5a,  S6Ö— 368  Auch  bei  Olear.  618  abgedruckt.  Am  18.  Mai  „in  Ojr- 
kasaiam  gekommen.** 

53,  367  mannchen  A,  aber  in  den  Krratis  yerbeasert. 

63,  369  Terki  am  20.  Mai.  Olear.  519.  Steht  schon  unter  gro5mrst- 
Hoher  Botmäßigkeit« 

53,  373  strenger  Edd. 

53,  377  eigne»  Edd.  Von  t.  377-90  „Die  dritte  —  Nectar  tut.« 
auch  bei  Olear.  525  f.  abgedruckt. 

53,  380  zerschmelztes  Ol.  Edd. 

53,  383  Evian  für  Evan,  Evius,  Bacchus.    Vgl.  HI,  7.  37.  den  Edd. 

53,  390  als  den  Edd. 

53,  391  Verzeichs  A. 

53,  397  drungen  Edd. 

53,  398  und  seines  A. 

53,  400,  401  nach  pro  noch.    Errata  in  A. 

53,  403  Kaiser  Rudolph  11.  hatte  zur  Erwiderung  der  vom  Schach 
Abbas  im  Jahre  ICOO  empfangenen,  aus  dem  Perser  Hassan  Alabecg 
und  dem  Engländer  Anthony  Schirley  bestehenden  Botschaft  im  August 
1602  einen  Gesandten  nach  Pcrsien  abgeordnet.  Dieser,  Stephan  Kakasch 
von  Zalonkemeny,  starb  jedoch  schon  auf  der  Hinreise  zu  Lanzan  in  Medien 
im  October  1G03.  Von  seinen  beiden  Begleitern  war  auch  Georg  Age- 
last  einer  Krankheit  erlegen  und  die  aus  vier  Personen  bestehende  Diener- 
schaft konnte  wegen  Erkrankung  dem  überlebenden  Begleiter  oder  Bot- 
schaftssecretär,  Georg  Tectanfler  von  der  Jabel,  nicht  zum  Schach, 
der  damals  in  Tanrien  verweilte,  folgen.  —  Jener  hat  einen  Reisebericht  her- 
ausgegeben: Iter  Persicum,  Altenburg  in  Meißen  1609,  kl.  8o,  mit  6  Kupfern 
und  1610,  kl.  8o.  Darüber  vgl.  Hormayr,  Archiv  fiir  Geographie,  Hi- 
storie etc.    1819.   Nr.   11.  12.   27.  29.  37.  39—41. 

53,  405  betraurt  Edd. 

63,  407  unser  Edd.  A. 

53,  411  vielen  A. 

.53,  415  mir  A. 

53,  421  stiebt  1.  2. 

58,  424  den  Pesen  A. 

.'>3,  420  ander  1—3.  5.  A. 

53,  445  thuc  A. 

53,  452  auf f  diesen  A.  —  Das  Meer  ist  ein  großer  Pokal. 

53,  457  noch  Edd. 

53,  462  Am  1.  Sept  verließen  sie  Astrachan.     Olear.  629. 

54.  Auf  Herzogen  Friedrichs  Abgesandten  seinen  Namenstag. 

1638  November  4. 

Vgl.  Od.  IV,  49  mit  deren  Überschrift  auch  der  Titel  unseres  Gedichtet 
im  Prodromus  Ähnlich  ist,  da  hier  noch  folgt:  „unter  wehrender  Büokreise 
auf  derWolgen  unter  Detuscha  den  vierten  Weinmonatstag  des  1638.  Jahres 

46* 
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begangen/*     Weinmonat   tteht   falsch   fQr   Wintermooat.     Der  Gesandt«  iit 

Otto  Brflggeman.     Vgl.  auch  Olear.  531. 
54,  1  Holten  A. 
In  den  ersten  drei  Zeilen  dieses  Gedichtes  finden  wir  eine  absichtUdi« 

Erinnerung  an  Opits  P.W.  III.  Tb.  II.  S.  94  (Ausgabe  1646):    Avff  des 

Abschied  der  Fürstinn  Dorotheen  Sybillen  an  Lignitz. 

Wann  thewre  Heldinen,  sampt  ihren  schönen  Gaben 
Auch  würden,  wie  sonst  wir,  getödtet  und  begraben, 
Das  doch  unmöglich  ist,  so  sagt*  ich  recht  und  frey, 
Daß  unsers  Landes  Ziehr  und  Lust  gestorben  sey. 

64,  7  nichts  minder  =  ebenso  wenig. 

54,  13  großen  MQhen  Edd. 

54,  23  Bogenwerk  A.  Todtenwerk  5.  Tockenwerk  auch  Opiti 
P.  W.  I.  S.  38:  An  J.  Nauwach. 

54,  34  Schon  Zachariä  bemerkt,  daß  Fleming  die  drei  Halbvene 
27.  81.  34  mit  tun  schließt. 

64,  41  Soll  er  denn  Edd. 

54,  46  klemmt  A.  Edd. 

54,  48  von  seiner  Edd.     Lies :  dieser  oder  ihrer. 

54,  53  Delins  so  für  Dalius  A,  Edd.     Vgl.  W.  III,  7,  2. 

54,  55  wem  1^3.  5.  Cirrha,  Hafenstadt  unfern  des  Pam»ß,  vir 
dem  Apollo  gehelligt;  daher  wol  „wer  Tom  Gotte  begeistert  ist** 

54,  61  mit  rennen  Edd. 

54,  68  Kluger  A. 

54,  75  Päon,  ein  Arzt,  —  Gott  der  Ärste.     Iliaa  VI,  489.  699. 

54,  79.  80  ist  gleich  der  Überschrift  22. 

54,  81  lernet  A.  Edd. 

54,  85  war  Edd. 

54,  90  den  Himmel  Edd. 

54,  91  der  strengen  Zeit-strohm  1.  3.  4.  5. 

54,  93  uns  an  Edd. 

54,  95  tapfer  Edd. 

54,  106  hat,  der  Edd. 

54,  109  thues  A.  Edd. 

54,  130  seinen  Edd. 

54,  134  so  ewig  Edd. 

54,  136  gibt  A. 

54,  138  Buch,  Homer.    Tolch  Edd. 

54,  141  die  zweie  s.  ▼.  131. 

54,  146  Pallast  A. 

54,  148  unserm  Edd.    Lorbeer  A.  Edd. 

54,  155.  156  Ja  —  ja  A. 

54,  162  Labiern  A. 

54,  167  der  Armin  Edd. 

54,  173  Dentichen  Edd. 
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54,  174  jo  nichts  Edd, 

54,   176  denn  noch  A. 

54,   178  erhaben  A. 

54,   183  die  Zeit  Edd. 

54,   189  ja  auch  A. 

54,  190  den  Gricch'  A,  Edd.  —  deutRchcr  Edd. 

54,  194  hohen  Edd. 

54,  197  So  ich  noch  bin  A.  1.  2.  ao  ich  noch  nie  3—5. 

54,  204  gülden  Edd. 

54,  211  Zachariä  bessert  weiter  in  weiser,  ohne  Noth;  wenigstens 
in  der  mittelhd.  Poesie  ist  jene  Bedeutung  nichts  seltenes,  c.  U.  Walther 
▼.  d.  V.  39,  8.  Wolfram,  Parzival  328,5;  auch  d^s  Nibelungenlied  singt 
▼on  „siner  witen  kraft.*'  I.  7,  1. 

54,  222  von  weiten  A.  Edd.  vgl.  53,  40. 

54,  232  das  sechste  Mal  vgl.  Od.  iV,  49,  1. 

54,  241   Geschenkt  A. 

54,  247  Was  Strafe.  Strafe  ist  Genitir,  abhängig  vom  Pronomen. 
Eine  Wendung,  die  im  Mhd.  und  in  volksthünilichcr  Rede  noch  heute  oft 
vorkommt. 

54,  262  setzen  A. 

54,  253.  254  der  wilde  Thracier  ff.  vgl.  Od.  IV.  49,  48—48. 

54,  255  Verzeihen  königlich  vgl.  daselbst  v.  7 1  ff.  E i n  w.  B 1  ii  t 
—  Muth  8.  ebend.  v.  66  ff. 

54,  256  seinem  Edd. 

54,  257  niemands  A. 

54,  260  ihm   1—4. 

54,  279  Ehre  A. 

Fünftes  Buch  Poetischer  Walder. 
Ton  Liebessachen  und  Schengodichten. 

Widmung:  Ludwig  von  der  Asse  bürg. 

1.  Aus  H.  Kaspar  Barthen  seinem  lateinischen  Liebessclierze. 

1681. 

Es  steht  schon  in  den  Tssd»  Scbönburgicie  hinter  dem  Frühlings- 
hochxeitgedichte. 

1,  2.  4  In  dir  Schatz,  in  dir  lata  Edd. 

1,  3  großem  Edd. 

I,  5  Ach!  Leben  laß  mich  doch  Edd. 

1,  7  es  ganz  Edd. 

1,  10.  11  Herze,  weiche  nicht,  sei  dem  Gesellen  gleich,  der  da 
bleibt,  wo  er  ist  Edd. 

1,  15  aoB  mir  Edd. 

1,  16  dein  rechtes,  dein  vielge wttndsohtea  Edd. 
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2.  H.  Daniel  Heinsius  sein  lateinischer  Liebesscherz. 

Gleichfalls  ans  den  Tndse  Scbönburgicse.  Es  war  nicht  in  der  Samm- 
lung der  Gedichte  anfgenommen. 

3.  Aus  dem  Alziat. 

S.  Emblemata  ^Andre»  Alciati  (1567,  Francofnrt.  a.  M.)  Nr.  61.  „In 
oolores**,  zehn  Distichen.  V.  1.  2.  5  und  6  hat  bereits  Caspar  Seheidt 
in  „Ein  knrtzweilige  Lobrede  von  wegen  des  Meyen**  Wormbs  1551,  über- 
tragen E.  4  nnd  F.  und  zwar  so: 

In  grfiner  Färb  die  Hoffiinng  steht, 
Wanns  nit  nach  nnserm  willen  geht  ... 
Sohwartz  färb  tregt  man  in  tranrigkeit 
So  man  den  todten  gibt  das  gleidt. 
1,  7.  8  bei  Alziat: 

Est  cnpidis  flayns  color,  est  et  amantibus  aptus 
Et  scortis  et  qaeis  spes  sna  certa  fait. 
1,  13.  14  sind  sehr  frei  übersetzt.     Alciat  sagt: 
Vilia  sunt  gilvis  natiyaque  vellera  birris 
Qualia  lignipedes  stragula  habere  solent 

4.  Aus  Heinsius  seinem  Niederdeutschen  Vilius  est  aurum. 

Vgl.  Daniel  Heinsius,  Nederdnytsohe  Poemata,  hinter  dem  Lofsanck 
van  Jesus  Christus.    Amsterdam  1622.    S.  129. 

5.   Heinsius  sein  Hollandisches  Solvi  non  possum  nisi  magis  con- 

stringrar. 

Aus  demselben  ebenda  S.  120. 

6.  Ebendesselbigen  Imaginem  ejus  mecum  gesto. 

Aus  Heinsius  „^et  Ambacht  van  Capido**,  ebenda  8.  171  ff. 

7.  Ebenseins  In  poenam  vivo. 

Ebendaher  Nr.  10.  S.  182. 

8.  Aus  dem  Pastor  Fido. 

Vgl.  Guarini,  Pastor  fido,  atto  H,  sc.  6.    Coro  t.  15  fil 

8,  3  Geldsorg  Edd.,  lies  Geldsarg  oder  Geldsack.  Guarioi:  ran>^ 
amata  guardando  d^un  cadarero  d*or. 

8,  19  Weisheit  3.  4,  il  vcro  G. 

8,  34  wohWerschlagener  1.  2. 

8,  38  ihr  Edd. 

8,  43  ja  die  Küssender  Edd. 

8,  46  kleine  solle  Edd.,  verbessert  nach  dem  Originale:  ,^ieebe  p«r 
lan  tra  loro  Quegli  animati,  e  spiritosi  laci  Gran  oose  in  ptooiol  kuodo^ 
und  Od.  IH,  3,  67. 
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9.  Drei  Chore  der  Nymphen. 

Chor  der  N.  Edd.,  gebessert  nach  dem  Verzeichniu:  ,,Sind  drey  Chor 
der  Nymfcu."     Vgl.  Guariiii  P.  111,  2. 
9,  3  magst  1.  2.  5. 

9,   17  wohl  geschossen.     U.  bcn  stolto. 
9,   19  nimer  mehr  3,  nimniehr  4.  —  magst   1.2.5. 
9,  47 — 50  G.  „Acui  dk  il  moodu  aiuaiite  empio  tributo.*' 
9,  48  den  1. 
9,  49  und  ein  Edd. 
9,  51   ihm  Edd. 
9,  68  einen   1  —  4. 

9,  69  denckt  Edd. 

10.  Auch  aus  demselben. 

Kfjciitlji  TU,  9.     Schluß  des  Chors: 
K  SH0110,  e  moto,  e  lumc, 
E  Talor,  e  bclessa,  e  leggiadria 
Fan  s!  dolce  armonia  nel  tiio  bei  viro. 

10,  8  Urschaeh  8. 
10,  11   Thctis  Edd. 

11.  Schäferei. 

Die  Anfangsbuebstaben  der  sechs  yiorzeiligen  Strophen ,  welche  dieses 
Gedicht  enthüllt,  sollten  augenscheinlieh  den  Namen  Sophia  bilden,  was  auch 
leicht  erreicht  wäre,  wenn  die  Strophe  9  begänne :  Pbilemon  bringet  doch  . . . 
Jene  Absiebt  war  so  sehr  übersehen,  daß  die  Ausgaben  1.  2  sogar  Sofia 
nnd  Filemou  schrieben.  —  Das  Gedicht  scheint  nach  v.  3  bereits  in  ReTal 
l^edicfatet 

12.  Als  er  zu  Schaden  am  Auge  gekommen. 

12,  1  spat,  in  2  iat  der  zweite  Huehstabe  verwischt,  so  daß  man  oiclit 
«rkennt,   ob  es  p  oder  ein  anderer  ist.     8  und  4  haben  saat. 
12,  4  tödten  den  Edd. 

13.  Von  den  Blui»en. 

14.  Grabschrift  eines  jungen  Baren. 

I^'ohl  auch  iu  Reval  gedichtet. 

15.  Daß  er  unbillig  gethan  u.  s.  w. 

Vgl.  W.  in,  6,  416—425.  S.  90. 

16.  Über  seinen  Traum. 

16,  3  ifi  I.  2. 
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17.  Geburtstagsgedichte. 

Dieß  Gkdioht  gilt  wohl  der  EI  sab  e,  deren  Nameiutag  der  19.  Not.  wir. 

17,  1  ieder  2  —  5. 

17,  8  fast  er  1.  2.  3.  5. 

17,  19  ihr  den  1—4. 

17,  24  demnach  Edd. 

18.  Auf  ihr  Abwesen. 

Gilt  wohl  seiner  letzten  Liebe. 

18,  3  Wohnhaus,  vgl.  Sonn.  IV,  11,  2.  Opitx,  P.  W.  IV.  Soiui.?6,l 
(1646.  T.  II.  S.  229):  „Ihr  Wohnhaos  und  Losier  (die  Augen)  der  Liebe." 

Buch  der  Überschriften. 

Widmung:   Echart  Schach ten. 

Nr.  1  — 11.  Am  Schlüsse  von  Nr.  11  steht:  „Bis  hierher  aus  H.  Vercsü 
seinem  Lateine."  Edd.  Der  Name  ist  in  Verbesii  zu  bessern,  der  uoscrn 
Dichter  in  einem  Briefe  (Beilage  II,  4)  ersucht,  seine  „centuria  epigrammatum 
Pascbalium"  ins  Deutsche  zu  übertragen.  Das  sei  etwas  ganz  Nene«  uoii 
würde  daher  sehr  willkommen  sein.  Zur  Probe  schickt  er  ihm  zwölf  dieser 
Epigramme,  von  denen  aber  keines  zu  den  hier  übersetzten  gehurt  Wei- 
teres über  Johan  Stephau  Verbesius  s.  zu  Epigr.  III,  1.  Aus  dem 
Satze  des  Briefes:  „Venirem  ipse  ad  Te,  si  scirem  ubi  habitarcs"  fol^ 
daß  Fl.  schon  in  Leipzig  war. 

12.  Herr,  wenn  ich  nur  dich  habe. 
13.  Aus  dem  Owen. 

Nach  Oweni  Epigrammat.  L.  I,  13,  s.  Epigr.  V,  80.  Nr.  21  Edd.  gibt  eiM 
fjbertragung  desselben  Distichons  durch  Flemings,  Man.  I,  9  besprocbeneB, 
Freund  Zacharias  Pöpler,  welches  lautet: 

Der  Anfang  in  der  Lieb'  ist  süß\  ihr  Ende  Qalle. 

Frau  Venus  kömmt  gelacht,  geht  traurig  nach  dem  Falle. 

14-17.  Über  Michael  Scholz. 

Vgl.  Man.  111,  16. 

18.  Drei  unmügliche  Dinge. 
19.  20.  Aus  dem  Französischen. 

Woher? 

21.  Grabschrifl  eines  Hundes. 

Von  Opitz,  P.  VV.  IV,  41  übersetzt,  wörtlich  aus  dem  Lateinisebrn  dei 
du  Bellay,  s.  Menagiana  Pars  111,  wie  Triller  zu  Opits  2,  639  bemerkt 
Bellays  lateinische  Gedichte  sind  Paris  1569  gedruckt  (8«me  ^dit  T.  11.  p.  163). 
Wenn  daher  de  la  Monoye  (daselbst  T.  IV.  pag.  141)  bemerkt,  da6  sn^nt 
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Scipioiie    Ammirato,   Oposo.   T.  II.   p.  171    diese   Zuschrift   italieuitoli 
gibt: 

Lalrai  k  ladri  e  k  gli  amanti  tacqui, 

Tal  cirk  Meseere  ed  k  Madonna  paiacqui. 
so  muß  erwidert  werden,  daß  die  erste  Ausgabe  der  Opuscoli  varii  zn  Flo- 
renz 1583  erschien.  Von  Tristan  rilermite  soll  die  erste  franzötiisobo 
Übersetzung  sein.  Andere,  auch  eine  neue  griechische  s.  daselbst.  Auch 
von  G.  K.  Weckherlin  (Ausg.  1648)  S.  812.  Nr.  54  in  vier  und  8.  816.  Nr.  76 
iu  zwei  Zeilen  übertragen.  Eine  vierzeilige  Übersetzung,  von  Hagedorn 
oder  L  e  s  s  i  n  g  verzeichnet  D  a  n  z  e  1. 

22.  In  eines  Arztes  sein  Stambueh. 

W.  IV,  64.  79.  80. 

23.  Der  Bräutigam  redet  seinen  Lustgarten  an. 

Ist  in  den  Tsedse  Schönburgicse  überschrieben:  Überschrift  an  den 
Lustgarten  zn  Wechselburgk.  Eben  dcrsclbt6  (der  Bräutigamb) 
redet.     Es  ist  W.  III,  2,  357— 3G0. 

24.  Auf  das  Frulings-Hoclizeitgedichte. 

Es  ist  W.  III,  I. 

25.  Auf  Eines  seinen  Geburtstag. 

25,  1   gnung  3.  4. 
'J5,  2  euren  Edd. 

26.  27.  Grabschriften. 

28.  Auf  eine  Leiche.  1633. 

29.  Auf  H.  Opitzens  lateinische  Rede. 

Prinz  Ulrich,  Sohn  Christians  IV.,  jüngerer  Bruder  Friedrichs  III. 
von  Dänemark,  geboren  1611  am  3.  Februar,  ward  am  11.  August  1633 
während  des  Krieges  in  Schlesien  meuchlerisch  erschossen.  Das  diesem 
Tranerfalle  von  Fl.  gewidmete  Sonnet  ist  verloren  (verl.  Sonn.  II,  8).  Opitz 
sang  ihm  nicht  nur  ein  Lobgedieht  noch  im  Jahre  1633  (Poem.  I.  pag.  12), 
und  widmete  ihm  „Trostgedichte  in  den  Widerwärtigkeiten  des  Krieges** 
noch  am  22.  August  1633  (III.  p.  256  ed.  1646),  sondern  schrieb  auch  eine 
laudatio  funebris  mcmori»  principis  Ulderici.  Vgl.  auch  zu  meiner  Ausgab« 
Von  Laurenberg,  Scherzgedichte  8.  172. 

30.  Aus  Sarbievs  seinem  Lateine. 

Vgl.  Epigr.  IV,  10.  Sylv.  VIII.  Vorrede.  Das  dem  deutschen  entspre- 
chende lateinische  Epigramm  findet  sich  erst  in  der  Antwerpener  Ausgab« 
1,103 1;  Ton  Sarbievs  Gedichten  als  Nr.  110,  nicht  in  der  KOluer  von  1625. 

31.  über  seiner  Freundin  Augen. 
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32.  Bei  ihrem  Geschenke. 

Zufolge  eiuer  lumdtchriftlichen  Notiz  gedichtet  D«cfa  Janas  Douta.  U 
dessen  Poemata  (Logd.  1607)  jedoch  ein  entsprechendes  Epigramm  nicht  auf- 
zufinden war. 

33.  Bei  Gbersendung  eines  Ringes. 

33,  1  Terletz  3.  4,  dieses  3.  4. 
33,  2  es  sein  3.  4. 

34.  Auf  ihre  drei  Küsse. 
35.  Bei  Übersendung  seines  Konterfets. 

Coiitcrfects  3.  4. 

Ein  ftiterer  Knpferstich  Ton  Flemings  Bildniß  ist  aus  uiihciiaiiiit. 

36.  Auf  ihr  Present 

37.  Bei  Erbrechung  ihres  Briefes. 

38.  Über  ihre  Verehrung. 

39—44.     8.  W.  in,  6.    T.  392  —  415. 

45.  Auf  ihr  Anschauen. 

45,  4  Vgl.  Wolframs  Lieder  5,  20.  21: 
Wie  bin  ich  sus  iawelnslaht? 
8i  sibt  min  herze  in  vinster  naht. 
Nr.  19   der  Edd.  ist  G.  Wilhelms  Verdeatschang  ans  meinem  Utei- 
nischen  in  Hr.  J.  Maxens  Stambuoh: 

Vom  Himmel  komt  der  Trost     Kein  Trost  der  wird  dir  werden, 
Du  hoffest  wie  da  wilt,  von  der  trostarmen  £rden. 
Mein  Trost,  mein  einger  Trost  ist  (>ott  und  der  allein, 
Wer  Trost  von  diesem  hat,  der  kann  nicht  elend  "sein. 
Da  aach    das   Verzeichniß    den   Übersetzer   des    rerlorenen   OrigiBala 
Georg  nennt,  so  ms^  er  ein  Brader  des  Sjrlr.  UI,  6  besprochenen  Gotfriei 
Wilhelms  sein.  Unter  J.  Max  kann  nar  J.  Marx  rerstanden  werden,  der 
HjtIt.  IX,  5  besangen  wird. 

Erstes  Buch  der  Oden. 

Widraang.  Über  Johan  Christof  Ton  Uchteritz  auf  Li  tschone 
bei  Leipzig  s.  Moller,  Cimbria  2,  908.  Olear.  S.  49  ff.  »onn.  111,2^ 
Er  war  1654  KAmmerer  bei  Herzog  Friedrich  Ton  Uolstein-Gottorp. 
8eit  1642  war  er  mit  dem  auf  satirische  Laane  deotenden  BeinaoMo:  m^« 
GifÜge*',  als  Mitglied  in  die  fruchtbringende  Gesellschaft.  aufgeBomnen  ««r- 
den,  eine  Ehre,  welche  unserem  Fleming  nie,  dem  Olearios  erst  I6Ö1,  "'^ 
dem  Beinamen  „des  Vielbemühten*«  zu  Theil  wurde. 


BUCH  DER  ÜBERSCHR.  32—4$.  DER  ODE! 

1.  Danklied. 

Verglichen  mit  den  Origiiialdrucken  toui  Jahr  1683 

1,  2  lauten  Edd. 

1,   11  behalten  Edd. 

1,   12  Aagnst,  Avgust  =  Gu^t-av  umgestellt. 

1,  18  da  Edd. 

1,  22  siegtest  Edd.  A. 

1,  24  vor  Edd.,  jetzt  A. 

1,   25  Ruthe   1.  2.  5,  Ruhte  3.  4. 

1,  28  bezwungen  A. ,  bezwungno  Kdd. 

1,  29  verbundne  Edd. 

1,  31  unser  B. 

1,  36  für  Edd. 

1,  37  erblassenten  A.,  erblasten  5. 

1,  38  samt  1.  2.  5.  —  ihren  1.  2.  3.  5. 

1,  40  Donnerkeulen  8,  4. 

1,  45  den  Edd. 

1,  48  plüderern  B. 

1,  50  wilder  A.B.  Würger,  wol  nicht  der  schoi 
gefallene  Tilljr,  noch  der  bei  Lützen  erschossene  Papp 
der  Feind  im  Allgemeinen.  Kurz,  Deutsche  Dichter 
Wallenstein  gemeint  sei,  welchen  das  Gerficht  als  in  der 
anfänglich  berichtete. 

1,  59.  60  Anspielung  auf  das  nahe  Weihnachtsfest. 

I,  59  kömpt  2.  8.  4,  kömt  5. 

1,  60  Luthrische  A.,  Gläubige  Edd. 

2.  Auf  die  Geburt  Christi. 

Auch  in  „Gelehrter  deutscher  Poeten  Gedichte  über 
Gehurt."     Ölß  1653. 

Nach  V.  55 — 60  hauste  die  Pest  selbst  noch  im  De< 
wie  es  im  Jahr  1638  der  Fall  war;  s.  8,  86  und  He  yd 
Ton  Leipzig.  Diese  Ode  ist  nach  Epigr.  VIII,  18  Chr. 
gewidmet. 

2,  5  de  d. 

2,  26  Sybojus  Edd.  für  Hybotun,  d.  i.  Sybotes. 

2,  29  Choren  Edd. 

2,  41  denckt  8.  4. 

2j  55  Linden  für  Leipzig,  s.  Sylv.  I,  5,  68. 

3.  Neujahrsode. 

Vgl.  mit  dem  Originaldracke  von  1683  (=  A)  und  < 
drucke  in  der  „aufgerichteten  Ehreoport"  (=  B). 

Nene  Jahrs-Ode  Edd.  —  denn  auch  1.2.5,  d 
Todetf^^le  B. 
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3,  4  bis  tu  B.   1—4. 

3,  10  ttm  germnt  Edd. 

3,  18  Witt  wen  2—5. 

3,  19  Weisen  B. 

3,  2o  erzüruete  B. 

3,  82  singen  B. 

3,  37  SU  Schanden  B. 

3,  47  komm  doch  du  Edd.  —  den    I.  3.  4. 

3,  49.  50  geschehen:  sehen  B. 

3,  54  eins  Edd. 

3,  63  Friedenfürst  Edd. 

3,  64  bring  uns  doch  in  guten  Stand  A.  B. 

3,  68  sich  erer  B. 

3,  86  verdampte  B.  —  jctzund  newet  B. 

4.  Nach  des  VI.  Psalmens  ^eise. 

Um  V.  31   ff.  mit  v.  52  ff.    su   vereinigen,    ddrfte    man    die  Abfassung 
dieser  Lieder  in  die  letsten  beiden  Monate  des  Jahre«  1633  zu  Riga  setxeo. 

Dieser  Gesang  steht,  wie  mir  Dr  J.  Geffken  snm  grOßeni  Tbeüe 
mittheilte,  weder  im  B tader  Geaangbuehe  vom  Jahr  1646,  18«,  noch  im 
Bigaer  vom  Jahr  1654,  12o;  auch  nicht  in  dem  Hamburger  von  1666 
und  1696,  noch  im  Geistreichen  Dresdner  4o  von  1676,  nocb  imAnCiDg 
SU  Lobwassers  Psalmen,  Amsterd.  Wetatein  1686,  noch  enilicb  in 
Stuttgarter  von  1688;  dagegen  findet  ea  aich,  gewöhnlich  abgekiint osd 
etwas  TerAndert  im  Schleswiger  4o  von  1674,  im  Rendsburger  tod 
Christian  von  Stökken  12o  1680,  Stockholmer  12o  1683,  Kopen 
hagener  von  Johan  Lassenius  12o  1686,  Braunschweiger  1686, 
Mühlfaeimer  1686,  im  Lfineburger  1694,  im  großen  Leipsiger 
1697,  Th.  VI,  im  Plöner  1700,  im  Hamburger  1700,  1710  u.a. w.,  in 
Lftbeker  1703,  im  Hallischen  1706,  im  Bremer  1708,  im  Gothter 
1708  und  endlich  im  Zwiokauer  1710.  Nach  dem  Jahre  1700  werde« 
ihn  faat  alle  Gesangbficher  enthalten.  Lateinisch  gaben  ihn  M.  Liebneri 
Nei^'ahrsgeschenke.  Vgl.  Wackernagels  Lesebuch  IL  S.  XiV.  Note  i. 
Wimmel,  Ausfahrliche  Liederklftrung  2,586^598.  Koch,  Gesch.  des 
Kirchenliedes  und  Kirchengesanges  II,  291—93.  Doch  schon  firüber  nakn 
Job.  Balth.  Schuppius  das  Lied  In  seine  Moigea-  und  Abendlieddr 
auf,  die  suerst  su  Marburg  gedruckt,  also  spfttestens  im  Jahr  1646, 
dann  in  Hamburg  1655  erschienen  und  in  Schuppes  lehrrüohen  Schriften 
vom  Jahr  1663  ff.  enthalten  sind,  wo  es  den  Titel  fOhrt:  Reiseliedlein  des 
sinreichen  Poctens  Dr.  Paul  Flemings,  gesungen  nach  der  Melodei  des 
6.  Psalmens  im  Lob  was  s  er.  Aneh  ist  es  fibergegmngen  indes  „Yemeto 
Hsmbnrgisches  Reisebuch'«.  Hamburg  bei  M.  C.  WSltgea.  o.  J.  8.  243. 
Kine  sebriftmAssige  Erklirung  su  diesem  Gesänge  in  nenn  Hodneitiedes, 
durch  den  Lfibeksohen  Superintendenten   Georg  Heinr.  QUime^  cisekies 
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Leipzig  1717.  8o,  welchem  ich  einige  ParalleUtellen  rcrdanke,  deren  Worte 
der  Dichter  gebraucht  hat. 

Nach  des  VI.  Psalms  Weise  8.  4.     Das  Thema  s.  II  Sam.  15,  26. 
4,  1  Sirach  (82)  38  ▼.  24:  Thae  nichts  ohne  Rath,  so  gereut  dichs  nicht 
nach  der  That. 

4,  6  Jeremias  32,  t.  18  und  19. 
4,  7—9  Psalm  27,  ▼.   1   und  2. 

4,  10  mit  seinen  EUld.     Die  Berichtigung:    meinen    ist  Iftngtt  an- 
erkannt.    Vgl.  I  Petri  5,  7. 
4,  U  seinen  2. 
4,   18  ich  auch  2—5. 
4,  20  allen  1—4. 
4,  21  allen  1. 
4,  25.  26  Psalm  130,  t.  7.  8. 
4,  27  Coloss.  2,  14. 
4,  67  Römer  14,  t.  7.  8. 

4,  67—72  Ein  Lied  des  J.  Pappus  (f  1610)  beginnt: 
Ich  hab  mein  Sach  Gott  heimgestellt 
Er  machs  mit  mir  wies  ihm  gefällt! 
8ull  ich  allhier  noch  Unger  leben  .... 
Bei'm  Willn  thu  ich  mich  gana  ergeben. 
Mein  Zeit  und  Stund  ist  wenn  Gott  will. 
Vollständig  gedruckt  bei  Ra m  b  a  c  h ,  Anthologie  christlicher  GesAnge  II,  2 1 2, 
woaelbtt  andi  über  eine  noch  ältere  Quelle  des  Anfangs  nachsuseben. 

4,  78  Ecd.  9,  12. 

5.  Auf  des  VIII.  Psalms  Melodei. 

5,  9  gesteckt  in  8.  4. 

5,  14  Todten  wie  t.  52.    Edd. 

5,  26  war  so  fOr  was  Edd. 

5,  87  Tor  Edd.  =  Torher,  oder  lies  von  oder  der. 

5,  44  wird  eins  fehlt  3.  4. 

6.  Auf  die  Weise  des  CI.  Psalms. 

6,  22  oder  1.  2.  5. 

7.  Hier  ist  Nichts  denn  finstre  Nacht. 

7,  86  Brfider  Edd. 
7,  87  Frnch  8.  4. 

7,  46  andrer  so  fElr  andern  1.  2.  5,  ander  8.  4. 

7,  63  Fett    Die  Edd.  lesen  Post. 

7,  69.  60  Ffir  die  fehlenden  Zeilen  ist  in  Ed.  8  und  4  keine  LAcke 
gelaiMii.  Dies«  Gedicht  ist,  obschon  nnroUendet,  nicht  au  den  spllercB 
an  alblen,  icndeni  wahrscheinlicher  der  früheren  Leipsiger  Zeit  aiigeli6rig« 


Tsi  as*mi:rkungeK. 

8.  Tugend  ist  mein  Leben. 

8,  3  der  hab*  ich  mich  ergeben.     Edd.  gegen  das  yer«lna^. 
8,  13  rechnen  3.  4. 
8,  15  Karten  3.  4. 
8.  27  aus  den  1  —  3. 

9.  Laß  dich  nur  Nichts  nicht  tauren. 

Als  eine  gani  onerwiesene  Angabe  ist  die  des  Neumeister  de  poeiis 
g«rmaweis  anzusehen,  daß  diese  Ode  nicht  Ton  Fleming,  sondern  von 
flak^^haas  rerfafit  seL     Vgl.  Anm.  za  SonnctL  III,  62. 

DwsesLied  haben  nach  Dr.  J.  Geffkens  Mittheilong  schwerlich  Uten 
in^TTinjgWc^qr  aB%enommen ,  anch  neoeren  fehlt  es  bis  auf  Prof.  J.  P.  Langei 
K-rc6<«Iw4ief  Vgch ,  Zar  ich  1842,  S.  512,  der  es  wahrscheinlich  ans  Bam- 
bec h:»  Jüt:&ologie  2,  326  entlehnt  hat  Außerdem  steht  es  in  8tips  I'd- 
v^cfiUscäoent  Lie^ientsgen.  Berlin  1851  unter  Nr.  633.  Es  ist  Ton  Felix 
>teii vi<{Is:»ohit  in  Musik  gesetzt. 

tf.    13  4ll*n   1  —  4. 

Anderes  Buch  der  Oden. 
Tm  IiiffcflniinlB£;fin 

Widmung  an  Ph.  Kruse.     Vgl.  über  ihn  BjW,  II,  9. 

i.  Aur  Hr.  August  Sigfrid  von  Schönburg  Ableben. 

Dieser,  ein  Sohn  Wolfgangs  Ton  8ch  ö  n  bürg -Pen  ik,  wtr  nach 
Hfibners  Tabellen  S.  658  im  J.  1596  geboren  und  starb,  wie  y.  47  ff.  er- 
geben, nicht  lange  nach  der  Schlacht  Ton  Breitenfeld,   1631  Sept  7. 

1,  17  f.  —  vor  dem  Alter.    Er  stand  im  Anfange  der  Tieraiger  Jtltre. 

1,  33  Streit-beherzten  Edd. 

1,  40  verletzt  3—5. 

I,  45  vor  der  Faast,  Edd.    Lies:  Ton  der  Faust. 

1,  48  dem  breiten  Felder  Edd. 

1,  63  suTor  noch  Edd. 

1,  76  Übermacht  1—4. 

2.  Auf  Frl.  Agnesen  von  Schönburg  Beisetzung. 

Sie  ist  eine  Schwester  des  in  Toriger  Ode  beranganea  Sigfrid  AogiK^r 
der  einen  Tag  vor  ihr  starb.  Sie  ist  nicht  sn  Terweobseln  mit  ihrer  Schvi* 
gerin  Agnes,  der  Gemahlin  Christians  und  Tochter  Hugos  y.  Seböi* 
burg-Waldenburg.   S.  jedoch  die  Bibliografie. 

2,  50  des  8.  4. 

3.  Aur  Jgr.  M.  Schürers  Begribniß. 

mit  dem  Original  drucke.     Vgl.  auch  onteii  Nr.  10. 
•  h  Edd. 
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3,  2  Wangen  3.  4. 

3,  7  wiederkommen  Edd. 

3,   10  totenfarben  Edd. 

3,  26  Zypreß  2—4. 

8,  44  enden  A. 

8,  45  ihm  gereuen  Edd. 

3,  49  Wie  sollen  mir  ihm  tliun  1. 

3y  54  vor  mir  Edd. 

3,  63  daß  dn  mir  wert  gewesen  Edd. 

4.  Auf  Jfr.  M.  Weinmanns  Ableben. 

Bie  ist  wahrscheinlich  die  Schwester  Job  an  Weinmanns  in  Od. HI,  6. 
V.  91  ff.  weisen  auch  dies  Gedicht  ins  Jahr  1632. 

4,  19 — 20  Tgl.  Wortregister  unter  Miethhaus. 

4,  83  Helene.  Fl.  scheint  das  Erscheinen  des  sog.  Helenenfeuers, 
welches  die  Schiffer  im  Sturme  für  ein  ungünstiges  Zeichen  halten,  hier 
mit  der  ihm  sonst  wohlbekannten  ,  nach  Kastor  und  Pollnz ,  den  Hriidem 
Helenas,  benannten  günstigen  Erscheinung  Yerwechselt  su  haben.  Od.  IV, 
22,  40.  Sonn.  IV,  8,  12. 

4,  65  hingegen  übers chreyn  3.  4. 

4,  83  In  Leipzig  hausete  die  Pest  im  Herbste  1680  und  im  Sommer 
1632.     Vogel,  Leipz.  Jahrb.  S.  411.  465. 

5.  Aur  Annen,  Magdalenen  und  Juden  von  Wirths. 

Zeit  und  Ort  geben  ▼.  75  ff.  an.     Vgl.  Epigr.  V,  18. 
6,  4—6  Ähnliches  s.  Nr.  6,  v.  25,  26. 

5,  14  euer  Edd.,  heidnisch  vgl.  W.  IT,  4,  24. 
ö,  18.  14  vgl.  Nr.  7,  r.  25.  26* 

5,  18  allen  3.  4. 

6.  Auf  Hr.  J.  Kuchens  Ableben. 

Den  Antritt  seiner  kaum  ein  Jahr  (s.  o»  94  ff.)  dauernden  Ehe  mit 
Helene  Ilgon  hat  VI.  Od.  III,  5  «u  Leipzig  (▼.  äl)  im  Mai  1682  (t.  7), 
den  bereits  im  Herbst  d.  J.  (v.  41)  erfolgenden  Tod  der  schon  hier  (r.  4) 
als  krank  genannten  Witwe  Od.  II,  7  besungen. 

6,  6  itzt  SU  reden  8.  4. 
6,  8  wilder  5. 

6,  12  in  den  matten  2.  5,  in  den  Matten  8.  4. 

C,  26.  26  Tgl.  oben  Nr.  5,  v.  4— C. 

6,  27  bSser  Edd. 

6,  88  sehn  1. 

6,  86  gescbehn  1. 

6,  182  halt  1—4. 

7.  Auf  Frau  H.  Ilgens  Ableben. 

Vgl.  die  Yorige  Ode. 
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7,  26.  26  Tgl.  Nr.  6,   -x  18.   14. 


7,  42  Winder  8,  w 


'\io,   14. 
ii^ter  4. 


8.  Auf  Jgrf.  B.  M.  Hostels  Begribnüß. 

Ihr  gilt  auch  Epigr.  V,  16.  Nach  ▼.  9  ff.  muß  das  Gedicht  im  Jtlr 
1632  fallen ,  so  daß  der  Vater  der  Verstorbenen  nicht  Theodor  Möstel 
sein  konnte,  welcher,  seit  1598  Rathsherr,  seit  1604  Bfirgermeister,  in 
Jahr  1626  starb  (oder  1629.  s.  Man.  VII,  1).  Der  im  Jahr  1620  in  den 
Rath  erwählte  Theophilas  Möstel  lebte  noch  im  Jahr  1635,  aoeb  8ig- 
mund  Möstel  saß  im  Jahr  1633  im  Bathe. 

8,  9  ff.  Am  27.  Mai  1632  flohen  Tiele  Bürger  ans  Leipxig. 

8,  14  größrer  Edd. 

8,  82  sonder  Zier  3.  4. 

8,  37  Gaja  Caecilia,  die  Gattin  Tarqninios  des  Alten,  war  dorek 
Kenschheit  aasgezeichnet. 

8,  42  UnTcrmfigen  3.  4  ist  vielleicht  richtiger. 

8,  45  Venedisch  Glas  galt  für  das  fbinste  und  klarste.  Vgl.  Od. 
III,  20,  30  und  Frisch  unter  Glas. 

8,  62  auf  den  Bösen  3.  4. 

8,  79  die  großen  Möstel  s.  Vorbemerkung  und  Man.  VII,  1. 

8,  89.  90  vgl.  Nr.  12,  40.  41.  Nr.  16,  77.  78. 

9.  Auf  Hr.  J.  Behrs  Leichbestattung. 

Da  der  Name  dieses  Mannes  in  den  Listen  der  Geistlichkeit,  des  Rsthef 
und  der  Rectoren  nicht  erscheint,  muß  er  ein  unbeamteter  Bürgenrnsas 
gewesen  sein,  wie  er  auch  v.  28  genannt  wird.  Seiner  t.  17  ff  geprieteaen 
Verdienste  um  die  Stadt,  gedenken  die  Leipziger  Chronisten  Heydeoreidi 
und  Vogel  nicht.  Der  Ausdruck  „neulich^*  y.  19  und  45  setzt  auch  dies 
Gedicht  etwa  ins  Jahr  1632.  Die  Ep.  X,  6  besungene  Barbara  Joannis  UrsiBt, 
welche  hier  (v.  83)  als  verlaßne  Jungfiran  angeredet  wird,  war  seine  Tochter. 

9,  12  wem  1—3.  5. 

9,  9—16  stehen  mit  der  Überschrift  Paul  Fleming,  als  Motto  in  JoL 
Joach.  Bechers  Chymischem  Glüokshafen.  Frankf\irt  1682.  4o  und  daher 
in  N.  H.  Gundlings  Historie  der  Gelahrtheit,  IV, 4952.  Jener  hat  y.  IS 
wann  das,  ▼.  13  zu,  man  sagt  kein,  y.  15  Glückt  es. 

9,  45  ff.  ist  GustsT  Adolf  gemeint. 

10.  Auf  Hr.  Ch.  Schfirers  LeichbegingAflft. 

VgL  Man.  VII,  20.  Vor  neun  Monaten  ist  seine ,  hier  Kathariai 
genannte  Schwester  gestorben,  die  möglicherweise  dieselbe  mit  der  m  Mr.  S 
beklagten  Maria  sein  könnte. 

10,  82  gewesener  1. 

10,  48  henck  8,  henckt  4. 
10,  80  küsset  Edd. 
10,  90  süsse  8.  4. 
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11.  Auf  Hrn.  Polykarpus  Leysers  Ableben. 

P.  Leyser  starb  am  15.  Juni  1638.  Diese  Ode  findet  sich  snerst 
gedruckt  unter  den  Epicedia  hinter  J.  Höpner  und  H.  Nymmann,  swei 
ehristlicbe  Leichenpredigten  auf  Dr.  P.  Leysems,  Leipzig  1688  (=  Ä)  mit 
der  Überschrift  Pauli  Flemmings  Ode. 

11,  24  unverwehret  Edd. 

11,  41.  42  War  man  auch  dem  Herrn  ergeben, 
Jojada,  weil  du  im  Leben  A. 

11,  41  ward  dem  Herrn  8—5. 

11,  44  Vinoentins  Schmuck,  Dr  theol.  und  Past.  primär,  in  Leipzig, 
sUrb  1628  Febr.  1. 

11,  46  unser  Edd. 

11,  49  Ja  selbem  Tage  Rdd. 

11,  59  jungen  A. 

11,  63  und  Felder  Edd. 
11^  69  Tom  zornigen  A. 

12.  An  Herrn  Martin  Christenien. 

Vgl.  Man.  I,  20.  Die  Zeit  der  AbfaMung  ergibt  sich  aus  t.  44  ff.  als 
die  Mitte  des  Jahrs  1638. 

12,  1  nach  dem  Liebsten,  d.  h.  nach  Gloger. 
12,  18  ward,  3.  4. 

12,  86  dir  Wind  8.  4. 

12,  87  Laß  den  Zeiten  ihren  Lauf  u.  s.w.  Ähnlich  Nr.  16,  t.61, 
auch  Od.  IV,  16,  1.  2. 

12,  41. 42  Tgl.  denselben  Gkdanken  mit  demselben  Reimen  Nr.  8,  v.  89. 90 
und  Nr.  16,  t.  77  ff. 

12,  44  rerziehen  8.  4. 

12,  45  t  Wie  hier  Fl.  über  den  Tod  der  Altem  und  Schwester  seinen 
Christenius  trdstet,  so  meldet  dieser  dem  Dichter  bald  darauf  den  Tod  seiner 
Stiefmutter  s.  Epigr.  V,  71. 

12,  65.  66  8.  W.  in,  6,  844  ff. 

13.  Anf  H.  P.  Krußbiom  seines  Söhnleins  Absterben. 

Die  Zeit  des  Oedichtes  ist  in  dem  Widmungs-Epigramme  Epigr.  VI,  18 
bestimmt 

18,  9  kurser  Gast  s.  unten  Nr.  14,  69. 

18,  16  Terborgt  2 — 5. 

18,  81  fl:  TgL  Nr.  14,  60  ff. 

18,  44  ff.  s.  W.  n,  8,  1.  und  unten  Nr.  17,  87  ff. 

14.  Auf  H.  Tim.  Poli  Töchterleins  Christinen  ihr  Absterben. 

Vgl.  Bibliografie  Nr.  24.     Epigr.  V,  86. 

14, 2 1—28  and  69, 70  klingen  nach  in  Schillers  Nadowessisoher  Todtanklage  t 
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Wol  ihm!    er  ist  hingegangen 

Wo  mit  Mais  die  Felder  pranigea 

Wo 

14,  27  dem  so  mit  W.  Müller  für  der  Edd. 
14,  28  s.  auch  in  Nr.  16,  y.  55  f. 
14,  30  nnn  so  mit  W.  Müller  für  nnr  Edd. 

14,  37.  38  A.W.  Schlegel  benüUte  den  glücklichen  Reim  von  Fersen 
auf  Fersen  in  seinem  ersten  Sonnette  auf  Flemming  s.  unten  8.636. 
D  i  ß  richtiger  d  i  e. 

14,  61—66  TgL  oben  Nr.  13,  81. 
14,  69  kurzer  Gast  s.  Nr.   13,  9. 
14,  72   günzlich   1. 

14,  82  den  3.  4. 

15.  Über  H.  J.  v.  Wangersheim  Söhnleins  Kunradens  Abslerben. 

Vgl.  Epigr.  XI,  19. 

15,  8  Fünfmal  —  krieget  s.  oben   10,  67   fT, 

15,  14  solchen  Edd. 

16.  Auf  Frau  Elisabeth  Paulsens  in  Revcl  Ableben. 

Dfts  >Vidmungs-Epigramm  dieser  Ode  s.  Epigr.  V,  38.  vgl.  Nr.  ?9  and 
Man.  VIT,  29.  Nach  W.  IV,  33  Anro.  um  die  Mitte  cl«>s  Jalrs  iC^r..  vgl. 
V.  27  ff.     Auch  Bibliografie  Nr.  26. 

16,  18  8.  Epigr.  V,  39. 

16,  19  ff.  Atlas  zeugte  mit rieione  oder  Hespcris  die  riciai!en.  siebci» 
Sterne,  welche  zwischen  den  Schultern  des  »Stiers,  mit  der  Acihra  die 
llyaden,  die  im  Haupte  desselben  stehen. 

16,  24  Arkas  ward  mit  seiner  Mutter  Callisto ,  die  Zeus  in  eine  Bin'n 
verwandelt  hatte  (Ov.  Met.  II,  410  —  530)  unter  die  Sterne  versetzt,  unter 
denen  sie  die  große  Bärin  dai^stellt,  die  auch  ein  Siebengestirn  zei)jt.  Vgl 
Od.  III,  22,  76. 

16,  27  Über  die  sechs  Schwestern  vgl.  W.  IV,    11. 

16,  31   meint  den  Gatten. 

16,  39  ihm  1.  4. 

16,  55  ff.  Sterben  —  Welt.     Ganz  ähnlich  oben  Nr.  14.  v.  28  ff. 

16,  71   zu  Erden  so  für  zu  reden  Edd. 

16,  77.  78  vgl.  oben  Nr.  8,  v.  89,  90.  Nr.   12,  v.  41,  42. 

17.  AufH.  M.  llunsterbergers  seines  Söhnleins  sein  Absterben. 

Über  Münsterberger  s.  Widmung  zu  Man.  VII. 

Nach  Anfang  und  Schluß  und  weil  Münsterberger  sich  nach  Od.  1II>^' 
erst  im  Mai  1636  vermHlilte,  auf  der  Rückreise  im  Jahr  1638  und  zwar  im 
August,  wo  Fl.  vor  Astrachan  lag,  verfaßt. 

17,  28  Bein  3.  4. 

17,  87  ff.  vgl.  oben  Nr.  13,  44  ff. 
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Drittes  Bach  der  Oden. 
Ton  HoekzeitliadanL 

Widmung.     S.  Epigr.  XI,  19. 

1.  Auf  H.  Daniel  Dörings  und  Jgf.  R.  Schwendendörfers  Hochzeit. 

Verglichen  mit  dem  Einseldrncke.    Bibliografie  Nr.  10. 
D.  Döring,  Dr.jor.,  Stiftskanzler  in  Warzen  und  kurs&chsischer  Kam- 
merrath,  guter  Dichter;  schrieb  eine  Bibliotheoa  ICtorum  und  ein  Geistliches 
Harfenwerk  und  starb  im  Mai  1665.     8.  Ernesti. 

Rosine  Schwendendörffer  kann  entweder  die  Tochter  Leonhards 
sein,  der,  aus  Nürnberg  gebürtig,    seit  1623  Rathsherr,   seit  1680  Bür- 
germeister zu  Leipzig  war;   oder  Georgs  Tobias,   eines  Franken,   der 
1632  Rector  der  Uniyersitftt  war.    8.  Heydenreich  nnd  Vogel. 
i,  2  itzo  Edd. 

3  den  reiffen  Freuden  Edd. 
1,  6  so  wie  Y.  41  £  sollen  die  im  Druck  henrorgehobenen  Initialen  auf 
die  Namen  des  Brautpaares  anklingen. 
17  die  der  Edd. 
24  den  tfenschen  Edd. 
28  zu  Edd. 
34  Schätze  2—5. 
85  nun  Edd. 

87.  40  Händen:  Terpfanden  1.  2.  4. 
38  Zytheris  Edd. 
39derHertzenLiebeA. 

46  beweget  Edd.,  doch  ist  beewigt  aus  A.  aufzunehmen. 

47  solchen  1.  2.  5. 

48  langen  traurens  3.  4. 
53  Itzt  2—5,  duppelt  Edd. 

i,  55  wohlgewahrien  4. 
56  Vätern  Edd. 
59  endetjetzt  A. 
64  in  künfftig  Edd. 

66  beyder  Edd. 

67  liebten  A. 

72  gedenckt  A. 

73  Liebte  A.  —  Vgl.  unten  Nr.  2,  78. 
76  sanfften  süßen  H«rtzen  A. 

78  Vor  A. 

79  anff  euch  Edd. 
84  In  A.    Zu  höchstem  Grade  kommen  seyn  1.  2«  6. 
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2.    Auf  H.  Marlin  Schörkels  und  Jgf.  Margarethen  PaUcliers 

Hociizeit 

Dm  Widmongsepigramm  steht  Epigr.  X,  8. 

Die  Jmhresselt  ergibt  sich  ans  t.  tO  tt 

2,  5  Beide  3.  4. 

2,  37  8.  Epigr.  X,  3.  7. 

2,  42  wir  Edd. 

2,  45  Mund  mit  Munde  ringet  s.  nnten  ^  18. 

2,  48  Das  den  Sternen  gleiche  klingt  d.  h.  der  Mnsik  derSpUrri. 

2,  56  großen  Edd. 

2,56.57  vgL  W.  V,  8,  46. 

2,  67  ff.  Tgl.  nnten  Nr.  7,  62  ff. 

2,  78  TgL  oben  Nr.  1,  78  and  unten  Nr.  3,  45. 

3.    Auf  H.  Hcnr.  Scherls  mit  Jgf.  Annen  Sophien  Grunewulds 

Hochzeit 

Das  Paar  ist  unbekannt.  Es  darf  hier  schwerlich  an  eine  Schwester  d« 
Dansiger  Patrisiers  Hans  GrSuewald  gedacht  werden,  welcher  fHiher 
in  West-  und  Ostindien  gereist,  Jetzt  der  Gottorp*achen  Qeaandtschsft  licb 
anschloß,  aber  auf  der  Rfiokkehr  an  Moskau  1639  Febr.  2  starb.  Olear.  44 
und  587.  « 

Heinrich  8.  4.    Daß  er  nach  Sachsen  gehört,  scigen  ▼.  25  ff. 

8,  1.  2  geben  die  Kehraeile  des  perrigiliam  Veiieris  wieder: 

Cras  amet,  qni  nunquam  amavit, 
qtiiquc  amavit,  cras  amet, 

mit  der  Ernst  Schnixe  eine  seiner  Elegien  beginnt: 

Hast  da  noch  nionisls  geliebt 
So  geh  und  liebe  noch  heute. 

3,  13 ff.  Tgl. Od.  IV, 9, 7. 8.  Danachsoheint  Logau  sein  bekanntes 8i]tng^ 
dicht  382  (Ramler  und  Lessing  Bd.  1, 2)  „der  Man*«  nachgebildet  sn  bsbei: 

Dieser  Monat  ist  ein  Kuß,  den  der  Himmel  gibt  der  Erde. 
Daß  sie  jetso  seine  Braut,  künftig  eine  Mutter  werde. 

3,42  schlägt  durch  die  gepaarte  Hand  a.  unten  Nr.  21,  15. 

3,  48  mengt  der  Sternen  Lauf  s.  Nr.  9,  24. 

8,61  Titans  Edd.     Der  Aurora  Gemal  war  Tithon. 

8,  73  und  76  spielen  auf  den  Namen  der  Braut  an. 

4.  Aur  eine  Hochzeit  zu  Dresden. 

Das  Gedicht  besieht  sich  auf  eine  Witwe  (Frau  t.  «)  nad  einen  Witwer, 
die  sieh  siim  sweiten  Male  verehelichen  (t.  10). 

4,30  Das  ist  froh  wenn  es  ist  frei.   Vgl.  den  RefVain  sa  Od« T, S& 
4,69  Lieber  Edd. 
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>.   Aur  Herrn  P.  Kuchens  und  Jgfr.  Helenen  llfeiis  ihre  Hochzeit 

Dieß  Ereigniß  wird  in  den  Mal  (▼.  7)  dn«  Jahne  1632  fallen.    Vgl.  Od.  II, 
\r,  6  und  7. 

6,  25.  26  0.  Od.  IV,  25,  11.  12. 
5,  49.  50  8.  unten  Nr.  17,  15.  16. 

5,  66  seyn  1. 

6.  Auf  U.  J.  Weinmans  und  Frl.  M.  Wasserfubrers  Hochzeit 

In  Johan  Weinman  ward  Od.  U,  4  der  Bruder  jener  Magdalena  geb. 
lankin  vermuthet,  deren  erste  Vermählung  mit  dem  bejahrten  Nie  las 
ITasserfahrer  Opits  P.  W.  II.  pg.  72  (An^g.  1646)  besingt. 

6,  10  Krufft  8.4. 
6,  17  Vfren  Edd. 

6,  18  llnad  mit  Munde  ringt  s.  oben  Nr.  2,  45. 

«,  8t  Fürst  der  Zeiten  vgl.  Od.  IV,  89,  18. 

6,  82  des  Jahrs  Apell  der  Mai.     Ebenso  Od.  [V,  11,  55.  39,  19. 

6,  62  ff.  d.  b.  SU  Netgahr. 

.  Aur  Herrn  Adam  Zeidlers  und  Jun^rau  Kaiher  Webers  Hochzeit 

Das  Paar  ist  nicht  bekannt 

7,  19  ff.  dieKOsse  der  goldenen  Sternen  klingen  wie,  oder  sind  die  Musik 
Br  Harmonie  der  Sphftren. 

7,  56  süssen  Edd. 

7,  59  halb  geweinten  Edd. 

7,  62  ff.  Denn  die  abgeführten  Sternen  ff.  vgl.  oben  Nr.  2,  67  ff. 

7,63  von  fernen  8.4. 

7,  68  Nehmt  und  gebet,  gebt  und  nehmet  S.Nr.  12, 83  deaselben 
ers. 

.    Aur  Herrn  Joh.  Fr.  Schröters  und  Mar.  Hagd.  Weinmanns 

Hochzeit 

Diese  Wein  mann  ist  ron  Magdalena  W.  Od.  II,  4  au  unterscheiden, 
r  Qatte  ist  unbekannt    Nach  v.  18  ff.  fUlt  die  Hochscit  in  den  Spltsommer. 

8,  30  ffihtet  8. 

9.   Aur  eine  Hochzeit  in  Leipzig. 

i),  Ib  in  Edd. 

9,  24  wie  es  mengt  der  Sternen  Lauf  s.  oben  Nr.  8,  46. 

9,  43  SU  8.  4. 

10.  Hortulan  und  Lilie. 

10,  2  Lilien,  Man.  V,  19.  20  nennen  J.  G.  Schilachs  Geliebte  Lilia. 
10,  7  So^Liebst  1.  2.  3,  so  liebst  4.  5. 

10,  19  SjrlYius  ist  der  Name,  welchen  unser  Dichter  sich  in  Leipsig 
ib.   Vgl.  Od.  iV,  19,  31. 


742  ANM£KKUNG£N. 

1 1 .   Auf  Herrn  Dtmian  GUsers  und  Jongfran  Marien  ReimiBneii 

Hochseit. 

Dm  Paar  ist  nnbekaiint.    Das  Lded  vielleiobt  schon  (ygl.  ▼.  SO  ff.)  im 
Jahr  1633  verfaßt,  wie  Nr.  12. 

11,  21  in  3.4. 

12.  Auf  eine  adeliche  Hochzeit. 

Nach  Y.  1  und  7  scheint  dieß  Gedicht  vor  der  Abreise  ans  Holstein  nicb 
Sachsen  gesandt  an  sein,  also  im  Herbste  des  Jahres  1633. 

12,  16  Libe th rinnen  =  Libethrides  (Virg.),  Beiname  der  Musen,  tod 
einer  Borggegend  in  Macedonien. 

12,  33  Nehmt  —  nehmt.    Dieselbe  Zeile  s.  oben  Nr.  7,  68. 

13.  Lied  der  Rhodope  von  der  schönen  Orithyja. 

1634  Cot.  5. 

Daß  dieses  Lied,  welches  in  einer  Komoedie  des  J.  Laaremberg  taf 
die  VermähluDg  des  nachherigen  Königs  von  Dänemark  Christian  V.  mit 
der  kursichsischen  Prinxessin  Magdalene  Sibylle  sich  findet,  dem 
Fleming  zuzuschreiben  sein  dfirfte,  habe  ich  in  meiner  Ausgabe  der  Gedichte 
jenes  Satirikers  8.  171  f.  bemerkt.  Fleming  konnte  eine  Veranlassung  in  die- 
sem Gedichte  in  dem  umstände  finden,  daß  die  Braut  die  Tochter  seines 
Landesherrn,  des  KurfOrsten  JohannQeorg  war,  die  Schwester  der  Oemakün 
lies  Herzogs  Friedrich  III.,  in  dessen  Dienste  er  getreten  war. 

18,  80  Die  vierte  Grazie  wird  auch  gefeiert  Sonn.  IV,  67,  4.  Bpigr.X»  IS. 

14.  Auf  eine  Hochzeit  in  Lieflande. 

Brockmans  Hochzeit,  W.  III,  6.  v.  468—495. 

15.  Auf  eine  adeliche  Hochzeit  in  Lieflande. 

Wer  unter  Doris  und  Floran  verstanden  werden  soll,  ut  unbektoot 

16.  Auf  Herrn  Heinrich  Aminks  und  Jungfrau  Eisgen  yan  Schoten 

Hochzeit. 

von  Schoten  3.  4.     Über  Arnink  s.  Sylv.  VII,  5. 
Das  Widmnngs- Epigramm  s.  Epigr.  lU,  43. 
16,23  Aus  der  Pffitsen  =  Hippokrene. 
16,55  Melpose,  vgl.  1V«  111,  5,  29. 

17.    Hirtenlied  auf  eines  Freundes  in  der  Moskow  gehaltener 

Hochzeit. 

Kann  wol  nur  der  Hochzeit  des  Predigers  Martin  Mfinsterberg«r 
XU  Moskau  gelten,  der  hier  v.  14  Titjrus,  der  fromme  Mann,  MAc  Oenelb' 
erscheint  noch  nnverheirathet  (W.  III,  6,  v.  286  f.)  1684  Nov.  11. 

Im  Mai  (v.  54)  dos  Jahres  1636  war  die  Gesandtschaft  in  Moskau. 
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D«r  Erstling  des  Paares  starb  im  Jahr  1638.  Od.  II,  17. 

Den  Namen  der  Frau  Anna,  geb.  Moller,  erfahren  wir  aus  ihrer  am 
24.  Febr.  1639  zu  Moskau  gemachten  Einzcichnung  in  Olearius  Stammboeh. 

Florian  (▼.  1)  und  Melibeus  (t.  9)  sind  Fleming  and  Wendelin  St- 
beiist  und  der  Orden  (t.  11)  ein  geselliger  Verein,  wie  aus  der  Widmang 
8yW.  V  herrorgeht. 

Amynt  (v.  8)  bedeutet  den  Oleartas,  Paloraon  (v.  7)  vielleicht  P«lus, 
ßylvins  (▼.  8)  s.  Nr.  10,  19. 

17,  11  nnsren  1  —  Z.  5. 

17,  15.  16  Osten  —  blaset,  s.  oben  Nr.  5,  49.  50. 

17,  25  ff.  Er  —  empor.  Vgl.  Vergil,  Aeneis  VIII,  31  sq.:  „Deus  Tibe- 
rinus  ...  se  adtollere  risus,  enm  ...  crinis  umbrosa  tegobat  arundo.*^ 

17,  32.  37.  88  das  yerUbte  Jahr  ff.,  s.  oben  Nr.  2,  25—27. 

17,46  hierein  Pärlein,  dort  ein  Paar.  Ebenso  Od.  IV,  10.  v.  128. 

18.  IltTrn  J.  Sperlingen  und  Jungrrau  Anna  Schelhammer  in 

Hamburg. 

Den  Namen  der  Braut,  Anna  Schelhammer,  der  Tochter  Christ op hör 
8chelhammors,  der  gekrönter  Poet,  VorsHngor  zu  St.  Jacobi  und  Lehrer  an 
der  Johannisseliiile  zu  Hamburg  war,  und  den  des  Vaters  des  Bräutigams, 
Schuldlrector«  Karl  Sperlings,  sowie  den  Tag  der  Hochzeit,  den  13.  Juni 
1686,  erfahren  wir  aus  verschiedenen  llochzeitt^gedicbten,  welche  die  Ham- 
burger Commerzbibliothek  bewahrt.  Über  Jakob  Sperling  s.  Sylv.  U,  15,73. 
I^onn.  in,  14. 

18,  2  Guts  3.  4. 

18,  7.  8  dreimal  ist  es  Januar,  Neujahr  gewesen,  nämlich  1634 — 1636. 

18,  33  Ich  besteh'  in  Uubestande,  s.  W.  Ill,  6  nach  165  (S.  79). 

19.  Auf  Jungfrau  Elsaben  Niehuß  mit  Herrn  M.  Salomon  Matthias 

ihre  Hochzeit. 

Vgl.  Widmung  lu  Epigr.  V  und  Biograiie.  Fl.  war  in  Cirkastüen  vom 
18.  Mai  bis  Mitte  Juni  1638,  s.  Olear.  8.518  ff. 

10,  9  Herzblatt,  Anspielung  auf  Bonn.  IV,  50.  v.  13.  14. 

19,  18  Der  Vers  fehlt  3.  4. 

19,  25—28  Am  Tsgc  der  besungenen  Hochzeit  waren  die  Gesandten  von 
Ardebil  aufgebrochen.  Von  der  großen  Hitze  in  den  folgenden  Tagen  spricht 
auch  Olear.  847  f. 

19,  3t  Meden  brachte  mir  die  Post.  Die  Nachricht  Ton  der  Verlo- 
bung, nicht  Yon  der  Hochzeit,  also  in  den  drei  ersten  Monaten  des  Jahres  1637, 
wo  die  Gesandten  (bis  Ende  MArz)  ».ij, ^chamachie  verweilten,  woselbst  Bnefe 
ans  der  Heimath,  also  wühl  aucb-ft«s  Reval,  eintrafen  und  Fleming  bedenklich 
erkrankte.  Vgl.  Epigr.  VII,  26..  V,  48.  Nur  auf  Flemings  erste  Anweteubeit 
in  Medien,  nicht  auf  die  zweite  bei  der  Rückkehr  ein  Jahr  sptttcr,  kann  die 
Allgabe  bcsiogen  worden  wegen  der  folgenden  Verse  31  —  oG. 
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20.  Auf  Herrn  M.  Niclas  von  Höveln  und  Jongfrao  Elisabetli  Nie- 

husens  ihre  Hochzeit 

1688  Januar  8. 

8«  Widmung  an  Epigr.  VIII,  die  Anmerkung  daau  und  Biografieb 
20,  23  Eine  heurige  Art,  d.  h.  Nachkommenachaft  war  mögUoh,  da  die 
Hoohaeit  in  den  Anfang  des  Jahres  fiel. 

20,  80  Venedigs  Schalen,  s.  auch  Od.  II,  8,  45. 

21.  Brautlied. 

In  Edd.  ist  es  das  letste  Lied  in  P.  W.  Neues  Buch,  gehört  au  dem  ebeD- 
falls  umgesetsten  Gedichte  W.  IV,  61,  wonach  Amaryllia,  Brigitta  ▼.  Acken, 
Mirtyllus,  H.  Arpenbek  bedeutet  und  die  Zeit  der  1.  Febr.  1688  ist  Die 
Hochzeit  ward  erst  am  18.  Mai  1689  begangen,  s.  Olear.  538.  Die  Namen  des 
Brautpaares,  so  wie  die  idyllische  Einkleidung  der  Oden  weisen  nach,  dafi 
Fleming  seinen  Guarini  noch  nicht  yergessen  hatte. 

21,  15  Schlagt  durch  die  gepaarte  Hand,  ebenao  oben  Nr.  3,  ?.  42. 

22.  Auf  Herrn  H.  Grahmans  und  Jungfrau  Elisabeth  Fonnens  ihre 

Hochzeit. 

1639  Juni  27. 

Dieses  Gedicht  sammt  dem  Widmungsepigramm,  Epigr.  X,  41,  ist  erbilten 
im  Bevaler  Original  druck,  der  auch  den  Tag  sngibt  (=  A).  VgL  Bibliogrtfie. 

Elisabeth  Fonnen  wird,  wie  Metken  Fonnen,  die  1644  Januar  18.  des 
Revaler  Kaufmann,  Joh.  Wilken,  hoirathete,  Tochter  des  Reraler  Bathsheini, 
Job.  Fonnen,  gewesen  sein. 

22,  22  Liebe  A. 

22,  37.  88  Gunst  und  Zier,  Zier  und  Gunst  Edd. 

22,  55  Grahman  gieng  nach  Moskan,  vgl.  Sylv.  II,  8.  —  zeuge  4. 

22,76  Arkas,  Od.  II,  16,  24. 

Viertes  Buch  der  Oden. 
Tob  GUckwlBSckiDgeB. 

W  i  d  in  u  n  g.    Ü  bcr  Joh.Müllers.  Epigr.  IV,  89  und  die  Blogralie. 

1.  An  Herrn  Magnus  Schnwarten. 

Vgl.  unten  Nr.  17  und  Kpigr.  VI,  25.  Nicht  nur  die  Verae  6  ff.,  soudcn 
auch  das  Todesjahr  des  J.  Seusse  (f  1631)  beweisen,  dsß  dieß  Gedicht  eiocr 
frflhereu  Zeit,  yermutblich  kurs  vor  Fl.s  Eintritt  in  die  Unirersitllt,  angebSrt 

1,  5  der  Sachse,  der  ChurfÜrst. 

1,20  Johann  Senssius,  SecreUlr  des  kurHIrstl.  sAchaischcn  Cousisto* 
riunid,  dessen  im  Jahre  1631  erfolgten  Tod  Fl.  in  einem  yerlurenen  Soooette 
besang,  war  ein  Gönner  der  Poesie  und  Dichter.  Der  Briefs  an  ihn  Toa  Baeii* 
oer,  der  Gedichte  auf  ihn  von  Taubmann  und  Zuber  gedenkt  Emcati  Oratio  de 
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pr(»fcs«oribiM  poetioüi  in  Liptia  p.  28.  Opitz  yerehrt  ihoi  den  groficn  Vater  der 
Poeten,  in  seinen  P.  W.  I,  10.  and  II,  80  in  der  Wtdmnng  seiner  Oden  an 
Hfibner.  Auf  der  Berliner  Bibliothek  finden  sich  swei  Bogen  4*,  enthaltend 
8trena  mensa  argentea  ...  Joannis  Georgii  ...  filioli  unioi  ...  Johannis  Geor- 
gii,  dnois  ...  hamiliter  dedieata  a  Johanne  Scusio  S.  WittebergSB  1615;  auf 
Bogen  B':  Epigrammata  cncharistiss  de  . . .  Johannis  Georg!  . . .  filio  Domino 
Aagusto  dnoL  13.  Aagusti  nato  et  18.  Sept.  a.  1614  sacris  Ijrmphis  renato,  de- 
dieata a  Johanne  Sensio  8. 

1,  26  Gans  bei  Sohir änen,  Epigr.  VII,  12,  7.  Opits,  P.  W.  I,  38:  An 
U.  J.  Nauwach. 

1,  31—36  die  Strophen  fast  wörtlich  wiederholt,  s.  Nr.  10,  241—246. 

2.  An  Herrn  Hans  Heinrichen  und  Herrn  Christianen  von  Schön- 

burg. 1630. 

über  Christian  Tgl.  Sylv.  IX,  3. 

Hans  Heinrich  war  ein  Jüngerer  Sohn  des  Wolfgang  von  Schön- 
bnrg-Penik,  also  ein  Bruder  seines  Christian.  Er  war  geboren  1598,  starb 
1651  Sept.  21. 

2,  15  Titan  Edd.,  Termathlich  ist  sa  lesen  Tithon,  wie  oben  Od.  III,  8, 
V.  61. 

2,  23.  24  die  fehlenden  Zeilen  soheiucu  am  Schiasse  der  Seite  ausgefallen. 

2,  33^  weit  und  runde  3.  4. 

3.  Auf  Frauen  M.  Eleonoren,  der  Schweden   Königin  Ankunft 

in  Leipzig. 

1631  Desember  16. 

Übei*  den  Originaldruck,  s.  Bibliografie  Nr.  9. 
Das  Widmnngsgedicht  Sylv.  IX,  11. 

3,  3  und  ein  solches  Lied.  Edd. 
3,  8  stimmen  an  A. 

3,  9  deinem  Helden  A. 

3,  10  so  Tiel  hnndert  tausend  Edd. 

3,  12  blutgefirbte  A. 

3,  16  der  beswungne  Edd. 

3,  21  Was  Torn  siegen  Edd. 

3,  23  wird  es  singen  A. 

3,  27  weil  uns  A. 

3,  28  lllßt  Ton  uns  auch  sehen  sich  A. 

3,  34  dein  weiser  Sinn  A. 

3,  37  das  yerlebte  Jahr  wird  jünger,  tthiilich  Od.  III,  2,  25. 

3,43  Phebus  K. 

3,  44  er  weiter  A. 

3,  46  und  bestrahlt  A. 

3,  60  die  du  ihn  A. 

3,  55  swo  Edd. 


3,84  jeden  tdd. 

4.  Aareines  galen  Frenndes  Gebnristag.  1' 

Kio  wigeoaniiteT  Freund,  iTi'K-)ii>r  dem  Uichier  den  vem 
U loger  er*etsen  aulhe.  Vielleieli;  wäre«  Adam  Olcartu«, 
lag  auf  den  23.  Min  M. 

i.  7  Dariiid,  vgl.  iinirn  Nr.  10,  1C3. 

5.  yocxxxii. 

5,  I   AU  einamal  3.  4. 

6,  3  grolle  F-'ld- 

5,9  der  »och  unten  Kr.  6,  15  erwRhnH:  Tilyriia  piScbl 
beaangcDeGoirricd  Wilhelms  lein. 

6.  Zur  Wechselburg. 

6,  15—11  in   1.  wiederbolt. 
6,33  bot  Uulde   1—4. 

7.  Als  etliche  seiner  Freunde  tod  ihm  zop 

Nach  ▼.  41  irareD  die  Frenndanaeh  ScbleaieD  gcwaadeii. 

7,  18  ich  grieff  1,   ich  greiffe  3.  4. 

8.  Auf  eine  Jangfraa,  ■ordero  Namensta 

9.  Auf  einer  Jnngfreaen  ihres  GeburtsUg 

9,3  alle  Edd. 

9,  7.  e  denaclben  Oudanken  ».  Od.  III,  8,  13  ff. 

10.  Auf  eines  seiner  besten  Freund«  Geborlt 

163S  Mai. 
Uai,  (.  r.  103  ff. 
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10,  108  die  faule  Welt  erweckt,  s.  SjIt.  V,  S,  46. 

10,  127  hier  ein  Pftrlein,  dort  ein  Pmar.  Ebenso  oben  B.  III,  17,  46. 

10,  144  TerBohoBset  Edd. 

10,  163  Dafois,  d.  h.  Q.  Gloger,  der  vor  aebt  Monaten  (r.  169),  d.  i. 
16.  Oct.  16S1  gestorben  war. 

10,  191.  192  fehlen  1.  2.  5,  enthalten  nur  in  3  und  4  und  wohl  Bcbwerliob 
Ton  Fleming. 

10,  235  ff.  Der  Plan  der  pereiseben  Reise  scheint  demnach  von  Olearius 
und  Fleming  bereits  1632  beratbscblsgt. 

10,  241  —  246  die  ganze  StropV  wenig  verfindert,  s.  Nr.  1,  ▼.  31—36. 

10,  248  Golitz,  ein  Dorf^  iu  der  Nfthe  Leipzigs,  am  Ausgange  des  Rosen- 
tbales. 

10,  267  Leide  1. 

10,  279  den  Trauren  3.  4. 

10,  347  Wo  wir  liegen,  wo  wir  stehen.   Ähnliches  oben  Nr.  3,  ▼.81. 

11.  Auf  Herrn  G.  Simmerlins  Geburtstag. 

Vgl.  Epigr.  XI,  2. 

Da  dieß  Gedicht  im  Mai  verfaßt  ist,  dürft u  der  Geburtstag  derselbe  sein 
wie  der  Namenstag  (5.  Mai). 

11,  15  Sennert,  vgl.  Man.  IV,  3,5. 
11,  20  Pegasus  2—5.  Sylv.  III,  10,  4. 
11,  24  Grauen,  s.  die  folgende  Anm. 

11,51  Vgl.  Opitz,  P.W.  IV.  Od.  18  (1646.  II.  S.  211): 

Ich  empfinde  fast  ein  Grawen, 

Daß  ich,  Plato,  fQr  und  für 

Bin  gesessen  Über  dir. 

Es  ist  Zeit  binanß  zu  schauen, 

Vnd  sich  bei  den  frischen  Quellen 

In  dem  grünen  zu  ergehn, 

Wo  die  schönen  Blumen  stchn. 

11,55  des  Jahrs  Apell,  der  Mai  —  mancherlei,  ftbnlich  Nr.  39,  19. 
Od.  III,  6,  82. 

11,  57  Wasserkind,  vgl.  Wasserscitaaren  im  Wortregister. 

12.  Auf  eines  seinen  Namenstag. 

Juni  27,  a.  v.  10. 
Vcrmutlilich  Job.  Michaelis,  s.  Sylv.  VIII.  Vorrede. 

13.  Auf  Gotfried  Wilhelms  seinen  Namenstag. 

Vgl.  ftylv.  III,  6. 

Da  des  G.  WUhelms,  so  wie  des  gloichbenanutcn  Simmerlin  (Nr.  11)  Na- 
menstag in  den  Mai  fllllt,  so  müßte  man  an  den  Tag  des  h.  Qotthart  Mai  ö^ 
denken.    Da  jedoch  in  dem  Gedichte  selbst  von  dem  Geburtstage  die  Bed« 
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ist,  Tom  warmen  Sommer  and  dem  teiehten  Floase,  so  ist  wabisebeiolieli  dicker 
gemeint.  G.  Wilhelms  war  am  28.  Sept.  1610  su  Hirschberip  gekoren,  fUrk 
als  praktischer  Arzt  zu  BresUa  1671  Jani  22,  s.  J.  H.  Conrad!,  Silesia  togau. 
13,  5  der  gute  Tityrns,  s.  ohen  Nr.  5,  9. 

13,  24  der  Fahren  seichten  Fluß,  s.  SjIt.  IV,  6,  13.   VahreDEad. 

14.  An  Herrn  Christof  Bahien  von  seiner  Churitillen. 

1632  Herhst. 

Über  Buhle  and  die  Zeithestimmang  s.  Epigr.  X,  12.  Die  dort  erRikote« 
xwei  Briefe  s.  Beil.  U,  10.  11.  Vgl.  aacb  Od.  V,  5. 
14,9  and  dir  1. 

14,  16  dein  ganses  Da  nach  dir.  Ähnlich  oben  Nr.  10,  ▼.  1H4:  Dtf 
nis  meinen  andern  Mich. 

14,63  des  Betrübten  1. 
14,66  will  lieben  1. 

15.  An  Herrn  H.  Schätzen. 

Hierzu  das  Widmangsepigramm  Epigr.  VII,  9. 

Über  den  ehrenwerthcn  Kapellmeister,  besonders  dessen  Briefe  s.  K.  1 
M filier,  Mtttheilungen  aus  dem  Gebiete  der  sächs.  Geschichte  1.  S.36ft 
8.  163—183.    Scblflter,  Geschichte  der  Musik  8.  39  ff. 

15,  8  Lothenpffitze  1. 

15,  18  Meines  Todes  Tod;  fibnliches  s.  Od.  111»  12,  t.  21.  V,  27,  t.  26. 
Sonn.  I,  1,  14.  Epigr.  III,  49,  7. 

15,  20  Öagers,  des  thrakischen  Königs  and  der  Kalliope  8ohn  wir  Or- 
pheus. Vgl.  Sonn.  III,  50,  13.  68,  8.  Aus  dieser  and  den  folgenden  Stropiien 
erhellt,  daß  unserem  Fl.  Opitzens,  dem  Jahr  1628  mngdidrende  Od«,  in 
Herrn  Schfitsen,  auf  seiner  liebsten  Frauen  Abschied  (P.  W.  III.  Od. 9; 
gegenwirtig  war. 

15,  82  die  den  Himmel  Vater  beißt.  Tgl.  Sylr.  V,  5,  18. 

15,  33  ans  der  beliebten  Höhle  3.  4. 
15,84  reißt  1.  2.  8,  reisst  5. 

16.  An  einen  guten  Freund. 

Dieß  Qedicht  ist  wohl  in  den  Spfttherbst  1632  so  setsen,  wo  die  kaiKr 
liehen  Truppen  am  22.  October  Leipzig  besetzten,  aber  nnch  der  Schlacbt  bei 
Lfitzen  wieder  yerließen. 

16,  7  trfibe  Wetter  Edd. 
16,8  henter  Edd. 

17.  An  Herrn  M.  Schuwarten. 

Da  nach  y.38ff.  Gustay  Adolfeben  Yerstorben,  naeli  T.4Sff.  Waller 
stein  noch  am  Leben  ist  und  ihm  Hersog  Bernhard  tob  Wemar  gegcniM 
steht,  aach  r.  83. 44  die  Verhandlangcn  z«  Heil brona  mit  dorn  fmntfttifT^^ 
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Oesandten,  Marquis  Feugi^res,  angedeutet  werden,  so  AlU  das  Gedicht  in 
den  Mftn  oder  April  des  Jahres  1688. 

17,  14  Heborus  1.  2.  5,  Hebors  8.  4.  Das  Versmaß  fordert  ein  swei- 
silbiges  Wort,  das  auch  die  zweite  Lesart  erreicht;  aber  die  erste  weiset  auf 
einen  breiten  Buchstaben  swisohen  o  und  s,  d.  i.  m,  da  ersichtlich  Böhmen, 
in  ftlterer  Form  Bohem,  gemeint  ist.  Der  Böhme  ist  der  Winterkönig  Fried- 
rich Ton  der  Pfalz,  der  bekanntlich  im  Jahre  1620  aus  B5|imen  floh,  und  be- 
sonders seiner  englischen  Gemahlin  Elisabeth  (t.  18)  sein  UnglGck  sq  ver- 
danken hatte. 

17,20  Dannefried  =  Ferdinand  IL 

17,  21  Frucht  Edd. 
'  17,  25  M argen is  =:  Germania. 

17,  32  Zeletor  Edd.    Celetor  =:  Eleotor,  nimlioh  Sazoni». 

17,  34  Zanefor  =  Franzose. 

17,  85  Gile  =  Liga. 

17,  38  Vagust  =  QusUt  Adolf. 

17,  44  Herb  ran  d  =  Bernhard  von  Weimar. 

17,45  Stallwein  =  Wallenstein. 

17,  50  Barklai  und  seine  Argenis,  s.  Epigr.  V,  13. 

17,55  —  60  ergeben,  daß  der  Dichter  damals  noch  kaum  an  dio  Reise 
gedacht. 

18.  Als  Herr  Kademan  Magister  wurde. 

1638  Mai  2.  S.  Epigr.  III,  25.   Rademann  4. 

18,  1  in  3.  4. 

18,  3  Paar,  s.  Sylv.  IV,  6,  18. 
18,5  gefreunder  8.  4. 

19.  Auf  Verreisen  eines  seiner  guten  Freunde. 

19,  2.  8.  21  Elster,  Pleiße,  Rosental,  s.  8jrlT.  IV,  6,  18«  14. 
19,  81  Sylvias,  Tgl.  Od.  III,  10.  ▼.  19. 

20.  Auf  einer  Jungfrau  in  Holstein  ihren  Tag. 

Der  nfthere  Anlaß  zum  Gedichte  ist  nicht  bekannt  Ootober  1633  hielt 
sich  Fl.  iu  Hamburg  auf. 

21.  An  die  holsteinischen  Herren  Abgesandten. 

Die  Gesandtsobaft  brach  unter  Leitung  O.  Brüggemans  und  Phil.  Kruses 
(v.  18)  Ton  Hamburg  auf  am  14.  October  1688. 

21,  21  Rauten- blAtter  Edd.  Vgl.  Sylr.  IX,  8,  26. 

21,42  furchtsam  Edd. 

21,  52  des  Hundes  Tor.  Vermuthlich  Hairan  Sera  Kapussi,  d.  i.  das 
Thierpallastthor,  ehemals  too  xuvijyiou  ron  dem  benachbarten  Amphitheater,  wo 
die  Thierkftmpfe  stattfanden.  Es  ist  das  ftnsserste  Thor  Ton  der  Hafensette,  und 
also  das  erste  aam  Angriff  fttr  die  von  Adrianopel  herkommenden  Feinde.  Tgl. 
Jos.  Ton  Hammer,  Konstantinopolis  I,  108. 
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31,  H>  mit  gekotaeB,  d.  L  dargelif  Hladf;  «der  L  {«^gWiei 
HiBdcii.l 

?1.  ^3  Baeh«.  TgL  W.  IV,  47.  SSl 

22.  AacbeaSeU^ 

1633  KbvmbWt. 

22,  4u  die  Brüder  Heleae.  d.  L  dae  SierabiU  4cr  Dieatarai,  ¥gL  44. 3. 
Sonn.  IV,  8,  12. 

22,45  g5nttig  2.  3. 
22,  63  boben  Edd. 

22,  T%  ,In  Originale  foit  gode*  steht  aa  Baadc  gttäwmdku    Die  Tere 
aller  Edd.  babea  gute;  oder  eoU  ea  brifirar  tob  Q  oUc? 

23.  Ab  HerreB  HartaaB  GrabasB. 

l^U  April  IS. 
VgL  >jlr.  11,  8. 

23,  2  der  nsir  Edd. 
23,  4  xnwieder  eind  4. 

23,7.  8  Tar.tal  —  sait,  TgL  W.  Ol, «.  t.  117. 
Am  .«eblosse  beben  3.  4.  30.  April  statt  13.  ApriL 

24.  Aof  HerrB  IL  M BBsterbogcn  NaBeBstif  . 

1634  Norember  11. 
=  W.  in.  6.   Brokmans  Hocbxeit  r.  385— 338w 

25.  Aof  Hem  H.  GnlnaBs  XMeastay. 

1«S5  AptOS. 

Vgl.  aaeb  Sjlr.  V,  9.  Bpigr.  DL,  19. 
25,  11.  12  svei  last  gleiebe  Zeilea,  s.  Od.  m,  S^  tS.  t€w 
25,  13  Stadt  and  DorC    So  Ar:  Stadt  «ad  das  Edd. 
25,  14  ergets  3. 

25,  20.  21  VgL  Nr.  23:  an  deai  Jabre  1634  aaa  Qr.>]Cai«aidt  aaeh  der 
Karre  datirt. 

25,  34  sa  deinen  Edd.  —  FoBmea  1. 
25,41  aar  feblt  in  1. 

26.  Ab  TiBMdL  PotanMB. 

1U5  ApriL 
Ist  in  W.  III,  6.  Brokmaas  Ho^sait  t.  178— 18&. 


27.  AaTseiaer  MagaüceBi  Hora  Philipp  Kraaeaa  NaBieaitaf 

1635  Mail. 

Dieae  Ode,  besoadew  t.  13  C  wM  eriiatarC  daiali 
gewidaMta  CMiebt,  W.  IT,  29. 
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28.  Auf  M.  Heinrich  Lütgens  Namenstag. 

Während  des  Aufenthaltes  zu  ReTal  im  Jahr  1635  nnd  1686  MKrz. 
Rcvellischon  Musikantens  3.  4. 

28;  1  Melis  ist  der  Nymfengott  (v.  13)  wie  MelissuSi  Vater  der  Nymfe 
cliasa  war,  wenn  nicht  der  Name  dem  griechischen  to  {lAof  nachgebildet  iat. 

29.  Auf  einer  Jungfrauen  in  Margen  Namenstag. 

163Ö--163G. 

Aus  derselben  Zeit  wie  Nr.  28.  Vgl.  Sylv.  V,  10,  22;  und  wenn  es,  wie  es 
ich  r,  8  scheint,  auf  Elisabeth  Niehusen  geht,  vom  19.  November  1685. 

30.  Auf  einer  abwesenden  Jungfrauen  Namenstag. 

1635  September  4. 

Die  Scenerie  der  Ode  paßt  wohl  nur  auf  Keval,  also  1635.  In  Moskau»  wo 
lemings  Freund,  Krell,  bei  welchem  Korelle  zu  suchen  scheint,  lebte,  ist  das 
lima  sehr  viel  milder.  Der  Tag  (Marcelli)  lAßt  uns  keinen  passenden  Namen 
then.  Korelle  dürfte  gleich  Kordolie  nur  als  „Herzchen**  gemeint  sein. 

30,  15  ihres  Scheines  Schein,  s.  oben  Nr.  29,  20:  deines  Glanzes 
lanz. 

30,27  Kein  Leid  erschallt  3.  4. 

1.  Als  die  Gesandten  nach  erlittenem  Schiffbruch  auf  Hoheland 

ankamen. 

1635  November  9. 

Das  Datum  des  Tages  ist  aus  Olearius  ergänzt. 

31,  19  8 aty  rissen.  Weibliche  Satyren  sind  den  Alten  unbekannt. 

31,  25  Bahuverstrand  Edd.,  s.  W.  IV,  47,  55. 

32.  Auf  Herrn  Ph.  Krusil  mit  Jungfr.  M.  Möllers  Eheverlöbniß. 

1635  Decembcr  80. 

Vgl.  Epigr.  ni,  44.  IV,  45. 

32,  23  fehlt  3.  4. 

33.  Auf  Herrn  T.  Poli  Namenstag. 

1636  Januar  24. 

Ciüdruckt,  8.  Bibl.  Nr.  27.  Prodromus  nach  der  Prosphonesis,  Epigr.  iV,  44* 

33,  7  was  andrer  war  Edd. 

33,8  Petrarche  A.    Petrarcha  Edd. 

33,  10  Bartas  schrieb:  nCommentaires  sur  la  semaine  de  la  cr^ation  du 
oode.*  Reuen  1597,  deutsche  Übersetzung,  K5then  1622.  4^,  und:  „Oeuvres 
}^tiqaes  et  ohr^tiennes*',  Lion  1598.  Opitz  spricht  von  ihm,  P.W.  I.  anZiok- 
refen  v.  44,  und  in  dem  Widmungsgedicht  zu  den  Oden  v.  26. 

83,  14  der  Pelasger  schönes  Wesen,  wie  die  Antigene  durch  Oplta 
hersetzt. 

88,  19  Vgl.  Opitz,  P.  W.  IV.  Oden  Nr.  10  an  E.  Sperem,  Strophe  10: 
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Do  darchrennst  mit  freyem  Zfigel 

Deß  geehrten  Lobes  Pfad, 

Durch  des  hohen  Adlern  Flfigel, 

Welcher  dich  zu  Diensten  hat, 

Und  auch  mich  will  höher  heben. 

Mir  Helm,  Schild  und  Adel  geben. 
83,  28  Dafnens  A,  Dafners  Edd« 
83,  37  und  40  denn  Edd. 
33,45  und  aus  guten  Edd. 
33,  49  ff.  Vgl.  Opitz  a.  a.  O.  v.  19. 
88,52  Seine  stärcke  heisso  A. 
83,  58  fehlt  A. 

38,  69  Thymbrftus  =  Apollo,  dem  tu  Thymbra  in  Troas  ein  Tempel 
geweiht  war. 

33,  76  der  dich  also  liebt  Edd. 

34.  Auf  seiner  Exe.  Gesandtens  Geburtstag. 

14.  Homnog  1636. 
Vgl.  W.  IV,  24. 

34,  1   liebes  Licht  3.  4. 
34,  2  für  deine  Lieben  3.  4. 
34,  6  den  du  vor  4. 

34,  14  Memnons  Mutter  ist  Cos.  VgL  Sylr.  IV,  7,  7. 
34,  16  mit  geschmückten  Feuergftnlen  3.  4. 

34,  2  t  Kaspis  ff.  Am  2.  Mftrz  trat  Brfiggoman  die  Reise  nach  Peniea  ib. 

35.  Als  Einer  von  seiner  Liebsten  verreisete. 

1686  März  2. 

Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  FL  dieß  Lied  für  seine  Elsabe  dichtete. 
Es  war  damals  nicht  an  der  Zeit,  seinen  nnd  seiner  Qeliebten  Namen  kerTo^ 
treten  zu  lassen.  Wftre  die  Ode  fSr  Anna  bestimmt  gewesen,  so  würden  wir  ne 
schwerlich  im  Prodromus  rermissen. 

85,  13  ff.  kann  nur  Ton  der  Reise  nach  Persien  aprooben. 

85,  25  Eine  Gnad*,  yermuthlich  die  WiederberstelliiDg  Elaabes  tob 
einer  Krankheit 

35,  86  wie  auf  Regen  Sonnenschein.  VgL  P.  W.  UI»  6, 159.  Od. 
V,  25,  76. 

36.  Aaf  Abscheiden  zweier  Vertrauten. 

1686  Mftrs  2. 

Die  beiden  Personen  dieses  Wechselgediobtei,  Thyrak  und  AflUfyUii  iIb' 
wie  Od.  V,  85  der  Gesandte  Kruse  und  seine  ibm  am  80.  Deaeab«  l^ 
Tcrlobte  Braut,  Maria  Möller,  wie  sich  ans  Nr.  82  and  87  ergät  Diilät 
des  Abschiedes  Allt  in  den  Mftrz  des  Jahres  1636.  In  den  Anfangebnoteli^ 
der  fOnf  Strophen  findet  sich  der  Name  der  Brant:  Maria. 

86,  48  fehlt  8.  4. 
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37.  Aaf  der  edlen  M.  Höllers  Namenstag. 

Den  1 6.  M Ar z  Edd.  Lim  2 5,  auf  den  MarUl  Verkündigung  ftilt  8.  Epigr. 
Ily  44,  wo  statt  Spasabulka,  Pasabulka.  (Der  Ort  darf  nicht  mit  Spasaa* 
lelka  verwechselt  werden,  wo  die  Gesandten  am  6.  August  vorbeikamen« 
)]ear.  210.)  Olearins  hat  6.  98:  24.  Mftn  —  Saulka  Spas. 

37,  7  ff.  Am  4.  März  waren  die  Gesandten  von  Joh.  Möllers  Hofe, 
kunda,  aufgebrochen.  Olear.  8. 91.  Amaryllis  und  Thjrsis  s.  auch  Od.  V,  35. 

39.  Auf  Herrn  Ph.  Krusens  Gebarts-  und  Namenstag. 

1.  Mai  1636. 

Vgl.  Sylv.  II,  21.  Einem  früheren  Entwürfe  begegnen  wir  W.  III,  6,  19  ff. 

39,  13  Der  Fürst  der  —  Zeit,  vgl.  Od.  III,  6,  81. 

89,  19.  20  Des  Jahrs  Apell  ^  mancherlei,  wiederholt  Od.  III,  6,  82. 
V,  11,56.66. 

39,  22  Der  Floren  feuchter  Man  ist  wohl  Zephyrus,  obwohl  die 
Iten  nichts  davon  wissen. 

39,  24  Emp anders  Edd.  Diese  falsche  Lesart  darf  Fl.  wohl  nicht  zur 
Mt  gelegt  werden,  da  er  die  Emp  and  a  sonst  richtig  benennt,  s.  8j]v.  VIII. 
ithyr.  v.  133. 

40.  Für  eine  Jungfrau« 

1.  Mai  1636. 

Vermuthlich  fürMariaM511eran  ihren  Verlobten,  Phil.  Kruse,  dessen 
amenatag  der  1.  Mai  war. 

40,  20  f.  Segen.  VgL  ahnliches  W.  IV.  26,  49  f. 

41.  An  seinen  Vertrautesten» 

Biag  noch  zu  Moskau,  wo  sie  am  80.  Mftrz  einzogen,  au  Anfang  Mal  1636 
»dichtet  sein.  Vgl.  v.  2.  21.  23  und  Nr.  42.  43; 

41,  11.  12  bis  Lachesis  uns  Gold  u.  s.  w.  Vgl.  Sonn.  Illy  15,  8  und 
Btronlus,  Fragm.  Satyr.  43  (Burman):  plane  fortun»  filius:  in  manu  illius 
umbnm  anrnm  fiebat. 

41,  20  Der  Berg  zeucht  seinen  Tal  8.  4. 

42.  Auf  J.  A.  V.  Mandelsloh  seinen  Geburtstag. 

1636  Mai  16. 

Geboren  1616  Mai  16  zu  Schöneberg  in  Ratsebnrg,  reiste  mit  nach  Per- 
bh,  von  Ispahan  weiter  nach  Indien,  Madagaskar,  Frankreich,  England,  wo 
1639  landete,  um  nach  dreimonatlichem  Aufenthalte  nach  Holland  und  so- 
inn  nach  Holstein  zu  gehen.  Er  starb  als  französischer  Reiteranffihrer  zu 
lois  im  Jahr  1644.  S.  Moller,  Cimbria  2,  624  ff.  Seine  zwei  Beisebeschrei- 
ingen  gab  Olearius  zu  Schleswig  1646  u.  1668  heraus.  Vgl.  auch  Beilage  HI,  26. 

42,  1  Morgen  —  Beise.  Daß  FL  mit  einigen  GkAhrten  früher,  als  die 
eaandten  von  Moskau  abreiste,  ist  auch  aus  Bonn.  HI,  27.  28  zu  entnehmen, 
och  wird  hier  von  einem  früheren  Ausflüge  ans  der  Hauptstadt  die  Bede  sein, 

Fkminffi  dentacfa«  Qedfehto.  ^^ 
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da  wir  Fl.  noch  bei  einer  sweifachen  Feier  dm  24.  Janias  in  Moskau  wieder- 
findon,  bei  Job.  4rpenbek  ond  Job.  von  UohteritSy  W,  IV,  42  und  8odil 
III,  25. 

43.  Als  die  Gesandten  von  Moskau  nach  Persien  anfbnchen. 

1636  im  Jani. 

FI.  richtet  das  Lied  ▼orzüglich  an  die  Soone,  deren  Schein  sie  nach  Nr. 
42,  2  fQr  den  Aufbruch  abgewartet  hatten. 
43,  20  so  manch  Jahr  8.  4. 

43,  34  Hyrkan,  eine  dem  Fl.  eigentbümliche  Penonification  des  Kaspi 
sehen  Meeres. 

44.  Auf  der  Kaspischen  See. 

44,  3  ihr  Brüder  der  Helenen»  vgL  oben  Nr.  22,  40. 

45.  Auf  des  Gesandtens  Namenstag  vor  Terky. 

1636  Wintermonat  4. 

Vgl.  Sonn.  111,  60  Anm.  Oleariaa  S.  260  gedenkt  gleichfalls  der  Fcitr 
diofles  Tages. 

45,  2  ihr  Pforten  des  Hyrkans,  die  Kaspischen  Pforten. 
45f  4  die  neben  uns  sich  2  —  5. 

45,  5  Die  Doris  ruft,  b.  oben  Nr.  44,  17. 
45,  14  Erheischet  ihm  ein  Feld  Edd. 
45,  31  ihr  hohen  and  ihr  tiefen  Edd. 

46.  Auf  Eines  seiner  Liebsten  Geburtstag. 

1637  August. 

Nach  der  Überschrift  und  t.  11  etwa  Angtiat  1637. 

Aus  den  Schlußworten  des  Gedichtes  läßt  sich  auf  den  GeaandtschIAfpr^ 
diger  Petri,  den  Landsmann  und  Altersgenoeaen  onaerea  Dichters,  sb  ^ 
Allgeredeten  rathen. 

47.  Unter  eines  Andern  seinen  Namen.  1638. 

47,  17.  18  vgl.  Od.  V,  30,  1.  2. 

48.  Ode  an  Herrn  Grahmannen^  als  derselbte  in  Astrachan,  wie 
vorigen  Jahres  zu  Ardefil,  von  einer  Krankheit  genas. 

1638  September. 

Vgl.  W.  IV,  53.  T.  169  ff.  Oleariua  8. 838  und  525  ff.  wo  er  freiUch  siebt 
speoiell  von  einer  Krankheit  Qrahmans  spricht,  sondern  nar  im  AUgemeioes 
erzAhlt,  daß  die  Gesandtschaft  viel  Hitse  und  Durst  an  leiden  hatte. 

48,  46  der  Begen  ist  vorbei,  vgL  Od.  V,  25.  t.  75:  Anf  Hegen  ^ 
Sonnenschein. 

49.  Auf  Herzog  Friedrichs  Abgesandten  Naanenstag. 

1688  November  4. 
VgL  W.  IV,  54.  Wie  diese«,  gedmekt  Im  Prodromna. 
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49,  2  Die  verreisBen  Saaten  A.,  dooh  in  den  Erratii  verbeesert 

49,  3  an  des  HandBsterns  Gluth  gebracht  A. 

49,  9  Ton  den  •iohem  Edd. 

49,  18  Offt  befiehl  mit  Edd. 

49,  16  es  ist  verthan  A.,  doch  in  den  Erratis  Terbe^aert 

49,  25—30  fehlen  in  den  Edd.  Wol  nicht  ohne  Absicht,  weilOlearioa  daa, 
>n  dem  liebentwürdigen  Poeten  zu  £reigebig  gespendete  Lob  Brfiggemant 
Ißigen  wollte. 

49,29  Wfirdis  Lob  A.    ErraU:  Würdiges. 

49,31  Die  Terhoffte  Zeit  Edd. 

49,39  Stillt  nnd  stirbt  A. 

49,  40  In  des  Menschen  A. 

49,  43  (L  Ähnliches  s.  W.  IV,  54,  258  ff. : 

Der  wilde  Thracier,  der  sänket  sich  bei  Weine, 
Der  Lust  bei  Unlust  hat. 

49,  52  hat  im  Brauch  2—5. 

49,  67.  68  Blut  —  edlen  Adern,  s.  a.  a.  O.  v.  255—257. 

49,  68  in  edeln  Adern  1.  2.  5. 

49,  71.  72  Ähnlich  wieder  W.  IV,  54,  258  t: 
Zorn  steht  Niemand  besser, 

als  großen  Leuten  an ,  dooh  macht  sie  Sanftmuth  grösser, 
auch  Oden  V,  18.  39  ff. 

49,  74  gerühmbten  A. 

49,  83  Acheolus  3.  4.    Achelous  gebraucht  Macrob.  Sat.  V,  18  fSr 

^asser.    Der  Gott  des  Flusses  erscheint  in  der  Mythologie  gans  besonders 

fersüchtig  auf  die  ihm  gebührenden  Opfer  (Ovid.  Met.  VIII,  548.  Macröb. 

a.  O.).    Aber  dennoch  ward  ihm  hier  in  der  wein-  und  bierreichen  Gegend 

icht  geopfert,  sondern  sein  Rath  verlacht,  d.  h.  kein  Wasser  getrunken. 

49,  87  Osiris,  Bacchus,  der  als  gehörnter  Gott  (comn  insignis  Bacchus, 
»miger  Lyaeus,  Orid.)  den  Mysterien  angehört  Vgl.  W.  IV,  53,  t.  167. 
I,  7,  33. 

49,  90  stAroker  SAffte  Edd. 

49,  95  do  für  A.  Edd. 

49,  107  uns  erlaben  Edd. 

49,  127—132  vgl.  Opitz  P.  W.  IV,  10  letzte  Strophe: 

Daß  —  ich  bringe 

Dieses  große  Schiff  voll  Wein, 

Daß  dich  wol  nicht  mehr  soll  dürsten: 

Auf  Gesundheit  unsres  Fürsten. 

pitsens  Gedicht  beginnt  mit  einer  Ahnlichen  Zeitberechnung  wie  das  unsriga 
id  auch  sein  v.  67 : 

Wann  die  Mißgunst  tausend  Zangen 
ingt  bei  FL  an  in  V.  62 : 

Missgunst,  deine  tausend  Bachen. 
49,  128  Und  last  schallen  Edd.  Veranlassung  zu  dieser  Lesart  war  viel- 

48* 
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leicht  der  Umstand,  daß  die  Schiffe  den  Tag  mit  KanonenaalYen  feierten. 
Ol.  53 1 .     S  c  h  i  f  f  hier  syDonym  mit  Schale. 

49,  129  Der  Ilolstenglaabe  (De  Holaten  Iotc).  8.  J.  Frieeiai, 
de  antiqna  celebritate  fidei  Holaatic».  OlfickatAdt  1740;  4«.  Einen  Aon- 
sag  aus  dieser  Abhandlang  b.  Kieler  Blätter  1815,  I,  337  besorgt  toi 
Niemann.  Den  dort  aufgeführten  Alteren  Zeugnissen  des  Jonas  Ton  Ei- 
TerTclt  de  Holsatia  1592  fttge  man  bei: 

Job.  Petersen,  Chronica  der  Lande  so  Holstein.   Lfibeck  1599.  fol  I. 

Dankwerth,  Landesbescbreibnng  Ton  Schleswig  und  Holstein.  1651. 

49,  131  Bis  nicht  Einem  mehr  A. 

50.  Auf  H.  Möllers  Namenstag. 

Nach  ▼.  18  auf  den  25.  Mftrs  des  Jahrs  1639,  in  dem  ihr  Geliebter,  Knie, 
auf  der  Rückreise  aus  Persien  nach  Beval  begriffen  war.   Vgl.  Nr.  82. 

Fünftes  Buch  der  Oden. 
Tob  LiebesgesiBgen. 

Widmung:  dem  Woledlen  u.  s.  w.  J.  A.  ron  Mandelsloh;  TgL  Oi 
IV,  42.  Mandelslob  wird  Fl.  noch  in  Leyden,  wenn  nicht  in  Hamburg  g^ 
sehen  haben. 

1.  Aus  dem  Pastor  Fido. 

In  diesen  drei  Strophen  schfilerhaflen  Schwulstes   sind  kaum  die  icbt 
kursen  Zeilen  Guarinis  P.  F.  I,  2  fin.  zu  erkennen. 
1,  10  Ihrer  Wflrbel  ganzer  Loh  3.  4. 

1,  13  seh  ich  sie  schwingen  3.  4. 

2.  Aus  dem  Italiänischen. 

2,  5  wenn  ein  Tantz  Edd. 

3.  Auf  die  Italianische  Weise:  O  fronte  serena. 


„Das  bekannte  o  fronte  serena*',  wie  GervinaaS,  237  diei  Lied  hwüf^- 
net,  ist  bisher  nicht  nachgewiesen. 
8,  1 1  Ähnlich  Nr.  27,  8. 

3,  13  O  Augen,  so  saugen  Edd. 

4.  Heinsii  sein  holländisches:  Domin«  etc. 

8.  Daniel  Heinsii  Nederduytoche  PoemaU  8.  127. 

4,  26  da  Kupido  hat  den  Baal]  vgl.  die  Awn.  wol  wmtmk  Nr.  IS,  ^^ 

5.  Des  Amyntas  Charitille. 

Auf  den  Tod  der  Gh.,  der  Geliebten  des  Magbter  Christoph  BskU 
1682  im  Herbst  (Tgl.  ▼.  29.  80).  Sie  war  ron  Leipsig  entfent  gaftorkst 
T.  10.  Od.  IV,  14. 
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Die  r.  7  uod  1 1  sowie  r.  43  ff.  angeredeten  drei  Fraaensimmer  sclieinen 
tire  8ohweiiiern  tu  sein,  welche  Epigr.  X,  12  als  die  Charitinnen  bezeichnet 
r  erden. 

6.  Palinode. 

6,  10  die  «ich  gönnen  deiner  Ruh  2—5. 

7.  Madrigal. 

Scheint  eine  Oberaetsung ,  deren  Original ,  wie  das  rou  Nr.  2  und  3 ,  uns 
licht  bekannt  ist. 

8.  Sonnenschein  im  Regen. 

Vgl.  Nr.  7. 

8,  3  diß  Beschweren  4.  5,  wo  dieses  Bubstantir  also  mit  Not  su- 
ammengestellt  wird.  Der  Sinn  ist  aber:  DieiS  kann  mich  wol  belftstigen, 
och  ist  keine  Not  cum  Erblassen. 

9.  PbilyriUe. 

Wie  der  Name  erweist  (r.  5),  einer  Leipsigerin  gewidmet. 

10.  Philyrena. 

8.  W.  III,  6,  118  ff.  Wol  identisch  mit  Philyrille  Nr.  9,  5.  Das  Gedicht 
ammt  (wie  Nr.  11)  ans  der  Fremde;  Tgl.  oben  a.  a.  O.  v.  142^147. 

11.  Pein  der  Liebe. 

11,  28  ich  weine  mitten  in  dem  Lachen.  Ähnliches  s.  unten  Nr.  25, 
y  und  an  yielen  andern  Stellen. 

11,  40  Tgl.  W.  III,  6;  p.  79:  Zwei  widerwilrtige  Dinge  —  sind  Reisen 
ad  Lieben,  nur  —  dass  sie  in  ihrem  Unbestand  beständig  sind. 

12.  Amor. 

12,  27  ich  ruf,  ich  seufi,  ich  fleh,  ich  bitt.  Ähnlich  unten  Nr.  38, 
I :  Ich  lauf,  ich  ruf,  ich  bitt,  ich  weine. 

13.  Eile  zum  Lieben. 

Im  letzten  Verse  heißt  die  Geliebte  Pamphilene,  im  VeraeichniiS  Ane- 
one.  Richtiger  wftre  wol  Basilene.  Man  halte  in  diesem  Gedichte 
pitsens  P.  W.  IV,  8  (8. 200  f.  1645),  welches  Herder  fflr  eins  der  schönsten 
mtschen  Lieder  erklärte  und  ihm  die  Torstehende  Beseichnung  „Eile  »um 
leben*'  gab.  In  der  Ausgabe  Ton  1624  (S.  100)  ist  es  fibersohrieben : 
Liedt,  im  thon:  Ma  belle  je  toub  prie. 

13,  4  dieser  Jahre  kurser  Frist  8.  4. 

18,  9—11  Tgl.  Opits  F.  W.  II:  Herrn  Bernh.  Nfißlern  Eizto^.  ß.  (8.  88. 
145): 

Liebe  nun  wer  nur  an  lieben 
Rechten  Fug  und  Mittel  hat. 
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SeklaA  OpiU  P.  W.  IV,  Ode  14: 
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Hmk  iek  eojetxt  vor  aür. . . . 
Die  süAe  Gift  der  ■ehafidwi  EiCelkch 
Ihn  idfliaunBekr  ketrfikt. . . . 
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Weg  Venus,  weg  du  Pest  der  jungen  Zeit .  .  . 
Ich  will  jetxt  gebn  den  Lauf  der  Ewigkeit .  . . 
Die  Tugend  ist  mein  Ziel; 
Asterie  sampt  allen 
Mag  bleiben  wer  sie  wilL 

18.  Die  verletzte  Charitinne. 

18,  5.  6  vgl.  den  tthnlichen  Kebrreim  im  folgenden  Gedichte  and  die  ahn* 
tho  VerAnderung  desselben  am  Sohlasse  beider  Oden. 
18,  40  Der  Pöfel  u.  s.  w.,  s.  IV,  49,  70—73: 

Pöfel  mißbranoht  die  Gewalt, 

Fürsten  nur  und  großen  Sinnen 

kömmt  es  sn,  verseihen  können. 
18,  43  ff.  Wenn  Jupiter  u.  s.  w.,  ygl.  W.  III,  6,  268  ff.: 

Jupiter,  wie  hoch  er  sitzet, 

ist  nieht  von  den  Lftstrern  frei. 

Wenn  er  allzeit  würd  erhitzet, 

wenn  man  ihn  schilt  ohne  Scheu, 

so  wQrd  er  in  kurzen  Weilen 

werden  arm  an  Blitz  and  Keilen. 
18,  61.  62  vgl.  Nr.  19,45.  46: 

Zwar,  was  lieb  ist,  das  bringt  Leid, 

wenn  es  folgt  der  Flacht  der  Zeit. 

18,  76  sanfter  Zefyr  2—5. 

19.  Die  verletzte  Schäferin. 

19,  3.  4  vgl.  den  Kehrreim  des  vorigen  Gedichtes. 
19,45.  46  s.  Nr.  18,01.62: 

Die  Tränen  die  du  hast  vergossen. 
Die  sind  gefolgt  der  Flucht  der  Zeit. 

19,  53.  54  vgl.  Nr.  17,  v.  89.  90: 

Was  einem  einmal  wird  genommen. 
Um  das  kann  er  nicht  zweimal  kommen. 

20.  An  die  Stolze. 

20,24  halst  Edd.     Dieselbe  Form  im  Reime  s.  unten  Nr.  38,  28:  ge- 
llst —  halst  1—4. 

20,  32  sterbe  sier  3. 

21.  An  seine  Boten. 

Der  Anfang  gleicht  Opitz  P.  W.  IV.  Od.  6.  S.  190  (1645): 

Geht  meine  Seufzer  hin, 
Erweichet  derer  Sinn, 
Die  meinen  Sinn  mir  plaget; 
Und  reget  onverwandt 


&  Biognfie. 

r.  34  Ut  derselbe  Name  onter  den  Anagramm  B>i 

23.  Die  versöhnte  ChariUuDe. 

(  vgl.  deo  Eebmim  ia  Nt.  1B  and  Nr.  19; 
O  da,  rerletite  CbkriticDa 
biat  noch  «nf  deiDem  barteo  Binn«. 


Da  sur  bleibet  aof  deinem  Sinae 

o  verleUlA  Scblferianel 

—  o  TeraSbnte  SoUfeHnnel 
Die  leteten  Tier  Strophen  dieMS  Qedichtea  «ind  dareb 
Texte  anigefallen.    Sie  laateo: 

Der  Hand ,  der  Kuß,  die  Hand  Nim,  G 


Bind  ueinsr  Treue  Pfand. 

Eine  deiner  g^ldnen  Haare, 

daa  dn  mir  giebat,  o  Klare, 
»liit  mir  ein  feetea  Band. 
Ihr  QOUer,  die  ihr  liebt, 

gebt  ihr,  waa  aie  mir  gieht: 

daa  allerliebste  Hene 

aoll  gaoa  von  keinem  Schmene 
M  de«  UnglQeke  sein  beirBbt 


und  aohreib'  ee  in« 
nnd  denk',  d«8  deii 
und  anageiieit«  Jo] 
M  in  meinem  Henen  I 
So  bleib'  nun,  w 
dn  aarte  Vennabnu 
TeraChnte  Charitiaii 
anf  dieaem  gntea  8i 


24.  BasUene. 

über  den  Namen  a.  die  Biogr.  und  Nr.  IS.    Der  wahre  iat 
boohataben  der  aecha  Strophen  Tersteekt;  a.  aaeh  Hr.  S9.  S&. 
14,  I  8.  Nr.  37,  t.  I :  AnaerwUüte  nach  der  Einen. 
34, 11, 13:  Wie  de«  Monden  Toller  Sehein  nntar 
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25,32  vgl.  8ylv.  in,  7,  48: 

Margaris,  oordU  cor  amorque  veatri  senu  amoris. 
gl.  Syly.  VIII,  8aay.  89,  1:  O  animae  anima  mera  meae. 
25,  87  Angst-begier  Edd. 

25,  65  TgL  Sonnet  IV,  6:   Auf  ein  Bildnüß  der  Hiatori  von  Uero 
icandern. 

25,  68  8.  ebenda  v.  10: 

8ein  liebliches  Gestirn  als  fester  Liebe  Zeichen. 
25,  75  Ebenso  W.  III,  6,  159,  auch  Od.  IV,  35,  y.  35.  86. 
25,  81  die  den  Himmel  liebt  Edd. 
25,  83  8.  unten  Nr.  82,  48.  49: 

Die  mich  so  sehr  betrübet 
aU  sie  mich  liebet. 
25,  86  vgl.  unten  Nr.  30,  29 :  ich  bin  froh  bei  höchsteai  Schmerze. 
25,  89,  90  vgl.  unten  Nr.  41,  5.  6: 

Daß,  wai  dir  mein  Mund  verspricht 
meine  mein  Gemfithe  nicht. 

25,  105  ff.  vgl.  unten. Nr.  31,  v.  31: 

Eilt,  lauft,  ihr  trüben  Tage, 
eilt ,  lauft  vorbei, 
eilt,  macht  mich  frei. 

26.  Schmerz  der  Trennung. 

26,  6  Das  schöne  Kind,  vgl.  Sonn. IV, 73, 8,  wo  „seine  erste  Freui 
0  genannt  wird. 

26,  10  kanten  aeyn  1—8. 

26,  12  8ie  —  die  werte,  die.     Ebenso  in  Nr.  32,  v.  84,  85. 

26,  13  ibr  stammen  Wasserscharen,  vgl.  Wortregister. 

26,  17  was  ist  nunmehr  8.  4. 

27.  An  Basilenen,  nachdem  er  von  ihr  gereiset  war. 

1686.  MArz. 

Die  Übertragung  dieses  Liedes  in  ein  geistlicbea,  hat  dem  E.  Ch.  I 
urg  (C.  F.  Neander)  seinen  besten  Dichterruhm  eingetragen. 
Das  Lokal  gibt  v.  8  ann&hernd  an. 

27,  8  vgl.  Nr.  8,  v.  11:  O  du  Sonne  meiner  Wonne. 
27,  23.  24  vgl.  Sonn.  IV.  65.  v.  2.  8: 

Was  uns  bei  Nacht  ergetst 

Das  eben  ists,  das  uns  den  mfiden  Tag  verletst. 

27,  25  f.  Lebens  Leben  ~  Todes  Tod,  vgl.  IV,  80,  15  und  N 
.18:  Meines  Todes  Tod  bist  du. 

28.  Heimlicheg  Einverstandniß. 

28,  17  das  sie  dem  Kdd. 
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29.  Das  getreoe  Eisgen. 

Aof  der  Reise  (r.  10). 
An  Basilenen  (t.  84.  35). 

Die  AnfangsbnchsUbeD  der  Strophen,  ^er  Vomlaar*,  wie  die  Vcnkeoti- 
1er  sagen,  geben  uns  den  Namen  des  lieben  Elsgens,  d.  L  Eisabc  Nicbofer. 
29,  5.  6  auch  im  Gedicht  an  Anna  Niehnsen,  onteD  Xr.  37,  r.  17.  I^. 
29,  17  Mein  staroke  Hertse  3,4. 

29,  36  ebenfalls  in  Nr.  37.  y.  21: 

Ta  stets  was  ich  mich  stets  freue. 
Vgl.  Nr.  30,  r.  33: 

DiiS  ists,  das  ich  mich  erfreue. 

30.  Elsgens  treues  Herz. 

In  den  Aufangsbachstaben  der  Strophen  ist  auch  hier  der  Name  £!>(:■■  o 
Dieß  schone  Gedicht  war  frfihe  schon  beliebt.  Im  Jahre  1&4*J  üdJo.  «r 
es  in  einem  Hamburgischen  Hochseitgediehte  Martin  Pagen kupf9  tui C^i 
Lic.  Job.  Schnitze  und  Elise  Beindörfer  au  einer  pindarischcn  Ode  vtr- 
wftssert,  wo  jede  Strophe  beginnt:  „Ein  getrewes  Hers«  liebe",  nod  schlich: 
„Ein  getrewes  Herze  stehe". 

Masander  in  „Der  Stodente.    Frankfurt  uod  Leipsig  1739**  fibemu: 
S.  212  des  Lipsins  Cent  II.  ep.  94: 

Meri  amores  et  merm  soATitaa,  oa 
aliqaod,  amieom  intneri  et  ampiccti 
durch 

Ein  redlieh  Herze  wissen, 
getreue  Lippen  kfissen 
nnd  gnte  Freunde  grOssen 
heist  tansend  Lust  geniessen. 

30,  29  Tgl.  Nr.  25,  y.  86: 

Daß  dieser  Mund  auch  weinend  lacht. 

31.  An  Elsabe. 

wahrend  yerllngerter  Trennung  Ton  der  Geliebteti  gedichtet,  t.  ▼.  8  '• 
Auch  dieses  Gedicht  gibt  den  Naaien  seiiier  geliebteii  Elsabe  in  den  in 
fangsbuchstaben  der  sechs  Strophen. 

31,  31  ff.  Ähnlieh  in  Nr.  25,  105  IL: 

Säumt  nicht,  ihr  traben  Zeiten  ihr, 
s&umt  nicht,  yerlaoft  gesch winde, 
dafi  ich  der  Erden  schönste  2Uer 
in  ihrer  Schönheit  finde. 

32.  Treue  Pflicht. 

Bald  nach  dem  Torigen  gedichtet,  s.  ▼.  52  ff. 

32,  34  Was  ich  gedcnckt  ist  sie  3. 


DER  ODEN  V,  29—37.  763 

32,  48.  49  Tgl.  Nr.  25,  y.  83.  84 : 

erfreut  mich  wie  ihr  mich  betrübt, 
löscht ,  wie  ihr  mich  yerbrennet. 
■ach  Nr.  40,  ▼.  5.  6: 

die  mir  das  größte  Leiden  that 
die  tröstet  meine  Sinnen. 
82,  131  vgl.  W.  III,  6.  8.  79  den  dort  citirten  Aasspmoh  Venators. 
32,  136  f.   Wächter   in  Amors   Sani.     In   Weokherlins  Gedichte: 
Amors  Ode  (Ausgabe  vom  Jahr  1648,  8.470)  erscheint  Amor  aus  des  Himmels 
Saal  veijagt,  welcher  darauf  seinen  Wohnsitz  in  den  Augen  der  Geliebten  des 
Dichters  einnimmt    Vgl.  Nr.  4,  25.  26. 
32,  146  Schreib  3.4. 
32,  159  da  sich  3.  4. 

33.  Sehnsucht  nach  Elsgren. 

Die  Gegend  ergibt  sich  ungef&hr  aus  t.  23  und  26.  Die  Zeit  Allt  also  in 
den  October  1636. 

Die  Anfangsbuchstaben  der  Strophen  geben  uns  den  Namen  dos  Gegen- 
standes der  Sehnsucht:  Eisgen,  Eisabc  Niehusen. 

34.  StandhafUgkeit. 

34,  19  Vgl.  Son.  m,  57,  1.    Opiti  P.  W.  IV,  Son.  IX. 

35.  An  Maria  Moller  und  Lic.  Crusius. 

Ende  Deoember  1637. 

Vgl.  IV,  87.  Den  Namen  der  Braut  des  Crusius  (Thyrsis)  geben  die 
Initialen  der  Strophen. 

36.  Frei  und  Froh. 

In  Musik  gesetzt  Ton  dem  Böhmen  Andreas  Hamersohmidt  (A)  in: 
„Weltliche Oden  oderLiebesgesÜnge  1642*';  s.  Reißmann,  das  deutsche  Lied 
8.  69  ff.  und  die  Notenbeilage  Nr.  28. 

36,  4  Hold  A. 
86,  10  ander  A. 

In  der  ersten  Strophe  könnte  man  übrigens  eine  schwache  Reminiscens 
suchen  an  die  ersten  drei  Zeilen  des  su  Nr.  17  angefOhrten  Gedichtes  Yon 
Opitz. 

37.  Anemone. 

Der  wahre  Name  Anna  N(iehusen)  ist  in  diesem,  wie  in  den  folgenden 
Gedichten  bis  sum  Schlüsse  des  Buches,  in  den  Anfangsbuchstaben  der  Btro* 
phen  versteckt. 

37,  1  besieht  sich  auf  Nr.  24,  ▼.  1: 

Eine  hab  ich  mir  erwählet. 
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87,  17.  16  Ebenso  iu  Nr.  39,  ▼.  6.  6. 

37,  21   Ebenso  Nr.  29,  t.  86. 

38.  An  Anna,  die  spröde. 

Die  Initialen  der  Strophe  geben  den  Namen  Anna. 

38,  21  Äbnliehes,  a.  Nr.  12,  ▼.  27: 

Ich  ruf,  ich  eenfa,  ich  fleh,  ich  biet. 

88,  26  hllUt  1—4,  Tgl.  Nr.  20,  v.  24  Anm. 

39.  Anemone  und  Neren. 

Die  Initialen  der  Strophe  gewähren  uns  den  Namen  Anna. 

39,  9  ihm  1. 

40.  An  Anemonen,  nachdem  er  von  ihr  gereiset  war.  1639. 

Auch  hier  geben  die  Initialen  Anna.  Gedrackt  im  Prodromu^. 

40,  11  nichts  nit  A. 

40,  21  -24  vgl.  oben  Nr.  82,  v.  108—105. 

41.  An  Anemonen,  die  Liebsle. 

Der  wahre  Name  ist  wieder  in  den  Initialen  an  finden.  Gedruckt  in 
Prodromos. 

41,  2  meines  Hersens  1.  2.  5. 

41,  5.  6  Ähnlich  Nr.  25.  y.  89.  90: 

Merkt,  was  Euch  dieser  Mand  yerspricht, 
Das  schwört  sein  Herse  drinnen. 
Auch  Sonnet  I,  4.  12: 

Herr,  was  mein  Mond  geredt, 
Das  soll  das  Herse  halten. 

42.  An  Anna  aus  der  Feme. 

Anna,  auch  durch  die  Initialen  henrorgehoben.  Im  Winter  des  J.  1637 
(y.  7.  10).  Korilen  kann  ein  aus  corylus,  Haselstauda,  gebildeter  Nameteip; 
wahrscheinlicher  wie  Kordolie  und  Korelle,  yon  cor,  Hers.  8.  Od.  IV,  30,  l. 

42,  20  der  Eas  güldnes  Thor.    1—4. 

Erstes  Bach  der  Sonnetten. 
Ton  Reistlichen  Sadien. 


Widmung.  Job.  Adolf  Kihlman,  geb.  1613  su  Itsehoe,  Hofkandcr 
Herxog  Friedrichs.  Er  ward  Dompropst  su  Hamburg  1650,  auch  Propst  ta 
Schleswig.  Spftter  geadelt  mit  dem  Namen  ^yon  Kielouuiaek*,  starb  er  fo 
Kopenhagen  im  Jahr  1676  Juli  6.  Er  setste  der  ersten  Ausgabe  yon  Olearius* 
Reisobesohreibnng  im  Jahr  1647  eine  lateinische  Epistel  yoran.  Die  sweit« 
Ausgabe  yom  Jahre  1656  widmete  ihm  der  Verfasser.  Vgl.  Moller,  Cimbria 
literata  I  und  HI.  S.  597,  auch  Hamburger  Sohriftatellerlexioon. 
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i«  An  meinen  Erlöser. 

1,  3  selb-selbst  nit  helffen  8.  4. 

],  6  leb  bin  desselben  Lebr  1.  5,  lehr  2. 

1,  11  Osterlamb  8.  4. 

2.  Bekäntnüß. 

2,  4.  6  Vgl.  W.  IV,  64,  y.  46  —  48: 

Ein  Geist  vom  Himmel  her  will  stets  am  Himmel  schweben, 
klimt  allzeit  Wolken  an,  will  niemals  unten  kleben  n.  s.  w. 

3.  Auf  das  Nachtmal  des  Herrn. 

Die  Verse  2.  8.  6.  7.  9.  10.  12.  13  sind  ffinfffißige  Jamben,  die  eigent- 
ichen  Verse  des  Bonnettes,  statt  deren  Fl.  sonst  die  Alexandriner  gebrancht. 
lans  nach  italienischem  Moster  richtet  er  sich  nnr  in  Nr.  12. 

3,  4  das  tote  Lebender  Edd. 

4.  Cber  sein  Gelfibde. 

4,  12  Vgl.  Od.  V,  41,  5.  6: 

Daß,  was  dir  mein  Mund  verspricht, 
meine  mein  Gemüte  nicht. 
Und  Od.  V,  25,  v.  89.  90: 

Merkt,  was  euch  dieser  Mund  rerspricbt, 
das  schwört  sein  Herze  drinnen. 

5.  An  die  Wunden  des  Herrn. 

5,  13  Schein  Edd. 

6.  Daß  Alles  eitel  sei. 

6,  11  S.  ähnliches  W.  IV,  64,  239: 

solche  Sachen  sollen, 

die  schwer  an  Leichte  sein. 

6,  12  an  Tollem  Mangel  reich,  ahnlich  W.  IV.  46,  115  und  60,  57. 

7.  Ich  begehre  aufgelöst 

7,  9  verneiden  Edd.  =  yernichten.  Dieses  sehr  seltene  Wort  entspricht 
em  mhd.  yernieden,  s.  mhd.  Wörterbuch  II,  346. 

8.  Kaufet  ohne  Geld. 

8,  4  keinem  Stich  1. 

9.  Jerusalem I  Jerusalem! 

9,  8  bewogen  wird  1. 

10.  Ich  bin  die  Auferstehung. 

10,6  An  wem  doch  1  —  8.  6. 
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11.  Gehe  von  mir  aus. 

11,  11  in  dem  Tod  1. 

12.  Neuer  Vorsatz. 

Vgl.  die  Anmerkung  sn  oben  Nr.  3,  r.  2. 

12,  11  WM  hoch  heißt  and  dir,  d.  h.  dein  heißet. 

13.  Gott  sei  mir  Sfinder  gpofidig. 

13,6  blöhen  3. 

13,8  Und  dich  mit  bösen  2.  8.  6,  BSsen  4. 

13,  9  Du  kennst  uns  wo  3.  —  Herzengründer  Edd. 

14.  Das  Blut  Jesu  Christi. 

14,  11  mache  mich  ein  1  —  4. 


16,  10 


15.  0  ewigs  Lichl. 

wenn  dn  dich  bringst  am  E^d. 


16.  Also  hat  Gott  die  Well  geliebet 

16,  5  in  unter  Eis  1. 
16,8  Liebst  Himmel  Edd. 

17.  Hephata. 

Hopbata  (Ev.Marc.  VII,  34),  i^^a^k^  imperat.  oonjog.  ethp*el  mitassimi- 
lirtem  t.,  öffne  dich  (werde  hörend).  De  Wette,  Exeget  Handb.  s.  N.  T.  I, l 
17,5  wird  nur  ärger  Edd.,  wird^s  Schwab. 

17,  6  mit  seinen  Haußgenossen  Edd.,  Hausgenosae,  der  Geist. 
17,  9  Ists  selig,  daß  wir  noch  Edd. 

17,  12  nach  dem  mein  Geist  so  tracht  Schwab. 

17,  13  so  soll  mein  Lob  1.  2.  6. 

18.  Er  hat  Alles  wohl  gemacht 

18,  2  and  was  ~  kann  fehlt  4. 
18,  7  durch  keinem  nichts  1. 

18,  12  nnsre  4. 

19.  St.  Augustinus  sein:  Inter  brachia  Salvatoris  etc. 

Wir  dürfen  in  der  Beschreibung  des  Sturmes  wohl  eine  Erinnerung  dei 
vom  Dichter  auf  dem  Kaspischen  Meere  (1636  Noyember  14)  erduldeten  finden. 
Vgl.  Olearius  268  f. 

19,  13  auf  wen  und  1.  2.  5. 

20.  Er  beklagt  die  Änderung  und  Furchtsamkeil  iUiger  Deutschen. 

Dieses  herrliche  Sonnet  gehört  nicht  za  den  geistlichen  Gedichten,  eher 
in  die  reiche,  willkürliche  Abtheilung  von  den  QlückwfinBehiingan. 
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Zweites  Buch  der  Sonnetten. 
Auf  Begr&bnflsse. 

Widmung.  Hieronymus  Imboffi  Vgl.  über  ibn  die  Anmerkang  zn 
Kpigr.  XI,  23. 

Nürnbergisoben  2  —  4. 

1.  Bei  einer  Leichen. 

ly  1  Ein  Danst  Edd.  Aber  das  Versmaß  nnd  Flemings  Spraobe  fordern 
das  Femininum. 

1,3  den  Grund  befeucbton  3.  4. 

1,  7  den  Zweck  erreichen  Edd. 

1,  10  der  Reim  verlangt:  nicbtig  sein  und  flüchtig. 

2.  An  Christianen  und  Sigismunden  Ilgen  Gebrüder. 

Vgl.  W.  II,  Nr.  11. 

4.  Auf  seiner  Stiefmutter  Absterben. 

S.  Biografie.  Sie  war  1633  Dezember  2.  zu  Wechselbnrg  beerdigt  Fle* 
ming  wird  ihr  Ableben  zu  Riga  erfahren  haben.  Vgl.  Man.  VII,  Nr.  32,  wo  die 
Zeitangabe  zu  berichtigen  ist. 

5.  Als  ihm  Herren  Timoth.  Swirsens  Hausfrauen  Ableben  in  Esthen 

berichtet  ward. 

1635—1636.  Über  Swirsen  nnd  seine  Frau  s.  SyW.  II,  10. 

5,  5  vor  ihm  Edd. 

ö,  10.  11  Über  das  Todeszeichen  vgl.  Müllenhoff  in  HaupCs  Zeitschr. 
11,  254. 

6.  Auf  Isaak  Merziers  Entleibung. 

„Indem  den  11.  Februar  1636  zu  Nacht  die  Kaufdiener  (zu  Reval)  und 
unsere  Leute  an  einander  gerieten,  ward  Brüggemans  Kammerdiener,  Isaak 
Merzi  (so!),  ein  Franzose,  sonst  ein  stiller,  frommer  Mensch,  bewogen,  daß  er, 
den  unserigen  Hilfe  zu  thnn,  aus  seinem  Quartier  hinzulief,  ward  aber  mit 
einem  Ziiberbaume  yon  den  Kaufgesellen  also  empfangen,  daß  er  am  andern 
Morgen  seinen  Geist  aufgab.  Dessen  Leiche  ward  den  22.  ditto  nicht  allein 
von  den  Gesandten  und  dero  Comitat,  sondern  auch  von  einem  Ehrenvesten 
Rath  und  fürnembsten  Bürgern  in  die  Nicolai  -  Kirchen  begleitet  und  mit  an- 
sehnlichen Kirchen  -  Ceremonien  begraben.  Der  Thftter  bliebe  ungenennet** 
Olearius  8.  87. 

6,  1  doch  vor  Schlafe  Edd. 

7.  Auf  Herrn  Tobias  Hübners  Ableben. 

Vgl.  Epigr.  V,  45  und  Anmerkung  S.  572. 
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Er  war  gestorben  1636  Mai  5,  58  Jahre  alt.  Über  denselben,  ,deii  l^att- 
baren  und  ersten  ErsBcbreinhalter  der  frochtbriDgenden  Gesellaehaft*,  t.  Bir- 
thold  in  deren  Geschichte  S.  70  ff.  121  ff.  194.  209.  301  ff. 

8.  Als  J.  R.  Stadler  zu  Ispahan  niedergesabelt  ward. 

Vgl.  Epigr.  V,  53  ff. 

Das  Gedicht  ist  auch  bei  Olearias  gedmckt  8.  898. 

8,  1  tapffer  Christenmnt  A. 

8,  2  Bist  A.  —  da  köntest  leben  A. 

8,  3  hastu  dich  A. 

8,6  Nun  8 ich 8 tu  um  A. 

8,  7  scheusst  anf  1 . 

8,  12  Sein  Vaterland  Edd. 

9.  Auf  H.  M.  Opitzen  seinen  Tod,  welcher  ihm  in  der  nagaiscben 

Tartarei  kund  getan  ward. 

Auch  im  Prodromus. 

9,  2  und  allen  Edd. 

9,  9  dort  die  Getcn   1.  2.  5. 

Die  Unterschrift  beweist,  daß  die  Nachricht  Ton  Opitsena  Tod  reiMht 
nach  Astrachan  kam,  denn  Opitz  starb  erst  1689  Aag.  20.  Am  15.  Jooi  1638 
kam  die  Gesandtschaft  wiederum  in  Astrachan  ao. 

10.  über  H.  M.  Opitzen  sein  Ableben« 

Auch  im  Prodromus. 

11.  An  Deutschland,  nach  Yernehmutig  des  Todesfalles  H.  Opitxens. 

Auch  im  Prodromus. 

11,  8  gewärmtes  Eis,  s.  oben  Nr.  I,  v.  8: 
Eis  in  einer  warmen  Gruft. 

11,  10  des  ungezwungnen  hast  Edd. 

12.  Nach  Opits^ens  Versterben. 

Auch  im  Prodromus. 

12,  1  Werther,  8.  Sonn.  111,7.  Dietrich  too  dem  Werder  starb  übri- 
gens erst  im  Jahre  1657.    Über  Hübner  s.  oben  Nr.  7. 

12,  2  weiß  ich  nicht  Edd.  —  deutscher  Edd. 

12,7  Olivenzweig,  d.  i.  Adam  Olearias. 

12,  11  Wem  aber  1—4. 

12,  12  Gedächtnüß  stützt  Edd. 

12,  14  Buchner,  s.  die  Widmung  der  Maues. 

1 3.  Auf  Fr.  Augusten,  Fürstl.  Frau  Mutter  in  Holstein  Ablebeo« 

6ie  war  eine  Tochter  König  Friedrichs  II.  Ton  D&nemark,  Gattin  Hcnof 
Johan  Adolfs,  Erzbischofs  von  Bremen  und  Bischofs  Ton  Lfibeok,  Matter  Kd- 
nig  Friedrichs  III.  Sie  starb  am  5.  Februar  1639. 
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14.  Pauli  Fleming!  Grabschrift. 

Aach  im  Prodromns. 

Den  20.  Tag  dos  Mertzen  A,  Mertzens  Edd.  Der  28.  Mttrz  nebst  der 
genauen  Angabe  »drei  Tage  Yor  seinem  Absterben*^  ist  wahrscbeinlicber, 
da  FI.  am  2.  April  starb,  erst  am  20.  März  in  Hamburg  angekommen  war,  und 
die  Zahl  20  leicht  aus  28  entstehen  konnte. 

14,  3  Vgl.  Epigr.  X,  36.  v.  1.2.  In  den  Ausgaben  bildet  den  Schluß  der 
Gedichte  die  Grabschrift  „Kinos  Andern '^  in  vier  unbedeutenden  Alexandri- 
nern, unterzeichnet  C.  H.  Z.,  was  wohl  nichts  anderes  als  Caspar  Hertranft  ans 
Zittau  bedeuten  soll.  8.  die  Widmung  der  Manes  III.  und  Biografie. 

• 

Drittes  Buch  der  Sonnetten« 
Von  allerhand  Glückwfinschnngen. 

Widmung.  Otto  von  Nostitz  (Rostitz  2.  4)  wohnte,  damals  21  Jahr 
alt,  zu  Lejden  mit  Fl.  in  einem  Uause  bei  der  Jungfrau  de  Fries.  Er  studirte 
Mathematik  (s.  Catalogus  studiosorum  1639  Oct.  29.  im  Volumen  inscriptio- 
num),  dichtete  auch  lateinisch  (s.  Beilage  II,  Nr.  51).  In  jener  Liste  wird 
er  irrthümlich  als  Holsatus,  verrnntblich  für  Lusatus,  bezeichnet.  Er  war, 
geboren  1618  Febr.  28,  ein  Sohn  des  Hieronymus  von  Nostitz  auf 
Nauendorf  und  Kaltwasser,  kurfürstl.  sächs.  Rathes  (starb  1619),  und  der 
Dorothea  Temritzen  von  Reichenwalde.  Ihn  selbst  finden  wir  1661  als 
Amtshauptmann  des  Fürstenthums  Görlitz;  1664  kurfürstl.  Rath;  1673  Kam- 
merherrn; f  1679  zu  Görlitz.  S.  Große,  Lausitzer  Merkwürdigkeiten.  Th.  HI. 
Cap.  5.  §.  13.  fol.  26.  Er  war  verhcirathet  mit  Barbara  Elisabeth  von  Nostitz, 
Tom  ältesten  der  drei  UAuser  von  Nostitz  zu  Rothenburg,  ß.  Hübner,  genealog. 
Tabellen  604. 

1.  Auf  Herrn  M.  Rinkarts  sein  Tier  im  Rore. 

Der  als  Verfasser  des  Kirchenliedes  „Nun  danket  alle  Gott**  noch  unver- 
gessene Diaconus  zu  Eilenburg,  M.  Rinkart,  hielt  bei  der  Gedächtnißfeier  der 
Übergabe  der  Augsburg.  Confession  1630  Juni  25  —  27  „eine  lateinische  Ora- 
tion  Yom  Rohr-Thiere,  carminic<^."  8.  M.  Jeremias  Simon,  Eilcnburgißche 
Chronica.  Leipzig  1696.  8.  673.  Das  Gedicht,  dem  auch  Epigr.  VI,  2  gewid* 
met  ist,  haben  wir  nicht  auffinden  können.   Vgl.  unten  zu  Beilage  I. 

1,  4  aang  1. 

1,  7  ihr  ist  genitiy.   plural. 

1,  13  Schrcibens-Preiß  Edd. 

2.  Bei  einem  Angebinde. 

Gloger  und  Fleming  übersenden  (y.  1)  einem  hochstehenden  (v.  12)  Dich- 
ter oder  Künstler  (v.  2)  zu  dessen  Namenstage  (v.  12)  die  Bilder  Gustav  Adolfs 
(t.  7)  und  eines  Dichters  (v.  10),  wahrscheinlich  Opitzens. 

2,4  zu  uns  n&mlich  zu  wenden  begehre. 

2.  12  An  euren  Nahmens-Tag  1 — 3.  5. 

Flemings  deutsche  Gedichte.  ^^ 
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3.  Als  ihn  einer  seiner  Freunde  an^bunden. 

t^in  Freund,  irelolier  »clbit  Faal  hieft,  acheiat  den  PI.  an  dem,  inf 
SO.  Juni  fallenden  Pauhtage  nnerwarlet  angebandeii  cn  baben.  Vgl.JFdufa 
die  Anmerkung  zu  dem  folgenden  Sonnete.  Tlelleicht  n«r  ea  Paul  ChriiiaC 
Lindner.   Vgl.  folgendea  Sonnet  und  Epigr.  III,  12. 

&,:■  deiner  2.  3.5. 

3,  9  Sais  war  nach  Pauaaniaa  IX,  IS,  2  die  Atben«  der  Ägypter. 

4.  Auf  Paul  Christof  Lindners  Namenstag. 

Fikxt  Hclivint  ea,  Lindner  babe  unaeren  Dichter  am  29.  Jani,  dem  Tag« 
der  ApoAlel  Pelur  uod  Paul,  ond  dieaei  jenen  am  folgenden,  Panli  Qedlchi- 
nift,  angcbiiuden. 

4,  1  Der  darbe  Eiuach  1.2.    Der  dürbe  B.  6. 

5.  Als  Hr.  J.  Marx  von  Leipzig  verreisete. 

Vgl.  SvW.  IX.  6.  Anm.    Glogers  Dentaobe  Oedichte  Beil.  V,  6. 
.%.  !.  Kein  Bitter  S.  4.    bitler  1.  S.  6. 

6.  Auf  eine  Hochzeit  in  der  Lausmlz. 

e,a  und  euren  Lebend-Iieat  1. 

7.  Dem  Hrn.  Dietrich  von  dem  Werder. 

ple  Übersetzung  von  Taaao'a  befreitem  Jernaalem  durch  den  Obenita 
P^t.  d.  Werder,  dem  Fl.  auch  daa  vierte  Buch  der  Souuele  oidmele,  «u 
l«e  erachienen.  W.  IV,  S3,  37.  Vgl.  Son.  II,  1!.  Schon  JG20  war  er  Uii- 
■Uad  der  fruclii  bringenden  Gesellschaft,  mit  dem  Beinamen  de*  VialgekSrala. 
B,  Barthold,  Geschichte  derselben  S.  1 16  ff.  16T  ff.  2U9. 

7,  1  Krieg  and  tiirg,  Anspielung  auf  D.  T.  d.  W.'a  „Bundert  KUPg- 
gedichle  vom  Krieg  und  Sieg  Cbristi." 

7,3  Verrichten.  —  Er  hatte  1631—33  ein  aehwedUcbea  lp^asltri^ 
Bagimenl  Ton  Baner  erhallen. 

7,  7  Vielleicht  dachte  hier  FI.  an  die  31  Troailieder  W.'a,  auf  die  Eonda 
des  Todea. 

7,  10  wabncheinlich  Anapielung  anf  deaaenBoman  „Die  achOne  Diaaia", 
in  welche  er  Episoden  aus  der  QeschiohtB  des  SOjIhrigen  Kriegea  vertoobt» 
hatte. 

8.  Antwort  auf  Tycho  von  Jessen  sein  Sonnet. 

Jeapan  F.dd.  Über  ihn  a.  Epigr.  X,  13,  woin  noch  an  bemerken,  da« 
eracbon  1635  Diakonns  und  1641  Kloaterpredigs  an  Preeti  in  Hotatein  wordi. 
aber  bareita  1656  atarh,  a.  Bambarg.  Schriftaleller-Leiicon  II,  319  Aim- 
Gedicbte  aiuil  van  ihm  keine  weiter  bekannt.  Nor  einige  AbhandlnageB  osd 
rdan  von  Moller  Cimbri«  literaU  angefahrt    Ea  iat  irrig,  ih" 

et  Jeaaen*  vom  21.  Jan.  1633,  aammt  einem  aweit«i  Erwiderung*' 
'b  Antwort  rnni  28.  d.  M.,  finden  sich  in  der  Beilage  III,  Nr.  4.  i- 
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Den  Sobloß  jedes  Verses  seines  letzten  Sonnets  bilden  ganz  dieselben  Wörter, 
wie  in  nnserer  Antwort  Fl/s. 

8,  8  Yon  seiner  sondern  Brunst  3.  4.  —  sondere  Brnnst  Ist 
hier  die  Theologie  gemeint,  oder  eine  Galathea,  oder  die  Yerehmng  des 
Freundes  ? 

9.  Über  Hrn.  J.  Sybels  Heimreise. 

Das  Gedicht  Man.  II,  45,  das  Fl.  wol  nahe  vor  der  Trennang  in  Sybels 
Albnm  geschrieben  hatte,  ist  vom  7.  Febr.  1C88  datirt. 

9,  8  mit  euer  Gunst  1—4. 

10.  Herrn  D.  Höveln  zu  Rige. 

1633  und  zwar  im  Noyember  oder  Deoember.  Am  Abende  des  17.  Novbr. 
langte  die  Gesandtschaft  vor  Riga  an,  wo  sie  bis  zum  14.  Dec.  verweilte. 
Johan  HöTeln  war  Arzt  und  Professor  zu  Riga.  In  Olearius  Stammbuch 
fol.  403  schrieb  er  sich  ein  1633  <V22*  December.  S.  Recke  und  Napiersky 
Liefländisohes  Gelehrten  «Lexicon. 

10,  4  zu  sich  3.  4. 

10,  6  Verzeiht  mir  meine  Fehl  4.  5. 

10,  9  hat  euch  auch  lernen  ehren  Edd.  zu  yerbessern  in:  wird,  «oll 
euch  u.  s.  w.  oder:  hat  euch  gelemet  ehren. 

10,  13  Mitternacht  und  Morgen;  Schwab  verbessert:  Mitternacht,  dem 
Morgen. 

10,  14  was  uns  Deutschen  preist  Edd.  Statt  rflhmlich  hat  Schwab 
nützlich. 

11.    An  das  Frauenzimmer  wider  die  Misgönner  der  deutschen 

Poesie. 

Gedruckt  im  Prodromus.  Schon  aus  diesem  Anlasse  in  die  Revaler  Pe- 
riode zu  setzen,  in  welcher  dem  jungen  Deutschen  Verehrer  ausländischer 
Poesie  bisweilen  begegnen  mochten. 

11,5  Schmach  Edd. 

11,  6  Mein  Opitz  bleibet  Edd. 

11,9  Das  Volk  der  MensohgOttinnen  bringt  dieses  Sonnet  der 
Leipziger  Periode  nahe;  doch  da  wir  es  im  Prodromus  gedruckt  finden,  mflssen 
wir  wol  auf  eine  Entstehung  in  weniger  deutschen  Kreisen  schließen. 

11,  12  Des  Lobes-Alp  Edd. 

12.  Herrn  Rate  und  Gesandten  (T.  Kruse)  übersendet. 

Am  1.  Mai  1634  feierte  Philipp  Kruse  seinen  Geburts-  und  Namenstag 
au  Narra,  im  folgenden  Jahre  in  DeuUchland.    Vgl.  W.  IV,  29,  430. 

12,  11  der  schnellen  Flüsse  2—6.  —  Bolgowe,  die  Wolohow,  i.S7lT. 
II,  14,  33. 

49* 
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r^,  12.  13  Unter  ilrn  Schwestern  scheinen  die  Mtiden  gemeiot  la  »ein. 
Vgl.  Kylv.  11,  IG.  Anm.  Das  hier  (▼.  1  und  3)  berührte  größere  Gedicht  «cheiot 
W.  IV,  20  r.n  sein. 

13.  Auf  Hrn.  Nienburgs  Namenstag. 

Vgl.  W.  IV,  21. 

13,  2  die  Brontcus  hKmmet  1 — 4. 

13,  7  rocht  wird  erhöht  3.  4. 

14.  Als  J.  Sperling  von  ihm  abreisete. 

Vgl.  {^ylv.  II,  15,  y.  73,  wonach  Sperling  noch  am  17.  Man  1634  in 
Moskau  weilt,  das  Fl.  erst  am  14.  August  betrat,  8.  Olear.  S.  23. 

14,  10  wo  du  willst  durchhin  4, 

15.  In  Lorenz  Wolf  Sparn  sein  Stammbuch. 

Eine  schwedische  Gesandtschaft  war  mit  der  Holsteinischen  nachlfotkAn 
gereist.  Zu  jener  gehörte  auch  Wolf  Spar,  den  etliche  von  den  Holsteinern 
und  die  Schwedischen  zu  ihrem  Capitain  erwählten,  als  sie  am  17.  Sept  1634 
einer  türkischen  Gesandtschaft  Tor  Moskau  entgegen  ritten.     Olear.  S.  36. 

In  diese  Zeit,  bis  zum  7/10.  Novbr.  1634,  wird  unser  Gedicht  fallen,  da 
die  Schweden  in  diesen  Tagen  Moskau  verließen.    Olear.  S.  40. 

15,  6  Sie,  nUmlich  die  Freundschaft. 

15,  8  habt  fehlt  den  Edd.    Vgl.  Od.  IV,  41.  v.  1 1.  12: 

Bis  Lachesis  uns  Gold 
für  dieses  Blei  abspinne. 


Nr.  16,  V.  8  f.: 


Sie  spinnen  Gold  für  Seide 
die  Parzen  über  euch. 


16-19. 

S.  Brockmans  Hochzeit  v.  1^14.  425—466  oben  8.  72  ff. 

20.   Auf  Herrn  H.  Dieners  mit  Frau  W.  Hercks  ihre  Hochzeit  in 

Reval. 

Meck  Edd.  Merck  im  Register  derselben.  Wahrscheinlich  aas  dem 
Jahr  1635/6.  Diener  hielt  sich  im  Jahr  1635,  wo  er  Namen  und  Wahlspraeh: 
„officio  mihi  officio'*  in  Joachim  Morsius^  Stammbuch  schrieb,  in  Kopen- 
hagen auf.  Dieser  führt  in  den  handschriftlichen  Anmerkungen  zu  seinen 
Album  S.  926  an  eine  „Descriptio  itineris  legatorum  Frideriei  Principis  Hol- 
satiae  in  MoscoTiam  et  Persiam  ävExSoto;"  von  der  Hand  Dieners,  worttu 
dessen  nahe  Beziehung  zu  der  Gesandtschaft  ersichtlich  ist.  Vgl.  Moller, 
Cimbria  litterata  I,  189. 

20,  4  So  wie  in  Bett  und  Arm.    Schwab. 

20,  5  So  könnt  ihm  Will  Edd. 
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20,  12  fehlt  3.  4. 

20,  14  Uud  hfttt  ihr  Name  gleich  sn  Knechten  sie  gemacht. 

21.  An  Hrn.  Philipp  Krusen. 

Am  2.  Dec.  1635  langten  die  Qesandten  in  Reval  an  Ol.  8. 
erreichten  schon  am  18.  NoYbr.  das  livländische  Ufer.    Ol.  B.  66 

21,  6  Tgl.  Nr.  12,  ▼.  2:  Thalia,  meine  Zier. 

22.  An  denselben. 

Dies  Gedicht  ist  im  Verzeichniß  der  Edd.  übersehen,  könni 
an  O.  Brüggeman  und  nicht  an  Krusius  gerichtet  sein,  da  du 
Text  auch  „Au  denselben'*  überschrieben  ist,  im  Register  abe 
genannt  wird. 

V.  1—4.  Vgl.  Olear.  8.  68:  „Was  unser  —  Unglück  für  < 
Mitleiden  bei  der  ganzen  Stadt  erweckt  hatte,  ist  auß  der  große 
Frohlocken,  so  sie  nicht  allein  bei  Ankunft  des  Yorausgeschl 
▼on  Üchtritz,  sondern  auch  hernach  mit  Danksagung  in  den 
öffentlichen  actibus  gratulatoriis  im  Oymnasio  zu  erkennen  geg 
sam  abzunehmen  gewesen.'* 

23.  An  Herrn  0.  Bruggemann. 

8o  im  Verzeichniß.    Im  Texte:  An  ebendenselben. 
Vom  2.  Decbr.  1635  —  2.  März  1636  währte  der  Revaler  An 

23,  3  Ygl.  oben  Nr.  11,  v.  5:  du  Kind  der  Plutouinnen. 

24.  An  Herrn  H.  Grahmannen. 

24,  10  um  das  8ohorstoinfeaer,  Tgl.  Od.  IV,  33,  69. 

24,  12  Leutertrank  Edd. 

25.  Auf  Mns.  J.  C.  Üchtritz  Namenslag. 

tichon  im  Prodromns  gedruckt.   Vgl.  die  Widmung  z\\  B.  1. 
Am  21.  Mai  oder  24.  Juni.    Vgl.  unten  Nr.  57. 

25,  13  wünschen  Edd.    wündsche  A. 

26.  An  sich. 

Steht  in  den  Ausgaben  wie  im  Prodromus  dicht  hinter  N 
deshalb  hier  gelassen  worden.    Epigr.  VIII,  27  scheint  Übersetz 

26,  2  weicht  keinem  Glocke  A. 

27.  An  die  Stadt  Moskaw. 

Auch  im  Prodromus  gedruckt. 

Erst  am  30.  Juni  1686  brachen  die  Gesandten  von  Moska 
8. 201,  aber  Fl.  muß,  nach  Nr.  29  mit  der  Bagage  und  den  russid 
nach  Nisen  vorausgegangen  sein,  unmittelbar  nach  der  Feier 
s.  Kpigr.  IV,  48. 
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27,  1  die,  nämlioh  Moskau,  welches  hier  personificirt  wird  gleich  dem 
Lande  Holstein.  Beide  werden  als  Freunde  und  nahe  Verwandte  betracbtet 
Verkehrter  wäre  nichts  als  an  eine  angebliche  SchwBgerschaft  zwischen  dem  da- 
maligen Czaren  aas  dem  Hanse  Romanow  und  dem  Herzoge  Friedrich  III  sndeo- 
ken,  von  welchem  Verhältnisse  Zachariä  und  nach  ihm  andere  schrieben.  Eise 
Verwandtschaft  scheint  auch  in  sehr  entferntem  Grade  zwischen  jenen  HäaBcro 
nicht  nachzuweisen,  denn  wenn  der  jüngste  Enkel  König  Christian  111,  desien 
Bruder  Herzog  Adolf  der  Oroßvater  jenes  Gottorper  Friedrich  lU  war  —  erwir 
geboren  1583,  verstorben  zu  Moskau  1602  —  mit  einer  russischen  Prinzessis 
Oxenio  (Axinia)  vermählt  war,  so  war  diese  eine  Tochter  des  Czareo  Borii 
Gudenow  gewesen.  Vielleicht  hat  jedoch  die  im  Jahr  1637  erfolgte  Yeraettmg 
seiner  Gebeine  nach  Roskilde  an  die  einstmalige  Verwandtschaft  erinnert 

27,  3  was  Fürsten  ...  abgeschlagen,  vgL  P.  W.  IV.  45,  Ul  f. 

27,  8  das  Bildnüß  Edd. 

27,  11  dir  überlassig  sein  A,  üherlftssig  1. 

27,  13  durch  stärker  Lieder  A. 

28.  An  den  Fluß  Moskaw. 

Im  Prodromus. 

3  Werste  hinter  Colomna  fftlt  der  Bach  Maska  in  die  Occa,  welche  sie 
am  2.  Juli  erreichten.    Olear.  8.  202. 

28,  8  du  solst  A. 

28,  11  uit  denk  A. 

29.  Auf  Lyon  Bernulli  Namenstag. 

Der  Tag  Leos  II  papae  et  confessoria  fällt  in  Übereinstimmmig  mü 
dem  Datum  von  W.  IV,  32  auf  den  28.  Juni,  während  die  eigentliche  Gesandt- 
schaft erst  am  30.  Juni  Moskau  verließ  und  am  2.  Juli  vor  Colomna  ankam« 
Beide  Freunde  wurden  bis  Nisen  schon  früher  Yorausgeschickt.  VgL  Nr.  ?7 
und  28  Anm. 

29,  9  Richtiger  wäre  gewesen:  Bchar  Moskowischer  Najaden. 

29,  10  Ocke,  s.  oben  Nr.  28. 

30.  Auf  seinen  Namenstag. 

Im  Prodromus.  Auf  der  Occa  schiffte  die  Gesandtschaft  vom  2.  Juli 
bis  zum  11.  Jali,  von  Colomna  bis  Nisenowgorod,  Olear.  8.  202— 2u6, 
Fleming  nach  Nr.  27  und  29  aber  schon  früher.  —  Beise  auf  Ocke  Edd. 

30,  2  Basile,  s.  Biogr.  —  des  Himmels  schönes  Edd.  Vgl.  Souo. 
IV,  73,  8.   Od.  V,  26,  6. 

30,  10  nacb  für  mein  Haupt  und  Hand  A. 
30,  11  das  nach  der  Liebe  rieche  Edd. 
30,  13  jungen  Asten  A. 

30,  14  bis  Phöbns  sich  verbleiche  Edd.  Diese  Ungereimtheit  ist  un- 
serm  Dichter  nicht  zuzuschreiben,  wie  A.  bezeugt. 
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31.  An  Deutschland. 

Auch  im  Prodromus.  /Nach  ▼.  4  muß  er  Hchon  einige  Jahre  entfernt  ge- 
wesen sein,  aber  noch  lange  nicht  das  Ziel  seiner  Heise  erreicht  haben. 

Die  Ausdrücke:  verpfänden,  Tront,  ablftndon  bringen  es  dem 
folgenden  Sonnete  sehr  nahe. 

31,  7  fehlt  in  A. 

31,  8  es  enden  nicht  A.  —  es  mir  auch  reut  Edd. 

32.  An  die  Wolge  zu  Niesen. 

Auch  im  Prodromus.    Vgl.  Nr.  80. 

32,  1  dieser  Erden  A. 

32,  5  zu  nützen  A,  zu  nutzen  2.  3.  5.  —  nach  verpfAnden  Edd. 

32,  12  sich  erkühnt  A.  Edd. 

33.  An  das  Schiff  vor  Niesen. 

Auch  im  Prodromus. 

Das  Schiff  Friedrich  war  von  dem  Lübecker  Schiffer  Michel  Corde« ,  der 
im  Dec.  1634  nach  Nisenowgorod  vorausgeschickt  war,  mit  Hülfe  russischer 
Zimmerleute  daselbst  erbauet.    Olear.  8.  44.  53.  204. 

33,  1  drei  halbe  Jahre,  d.  h.  von  Anfang  1635  bis  Mitte  1636. 
33,  8  zu  Gott,  vns  der  A.  —  der  Reussen  grosse  Zaare  Edd. 
33,  9  Westwind,  hege  1,  beege  2—5. 

33,  18  au  diesem  Meere,  stehn  Edd. 

34.  Auf  M.  J.  Schevens  Geburtstag. 

Schereus  Edd.,  aber  gegen  Olearius  und  das  Verzeichniß.  Nuch  Olear. 
8.50  war  er  von  Neuen-Stettin  aus  Pommern,  Küchenschreiber,  8.23  Furier. 
Am  25.  Juli,  der  freilich  nur  der  Namenstag  Schevens  ist,  lagen  sie  ruhig 
▼or  Nisenowgorod,  das  die  Gesandten  erst  am  30.  Juli  verließen.  Olearius 
B.  208. 

84,  9  Mundkoch  war  Johau  Allgeyer  von  Besickheim  aus  dum  Wür- 
temberger  Lande.  Olear.  S.  23.  51. 

War  unter  Kellner  einer  von  den  Silberdienem:  Simon  Kretzschincr 
und  Dieterich  Nieman  oder  der  Mundschenk  Franciskus  Murrer  ver- 
standen?   Vgl.  Olear.  S.  50. 

35.  Auf  M.  H.  V.  Staden. 

Caspan  Edd.  Am  6.  August  kamen  sie  zu  den  Ccremissischen  Tartern 
(v.  9),  die  sich  weit  über  Casan  erstrecken.  Die  Stadt  selbst  errcicliten  sie 
erst  am  13.  August.    Olear.  211.  215. 

Herman  von  Staden  aus  Riga  war  Marschall  der  Gesandtschaft. 
Olear.  49. 

35,  1  Herren  oder  Edd.  Ist  harren  oder  beeren,  verheeren,  ge- 
meint? 
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35,  7  Kleiner.  Der  Marsdiftl  hatte  zwei  Dieaer:  Peter  Wolderi  uD<i 
Hans  Karl  Böhmer.    OL  8.  52. 

35,9  Zerenisseii  Edd.    YgL  Vorbemerkang. 

36.  Über  den  Zasammenilaß  der  Wolgen  and  Kamen. 

Auch  im  Prodromos  (=  A)  and  bei  Olearioa  (:^B).  Am  17.  Aognst  kinn 
wir  SU  dem  großen  Strom  Kama.   Olear.  8.  219. 

WirsteA,  Würste  Edd.  In  B  fehlt  die  ganse  Überschrift,  die  öbriguis 
sehr  entatellt  ist,  da  für  unter  offenbar  über  gelesen  werden  muß,  und  die 
Kama  nach  der  Berechnung  von  Oleariaa  auf  S.  219  and  226  geoaa290 
Werste  oder  58  Meilen  von  Samara  entfernt  liegt.  Für  XX.  W.  hat  man  daher 
CCC.  W.  oder  LX.  M  au  setsen. 

36,  2  Permerstrand,  nach  dem  Appendix  in  A;  «Der  Ort,  da  die  Ctm 
in  die  Wolga  feit,  gar  unbewont,  wegen  der  Räuberischen  Tartam.* 

36,  6  Erstling  B. 
36,  7  der  treuen  Edd. 

36,  9  Die  Kama  fahret  braun  Wasser.    Olear.  8.  220. 
36,  10  mit  Tollen  B.  —  fohrnen  Faß,  ihr  Schiff  war  aas  ,Föhreo 
delen"  gebaut.  S.  Olear.  8.  205. 

36,  13  deut  auf  B. 

37.  Mens.  Bernh.  Ostermann. 

Berend  Ostermann,  Musikant  aus  Hamburg.    Olear.  8.  50. 

37,  3  Das  Fest  wird  Ostermanns  Namenstag  (20.  Augast)  gewesen  seia, 
wozu  auch  die,  y.  6  erwfthnte  Hitze  stimmt.  Das  Jahr  wird,  wie  bei  Nr.  29. 
34.  35  das  Jahr  1636  gewesen  sein,  wo  sie  an  diesem  Tage  am  Flusse  BeitoA 
ankerten.  Olear.  S.  222. 

38.  Auf  den  Jungfernberg. 

Auch  im  Prodromns  (=  A)  nnd  bei  Oleariaa  (=r  B).  „Den  25.  kafoA 
kamen  wir  nach  dem  Berge  Diviza  Gera  oder  Jungferberg.  Er  ist  lekr 
hoch,  am  Strande  prArupt.*'    Olear.  S.  224. 

38,  1  uuYerwiesen  B,  Edd. 
38,  2  was  Niemand  B. 

38,  3  kleiner  Zwerg  A. 

38,  8  Odrysen,  ein  thrakischer  Yolksstamm. 

39.  Über  einen  andern. ' 

Auch  im  Prodromus  (=  A)  und  bei  Olearius  (=  B).  „Den  27.  Anguit 
sahen  wir  einen  runden,  kahlen  Sandberg,  welchen  sie  Sariol  Knrgan  bsbb- 
ten.  Man  berichtete  uns,  daß  in  denselben  ein  Tartariacher  Kaiser  Nameitf 
Momaon,  welcher  mit  70  Königen  auß  Tartarien  den  Wolge- Strom  hintaif 
gehen  und  ganz  Bußland  überziehen  wollen,  aber  allhier  gestorben  and  be* 
graben  liege.''  Olear.  S.  225.  Vielleicht  hat  sich  diese  Sage  an  die  Niederlag« 
des  Mongolcnfürsten  Mamai  geknüpft,  die  ei*  durch  den  Zaren  DimitrilV. 
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Iwano  witsch  erlitt.  Doch  starb  Jener  bekanntlich  su  Kaffa  durch  die  Uin< 
terlist  der  Oenaesen.  Vgl.  Karamsin,  Geschichte  von  Rußland  V,  62. 

39,  3  an  dir  er  selbst  fast  A,  B. 

39,  4  mit  7  (am  Rand ;  Zaaren ,  weil  Zaar  auch  einen  König  bedeutet) 
Kaisern  B. 

39,  6  Rntbenien  Edd. 

39,  7  Sand  und  wüst  B. 

39,  14  gar  vergessen  B,  Edd. 

40.  Auf  den  Kosakenberg. 

Auch  im  Prodrorous  (A)  und  bei  Olear.  S.  227  (B).  —  Den  28.  August 
nach  dem  Cosakenberg.  „Er  ist  kahl;  bekömmt  den  Namen  von  den  duni< 
sehen  Cosaken,  welche  vor  diesem  aldar  die  fürübergehende  Schiffe  ange* 
fallen  und  ausgeplündert"     Olear.  S.  227. 

40,  5  hält  A. 

40,  6  Tanais,  der  Don. 

41.  Als  das  Schiff  wieder  an  die  persische  Flotte  gelangete. 

Im  Prodromus.  WirsteA,  Würste  Edd.  •  Am  3.  Sept.  „wurden  wir 
die  persische  und  tartarische  Caravane  gewahr.  Weil  wir  vermerkten,  dass 
sie,  unser  zu  erwarten,  die  Ruder  sinken  ließen  und  nur  mit  dem  Strome 
forttrieben,  scherften  wir  die  Segel  und  griefien  die  Ruder  frisch  an,  sie 
einzuholen.  Und  als  wir  nahe  hinter  sie,  ließen  wir  unsere  drei  Trompeter 
lustig  hören  und  gaben  Salve  aus  vier  gp'oben  Stücken,  die  Caravana  aut< 
wertete  aus  allen  Böten  mit  Mußqueten.  Darauf  ließen  sich  auch  unsere 
Mnßqaetirer  hören  und  war  auf  beiden  Theilen  groß  Jubiliren.'^  Olear.  8. 230. 

41,  3  blast  Edd. 

41,  10  aus  euren  Falkenetten  Edd. 

41,  14  zu  seiner  Braut  Edd.  Der  Sinn  ist  nur:  Persien,  wo  die  Ge- 
sandtschaft ihre  Werbung  um  einen  Handelsvertrag  anzubringen  hat.  Vgl, 
W.  IV,  52,  v.  75  fF.  Gruppe  I,  85,  welcher  hier  eine  wirkliche  Brautbe* 
Werbung  des  Herzogs  erkennt,  übersiebt  außer  Anderem,  daß  derselbe  längst 
vermählt  war. 

42.  Über  den  Ort  der  Zusammenkunft. 

Vgl.  Nr.  41. 

42,  6  Hug  Edd.  Erdhügel.  Ich  meinte  Bug  lesen  zu  müßen,  d.  i. 
Vordertheil  des  Schiffes.  Doch  Olear.  S.  257  spricht  gleichfalls  hier  vom  Huck. 

42,  9  „Alhier  sahen  wir  auf  dem  Ufer  viel  hölzerne  Kreuze  stehen. 
Dann  vor  wenig  Jahren  ein  russisch  Regiment  mit  den  Cosaken  geschlagen. 
Und  sollen  auf  beiden  Seiten  tausend  Mann  geblieben  und  die  Russen  all- 
hier  begraben  sein.'*    Olear.  S.  230. 

43.  Über  den  ungewöhnlichen  Sturm. 

Im  Prodromus  (A)  und  bei  Olear.  S.  232  (B;.  „Gegen  Abend  erhub 
sich  mit  einem   geschwinden   Sturm   ein   Donnerwetter   und  Platzregen,  in 
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welch em  Ewei  harte  Schläge  geschahen,  aber  bald  darauf  belle  Wetter  und 
eine  große  Stille  erfolgete."    Olear.  S.  232. 

43,  3  unterschreibt  A.  Edd. 

44.  Auf  das  verlorne  Kleinot. 

Nach  y.  3  wahrscheinlich  noch  auf  der  Wolga  gedichtet. 

44,  3  Fleming  hatte  die  Wache  auf  dem  Schiffe.     Von  den  drei  Wücb 
mannschaftcn  auf  dem  Schiffe,  s.  Olear.  S.  209. 

44,  9  Thejens  Tochter,  Eoa.    Thesens  5. 

44,  13  Sternen  Edd. 

45.  Auf  die  Trauben  über  Astrachan. 

Im  Prodromus.  „Am  13.  Sept.  ...  kamen  swei  Böte  von  Aitrachu. 
verkauften  uns  schöne,  große  Weintrauben;  wie  aach  g^oße,  sehr  wolge* 
Bchmacksame  Pfirsichen  und  Melonen."  Olear.  S.  238.  „Die  Persische  Kauf- 
leuto  haben  die  ersten  Weinstöcke  nach  Astrachan  gebracht^  welche  ein  alter 
Münch  gepflanzet...  Anno  Christi  1613  ist  auf  Befehl  des  Großfürsten  durcb 
selbigen  Münch  ein  rechter  Weingarte  angelegt."  8.  241. 

45,  4  Er  an  Edd.    Über  Evan  s.  W.  IV,  53,  383. 
45,  10  fragt  ihn  Edd. 

45,  12  den  Bemen  Edd. 

45,  13  außgesteckten  2.  5,  außgestreckten  8.  4. 

46.  Über  die  Pfirschen  daselbst. 

Auch  im  Prodromus.     Vgl.  Nr.  46. 

46,  4  die  Tone,  der  Don. 
46,  7  Das  nit  A. 

46,  8  hat  gebrochen,  n&mlicfa  die  Tranben  von  Astrachan. 
Unterschrift:  Würste  vor  A,  Würste  von  Edd. 

47.  Über  der  Salven  vor  Astrachan. 

Auch  im  Prodromus.  —  den  Salven  A.  „Wir  satzten  uns  ror  der 
Stadt  mitten  auf  den  Strom  und  ließen  sur  Salve  aoß  nnaerm  Schiffe  sU* 
Stücken  hören,  welches  den  Einwohnern,  so  über  tausend  am  Ufer  standeo, 
sehr  verwunderlich  fürkam."     Olear.  S.  239. 

47,  2  Empanda  s.  Sylv.  VIII,  Dithyr.  133. 

47,  3  die  blumichten  Nageen,  s.  VV.  IV,  44,52.  —  deinen  Win- 
tern Edd. 

47,  4  Lycnita  A,  Lysinta  Edd.  Liknita  Vokativ  von  Likaitai 
d.  i.  der  Wannengott,  ein  Beiname  des  Bacchus  nach  Plntarohs  Isis«  ^^ 
W.  IV,  15,  34. 

47,  9  Flachen  A. 

47,   11  furchtsam  Edd. 

47,  12  Feindgestalte  J.  2.  3.  5,  Feind-ges talte  4. 
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48.  Nachdem  die  Gesellschaft  zu  Segel  ginge. 

Im  Prodromns.  Den  15.  Oot  sein  wir  zam  Ostio  der  Caspischen  8ee 
gelanget.    Olear.  B.  254. 

48,  1  Bha,  die  Wolga. 

48,  4  euren  Grnß  Edd. 

48,  7  denken  A. 

48,  9  Sjrin  A. 

48,  10  Sil  Tan  Edd. 

48,  11  „Man  sähe  viel  kleine  mit  Schilfbewachsene  Holme."  Olear. 
a.  a.  O. 

48,  12  Doris,  Gemahlin  des  Nereus  und  Mutter  der  Nereiden,  auch 
bei  klassischen  Dichtem  ftir  das  Meer,  hier  für  das  kaspische  gebraucht, 
▼gL  Nr.  60,  6. 

48,  13  von  Derbent  Edd. 

49.  Nachdem  das  Schiff  von  der  Truckne  erhoben  ward. 

Im  Prodromus.  —  gefährlichen  Drückee  A.  —  Münde  A.  „Den 
18.  Oct.  geriethen  wir  auf  eine  Drögte,  den  22.  aber  kam  ein  Sturm 
Auß  der  See  auß  S.  8.  O.  (v.  5),  der  das  Wasser  neun  Spannen  hoch  triebe.'* 
Olear.  S.  254.  255. 

49,  2  für  dich  und  dein  A. 
49,  5  weht  die  1. 

49,  8  Bachn  s.  W.  IV,  47,  55. 

50.  Bei  der  Musik. 

Im  Prodromns.  —  dem  fehlt  Edd.  —  verbraucht  A,  1.  Den  1.  Nor. 
1636  kamen  sie  vor  Terki  an;  „den  4.  Nov.  wurde  frühe  vor  Tage  des 
Gesandten  Brüggemans  Geburtstag  mit  einer  stattlichen  Musio  und  vielen 
Balveschießen  celebriret.'*  Olear.  S.  257.  260.  Olearins  irrt  jedoch,  wenn 
er  den  4.  Nov.  als  den  Geburtstag  Otto  Brüggemans  bezeichnet,  welcher 
der  14.  Februar  war,  s.  oben  Od.  IV,  34.  Doch  ist  nicht  zu  ersehen,  weß- 
halb  Jener  Tag  von  Fleming,  auch  von  Olear.  S.  531  als  sein  Namenstag 
bezeichnet  wird,  welcher  nach  unserem  Kalender  der  2.  Juli  gewesen  wäre. 

50,  6  Doris  s.  Nr.  48,  12. 

50,  12  Mensche  kan  nicht  mehr  Edd. 
50,  13  Eagers  Sohn  s.  Od.  IV,  15,  20. 

51.  In  ein  Stambuch  zu  Niesoway. 

Im  Prodromus,  wo  die  Zeitangabe  „im  November  1636"  unten  beige- 
fügt ist.  —  Niesowag  Edd.  Bei  Olearius  Nisawai  oder  Niasabath.  Über 
den  Sturm  des  14.  und  15.  Nov.  8.  Ol.  S.  268—273.  Der  Bruder  und 
Freund  ist  Olearius,  der  sich,  gleich  wie  Fleming,  Fäßchen  an  den  Hals 
gehängt  hatte,  um  sich  aus  dem  Schiffbruche  retten  zu  können.  Übrigens 
findet  sich  dieses  Sonnet  nicht  in  Olearius  Album. 
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52.  M.  Christian  Uerpichen. 

Christian  Uerpig  war  ans  Heckatadt  in  der  Graftehaft  UaasUM, 
8.  Olear.  8.  50.  Der  Cbristianstag  ist  der  20.  Man,  den  FL  and  lodm 
Freunde  Herpigs  drei  Tage  lang  (v.  10)  zn  feiern  wohl  nur  im  Jahre  1637 
Zeit  hatten,  da  sie  vom  80.  Deo.  1636  bia  27.  M&rx  1637  in  Schamacbte 
verweilten,  s.  Olear.  8.  290—314. 

53.  H.  Johan  Hillebranden. 

Im  Prodromas.  J.  Hillebrand  war  aus  Hamburg  bfirtig,  s.  Oletr. 
6.  50,  und  vielloicht  ein  Sohn  des  als  Componisten  von  Liedern  und  Tis- 
sen  nicht  ganz  unbekannten  Christian  Hillebrandt.  Das  Jahr  1637  iat  aar 
muthmaßlich  angesetzt. 

53,  4  unsern  Edd. 

53,  8  Eagers  Sohn,  8.  Nr.  60,  ▼.  13. 

54.  Auf  J.  C.  Müllers  mit  H.  K.  Mäußlern  Hochzeit 

Die  Hochzeit  der  Christine  Müller  mit  dem  Revaler  Kaufhftndler  Mäol^ 
1er  ward  am  15.  Jan.  1638  gefeiert,  worüber  es  Kruse  und  Oleariu,  wel- 
che mit  zweien  ihrer  Schwestern  verlobt  waren,  nicht  an  Kunde  geiebh 
haben  wird.  Das  Sonnet  scheint  nicht  dem  fernen  Brautpaar,  sondern  mehr 
für  die  Erheiterung  jener  Freunde  und  Schwäger  desselben  bestimmt. 

54,  1  nu   1.  2.  5. 

54,  10  wüst  1.  2.  5,  wirst  4,  wist  3. 

55.  Auf  den  Flecken  Rubar. 

Im  Prodromus  (A)  und  bei  Olearius  S.  475  (B).  Es  acheinet  aU  ein 
irdisch  Paradeis  zu  sein,  sagt  Olear.  8.  474. 

55,  1  Lusthall  Edd.  Vgl.  Son.  IV,  31,  t.  1.  „Wir  waren  bi&ker 
täglich  und  noch  heute  Vormittage  im  Winter  gereiaet,  nach  Mittage  aber 
gleichsanib  im  Sommerlande.'*     Olear.  a.  a.  O. 

55,  2  Daurus  A. 

55,  4   gülden   heißt  und  ist   bezieht   sich    auf  den   Fluß  I»pen^ 
0.  unten  Nr.  56,  7.  8. 
55,  8  jautzet  A. 

55,  9  Osiris  vgl.  Od.  IV,  49,  v.  87. 
55,  11  mit  der  Violen  A. 

55,  12  was  sinn^  ich  A. 

56.  Auch  daselbst. 

Im  Prodromus  (A)  und  bei  Olear.  8.  475  (B). 

56,  2  diesem  B,  dieser  Edd. 
56,  3  zierlich,  reich  B. 

56,  8  Standes  B,  Edd. 
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57.  Zu  Terki. 

Im  Prodromus  (A)  und  bei  Olear.  S.  520  (B;.  Nach  dc^m  Ictsten  ward 
w  Gedicht  am  21.  Mai  1G38  verfaßt,  der  im  lateinischen  Kniender  nach 
onstaDtin,  im  griechischen  nach  JeFain»,  Chn'gtophoruH  und  Nikolaoa  be- 
lont  ist.  Von  allen  diesen  Namen  würde  höchstens  der  vorletzte  auf 
ohan  Christof  von  Uchtritz  passen,  der  damals  nach  der  Umschrift 
ioea  Porträts  vor  Olearii  Reisebeschreibnng  zu  scliließen,  etwa  24  oder 
»  Jahre  alt,  also  wol  noch  nnverheirathet  war  (r.  14);  dessen  Namenstag 
ehe  übrigens  oben  Nr.  25. 

Die  ersten  Zeilen  dieses  Gedichtes  erinnern  an  ein  Sonnet  ron  Opitz: 
ff  einen  Koss,  Ausg.  1646,  II,  8.  222  (P.  W.  IV,  Son.  9): 
Nach  aller  meiner  Noth,  nach  soviel  Angst  und  Klagen, 
Nach  Beuffzen ,  Ach  und  Weh ,  nach  Schmerz  und  Trawrigkeit. 

57,  4  auf  einmal  nimm  et  hin  Edd.,  B. 

57,  7  nur  in  A,  fehlt  in  den  Edd.     B,  das  nur  die  erste  Ausgabe  vor 
ch  hatte,  ergänzt  willkürlich: 
Daß  wir,  nachdem  4ins  hat  gequält  diß  Land  und  Meer. 

57,  11  uns  zum  Golücke  B. 

58.  Auf  Eines  seinen  Namenstag. 

Vgl.  Olear.  S.  526.  Im  Juli  findet  sich  der  Namenstag  üeinrich  am 
i,f  so  daß  hier  der  Ilofmeister  Heinrich  Schwarz  oder  auch  der  Hof- 
nker  Heinrich  Krebs  besungen  sein  mag. 

58,  1  diesem  4. 

58,  12  hien  4. 

59.  Auf  Schimlers  sein  Christi  sanguine  lotus  sum. 

Christian  Schimler  war,  wie  sich  ans  Gelegenheitsgedichten  ergibt^ 
ich  zu  Reval  auf  einer  Reise  nach  Moskau.  In  des  Olearius  Stammbuch 
it  er  sich  mit  mehreren  lateinischen  und  deutschen  Sprüchen,  unter  denen 
in  obiges  Sjmbolum  nicht  fehlt,  eingetragen  zu  Astrachan  am  3/12.  August 
S38,  mit  der  Bezeichnung  Lubenensis  Siles.  p.  t.  Secret  Er  scheint  der 
)cretär  des  Obersten  Andres  Reußner  gewesen  zu  sein,  der  am  25.  Juli 
i  Astrachan  anlangte,  mit  Brüggeman  daselbst  geheime  Unterhandlungen 
3ag  und  vor  ihm  nach  Holstein  zurückging,  s.  Olear.  S.  527.  534.  Gegen 
n  machte  Schimler  noch  im  Jahre  1650  zu  Stockholm  Forderungen  von 
eser  Reise  her  geltend,  s.  Christian!  in  Heinzens  kielisches  Magazin 
316. 

59,  4  ichs  doch  3.  4. 

60.  Über  des  Gesandten  Brüggeman  Geburtstag. 

Wird  nicht  erwähnt  bei  Olearius  z.  J.  1639  Ed.     1646,  vorgl.  jedoch 
J.   1637  Ed.   1656.   S.  436. 

61.  Auf  Herzogen  Friedrichs  Namenstag. 

Die  Jahreszahl   1639  fehlt  4. 
61,  5  gepierte  Edd. 
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62.  An  M.  G.  Finkelthaus. 

Gotfried  (nicht  Georg)  Finkeltbans  ans  Meissen,  lebte  1633—1639 
in  Hamburg,  kehrte  dann  nach  Sachsen  snrfick  and  wnrde  Stadtriehter  io 
Leipzig,  lehnte  sich  in  seinen  deutschen  Gesängen,  Hamburg  o.  J.  (um  1640), 
quer  S^o*  Salomons  hohes  Lied  sampt  andern  geistlicben  Andachten,  Leijnig 
1638.  8^0  (nebst  verschiedenen  kleinen  Gedichten  za  Göttingen),  und  seineo 
lustigen  Liedern,  Lübeck  1645,  ganz  an  Fleming  an,  der  ihm  und  seinem  Bru- 
der Sigismund  auch  Glogers  Gedichte  aneignete,  s.  Beilage  IV,  oben  S.637. 
Vgl.  Moller,  Cimbria  II,  191  f.  Grässe  m,  2,  224  f.  Genrinus  III,  265.  FL 
hielt  sich  damals  in  Hamburg  auf. 

62,  1 — 4  Die  meisten  dieser  Namen  finden  sieb  wiederholt  in  FinkeUbaei 
deutschen  Gesängen,  wo  auch  unser  Sonnet  Dort  y.  3  die  thewre  DorilU 
Verehret  dich. 

62,  6  Vgl.  Sonn.  IV,  79,  v.  1. 

62,  7  die  falsche  Basile  soll  anderwerta  F. 

62,  8  dio  haV  ich  F. 

In  den  deutschen  Gesängen,  so  wie  in  den  Aasgaben  Flemings  folgt 
diesem  Sonnete: 

Seine  Antwort  auf  Vorgesetztes: 

Chrysillis  ist  mir  feind,  Astreen  will  ich  nicht, 
Armillens  Liebe  treugt,  Melite  liegt  begraben, 
Die  junge  Dorilis  ist  gar  zu  karg  in  Gaben, 
Die  falsche  Zynthie  sich  anderweit  Terspricht. 

6  Das  ist  ja  Qual  und  Pein,  die  mir  das  Herze  bricbtl 
Kanst  du  Rubellen  nicht,  Parthenien  nicht  haben, 
Last  du  die  Basile,  so  wirst  du  doch  dich  laben 

Mit  deiner  Amnion,  die  dir  sich  hat  ▼erpflicht. 

So  kanst  du  mehr  als  ich  von  solcher  Freude  wissen, 

10  Und  ich  muß  meine  Lust,  die  nicht  mehr  meine,  missen; 

Von  Allen  bin  ich  ab  und  du  kömst  bald  sa  ihr. 

Drtim  bist  du  mehr  als  ich,  ja  glücklicher  an  preisen. 

Wie  aber  forderst  du  so  deine  Schuld  von  mir? 

Zusagen  lob  ich  zwar,  mehr  in  der  That  erweisen. 

Dein  getreuer  bestAndiger  F.  osd  B. 

G.  Finkeltbans. 
r.  3  a  n  Gaben  2  >-  5. 

Die  deutschen  Gesänge  lesen: 

1   Ch.  ist  mein  Feindt:  Astree  will  mich  nicht 

3  Die  thewre  Dorilis. 

4  Die  keusche  Cyntbie  sich  anderwerta  verspricht. 

5  und  Angs  t,  die. 

7  so  magstu  doch. 

8  sich  hoch  verpflicht    9—12  lauten: 

Mir  macht  sich  deine  Lust  zum  Haß  und  com  Betrüben, 
Wiewohl  ich  weiß,  daß  nichts  bestendig  sey  verblieben; 


DER  SONNETTEN  III,  62.  IV,  1—8.  783 

Von  meiner  zieh  ich  weg,  und  da  komst  hald  zu  ihr. 
So  bistu  ja  als  ich,  mehr  glücklicher  su  preisen. 

Viertes  Buch  der  Sonnetten. 
Liebesgedichte. 

Widmung.   Über  Dietrich  von  dem  Werder  vgl.  Sonn.  III,  7< 
wolbestalter  Oberster  1.  2. 

1.  An  Ambrosien. 

1,5  an  ff  den  Caninchen  Hotz  Edd. 
1,  6  das  Amor  3.  4. 

2.  Auf  ihr  BUdnüß. 

Der  Hauptgedanke  und  theilweise  ähnliche  Fassung  findet  sich  in  dem 
>DDeto  Caspar  Kirchners:  In  imagincm  sponse  ex  Belgico: 
Vermessen  Mahlerhand,  wie  hastu  dörffen  mahlen  ... 
Laß  Btehn  den  Leib,  wo  nicht,  so  mahle  auch  den  Geist». 
Opitz,  Poemata  1624.  6.  185.    Das  holländische  Original  ist  des  Hein- 
ius:  Dominam  non  totam  in  imagine  ejus  Tideo,  Ed.  1622,  S.  130: 

Vermetcn  stout  pincoel  ff. 

3.  Aus  Hugo  Grotius  seinem  lateinischen  Liebesscherze. 

8.  in  H.  Qrotii ,  Epigrammata  1.  II. 

4.  Aus  eben  selbigem. 

Ebendaher. 

5.  Auf  die  güldene  Haarnadel 

5,  1  Das  güldne  Haar  der  Basilene  besingt  er  auch  Nr.  77,  5. 

5,  8  seht  wachen  3. 

5,  14  den  du  noch  2  —  5. 

6.  Auf  ein  Bildnflß  der  Histori  von  Hero  und  Leandern. 

Aus  dem  Französischen.  Das  Original  ist  uns  nicht  bekannt. 
6,2  empfindent  1.  2.  3. 

7.  Zum  Abschiede,  als  einer  von  der  Liebsten  verreisete. 

Auch  nach  demselbigen. 
7,  14  sie  wieder  Edd. 

8.  In  ihrem  Abwescn. 

Der  erste  Gedanke  dieses  Gedichtes  dfirfte  liegen  in  dem  von  Opitz  (1624, 
17.  1646,11,  8.227)  übersetzten  Sonnete  der  Veronica  Gambara:  Sie 
dt  die  Augen  ihres  Buhlen  an,  den  sie  nmbfangcn: 
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Ihr  irdinchcfl  GeRtirn,  ihr  Rtcrblichcn  Plnneten, 
Ihr  moine  Sonn*  und  Mond. 

Vgl.  hierzu  Fl.  ▼.  1. 

Auch  dort  t.  1:  ^ewren  Glanz,  ihr  hellen  Augen.**    Bei  Fl.  t.  l*nnd  7. 

8,  12  ihr  Brüder  Helene,  Od.  II,  4,  33.  IV,  22,  40. 

9.  Als  sie  ihn  nmfangen  hielte. 

Nur  in  dem  Motiv  ähnlich  ist  das  von  Opitz  (1624,  S.  63.  1  r,46, 11, 9.  !?9. 
r.  W.  IV.  S.  20)  übersetzte  Sonnet  der  Veronica  Gambara:  „An  ihres  l>l»- 
sten  Augen,  als  sie  jn  küsset**  Vgl.  besonders  Opitz  y.  6: 

Alsbald  wird  meine  Klag  und  alle  Noth  geendet 
zu  Fl.  ▼.  1. 
Opitz  V.  8: 

Kein  Trawren  darf  bei  mir  zu  seyn  sich  unterwinden 
zu  Fl.  V.  3. 
Opitz  V.  12—14: 

ßeyd  derentwegen  mir  gewogen  und  geneigt. 

Vnd  durch  die  Treffligkeit,  die  sich  bey  Euch  erzeigt, 

Zieht  mein  betrübtes  Hertz  aus  Todesnoth  zurücke. 

10.  An  seine  Tränen,  als  er  von  ihr  verstoßen  war. 

Man  halte  zu  diesem  Sonnette  das  Ton  Opitz  aus  dem  Lateine  iti  Hog« 
Grotius  übersetzte  Sonnet:  „An  seine  Thrttnen**  (S.  226.  P.  W.  IV.XVH^- 
10,5  Fließt  immer  Tag  und  Nacht  2  —  5. 

10,  8  Stärke  brechen  1. 

11.  An  ihren  Mund,  als  er  sie  umfangen  hielte. 

11,  14  Mund  soll  sein  Edd. 

12.  Er  redet  der  Liebsten  Augen  an,  .die  er  umfinge. 

Dieses  Sonnet  ist  kaum  zu  vergleichen  mit  dem  schon  zu  Nr.  9  cit>i^ 
Sonnet  von  Opitz:  „An  ihres  Liebsten  Augen,  als  sie  jn  küsset* 

12,  6  Ihr  meine  Sonn  und  Mon,  ihr  irdnen  HimiDeUkeri«> 
entspricht  dem  zu  Nr.  8  citirten  Sonnete  von  Opitz  ▼.  9.  10: 

Ihr  irdisches  Gestirn,  ihr  sterblichen  Planeten, 

Ihr  meine  Sonn*  und  Mond, 
das  wir  auch  wiederfinden  in  Flemings  Sylr.  Vifl,  Suar.  8€>,  1: 

Mortale  sidus,  terreum  duplex  astrum. 
13,9  Ihr  Rauber  meines  Lichts  und  dessen  Wiederfeb«'« 
schon  SylT.  VIII,  Suay.  16,  24  —  25: 

(ocelli)  faces  gemell», 

qusB  Titam  mihi  dant  necantque  mnnm. 

13.  Auf  ihre  Gesundheit 

In  lateinischen  Distichen  sind  diese  Gedanken  ausgedrflekt,  BfU*^ 
Suav.  89  und  42. 
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14.  An  ihren  Spie^l. 
an  liie  Stelle  dei  fipisgab  der  Oeliebten  in  letien, 
■  Sylt.  VIU,  äniT.  40.. 

15.  Er  redet  sich  selber  an. 


16.  An  die  Bienen. 

piiMe  voD  Opili,  P.  W.  IV,  Sotm.  7.  8. 221.  Vgl.  oben  8ylv. 
I,  VII,  41  uacli  Dan.  HeiDBÜ,  Maaei  Scaligeri  (Poematiim 

17.  An  Dorinnen. 

4. 

18.  Bei  deroselben  Geschenke. 


19.  Als  er  vergeblich  nach  ihr  wartete. 

tefal  andere  2.  3.  fi. 

20.  Von  Salvien. 


ßl.  Er  bildet  ihm  ein  als  sehe  er  sie  vor  sich. 

in  diesciD  lebeuTollMi  QediohU  kann  man  S;l<r.  Vlll,  10 
klla;]  «Di eben. 

22.  An  den  Abendstern. 

KlytirnnsitBrn  Bobn  fflr  A.po1l,  den  Sonnengott,  wie  fQr  Arte- 
pi  gesetzt  wird.  Tgl.  Heradot  IV,  103. 
Suhe-freund  3.  4. 
TbeliB  Uaua,  d.  L  du  Ueer. 

23.  An  die  Nacht. 


uino  Viorthel  Stunde  2.  S.  6. 
- 1.  An  Amorn,  wie  er  wolle  von  ihm  abgebildet  sein. 

a  Felidofden  EJJ.    Der  Dichter  sebeint  an  Filidoren  gedacht  an 
^^^H^k  Bcimd  ZI)  GafallBD  die  Endeylbe  geindert  ist. 
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25.  An  Chrysnien. 

25,  9  gfildner  noch  ftls  Oold,  s.  Nr.  4,  1.  40,  14.  77,  4. 
25,  1 1  D  i  ß  Edd.  Daß  hiermit  Pinto  (Dia)  gemeint  sei,  hat  sobon  Sebvab 
erkannt. 

25,  12  Gold  anffk&nfft  1.  2.  5,  er'kftafft  8.  4. 

25,  14  bczalen,  es  fehlt  der  Reim  sa  SehAtsen. 

26.  Auf  einen  Gedenkring. 

26,  1  an  dem  schlechter  niehts  als  Gold«  Ähnlich  sagt  Opiti  t. S 
(II.  8.  244  f.)  von  dem  Armbande: 

An  dir  ist  Tmb  vnd  ymb  geringer«  nichts  als  Gold. 

26,  7  traust  du  die  Edd.  —  ihr  Hers  nnd  Gunst  in  mich  sn  lenken 
2  —  5.  So  Yorschicden  der  Inhalt,  erinnert  die  Form  und  die  so  oft  wiederboltc 
Anrede  an  den  Ring,  doch  an  die  einfacheren,  aber  fthnlichen  Disticheo  Ad  ta- 
nulam  in  den  Mau.  II,  30. 

27.  An  Oskolanen. 

27,  1   ein  eintzer  Knß  1. 
27,3  ümm  verwand  Edd. 

28.  An  Miranden. 

28,  II  troten  nimmer  ab  1. 

30.  Über  einen  gewissen  Ort. 

Wenngleich  dieses  Sonnet  an  Theophile  gerichtet  ist,  so  schließen  sieb 
die  ersten  Verse  doch  zu  genau  an  dasjenige  an  Desiderien  an,  am  sie  trennea 
zu  dürfen. 

31.  An  die  Koppel. 

Aach  im  Prodromns.     Über  „Kappeln  und  8patsiergftnge*'  Tor  Berti 
s.  Olear.  S.  89.    Vgl.  W.  III,  6  nach  y.  18  Anm. 
31,  1  Ähnlich  Sonn.  III,  55,  1. 
81,  8  daß  sie  hier  kdnnen  aus  Edd. 

81,  9  Rosental,  vgl.  Sylv.  II,  3,  200. 

31,  11  Hargen  oder  Uarrien  ist  der  nordwestlichste  Kreis  tob  Eltf^' 
land.  In  ihm  liegt  die  HauptsUdt  Reval.  Vgl.  A.  W.  Hnpel,  topogrsphiKbe 
Nachrichten  von  Lief-  and  Ehstland.  Riga  1774.  Bd.  L  8. 319  fr.  und  ailI,4l5C 

31,  14  So  schön  von  Jungfern  auch  A. 

32.  Er  betrachtet  ihre  Schönheit  und  Treue. 

82,  12  gottlicbs  Mensch  heißt  Basilene  77,  13. 

32,  13  Mensch-Gott  2.  8.  5. 

33.  Dreien  Schwestern. 

Auch  im  Prodromns.  Die  drei  sind  Elisabeth,  Elsabe  and  Anna  Niekof«*- 
Vgl.  die  folgenden  drei  Sonnette. 
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33,  10  Äglaia  A,  Edd. 

33,  14  seiner  Harffenklang  A  2.  8.  5. 

34.  Der  Keuschen. 

Aach  im  Prodromas.  —  Eafrosyne  (vgl.  83,  ▼.  9)  ist  Elisabeth  Nie- 
hasen. 

84,  2  Schmack,  etwa  Zeus  Kosmetas? 

34,  12  trügen  Edd. 

35.  Der  Schönen. 

Qedraokt  im  Prodromus.  —  Thalia  (33,  9)  ist  Elsabe  Niehoseü. 

36.  Der  Frommen. 

tm  Prodromus.  —  Aglaia  ist  Anna  Niehasen  (33,  10). 

86,  11  heller  glänzt  A,  Edd.    Schwab  hat:  heller  glänzt,  je  mehr* 

37.  Auf  die  von  ihnen  dreien  übersendete  Krone. 

87,  7  Ynd  weils  so  will  will  glücken  8.  4. 

87,  14  Katullas,  Anspielung  auf  dessen  Carmen  XIII  ad  Fabullum,  wel- 
cher ganz  Nase  werden  soll,  um  die  von  den  Liebesgöttern  KatuIIs  Mädchen 
geschenkte  Salbe  zu  riechen. 

38.  Auf  ein  Kleinot 

88,4  rein-gewachßnes  Edd. 

39.  Auf  ein  Armband* 

Denselben  Gedanken  über  ein  Armband  von  Haaren  finden  wir  bei  Opits, 
PoemaU  1646.  IL  S.  244  f.  P.  W.  IV.  Epigr.  47  bei  TrUlor  Nr.  52. 

40.  An  das  agsteinerne  Armband. 

Agtsteinerne  A  8  —  5.    agatsteinerne  2. 

40,  13  Guinee  und  Peru  8.  4.  —  wieder  wollen  Edd. 

40,  14  güldner  noch  als  ihres  Goldes.  Ähnliches  s.  4,  1.  25,  9. 
77,  4. 

41.  An  ein  anders. 

41,  6.  7  Man  möchte  hier  an  einen  Bing  denken,  wenn  die  Überschrift 
nicht  auf  ein  Armband  wiese. 

43.  An  Amenen,  als  sie  sich  mit  Angeln  crlustirete. 

Gehört  wohl  nach  Leipzig  und  an  die  Elster  oder  Mulde.  * 
43,  7  die  stummen  Schaaren,  sonst  bei  Fl.  „die  stummen  Wasser^ 
Bcbaaren."  Vgl.  Wortregister. 

43,  14  die  Speise  deiner  Zier  Edd. 

45.  Nachdem  sie  wieder  gesund  worden  war. 

45,  14  dieser  Edd.     Es  ist  zu  lesen:  dieses,  nämlich  das  Tuch. 

46.  An  die  Sonne,  daß  sie  nicht  eilen  wolle. 

46,  3  Die  schönsten  um  den  Bolt,  vgl.  Od.  V,  25,  y.  26« 

50* 


„Cocdulinoi  meDm"  ut  Lpigr.  lü,  49  Uaailene  genanot. 

54.  An  den  Hon. 

64,  i  llcTczjntliie,  ursprünglich  Beinauic  d«r  Kybol«^  fal 
M,  7  gcicliieht  2—6. 

b4,l*  8alibin<le,  hier  Eliib«,  i.  ant«n  Kr.  B!  und  Bio( 
54,  12  Strntnfarslia,  welcbo  Flutb  und  Ebbe  bchazm 

55.  An  Suavien. 


56.  Als  sie  sich  nicht  wolle  trösten  lassen 

r>r>,  fi  von  llcrzcn  nngCDlbm  2.  S. 

56.  An  sein  Verhängrnüß  zur  Zeil  seiner  Verslc 

b».  10  biß  ibr  mUb  tödtot  >. 

59.  An  seine  Schmerzen. 

&!■,  0  dz  icb  mich  2.  8.  5. 
Ö9,  IS  die  kleintten  1. 

60.  An  den  Steinbruch  zn  Reral. 

Der  Steinbrncli  liegt  Gstlieb  am  LalcBb«rge. 

60,  6  Harris,  die  geliebte  EUabe  an  ReTnl,  s.  Ann.  ta  l 

ÜO,  9  Silenen  beißen  die  jungen  Satyrn,  t.  III,  48,  10. 


61.  An  DulkantareD. 
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63.  Als  er  wieder  mit  ihr  ausgesönet  war. 

63,  3  als  F renn  de  sagen  kann  1. 
€3,  13  die  meinem  Geist  1. 

64.  An  Filotatcn. 

Der  Schluß  erinnert  an  Heinrichs  von  Veldegge  scherzhafte  Antvrort  uuf 
e  ueogierigen  Fragen  nach  dem  Namen  seiner  Geliehten:  „Ez  ist  diu  wolgc- 
ne.*'  M.  Haupt,  des  Minnesanges  Frühling  38,  19. 

64,  1  ihr  für  ihrer. 
64,  8  der  liehet  Edd. 
64,  9  ü  m  m  Edd. 

64,  11  du  aher  Edd. 

65.  An  Panomfen. 

65,  2.  3  Ähnlich  Od.  V,  27,  23.  24. 

Die  Edd.  1.  2.  3.  5  haheu  nach  ▼.  5  und  nach  v.  6  Punkt.  Nach  v.  5  ht  er 
I  Text  irrig  stehen  gehlieben. 

66.  An  Siderien. 

Als  eine  der  schönen  Frenndinnon  am  Belt  wird  sie  genannt  oben  Nr.  46, 
5.     Ob  hier  schon  Anna  Niehusen  gemeint  ist,  ob  eine  Schwester  8ci- 
ts  Freundes  Polus,  ob  ein  anderes  Sternenfräulein,  weiß  ich  nicht  zu  er* 
tben. 

66,  7  da  aach  mich  mir  hatte  2 — 5. 

67.  An  eine  Jungfrau. 

67,  5  Föbi  Mumen,  die  Grazien. 

69.  Auf  eine  schöne,  doch  unfreundliche  Jungfrau. 

Bezieht  sieh  wohl  auf  Elisabeth  Niehusen. 
69,  4  Uippolrene  8.  4. 

69.5  die  aller  Vcnussöhno  1. 

69.6  für  altes  1.  —  halten  hoch  2  —  5. 

69,  12  80  lange  nicht,  für:  nicht  lange  so,  d.  h.  unverhcinitlict. 

70.  An  Valerien. 

Valerie  ist  Anagramm  für  Revalie. 

Nach  V.  1  —  6  und  v.  11  muß,  da  Fl.  im  März  1636  von  Revat  Abschiid 
immt,  der  Anfang  seiner  Liebe  zu  Elsabe  in  denselben  Monat  deu  Jahres 
635  fallen. 

70,  12  entgegen  meiner  Qualen,  nämlich  der  Zahl. 

71.  An  Kandicn. 

71,  9  Ach  Schönste  2  —  5. 
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73.  Über  Gedächtnäß  seiner  ersten  Freundin. 

über  das  8.  4. 

73,  7  mein  alles  and  doch  nichts  2  —  5. 

73,  8  das  schöne  Kind,  ygl.  Od.  V,  26,  6. 

75.  Auch  an  sie. 

D.  h.  nach  der  früheren  Stellang  des  (Gedichtes  an  diejenige) 
Nr.  50  gewidmet  war,  also  an  Basilene.  Die  Lösnng  des  R&thsels  scbei: 
sah  es  Bildniß. 

76.  An  Baltien, 

Die  Freandin  an  der  Ostsee. 

76,  2  dieser  kleine  Brief,  ygl.  Epigr.  III,  45:  Literss  Baiilen«. 

77.  Er  redet  die  Stadt  Hoskaw  an. 

Auch  im  Prodromas.  Am  28.  März  1636  ritten  sie  in  Moskaw  eio. 
8.  99.  n^af  dem  Platze  des  Kremelin  stehet  der  lengste  Thnrm,  weleher 
yielen  Kirchtharmen  aaf  dem  Schlosse  mit  stark  yergüldetem  Knpfcrble 
hei  Sonnenschein  einen  zierlichen  Qlanz  yon  sich  giebt,  bedecket" 
8.  115. 

77,  4  Was  güldnes  A.    VgL  Nr.  4, 1.  25,  9.  40, 14. 

77,  7  sie  mein  Alle  sie  A. 

78.  An  Kandoren. 

Es  war  am  10.  Oct.  1636,  als  die  Gesandten  yon  Astrachan  an  der' 
nach  der  Caspischen  See  aufbrachen.    Olear.  S.  252. 

78,  7  AnDerbent  liefen  sie  am  13.  Noy.  yorbei,  da  es  stfirmte  v 
der  Stadt  kein  sicherer  Hafen  war.  S.  Olear.  S.  267.  268. 

78,  10  nicht  schreiben  2^5. 

79.  Er  beklaget  die  Ungläckseligkeit  seiner  Liebe, 

Vgl.  Son.  III,  62  and  Biografie. 

79,  13  Von  mir  ^encht  S.  4. 

80.  An  Adelfien. 

80,  6  mein  Unter  Weg  8.  4. 

80,  7  ein  yergältes  Maol  die  etwas  1. 

81.  An  Albien. 

Bei  der  Rfickkehr  aus  Persien,  wie  der  Dichter  damab  noch  beiWd 
pach  Sachsen. 

81,  10  den  ersten  Knß  geben,  dem  Elblanda,  wioP.  W.IT|^ 

82.  An  Hakanen, 

Makarie  kann  nnr  Anna  sein  und  Balibaada  aar  Eliss^ift 
£lsabe,  eine  ihrer  ftltcron  Schwestern.  VgL  oben  Nr.  38»  9. 10  and  H^ 
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82,  6  Salibaden  4. 

82,7  den  Schaden  2  —  5. 

82,  10  fehlt  8.  4. 

83.  An  Amandulen. 

Scheint  eine  heitere  Erwiderang  auf  einen  Brief  seines  Liebchens  Anua 
»ein. 

83,  12  Das  Lehen  wird  gefährt  Edd. 

84.  An  Sidonien. 

84,  11  so  thut  ein  Ding  3.  4. 

86.  An  Anemonen. 

86,  4  ich  war  ich  dich  versteckt  3. 

87.  Zu  ihrem  Geburtstage. 

Und  zwar  nach  ▼.  1.  2  sa  ihrem  neunzehnten. 

87,  7  angenehmer  für  angenehmerer. 

89.  Als  er  sie  sclilarend  Tunde. 

89,  9  geh  weit  3.  4. 

90.  An  den  Ort,  da  er  sie  erstlich  umrangen. 

90,  10  rauhen  Oreaden  2  —  6. 

91.  An  ihren  Garten. 

Auch  im  Prodromus. 

91,  8  Priapus  als  Gartengott,  s.  oben  Nr.  17,  4  und  Nr.  40,  0. 
91,  9  bald  fehlt  1,  da  bei  2  —  6,  bei  den  A. 

91,  10  unbleiche  Edd. 

92.  Von  sich  selber. 

Auch  im  Prodromus.  Vgl.  Weckherlin,  Gaistl.  u.  wehl.  Gcdiclitf  ir>48. 
08,  Buhlereyen  Nr.  13:  „Unendliche  Liebs -Pein*',  wo  jedoch  <Jt:j  «igiii- 
mliche  Schluß  Flemings  sich  nicht  findet. 

92,6  dörfte  A,  dtirfe  2--6. 

92,  7  n  u  schlagen  A. 

92,  8  mein  Schein  ist  weg  A. 
92,  10  du  solcher  A. 

92,  11  der  Liebesdunst  A. 

93.  An  Amorn. 

Auch  im  Prodromus. 

93,  1  Geh  Amor  Edd. 

93,4  ich  todenacher  Schwan  A. 

93,  6  Geh  eile  Edd. 

93,  11  ich  brenne,  vgl.  Nr.  92,  1.  —  in  meiner  acbrcn  A. 


95,  10  Frenndtohaft  ni4oh  A. 

96.  An  seinen  Rtn^. 

Wohl  filr  Addm  Nimenstig,  d.  i.  den  16.  JdH  1689  g«dk1 
hatte  er  sein  VorlebDiA  mit  ihr  gehalten.  Olear.  8.  688.  FOr  d 
mit  ihren  kurzen  NSchten  apricbt  aach  t.  2. 

96,3  du  Liliea-Hilcb  1,  die  LilgeD-Uilob  3- 

99.  Er  redet  den  Mnnd  seiner  Freundin  i 

99,3  nach  deinen  Edd. 

99,  11  du  bist  ihr  Heiteni-Bfttb  4. 

iOO.  Er  redet  ihre  Tränen  an. 

100,  13  gnng  2  —  6. 

101.  An  Volinien. 

Volinio  itt  Anagramm  für  LETonie. 

101,  13  Du  Gestirn  ist  hier  die  Uiii*ertitlt  Leydeu,  wo 
niing  dieß  Sonnet  scheint  gedichtet  ed  haben. 

102.  An  du  Jahr. 

Naoh  den  leisten  Zeilen  aq  Ende  de«  Jahre«  1639.  Tgl.  M 


Verlorene  deutsche  Gedichte. 

In  den  Aaagaben  folgt  dem  VeraeichDiue  der  erhaltenen  Gi 
langt«  VeriBiohnis  verlorener.  Wir  haben  hier  wie  bei  den  ■ 
die  Titel  nauh  ihrer  Qattnng,  ZatammengobOrigkelt  und  mSf 
Zeit  der  Abfaeinng  in  ordnen  oben  vertuchL 
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2.  Auf  des  1637.  Jahres  ersten  Jenner.  Das  Erste,  so  uns  in  diesem 
5wen  Jahre  anEuschawen  vorkam ,  war  die  Leichbegängniß  des  Persischen 
delmannes,  so  sich  Yorgestem  in  des  Chans  Convivio  bei  unser  Ankunft  (zu 
shamachie)  zu  Tode  gesoffen.    Olear.  S.  293. 

3.  Auf  den  Anfang  des  1638.  Jahres.  Den  1.  Jannarii  begiengen  wir 
3ser  newe  Jahr  (zu  Kaschan),  gaben  in  aller  Frühe  3  Salveschüsse  auß  groben 
.ficken,  verrichteten  nnsern  Gottesdienst  mit  einer  Predigt.  Olear.  8.  468. 
iese  drei  Gedichte  würden,  wieder  gefunden,  den  Schluß  der  P.  W.  I.  bilden 
s  Nr.  19  —  21. 

III.  Hochzeitgedichte. 

1.  Auf  H.  Peter  Marselius  seine  Hochzeit  in  der  Moßkow.  Im 
ihr  1638  erneuerte  Zar  Michael  dem  hamburgischen  Kaufmann  Peter  Mar- 
lius  die  seinem  Vater  Gabriel  verliehenen  Handelsprivilegien  als  Lohn  für 
e  Dienste,  die  dessen  Vater  schon  seit  vielen  Jahren  bei  der  Anwerbung  von 
ildnern  dem  Zaren  geleistet;  s.  Sammlung  der  russischen  Staatsurk.  3,  109. 
lear.  S.  161.  Im  Jahr  1644  erhielt  er  mit  seinen  Kindern  Gabriel  und  Leon- 
IS  die  Erlaubniß,  Eisenerz  zu  schmelzen  mit  Abgabenfreiheit  auf  20  Jahre; 
Samml.  3, 118.  Herrmann,  Geschichte  des  rusM.  Staates  3,  546.  Im  Jahr  1645 
achte  er  als  Commissarius  des  Königs  von  Dänemark  und  der  Fürsten  von 
olstein  die  ersten  Provinzrosen  von  Qottorf  anß  dem  fürstlichen  Garten  nach 
oskau,  B.  Olear.  S.  118.  Das  Gedicht  wird  wAhrcnd  Flemings  erstem  Aufent- 
ilte  vom  Aug.  14.  bis  Dec.  24.  1634,  oder  des  zweiten  von  Mttrz  30.  bis  Juni  30. 
»36  verfaßt  sein,  in  W.  III.  also  Nr.  5»  oder  Nr.  8  bilden.  Marzelius  Frau 
IT  von  englischer  Abkunft  und  Tochter  des  Johann  Dorneslei  (Uarnesloi), 
Olear.  S.  192. 

Oden. 

I.  Geistliche  Lieder. 

1.  Zu  Anfange  des  1632.  Jahres  würde  den  Anfang  dieses  Buches 
IdeD. 

III.  Hochzeitlieder. 

1.  Auf  J.  Aennichen  Stellenbergers  Hochzeit  in  Moskow.  Die 
gesungene  Person  ist  unbekannt.  Das  Gedicht  gehört  wie  oben  \V.  111.  vcr- 
me  1.  dem  Jahr  1684  oder  1636  an,  würde  also  als  Nr.  12»  oder  Nr.  16«  be- 
lohnet werden  können. 

Sonnette. 

I.  Geistliche  Sachen. 

Nr.  1  —  8  können  nicht  näher  bestimmt  werden. 

9.  Zu  Anfange  des  1634.  Jahres.  Wohl  ähnlichen  Inhaltes,  wie  das 
mselben  Tage  gewidmete  Epigr.  I,  49. 

10.  Auf  den  1.  September  der  Russen.  Den  1.  Sept.  begiengen  die 
uskowiter  hochfcierlich  ihr  Neujahr  O^^^)»  >•  Olear.  S.  32  ff. 
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II.  Auf  Begrabnüsse. 

1.  Auf  Herrn  Doctor  Landgravens  Versterben.  Simon  Landgraf, 
weitborühmter  Arzt,  starb  in  Leipzig  am  18.  Joli  1629.  8.  Vogel,  Leipt.  Jik^ 
bücher. 

2.  Auf  Herrn  Joban  Seussius  sein  Versterben.  1631.  8.0d.IV,l. 
V.  20  und  Anmerkung. 

3.  Auf  Prinzen  Ulrichs  aus  Dennemarken  Tod.  1633.  8.  In- 
schrift 29. 

4.  Auf  Ihr.  Zarisch.  Majest.  in  Rußland  Tochter,  Michaelo- 
winue  Ableben.  Wahrscheinlich  während  des  Moskauer  Aufenthalts  Tom 
Jahr  1636,  da  Fleming  doeh  wohl  im  Jahr  1634  bei  Gelegenheit  der  Geburt 
Sophias,  der  Tochter  der  Großfürstin,  wie  auch  im  Jahr  1639  bei  dem  Tode 
ihres  Sohncä  Iwan  den  Verlust  jenes  Kindes  erwähnt  hätte.  8.  Olear.  8.35.534. 

5.  Auf  der  Röm.  Kayserl.  Majest  Ferdinanden  des  (den  Edd.) 
Andern  allcrseeligstes  Ableben,  in  Persien  geschrieben.  8.  Epigr. 
V,  50. 

IIL  Glückwänscbangen. 

1.  An  Mutter  Namen«   Zweifel  über  denselben  s.  in  der  Biografie. 

2.  An  sein  Vaterland  Hartenstein  im  Voigtlande.  VgLW.IV,4& 

3.  Auf  Herrn  Opitzens  seine  Asterie.  Dieser  gedcmkt  er  im  Jahr 
1631  in  den  Sylv.  VIII.  S.  110.   Ad  Gen.  Donzea  y.  30. 

4.  An  den  Rosenthal  za  Leipzig.    Vgl.  8yly.  II,  3,  ▼.  200. 

5.  Auf  Herrn  Godtfried  Devorlins  Lastgarten  in  Leipzig- 
B.  Epigr.  lir,  32. 

6.  Auf  Junker  Hansen  Lösers  Lastgarten  zn  Salits  in  Meifico. 
8.  Man.  VII,  27. 

7.  Auf  die  hochfürstliche  Ordenung  der  Fruchtbringendes 
Gesellschaft  in  Deutschland.  Vielleicht  in  Zerbst,  wo  er  sieh  etwa  in 
August  1633  aufhielt,  verfaßt,  s.  SyW.  H,  8.  Nach  einer  brieflichen  Mittbd 
lung  des  Herrn  Hofrath  Krause  findet  sich  das  Sonnet  zu  Köthen  nicht,  fiel- 
leicht noch  unter  den  Akten  der  Gesellschaft  in  Weimar. 'Gehört  zwischen  Sss. 
III,  10  und  11. 

8.  Auf  Prinzen  Christianen  aus  Dennemarken  mit  Fräuleio 
Kh.  Mar.  Magdalenen  vom  Churfürstliohen  Stamme  Sachsen  Hoe^ 
fürstl.  Beylager  in  Kopenhagen.  Die  Vermählung  des  späteren  K5nigi 
Christian  V.  mit  Magdalena  Sibylla,  Tochter  Johann  Georgs  I.  fand  an  5.  Oe- 
tober  1634  statt.  Fleming  war  damals  in  Moskau.  Etwa  hinter  Son.  III,  15.  !■ 
Lau  rem  borg»  Komödie  von  der  HeimfOhrung  der  Orithyja  durch  den  Begentcs 
Aquilo,  die  für  dieselbe  Feier  verfaßt  ist,  hat  der  Dichter  zwar  ein  Jagdlied 
von  Opitz  und  ein  Lied  der  Rhodope  von  Fleming  (Od.  III,  13)  aa^genoaiuDOi 
aber  kein  Sonnet,  s.  meine  Ausgabe  8.  173  ff.  und  Anm.  so  Od.  III,  1S> 

9.  Über  den  Ort  der  40  Eilanden  auf  der  Wolgen  fiberSarisa 
Den  30.  August  1636  an  den  Berg  Tychi.  Darbei  liegen  aach  Ttel  kleiB^  bH 
Busch  bewachsene,  Eiländer.  Olear.  8.  227.  Zwischen  6on.  III,  40  imd  41. 
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10.  Auf  Lerßliohen  Silberberge.  Man  möohte  Leßlischen  Termu- 
tben  und  in  diesen  Bergen  Bergwerke  »eben,  mit  denen  in  den  30er  Jabren  der 
dureb  Tmppenwerbnngen  um  Rußland  yerdiente  Oberat  Lesly  ähnlich  belohnt 
wftre  wie  Marzelius,  s.  verl.  P.  W.  III,  1.  Herrmann,  Gesch.  des  russ.  Staates 
8|  547.  Am  2.  Sept  1636  kam  die  Qesandtscbaft  nach  zwei  Bergen,  dem  Gold- 
berg and  dem  Kreideberg,  von  denen  der  letzte  seiner  weißen  Farbe  halber 
and  im  Gegensatz  znm  ersten  aach  Silberberg  genannt  sein  könnte,  s.  Olear. 
8.  230.  Gehört  zwischen  Sonn.  III,  verlorn.  9  und  Nr.  41. 

11.  Auf  die  Astraobanischen  Salzseen.  Vgl.  Sylv.  IV,  3,  20.  Gehört 
iwiscben  Son.  III,  47  und  48. 

12.  An  die  Stadt  Derbent.  Den  13.  Nov.  1636,  da  der  Sturm  ans  N. 
la  W.  stark  continuirte,  musten  wir  dem  Winde  nach  die  längst  gewünschte 
Stadt  Derbent  schmerzlich  vorbeigehen.   S.  Olcar.  S.  267. 

13.  Er  redet  das  feste  Land  von  Persien  an  (XII.  Nov.  Edd.). 
Zehn  Meilen  hinter  Derbent  gegen  einem  persischen  Dorfe  Niasabath  warfen 
wir  umb  4  Uhr  Nachmittage  (den  13.  Nov.)  auf  vier  Faden  Anker  im  Schlick- 
grund.  8.  Olear.  S.  268.  12  und  13  stellen  sich  zwischen  Bonn.  III,  50  und  51. 

14.  Auf  ihren  gestifteten  Orden  der  Vertrauligkeit  und 

16.  Auf  H.  Grahmans  sein  Tractamcut  den  1.  Decembcr.  Als 
derwegen  unser  etliche,  die  wir  mit  einander  auß  Meissen  und  Sachsen  gezo- 
gen und  stets  vertraulich  zusammengehalten,  den  1.  December  (1636)  ins  Feld 
spazierten  (bei  Niasabath) ,  wurden  wir  geuütiget  uns  auf  einen  lustigen  Holm 
IQ  setzen  und  uns  zu  ergetzen.  Worau  dann  unser  Medicus  H.  Graman  durch 
•einen  Vorrat  gute  Mittel  an  die  Hand  gab.  S.  Olear.  S.  281.  282.  Zwischen 
Sonn.  II,  51  und  52  zu  setzen. 

16.  Auf  die  übersendeten  Kastanien  und  Granatäpfel.  Am  29. 
December  1636  schickte  uns  der  Chan  zu  Schamachie  durch  seinen  Astrologus 
vier  große  Krüge  und  zwei  Säcke  voll  Wein,  Granaten,  Apfel,  Bicrn,  Quit- 
ten und  Castanien.  Vor  Son.  III,  52  wie  die  folgenden  drei. 

17.  Bei  Abbildung  etzlicber  Persianischen  Frauenzimmer  im 
selbigen  Saale  (d.  h.  in  Schamachie).  Am  30.  Dec.  1636  führte  man  uns  in 
einen  köstlich  bereiteten  Saal,  so  mit  allerhand  Venerischen  Gemälden  ge- 
zieret  S.  Olear.  S.  291.  Vgl.  verloru.  Epigr.  IX,  19. 

18.  Über  den  N-arzissen  daselbst.  Sie  wuchsen  wol  in  dem  schönen 
Garten  des  Pallastes  in  Schamachie,  den  Olear.  8.  297  beschreibt. 

19.  Auf  die  Freudefeure  in  Schamachie  (Freudefran  Edd.).  Am 
80.  Deo.  1636  hatten  die  Bürger  auf  allen  Dächern  brennende  Lampen  gesetzt, 
welche  über  zwanzigtausend  Stück  als  Freudenfeure  brennen  musten.  S.  Olear. 
8.  292  und  P.  W.  IV.  53,  164.    • 

20.  Über  das  königliche  Lustbaus  von  1000  Pforten  (Pfaten 
Edd.)  SQ  Kaschan.  Vgl.  verl.  Epigr.  VII,  7.  Das  ander  Lusthaus  mitten  im 
Garten  bat  1000  Thüren.  Die  Gesandtschaft  war  zu  Kaschan  vom  24—26.  Juli 
1637  und  vom  27.  Dec.  1637  --  1.  Jan.  1638.  S.  Olear.  S.  370.  468.  Nr.  20 
—-28  etwa  zwischen  Sonn.  III,  53  und  54  zu  stellen. 

21.  An  den  Berg,  von  dem  er  die  große  Stadt  Ispahan  über* 
scbcn  koute.    Vgl.  verl.  Kpigr.  VII,  6. 
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22.  Aof  der  U.  Karmeliten  Lastgarten  in  Hispahan.  Vgl  rerL 
Kpigr.  X,  18.  19. 

23.  Er  redet  den  Weingarten  der  Herrn  Kapnsiner  daielbit 
an.    Vgl.  Olear.  S.  427. 

24.  Auf  das  köstliche  erbaute  Kloster  der  Herrn  Aagastioer 
darselbst,  besucht  am  29.  Aug.  1637.    8.  Olear.  8.  391. 

25.  Auf  den  konigl.  Lastgarten  in  Hiapahan,  der  Welt  Piri 
dieß  genannt  auf  Persische  Sprache.  Er  heißt  pemi^ch  Txarhagb, 
fl.  rerl.  Kpigr.  IX,  9. 

26.  Auf  der  Persianer  prftchtig  orbaaete  Brücke  (Buche  Edd.>. 
6.  Verl.  Epigr.  IX,  8. 

27.  Auf  das  Spiegelsimmer  Echtema  (Echtena  Edd.)  Toflets. 
8,  Verl.  Epigr.  IX,  18. 

28.  Auf  die  T&nze  des  Fraaenximmers  daselbst   8.  verl.  Epigr. 
.IX,  21. 

29.  An  seinen  Knaben.  In  Olearias  Liste  8.  52  ist  ans  kein  Diener 
Flemings  genannt,  während  er  nach  dem  Leydener  VoL  Inscr.  s.  Catalog.  sta- 
dios.  1639  Oct.  29.  einen  einnndswansigjfthrigen  Famnlus,  Namens  Jobasnei 
Hcherf,  hatte. 

30.  Daß  er  nichts  Dfichtiges  sebreiben  könne. 

81.  An  seine  Deutschen.  Nr.  29  —  31  können  an  den  SchluA  in 
Sonn.  III.  gesetzt  werden. 

IV.  Liebesgedichle. 

7.  An  Dalcaden,  die  in  seinem  Abwesen  einem  Anden 
worden  war.  Also  Elsabe  Niehasen ,  welche  wir  auch  wiederfinden  io  Nr- 
4.  17.  33.  43.  45. 

26.  An  seine  Jnngfraa  Parthenien,  ron  deren  Tode  s.8on.ni,  €2. 

31.  An  Lithokardien,  vgl.  Son.  IV,  60. 

39.  An  Nebele  (Helene?)  ihre  Dienerin.  Folgt  in  Edd.  auf  unser  Kr. 9. 
47.  An  Thaumantien,  die  schöne.   Tfaannantien  Edd.   Vgl.  SyK. 
IX,  1,6.  V.  7. 

53.  An  Zymbrien.    Wahrscheinlich  eine  Holsteinerin. 

54.  An  die  Morgenröte.   Steht  in  Edd.  hinter  Nr.  39. 
55  —  70  in  Edd.  hinter  Nr.  46. 

71.  An  die  Schnurkette  hinter  Nr.  41. 

72.  An  seine  Wünsche  hinter  Nr.  38. 

73.  Als  er  mit  ihr  im  Brete  spielete.  Stand  hinter  Nr.  40,  abo 
mit  Pulineroto. 

74.  Widerschall  und 

75.  Auf  die  Schlittenfahrt  hinter  Nr.  85. 

76.  An  die  Morgenröte  (vgl.  Nr.  54)  and 

77.  An  die  gestickten  Handschnoh  hinter  Nr.  27. 

78.  Auf  ihr  Malwerk  hinter  Nr.  20,  also  Eulaliens. 

79.  Als  er  neben  ihr  an  einem  Teiche  spaaierte,  nlalick 
Eruuiisü,  und 
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80.  An  den  Tau  hinter  Nr.  16. 

81.  Wenn  sie  seiner  gewArtig  sein  solle  hinter  Nr.  23,  nftm- 
lieh  Uermodnie. 

82.  Nacht  klage  und 

88.  An  diß  sein  Baoh  hinter  Nr.  31« 

84.  An  den  Meien  und 

85.  Auf  ihre  Kflsse  hinter  Nr.  34,  also  Mcllillcns. 

86.  Als  sie  sunge  hinter  Nr.  44,  also  Purpurelle. 
87  —  93.  hinter  Nr.  26,  also  seiner  Jungfrau  Parthcnien. 
94  —  98.  hinter  Nr.  60. 

99—104.  hinter  Nr.  37,  an  Neaniske. 

105  und  106.  hinter  Nr.  22,  an  Gratiose. 

107.  Auf  der  Liebsten  Anwehen.    Lies  Ansehen? 

108—110.  hinter  Nr.  19,  an  Eufrasie. 

Anmerkungen  zu  Beilage  I. 

Das  Hochzeitsgedicht  „die  schöne  Müllerin-Stimme"  ward  von 
Herrn  ron  Mensebach  dem  P.  Fleming  beigelegt,  eine  Meinung,  welche 
bei  näherer  Ansicht  desselben  freilich  aufzugeben  ist.  Doch  enthält  es  ein- 
zelne, ihm  dort  ausdrücklich  zugeschriebene,  auch  zum  Theil  anderweitig 
nachzuweisende  Gedichte,  und  was  noch  anziehender  ist,  es  führt  uns  den 
jugendlichen  Dichter  in  dem  heiteren  Kreise  seiner  Leipziger  Freunde  so 
anschaulich  vor  die  Augen,  daß  wir  dasselbe  weder  in  der  Sammlung  seiner 
Dichtungen,  noch  als  Beitrag  zu  seinem  Lebensbilde  entbehren  könnten. 

Dieses  Gedicht  ist  mir  in  keinem  andern  Exemplare  bekannt  als  dem- 
jenigen, welches  aus  der  Mensebach^schen  in  die  königl.  Bibliothek  zu  Berlin 
gelangt  ist  Der  vollständige  Titel  ist  oben  bereits  angegeben.  Er  füllt 
3'/3  nnpaginirte  Bogen  in  4<>,   signirt  A  —  D^ 

Der  in  dem  Gedichte  besungene  und  in  seinen  heitern  Schwanken  dar- 
gestellte Bräutigam  war  der  bisherige  kurfürstl.  sächsische  Kriegs  -  Secre- 
tarios  Christian  Müller  zu  Eilenburg  an  Flemings  liebem  Muldeflusse. 
Zwei  Jahre  nach  seiner  Hochzeit  wurde  er  zu  Eileuburg  zum  Gerichts- 
scfaöppen  erwählt  (1637  Oct.  12.),  ein  Jahr  darauf  zum  SUdtrichter,  1639 
Sept.  30.  bereits  zum  Bürgermeister,  in  welcher  Würde  er  verstarb.  Seine 
Ehefrau  Barbara,  doch  wohl  die  in  dem  obigen  Hochzeitsgedichte  gefeierte 
Tochter  des  Christoph  Hartwig,  lebte  noch  1683,  wo  sie  als  Wittwe 
des  gedachten  Bürgermeisters  unter  den  Scbonkern  einer  Ganzeidecke  oben 
an  steht,  s.  Jeremias  Simon  Eilenburgische  Chronica.  Leipzig  1696. 
8.   143.  437.  439.  441. 

Zu  Eileuburg  lebte  damals  der  dort  im  Jahr  1586  geborene  Mag.  Mar- 
tin Rinkart,  ein  Mann  von  nicht  ganz  gewöhnlichem  Streben  und  Talente, 
welche  jedoch  in  dem  Kampfe  seiner  Stellung  als  Geistlicher  mit  den  end- 
losen Leiden  und  Drangsalen  des  30jährigen  Krieges  sich  wenig  ent- 
falten konnten.  Dennoch  ist  ihm  mittels  jeuer  Billigkeits- Ausgleichung, 
welche  die  Geschichte ,   als   schwaches  Menschenwerk ,  nicht  selten  an  die 
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Stelle  der  ihr  versagten  Gerechtigkeit  treten  läßt,  eine  bedeotende  Anerken- 
nnng  geworden  als  Verfasser  des  angebliofa  aof  die  Feier  dee  wettftÜscben 
Friedens  gedichteten,  vielgesnngenen  Kirchenliedes:  ^^an  danket  alle  Gott** 
Auf  L.  Plato*s  Biografie  des  M.  Martin  Rinkart  rerweisend,  be- 
merke ich  hier,  was  zur  Ergänzung  und  zum  Verständniase  dee  uns  ▼orli^ 
genden  Gedichtes  dient.  Seine  Anstellung  als  Cantor,  sodann  als  Prediger  n 
ilisleben  (1610—1613),  hernach  zu  Erdebom  im  Mansfeldischen  bis  1617 
Übten  ihren  Einfloß  auf  seine  literarische  Thätigkeit  Schon  1618  enchicB 
sein  „Eislebi  scher  Christlicher  Ritter,  eine  geistliche  Comödie  ▼<« 
Dr.  M.  Luther^S  in  welchem  Bergleute  mit  Bergreihen  auftreten,  auch  thcU- 
weise  in  dortigen  Dialecten  reden.  Dieses  Schauspiel  war  nnr  das  eiste  tob 
einem  aus  sieben  Werken  bestehenden  Cyclns,  welchen  Rinkart  fiber  die 
evangelisch-lutherische  Reformations-Geschichte  heranssngeben  beabsichtigte. 
Von  diesen  ist  „der  Müntzerische  Bawrenkrieg**  1625  sn  Leipzig  g^ 
druckt  (Hamb.  Stadtbibl.].  Auch  muß  er  noch  eine  andere  dieser  Dichtungen  sack 
dem  Jubeljahre  IC  17  veröffentlicht  haben ,  wie  er  in  der  Dedication  zu  jenes 
andeutet,  ohne  dieselbe  näher  zu  bezeichnen.  Anf  der  Rückseite  des  Titel- 
blattes „des  Bawrenkrieges"  finden  sich  die  Titel  jener  s&mmtlichen  siebcs 
Dramen.  Einige  Jahre  später  lernen  wir  Rinkart  als  Musikfreund  kennea  is 
seinen  32  Gesängen  enthaltenden  Triumphi  de  Dorothea...  Geistliche^ 
musikalisches,  Triumph-Cräntalein  von  der  .  • .  Frau  Mosica.  •  •  •  Ans  dca  der 
. . .  Italiänischen  Componisten  Certamine  Musico,  Triomphi  di  Dori  entlehsct 
. . .  mit  ganz  newen  deutschen  geistlichen  Texten  ezomiret.  Leips.  1619.  4*« 
(E.  Weiler,  Annalen  Bd.  II.  S.  190  führt  an:  in  Grinmia.  Becker  8p.  259.) 
1629  erschien  von  ihm  „der  zehnfach  biblische  und  kirohenhistorische  Locsl* 
und  Gedenkring  in  Reimen"  (s.  Grässe),  1630  dichtete  unser  Fleaung  eil 
Epigramm  (Ep.  VI,  2)  und  ein  Sonnet  (Son.  III,  1)  anf  Rinkarts  Thicr  in 
Rohre,  die  lateinische  Oration  vom  Rohrtiere,  carminice,  in  derKiicke 
gebnlten  1630  im  Juni  anf  Anlaß  des  Jubelfestes  wegen  der  Übergabe  der 
Augsburgischen  Confession. 

Vom  Jahre  1635  ist  vorhanden  ein  Gedicht  auf  des  Hersogs  Jokm 
Georg  von  Sachsen  ...  Friedenszweck  (1  Bogen  4o);  rom  Jahre  1637  •> 
Trauergedicht  auf  Frau  Barbara  Sibylle  Plötzen  (1  Bogen  4o,  Vtifk 
zu  Berlin);  aber  auch:  des  irdischen  und  himmlischen  Salomons  keek- 
weisen  Prediger  in  Lutherische  rein-Teutsche  Gtesangweisen  (Leipzig,  8  B»- 
gen  in  12ino,  su  Berlin  und  Hamburg)  und  die  Meisnische  Thrlsei* 
Saat  (Leipzig,  8  Bogen  kl.  8o,  zu  Berlin).  Aus  einem  Gedichte  der  letsia 
Sammlung  ersehen  wir,  daß  seine  Ehefrau  Christine  im  August  d.  J.  vff- 
storbcn  war. 

Dem  Jahre  1640  f^ehört  an  sein  Drucker  gedenkring  anf  die  i> 
diesem  Jahre  zu  Leipzig  gehaltene  Jubelfest  der  Buchdruckerkasiti 
und  der  Buchdrucker-Deunertans  (s.  Plato  S.  26).  Vom  Jshr  1^1 
Juli  ist  uns  ein  Gelegenheitsgedicht  nachgewiesen:  „Der  teutsche  ßvaid 
und  seiner  Mutter  Braut  und  das  Weiber -Lobe -Lied  ...  für  M.  Micktel 
Crell   zu  Altenburg'«  (s.  Plato  S.  42).     1642   erschien   seine  LiebUckft 
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Qoistliche  und  himmlische  Bratit-Messe  (G5deko,  Elf  Bücher 
deutscher  Dichtnng  Bd.  1.).  1645  ward  eines  seiner  nicht  ganz  rerschollenen 
Werke  gedruckt,  seine:  Catechismus- Wolthaten  und  Catechismos- 
Lieder,  Geschieht-  und  Gesangweise  (Leipzig,  265  8<,  außer  Vorrede  und 
Nachtrag.  S°),  In  der  Vorrede  führt  er  dort,  wie  es  scheint,  ein  Yon  ihm 
selbst  jüngst  ausgegangenes  TractAtlein  von  viererlei  Reimarten  an,  die  luthe^ 
rischcn  Qesangsweisen  dactylisch  und  anapästisch  zu  erweitem.  Die  die- 
sem Bande  vorstehenden  Lobgedichte  gelehrter  Männer  zeigen  allerdings, 
daß  er  denselben  etwas  galt,  doch  darf  nicht  zu  viel  Gewicht  darauf  gelegt 
werden,  wenn  Hir  seine  neue  Weise  oder  richtiger  die  von  ihm  besonders 
geliebten  Wortspiele,  Anagramme,  Akrostichen  und  Refrains  das  Zeitwort 
rinkartissnrc  von  Christoph  Bulnus  erfunden  ward,,  oder  Andr.  Rivinus  den 
Rinkart  dem  ähnlichen  Klange  zu  Gefallen  mit  Ronsart  vergleicht.  Don 
freien  Schwung  seiner  Poesieen  erkennt  auch  Gervinns  an,  welcher  jedoch  nur 
das  zuletzt  besprochene  Buch  des  Rinkart  kennt,  und  ihn  zu  sehr  dem  Do* 
naaer  und  Stierlcn  gleichstellt  (Geschichte  der  deutschen  Dichtung.  5.  Aufl. 
Bd.  III.  S.  332).  Eine  Gewandtheit  in  der  Behandlung  des  Versmaßes,  so- 
wie des  Reimes  ist  jedoch  wohl  anzuerkennen,  sowie  die  Reinheit  und 
Kindlichkeit  des  GemÜthes  anziehend :  in  weniger  schweren  Zeitläuften  hätte 
er,  wie  einige  der  altem  Gedichte  vemnithen  lassen,  humoristisch  werden 
können.  Die  geistlichen  Oden  und  Lieder  Rinkarts  scheinen  erst  durch  einen 
späteren  Abdrack  bekannt  geworden  zu  sein,  vielleicht  das  von  Kurz,  Ge- 
schichte der  deutschen  Literatur  II.  H.  269  angeführte  Jesu  Hertzbüchlein 
in  geistlichen  Oden.  Leipz.  1663.  Jöchcr  kennt  noch  dessen  deutsehen  David^ 
sowie  dessen  Discurs  und  Durchgang  von  den  deutschen  Versen. 

Plato  a.  a.  0.  8.  32  ff.  beschreibt  noch  eine  nicht  wieder  aufgefundene 
Handschrift  Rinkarts  mit  zahlreichen  lateinischen  und  deutschen  Gedichten, 
1643  oder  1C44  vollendet:  Mathematischer  Gedenk-Rink.  Im  KaU- 
loge  der  1826  in  Zwickau  zu  versteigernden  Bibliothek  des  Martin  La- 
gana 8.  240  im  Anhang  Nr.  47  ist  aufgeführt:  Martin  Rinckart*s  mathe- 
matisches Christen -Stammbuch  etc.  Handschrift  4».  Es  soll  jedoch  wegen 
gerichtlich  erfolgter  Behinderung  nur  ein  kleiner  Theil  der  Bibliothek  ver- 
kauft sein.  Kurz  a.  a.  O.  spricht  von  diesem  Buche  als  1644  gedrackt,  ur- 
tbeilt  wenigstens  ungünstig  über  die  in  demselben  enthaltenen  weltlichen 
Gedichte.  Mir  ist  kein  Nachweis  Über  solchen,  von  Kurs  auch  nicht  näher 
bezeichneten  Druck  vorgekommen. 

Das  letzte  mir  knnd  gewordene  Gedicht  des  alten  M.  M.  Rinkarten  io 
seiner  Elenden  Heulenburk ,  wie  er  sich  dort  unterzeichnet,  ist  auf  das 
Ableben  des  Magdeburger  Landsyndicus  Samuel  Ritter  im  Aug^t  1647. 
Als  seine  spätere  Frau  findet  sich  1645  Barbara  Parlin  besungen,  und  seinen 
Bohn  Samuel  finden  wir  als  der  heil.  Schrift  Beflissenen  und  Verfasser  einiger 
Verse.  Im  folgenden  Jahre  gehörte  die  Verheirathung  seiner  Tochter  mit  sei- 
nem Collegcn  und  Nachfolger  Ernst  Dehne,  welchen  wir  als  einen  Freund 
Fleming«  aus  Man.  I,  25  kennen,  zu  den  wichtigen  Ereignissen  in  seinem 
Leben,  so  wie  in  der  Ki]cnburgcr  Chronik.  Er  starb  im  64.  Jahre  1649  Dcc.  9« 
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Rinkart  war  sehr  vertraut  mit  dem  in  dem  vorliegenden  Grediehte  an- 
gesungenen Christian  Müller,  nicht  nur  in  dem  Verfaältnitae  des  ersten  Orti- 
geistlichen  zu  einem  angesehenen  Rathsmitgliede,  sondern  wir  erfahren  ancb, 
das»  er  der  Pathe  des  ältesten  Sohnes  jenes  Müller  war,  und  dessen  slmmt- 
liehen  Kindern ,  so  wie  denen  einiger  anderen  Patrisler  Priratunterricht  e^ 
theilte. 

So  manche  der  hier  angedeuteten  äusseren  Umstände,  außerdem  die 
inneren  Gründe  führen  dazu,  die  Müllerin  -  Stimme  nicht  für  das  Werk 
des  derzeit  schon  in  Reval  anwesenden  Paul  Fleming  su  halten,  wemi 
gleich  für  diesen  noch  eine  muthmaßliche  Verwandtschaft  seiner  Motter, 
einer  gebumen  Müller,  könnte  angeführt  werden.  Entscheidend  f&r  Bin* 
karts  Hauptautorschaft  sprechen  so  manche  mit  seinen  anerkannten  Gedicbten 
übereinstimmende  Strophen  und  Verse,  die  ganze  Haltung  der  meisten  Ge- 
dichte, und  sogar  die  nachweisbaren  ersten  Spuren  seines  oben  gedachten 
berühmtesten  Liedes  in  unserem  reich  ausgestatteten  Hochzeitsgedichte.  Der 
heitere  Ton  desselben  erinnert  an  die  ähnlichen  Gedichte  yon  Opitz  und 
Fleming  und  wird   uns  den  würdigen  Geistlichen  nur  angenehmer  machen. 

S.  545,  Z.  2   Über  den  Titel  vgl  auch  unten  S.  564,  Z.  24  und  Anm. 

Z.  14  Vater.  Unter  diesem  ist  hier  Rinkart  als  geistlicher  Vater  m 
verstehen,  welcher  die  etwa  18jährige  (vgl.  8.  546,  Z.  26  f.)  Braut  einst  ge- 
tauft hatte,  wie  aus  S.  561,  Z.  4  fil  zu  ersehen.  Bestätigt  wird  diese  De«- 
tung  dadurch,  daß  auch  Z.  19  der  Dichter  sich  den  Vater  nennt. 

Z.  15  Hcilburgk,  Eilenburg;  s.  die  S.  546,  Z.  16  gegebene  Eriis- 
terung.  So  auch  in  den  Acrostichen  des  Gedichtes  in  den  Catechismiit* 
Wolthaten  S.  141,  und  Heilberger  in  der  Vorrede. 

Z.  31  Vom  Müller- Stamm.  Die  Mutter  der  Braut  war  also  aneh 
eine  geborne  Müller,  oder  was  durch  die  später  yorgefÜhrten  Scenen  sieht 
unwahrscheinlich  wird,  ihr  Vater  besaß  neben  seiner  Gastwirthschaft  aoeh 
eine  Mühle. 

S.  54G,  Z.  1  — 11  Die  gcograüsche  Beschreibung  stimmt  sehr  zu  der  tos 
Simon  a.  a.  O.  ausführlich  erörterten.  Dieser  leitet  Jedoch  die  Namen  Heer 
männer  nicht  von  den  Hermionen,  sondern  von  Germani.  Z.  8  Flysier  ist 
ein  Fehler  für  Elysier,  Tacit  German.  c.  43,  deren  Erwähnung  Simon  unterlifit 

Z.  14  Henlenburg  ist  ein  Name,  welchen  Rinkart  seiner  Vaterstadt 
häufig  gibt,  z.  B.  auf  dem  Titelblatte  seines  Predigers  Salomonis  und  des- 
jenigen des  Leicbengedichtes  auf  S.  Ritter,  so  wie  die  Einwohner  Ton  iha 
Heulcnberger  genannt  werden  in  seinem  Gatechismus. 

Z.  18  gut  Getränk.  Das  Eilenburger  Bier  ist  seit  1525  aufgekommeB. 
S.  Simon  a.  a.  O.    S.  253  ff. 

Z.  20  f.  Getreyde  ...  Walk-Mühlen,  s.  daselbst  S.  187. 

Z.  28  leiden  fein,  leidig  fein? 

S.  547,  Z.  3  Betrawung,  Bedräung. 

Z.  14  Hauses,  des  Gasthofes  zum  rothen  Hirschen. 

Z.  10  Stehniger,  wo  man  stehen  bleibt. 

Z.  21  Barbara,  so  hieß  die  Braut   Das  Haupt  der  geköpften  fleiUges 
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ieses  Namens  ist,  wie  die  Legende  berichtet,  zu  Calm  gefanden.  Die  Be- 
iehnng  desselben  zu  der  neuen  Welt  muß  auf  einer  neueren  Sage  beruhen. 

Z.  34  Gedenkrink.  Rinkart  liebt  diese  mit  seinem  Namen  zusam- 
lenbftngende  fiezeicbnung  von  allerlei  Verzeichnissen  und  Nachrichten.  So 
1  den  Catechismus -  Wolthatcn ,  dem  zehnfachen  Gedenkrink,  dem  mathema- 
schen  Gedenkrink. 

Am  26.  November  1632  ward  die  Leiche  des  Königs  Gustav  Adolf 
dt  einer  Convoy  von  4000  Mann  zu  Eilenburg  eingebracht,  eine  Nacht  im 
tothen  Hirschen  bey'gesetzt  und  vielen  Leuten  gezeigt,  folgenden  Tages 
ber  auf  Wittenberg  geführt     Simon  a.  a.  O.  S.  688. 

8.  548,  Z.  13  den,  so  far  dem  A. 

Z.  17  Honig  vnd  Milch  vnter  den  Lippen,  Hohelied  Salomonis 
.  4,    V.  11. 

Z.  23  f.  schmecken  vns,  so  anstatt:  vns  schmecken  A« 

Z.  26  Wieder,  Widder,  Frühlings  Anfang. 

Z.  28  Brücken-Eiß,  Brucheis  oder  Eis,  so  hart,  daß  es  zur  Brücke 
lenen  kann? 

S.  549,  Z.  13  —  28  anfangs  allen  Thieren  ...  Schwert  Aus 
pitzens  Lob  des  Krieges  v.  405 — 420.  Die  folgenden  vier  Zeilen  sind  vom 
ftager  hinzugesetzt 

Z.  33  Marterrühmen.  Lies  Martisrühmen ,  wenn  jenes  nicht  als 
Tortspiel  für  dieses  zu  nehmen  ist 

Z.  35  ihm  seine  Farbe  anstechen,  ungünstig  ansehen. 

Z.  38  Seh warz-Trew.  Die  folgenden  sieben  Zeilen  scheinen  aus 
nem  alten  Volksliede  entlehnt,  bei  welchem  man  weder  an  einen  Neger, 
)ch  an  einen  Schornsteinfeger  zu  denken  hat 

8.  550,  Z.  2  des  einen  Eyd  schwören,  etwas  mit  einem  Eyde  be- 
ihwören. 

Z*  4  in  den  Stier,  etwa  April  20. 

Z.  6  sich  mundiren,  eine  Montur  anziehen, 

Z.  9  1  Ach  er  lieh,  lachlustig. 

Z.  16  Das  folgende  Kriegesjammer  -  Liedlein  findet  sich  unter  der  Be- 
liohnung  „Der  Teutsche  Krieges-Feind  vnd  sein  Blutschwitzendes  Krieges- 
immer-Lied"  als  Nr.  XVII  in  Rinkarts  „Meisnische  Thrttnen-Saat»*  (=  M.  T.) 
it  wenigen  Abweichungen.  Die  erste  Zeile  und  das  Versmaaß  sind  bekannt- 
eh  Luthers. 

8.  551  In  A  ist  die  erste  Zeile  der  Strophe  4  irrig  zu  der  vorhergehen- 
m  gezogen. 

Z.  11  aufhungen  M.  T.,  aufhengen  an  die  Weiden,  Ps.  137,  2. 

Z.  24  Vnd  S.  abgezogen  M.  T.  Schamhüet,  vom  mhd.  8ch6m6| 
shatten,  Maske,  wovon  auch  schSmebart,  s.  Mhd.  Wörterbuch« 

8.  552,  Z.  8  Heult  im  vnfrawen  Orden  M.  T. 

Z.  19  Jammerleichen,  ein  Klageleich  oder  -lied  singen,  jftmmer- 
lichet  M.  T. 

Z.  37  Vmb  nur  ein  selig  M.  T. 

Fteminga  dentiche  Oediehte.  51 


Tgl.  S.  665,  Z.  13.   8.  563,  Z.   16. 

ohofi.    So  «rnden  nuten  8.  668  «iwli  ti 


K.  24  Eil 
bciciclinot. 

Z.  31  Die  A.    Lica  DeT  oder  Dir. 

B.  665,  Z.  BT  Pfingiten  fiel  1686  aof  M«i  S7.  Am 
der  Friede  zu  Prag  Ewiscben  dem  Kaiser  und  dem  Cfanrni 
abgeBclilosBcn. 

Z.  39  iD  KrebB,  aleo  Jnni  22. 

S.  656,  Z.  36  bon'  Chrittian'  =  bnoid  Cbriatiiai,  Wgt 

8.  üQT,  Z.  2i  Commandeern  A. 

Z.  37  Die  güldene  Fried-  Tnd  Frewdeüpoit  i 
vir  gleicli  einen  Abdruck  nnter  Rinkarta  Namen  nichl  nac 
dennoch  als  sein  Gedieht  In  Anepruch  nehmen.  Einige  Auad 
erinnern  au  das  voralebende  Kriegejammerlied.  So  6. 658,  Z.  3 
Bubwnngere,  vgl.  dort  Str.  6,  6.  Z.  41  and  42  Tgl.  die  8 
lind  una  einige  AnklHnge  «n  Kinkarta,  aaa  Sirach  o.  60,  t. 
lieh  erweitertem,  berilhmten  Piiedena -  oder  Tiecbgebet  Z 
nnd  Preis,  wie  dort  in  Btrophe  3,  1.  Z.  45  ff.  Leben  ... 
Frieden,  vgl.  Strophe  2,  1  n,  2.  8.  659,  Z.  13  fort  »nd  foi 
Z.  14  danken  mit  Mund  nnd  Herien  =:  Stt«phe  1, 
dort  =  Strophe  2,  4. 

S.  668.  Z.  26  gerackten  Tod,  racken,  im  Kolh  r 
Aaagabe  des  Laoremberg  im  Wh.     Adelung,  B.  v.  Banker. 

8.  6S9,  Z.  19  zneket  rnd  Terliebet,  wendet  und  bi 
hier  die  schOne  MUllerin-Slimm,  welches  Lied  dem  g 
gedicble  aeinen  Namen  flberlragen  hat.  Die  nnmittelbarats  B 
vorangegangenen  Kriegsjammerliede  bedarf  keine*  weite 
gleich  wie  die  Nachbildung  de«  bekannten  Lather'Mlien  Uw 
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Z.  17  der  winzelkleine  BohütsenmeiBter.  fleming  schildert 
sioh  selbst  als  klein  von  Gestalt,  s.  Od.  IV,  11,  81. 

Z.  20  Gc  seh  renke.  So  werden  hier  die  konstreich  TerschriUikten 
Zeilen  des  Bonnetes  genannt 

Z.  24  schleyerweiße  Linde.    Unverständliche  Anspielung. 

Z.  25  Lycaons,  sonst  Areas.  Bären,  so  ftlr  Beeren  in  A.  Der  Binnt 
soll  er  Osten  und  Norden  verbinden? 

Z.  81  ohne  Zwang  vnd  Mang,  Mengerei. 

Z.  36  liegen,  alte  (mhd.)  Form  für  lügen. 

Z.  87  antreffen,  betreffen,  s.  Grimm. 

Z.  40  Botschafter  so  für  Botschaffer  A. 

S.  563,  Z.  2  Flnrsohütze  so  für  Florschütze  A. 

Z.  4  meisterverdascht,  meisterhaft  verborgen,  täuschend;  s.  Mhd. 
Wb.  III,  156. 

Z.  9  gnte  fär  guter  A. 

Z.  20 — 23  Dieses  Schoß  ist  die  wenig  veränderte  Überschrift  aas  dem 
Gedichte  auf  Brockmans  Hochzeit,  s.  oben  S.  90,  v.  400  ff» 

Z.  30—33  Ebenso  v.  397  ff. 

Z.  30  das  Armband.  Wenn  gleich  Z.  34  an  Flemings  Sonn.  IV,  26  1 
erinnert,  so  tritt  hier  doch  das  Vorbild  in  Opitz  P.  W.  IV,  47:  An  das  Arm- 
band deutlicher  hervor: 

vmbbunden  meiner  Hand, 

....  mir  ...  die  schwache  Faust  vmgeben, 

o  Bürgin  ihrer  Hold, 

An  dir  ist  vmb  vnd  vmb  geringers  nichts  als  Gold. 

Z.  35—38  Auf  den  Demant.  Verändert  aus  Brockmans  Hochzeit 
B.  90,  T.  412  ff. 

B.  564,  Z.  3  Die  Sonne  war  am  23.  August  in  das  Zeichen  der  Jnng- 
finm  getreten. 

Z.  10  Hier  hat  der  Druck  Fleming. 

Z.  12  hieb  an.    Vermnthlich:  hub  an. 

Z.  13  Stammlöffler,  vom  Stamme  der  Löffier,  vgl.  oben  S.  555,  86. 

Z.  17  Ach  Schatz,  ich  thue  dir  klagen,  scheint  ein  uns  nicht 
bekanntes  Volkslied  zu  sein. 

Z.  24  ff.  Müllerin  ...  Stimme  ...  Lob  in  der  Bibel.  Scherzhafte 
Anspielung  auf  Luthers  wunderliche  Übersetzung  des  Prediger  Salomonis, 
eap.  12,  V.  4.  Rinkarts  poetische  Übertragung  des  Predigers  spricht  dagegen 
an  dieser  Stelle  von  Speise-,  Mübl-  und  Müller-Zähnen  im  Halse. 

Z.  33  do,  lies:  so  oder  da. 

8.  565,  Z.  19  Feise.  In  den  Mühlen  Stübchen  für  die  Knappen  und 
Mahlgäate  s.  Grimm. 

Z.  20  Reisen,  Fischreußen. 

Z.  24  Keutel,  der  Sack  in  der  Mitte  der  Wathe,  in  welchem  sich  die 
Fische  fangen,  s.  Adelung. 

8.  566,  Z.  23  Die  Bäche  so  für  Bäcker  A. 

51* 
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Z.  29  Ausspruohes  so  fSr  AnßBchusses  A«    Vgl.  8.  667,  11. 
Z.  80  Sternen  wage.    Am  23.  September   trat  die  Sonae  in  dM  Zei- 
chen der  Waage. 

S.  567,  Z.  6  Kinkart  hatte  seit  1617  die  Braut  au  Eilenburg  tanfeak&iiBea 
Z.  1 1  I  Moses  0.  24,  ▼.  50. 
Z.  21  der  KriegssecretAr  Müller. 

Z.  22—34  ist  in  früherer  Abfassung  das  Brantnesaelied  in  M.  Binkirts 
Catechismuswolthaten  8.  219  f. 

Z.  35  ff.  Die  Akrostichen  dieses  Liedes  an  Müller  ergeben  den  Nima 
Christian. 

8.  568,  Z.  14  Pedart,  Petarde. 
Z.  15  Palassade,  Palissade. 
Z.  27  Frontir,  fronti^re. 
S.  569,  Z.  4  wirsch  so  fSr  mirsch  A. 
Z.  6  Hör rcn werk,  d.  i.  Homwerk. 

Z.  25  ff.   Dieses  Gedicht  ist  schwerlich  Flemings ,   wenn  es  gleich  so 
bezeichnet  ist. 

Z.  41.  42  In   Rinkarts  Gateohismas,  in   der   festfireudigen  Bochdrocker 
Denner-Tantze  S.  240  kommen  die  Zeilen  Tor: 

Schreibet  all  ihr  Schreiber,  schreibet. 
Treibet  all  ihr  Lehrer,  treibet, 
Treibet  fort  das  Gotteswort. 
Und   S.  242: 

Schreibet  all  ihr  Schreiber,  Bcbreibet, 
Treibet  ewer  Handwerk,  treibet  u.  a.  w. 
8.  570,  Z.  23.  24.     Ebendaselbst  8.  241: 
Dadert  all  ihr  Gänse,  dadert. 
Hadert  all  ihr  Lumpen,  hadert 
Rinkarts   Gedicht   auf  die  Teutsche  Bachdmcker  -  Kunst ,   ebendaKlIft 
8.  227—237,  schließt  ähnlich  wie  unser  Gedicht  mit  den  Worten:  die  Schreib- 
feder muß   ...  sehen   lassen.     So  dürfte  über  den   Verfasser  der  MülIoiD* 
Stimme  kein  Zweifel  mehr  obwalten. 


Beilage  ü. 

Der  hier  zum  ersten  Male  abgedruckte  Sylvarnm  liber  adoptiv» 
bildet,  wie  ich  zu  Flemings  lateinischen  Gedichten  8.  477  bemerkt  habe, 
in  deren  Handschrift  das  zehnte  Buch.  Die  dahin  gehörigen  Gedichte  qk^ 
Briefe  waren,  wie  aus  einer  unnöthig  in  die  AbschriA  aufgenomnieDeo 
Druckan Weisung  sich  ergibt,  in  einem  besonderen  Packete,  deutsche,  Utd* 
nische  und  griechische,  von  denen  jedenfalls  die  letzteren  sich  in  die  Wolieo- 
bütteler  Handschrift  nicht  übertragen  finden.  Das  Bach  iiQlt  dort  8. 119—1^ 
und  war  gleich  den  übrigen  Beigaben  jenes  Bandes  von  Fleming  snm  Ab- 
drucke bestimmt    Olearius  hat  diesen  jedoch  unterlaaaen,  und  so  tehie* 
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i  Kweckmftßiger,  den  Libcr  adoptivus  Sjlvaram,  gleich  wie  das  entspre- 
londe  deatsohe  Absonderliche  Buch  der  poetischen  Wälder,  za  den  nicht 
9n  Fleming  gedichteten  Anhängen  zn  stellen.  Jenen  angedruckt  zu  lassen, 
ürde  Wühl  niemand  wünschen,  da  er  noch  mehr  als  dies  Absonderliche 
uch  uns  mit  Freunden,  Gönnern  und  Lebensverhältnissen  des  jungen  Dich- 
in  bekannt  macht.  Schon  die  wenigen  Zeilen  von  Opitz  sind  von  lite- 
irbistorischem  Werthe,  die  Briefe  von  Buchner,  die  Niederzeichnungen  der 
ugustiner  und  Carmeliter  zu  Ispahan  sind  uns  sehr  anziehend.  Einige 
enige  anderweitig  früher  gedruckte  Zusätze  habe  ich  einschalten  können, 
lle  jedoch  in  der  bei  Flemings  Gedichten  von  mir  befolgten  Weise  mog- 
chst  chronologisch  geordnet. 

Der  Titel,  welchen  Fleming  sich  hier  gibt,  beweiset,  daß  die  Widmung 
rst  kurz  vor  seinem  Tode  niedergeschrieben  ist.  Nur  in  derjenigen  zu 
en  beiden  letzten  Büchern  der  Epigramme  nannte  er  sich  gleichfalls 
^octor  der  Arznei  Wissenschaft,  früher,  wie  zu  L.  V,  nur  medicus. 

Z.  6  P.  L.  C.  =:  Pocta  laureatus  Caesareus. 

1.  Super  symbolo  suo. 

(Hs.  8.  127.) 
Opitz  befand  sich  damals  auf  der  Rückkehr  von  Paris  schon  zu 
eipzig,  früher  als  wir  es  bei  seiner  erst  zu  Ende  des  Jahres  1630  er- 
»Igten  Ankunft  zu  Breslau  vcrmuthct  hätten.  S.  Lindners  Nachricht  von 
[.  Opitz  I,  121.  Die  Bekanntschaft  des  damaligen  Dichterfürsten  hatte  der 
Dgehende  Dichter  schon  bei  dessen  Durchreise  nach  Paris  in  Leipzig  im 
pril  d.  J.  durch  seinen  schlesischen  Freund  G.  Glogcr  gemacht  Das 
jrmbolum  Flemings  war,  wie  oft  erwähnt  wird,  der  Spruch  Festina  lente. 

2.  Super  symbolo  suo. 

(Hs.  S.  127.) 
Über  J.  St.  Verbesius  vgl.  Anm.  zu  den  lateinischen  Gedichten  S.  566. 

3.  Ad  cultissimuni  auctorem  nalalitii. 

Diese  Verse  finden  sich  hinter  dem  1631  Febr.  gedruckten  Natalitium 
iseres  Dichters.  '  Vgl.  lat.  Ged.  S.  529. 

4.  Verbesii  ad  P.  Fleminguin  epistola. 

(IIs.  Ö.   138  — 139b.) 

Wir  wissen  nicht,  ob  Fleming  den  Wunsch  des  Verbesius  erfüllt  hat, 
e  hier  übersandten  F^pigrarame  zu  übersetzen;  die  oben  8.  222  f.  in  den 
berschriften  gedruckten  sind  andere. 

S.  573,  Z.  9.  Statt  des  zweiten  quid  hat  die  Hs.  quis. 

Z.  22  illud  sc.  pascha  statt  illum,  wie  die  Us.  hat. 

Z.  34  poto  statt  der  Us.  peto. 

5.  Super  symbolo  suo. 

(Hs.  8.   127b.) 
Vom  G.  Bchiltbach  s.  Epigr.  III,  13  und  unten  Beil.  IV,  Nr.  30. 
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epislola. 

'St.  9  ia  Aug.  Buelmeri  Epiftolv. 
F-  IIL  3fe.  27  mid  t«  Agtirmtki,  nrde  aber  erst  durch  nniere  «ni  Fle- 

•einen  jagendlidieB  Ter 
TeA:s  lidbi  graatüt,    ÜVcr  Badiner  Tcrgl.  ktein.  Gediclite 
&  1^  n&c  EnEiBBas  Az&aa  a  6em  Warnrnnr  Jahrb.  K  IL 

Z.  II  Ti^inulTyrt  xr  der  hier  sad  in  Xr.  9  beaanate  Adlige  der  Mh 
mmAt  ÜEaer  Karl  Sifsvad  vvb  Litvits,  denen  Gedicht  uf  Glogen 
A^lika  Bsh  BeEL  VIL  Xn  1  £adcc 

Z.  IT   clarTxeexM    doaariam,    vie    ans   Nr.   8  herrorgebt,  dis 
iaM:rr£iri:,  ;":«  P.  W.  I,  Xr.  9,  mi  der  Zaschrift  in  Epigr.  VIU,  16. 
X.  i::  TxlgAria.     Der  Diack  hat  Tulga. 
Z.  il  zisier.    Der  Draek  hat  aotstri. 

Z.  2>  xfTcIl&e   de  Tjllio  tricae.     Der  ZasammenhaDg  gettsttct 
W£r:e  sxf  HUT  ra  VeiicheB,   eoDdem  aar  aof  den  Till  Ukfi* 
^iri  eEae  TaiiPrlbere  Teranlassong  m  dieser  Aospieloog 
aidt  T;rz-&Ii<gea  schien.    Dcch  war  sie  überreich  in  plattes 

9     -J.T— ^^     5^\ 


7.  Tofriii  td  Alir.  Flaning  epislola. 

(Ha.  &  ISek.) 

Der  Rne&telkr  Michael  Tegel,  weleher  der  Nachfolger  des  Taten 
EKchiers  ia  seiner  P&ire  m  Wechselbofg  Termnthlich  gerne  ge- 
tss  cas  aieht  aabekaant  aas  SjIt.  II,  5. 

Z.  1^  Fahriexas^  Professor  mStrafiboig,  wo  Opitz  schon  1619  penSaltck 
bekaaat,  Zirtgre^  Aafgabe  der  Teatscben  Poemata  1624  erschienen  wtr, 
aad  daher  solsche  AasichteB  aicht  übem^chen  dürfen. 

Z.  21  Lipsics  erörtert  das  Wort  pararics  zum  8eneca  de  beneficüa  LIÜi 
e.  15l 

Z.  S3  Aesehelios.    TergL  über  denselben  latein.  Gedichte  8.  492. 

Z.  32  Dit  selige  Costa  scheint  die  Tochter  Herolds  cn  BaD« 
gewesen  in  sein,  welche  an  Costa  Terheirathet  wurde.  Za  Halle  lebte  1626 
Cornelias  Herold,  Erbfreisafi  ra  Diemits,  Kimmerer  jener  Stadt,  i> 
Brotnff  Chronik ,  durch  Oleariiun  Termehrt  8.  64.  Cr  war  der  Tater  des 
1631  geborenen  Jch.  Christ.  Herold,  eines  gelehrten  Joiisten  und  aas^ 
aeichneten  Beamten. 

TL  34  haios,  hnic  im  Ms. 

8.  A.  Bachneri  ad  P.  Flemingiiin  epislola. 

(Hs.  8.  133.) 

Dieser  ^bisher  anbekannte  Brief  gibt  ein  schönes  Zeagnifi  lur  Baciioer. 
welcher,  wenn  er  auch  als  Gönner  aafEatreten  verleitet  wurde,  doch  cüKr 
aU  ein  Gottsched  oder  Bodmer  sich  zeigte. 

Z.  16  Vgl.  Nr.  6,  Z,  17  f. 
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Z.  25  f.  Dihil  —  liceat  Nero  spielte  mit  dem  Worte  morari  im 
luppelsiDDC  Yon  popb^,  stultus,  stulte  agere.     8.  Saeton.  Nero  o.  33. 

Z.  27  Bummo  vertice,  Horat.  Carm.  IV,  11,  11. 

Z.  36  mag! 8  fehlt  Hs. 

8.  578,  Z.  16  rosa  in  der  Hs.,  worüber  eine  alte  Hand,  vcrmuthlicb 
le«  Olearias  schrieb :  „scr.  f.  tota." 

Z.  26  Qnas,  sc.  occasiones. 

Z.  33  nostram  quo  amore,  Hs.  lies:  nostrum  pro  amore  qao. 

Z.  36  Od»  —  es,  B.  oben  Oden  IV,  3. 

9.  P.  Fleming!  ad  Buchnerum  epistola. 

Z.  30  f.  Der  Druck  hat:  est.    Opern  teuuitatem  domi  noram  ... 
8.  580  Die  Manes  Qlogeriani  hat  Fleming  dem  Büchner  gewid- 
aet,  vielleicht  weil  Opitz,  welcher  den  Gloger  genauer  kannte,  verstorben  war. 

10.  Chr.  Bulsi  ad  P.  Flemingium  epistola. 

(Hs.    8.  U5b.) 

Über  Professor  Chr.  Buhle  und  dessen  Charitille  vgl.  Epigr.  X,  12 
nd  Anm. 

8.  581,  3  Boss a.    Vgl.  8uavia  XIH,  24  Anm. 

11.  Derselbe  an  denselben. 

(Hs.    8.  145.) 
Vermuthlich  hatte  Fleming  dem  Bulaeus  das  Epigr.  X,  12  gesandt,  worauf 
iescr  sich  ermuthigte,  den  vorstehenden,  am  1.  Juni  geschriebenen  Brief  dem 
iDgen  Freunde  sn  übersenden.     Dieser  erwiderte,  wie  es  scheint,   mit  der 
de  IV,  14. 

12.  Job.  Rawe  ad  P.  Flemingum  epistola. 

(Hs.   8.  145b.) 

Diesen  unklaren  und  schlecht  abgeschriebenen  Brief  möchten  wir  dem  RpH- 
T  bekannten  Orientalisten,  Christian  Rawe  (geb.  zu  Berlin  1613  Januar), 
elcher  1630  auf  die  Universität  zu  Wittenberg  gegangen  war,  zusch reihen. 
och  der  Vorname  weist  auf  dessen  Bruder,  welcher  als  Professor  der  Pliilo- 
>phie  zu  Rostock,  Greifswalde  und  Soroe,  1665  als  kurfiirstl.  Brandenbur- 
isoher  Rath  und  Bibliothekar  genannt  wird.  Vgl.  Moller,  Ciuibria  litierata 
.  n,  p.  680  sq. 

Z.  37  Varrone.    In  Ms.  Varo. 

13.  In  Possessoris  symbolum. 

(Hs.  8.  128.) 
In  der  Aufregung  und  der  Unruhe  der  Waffen   scheint  ein  Irrthum  in 
zr  Datirung  stattgefunden  zu  haben,  da  der  Oct  1.  1632  durch  einen  Sieg 
icht  ausgezeichnet  ist. 

14.  Coßlestini  Schrder  Vralislav.  etc. 

(IIs.  8.  128.) 
Vgl.  über  ihn  Anm.  zu  Kpigr.  HI,  6. 


808  ANMERKUNGEN  ZU  BEILAGE  H. 

.    15.  Hartini  Rothmanni  Silesii  etc. 

(Hs.  8.  128.) 

Er  war  geboren  za  Jauer  1607,  wurde  Poet  Lanr.  und  Bector  der  ber- 
zogHcben  Schule  zu  Liegnitz,  wo  er  im  50.  Jahre  yeratarb. 

16.  Christian!  Lindneri  Silesii. 

(Hs.    8.   128b.) 

Vielleicht  der  Paul  Christoph  Lindner  aus  Salzbrunn,  von  welchem  fgL 
die  Anmerkung  zu  Epigr.  III,  12. 

17.  Samuel  Kühn  Sil. 

(Hs.    S.  128b.) 
Welche  Landsmannschaft  in  der  Hs.  ausdrücklich  bemerkt  ist. 

18.  God.  Vibigii  Vratisl.  etc. 

(Hs.  8.  128b.) 
Vgl.  Epigr.  III,  9,  auch  unten  Beil.  IV,  Nr.  32. 

19.  Godofr.  Guilelmi  Sil.  etc. 

(Hs.   8.   129.) 
Vgl.   über  O.  Wilhelms  Sylv.  III,  1   Anm.  und   BeiL  III,  7  ein  deut- 
sches Gedicht  desselben. 

20.  Zach.  Poepleri,  Vratislav.  etc. 

(Hs.  8.  129.) 
Vgl.  Anm.   zu  Manes  I,  9  — 12.   Epigr.  III,  7.     Seine  Übersetzuog  dei 
Epigrammes  Owens  neben  der  Yon  Fleming  in  dessen  Überschriften  Nr.lS 
findet  man  oben  in  den  Anmerkungen  8.  728. 

21.  Zach.  Sommeri  Fridberg^.  Sil.  etc. 

(Hs.   8.  129.) 
8.  Man.  Glog.  I,  10. 

22.  M.  Samuel  Cnorrius  super  magi'sterio  Fleming!. 

(Hs.    8.  121.) 

Über  das  Datum  vgl.  Sylv.  I,  5  und  Vogels  Leipziger  Chronik,  wonick 
die  Promotion  der  Magisters  im  Jahre  1633  vom  29.  Januar  auf  den  2.  Mai  Te^ 
schoben  wurde.  Der  Schreiber  der  folgenden,  für  die  Jugendgeschichte  vb- 
seres  Fleming  so  sehr  anziehenden  Verse  ist  uns  leider  völlig  unbekannL 

Z.  24  Jardaniam  für  Sardaniam,  wie  Hs.  Omphale  war  die  Tochter 
des  Jardanes. 

Z.  28  Rubel  1  sc.    Dieses  Werk  war  schon  1631  im  November  erschieiNi* 

Z.  33  Matthias  Fliher,  Kector  zu  Mitweyda  1G09>- 1641,  ist  am  ab 
Flemings  Lehrer  bekannt,  s.  Epigr.  IV,   1. 

Z.  34  Grell,  vermuthlich  der  Sebastian  Crellius,  welcher  der  Vorginger 
des  Fliher  im  Rectorate  1604—1609  gewesen,   1617  —  1622  aberBecttfru 
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der  Thomasschule  sa  Leipzig.  Ein  Mag.  Samael  Grelllus  starb  als 
Rector  sa  Waldenbarg  1656,  von  dessen  geistlichen  Gedichten  Nenmeistcr 
spricht  Ein  anderer  ist  jedenfalls  der  Joh.  Paul  Grell,  Epigr.  lY,  48» 
welcher  den  Dichter  1G39  ansang,  s.  Beil.  III,  19. 

Merck,  schwerlich  Joh.  Abraham  Merck,  an  welchen  Epigr.  X,  23  gedichtet 
ist,  welcher  als  ein  Jugendfreund  Flemings  zu  Leipzig  erscheint    Sehr  wahr- 
scheinlich ist  M.  Johann  Merck  gemeint.  Von  diesem  erfahren  wir,  daß  er 
geboren  ums  Jahr  1577  zu  Renlweinsdorf  in  Franken,  als  Philologe  zu  Leipzig 
thätig,  im  Juni  1610  Conrector,  1G20  Rector  an  der  Landessohule  zu  Grimma 
an  der  Mulde  wurde,  1622  in  derselben  Stellung  an  dieThomassohule  zu  Leipzig 
als  unmittelbarer  Nachfolger  des  eben  genannten  Sebastian  Crell  berufen  wurde. 
1627 — 1656  war  er  wiederum  Rector  an  derFürstenschule  zu  Grimma,  wornach 
er  noch  seine  beiden  letzten  LebeuHJabrc  zu  Leipzi^j  bei  seinen  Töchtern  ver- 
brachte.   Ob  eine  derselben  die  Wilmuth  Merck  gewesen,  deren  Hochzeit  mit 
Heinrich  Diener  zu  Reval  Fleming  1635  besang  (Sonn.  HI,  20),  erscheint  un- 
sicher.   Er  schrieb  eine  Grammatica  Crusiana  contractior  u.  a.     Auch  findet 
sieb  in  den  Propemticis  an  Olearius  1633  ein  Gedicht  von  ihm.     Vgl.  G.  £. 
Dippoldt,  Beschreibung  der  Landesschule  zu  Grimma.  Leipz.  1783.  8.  119. 
Wir  kennen   zwei  Söhne  desselben:   Johann  Abraham,  welcher  1627  in 
die  Schule  zu  Grimma  aufgenommen,   1630  Juni  dieselbe  verließ,  ohne  Zwei- 
fel .nm  in  Leipzig  bis  1633  zu  studiren.     1637  Aug.  25   starb   er  als  Audi- 
tor in   einem  Schiffe   auf  der  Elbe,   unweit   Wittenberg,   an   der   Pest   und 
wurde   zu  Barby   begraben.     Er  war  es,   nach  welchem  sein  Freund,  unser 
Dichter,  in  Persien,  also  zur  Zeit  seines  traurigen  Todes  sich  in  dem  Epigr. 
X,  23    so   sehr   sehnte.     Sein  Bruder  Christoph    ward  1637    April  20.  in 
Leipzig  zum  Magister  promovirt,  erlag  aber  schon  am  9.  November  d.  J.  in 
Grimma  gleichfalls   der  Pest     Vergleiche  über  beide  Brüder   Chr.  G.  Lo- 
renz, Grimmenser  Album.     Grimma  1850.  S.  123,  welchem  Herrn  ich  auch 
die   Hinweisung   auf  die  vorgenannten    beiden   Lehrer  Flemings    in    Leipzig 
Tcrdanke.     Der   Rector    Johann    Merck    gehörte    also    dem    fränkischen 
ßtamme  dieses   Namens   an,    gleich    dem   berühmten  Freunde  Göthes,   Joh. 
Heinrich  (f  zu  Darmst  1791),  dem  nach  Hamburg  eingewanderten  wohlver- 
dienten dortigen  Senator  Heinrich  Johann  (f  1853)  und  dojsen  zu  früh 
dabingeschiedencm  Sohne,  dem  deutschen  Rcichsministcr  Ernst  von  Merck. 
Doch    ist   die  Verwandtschaft   des    alten  Rectors   mit   dem   ältesten   uns   be- 
Vannten  Merck,    Anton    genannt,    zu   Haramelburg   (f   1532)   nicht- nachzu- 
weisen, vermuthlich  war  er  dessen  Enkel.     S.  F.  W.  A.  Ullrich,   Stamm- 
nnd   Stipendienbuch    der   Nachkommen    des   J.   C.    Merck.     Hamburg    1839. 
£in  Andreas  Merck    war   übrigens    zu  Querfurt   im  Jahr  1595   geboren, 
wurde  Archidiaconus    und  Superintendent   zu   Halle,    und  endlich   General- 
Superintendent  in  Magdeburg  und  Scholarch  in  Halle,  f  1640. 

S.  586,  Z.  1  Philipp  Müller,  Reotor  der  Universität  Leipzig  1633, 
8j1t.  L  5,  77.  Er  war  aus  Herzberg  gebürtig,  war  schon  1623  Rector 
gewesen.  Er  besaß  1614  die  Professur  der  Physik,  welche  er  1616  gegen 
diejenige  der  Mathematik  vertauschte.     Er  starb  1659  als  Senior. 
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Z.  2  Uieronymas  Reckleben,  Mag.  Philoa.,  war  Piofea«or  der 
Logik  zwischen  den  Jahren  1624 — 1634,  and  als  Verfaaser  einer  Chresto- 
niathia  Logicse  bekannt. 

Z.  3  Bulseus,  8.  oben  zn  Nr.  10. 

Z.  5  Job.  Günther  aas  Meißen,  Med.  Dr.,  1625  Rector  der  UniTerutiL 

Heinsiades.  Dieser  wobllantende  Name  ist  dem  Johan  Heintie 
aus  Joachimsthal  gogcben,  früher  Licentiat,  seit  1621  Doctor  der  Medicio, 
Professor  der  Pathologie,   1626  und  1634  Reotor  der  Universität,    f  l^^'- 

M.  Franz  Kest  aas  Leipzig,  war  16 1 5  Licentiat  der  Medicin  gewor- 
den, hernach  Doctor  and  1627  Rector  der  Universität.   8.  Vogel  8.  354. 

Job.  Michaelis  s.  Sylv.  VIII.  Vorrede. 

Z.  6.  Job.  Zoidler  aus  Schlesien,  Medicinae  Doctor,  1628  Rector  der 
Universität. 

23.  In  magisierium  Fleming!. 

(Hs.  S.  125.) 

Z.  22  sudantes,  so  fSr  sudcntes,  wie  Hs.  bat,  wenn  man  nicht  dasu 
wonig  sagende  „studentes*'  vorziehen  wollte. 

24.  De  inutato  magistrorum  creationis  tempore. 

(Hs.  S.  125b.) 

Dom  folgenden  Gedichte  fehlt  eine  jede  und  also  auch  die  hier  erginste 
Überschrift.    Über  die  Veränderung  der  Zeit  s.  oben  Nr.  22  zum  Datum. 

Z.  23  pcctora  casta.  Non.  So  für:  pectora  Caata  non  ...  wie  die 
Us.  hat. 

Der  Mag.  Paul  Mülmann  aus  Leipzig  ist  als  ein  besonders  fleißiger  Zb- 
hörer  in  den  Listen  der  Universität  aufgefallen.  Doch  welchen  Lohn  wo» 
Studien  zu  Breslau  oder  sonst  errungen  haben  mochten,  ist  uns  uncrforsckl 
geblieben. 

25.  Gregorii  Jenicheni  etc. 

(Us.  S.  121b.) 
S.  588,  Z.  1  Ista,  in  Hs.  Isto. 
Z.  5  spica  Cilissae,  Safran. 

26.  EJusdem  quum  Moscoviam  Persiamque  abiturus  essem. 

(Hs.  S.  122b.) 

Z.  37  Flemingins  anstatt  wie  Hs.  Flemingus. 
S.  589,  Z.  a?  in  der  Hs.  ist  irrig:  MDCXXII. 

27.  M.  A.  Olearii  epistola. 

(Hs.  S.  135.) 

Olearius  erwidert  hier  auf  das  Schreiben  in  elegiscbem  Versmafte,  veJ- 
ches  Fleming  an  ihn  1633  Mära  10  (Sylv.  II,  11)  gerichtet  hatte. 

Z.  7.  Flemingus,  nämlich  der  schwedische  Ucsaudle,  O brist  UoiBrich 
Fleming,  s.  Olearius  S.  7. 
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Z.12f.  Rassi.  Olearias  hatte  von  der  Capitulation  gehört,  welche  der 
moBCowitische  Feldherr  Michael  Borissovitz  Schein  am  14.  Fehr.  d.  J.  zu 
Smolensk  mit  den  Polen  zu  schließen  genöthigt  war,  welche  zu  dem  am  ö.  Juni 
d.  J.  geschlossenen,  für  den  Czaren  sehr  ungünstigen  Friedensschlüsse  führte. 
Vergl.  Herr  manu  Geschichte  des  russischen  Staates  Bd.  IH.  S.  352  f. 
Bcheins  am  28.  April  zu  Moskau  erfolgte  Hinrichtung  erregte  nnsem  Dich- 
ter zu  dem  Epigr.  V,  33.  Olearius  1647  S.  131  gibt  ihm  den  Vornaniei) 
,iHerman",  welchen  er  1656  S.  202  weglAßt;  auch  setzt  er  in  der  ersten 
Ausgabe  die  Hinrichtung  in  den  Juni  1634,   in  der  zweiten  1633. 

Z.  13  Johannes  Michaelis  ist  nicht  mit  dem  Freunde  Flemings, 
dem  Mediciner  gleichen  Namens,  zu  verwechseln.  Er  scheint  ein  SecretAr  dos 
Olearius  auf  der  ersten  Beise  nach  Moskau  gewesen  zu  sein,  dessen  auf  der 
zweiten  Reise  nicht  wicdur  gedacht  wird.  Von  ihm  wird  das  deutsche  Glück- 
wunsch ungsgedicht  in  Beilage  III,  Nr.  14  herrühren.  Vielleicht  war  er  der 
gleichbenannte  Stralsunder,  welcher  von  Rostock  aus  einen  kurzen  Glück- 
wunsch in  lateinischen  Versen  1638  an  seinen  an  die  Nicolaikirche  zu  Ham- 
burg zum  Diaconus  erwfthlten  Landsmann  Mag.  Benedict  Palen  aus  Treptow 
richtete,  8.  denselben  im  Sammclbande  der  hamburgischen  Commerzbibliothek 
Nr.  105. 

28.  R.  Brocmanni  super  symbolo  suo. 

(Hs.  8.  127b.) 
S.  oben  P.  W.  IV,  6. 

29.  Super  insignibus  Fleming!. 

(Hs.  S.  120.) 
Daß,  wie  diese  Verse  besagen,  das  Wappen  Flemings  in  einem  Schwane  und 
einem  Lorbeer  bestand,  war  bisher  uns  unbekannt;  daß  dasselbe,  wie  Polus 
Z.  32  sagt,  vom  Kaiser  verliehen  sei,  ist  höchst  unwahrscheinlich;  jedenfalls 
nur  ertheilt  vom  kaiserlichen  Pfalzgrafen  Aeschel  zu  Wechselburg. 

30.  R.  Brocman. 

(Hs.  S.  120b.) 

Z.  11  — 14  das  hier  ertheilte  Lob  der  wissenschaftlichen  Kenntnisse  un- 
seres Dichters  wird  seine  Freunde  nicht  überraschen ,  doch  ist  ein  ilhulichcs 
picht  vorgekommen. 

Z.  18  das  Fehlen  dieser  Zeile  ist  in  der  Hs.  nicht  beachtet. 

31.  T.  Peius  in  albo. 

(Hs.  S.  126b.) 

32.  Flemingum  solatur  H.  Ad.  Olearius. 

(Hs.  8.  127.) 

33.  Melchioris  a  Regibus  epistola. 

(Hs.  S.  14-1.) 
An  diesen  den  Carmclitcrn  von  der  Congrcgation  der  Baai  füßor  in  Italien 
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atigehörigen  Priester  war  von  unserem  Dichter  Epigr.  II,  16  gerichtet,  wo 
auch  nnter  den  verlorenen  Gedichten  Nr.  2  eines  an  die  b.  Theresia,  dieStifterii 
der  ältesten  Baarfüßcr-Congregation  —  in   Spanien  —  sich  befand.    Scinn 
belgischen  Namen  dürfen  wir  wohl  zn  De  Konink  zarflck  flbersetiea. 
Z.  3  MisDOgeranus.  Flemings  Mutter  war  ans  Gera  gebürtig. 

34.  Suo  Flcniingo  Oleariiis. 

(Hs.  S.  140.) 

35.  L.  de  Bono  Successu. 

(Ms.  S.  126.) 
Z.  15  honorcH.    So  fQr  honoris  der  IIs. 
Z.  17  Invidiae  n.  p.  erit.    Unklar. 
Z.  19  minus  sc.  dccus,  oder  ließ:  minor. 

36  —  38.  M.  a  Regibus  ad  Olcarium  et  P.  Flaminium. 

(IIs.  S.  140b— 144.) 

Z.  28  scia  sephi  Hs.    Der  persische  Schab  Sefi. 
8.  595,  Z.  2  nubis  Hs.  Ließ:  uobis. 
Z.  6  Aristoteles.    So  für  Artcs,  wie  Hs. 
S.  597,  Z.  16  S.  Tcresia  s.  oben  zu  Nr.  33. 
Z.  18  mcamqnc  p.  ad  a.  s.  reducam,  undentlicb. 
S.  598,  Z.  10  Nulpia,    wenn  gleich   uns  unverständlich,    maß  richtig 
sein,  um  mit  dem  Anagramme  zu  stimmen. 

Z.  20  a  plausu  fluminis.    Muß  heißen  flanainis. 

39.  Marlinus  Munsterbergerus. 

(Hs.  S.  140.) 

40.  Brocmanni  ad  Flaminium. 

(Hs.  S.  149b.) 

Z.  17  Status  Persici  (regni)  in  italico  serrooney  wird  im  Anhug 
unserer  Handschrift  und  als  aus  P.  Flemings  Bibliothek  entnommen  Teru'icb- 
net.  S.  Carmina  latina  S.  477.  Vermuthlich  war  es  das  Werk  eines  stl^^ 
befreundeten  Klosterbrüder  in  Ispahan. 

Z.  24  obmutescat.    So  für  obmitescat  der  Hs. 

41.  Brocmanni  ad  P.  Flaminium. 

{lU.  S.  14Gb.) 

Z.  31  Chymicus  labor.  Diosc  chemischen  Studien  weisen  QU  t<>^ 
eine  sonst  selten  hervortretende  Neigung  Flemings. 

S.  600,  Z.  8  Sprukelius.  Vermuthlich  der  Epigr.  VH,  24  angesongeM 
Bernhard  von  Sprekelscn  aus  Reval,  s.  daselbst  Anmerk.  S.  579. 

Z.  13  Theodora,  Brokmanns  Ehefrau  Dorothea. 

Z.  16  Franciscus.  Es  ist  wohl  nicht  zu  kühn  hier  auf  den  Mundsdiei- 
sobenken  der  Gesandtschaft,  Franz  Murrer  zu  rathen,  an  welchen  die 
Jamben  Sylr.  VI,  1  gerichtet  sind,  dessen  Namenstag  October  4.  FloBiBf* 
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Mnsc  in  den  Jahren  1636  SyW.  IV,  3  nnd  1638  Epigr.  IX,  65  besnngen  and 
dessen  Freundschaft  er  auch  Epigr.  IV,  82  und  XI,  24  geprienen  hat. 

42—44.  Ad  P.  Flamininm  e  Persia  reducem. 

(Hs.  S.  147  ff.) 
S.  601,  12   Flemmingos.     An  flUmische  Auswanderer  in   Persien  ist 
schwerlich  zu  denken.     Vielleicht  hatte  unser  Dichter  die  belgischen  Qcist« 
lieben  zn  Ispahan  so  bezeichnet. 

45.  Ad  Fleming  Chilonio  euntcm  Slesvigam. 

(Hs.  S.  137b.) 
Der  Verfasser  dieser  Zeilen  ist  F.  W.  Cöler  zu  Eutin,  nnter  welchem 
wir  vielleicht  einen  Verwandten  der  Stiefmutter  Flemings  und  Beamten  der 
Herzoge  von  Holstein  zu  suchen  haben. 

46.  Cöleri  ad  P.  Flemingum  epislola. 

(Hs.  S.  148b.) 

Z.  3  obnititur  für  obnitnr  der  Hs. 

Z.  10  Beccerus,  M.  Christophorus  Basileus,  P.  L.  C.  1632  Conrcctor  zu 
Hnsum,  1634  Prediger  zu  Tellingstcde  in  Dltmarschen,  ums  Jahr  1640  erster 
Prediger  zu  Kiel.  Seine  Beredtsamkeit  verschaffte  ihm  viele  Verehrer,  gleich 
obigem  Briefsteller,  doch  sein  schlechter  Lebenswandel  zwang  ihn  zur  Flucht 
nms  Jahr  1650.  Später  soll  er  noch  Kector  zu  Klostcrbergen  geworden, 
aber  auch  von  dort  heimlich  entflohen  und  von  dem  Bruder  seiner  Buhlerin 
erschlagen  sein.    S.  MoUcr  Cimbria  liberata  T.  H.  S.  60. 

Z.  16  Cassius.  Vom hcrzogl. holsteinischen Rathe  Christian  Cassius  zn 
Eutin,  an  welchen  Fleming  die  Jamben  Sylv.  VI,  8  richtete,  s.  Carm.  latina  S.  5 14. 

47.  Clariss.  P.  Flemmingio. 

(Hs.  S.  147b.) 
Der  Verfasser   dieser  Verse  dürfte  derselbe  F.  W.  Cöler  gewesen  sein, 
dessen  Schreiben,  unser  Nr.  46,  im  MS.  auf  jene  unmittelbar  folgt. 

48.  Ad  Clarissimum  P.  Flemingium. 

(Hs.  S.  149.) 
Es  ist  unbekannt,  ob  dieser  Friedrich  der  Friedrich  Wilhelm  Cöler  der 
Torhergehendcn  Stücke  ist.  Doch  scheint  dieses  Schreiben  zur  Beglückwün- 
schung Flemings  bei  seiner  zweiten  Rückkehr  nach  Reval  bestimmt  gewesen 
KU  sein,  wenn  diese  Stadt  als  patriae  orae  bezeichnet  werden  konnte,  nnd  bei 
der  Ruckkehr  schon  von  der  Braut  zu  sprechen  gewesen  wäre. 

49.  C.  Herlranfl  etc. 

(Hs.  S.  150.) 

Über  den  Verfasser  dieser  Zeilen,  Caspar  Hertranft  (in  den  Text  ist  irr- 
thfimlich  Carolus  für  das  C.  der  Hs.  gerathen),  s.  Carm.  latina  S.  642  zu 
Man.  III  nnd  S.  512  zu  Sylv.  V,  11.  Mit  seinem  Namen  sind  die  Verse  zn  dem 
Portrait  Flemings  unterzeichnet.   S.  unten  die  Bibliografie. 

Z.  10  Hyagnls,  Vater  und  Lehrer  des  Marsyas. 
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50.  In  carmina  Fleming!. 

(Hb.  S.  1291>.) 

51.  Oltonis  de  Nostit2. 

Diesem  widmete  Fleming  das  dritte  Buch  der  Sonnete.  F.  A.  Ebert  hit 
diese  Vcr8e  hinter  seiner  Ausgabe  des  Libellas  Epigraromatnm  J.  Oweni  (s. 
unten  Bibliografie)  abgedruckt,  ohne  seine  Quelle  zu  bezeichnen.  In  der 
Woifcnbüttler  Hs. ,  welche  er  zum  Abdrucke  der  in  jenem  Büchlein  mitge* 
theiltcn  lateinischen  Gedichte  Flemings  benutzte,  sind  jene  nicht  enthalte!« 

Z.  27  Plurijpae.   Eberts  Druck  hat:  Plurima. 

52.  H.  H.  Janichii. 

Dieser  war  der  Geistliche,  welcher  Flemings  Leiche  in  seiner,  der  S. 
Katharinenkirche  bestattete,  und  dazu  einen  Abdruck  des  Flemingsebei 
deutschen  Klagegedichtes  (P.  W.  I,  9)  veranstaltete,  welchem  er  jene  lateiu* 
sehen  Verse  rorsetzto.  Daß  Fleming  in  Frankreich  und  England  geweseSf 
wie  S.  605  Z.  6  gesagt  wird,  konnte  ein  Irrthum  des  Janichins  sein,  jener 
müßte  denn  auf  der  Hinreise  zu  Lande  Frankreich  berührt  und  auf  der  K&ek- 
reise  zur  See  von  Lcyden  nach  Hamburg  zwischen  dem  7 — 20.  Mftrz  zu  London 
gelandet  und  wenige  Tage  zugebracht  haben.  Die  obigen  Verse  sind  unterzeick- 
net:  Ad  contestandam  aru[jL7ü^0£(av  erga  Rev.  Parentcm,  Sponsam  et  eognatoii 
pauca  haec  Affinis  sui,  designati  PhysiciRevaliensis,  desideratissimi  appofoit 
M.  HenricusJanichius,  Ecciesiastcs  Hamb.  in  acde  D.  Cathar.  1640. 
Fer.  2.  Pasch. 

Zu  diesen  Worten  ist  zu  bemerken,  daß  Janichius  sich  einen  Verwind* 
ten  Flemings,  wohl  durch  die  Braut  Niehusen ,  nennt,  und  daß  er  die  Naeb* 
rieht  giebt,  daß  Fleming  zum  Physicus  der  Stadt  Reval  bestimmt  war,  nickt 
also  wie  eine  jedenfalls  irrige  Angabe  lautete,  zu  Hamburg,  wo  das  Ph/sie*t 
besetzt  war. 

Beilage  III. 

Dieses  Buch  war  von  Olearius  in  der  Sammlung  der  deutschen  Gedicbte 
an  P.  Fleming,  S.  231 — 267,  aufgenommen,  als  Anhang  der  Poetischen  Wil- 
der. Doch  habe  ich  einige  Gedichte  seiner  spftteren  Freunde  und  Vcrelirtr 
ein-  und  angefügt  und  bei  allen  den  chronologischen  Überblick  zu  erleichtern 
versucht.  In  den  Ausgaben  fehlt  eine  Bezifferung  der  einzelnen  Stücke  und 
ist  sogar  die  Aufführung  des  ganzen  Buches  in  dem  Register  vergessen. 

i.    Auf  den  Namenstag  den  25.  Januar. 

(Edit.  S.  250.) 
Von  dem  M.  Christcnius  s.  Carm.  latina  S.  539. 

2.   An  Fleming  auf  sein  „festina  lenle." 

(Aus  der  VVolfenbüttler  Hs.  S.  129.) 
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3.   Sonnet  an  Herrn  P.  Fleming. 

(Edit.  8.  247.) 

fidit.  4  hat  dA8  Jalir  1638. 

3,  2 — 8  OpitE  am  kalten  Strand  der  Zimbor-See  ...  Koridon, 
«  alatee.     S.  Opitz  P.  W.  IV.   Ode  I,  v.  1—3. 

8,  7.  unserm  Deutschen  Land.  Tjcbo  von  Jessen,  ans  Flens- 
biirg  gebfirtig.  Vergl.  Epigr.  X,  13.  and  Sonn.  III,  8.  Moller  Cimbr.  lit. 
führt  einige  Predigten  und  Distichen  von  ihm  an.  Beachtungswertb  scheint 
in  diesen  Versen,  daß  nicht  Holländer  oder  Franzosen,  sondern  nnr  Italiener 
als  Flemings  ebenbürtige  Genossen  bezeichnet  werden.  Flemings  Antwort 
auf  diese  Zuschrift  s.  oben  Sonnet  III,  8.  An  T.  von  Jessen  hat  Zacha- 
rias  Land,  ein  Jütiftnder  aus  Buchners  (welchem  auch  seine  Epigrammata 
gewidmet  sind)  Wittenberger  Schule  nicht  nur  in  seinen  Poem,  iuvenil.  (Ham- 
barg  1634)  die  Elegie  L.  I,  4  gerichtet,  sondern  auch  daselbst  in  den  Silvia 
das  Gedicht  auf  Jessens  S/mbolum:  Viendra,  seu  veniet,  ein  Gedicht,  wel- 
ches in  wohlthuender  Weise  als  ein  Vorgftnger  von  Günthers  schönem  Trost- 
lied „Endlich  kommt  einmal **,  erscheint.  Der  meines  Wissens  von  H.  Kurz 
Gesch.  der  deutschen  Literatur  Tb.  II.  zuerst  gehörig  gewürdigte  Land 
scheint  mit  seinem  Altersgenossen  Fleming  persönlich  nicht  zusammen  ge- 
troifen  zu  sein,  doch  begegneten  beide  junge  Männer  sich  nicht  nur  in  Jenen 
gemeinschaftlichen  Freunden,  zu  denen  auch  der  von  Lund  1636  angesungene 
Verwandte  Flemings  (Dedicat.  Epigr.  1.  IX.)  der  Rathsherr  Dr.  Joh.  Schie- 
basch gehörte,  sondern  wurden  auch  von  denselben  poetischen  Motiven  an- 
gezogen. Bei  Lundius  finden  wir  a.  a.  O.  S.  78,  De  fragilitate  vitae,  einen 
Versuch,  das  von  Fleming  Sylv.  IX,  1.  15.  so  glücklich  Übersetzte  Gedicht 
Weckherlins  einfacher  nachzubilden.  Den  Refrain  seines  Liedes:  Frei  und 
froh,  Od.  V,  36.  „Ich  bin  froh,  daß  ich  bin  frei**,  entlehnte  Fleming  dem 
„Vogelfrei**  des  Lundius,  in  dessen  schon  1636  gedruckten  deutschen  Gedich- 
ten, nicht  aber  dieser  dem  Fleming,  wie  Gödeke  (Elf  Bücher)  meinte.  Dee* 
Ben  Gedicht  über  seinen  Traum  1635  P.  W.  V,  16  könnte  gleichfalls  in  des 
Lundius  Trawm  die  Veranlassung  gefunden  haben. 

4.    An  Herrn  P.  Fleming  Antwort. 

(Edit  S.  246.) 
Da»  Dh.  in  der  Unterschrift  dieses  und  des  vorhergehenden  Sonnetes  be- 
darf der  Erläuterung. 

5.  An  Fleming. 

(Aus  der  Wolfenb.  Hs.  8.  128b.) 
J.  G.  Schilach,  vergl.  Manes  I,  4.  5.  V,  19.  20. 

6.    Dem  Ehrnvcsten. 

(Edit.  S.  248  f.) 
6,  7   jener  Weise.     Salomon  hohes  Lied  8,  6  sagt  dicß  bekanntlich 
von  der  „Liebe**,  wie  daher  oben  v.  6  auch  statt  Freundschaft  es  heißen  sollte. 
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6,  23  angedicbte  3.  4.  andeticbte  5. 

6,  26  ihm  für  ihn   Edd. 

C,  32  hast  80  für  und  Edd. 

6,  33  fernem  4. 

7.   Auf  Herrn  P.  Flemings  Namenstag. 

(Edit  S.  252  t) 

Gottfried  Wilhelms,  von  welchem  zu  dem  Carm.  lat  8.  502  f.  ^ 
Rede  war,  ward  geboren  1610  Sept.  22.  zu  Hirachberg,  war  bekannt! 
Medfo.  Dr.  und  Practicus  zu  Breslau,  wo  er  1671  starb.  8.  Silesia  toga 
Für  das  irreleitende  Herselb.  ist  daher  wohl  zu  lesen  Herachb. 

7l>.     Das  folgende- Gedicht,    welches  dem229.  Juni  1633  angebort, 
bei  dem  Abdrucke  oben  irrthümlicb  weggeblieben.     (Edit.  8.  234.) 

An  seinen    sehr  werten  lieben    brüderlichen    Freand  Panl 
Flemingcn  großgünst:  zu  behändigen.     In  Leipzig. 
Zweimal  ist  vorüber  gangen 
der  gcnähmste  Sommers  Schein, 
scind  daß  zweimal  unsre  Wangen 
durch  die  Angst  erblasset  sein: 
5  einmal  da  der  Tylli  kommen 
und  uns  Stadt  und  Land  genommen. 

Als  nun  dieser  überwunden 
durch  den  großen  Norden-Held, 
und  die  Not  in  was  verschwunden 
10  auf  dem  lang^  und  weiten  Feld, 
ach  so  kommt  das  zweite  Schrecken 
auf  uns  zu  an  allen  Ecken. 

Beides  her  von  Süd-  und  Westen 
kommt  der  Feind  mit  großer  Macht, 
15  der  uns  nach  des  Landes  Vesten 
und  nach  Seel^  und  Gütern  tracht, 
unser  Held  legt  diesem  wieder 
seinen  Stolz  und  Hochmut  nieder. 
Liebster  Freund,  seit  diesen  Jahren 
20  ist  uns  Herz  und  ^lut  verrückt. 
Seit  die  weg  sein,  so  uns  waren 
her  von  Schlesien  zugeschickt, 
niemals  hat  uns  Lust  betroffen, 
niemals  blieb  uns  was  zu  hoffen. 
25      Nun  wir  gleichwol  sein  geblieben 
sicher  vor  dem  Krieg  und  Gift, 
weil  Gott  von  uns  weggetrieben 
was  den  Menschen  leicht  betrifft: 
ei,   so  laß  uns  fürders  preisen 
80  UDsem  Gott  vor  solch  Erweisen. 
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Wann  denn  dieses  ist  vollendet, 
so  sei  endlich  auch  bedacht, 
wie  man  sich  zum  Trinken  wendet, 
das  uns  Lust  und  Freude  macht. 
S6    Giebe  Bier  und  Wein  cum  besten 
uns  sonst  deinen  lieben  Qftsten. 

Nur  an  diesem  Tag  nichts  spare, 
laß  es  nirgends  mangeln  nicht. 
Es  kön^mt  nur  einmal  im  Jahre, 
40    wer  weiß  wann  es  mehr  geschieht? 
Wann,   im  Fair   wir  schmausen  mfissen, 
so  laß  michs  nur  balde  wissen. 

Von  deinem  andern  Ich 

Martino  Christenio. 

8.    Aurora,  eile  fort. 

(Edit.  S.  254.) 

8,  1  fertig  erinnert  hier  an  sein  Stammwort:  fahren.  Otto  Heinrich 
on  Koserits  auf  Lammendorf ,  Sohn  des  Daniel  yon  Koserits,  aufBargk- 
od  Neu-Chemnits,  ChurHlrstl.  Sachs.  Raths,  Hofriohters  und  Amtshanpt- 
anna  zu  Wittenberg,  Beltzig,  Gommem  und  Elbenan,  aus  dessen  Ehe  mit 
Lartha  Ton  Köhler,  sonst  Krosigk  genannt,  starb  unTermählt  als  Lieutenant. 
,  y.  König,  S&chs.  Adelshistorie  II,  608.  Ein  Daniel  yon  Koserits  zeichnete 
ch  als  Tischgeselle  des  Olearius  zu  Leipzig  in  dessen  Album  ein  1633 
[AI   3. 

9.    Dem  Ehrenvesien  P.  Fleming  in  Reval. 

(Edit.  S.  256.) 

9,  1  Terhanden  1.2.5. 
9,  25  ihre  1.2.5. 

9,  26  fimm  Edd. 
9,  38  eingeflochten  3.  4. 

9,  38  fKst  1.  2.  5,  fest  3.  4.    Der  Heim  yerlangte  fast 
9,  50  der  Unsern  Traurigkeit.     Deren  Orund  ist  wohl  in  dem  Ab- 
ben  der  Frau  Paulsen,  geb.  Müller  —  s.  Odon  II,  16  —  zu  suchen. 
9,  72  dem  Edd.  lies:  den. 

10.   Herr  Magister,  wo  etc. 

(Edit.  S.  260.) 

Der  Name  der  Katharina  Temmen,  yermuthlich  Schwester  der 
raot  Brokmans,  weiset  uns  auf  die  Gesellschaft  hin,  in  welcher  wir  auch 
e  beiden  anderen  Frauenzimmer  zu  suchen  haben. 

11.    Sonnet  von  R.  Brocmanno. 

(Edit.  8.  237.) 
SUtt  1636  haben  die  Edd.  3  und  4  1626. 

Flemings  deutsche  Gedichte.  52 


(Edit.  S.  259.) 
M,  !  gelahrten  1. 1.  &. 
U,7  weiß  1-4,  Weiß  5. 
14,  19  an  dieien  1—3. 
14,33  ilim   t. 
14,27  tnGg  S.  4. 
14,  39  nShme  Edd. 
14,36  kSnnte  3.4. 

14,  89  di«  ihm  1.  3.  fi.  —  im  Band  I.  3.  S.  5. 
14,43  Bftndelein  3.4. 

14,46  aelbst  3.4. 

Über  dieten  Job.  Uiohael  a.  oben  Sylv.  libar  ado^  Ni 

15.   R.  Brocman.    1636. 

(Edit.  S.  263.) 
Von  dieiem  Sonnete  beflndat  lieh  in  der  WolAnbdttler  ] 
Liber.  Sflr.  Z.  oder  adoptirua  8.  IbO»  eine  Abachritt.     Sie  iat 
«trieben  und  folgende  onfreandlicbe  Cenaur  von  einei  wenig 
ihr  beigefQgt: 

Dies  Sonnet  klinget  iwar,  gibt  aber  wenig  Saft, 
Flemioga  Poeterei  bat  viel  ein  ander  Kraft. 

15,  3  weloher  3.4. 
15,4  UomDB'  2. 

15,  12  gem&ohiioh  He. 

16,  14  aatt  ftit  Edd.  feit  Ui. 

16.   Clarissimis  Viris  Oleario,  Gramanno,   Flemü 
R.  Brocmannng. 
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ge  ...  Gedichte.  Leipzig  1637.  4o  aufgeoommen.  Fleming  richtete  an  ihn 
[.  I,  24.  yergl.  jDarm.  hit.  p.  639.  Er  starb  aU  Bürgermeister  in  seiner  Vater- 
Jidt  Leipzig  im  J.  1667.   Yergl.  Gerrinos  III,  265  f. 

17,32  gelehrtern  Küßen  s.  Fleming  Oden  II,  12  an  jenen  M.  Chri- 
;eniu8  t.  56. 

17,  35  müßse  Druck  für:  mÜßen. 

17,  62  den  Druck  für:  dem. 

17,  65  Panfil.  Diesen  Namen  erhält  unser  Fleming  auch  in  dem  den 
edichten  des  Brehme  yorangesetzten  Gedicht  des  beiderseitigen  Freundes, 
Ottfried  Finckeltlvius  1637  Jan.  1. 

zu  Sternen, 

Dort,  wo  der  Opitz  steht,  vnd  Flemming,  den  du  kennst. 
Den  du,  nach  deiner,  recht  den  trewen  Pan  Fil  neust« 

18.   Auf  der  Gesandschaft  Zurückkunft. 

(Edit.  S.  232.) 

Diese  Zeilen  können  wohl  nur  Olearius  oder  Graman  zum  Verfasser 
ibeu,  welche  mit  Fleming  gleiche  Beschwerden  Über  den  im  y.  22  erwfthn- 
n  Brüggeman  hegten. 

18,  12  dieser  Berg.  Vermnthlioh  der  unten  Nr.  26,7  Anm.  besprochene 
erg  Barmach. 

18,  26  seinen  1—3.  5. 

19.   Ode  an  M.  P.  Fleming  in  Moskow.  1639. 

(Edit  S.  289.) 

Job  an  Paul  KrelL  An  diesen  Jugendgenossen,  yermathlioh  8ohn 
m  Rector  Sebastian  Krell  (s.  Sylv.  Lib.  adopt.  Nr.  22  Z.  84),  ist  Epigr.  IV, 
\  im  J.  1636  gerichtet,  als  Fleming  aus  Moskow  nach  Persien  abreiste.  Die 
»den  Freunde  waren  jedoch  schon  bei  Flemings  ersten  Anwesenheit  zu 
oskow  dort  zusammen  getroffen. 

19,  15  fremden  8.  4. 
19,69  das  2. 

19,  62  Freuden  2—5. 

20.   An  meinen  Herrn  M.  Fleming. 

(Edit.  S.  283.) 

20,  19  Opitz  brachte  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  Dansig  zu, 
K)  ist  Preußen  nur  dem  Reime  zu  Gefallen,  anstatt  Polen  geschrieben. 

21.    Hirtenode. 

(Edit.  S.  241.) 

Der  mit  den  Initialen  C.  H.  unterzeichnete  Dichter  kann  nur  Caspar 
srtranft  gewesen  sein,  s.  Dedicat  Manium  L  IIL,  so  wie  der  t.  16  ange- 
atete  fremde  Ort  die  Uniyersitit  Leyden. 

21,  2    Florian.    Über  diesen   dem  Fleming  ertheilten  und  yon  ihm 

62* 
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selbst  gebrauchten  Beinamen  s.  zur  Widmung  des  Lib.  V.  8j1t.  Über  8i« 
Namen  der  Freunde,  welchen  die  einzelnen  Strophen  in  den  Mood  gelegt  ve^ 
den,  viele  oder  doch  zaverläßige  Auskunft  zu  hoffen,  dfirfte  yergeblich  icia, 
da  das  Stammbuch  des  P.  Fleming  nicht  mehr  Torhanden  scheint,  and 
manche  jener  Initialen  nicht  auf  die  wirklichen  Namen,  sondern  aof  Bei- 
namen deuten  könnten. 

21,  7  R.  der  Fremde,  scheint  ein  Jütlftnder  zu  sein.  J.  Rist,  einer  der 
talentvollen  Altersgenossen  unseres  Fleming,  hat  zu  Leyden  schon  einigt 
Jahre  früher  studiert.     Vgl.  über  ihn  auch  8.  822. 

21,  13  K.  der  Nachbar.  Johan  Kniper  aus  Reyal  stadirte  16S9 
November  zu  Leyden. 

21,  18  feiste  Gust,  die  Brache,  s.  Adelung. 

21,  19  N.  der  Aufrichtige.  In  diesem  dürfen  wir  Otto  von  Ne- 
stitz,  mit  welchem  Fleming  gute  vertrauliche  Tafelgesellschaft  zu  Lejdes 
gepflogen ,  s.  Widmung  der  8onnete  B.  III.  desto  sicherer  finden ,  da  seiM 
Worte  auf  die  Universität  des  vom  Kriege  damals  heimgesuchten  Leipsig  — 
unsere  Schäferei  —  hinweisen. 

21,  25  A.  der  Einfältige,  d.  h.  der  Einfache,  der  Fromme.  Nico- 
laus  Alardus,  einer  bekannten  holsteinischen  Gelehrtenfamilie  aogebSrig, 
erhielt  den  Doctorgrad  zu  Leyden  1640  den  17.  Februar. 

21,  28  Maren.    Es  scheint  zu  lesen:  Meere  oder  Marken. 

21,  29  im  Friede  2—5. 

21,  37  M.  der  Liebe.  Wir  können  hier  den  Mandelslo  sacbeo, 
welcher  in  diesen  Tagen  von  seiner  Reise  im  Oriente,  nach  dreimonatlicben 
Aufenthalte  in  England  über  Holland  nach  Schleswig  zurückkehrte. 

21,  40  diß  Edd.  Ich  habe  geändert:  dies',  lieber  hätte  ich  gewagt: 
dies*  erhör%  oder  diese  hört. 

21,49  H.  der  Lustige.  Vielleicht  der  20jährige  Jüngling  NicoUm, 
Sohn  des  berühmten  Daniel  Heinsius,  welchem  Fleming  beim  Abschiede  tob 
Leyden  das  zweite  Buch  der  Manes  Glogeriani  widmete. 

21,55  Dr.  der  Tiefsinnende.  Wir  möchten  hier  den  SOjIkrigei 
Doctor  Philosopbiae  Job.  Fabricius  aus  Danzig  auchen,  welcher  OBter 
den  Studierenden  zu  Leyden,  bei  Anneken  Scaligers  wohnend,  1659  Nov. 2. 
eingetragen  ist 

21,  59  auf  Tugend,  für  die,  oder  in  Tugend.  Oder  ist  zu  lesen:  Wn 
auch  Tugend? 

21,  67  nach  der  Leichen begtngnüß,  d.  h.  nach  dem  Sdüaise dei 
Gastmahles ,  wo  ein  Trunkener  in  Procession  weggebracht  war^ 

22.  Zum  Grund  Merzii. 

(Bdit.  8.  244.) 

Vermnthlich  zum  Anfang  des  Märzmonates  1640  gedichtet.  Opits  wir 
am  20.  August  1639  gestorben. 

In  der  Wolfenbüttler  Hs.  8.  150  findet  sich  dieses  Sonnet  mit  «csaV 
Heben  Abänderungen  und  der  folgenden  Zuschrift  an  FlemiDg  also  eiog^tri- 
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;en:  Male  comtos  yersua,  qni  ad  Germanioani  toam  PoSsin  spectant,  hodie 
nter  ohartaa  meaa  reperi,  qaoa  ai  caeteria  impoaterum  iJloa  adjungere  Tibi 
ilacaerit,  hio  habeto. 

£a  war  vmb  Each  geschehn ,  Ihr  dentsobeo  CaataliDoen. 
Der  Vater  ewrer  Last  der  war  nun  all  dahin, 
Man  sähe  gar  nicht  mehr  den  Lorberbawm  so  grün 
Vmb  den  ergrimmten  Beltb.     Sein  Sohn  war  weit  Ton  hinnen, 
5      Da  wo  nach  Hyrcan  eae  die  strenge  W  oll  gen  rinnen. 
Es  regte  sich  nicht  mehr  auch  nur  ein  einzig  Sinn, 
So  recht  gut  Deutsch  verstand ,  der  sagen  dorft ,  ich  bin 
Vnd  kan,  was  Opitz  hatt,  von  newen  hier  beginnen. 
Ihr  schwiegt,  Ihr  lieben  Ihr.    Nun  aber  wieder  kömmt 
10    Aus  Persien  mein  Freund,  vnd  seine  Leycr  nimmt, 
Die  also  lieblich  spielt,  ermuntert  Ihr  euch  wieder 

Vnd  hört  mit  Freuden  an  die  wunderschönen  Lieder, 
Die  Florian  Euch  schenkt;  sagt:  Ea  hat  keine  Not, 
Well  dieser  singen  wird,  ist  Opitz  noch  nicht  tot 

C.  Hertranft. 
Dieaea  veränderte  Sonnet  ist  gleichfalls  abgedruckt  Edit.  S.  262. 

23.   Sonnet. 

(Edit.  S.  254.) 

24.   Hirtenode. 

(Edit  S.  255.) 
In  den  Editionen  ist  dieses  Gedicht  nnterzeichnet  C.  Z.  H.  L.,  wns  ohne 
iweifel  verdruckt  ist     Der  Dichter  war  der  vorgenannte  Caspar  Hertranft 
oa  Zittau  in  der  Lausitz. 

25.    T.  Poli  Ode. 

Diese  Ode  ist  von  mir  aus  dem  Prodromus  entlehnt. 

25,  20  wolte.    A.  hat  wolle. 

25,  28  wfirdest   A. 

25,  29  belieben  mit  dem  Accusativ  der  Person,  lieben,  s.  Grimm. 

25,  38  dem  (1.  der)  gekrfimbten  Negelin,  A.  Von  dem  Bache 
egline  in  Zaargorod  in  Moskau,  s.  Sjlv.  IIL  9,  30.  Epigr.  IX,  27.  Olearius 
^iae.   1656.  S.  149. 

25,  115  Dankmahl.  A. 

26.   Aus  der  Klageschrift.    Durch  H.  A.  Olearium. 

Diese  Klagenchrift  steht  hinter  dem  Schreiben  des  J.  A.  v.  Mandesloüber 
sine  Reise  aus  Persien  nach  Ost-Indien,  welches  gleich  diesem,  gedruckt  zu 
ßhleswig  1645,  Olearius  seinem  1647  gedruckten  Kei8ewerke  angefilgt  hat. 
aide  sind  auch  der  vom  Olearius  1658  publicirten  morgenländischen  Beise- 
eachreibnng  des  J.  A.  von  Mnndelslo  beigegeben. 

Dieser,  1616  Mai  15.  geboren,  starb  an  demselben  Tage  des  Jahres  1644. 

26,  25  die  an  den  A. 
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26,  28  deine  Chur  A.  .  . 

Es  hätten  nach  Nr.  26  wohl  eine  Stelle  die  Vene  des  Zatgenossei  J. 
Rist  aas  seinem  Gedichte  an  sein  Bfichlein  (gedruckt  in  dessen  „Poetiscbcn 
Bchauplata".   Hamhurg  1646  8vo  8.  7)  yerdient:  ' 

Nein,  da  leben  ander*  Helden: 
Büchner,  Harstorff  sind  mier  kund, 
Schotte],  Tsoherning,  Klains,  Hund, 
Freinßheim,  Bachholts  maß  ich  melden, 
Und  der  edlen  Tichter  mehr 
Reich  Yon  Kunst  und  groß  Ton  Ehr*. 

Etlich*  hat  der  Todt  gerissen 
In  ein  fest-yerschloßnes  Grab. 
Er  nam  bey  sich  selber  ab, 
Daß  ihr  gahr  zu  großes  Wissen 
Sie  noch  würd'  in  dieser  Zeit 
Bchfitzen  yor  der  Sterbligkeit. 

Opits,  Teütsch er  Sprach*  Erretter 
Muste  gar  su  frü  dayon. 
Flemroing,  unsrer  Tichter  Wenn* 
Und  der  Grobheit  Dntertretter, 
Eio  so  junger  frischer  Held 
Ließ  ja  gahr  eu  schnell  die  Welt  I 

Zwahr  sie  schlaffen  nach  dem  Leibe, 
Wachen  aber  nach  der  Kunst  . .  • 

Auch  die  yon  Hru  Pabst  zu  Royal  mir  fireandlichst  mitgetheilteB  Terw 
eines  treuen  Leipziger  Jugendfreundes  unseres  Fleming  mögen  hier  ikra 
Platz  finden. 

Chr.  Funce  I.  M.  Freib.  Commentatio  de  Bibliotliecis,  Freibergae  l€5i 
Angehängt  sind  Yotiya  Epigrammata  auf  den  neaen  a&chsisehen  HefUbfis* 
thekar  Dayid  Schirmer,   darunter  ein  deutsches  (sandte  es  aus  Leipzig  is 

18  April  1656)  yon  Timotheus  Ritzsch;  die  Strophen  7 9  laatn: 

Wolau,  yermehre  dich  durch  Fleiß^ 
Greiffan,  erweitre  deinen  Preiß^ 
Sey  wie  die  Honigmacherinnen ; 
Gieb  dein  Gewürcktes  dann  henror, 
Erfülle  den  gelehrten  Chor, 
Laß  deine  Feder  Weisheit  spinnen. 

Wie  Büchner,  Zscherning,  Ziegler  tbut 
Wie  Flemming,  der  im  HErren  ruht. 
Mein  Flemming,  der  in  seiner  Jugend, 
Als  Freund,  mir  offte  angelacht ; 
Der  sich  zu  frQh  dayon  gemacht, 
Doch  nicht  erstirbt  in  seiner  Tugend. 

O  Flemming,  dein  gehauner  Stein, 
Dein  Grab  muß  stets  yergsellet  seyn 
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Mit  Ruhme  köstlicber  Poeten, 
Mit  Ruhme,  der  dir  nie  entsteht, 
8o  lange  noch  die  Sonn  anffgeht, 
Die  uns  den  Tag  pflegt  aaffzuröthen. 

Mein  Schirm  er,  so  auch  stirbst  du  nicht  u.  s.  w. 

27.   Verse  von  Leibnilz.    1667. 

Die  Cinrückang  dieses  bisher  wenig  bekannten  deutschen  Gedichtes  des 
roßen  Leibnitz  aus  seinen. yon  Gubrauer  herausgegebenen  Deutschen 
chriften  Th.  1.  S.  484  scheint  uns  um  so  beaohtungswerther,  da  hier  Fleming 
ber  Opits  gestellt  wird. 

28  und  29.  An  Flemming  von  A.  W.  SchlegeL 

Aus  den  poetischen  Werken  Th.  I.  8.  289  f.  So  sind  anderthalb  Jahr- 
Doderte  yergangen  seit  Leibnitz ,  ohne  daß  ein  Dichterwort  dem  Fleming  eine 
[uldiguug  brachte.  In  den  schönen  Worten  des  A.  W.  Schlegel  finden  wir 
ber  den  Ausdruck  der  Verehrung ,  mit  welcher  die  Tielverkannte  romantische 
ßhnle,  —  wir  wissen  von  dieser  in  jener  Beziehung  Zeugniß  nachzuweisen, 
ber  Achim  von  Arnim,  Isidorus  Orientalis  (Graf  Otto  Ton 
Geben),  Clemens  Brentano,  L.  Tieck,  Varnhagen  —  den  neu- 
rstandenen,  begabtesten  Dichter  Deutschlands  in  dem  halben  Jahrtausende 
or  Göthe  su  würdigen  und  zu  feiern  wußte. 

Beilage  IT. 

Die  folgenden  Beulten  IV,  V  und  VII  geben  die  Ton  P.  Fleming  zur 
[erausgabe  gesammelten  und  yorbereiteten  Gredichte  seines  Freundes  G.  Gloger 
id  dessen  Liber  adoptivus,  welche  sich  in  der  Wolfenbüttler  Handschrift 
in  Flemings  lateinischen  Gedichten  befinden.  Diesen  konnte  in  der  Beilage  VI 
ne  kleine  Sammlung  der  schon  yon  Gloger  selbst  gedruckten  Gedichte  ein- 
Mchaltet  werden.  Die  chronologische  Anordnung  habe  ich  auch  hier  -her- 
istellen  gesucht.  Zu  den  sparsamen  Erläuterungen,  yon  denen  die  mir 
the  liegenden  meistens  schon  zu  den  Manes  Glogeriani  zu  geben  waren, 
5gen  kundige  Schlesier  yielleicht  fernere  Beiträge  geben. 

6.  Glogeri  Sil.  poematia. 

(Hs.  S.  222.) 

Sigismund  Finkeltaus,  alterer  Bruder  des  uns  besser  bekannten 
Ottfried  (s.  oben  Anm.  zu  Sonn.  III,  62),  war  später  1636 — 45  Dekan  der 
ristischen  Facultät  zu  Leipzig. 

1.  In  promotione  L.  PoIIionis. 

(Hs.  S.  223.) 

Lucas  Pollio,  Sohn  des  Predigers  Joachim  P.  zu  Bunzlau,  wo  er 
>05  geboren,  ward  Prediger  an  der  Nicolaikirche  und  Professor  der  Theo- 
gie  zu  Leipzig.     Er  sjarb  schon  1637. 
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2.  Aliud. 

(Hs.  8.  223b.) 

3.  De  obitu  matris. 

(H».  8.  223.) 
3,  11  praefioABqae;  so  für  fraeficasque  A. 

4.  Ära  bons  mentis  Joannis  Burcardi. 

(Hs.  S.  224.) 

8.  Epigr.  in,  50  Ton  Fleming  aus  Persien  an  denselben  gerichtet  ni 
unten  Nr.  12.  Dieser  Jüngling  dürfte  der  zu  Breslau  1611  April  14  gebom 
Joh.  Burghard  von  Lewenbarg  zu  Kawer  gewesen  sein,  weicher  in  leuer 
Heimat  als  erster  Senator  und  Kriegscommissftr  im  Jahr  1677  TertUrb* 
8.  Cunradi  Silesia  togata. 

5.  JeremiaD  Hartraenflo  et  U.  Schneiders  sponsis. 

(Hs.  8.  234«.) 

Vermnthlioh  finden  wir  in  dem  Bräutigam  den  Bruder  des  mehigrsui- 
ten  Caspar  Hertran  ft  aus  Zittau. 

6.  In  symbolum  Pauli  Christ.  Lindneri. 

Vergl.  über  denselben  Epigr.  III,  12.  Son.  II,  5.  Er  wurde  Bath  vü 
Seoretär  des  Fürsten  von  Liegnitz-Brieg  und  Wohlnu. 

7.  Pia  manibus  Hagdal.  Burchard». 

(Hs.  8.  225.) 

Das  O.  W.  der  Unterschrift  bedeutet  wol  niemand  anders  als  des  g^ 
mcinscbaftlichen  Freund  Flemings  und  Glogers  Gotfrid  Wilhelms. 

8.  Pudicissimse  Hagdal.  Burchards. 

(Hs.  8.  225b.) 

8,  14  efibrare  oder  effibrare  scheint  nicht  Torankommen,  wie  aneh 
anderes  Eigen thümliche  in  Glogers  Lateine  erscheint.  Ter-  oder  triloitrii 
läßt  sich  darch  die  Analogie  von  bilastris  rechtfertigen. 

9.  Quam  Deus  mclior  etc. 

(Hs.  8.   124b.) 

Auch  Hs.  8.  226,  wo  dieses  Gedicht  überschrieben  ist:  In  natsJen  PrtK 
Fleming!  MDCXXIX. 

9,  4  fehlt  in  der  Hs.  8.  124b  ein  Fuß,  doch  8.  226  bat  erginst:  ib- 
ditis  meo  lucemulas. 

10.  In  natalem  Martini  Caulwelii. 

(Hs.  8.  227.) 
An  Isaak  Caulwel  hat  Fleming  Epigr.  III,  5  gerichtet. 
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11.  Ad  amicissimum  1629. 

(Hs.  8.  227b.) 

12.  Ad  prcest.  Dn.  Janum  Burcardum. 

(Ha.  S.  226b.) 
Über  Janas  Buroardus  vergl.  oben  zu  Nr.  4. 

13.  Honoribus  Andre»  Voigti. 

(Hb.  S.  228b.) 

Dieaem  Leipziger  Freunde  widmete  Fleming  Epigr.  IV,  80.  Vergl.  anch 
nnten  Nr.  15. 

13,  10  commictum  coennm  ans  Plauti  Pers.  III,  3,  3. 

14.  In  symbolum  Georgii  Bavari. 

(Hs.  8.  228b.) 

15.  In  Prägst.  Posscssoris  Apophthegma. 

(Hs.  S.  226  f.) 

Demselben  Symbole  des  scblesischen  Studiengenossen  Sebastian  Grün- 
awer  widmete  Fleming  Man.  Ologer.  II,  8.  Vergl.  daselbst  Aum.  und 
nacb  des  gemeinscbaftlichen  Freundes  Tode  daa  Epigr.  III,  14. 

16.  Honoribus  annuis  Dn.  Andreae  Voigti. 

(Hs.  8.  227b.) 

Die  Hs.  bat  MDCXXIX,  doch  ergiebt  sich  der  Irrthum  schon  aus  un- 
serem Nr.  13,  und  zu  allem  Überfluße  aus  der  am  Fuße  desQedichtes  schon 
in  der  Hs.  beigefQgten  Note. 

16,  4  rebitare  fUr  redire  bei  Plautus. 

16,  33  sanare.     So  fflr  das  sanari  der  Hs. 

17.  Flemingo  suo. 

(Hs.  S.  331b.) 
subeuntem  Hs.  Lies:  subeunti. 

18.  Allnsio  anagrammatica  ad  Symbolum. 

(Hs.  S.  231.) 
An  Joh.  Marcus,  einen  angehenden  Mediciner  aus  Wolgast,  richteten 
Fleming  SjIt.  IX,  5  und  Gloger  das  deutsche  Abschiedsgedicht  in  Beilage 
V,  6. 

19.  Ad  Dn.  Eliam  Majorem,  Rectorem. 

(Hs.  S.  231b.) 

Die  Dichterkrön ung  desselben  gelehrten  Schulmannes  hat  auch  Fleming 
gefeiert  in  den  P.  W.  IV,  7.  Über  den  Druck  der  Adorea  des  E.  Mi^or 
s.  die  Anm.  8.  701.  Aus  den  Adorea  hat  Herr  W.  y.  Maltzahn  mir 
noch  folgende  yier  Anagramme  auf  den  Namen  des  Elias  Miyor  mit- 
sntbeilen  die  Gtfte   gehabt,   welcher  bemerkte,   daß  sie  Tor  dem  dentschen 
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€rediehte  Flemingi,  welelies  mit  dcMcn  Kamen  ontenddiiiet  iit,  zEMmou 
durch  eine  I>nickli]iie  eingescUoflsen  nnd. 

L 

ELIAS 
ELISA. 

FLammimieo  postqnam  ELIAS  tenume  remotnt 

esset,  et  abreptnm  fleret  ELISA  Patrem, 
Thesbites  fertnr  sua  relliqaisse  gementi 

Dona  prophetaodi,  meotis  et  omne  so». 
Sie  qui  primos  erat  non  tUI  dote  Propbeta, 

Amodb  per  raptum  est  faetna  ELISA  duplex. 
Major  es  ELISA  MAJOR«  tibi  uanque  reliquit 

Grande  gubemand»  munus  ELISA  Scholae; 
Dona  Stagirites  Sopbi»;  Maro  plectra  movendi. 

Unna  abhine  andia,  BfAJOR,  ELISA  triplex. 

IL 

ELIAS  MAJOR 
I  ALIS  AMORE. 

VoIto  reToWo  toi  totiena  elementa,  Vir  alte, 
Nominis,  et  lemper  exsilet  almus  Amor. 

Omen  inest:  inrisus  amo  te  nee  mihi  risum. 
Impetus  k  Clariis  provenit  ille  tuis. 

Vera  loqnor.  Si  sie  distanti  peetns  AMORE 
Hoc  ALIS,  ah!   qo»  Tis  proximioria  erit? 

m. 

M.  ELIAS  MAJOR. 
E  MALIS  MAJOR. 

En  mihi  fortuitum  nullo  metagramma  labore 

Explicuit  Moniti  symbola  certa  tui. 
E  MIC  AT  alma  MALIS  VIRTUS,  Ubi  miUtat  istoc; 
Eqoe  tuis,  MAJOR,  MAJORes  ipse  MALIS. 

IV. 
I  LIMA  ES  MARO. 

Nutla  Maronsam  superärunt  ssecula  iimam 

Hactenns;  I,  LIMA  jam  MARO,  MAIOR,  adES. 
Atque  horum  erant  apud  me  quadraginta  ferme.  Sed  qus  potios  i 
rientur  in  schedis  nostris,  quam  et  aliis  nauseam  moTeant  Sois  Maxi 
Major,  quid  ansgrammata  sint,  meri  artis  minime  severae  luaoa,  csfliifi 
ienporis,  animi  tortores,  et  si  quid  praeterea  de  illorum  laude  in  Arist» 
aao  ')  habet 

1  In  der  Ausgabe  mit  deuTeutschen  Poemata  1624.  p.  115. 
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—  Poeibeia  Seiren, 
Germani  Princeps  carminis  OPITIUS  *), 
DJüB  Terba  cum  exemplari  jam  mihi  ezciderunt.     Sequentet  yero  Rytbmos 
:ge,  et  sapprime,  oe  OPIS  illa  Oermana  ab  aspectu  statim  eos  damnet 

20.  Ad  Doctissimum  Dn.  Joachimum  Elsnerum. 

(Hs.  S.  232.) 

Über  Joachim  Eisner,  an  den  Man.  V,  6  gerichtet  ist,  vergl.  Car- 
nioa  latina  B.  545. 

21.  Joannis  Ermleri  Lusati  Symboluin. 

(Us.  8.232.) 

22.  Doctissimo  Dn.  Ludovico  Ulrici. 

(Hs.  8.  232b.) 

23.  Ad  Dn.  Joannem  Cofenium. 

(Hs.  8.  233.) 

24.  Ad  eundem  pro  Prs&side. 

(Hs.  8.  233.) 

25.  Responsio. 

(Hs.  8.  283.) 

26.  Ad  S.  A.  F. 

(Hs.  8.  232b.) 

27.  Ad  S.  Dilectissimuni. 

(Hs.  8.  232b.) 

28.  Eidem. 

(Hs.  8.  238.) 

29.  In  obitu  Hattha&i  Pauli  Fezeri. 

(Hs.  8.  229.) 

Anf  den  Tod  desselben,  aus  Nürnberg  gebflrtigen,  Jünglings  dichtete 
leming  Man.  VH,  6. 

29,  1  Hierzu  citirt  die  Hs.  Antiqnit  Rom.  Rosin.  p.  390. 

29,  3  penet'ripectoras  gehört  zu  den  Ton  Gloger  selbst  geschaffenen 
isamraensetzangen.     Doch  hat  IMautus:  penetrare  peotora. 

29,  20  earnindaus,  sartile  sind  gleichfalls  Wörter  neueren  Ur- 
»rungs. 

* 

1  Poeibeia  (L  Phoebeia)  sq.  Worte  des  C.  Barth ,  dessen  Namen  am  Rande 
sht,  unter  dem  zu  Strassbnrg  1636  erschienenen  Bilde  Ton  Opitz  durch  von 
ii  Heyden  gestochen.     W.  y.  M. 
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30.  In  Album  Christophori  Lachniti  Bohemi. 

(Hb.  S.  284.) 
80,  10  Mentor,  ein  berühmter  Metallarbeiter  zn  Born. 

31.  In  Apophthegma  Eli«  Dieterici. 

(Hs.  8.  229b.) 

32.  In  Albo  Godofridi  Vibigi. 

(Hb.  S.  230.) 

Auf  ihn  schrieb  Fleming  Epigr.  III,  9,  und  er  eines  auf  Flemingi  Sjb- 
bol,  B.  Beilage  II,  Nr.  18.  Wir  bemerkten  ihn  sp&ter  als  Prediger  ao  der 
8t.  Bemhardi  -  Kirche  zu  Breslau. 

33.  Super  Symbolo  Tobiae  Hilscberi. 

(Hb.  8.  230.) 

Tobias  Hilscher,  yermuthlich  ein  Bruder  des  Balthasar  Hilscher,  t« 
dem  s.  zu  Man.  VII.  4  nnd  unten  Beilage  V,  Nr.  2. 

34.  Dedicatio. 

(Hb.  S.  280.) 

Diese  Widmung  war  ersichtlich  für  die  Disputation  Ton  den  Nachtwas^ 
lern  bestimmt ,  welche  Fleming  dem  6.  Gloger  bestimmt  soschreibt,  s.  P.  W. 
IV,  6.  Doch  ist  es  nicht  nachgewiesen ,  daß  Gloger  eine  solche  geschrieto 
hat.  Die  obige  Dedicatio  kann  jedoch  von  Gloger  alB  Respondenten  g^ 
schrieben  sein,  wie  wir  unter  fthnlichen  Beispielen  die  kfirzlieh  aufgefimdcie 
Disputatation  des  Professor  Job.  Zeidler  de  Carbnnculo  pestilenti  1633, 
Juni,  besitzen,  zu  welcher  Paul  Fleming  als  Respondens  die  Widmung  al^ 
faßte.  8.  dieselbe  in  Syly.  II,  2,  wo  die  Disputation  irrig  für  eine  aswRi 
Dichters  aus  dem  Jahre  1631  gehalten  ist 

84,  14  Sultzb erger,  s.  zu  Epigr.  IV,  8.  Vergl.  auch  unten  Beilag«  T, 
Nr.  6,  27. 

84,  16  Zeidler  i.  Joh.  Zeidler,  geboren  1 596  sa  Löwenberg  in  SchleMS, 
Phil,  et  Med.  Dr.  zu  Leipzig  1628,  wo  er  ordentlicher  Professor  derTherapii 
wurde  und  1645  verstarb. 

34,  18  Müller.     Vergl.  zu  8y]T.  11,  2. 

34,  23  Michael.  Fleming  spricht  in  der  Widmung  der  8aaTii  •> 
diesen  gemoinschafllichen  Freund  gleichfalls  yom  Gloger. 

34,  33  rogo.     In  der  Hs.  rego. 

35.  Frimelio  de  paciis  disputanti. 

(Hs.  8.  231.) 

Einen  1606  zu  Breslau  gebomen  Joh.  Frimel,  welcher  1660  daselbit 
als  Prediger  und  Professor  der  hebräischen  Sprache  starb,  Wut  Caiirs£ 
Silesia  togata  an;  doch  der  obige  scheint  damals  Rechtabefliaaener  gewcsas 
zu  sein. 
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36.  Symbolinn  Godofredi  Schiltbachii. 

(Hb.  S.  231b.) 
Vergl.   Epigr.  III,  13  und  Sylv.  liber  adopt.  Nr.  5. 

37—40.  Ad  symbolum  Hartini  Hofmani. 

(Hs.  S.  233b.) 

41.  In  disputationem  alicujus. 

(Hb.  8.  235.) 

Beilage  Y. 

1.  Auf  Hrn.  P.  Flemings  Namenstag.    1630. 

(Hs.  S.  235.) 

Anf  den  29.  Juli,  wie  die  Hs.  bat,  fUlt  keiner  der  vielen  Tage  za 
bren  des  Apostels  Paulus.  Es  ist  daher  wobl  der  29.  Juni  zu  lesen,  der 
ag  Petri  nnd  Pauli,  welcher,  obgleich  der  30.  Juni  als  der  Qedächtnißtag 
&nls  passender  scheinen  konnte ,  von  Flemings  Freunden  als  dessen  Namens- 
g  im  Sommer  begangen  zu  werden  pflegte.     S.  oben  8.610.612.614.661. 

2.  Auf  H.  H.  Balthasar  Hilschers  Ableben.    1630. 

(Hs.  S.  238b.) 

Über  denselben  yergl.  zu  Manes  VII,  4. 

2,  3  Da  hilft  kein  Helfen  nicht  Ebenso  Fleming  im  Klage- 
jdicbte  P.  W.  I,  9,  246. 

2,  22  Eh  sie  yerschoßt  —  verreifen.  Ganz  ähnlich  yorher 
r.  1,  61. 

3.  An  seinen  Hrn.  Paul  Fleming. 

Von  Fleming  in  sein  absonderliches  Buch  P.W.  aufgenommen,  mit  der 
nterschrift  H.  Gloger,  wo  das  H.  als  Druckfehler  fär  G.  anzusehen  oder 
s  Herr  zu  erklären  ist  Es  ist  zuerst  gedruckt  1681  Februar  hinter 
lemings  Natalitium. 

8,  24  fahrt  A.     lehrt  Edd. 

8,  38  Stalle  Druckfehler  fiir  StalT  in  A. 

4.  In  Hrn.  Kolbens  von  Hutschen  Stammbuch. 

(Hs.  S.  239.) 

Diese  Verse  Glogers  in  dem  Stammbuche  eines  uns  unbekannten  Sachsen 
18  dem  ostwärts  von  Grimma  belegenen  Mutschen  beziehen  sich  auf  die  in 
isselbe  eingetragenen  des  P.  Fleming,  abgedruckt  oben  P.  W.  IV,  5. 

4,  1  nnd  2  vergl.  ▼.  11  und  12. 

4,  8  sicher,  sich  sich  2 — 4. 

4,  10  den  du  wilt  trauen  1 — 4. 
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5.  Als  Hr.  Job.  Michels  zu  Leipzig  Doctor  ward. 

(Hs.  8.  240.) 

Flemingi  und  Glo^^n  Freund  Joh.  Michels  ward  Doctor  Uedicii 
1631  Mai  26.    8.  Carm.  lat.  8.  516. 

5,  19  Qoercetan  s.  zu  P.  W.  IV,  8,  104. 

6.  Auf  Hrn.  Joh.  Marxens  von  Wolgasi  Heimreisen. 

(Hb.  8.  239b.) 

Derselben  Veranlassung  ist  Flemings  8onnet  11,  5  gewidmet 

6,  24  Joe],  Franz,  Professor  der  Arzneiknnde  za  Greifswalde  in  ( 
ersten  H&lfte  des  17te&  Jahrhunderts.  Er  gab  die  8chriften  seines  glei< 
benannten  QroßTaters  anter  Beihülfe  des  Mattblas  Bacmeister  einzeln  b 
aus,  welche  1663  gesammelt  zu  Amsterdam  erschienen. 

6,  25  Sennert  zu  Wittenberg.     Vergl.  zu  Man.  IV,  8,  5. 
6,  27  8ultzberger  zu  Leipzig,  i.  oben  zu  Nr.  34,  14. 

7.  In  Hm.  Görg  Küchlers  sein  Stammbuch. 

(Hs.  8.  238.) 

In  Flemings  P.  W.  Bdit.  B.  II,  8.  59  abgedruckt,  wo  Z.  1  fOr  Woi 
WQter.     An  diesen  8pruoh  schloß  sich  Fleming  an,  s.  F.  W.  IV,  16. 

8.  Auf  Hrn.  P.  Flemings  Namenstag.    1631. 

(Hs.  8.  236.) 

Abgedruckt  in  Flemings  Absonderlichem  Bache  8.  235. 

8,  4  bliebe  Edd. 

8,  5  da  giebt  Edd. 

8,  6  Du  magst  nur  ledig  gehn  Hs. 

8,  7  Denn  was  dein  Pfand  Hs. 

8,  8  Und  was  mein  Band,    hast  an  oh  Da  Hi. 

8,  11  Mon-  Tnnd  8onnen8chein  Ha. 

8,  12  nicht  aufgehoben  Hs. 

9.  In  Hrn.  Hylii  von  Berenburg  sein  Stammbuch. 

(Hs.  8.  236.) 

10.  Auf  Hm.  Christof  Lindners  seinen  Namenstag. 

(Hs.  8.  236.) 
Vcrgl.  zu  Flemings  Epigramm  HI,  12  an  denselben. 

11.  Für  einen  andern. 

(Hs.  8.  236b.) 


GLOGERS  DEUTSCHE  GEDICHTE  5—16.        .    831 

12.  Zuschrift. 

(Hb.  8.  236b.) 

12,  30   mm   Blawen    bringen,   vgl.  Fleming  Od.  IV,  4,  52:   ant 
•  1  aae  schweben. 

12,  32  Wo  die  Pleiasstern*  entstehen.     Vergl.  oben  Nr.  5,  44. 

13.  Ode. 

(Hs.  S.  236b.) 

14.  Über  seine  unglückhafte  Liebe. 

(Hs.  S.  237.) 

15.    Von  ihr. 

(Hs.  8.  287.) 

16.  Hirtenlied  auf  H.  Neumans  von  Görlitz  Hochzeit. 

(Hs.  8.  237b.) 

Beilage  YL 

Diese  sehr  seltene  8chrift  ist  betitelt:  G.  G.  |  Deca8|Latino-Ger- 
anicorom  '  Epigrammatom.  Zehen  Lateinische  vnd  Dentsche  Epi- 
rammata.    1631.    Bogen  A  und  Biii.  in  4to.   o.  O.  nnd  J. 

Anßer  zweien  Exemplaren  auf  der  königl.  8taatsbibliothek  zu  München 
ad  der  Weimarer  in  8amme]bänden,  kenne  ich  nur  das  meinige,  welches  mit 
m  drei  gleichfalls  1681  erschienenen  Schriften  des  P.Fleming,  den8uayia, 
NQ  Promus  und  den  Tasdis  Schönborgicis  und  Frülings-  Hochzeit- Gedichte, 
Brmuthlioh  schon  gleich  nach  deren  Erscheinen  in  ein  Bändchen  zusammen- 
ftbunden  ist.  Auch  das  Münchener  Exemplar  ist  unmittelbar  an  Flemings 
romus  gebunden,  hinter  Gedichte  des  Wenceslaus  Clemens  t.  J.  1682. 
ieser  Umstand  kann  kaum  als  eine  zufUlliger  angesehen  werden  und  muß 
lit  dem  Gegenstande  des  Gedichtes  die  Deutung  des  Namens  sehr  Ter- 
Irken.  Der  Inhalt  aus  der  Leipziger  Zeitgeschichte  stimmt  sehr  mit  dem 
es  Promns  überein,  welcher  auch  einige  Übersetzungen  lateinischer  in 
eutsche  Verse  hat  Da  Gloger  schon  wenige  Wochen  nach  der  kaum  im 
eptember  erfolgten  Publication  starb  (Gotober  16),  so  mögen  diese  IV2  Bogen 
ir  spärlichste  Verbreitung  gefunden  haben,  welcher  auch  die  Anonymität 
itgegenwirkte.  Auffallend  bleibt  jedoch,  dass  weder  Fleming  noch  die 
idoren  Freunde  der  Decas  irgendwie  gedenken.  Der  folgende  Abdruck 
t,  bis  auf  einige  Nachlässigkeiten  des  Originals,  buchstäblich. 

1.  General  Tylli  tractierete  ymb  Leipzigische  Ergebung. 

Dieses  geschah  am  6.  8eptember  1631.  Über  die  Tbatsache  s.  auoh  in 
leming  8ylv.  IX.  S.  534.    Dolz,  Geschichte  tou  Leipzig,  8.  287. 

],  12  Schönberg,  Otto  Friedrich  tou  ScliÖnberg,  kaiserl.  General 
r  Artillerie  und  Oberster  zu  Pferde  blieh  in  der  Schlacht  bei  Breitenfeld 
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am  7.  September.  Tilly  selbst  wurde  von  einem  scbwedisclien  Bitfmetster 
mit  der  Pistole  auf  sein  Haupt  gescblagen  und  targ  mishandelt,  erhielt  taeb 
einen  Scbnß  im  Backen. 

Von  diesen  Versen  ist  eine  lateinische  Ubersetzang  nicbt  gegeben. 

2.  In  cladem  Lipsiacam. 

Fleming  nennt  im  Promas  Nr.  4  diese  Schlacbt  rtcbtiger  Cladci ,  ot 
▼ocant,  Ligistica. 

2,  2  Lipsiaca  sy nodos,  die  dortige  Versammlung  der  protesUoti- 
scben  St&nde  1631  Februar  6  (vergl.  aoob  oben  F.  W.  IV,  2),  welche  m 
SU  dem  Leipziger  Schluß  fahrte,  dessen  Bedeutung  sehr  riel  geringer  wtr, 
als  der  junge  Leipziger  Dichter  erkannte.  S.  Böse,  Hersog  Bernhard  nm 
Weimar  I,  8. 141  ff.  und  8.  356.  Böttiger,  Geschichte  tou  Sachsen,  11  £ 
Erst  nach  dem  Bändnisse  mit  Schweden  Anfang  Septembers  su  Denbin  konste 
gegen  die  Ligue  siegreich  vorgeschritten  werden.  Fleming  hat  ersiebtliek 
schon  damals  a.  a.  O.  Nr.  1  und  2  den  Gang  der  Ereignisse  richtiger  taf* 
gefaßt 

2,  11  Bona  Gauss a.  Dieser  Ausdruck  gehörte  su  den  StichwSrten 
der  Protestanten  in  jenen  Tagen.  S.  Nr.  8.  Auch  bei  Fleming  Sjlf.  IV, 
8, 5.  Vogel,  Annalen,  in  der  Beschreibung  der  Leibfahne  des  KurflirstcB  n 
1681  Mai  27. 

8  und  9.   Ad  Lipsiam  liberatam. 

8,  1  uno  biduo.  Die  Kaiserlichen  waren  am  6.  September  in  Leipzig 
eingezogen  und  diese  Stadt  konnte  sich  am  folgenden  Tage  als  befreit  sn- 
sehen ,  doch  wfthrten  die  Verhandinngen  mit  den  feindlichen  Truppen  mebiot 
Tage,  so  daß  die  Sachsen  erst  un  IStea  d.  M.  in  die  Stadt  einrfloken  kontsn. 

10.  Als  Leipzig  nicht  daheime  war. 

Heydenreich  a.  a.  O.  S.  459  enftblt,  wie  schon  im  August  nicht  sv 
die  Vorstitdter,  sondern  auch  Stftdter  mit  Frauen,  Kindern  und  etlichen  tansesi 
Centnem  ihrer  besten  Güter  nach  Dresden  und  anderen  Orten  geaSehtet  «ai» 
wohin  auch  viele  Professoren  und  Studenten  eilten.     So  auch  Vogel  8. 447. 

11  und  12.  Generals  Tylli  drei  Tugenden  in  Lasier  verkehrt 

12,  14  der  Sachsen  Magd.   Daß  Magdeburg  gemeint  ist,  kann 
nicht  missverstehen. 

13-18. 

Diese,   gleich  den  vorhergehenden  Gedichten  zeigen,  daß  Gloger 
in  der  Schule  der  Bömer,   als  in  derjenigen  seiner  Soblesier  gelernt  hittSi 
und  zugleich    deutlich   genug,   wie  tief  seine    poetische  Begabmig, 
auch    manchen   seiner    Zeitgenossen    gleich    zu    stellen,    unter  der 
Freundes  stand. 
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Beilage  VII. 

Die  folgenden  Gedichte  finden  sich  in  dem  WolfenbGttler  ManuBcripte 
312 — 19,  doch  sftmmtlich  in  der  Originalhaudschrift  der  Dichter,  welche 
ese  also  dem  Fleming  Eum  Zwecke  des  Abdruckes  zugestellt  haben. 

Unter  den  Gedichten  Glogen  befindet  sich  auch  B1.  224b  dasjenige 
Ines  Freundes  M.  J.  Fe  ebner  an  ihn,  welches,  da  sein  Inhalt  ihm  keinen 
ata  unter  den  Gedichten  anweiset,  welche  seinen  Tod  beklagen,  ich  nur 
eher  sa  setzen  weiß. 

Ad  respondentem. 

Nempe,  vel  ad  mimi  triscurria  sceva  Latini 

Bomanus  cerdo  plaudebat  et  enge  canebat 

Ad  mirmillonis  conflictüs  amphiteatra. 

Nempe  lacematss  cum  se  jactaret  amicss 
&  Aurigans  juvenis  Chiones,  bell^,  ben^,  pulcr^ 

Plansus  captabat  lepidos  hoc  illice  amoris. 

Preibisi  Aoni»  quinqucrtio  mascule  luct», 

Clio  jactftsti  te  nobiliorc  quadriga, 

Pegaseis  vectus  per  Pindi  culmina  pennis. 
10  Palladi  jactasti  te  nobiliore  duello, 

Quando  pugillatum  physico  moderante  lanista 

Kalerto,  audates  ictus  nova  serta  tulisti. 
PoIIice  utroque  favet  tibi  virgo  musa  togato 

Victori,  Pallas  tibi  niceteria  confert. 
15  Frustra  pOHt  musam,  post  Pallada  pangimus  euge 

Et  eanimas  cramben.     Cluvienus,  Choerilns,  Auser 

Et  laudum  pestis  Bavius  te  Aeneide  putri 

Commingant?     Dantnr  Cluvieno  talia  coeno, 

Cnrmineo  inde  madent  Damete  prata  fimeto. 
20  Palladi  dilectus,  Chartas  bas  despice  laudum. 

M.  Joan.  Fechner,  Freistad.  MDCXXXI. 

T.   1  habe  ich  hier  triscurria  gesetzt  für  triscurram  Hs. 

▼.  4  lacernatae  ...  amioae  aus  Jnvenal  1,  62,  wo  auch  jacta- 
et,  wie  ich  es  hier  aufgenommen  anstatt  jaetarc  IIs. 

▼.  5  Chione,  Name  einer  Buhlerin  bei  Juvcnal  3,  136. 

V.  7  Preibisius,  s.  von  demselben  zu  Epigr.  V,  17.  —  quinquer- 
umf.niviaOXov. 

V.  12  Kalertus,  vermuthlich  der  Disputirende ,  welchem  Gloger  op- 
onirt  hatte. 

V.  16  Cluvienus,  ein  schlechter  Dichter  bei  Juvenal  1,80.  Chöri- 
DS|  ans  Horaz  bekannt     Ans  er,  der  Name  mehrerer  vermfener  Dichter. 

V.  19  Dametas,  so  heißt  der  Hirte  bei  Vergil.  Ecl.  3, 1.  — MDCXXXI 
ir  MDCXXVl,  wie  die  Hs.  hat,  zu  ändern,  schien  mir  unbedenklich,  da 
Gloger  die  einschlagenden  Studien  fünf  Jahre  früher  noch  nicht  gemacht 
eben  konnte. 

riMolnga  deutache  Gedichte.  ^^ 
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Der  M.  Joh.  Fecbner,  sa  FreisUdt  1604  geboren,  lebte  «li  Bector 
des  Mariae-Magdalenae-Gymnasii  au  BreaUii  imd  P.  Lanr.  noch  im  Jalire  IC&l 

1.  Ober  den  anob  nnaerem  Fleming  woblbekannten  Karl  SiegmsBi 
▼  on  LitwitE  8.  oben  BeU.  II ,  Nr.  6. 

2.  M.  Salomon  Steyer,  aua  Brealany  eraobeint  aneb  Man.  T,  !I 
nnd  Epigr.  III,  2. 

8.  Joh.  Christoph  Lobbartsberger,  Terrnntblicb  aas  Freiberg, 
welcher  nms  Jahr  1631  nach  Halle  sog.  S.  Manes  II,  43.  FreibergtsM 
steht  im  Original  freilich  nnter  seinem  Namen,  doch  YÖlllg  dnrcbstrieki^ 
▼ielleicht  wegen  der  beabsichtigten  Answandernng. 

4.  Job.  Vechner,  ans  Sprottan  in  Schlesien ,  ist  Tielleicbt  demlk, 
welcher  oben  als  Joh.  Fecbner  aas  Freistadt  sieb  nnterseiobnet 

4.  8—10  Leben  —  Nebel.  Bobon  Weckberlin  berief  sich  1618  nf 
ein  lateiniscbes  Distichon,  welobem  smn  Epigramm  entapfeobe: 

Mensch  wilt  dn  wissen,  was  dein  Ijeben? 
8o  merok  das  Wl^rtlein  Leben  eben: 
Liß  es  snrüok,  so  wirstn  sehen, 
Was  es,  und  wie  es  thnt  Tergeheiu 

5.  Daniel  Schneider  ans  Breslao  ist  uns  unbekannt,  gleich wii 

6.  Martin  Henisins  ans  Greifenberg  in  Schlesien. 
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Schon  der  berühmte  Marquard  Giide,  in  dessen  reiche  Bibliothek 
auch  die  Handschrift  der  angedruckten  lateinischen  Qediohte  FVs  gelangt 
war,  beabsichtigte  eine  verbesserte  Ausgabe  der  deutschen  Gedichte  unseres, 
▼on  ihm  fiber  alle  anderen  Dichter  unseres  Vaterlandes  gestellten  Poeten  an 
besorgen.  £r  hat  diesen  Plan  bekanntlich  nicht  ausgeführt,  ebensowenig 
wie  Peter  von  Axen  ans  Husum,  holsteinischer  Sekret&r,  welcher  als 
Philologe  und  durch  eine  reiche  Bfichersammlung  den  Seinigen  nicht  unbe- 
kannt war  (t  1707).  &  Moller,  Cimbria  literaU  I,  p.  25.  II,  p.  196.  lU,  p.  800. 
Wir  erkennen  auch  an  diesem  Anzeichen,  wie  die  deutsche  Nation  den 
Geschmack  an  ihren  besten  Dichtem  verlor,  dass  von  der  Ausgabe  der 
Fleroingschen  Gedichte  nicht  wieder  die  Bede  war,  bis  Triller  1746  die 
Werke  des  Opitz  herauRgab.  Er  sagt  in  der  Vorrede:  „Der  Verleger 
(Varrentrapp  in  Frankfurt  a  M.)  ist  auch  wirklich  schon  im  Begriff,  eine 
gleich  prächtige  Ausgabe  der  fÜrtrefflichen  Flemingschen  Gedichte  mit  näch- 
stem SU  liefern,  wozu  unter  meiner  Aufsicht  bereits  alle  nöthigen  Anstalten 
vorgekehrt  worden.*'  Auch  diese  Ausgabe  ist  bekanntlich  nicht  erschienen, 
nnd  sind  alle  fiber  etwa  getroffene  Vorbereitungen  eingezogenen  Erkundi- 
gungen erfolglos  gewesen.  Erst  F.  W.  Zachariä  beschäftigte  sich  ernst- 
haft mit  unserem  Dichter  und  widmete  demselben  in  seinen  ,|Auserlesenen 
Wteken  der  besten  Deutschen  Dichter**  den  größten  Theil  des  zweiten  Bandes. 
Brannschweig  1771.  Obgleich  Zachariä  den  Werth  unseres  Dichters  sehr 
unterschätzt  und  ihn  nur  als  einen  würdigen  Nachfolger  Opitzens  betrachtet, 
■iad  doch  die  von  ihm  ausgewählten  Gedichte  mit  Aufmerksamkeit  und 
Lieb«  behandelt;  und  sein  Vorbericbt  so  wie  die  Anmerkungen  zu  den 
Gadichten  sind  nicht  ohne  Werth.  Kraeckling  und  Kind  zu  Dresden 
beabaichtigten  eine  neue  Ausgabe  der  Flemingschen  Gedichte,  wozu  sie  sich 
Beiträge  nnd  Nachrichten  in  einem  Dresdener  Journal  erbaten.  Näheres  habe 
ich  darfiber  nicht  erfahren  können.  Erst  1820  erwarb  sich  Gustav  Schwab 
daa  Verdienst,  eine  Auswahl  aus  sämmtlichen  deutschen  Gedichten  Flemings 
der  heutigen  Sprache  nahe  gebracht  und  mit  einigen  kritischen  Anmerkun- 
gen begleitet  herauszugeben:  „Paul  Flemmings  erlesene  Gedichte.  Aus  der 
alten  Sammlung  ausgewählt  und  mit  Flemmings  Leben  begleitet**  Ihm  folgte 
mit  einem  sowohl  rucksichtlich  der  Auswahl  als  der  Ausführung  vorzüg- 
licheren Buche  Wilhelm  Müller:  Bibliothek  deutscher  Dichter  des  sieb- 
aehnten  Jahrhunderts.  Bd.  IIL  Auserlesene  Gedichte  von  Paul  Flemming. 
Leipzig  1882. 

Die  lateinischen  Gedichte  Flemings ,  deren  Handschrift  aus  der  Biblio- 

53* 
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thek  des  Gadias  in  die  IIc]mKtK.dter  nnd  von  da   in  die  Wolfcnbuttcler  ge-      \ 
wandert  ist,   wo  sie  Gad.  284  bezeichnet  warde,   blieben  unbenutzt  W  in( 
einige,  welche  der  bekannte  Bibliothekar  F.  A.  Ebert  hinter  Joannis Oveü 
libellus  epigrammatum  ad  Fridericnm  Ulricum  Ducem  Brunsvic  et  Luneborg. 
Lipsise  1824  p.  45 — 76  hat  abdrucken  lassen.    Es  ist  ihm  jedoch  entgtngti, 
dass  vier  der  von  ihm  als  unedirt  beseichneten  Gedichte  schon  yon  Fleminf 
selbst  im  Promus  1631  herausgegeben  sind.     Besonders   unglückliob  ist  ci, 
dass  er  drei  derselben  mit  der  Jahreszahl  1632  bezeichnet  hat.    Auchdioer 
Versuch    Eberts   hat  jedoch    die    Aufmerksamkeit    unserer    Gelehrten   nickt 
auf  das  vielfache  Interesse    zu   lenken  vermocht,    welches    die  zabireielwi 
nnedirten    lateinischen  Gedichte    der  Wolfenbüttler  Handschrift,    gleich  da 
von  Olearius  freilich  sehr  schlecht  herausgegebenen  und  daher  zu  wenig  bc* 
achteten  Epigrammen  besitzen. 

Das  Nfthere  über  die  Wolfenbüttler  Handschrift  so  wie  den  gcgca- 
wftrtig  unternommenen  Abdruck  findet  man  zu  den  lateinischen  Gedicbtci 
S.  476 — 483.  Zur  Herstellung  des  Textes,  namentlich  auch  der  deotfeba 
Gedichte  Flemings,  war  es  erforderlich,  deren  erste  Abdrucke  aufzosncba, 
welche  nur  sehr  vereinzelt  in  verschiedenen  Bibliotheken,  zuweilen  anscHci- 
nend  Unioa ,  noch  vorhanden  sind.  Ich  bin  zu  der  fulgcuden  Lidte  dercelb«t 
gelangt 

1.  Arae  I  Schönburjgicae  {  Exstructae  |  k|  Paulo  S(ämmigJHsl^ 
tenstein.  |  Lipsiae  |  Literis  Jansonin|nis  |  CIOlOCXXX.  2  Bogen  4o.  Entbllt 
ein  deutsches  Widmungssounet  an  das  Haus  SchGnburg,  so  ine  vaUs 
Nr.  16 — 18  drei  deutsche  Gedichte,  nAmlioh  An  das  trawrige  HartteosieiB, 
Epigramma,  und  Der  klagende  BrUutigamb,  welche  in  den  bisherigen  Sudh* 
lungen  fehlen,  und  von  mir  zu  Anfang  der  P.  W.  II  eingerückt  sind,  ^oi- 
banden  auf  der  Kgl.  UniversitAtsbibliothek  zu  Berlin. 

2.  Jesu  Christo  |S.  I  NaUlitium,  |  Paulli  FlemmingL  Am  SehlslK 
Lipsiae  |  cudcbant  |  haeredes  Lambergiani.  3  Bogen  4o  C  S.  Hinter  dm 
Natalitium  selbst,  welches  er  nach  der  beigefSgten  Anmerkung  1681  in  Fsbn* 
im  Auditorium  zu  Leipzig  reoitirt  hat ,  findet  sich  ein  Gedicht  Christo  boA 
nascenti  |  hyporchema,  vermuthlich  auch  von  Fleming.  Darmnf  folgea  of 
dem  letzten  Blatte   ein  kleines  Gedicht  Ad  cultisaimum  «octorem  tob  ta 

m 

Leipziger  Professor  der  Poesie  M.  Joa.  Steph.  Verbesina  (Beil.  11,8)  imd«i 
deutsches  An  seinen  Herrn  Pauli  Fleming  von  G.  Gloger  (BeiL  V,  S).  h 
dhm  einzigen'  uns  erhaltenen  Exemplare  des  Dmekei  %vl  Wolfenbftttel  irt 
das  sweite  m  in  Flemings  Namen  mit  alter  Dinte  ausgestrichen  nnd  dsmf 
mit  einem  am  Rande  hinzugefügten  Merkzeichen  hingewiesen.  Von  dswelWs 
Hand  steht  darunter  die  Bemerkung  Scripttun  a  Flemingo  admodnm  adulisiiaii 
8.  Taedae  I  Schoenburgioae  I  Paulli  FlemmingL  DnVm 
folgenden  Text  s.  Bd.  I,  S.  174-- 184.  Auf  dem  achten  Blatte  folgt  FrÜelisri- 
Hochseit-Gedichte  |  welches  |  Auff  derer  Wolgebonien  |  Hsrb  H«ff 
Christianen  |  Vnd  |  Fr&wlein  Fr&wlein  Agnesen  |  Bejder  Ton  SebSabvgk,  «cl 
herrliches  Beylager  SU  Harttenstein,  |  Ton  Leipsig  Tbeneqdct  1  ranll  Fltiww'f 
Auf  dem  letzten  Blatte:  Leipzig,  |  In  Verlegung  Elias  B6hMdl||  Baelihlsdlas>l 
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Gedruckt  bey  Abraham  Lambergs  |  S.  Erben.  |  Im  Jahr  M.DC.XXXI.  4  Bogen  4o 
sign.  Düj.  VollstAndig  vorhanden  in  meinem  Besitze ;  in  dem  Exemplare  eu  Berlin 
fehlt  das  letzte  Blatt  mit  der  Angabe  des  Jahres  und  Druckers;  in  einem 
Exemplare  zu  Wolfcnbüttel  sind  nur  die  ersten  zwei  Bogen  vorhanden.  Das 
deatsche  Hochzeitsgedicht  ist  Poet.  W&lder  III|  2  und  das  Widmungssonnet 
sogar  zweimal,  Poet  Wälder  III,  1  und  Üherschriften  24. 

4.  Gcrmaniae  Exsulis  |  Ad  Suos  Filios  |  sive  |  Proceres  Regni  |  Epi- 
Stola.  2V2  Bogen  4o.  Am  Schluß  des  deutschen  Textes  :„  Allervntertliänigst  | 
Tnd  demütigst  |  vbcrgeben  von  |  Pauli  Flemmingen.  Leipzig,  |  Gedruckt 
bej  Friederich  Lanckischen  S.  Erben  |  Im  Jahre  1631.  Vorhanden  zu  Berlin 
und  Wolfenbüttel.  Nach  dem  lateinischen  Gedichte,  gedruckt  in  den  Sylvis 
1.  IX,  7,  folgt  die  deutsche  Übersetzung,  weiche  letztere  Poet  Wftlder  IV, 
Nr.  1  abgedruckt  ist. 

ö.  Als  der  Durchlauchtige  Hochgebome  Fürst  vnd  Herr  |  Herr  |  Johann 
Casimir  |  Hertzog  zu  Sachsen  |  Jülich)  Cleve  vnd  Berg  |  Landgraflfe  in 
Thüringen  |  Marggraffe  zu  Meissen  |  vnnd  Burggraflfe  zu  Magdeburg  |  Graffe 
au  der  Marck  vnd  Ravensburg  |  Herr  zu  Ravenstein  |  sc  An  jetzo  des 
H.  Rom.  Reichs  Eltester  Fürst  |  vnd  nunmehr  (Gott  lob)  sieben  vnd  sechtzig- 
JAhriger  gebomer  Fürst  |  Mein  gn&digor  Fürst  vnd  Herr  |  Bey  dero  zu 
Leipslg  nochwftrenden  Evangelischen  ChurfL  Fürstl.  vnd  anderer  Reichs- 
StAnde  Versamlung  seinen  Fürstlichen  Namens-Tag  begienge.  Gedruckt  zu 
Lceipzig  bey  Abraham  Lambergs  hinterlasscneu  Erben.  Im  Jahr  1631.  Patentfolio. 
Der  Originaldruck  in  dem  einzigen  bekannt  gewordenen  Exemplare  befindet 
sieh  in  dem  Besitze  des  Freiherm  W.  v.  Mal tz ahn  in  Berlin. 

6.  Davids,  I  des  hebreischen  Königs  vnd  Propheten  |  Bußpsalme,  | 
Vnd  Manasse,  des  Königs  Juda  j  Gebet  |  als  er  zu  Babel  gefangen  war.  | 
Durch  Pauli  Flemmingen  |  in  deutsche  Reyme  |  gebracht  Am  Schluß: 
Leipzig,  I  In  Verlegung  Elias  Rehefelds,  |  Gedruckt  bey  Friederich  Lanoki- 
•oben  sei.  Erben.  |  Im  Jahr  1631  >).  2>/2  Bogen  4o  sign.  A— Cij.  Vor- 
handen auf  den  Bibliotheken  zu  Berlin,  Wolfenbüttel  und  Kopenhagen; 
auch  im  Besitze  des  Freiherm  Wcndelin  von  Maltzahn.  Die  Gedichte  seihst 
«ind  Poet  Wälder  I,  Nr.  1—8  abgedruckt  Dem  Originaldrucke  steht  ein 
Sonnet  an  die  Gräfin  Katharine  von  Schönburg  voran,  welches  in  den  frü- 
hem Sammlungen  von  Flemings  Gedichten  fehlt  Auf  dies  Sonnet  folgt  ein 
prosaisches  Vorwort: 

An   den   Leser. 

Gunstiger  Leser,  die  Bußpsalme  in  deutsche  Poesie  zu  richten,  |  hat 
mich  veranlasset  Herrn  Opitzen  sein  schöner  fleiß,  den  Er  vnter  anjdem 
bei  vbersetzung  der  Klagelieder  Jeremias  in  ebenselbige  nicht  |  ohne  rühm- 
lichen Abgang  angewendet  Ich ,  ob  wol  minston  theil  solcher  |  glückselig- 
keit  ich  mir  dieser  zeit  tfoch  nicht  wündschen  darfi*,  als  der  ich  etwas  |  spat 

1  Moller,  Cimbr.  lit  T.  IL  p.  196  giebt  nach  dem  Catal.  nund.  ohne 
Zweifel  irrig  das  Jahr  1632  an. 
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zu  dieser  art  Scbrifften  kommen,  mä  hierinnen  noeh  gmis  «n  YugM'ta 
bin,  habe  mich  in  dem  geringen  nnr  Temicfaen  wollen.  Wegen  gleidlil^| 
migen  Inbalts  ist  das  bußfertige  Gebet  Manasse  fainsa  gethan.  Die  Worjti, 
so  yiel  ans  znlassnng  der  Verse  Eigenscbafiten  mtf glichen ,  bab  ich  aiell  | 
geendert,  im  widrigen  mich  an  den  wahren  Veratand  anflfa  kSrtseste  ge- 
halten. I  Den  Fehlem  zn  verzeihen,  wird  der  gntfaertsige  Leser  aoff  Ktti 
willig  sein,  in  |  erwegnng,  daß  er  dentacher  Poesie  Fürsten  nicbt  tot  siek 
hat,  sondern  seiner  |  geringsten  Schüler  einen.     Gott  befohlen. 

Diese  Gedichte  sind  nnverSndert  wiedererachienen  anter  demseftei 
Titel;  am  Schlnsse  „Gedruckt  zu  Helmstedt  1685**.  2  Bogen  4«  nopagiiiit 
Vorhanden  auf  der  Bibliothek  zu  Göttingen. 

7.  Pauli!  Flemmingii  |  Promus  |  miscellaneorom  |  epigrammatnm  |  d  | 
o darum ,  |  omnem  nnpcrorum  dierum  histo| rille  penum  abundantar  extn  | 
dens.  I  Lipsiae,  |  mense  Septembri,  Nobis  |  meritissimo  |  sacro  |  CIOI0CXXXL| 
Sumptibus  Rehefeldianis.  |  Excudebat  Gregorius  Ritzach.  12  uopsgiaiite 
Blfttter  40;  sign.  0.  3.  Auf  der  Rflckseite  des  mtelblatta  ateht  Mgmk 
Widmung :  Gloriae  Christianissimi  invictissimiqne  Saecorom ,  Gothoim  ae 
Vandalornm  Regis  Gustari  Adolphi  et  Joannis  Georgii:  Electoris  8axoBie^ 
Patris  Patriae;  iuratorum  fidel  defensorum,  triumfator.  auguator.  saent  ii- 
timatque  autor,  Germanus.  —  Moller,  Cimbr.  li^  1. 1.  führt  naeh  einem  Kstilog 
dies  Werk  unter  dem  abgekürzten  Titel:  Epigrammatnm  Lib.  I.  Lips.  1(S1 
an;  gleich  darauf  nennt  er  es  noch  einmal  mit  dem  ToUen  Titel  Qm  km 
eztrabens  fQr  extradens  verdruckt  ist),  aber  mit  dem  Jahre  1682,  veriiittl 
durch  den  Catalogus  nundin.  vemal.  Lips.  1632.  Vorhanden  aof  der  K-BibB*- 
thek  zu  Berlin,  der  K.  Staatsbibliotbek  zu  München  und  in  meinem  Beiitia 

8.  P.  Flemmingi  |  Rubella,  |  seu  |  Suaviomm  |  Liber  L  Der  IHil 
steht  auf  einem  großen  Herzen,  welches  von  einem  ritterlichen  JüagUsi 
und  seiner  stattlich  gekleideten  Braut,  die  er  küßt,  gehalten  wird.  D« 
Ganze  ist  von  einem  mit  kleinem  Vignetten  verzierten  Portale  nmsehlosMai 
Am  Schlüsse:  Lipsiae,  |  prostat  apud  Eliam  Rehefeld,  |  Exondebant  haerci 
Friderici  Lanckisch.  |  Anno  M.DC.XXXI.  26  nnpaginirte  Blfttter  4«;  sigBi 
G2.  Vorhanden  in  Berlin,  Wolfenbüttel,  Kiel  und  in  meinem  Beaitse.  Die 
unten  folgende  Widmung  an  den  Arzt  Johannes  Michaelia  iat  Lipsiae  prid. 
Eidus  Novembres  ClDloCXXXI  datirt 

9.  Ode,  I  Der  Durchlauchtigsten,  Großmftchtigaten  Fürstin  |  vnd  F^ravca, 
Frawen  |  Marien  Eleonoren,  |  Der  Schweden,  Gothen,  vnd  Weadcs 
Königin,  |  n.  s.  w.  |  Als  Ihre  Königliche  Majestät  glücklichen  naher  Leipufl 
sich  verfQget,  allervnterthftnigst  vberreichet  |  von  |  Pauli  Flemmiogea.  | 
Gedruckt  zu  Leipzig  bey  Friedrich  Lanckisch  S.  Erben,  |  Im  Jahr  1681. 
4  unpaginierte  Blfttter  4o ;  sign.  A  iij.  Vor  der  Ode,  welche  zum  16.  Deceste 
1631  gedichtet  ist,  steht  ein  lateinisches  Epigramm  Ad  reginam  oj/ümmm 
maximam,  welches  unter  die  lateinischen  Gedichte  (Sylv.IX,  11)  anfgenoasKa 
ist.     Die  Ode  ist  abgedruckt  in  den  Oden  IV,  Nr,  8. 

Von  Einzeldrucken  ist  mir  nur  ein  Exemplar  bekannt ,  welches  Idi  selUt 
1854  aus  einer  Bücherverstoigerung  in  Leipzig  erhielt. 
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tO.  Paul  Flemmings  |  Ode  |  Anff  des  Edlen  vnd  Hoohgelarten  |  Herra 
Daniel  Dö rings,  |  J.  V.  D.  |  des  U.  Reichs  Refreyeten,  vnd  Keys.  | 
Hoff-  PCsltsgrafens ,  auch  Cantslers  su  Wurtsen ,  etc.  |  Vnd  der  Edlen  vnd 
Viel  Ebrentagendreichen  |  Jungfrawen  |  Rosinen  Seh  wenden dörffers  | 
Hoohseit   |  7.  Fehrnar.|  Im  Jahr  1632. 

Gedmckt  zn  Leipzig  bei  Grcgorio  Ritzsch.  1  Bogen  4o.  Vorhanden  auf 
der  Bibliothek  in  Berlin.     Die  Ode  ist  abgedmokt  Oden  111,  Nr.  1. 

11.  Pauli  Flemmings  |  Ode  |  Über  der  Tngendreichen  Jungfrauen  | 
Marien  Sohflrerin,  |  Christliches  Bcgrftbnüß.  |  Leipzig,  im  Jahr  1682. 
4  Blätter  in  4o.  Das  Original  dieses  in  den  Oden  B.  II,  8  abgedruckten 
Leiohengediohtes  ist  vorhanden  in  der  Bibliothek  der  Literarischen  Gesell- 
sehaft  au  RoTal.  Es  ist  beschrieben  und  abgedruckt  von  Hm.  Eduard  Pabst 
in  der  Zeitschrift:  das  Inland  1850,  Nr.  26,  wozu  derselbe  Berichtigungen 
aeines  Abdruckes  mir  mitzutheilen  die  Gflte  gehabt  hat 

12.  Pauli  Flemmingens  |  Klagegedichte  |  Vber  das  ynschiildige 
Leiden  |  vnd  Todt  vnsers  Erlösers  |  Jesu  Christi.  |  Leipzig,  |  In  Verlegung 
Eliae  Behefelds,  |  Gedruckt  bey  Abraham  Lambergs  selig,  nachgelassenen  | 
Erben.  Im  Jahr  1632.  8  nnpaginirte  Blfttter  4o;  sign.  B  iij.  Das  lateini- 
sche Dedicationscpigramm  ist  Epigr.  VIII,  16  abgedruckt  Der  Druck  war 
Tor  dem  80.  März  dieses  Jahrs  vollendet,  wo  Fl.  ein  Exemplar  an  Buchner 
sandte.  Das  Gedicht  ist  Poet  W.  I,  9  abgedruckt  Vorhanden  in  Berlin, 
Göttingen,  VTolfenbüttel  und  Kopenhagen.  —  Dem  kurzen  lateinischen  Gedichte 
des  Pastors  Janichius,  Sanotis  P.  Flemingi  Manibus  (s.  oben  Beilage  II, 
Nr.  52)  Hamburgi.  Excudebat  Henricus  Wemerns  Anno  M.DC.XL,  2  Bogen  4o, 
welches  bei  der  Beerdigung  Flemings  an  die  Begleiter  ausgetheilt  wurde, 
ist  ein  sweiter  sehr  gensuer  Abdruck  dieses  Gedichts  angefügt  Der  Titel 
dieses  Abdrucks  ist  von  Moller  1.  1.  mit  dem  des  folgenden  verwechselt 
Den  dritten  Abdruck  oder  vielmehr  die  geschmackloseste  Umgestaltung  dieses 
Gedichtes  besorgte  der  Hambnrgisohe  Professor  Gymnasii  D.  Rudolf  Capellus 

im  Jahre  1682,  2  Bogen  fol.  anter  dem  Titel:  „Paul  Flemming |  des 

iierfthmten  Teutschen  Poeten  j  In  der  |  von  der  Christlichen  Kirche  wieder- 
holeten  Leidenszeit  Christi  |  vorgestelletcs  Thun  und  Leiden  des  Heylandes 
ond    Erlösers   des   Menschlichen   Geschlechtes,    in   nachdenckliche   lungere 

Reime  beschloMen. Anjetzo  geendert,  gebessert,  und  in  444  Reim- 

satsen  außgefertiget  — .*<  Die  auf  dem  Titel  hinzugoRigten  bio- 
graphischen Notizen  enthalten  unter  allerlei  Bekanntem  die  irrthfimliche  An- 
gabe, Fl.  habe  dies  Gedicht  erst  auf  seinem  Krankenbette  kurz  vor  seinem 
Tode  gedichtet 

18.  Erstlinge  von  Helden-Reimen  in  8o  o.  O.  u.  J.  führt  Moller 
L  1.  nach  einem  nicht  näher  bezeichneten  Katalogus  an.  Ein  Gedicht  Fl.*s 
unter  diesem  Titel  ist  jedoch  jetzt  nicht  genauer  nachzuweisen ;  auch  kenne 
ich  keines,  dem  dieser  Titel  gegeben  werden  könnte,  welcher  sich  wahr- 
scheinlich auf  den  Helden  seinerzeit,  Gustav  Adolf ,  bezogen  haben  dürfte: 
es  möchte  denn  die  Ode  IV,  17  an  Magnus  Schuwarth  sein,  in  welcher  der 
Dichter  ein  künftiges  Werk  von  den  Thaten  unserer  Zeit,  Margonis  betitelt. 
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ankündet     Ein  lo  kleines  Gedicht   könnte   auf  einem  halben  Bogea  in  9* 
gedruckt  gewesen  sein. 

14«.  Königisohes  Klaglied,  |  Oder  |  AnffgeriehteteEbMi* 
port,  I  Vber  den  Tns  gar  frühzeitigen,  jedoch  seligen  Abschied  \  D« 
Durchlauchtigsten,  Großmächtigsten  |  Fürsten  md  Herrn,  Herrn  |  Gaitati 
Adolphi,  I  der  Schweden,  Gothen  Tnd  j  Wenden  Königs,  Großfantaai  ii 
Finn-|land,  Hertsogens  sn  Ehesten  vnd  Carelen,  |  Herms  su  Ingem» 
land ,  etc.  |  Vnd  wie  Ihre  Königliche  Majest&t  |  durch  Ihr  ritterlicfaei  jü 
siegreiches  Fechten,  |  in  dem  harten  Treffen  hey  Lützen,  zwei  Meilweg« 
▼on  I  Leipzig ,  Tmb  des  Worts  GOttes  willen ,  Ihr  Königliches  Blut  TerjgoiMB, 
Tnd  Ihren  Geist  in  GOttes  heilige  Ilftnde  auffgegehen  |  haben,  den  6.  NoTodk 
1632.  Ihres  Alters  87.  Jahr,  11.  Monden  vnd  3.  Tage.  Leipzig ,  |  Gednekt 
bey  Gregosio  Ritzschen,  Im  Jahr  1633.  4to  8  El.  A^— Biij.  In  der  KtaigL 
Bibliothek  in  Berlin ,  aus  der  von  Mensebaoh'schen  Sammlang.  Litt  Geim 
Ye  6701. 

Auf  BI.  Biij  und  Biiij  folgt  das  Danklied  (Oden  B.  I,  1): 

Billich  ists,  daß  wir  vns  frewen, 

Vnd  mit  lautem  jauchtzen,  sohreyen: 

Lob  scy  GOTT  vnd  seiner  Macht,  etc. 
Unterzeichnet:  „P.  Flcmming.** 

Die  6  vorhergehende  BIfttter  Aij  —  Bij   dieses'  Druckscliriftcheii  gebci 
ein  Gedicht  von  Gregorius  Ritz  seh  von  21  Strophen,  das  begiast: 

Wie  schön  leuchtet  in  jener  Welt 

Aus  Norden  der  erweckte  Held,  etc. 
(Mittheilung  von  W.  von  Maltzahn.in  Berlin  den  23.  April  1864.) 

14b.  Königisches  Klaglied  |  Oder  |  Auffgerichtete  Ehrenport,  |  YUr 
den  .  .  Abschied  .  .  .  Gustavi  Adolphi.  Leipzig,  Gedruckt  hey  Grtgacio 
Ritzschen,  Im  Jahr  1633.  Bogen  (A  fehlt,  schwerlich  durch  Irrthon  te 
Druckers)  B  und  Ciij  oder  8  Blätter  4to.  Bij  bis  Cij  enthült  ein  Lied  aif 
den  Tod  des  Königs  in  21  zehnzeiligen  Strophen:  Wie  schön  leuchtet  is 
jener  Welt  —  Aus  Norden  der  erweckte  Held.  Hinter  diesem  Liede  6  Zcilis 
mit  der  auf  diese  oder  vermuthlich  auch  auf  das  vorhergehende  Lied  wk 
beziehenden  Unterschrift:  Gregorius  Ritzsch.  Auf  den  beiden  letzten  BUttcn 
folgt  ohne  Überschrift,  doch  mit  der  Unterschrift:  „Paul  Flemming^,  dcMCS 
Danklied  in  Oden  I,  1.  Dieser  Druck  befindet  sich  auf  der  GrofihenofL 
Bibliothek  zu  Weimar  in  einem  Collect! vbande ,  welcher  Schriftea  au  des 
Jahren  1630—33,  besonders  Magdeburg  nnd  Leipzig  betreflond,  aM% 
auch  noch  andere  Gedichte  jenes  versifioirenden  Buchdrackera. 

14c.  Jone  Ehrenport  findet  sich  in  einem  zweiten  vermehrteB  Abdnelc 
in  einem  CoUectivbande  auf  der  Bibliothek  zu  Wolfenbüttel  PoL  6d,  1:  Wömt 
liebes  Klaglied  ..  1633.  o.  O.  4o.  Das  Lied  des  G.  Ritiach  liUt  Uff  M 
Strophen.  Vorauf  stehen  die  beiden  Oden  unaeret  Diohteri,  niodiek  Üt 
ebengedachte  Ode  1, 1  mit  der  Unterschrift:  Paul  Flemmlg  (do),  «nd  tods* 
das  sogleich  unter  Nr.  15  zn  erwfthnende  Gedioht  (Oden  I,  8),  wMbm  kür 
die  Überschrift  trügt:  P.  F.  New-Jahrs-Ode  ete. 
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Jenet  Danklied  will  Zacharift  8.  LVTI  in  einem  einzelnen  Abdrucke 
auf  der  Wolfenbfitteler  Bibliothek  gesehen  haben,  wo  ein  solcher  Jedoch 
nicht  aaftafinden  ist  Er  könnte  also  wohl  nur  Jene  Ehrenport  gemeint 
haben. 

Vielleicht  dürfen  wir  jedoch  annehmen,  dass  der  rermisste  Bogen  A 
des  Weimar^schen  Exemplars  Flemings  Gedicht  auf  8.  K.  MiyestAt  in  Schweden 
Todesfall  (Poet  Wälder  II,  9)  enthalten  habe,  nebst  einer  Abbildung  der 
Ehrenpforte  t.  41  ff.  und  des  Leichgepränges,  welches  dort  auf  „diesem 
ichmalen  Blatte*'  y.  154  beschrieben  war.  Ein  Abdruck  dieses  Gedichtes 
mit  dem  Holsschnitte ,  auf  welchen  die  in  die  Ausgaben  von  Fl.^s  Gedichten 
fibergegangenen  Zahlen  sich  bezogen,  ist  nicht  aufzufinden  gewesen. 

15.  P.  F.  I  New-Jahrs-Ode  |  Darinnen  über  zweymahlige  Verwüstung  | 
des  Landes,  dann  auch  K5nigl.  MaJ.  aus  8chwe|den  Todesfall  geklaget, 
▼nd  der  endlij che  Friede  erseufftzet  wird.  Gedruckt  su  Leipzig  bey  Gregorio 
Kitsschen.  Im  Jahr  1G33.  Vier  Blätter  4o.  Vorhanden  auf  der  K.  Bibliothek 
SU  Berlin.     Das  Gedicht  ist  Od.  I,  3  abgedruckt 

16.  Die  Ode  B.  II,  11:  „Auf  des  Herrn  D.  Polycarpus  Leysers, 
Superintendentens  in  Leipzig,  seeliges  Ableben*',  welches  am  15.  Januar  1638 
erfolgt  ist,  findet  sich  schon  gedruckt  hinter  „Zwo  christliche  Leichen- 
predigten bei  .  .  .  Leiclienbegängnis.  .  .  P.  Lyseri  von  J.  Höpner  und 
Hieronymus  Nymmann  Leipzig  1633.  4o."  Diesen  Predigten  ist  angehängt 
eine  Reihe  lateinischer  Epiccdia,  welche  schließen  mit  den  die  beiden  letzten 
Bogen  Y  und  Z  füllenden  grösstcnthcils  deutschen  Gedichten,  denen  ein 
besonderes  Titelblatt  „sehnliche  Klagen  über  den  . . .  Abschied.  . .  P.  Lyseri 
•  ••  Yorsteht.  Diese  Gedichte  sind  von  Flemings  Freunde,  Magister  Adsm 
Olearius,  dessen  Name  hier  zuerst  neben  dem  Yon  Fleming  erscheint  Dann 
folgt  des  letzteren  lateinisches  Epigramm  VIII,  19  und  Od.U,  11.  Femer  Gedichte 
Yom  Leipziger  Drucker  Gregorius  Ritzsch  und  von  Kunstmaler  und  Küster 
Schwartz.  Gedachter  Druck  ist  vorbanden  zu  Wolfenbüttel  in  dem  Collectiv- 
bände  Theol.  492,  1. 

17.  Epithalamium  |  Nobili  et  Amplissimo  Viro  |  Hieremiae  | 
Aeachelio,  |  Com.  Pal.  Caesar.  |  L.  L.  B.  B.  A  Schoenbnrg:  |  Consilia- 
rio  I  ac  Capitaneo  in  Wechselburgo ,  |  et  |  Elegantissimae  Virgini  |  An- 
nae  8ibyllae  |  8itsmanae,  |  donatnm  |  a  |  M.  Paullo  Flemingo  | 
F.  L.  C.  C.  I  CIOloCXXXIII.  I  Lipsiae.  Typis  exscripsit  Gregorius  Ritszch. 
4  nnpaginirte  Blätter  fol. ;  sign.  A  2.  Das  Dedicationsepigramm  ist  Lipsiae 
d.  IV.  Non.  Sextiles  datirt    Vorhanden  in  Wolfenbüttel.    Gedruckt  Sylv.  IX,  12. 

18.  Propemptica,  Qiiibus  ...  Dn.  M.  Adamum  Olearium,  As- 
canid-Saxonem,  Facnltatis  Philosophicae  in  Alma  Philur^&  Adsessorem,  et 
Collegii  minoris  Principum  Collegiatum,  Lipsia  In  Moschoviam  et  Persiam 
proficiscentem  ...  prosequuntur  ....  Amici.  Anno  ClOlDCXXXlIl.  Harn- 
borgi,  e^  officina  Typog.  Heinrici  Wemeri. 

2*1%  Bogen  4to,  auf  der  K.  Bibliothek  zu  Dresden  aufgefunden  im 
Heibste  1868. 

Die  Freunde,  deren  gute  Wünsche  hier  meistens   in  lateinischen  Disti- 
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chen  abgedruckt  wurden,  sind  die  folgenden:    Ph.  Crnsias,  J.  U.  L  .. 
Legatns;  Joannes  Kost,  Hallensis,  ReipnbL  Patriae  Coaml;  der  Secte 
Professor    Philipp   Müller;    die   Theologen    Heinrich  Hopfeaer, 
Zacharias   Schneider,   Andreas    Baner;    der  Rector   der  FOnt» 
schnle  EU  Grimma  M.  Job  an  Merck;  die  Professoren  Christoph  Ball  ii^ 
Mai  21.  und  Wilh.  Avianus.    Der  Beohtogelehrte   M.   Caspar  Milk. 
Welsch,  Aug.  25.    Der  Medisiner  Andreas  Rivinas,   Darid  Lii^- 
ner,  J.  U.  L.    Sodann  eine  Ode,  betitelt  Votum  von  M.  Poljoarp  Wirt^ 
J.  U.  L.     Felix  Heinrich  Borok,  equea  Pomeraniis,   HartSDaa  Ora- 
man   U.  M.   Fr.   et   Dn.    Dn.  Legatonim  Medicaa    Ordinarius;   seletst  im 
Propempticum  M.  Panlli  Flemingu    Lipsiae  XL  Cal.  Jon.  16S8.    Dicai 
Druck  weicht  von  dem  Wolfenbüttler  Ms.  in  Folgendem  ab:  r.  4  md  5  iia 
Jam.    y.  7  Divitias  genuit  orba  suas.    t.  8  non  nnd.    T.  19  8pleB4i4i 
non  uno  monstrat  Tibi.    y.  22  tali  tu  retrahendns.     Unsere  t.  29  odM 
folgen  hier  als  y.  27  und  28,  welchen  unsere  v.  27  ond  28  als  y.  29andM 
folgen,   mit  der  Abweichung  speras,  qnod  eompreeor,  aaranL    y.  It 
Qnaeque  ...  sit  redeunte  salus.    S.  Sylr.  U,  12. 

Des  H.  yon  Borck  Gedicht  ist  ein  Wechselgesprioh  swischea  Csiyte 
und  Daphnis  in  virgilisohen  Beminiscensen,  und  also,  wie  ich  Bd.1,  S.6I4 
yermuthete,  dasjenige,  auf  welches  das  abgedmckte  Epigramm  FlsBUSii 
sich  besieht 

19.  Ode  Germanica  ad  legatos  Germano-Snecos  in  Brnriaa 
Persiamque  itaros.  Hamburg  1683,  d.  14.  Octob.  4o.  Dieser  Diuek,  is 
dessen  Titel  die  Beziehung  auf  Schweden  sehr  an£flUlig  erscheint,  ist  ssr 
aus  Gadebusch  Liyl.  Bibl.  I.  S.  861  bekannt  Das  deutsche  Gedicht  ist  sack 
dessen  ausdrücklicher  Bemerkung  die  Ode  IV,  Nr.  47  der  alten  Amgsbcs, 
unser  IV,  21.  Wahrscheinlich  gehört  dasn  das  Epigramm  IV,  21  =  SjIt. 
IX,  13. 

20.  Ein  in  die  bisherigen  Sammlungen  nicht,  bei  ans  Poet  WUd.  PT, 
Nr.  17  aufgenommenes  deutsches  Gedicht  FL*s  auf  die  edle  Drookerej  fia^ 
»ich  S.  136  ff.  der  „*OpOoiuJcoYpaf(a.  Das  ist:  Ein  kurtser  Unterricht,  Ar 
diejenigen,  die  gedruckte  Werck  corrigiren  wollen;  Vnd  Eine  eijuBsnam 
für  die,  welche  jhre  Scbrifften,  oder  yerfertigte  Werok  ausgehen 
Nützlich,  ynd  nothwendig.  Am  Ende  seynd  hinsu  gethan,  viel  ynd 
ley  Arten  vnd  Namen  der  Schrifften,  die  bey  den  Buchdrackem  gefariaek- 
lich ,  vnd  sonderlich  in  'Gregorio  Ritzschens  Druokcrey ,  jetso  sa  befiadca, 
...  hiebevor  Lateinisch  beschrieben  yon  Hieronymo  Hornschuehsa, 
von  llenffstadt  in  Francken,  der  Ärtzney  Doctorc.  Jetso  aber  Aaff  i>- 
ständiges  Anhalten  in  Teutsohe  Sprach  gebracht,  vnd  inm  Druck  yerfertigeti 
durch  T.  H.  D.  Endlich  ist  auch  mit  angehengt  ein  grOndtlioher  Beriebt, 
II.  D.  Daniel  Kreroers,   wo,  wenn  und  wer  solche  werthe  Kunst  erftadca. 

Männiglichen  zu  guter  Nachrichtung  aufib  aewe  gedruckt  an  häpög 
in  Gregorio  Ritzschens  Buchdruckerey,  Anno  1634."  Kl.  8«  142  Seües, 
je  2  unpaginirte  Blätter  Vorrede  und  Register. 

Das  Buch  befindet  sich  auf  der  Hamburger  Stadibibliothek ,  ebenso  wi« 
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•ein  lateinlBches  Original:  *OpOoiuicoYpa(p(a,  Hoo  est:  Instnictio,  operas  typo* 
graphicas  oorrectnris;  et  Admonitio,  scripta  sna  in  Inoem  editnria  UtiliB  et 

necessaria Antore   Hieronymo   Hörn  sehne  b    Henfatadiense  Fr. 

Ifedie.   Candid.     Lipsiae  Michael   Lantsenherger   excndehat     Anno    1608. 
45  Seiten  klein  8o  nnd  ein  nnpaginirter  Bogen  Vorrede. 

21.  P.  Flemingi  |  Ode  et  Propempticon  |  Georg io  Grilielmo  | 
Poem  er  o  |  Donata  |  Moscoviae,  |  A.  CIOlDXXXlV.  Revaliae  |  Typia 
Chr.  Rensneri  Sen.  Gymna^ij  Typographi.  1  Bogen  4o.  Anf  der  Rückseite 
de«  Titelblattes:  Nobilissimo  Praestantissimoqne  Dn.  Qeorgio  GTilielmo 
Poemero,  Patritio  Norimbergensi,  P.  Flemingns  S.  P.  Precor.  Dann  folgt 
dn  Epigpramm;  s.  Epigr.  IV,  34  mit  der  Unterschrift  Sorib.  Moscoviae 
lY  Eid.  Vllhres  CIOloCXXXIV;  darauf  Georgias  Wilhelmus  Poemems, 
Norinhergiaeus  Patritias;  |  Est  per  anagramma,  |  Veras  Nobilis,  egregins 
mera  virtnte;  gnaras  Mosohi  popali.  Dann  folgt  die  lateinische  Ode  SyW« 
III,  9»  Daran  schließt  sich  das  Dedicatoriom  carminis  propemptici,  SyW. 
VI,  5  mit  der  Überschrift  Nobilissimo  doctissimoqae  Georgio  Guilielmo 
Poemero  Patritio  Norico,  visA  MoscoviA  Germaniam  repetenti,  Felix  iter 
preoor  P.  Flemingas.  Am  Schiasse:  Scrib.  Moscrae  VIU  Cal.  IXbres 
CIOloCXXXIV.  Dann  folgt  zuletzt  die  deutsche  Ode;  s.  Poet  Wälder  IV, 
Nr.  28.    Vorhanden  in  Berlin. 

22.  Gymnasium  RoTaliense  1685 ,  non.  April,  celebratum.  Typia 
ezacriptum  a  Chrph.  Reusnero.  V/2  Bogen  4o;  vgl.  Moller  nnd  Gadebusch 
1.  1.  Dieser  Druck  ist  mir  nicht  Torgekommen;  der  Inhalt  findet  sich  aber 
Tollst&ndig,  wie  aus  der  Vergleichung  mit  Gadebusch  henrorgeht,  in  Sylr. 
tib.  VIL 

28.  Paul]  Flemmings  |  Gedichte  |  Auff  des  Ehrenvesten  vnd  Wolge- 
larten  |  Herrn  |  Reine ri  Brockmans,  |  Der  Griechischen  Sprache 
Profeasom  am  {  Gymnasio  zu  ReTall,  |  Vnd  der  Krbam,  Viel -Ehren  vnd 
Tng^dreichen  |  Jungfrawen  |  Dorotheen  Temme,  |  Hochzeit  |  Zu 
Revall,  druckts  Chr.  Reusner,  1685.  In  Leipzig  nachgedruckt,  |  Bey  Gre- 
gorio  Ritzsch.  10  unpaginirte  Blätter  4o;  sign.  Cy.  Dieser  Nachdruck 
befindet  sich  in  Berlin,  der  Revalische  Originaldruck  scheint  ySllig  unbe- 
kannt zu  sein.  Aus  den  ersten  Worten  der  Schrift  ergiebt  sich,  daß 
Brokmana  Hochzeit  bald  nach  der  Mitte  des  April  stattfand.  Die  Ge- 
dichte, welche  hier  durch  eine  novellenartige  Einkleidung  verbunden  sind, 
sind,  mit  Ausnahme  der  v.  19 — 80,  nämlich  des  Gedichts  anf  Herrn  Brügge- 
niana  Gkburtstag  in  Moskau,  alle  in  die  ältere  Sammlung  der  dentscheiT Ge- 
dichte aufgenommen.     S.  Poet  Wälder  III,  6. 

24.  Auf  Hm.  Timothei  Poli  —  nougebomen  Töchterleins  Chri- 
stinen Ableben.  Ode.  Reval  1635.  Den  8.  Mai.  4o.  Das  Gedicht  ist 
Od.  II,  Nr.  14  abgedruckt;  der  Originaldruck  ist  nur  aus  Gadcbnadh 
a.  a.  O.  nachgewiesen. 

25.  P.  Flemingi  |  Propempticum,  |  Hartmanno  Gramanno,  |  Me- 
dieo,  I  scriptum  |  Revaliae,  |  ClOloCXXXV.  Auf  der  RüQkseite  des  Titelblattea 
Rzperientissimo  utrinsqae  Medicinas  |  practico  |  Dn.  Hartmanno  Gramanno,  | 
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p.  t.  MagnsB  Legationis  MoscoTitio»  |  PersicaBqne  |  Medico  ordioario,  |  box 
Magni  Rusaie  Imperatoris  |  Archiatro,  |  M.  P.  Flemini^,  fcelic«iB  Genu] 
niam  veraas  abitum,  reditumque  precor.  Daan  folgt  Epigr.  III,  40  mit  der 
Unterschrift  Scr.  |  RevalisD  |  XII.  Kai.  Janias,  |  CIOloCXXX?.  1  Bogea  4«. 
Das  deutsche  Gedicht  ist  Poet.  Wälder  IV,  81  abgedrockt  Yorhandeo  in  Wol- 
feobüttel. 

26.  Ode  auf  Elisabeth  Panlsen,  geb.  Mfillerino,  nach  Gadebaiek 
a.  a.  O.  in  einer  Sammlung  von  Klagegedichten  auf  den  Hintntt  dersdbea 
Reval  1635.  4o.  Auf  der  Gymnasialbibliotbek  su  Reval.  Abgedruckt  Odea  II, 
Nr.  16. 

27.  In  nominalem  Timothei  Poli,  V.  Cl.  Ode  germanica  Revalic,  I63f 
m.  Januario.  4o.  Voran  steht  das  Epigramm  IV,  44  mit  dem  Datum  lULKaL 
Febr.  Die  Ode  selbst  ist  Oden  IV,  33  abgedruckt.  Der  Einscldrnck  ist  aar  •■ 
Gadebusch  a.  a.  O.  bekannt. 

28.  Liefflnndische  Schneejgräfinn,  |  auf  Andrea  Rfittings,  |  vvdAi- 
nen  von  Holten  |  Hochzeit  |  Revall,  1636.  |  4».  Der  Einxeldruek  dl«« 
Gedichtes  war  mir  nur  aus  Gadebusch  a.  a.  O.  bekannt.  Neuerdings  hat  wk 
SU  Reval  ein  sehr  verstümmeltes  Exemplar  auf  4  Quartbl&ttem  gefnndeo,  des- 
sen Abschrift  Hr.  Pabst  mir  mitsutheilen  die  Gfite  hatte.  Die  Veigleichvag  ift 
nicht  ohne  Nutzen  gewesen.  Abgedruckt  ist  daa  Gedicht  Poet.  W.  III,  7.  Aoi 
den  ersten  Versen  ergiebt  sich,  daß  es  im  Februar  abgefasat  iat. 

29.  Ode  auf  die  Hochzeit  des  Professor  Arnincka.  Reval  1636.  4«,  wt 
einer  lateinischen  Dedication,  s.  Gadebusch  a.  a.  O.,  der  allein  diesen  Eia- 
seldruck  anfahrt  Die  Widmung  findet  sich  Epigr.  III,  43,  die  Ode  selbst  Odea 
III,  16. 

30.  M.  Paul  Flemings  |  Ode  |  Auff  des  Ehrenveaten  vnd  Hoebgelahftea  | 
Herrn  Hartman  Grahmanns  |  Zarisch.  Mayst  in  Moskaw  bejstalten  Lei^ 
artztes,  |  Vnd  der  |  Viel  Ehr  vnd  Tugendreichen  |  Jungfrawen  |  Elisabstk 
Fonnens  |  jhre  Hochzeit  Gedruckt  su  Revall  bey  Heinrich  Westphal, 
Gymn.  Bucbd.  1639,  im  Brachmonat.  4  Quartbifttter.  Ein  Exemplar  fiad« 
sich  auf  der  Gymnasial -Bibliothek  zu  Reval.  Titel  und  Abdruck  diesa 
Druckes  bat  Hr.  Eduard  Pabst  gegeben  in  der  Zeitschrift:  Das  Inland.  IW, 
Nr.  26,  welcher  mir  auch  Berichtigungen  dieses  neuen  Abdruckes  mitgetMh 
hat  Die  Ode  ist  in  den  Oden  B.  III,  22  aufgenommen;  ein  vorheigekeBdis 
lateinisches  Epigramm  in  den  Epigrammat  L  X,  41. 

31.  Disp.  Med.  inauguralis  de  Lue  Venerea.  Lugd.  Bat.  1640.  4^  aar 
aus  MoUor  1. 1.  bekannt.  Sie  war  auch  su  Leyden  von  mir  im  Jahre  1867  aidit 
aufzufinden.  Wir  entbehren  sie  ungerne,  da  sie  theils  eine  Probe  von  P.  Ha" 
mings  wissenschaftlicher  Ausbildung  uns  gegeben  hätte,  theila  seine  latct- 
nidche  Prosa,  auch  vielleicht  Lebensnachrichten  mittheilte.  Der  Inhalt  dftrftt 
um  so  weniger  unbedeutend  gewesen  sein,  da  jene  Krankheit  unter  demKaaea 
Schemet  Kaschi,  der  Beschwerung  von  Kaschan,  ans  dieaer  Stadt  ai^  ttsK 
ganz  Persien  sehr  stark  verbreitet  hatte,  wie  Olearioa  (Ausgabe  1666)  8.  Mi 
berichtet 

Das  Danck-Gedicht  |  zum  |  Lobe  Gottes  [Neben  Erwefanung  o.  a.  w.  Voa 
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einem  Liebbaber  der  TentDchcn  PoSterey  MDCXL.  s.  1.  idt  nicht  von  Fle- 
ming. Vgl.  Anm.  sa  W.  IV»  63,  oben  S.  717. 

Nacb  Flemingff  Tode  erschienen  die  folgenden  Sammlungen  seiner  Ge- 
dichte : 

82.  D.  Paul  Flemings  |  Poetischer  Gedichten  |  So  nach  seinem  Tode 
baben  sollen  ;  heraaß  gegeben  werden.  |  Prodrom us.  |  Hamburg  |  Gedruckt 
bey  Hans  Gutwasser,  in  Verlegung  |  TobisB  Gundermans  Buchhändlers,  |  Anno 
MDCXLI.  Sign.  Aiiij,  B.  6  und  D  1;  dann  B  bis  Fy;  zusammen  60  unpagi- 
nirte  Seiten,  kl.  8o.  Titel,  Widmung  und  Vorrede  an  den  Leser  ftlUen  4  Blätter. 

Gewidmet  ist  der  Prodromus:  „Denen  Edeln,  Ehrnfesten,  Großachtbarn, 
Hoch-  vnd  Wolweisen  Herrn  U.  Johanni  Brandt,  J.  U.  L.  Bürgermeister 
der  Stadt  Hamburg,  H.  Erico  Wördenhoff,  J.  U.  L.  rnd  H.  Johanni 
Bchlebusoh,  J.  U.  L.  Vornehmen  Rahtsverwanten  der  Stadt  Hamburg.*'  Als 
Herausgeber  nennt  sich  hinter  der  Widmungszuschrift  M.  Adam  Olearius, 
und  besagt  darin,  daß  Fleming  seine  Gedichte  ehestens  hätte  hcrnusgoben 
wollen,  aber  durch  den  Tod  daran  verhindert  worden  sei.  Doch  habe  derselbe 
auf  seinem  letzten  Krankenbette  die  Gedichte  „in  guter  Disposition  und  ordent- 
liehe  Inscriptionen''  ihm,  als  seinem  alten  Freunde,  zu  baldiger  Herausgabe 
flbergeben.  Da  es  aber  in  den  Druckereien  etwas  langsam  gehe,  so  habe  „des 
Antoria  Schwiegervater,  der  Ehrnveste  vorachtbar  vnd  wolvorneme  Herr  Hein- 
rieb  Nihusen  der  Alter,  Bürger  vnd  Uandelsman  zu  Reval  in  Lieflandt,  vor 
gut  angesehen,  daß  dieses  Opusculum  als  ein  Prodromus  des  gantzen  Weroks 
Yorhergehe."  Obwohl  nun  das  ganze  deutsche  Werk  dem  Herzoge  Friedrich  von 
Schleswig -Holstein  gewidmet  sei,  so  sei  doch  unter  den  Speoialdedicationen 
eine  an  die  drei  Kathsmitglieder  gewesen,  wohl  weil  Fleming  gewußt,  daß  die- 
selben seinem  Schwiegervater  mit  naher  Schwägerschaft  verwandt  und  be- 
freundet seien.  Diese  Absicht  des  Dichters  erfülle  nun  der  Schwiegervater 
durch  die  Widmung  des  Prodromus.  —  Unterzeichnet  ist  die  Widmung:  n^ege- 
ben  zu  Revel,  den  10.  Junij  Anno  Salutie  nostre  1641.  M.  Adam  Olearius, 
FOrstl.  Holst.  Hofmathem.  zu  Gottorff.** 

In  diesem  Bändchen  finden  sich  der  Reihe  nach  folgende  56  Gedichte  un- 
serer Ausgabe:  W.  IV,  52.  53.  54.  Od.  IV,  49.  W.  IV,  20.  46.  44.  48.  47.  18.  28. 
Bon.  III,  82.  33.  27.  36.  38.  39.  41.  43.  40.  28.  46.  45.  47  —  51.  Bon.  IV,  77. 
81.  91.  Son.  II,  10—12.  9.  Son.  III,  55—57.  59.  W.  IV,  19.  Son.  IV,  88—86. 
8on.  III,  11.  30.  25.  26.  31.  Od.  IV,  33  nebst  der  lateinischen  Prosphonesis 
Epigr.  IV,  44.  Od.  V,  41.  40.  Son.  IV,  95.  92.  98.  Son.  II,  14.  Hierauf  folgt  die 
OJe  dea  Timotheus  Polns  auf  Flemings  Tod,  s.  Beil.  III,  25.  —  Daran  schließt 
sich  noch  ein  Appendix^  welcher  größtentheils  geographische  Erläuterungen 
eotbält  Es  sind  dieselben,  die  nicht  einmal  immer  richtig  sind,  durch  das  spä- 
ter ersobienene  Reisewerk  des  Olearius  beinahe  ganz  überflüssig  geworden. 
Dann  folgt  eine  Liste  von  fünf  Erratis.  Exemplare  dieses  Bändchens  finden 
sieh  in  den  öffentlichen  Bibliotheken  zu  Berlin ,  Göttingen  und  Hamburg.  Die 
Ansgftbe  dea  Prodromus,  Hamburg!  1651.  in  4o,  welche  Moller  1. 1.  nach  dem 
Gatal.  nund.  Tern.  Leipzig  1651.  p.  83  anführt,  scheint  auf  einem  Lrrthnme  zu 
beruhen.  Der  Text  des  Prodromus  ist,  wie  schon  Olearius  beklagt,  durch  viele 
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Naohlftflsigkeiten  beim  Druck  entstellt,  aber  er  ist  für  nns  dodi  Ton  gro&oi 
Werthe,  weil  diese  Nachlässigkeiten  leicht  erkennbar  sind,  und  der  Drsck 
immer  noch  sorgfUtiger  ist,  als  der  der  grOfieren  Sammlung  tob  Flousgi 
Gedichten. 

38.  Im  Jahre  1643  ist  der  Prodromos  Ton  nenem  heransgegeben  woria, 
doch  idt  neu  gedruckt  nur  was  dem  Texte  vorhergebt  and  folgt,  Titel,  Wid- 
mung und  Verzeichniß  der  etwa  40  Errata.    Das  Titelblatt  ist  mit  de&sdki 
Lettern,  wie  das  von  1641  gesetzt,  die  Vignette,  die  Jahreszahl  M.DCJUL 
weichen  ab.   Die  Widmung  füllt,  da  die  Zuschrift:  An  den  Leser  weggeUi^ 
ben  und  kleinerer  Satz  angewandt  ist,  statt  3  nur  2  zwei  Blfttter,  unwfMst- 
liehe  Änderungen  (z.  B.  Aiib  nit  st  nicht,  dz  st.  das,  hat  er  getilgt  iLaa) 
hat  der  Setzer  sich  erlaubt.    Das  frfihere  Verzeichniß  der  Errata  ist  dofckdn 
▼ollständigere  ersetzt,  welches  anstatt  des  früheren  eingeklebt  ist   DaS  üd 
auch  bei  der  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  befindlichen  Aasgab«  tmi 
Jahre  1641  beabsichtigt  war,  beweist  der  Köthelstrich  dnreh  das  oaroOitii- 
dige  Verzeichniss,  im  Göttinger  Exemplare  ist  das  neue  dem  altem  h]BSVg«A|t 
Gut  erhaltene  Exemplare  der  Ausgabe  Tom  Jahre  1642  befinden  sich  in  H«n 
Wendelin  von  Maltzahn^s  und  in  meiner  Bibliothek. 

34.  D.  Paul  I  Flemings  |  Teutsche  |  Poemata.  f  Lfibeek  jIsT«' 
legung  I  Laurents  |  Jauchen  Bucbh.  Dieser  Titel  steht  in  einem  eine  WsU- 
gegend  darstellenden  Kupferstiche  auf  einem  Pergamente,  welehes  zwei  Tum 
emporhalten  und  an  eiuen  Baum  befestigen.  Rechts  In  der  Ecke  steht  II.  C 
Hirt  J.  I  D.  D.  H.  F.  Dem  Titel  gegenfiber  steht  das  Portrait  Flemings  mit  4« 
Umschrift:  Paulas  Flemingus  Hartenstein.  Variscas.  Phil,  et  Med.  D.  elP.L 
»tat  31.  Ao  MDCXL.  Darunter  steht: 

Teutonis  hie  flammam  et  Daphnei  conspicis  Ignem 
Lector:  Flemingus  carmine  talis  erat 

C.  Hertranft 
SittA  Loaatoa. 
Ein  zweiter  Titel,  wie  in  den  folgenden  Ausgaben,  findet  sieh  ia  4icMr 
nicht  Das  Bild  auf  dem  Titel  ist  demnach  jedenfalls  von  MiehaelCoarsi 
Hirt  (f  1690)  erfänden,  einem  bekannten  Maler  in  Berlin,  welcher  1646 dHt 
an  den  Hof  kam,  und  nach  dem  Sandrart,  A.  B.  Kalle  o.  A.  gestochea  hib«k 
S.  Nagler,  KOnstlerlexikon.  Der  Kupferstich  Ton  Dirk  Diriksen  zu  HsMh«! 
(f  1653),  vermuthlich  einem  Sohne  des  dort  schon  lebenden  Jan  DirikseitVtB 
dem  außer  den  ron  Nagler  und  im  Hamburg.  Künstler- Lexicon  angeAUutti 
Portrats  mir  bekannt  sind  die  ron  dem  Musiker  Thomas  Seile,  Ton  J.  Neokisa^ 
geistlichem  Dichter,  Gottfried  Schultse,  auch  das  Titelknpfer  in  J.G.Sehottik 
teutsche  Vers-  oder  Reimknnst  (1645),  worin  auch  ein  Portrftt  der  Heiis|iB 
Sophie  Elisabeth  tou  Braunschweig,  dessen  Behandlung  dem  dea  Fleaiag  nhr 
Ähnlich  ist  Am  meisten  stimmt  sein  Porträt  des  Profeaaor  P.  Lamheok  Ittl 
mit  letzterem  fiberein.  Da  nun  ein  Zusammentreffen  dea  Maler  Hirt  aü  IW- 
ming  uns  nicht  bekannt  ist,  so  hat  dieser  wohl  nur  das  Titelblatt  finMctoi*. 
Diriksen  aber  das  Portr&t  vielleicht  schon  auf  Fleminga  VeranUasoBf  flt  ^ 
Ton  diesem  beabsichtigte  Ausgabe  seiner  Gedichte  geaeielmet  und 


BIBLIOGRAFIE.  847 

DaS  er  Ton  A.  M.  Ton  Bohurinan  geseichnet  ist,  wie  H.  Weigel  (s.  dessen 
KanstkaUlog  Nr.  19.  Leipzig  1847.  8.  62)  einst  vermnthete,  ist  nicht  naohsu- 
weisen.  Wir  haben  keine  Spar  entdecken  können,  daß  Frl.  von  Schnrnian  den 
P.  Fleming  auch  nur  gesehen  hat,  oder  daß  er  in  Utrecht  war:  er  hAtte  jene 
Bekanntschaft  schwerlich  nngefeiert  in  seinen  Versen  vorübergehen  lassen. 
Da  wir  Flemings  Bild  unter  den  der  Reise  des  Olearius  beigefügten  Porträts 
▼armiasen,  so  mag  es  von  demselben  Zeichner,  wie  jene,  herrühren,  dessen 
Name  nicht  angegeben  ist  Vielleicht  sind  sie  von  dem  auf  der  Rückkehr  sa 
Behamachie  1638  im  Februar  verstorbenen  Dietrich  Nieman  aus  Buxtehude, 
Conterfeier  und  Silberdiener,  dessen  Kunst  Olearius  sehr  preiset  (Reise  S.  50 
and  493),  entworfen,  möglicher  Weise  von  Olearius  selbst  oder  Hartmann 
Gramann,  welche  auch  Landschaften  im  Werke  des  Olearius  geaeichnet  haben. 
8.  Letzteren  in  der  Vorrede  an  den  Leser. 

Sign,  xxiii.  670  paginirte  Seiten  und  43  Blfttter,  Verzeichnnß  derer 
Baehen,  |  So  Paul  Fleming  von  Harten- (stein  in  Deutsche  Poesie  auff-|ge- 
•etat  hat,  außer  acht  Blättern  Titel,  Widmungen  und  Vorrede.  Nach  der 
Angabe  des  Olearius  in  der  1648  October  datirten  Vorrede  seiner  Ausgabe 
TOB  Flemings  lateinischen  Epigrammen  hatte  er  die  Ausgabe  der  deutschen 
Qedichte  Flemings  ante  biennium  besorgt.  Dagegen  erwähnt  er  in  der 
▼orrede  an  der  Lübecker  Ausgabe  den  Prodromus  als  „vergangenen  164L 
Jahre' außgelassen.**  Es  scheint  demnach,  daß  er  diese  Vorrede  schon  1642 
geeehrieben  und  die  Sammlung  der  Gedichte  cum  Drucke  fertig  gemacht 
hat,  daß  aber,  während  er  mit  neuen  Aufträgen  an  den  Csaren  nach  Moskau 
geachiokt  war,  der  Druck  verzögert  und  erst  1646  beendet  wurde.  Es  ist  je- 
doch nach  der  angeführten  Stelle  der  Vorrede  zur  Lübecker  Ausgabe  allge- 
mein angenommen,  daß  diese  schon  1642  erschienen  sei,  und  findet  sich  diese 
Zahl  handsohriftlich  in  dem  Exemplar  der  Hamburger  Stadtbibliothek  beige- 
aohrieben. 

Die  Ausgabe  wimmelt  von  Druckfehlern,  wie  schon  Olearius  beklagt 
(s.  die  Widmung  von  P.  FL  Epigprammata),  wenn  sie  gleich  immer  noch  besser 
iat  als  die  folgenden.  Von  der  Nachlässigkeit  des  Drucks  and  der  Bearbeitung 
aongt  Q.  A.,  daß  in  den  Neuen  Poet.  Wäldern,  au  Terki,  die  7te  Zeile  ganz 
tMtf  TgL  die  Anmerkung  zu  Son.  UI,  67;  Oden  IV,  49  fehlt  die  ganze  fünfte 
Strophe,  schwerlich  mit  Absicht  Das  Sonnet  vor  dem  Frühlingshoohzeitsge- 
diohte  ist  Poet  Wälder  IV.  zu  Anfang,  und  wiederum  am  Schlüsse  der  Über- 
•ehriften  abgedruckt  In  dem  Absonderlichen  Buche  der  Poet.  Wälder  ist  so- 
gar ein  und  dasselbe  Sonnet  C.  Hertranfft*8  zweimal  abgedruckt,  B.  244  und 
mH  anweBentlichen  Abänderungen  S.  262.  Die  wunderliche  Sehreibung  vieler 
der  hier  abgedruckten  Gedichte,  besonders  die  Häufung  der  Vocale  läßt  Ter- 
mnthen,  dass  sie  nach  Abschriften  wiedergegeben  sind,  welche  Fleming  zu 
Leyden  dnreh  einen  Holländer  hatte  anfertigen  lassen.  Unverantwortlich  aber 
crsoheint  die  Nachlässigkeit,  mit  welcher  Olearius  den  Druck  besorgt  hat, 
selbsi  in  den  Gedichten,  wo  schon  ältere,  bessere  Abdrucke  vorlagen,  wie  im 
Prodromus.  Das  Register  ist  auch  voll  der  jgröbsten  Nachlässigkeiten!  z.  B, 
Poet  W.  II,  Nr.  6:  An  des  Großfürsten  in  Moskow  und  Könige  von  Persien 
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tteinen  GeburtstAg,  soll  heißeD:  Auf  des  holst.  Gesandten  an  den  GroMittei 
u.  s.  w.  seinen  Qebartstag.  Oden  11.  soll  Nr.  17  sein:  Anf  Ihrer  kOaigl. llajestü 
sa  Schweden  glorwürdigsten  Abschied;  eine  so  betitelte  Ode  ist  weder  in  den 
nachgewiesenen  Texte,  noch  sonst  im  ganaen  Werke  an  finden;  es  war  ent- 
weder das  in  den  Oden  B.  L  bereits  abgedrockte  Danklied,  oder  sind  die  ife- 
zandriner,  Poet.  W.  II,  Nr.  9,  gemeint  Im  Register  an  Sonnete  B.  11,  noMf 
B.  III,  sind  Ton  Nr.  16  an  alle  Nummern  falsch,  weil  die  im  Text  TorkaadcM 
Nr.  16  ausgelassen  ist.  Die  Ausgabe  ist  sehr  selten;  doch  findet  sie  sidüf 
den  Bibliotheken  au  Berlin,  Göttingen,  Hamburg,  Wolfenbfittel,  foner  ia 
Herrn  W.  Ton  Maltsahn^s  und  moiDem  eigenen  Besitae. 

85.  NoYa|  Epigram|mata|  Pauli  Fle|mingi  D.  |  Edita per  | IL üsbl 
Olearinm.  |  Anno  1649.  Der  Titel  steht  in  einem  Kupferstich  Ton  C.Bedig8r(?) 
auf  einem  Tuche ,  welches  ein  Perser  und  ein  Tscherkesae  mit  ihren  Wsffes 
halten.  Zweiter  Titel :  Pauli  Flemingi|  Qermani  j  Medic.  Doet  et Poeto 
Laur.  Cnsar.  |  Epigrammata  |  Latina  {  ante  hao  non  edita.  |  Hambmpj 
Apud  Johannem  Naumannum  |  1649.  oder  auch  Amstelodami,  |  Apud  JoUs- 
nem  Blau  |  1649.  Sign,  a— c  A— Q5.  in  8o.  146  an paginirte  Blätter.  Eiiit 
nur  eine  und  dieselbe  Ausgabe.  Die  unbedeutenden  Verschiedenheiten  tchejaes 
nur  einige,  während  des  Druckes  in  den  spätem  Abafigen  corrigirte  Fekkr 
des  Setsers  au  sein ,  wie  s.  B.  ein  yerkehrt  gestelltes  e  in  L.  I,  36,  ▼.  6.  8ogsr 
die  schiefen  Zeilen  bleiben  sich  stets  gleich.  In  der  Idibus  Octohr.  Anas 
1648  datirten  Zuschrift  an  den  heraogl.  Rath,  Paul  von  Bachwald  aoSier 
hegen,  verspricht  Olearius  seiner  Zeit  auch  Sylvarum  libros  X  et  Maninm  Glt- 
gerianorum  libros  VIII  herausgeben  au  wollen. 

86.  Geist-  und  Weltliche  |  PoSmata,  |  Pauli  Flemmings  |  Med.  D. et 
Pol^t.  Laur.  Csbs.  |  Jetso  |  Auffs  neue  wieder  mit  Charf.  Sachs.  |  PriTileps 
auAgefertiget  |  In  |  Verlegung  Christian  Forbergers  aeel.  |  Wittibe  in  Naa»- 
burg.  I  Jena  |  Gedruckt  hey  Qeorg  Sengenwaiden,  |  1651.  Sign.  Xx  iQ.  670  psr 
ginirte  Seiten,  13  Blätter  Register,  und  7  Blätter  Titel  mit  den  auf  deMca 
Rückseite  beginnenden  Widmungen  und  Vorrede..  Die  Ausgabe  enthilt  dsi 
Porträt  Flemings,  aber  nicht  den  gestochenen  Titel.  Ein  eigenthfimlichcr 
Druckfehler  findet  sich  in  dem  Sonnet,  Poet  W.  Neues  Buch,  An  Makarisa, 
jetst  Son.  IV,  82,  wo  «den  Schaden*'  fSr  ^der  Schanden«'  ateht.  In  Poet.  W.  1, 18 
fehlt  T.  4  die  leiste  und  t.  5  die  erste  Halbzeile.  Femer  fehlt  8.  13,  Z.  14  (W. 
1, 9,  T.  372)  das  Wort  »rothe«  vor  »Meer«,  und  ist  irrthfimlich  Z.  16  Yor„Aaisi' 
eingeschoben.  Auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek  and  in  Hm.  Yon  Maltssha*f 
Besita.  Wohl  nur  im  Titelblatte  weicht  von  der  Torgenannten  Anagabe  ah: 

D.  Pauli  Flemmings  Geist-  und  Weltliche  |  Poemata.  Jetao  |  Aafi 
neue  ausgefertiget  |  In  |  Verlegung  Lorents  Jauchen,  Bach-|händlers  iaLi- 
heck.    Jena  |  Gedruckt  hey  Georg  Sengewalden  |  1661. 

Auch  findet  sie  sich  unter  dem  Titel:  Jetso  |  Aofik  nene  aoagefertigst  | 
In  I  Verlegung  ChrisUan  Forbergers  sei.  |  WiUben  in  Naomborg.  |  GediadU 
in  Jena  |  bey  Georg  Sengewaldten.  Im  Jahr  1652. 

37.  D.  Pauli  Flemmings  Teüteche  Poemata.  Naumburg  In  Ver- 
legung Marün  Malier  Buch. 
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Zweiter  Titel:  Geist-  and  Weltliche  |  Pofimata,  |  Pauli  Flemmings  |  Med. 
D.  et  PoeL  Laur.  Ces.  |  An  itzo  wieder  |  Auffs  neue  mit  Cburf.  Sachs.  PriTi-| 
legio  außgefertiget  |  In  {  Verlugung  Martin  Müllers  Buchh.  |  in  Nanmbarg  | 
Jena,  |  Gedruckt  bej  Qeorg  Sengonwalden,  |  1G60.  Sign.  Xxv.  676  Seiten.  S®. 
14  Blatter  Register  und  7  Blätter  Titel,  Widmungen  und  Vorrede.  Ein  Exem- 
plar ist  davon  in  Goltingen ,  ein  anderes  in  meinem  Besitze.  Diese  Ausgabe 
wiederholt  die  Fehler  der  früheren  und  hat  viele  neue;  als  eigenthümliche  sind 
Bit  bemerken,  daß  im  Sonnet  an  Makarie,  Poet.  W.  Neues  Buch,  jetzt  Sonn* 
IV,  82  die  zehnte  Zeile,  und  im  Ilochzeitsgedicht  auf  Elsabe  Niehus  und  M.  S. 
Mathias,  Od.  III,  19,  die  sechste  Zeile  der  dritten  Strophe  fehlt.  In  P.  W.  I,  9, 
T.  S72  hat  sie  das  in  der  Ausgabe  von  1651  fehlende  „rothe''  wieder  aufge- 
nommen, ohne  das  falsche  in  v.  374  zu  tilgen. 

38.  D.  Paul  I  Flemings  |  Teütsche  |  Poemata.  |  Naumburg  |  In  Ver- 
leigang  |  Martin  Müller  Buch:  Dieser  Titel  steht  auf  demselben  Kupferstich, 
wie  in  der  Lübecker  Ausgabe.  Nur  fehlt  der  Name  Hirts;  dagegen  steht  rechts 
ODten  AF  feo. 

Zweitor  Titel:  Qeist-  und  Weltliche  |  Poemata,  |  Pauli  Flemmings  |  Med. 
D.  et  PoSt.  Laur.  Cies.  |  Anitzo  wieder  |  Aufs  neue  mit  Churf.  Sachs.  |  Privi- 
legio  außgefertiget,  |  In  |  Verlegung  Martin  Müllers  Buchh.  |  in  Naumburg.  | 
Jena,  |  Gedruckt  bey  Georg  Sengen walden,  |  1666.  Sign.  Xx  v.  676  Seiten.  S®. 
14  Blatter  Register  und  7  Blätter  Titel,  Widmungen  und  Vorrede.  Diese  Aus- 
gabe ist  daran  zu  erkennen,  dass  S.  5,  Z.  15  „euch  doch**  für  „euch  da";  S.  11, 
Z.  1  „hie**  für  „hier**  steht;  8.  13,  Z.  16  „rothc**  vor  „Adler**  getilgt  ist;  S.  20, 
Z.  15  hat  sie  „mein  heisses  Notgeschrei**  für  „mein  heiser**;  8.  29,  Z.  15  „so 
fleh"  statt  „so  sieh**;  S.  165,  Z.  13  allein  von  allen  Ed.  „erwünscht.**  In  Sonn. 
B.  I,  18  fehlt  V.  2.  In  dem  Sonnet  an  Makarie  S.  194,  Sonn.  IV,  82  ist  dagegen 
^Salibanden**  der  irrigen  Lesart  „Schaden**  zu  Gefallen  in  „Salibaden**  verän- 
dert. Z.  10  fehlt,  doch  v.  11  findet  sich  „Ist*8**  anstatt  „das  Ist**  von  2  und  3. 
Vorhanden  in  Göttingen,  in  Herrn  W.  von  Maltzahn*s  und  meinem  Besitze. 

Es  kommen  Exemplare  mit  demselben  Titel,  wie  diese  Ausgabe,  vor, 
welche  aber  nur  Exemplare  der  Ausgabe  von  1660  mit  neuem  Titelblatt  und 
neugedruckten  Widmungen  sind,  wie  eine  genaue  Vergleichung  des  Drucks 
nnd  der  Verzierungen  zeigt.  Ein  solches  besitzen  Herr  Dr.  Hockmeyer  und 
ich  selbst.  Wir  wissen  nicht,  welchen  Antheil  Olearius  und  die  Verwandten 
Flemings  in  Sachsen  oder  die  Niehusen  an  den  nach  der  ersten  erfolgten  Aus- 
gaben der  deutschen  Gedichte  hatten.  Leider  zeigte  sich  erst  geraume  Zeit 
nach  dem  im  Jahr  1671  erfolgten  Tode  des  Olearius  ein  jedoch  nur  schwaches 
Bestreben,  den  Mängeln  des  Abdruckes  abzuhelfen,  nämlich  im  Jahr  1685. 

39.  D.  Paul  I  Flemings  |  Teütsche  |  Poemata  |  Naumburg  |  In  Ver- 
legung I  Christian  Kolben.  |  Der  Titel  steht  in  einem  Kupferstiche  gleich  dem 
der  ersten  Ausgabe.  Rechts  unten:  Jena.  C.  Hertzberg. 

Zweiter  Titel:  Geist-  und  Weltliche  |  Poemata,  |  Paul  Flemmings  |  Med. 
D.  et  Poet  Laur.  Cass.  |  Jetzo  |  Auffs  neue  wieder  corrigiret  und  |  ausgefer- 
tiget  I  In  Verlegung  Christian  Kolbens,  |  Buch-Händl.  zur  Naumb.  |  Merse- 
burg I   Druckts  Christian  GotUchick,  F.  S.  Hoff-|Buchdr.   Im  Jahr  1685. 

Flemings  deutsche  Gedickte.  ^^ 
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Sign.  Xx  3.  666  Seiten.  8o.  15  Blatter  Register  nnd  7  Blätter  Titel  nnd  V 
rede  des  Herausgebers  Joh.  Georg  Albinus,  Jar.  Pract.  Dieser  war  der  we 
ger  begabte  Sohn  des  gleichbenannten  Predigers  zu  Naumburg ,  tod  deti 
Werkcliun  Neumeister,  de  poetis  GermADicis:  Der  Jaugferti-  and  Janggesdl 
Erquiik-Stundtfu.  Zeitz  1655.  12o  und  Churffirst  liehe  Venus.  1656.  12«>  anföl 
Die  Widmungen  und  die  Vorrede  des  Olcarius  fehlen  in  dieser  Aasgube.  Uo: 
den  meistens  unbedeutenden  Verbesserangen  des  Heraasgebers  sind  die  wk 
tigeren,  daß  in  P.  W.  1,  18  die  beiden  schon  1651  fehlenden  Ualbzeilen,  io  d 
dritten  Strophe  von  Od.  III,  19,  die  in  den  Ausgaben  ron  1660  and  1666  f« 
leude  sechste  Zeile  wieder  eingeschaltet  ist.  Es  finden  sich  ron  dieser  At 
gäbe  zwei  Exemplare,  eines  auf  der  Kieler  UniTersitlitsbibliothek,  ein  ladef 
in  meinem  Besitze,  von  denen  das  letzte  aaf  dena  Titelblatte  statt  der  Jiltrt 
.sahl  1685  den  Druckfehler  1985  bat 

Ob  Übertragungen  einzelner  Gedichte  Flemings  in  fremde  Spraeben,  eti 
in  den  Übersetzungen  des  Reisewerkes  des  Olearias  Torhanden  sind,  habe» 
nicht  ermitteln  können.  In  russischer  Übertragung  aus  der  Feder  des  Diditc 
Alexander  ^uroarokow  erschienen  drei  von  Flemings  Gedichten,  wdel 
sich  auf  Moskau  beziehen  (Od.  IV,  43.  Son.  III,  27  und  28),  im  Jahre  1755 
der  St.  Petersburger  Monatsschrift  Jeshemesjatscbnyja  sotsohinenija  (heni 
gegeben  unter  den  Auspicien  der  kaiserlichen  Aoademie  tod  Mfiller)  Baid 
8.  354 — 356.  —  Eine  lateinische  Übersetzung  des  berühmten  Liedes:  Intll 
meinen  Taten  (Od.  I,  4)  Ton  M.  Liebner  findet  sich  in  dessen  Nenjakni 
schenken. 

Schließlich  sei  hier  noch  bemerkt,  daß  von  den  Tielen  sanggeredii 
Liedern  Flemings  unseres  Wissens  nar  wenige  componirt  sind:  Die  Od 
Froh  und  fr6i  (V,  36,  s.  Anm.)  von  Andreas  Hammeracbmidt ,  and:  Elig 
treues  Herz  (V,  30)  von  der  trefflichen  Prinzessin  Karoline  Ton  Schaambi 
Lippe  (erwähnt  in  einem  Briefe  derselben,  s.  Ernst  Meier,  Karoline  Prioie 
zu  Sch.-L.  Gotha  1865.  S.  241),  welche  letztere  Composition  kaum  in 
Öffentlichkeit  gedrungen  sein  dürfte. 
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Wenn  mciDer  Ausgnbe  der  Intciniscben  nnd  deatscben  Gedicbto  des  Paul 
Fleming  die  früher  beabsichtigte  TolIstttndigeBiografie  des  Dichters  als  Anhang 
alcht  angefügt  werden  kann,  so  darf  lob  für  die  allgemeine  Übersicht  seines 
reioben  und  anziehenden  Lebenslaufes  auf  die  1771  von  Zacbariil,  von  Franz 
Hern',  1820  von  dem  um  Fleming  sehr  verdienten  Schwab,  1821  von 
Varnbagen  von  Ense,  so  wie  die  von  Gervinas,  nnd  seitdem  von  vieleil 
andern  Literarhistorikern  nicht  ohne  Liebe  und  £rfo1g  gegebenen  Har- 
stellangon  verweisen.  Doch  gewährt  die  neue  Ausgabe  mit  den  ihr  Eom 
Grande  liegenden  bisher  unbekannten  Materialien  and  neuen  Forschungen 
•o  vielerlei  Berichtigungen  und  Ergänzungen,  und  diese  sind  wieder  zum  bes- 
seren V'erstftndnisse  der  Gedichte  so  ergiebig,  daß  eine  Zusammenstellung  der 
aea  gewonnenen  Resultate  den  etwas  tiefer  eingehenden  Freunden  unseres 
Dicbters  nicht  entzogen  worden  dürfte.  Es  bedarf  ihrer  aber  vor  allem  die 
Kritik,  welche  die  Begründung  der  folgenreichen  Umstellung  der  vom  Dichter 
selbst  und  seinem  Herausgeber  Olearins  herrührenden  Anordnung  und  Reihen- 
folge seiner  Gedichte  zu  verlangen  befugt  ist.  Die  meisten  jener  Ergebnisse 
treten  jetzt  so  klar  hervor,  daß  anstatt  der  früher  schon  druckfurtigcn  Recht- 
fertigung meiner  Vcrranthungcn  eine  kurze  Nachweisung  von  Thatsachen  und 
glaabwürdigen  Zeugnissen  genügen  wird.  Um  so  mehr  erscheint  es .  dem 
Herausgeber  bedauerlich,  daß  des  jungen  Dichters  eigene  Angaben  über  seine 
nächsten  Familienverhältnisse  und  einige  von  ihm  besungene  Personen  unbe- 
greiflicher Weise  so  nachläßig  und  irrig  durcb  die  zum  Abschlüsse  angestell- 
ten Untersuchungen  sich  erwiesen  haben,  daß  einigen  der  für  die  Biografie 
wichtigen  lateinischen  Gedichte  die  Zweifel  und  Berichtigungen,  so  weit  letz- 
tere zu  gewinnen  waren,  jetzt  erst  nachgetragen  werden  können. 

Ich  habe  bei  der  zu  obigem  Zwecke  mir  auferlegten  Beschränkung  auf 
jede  nicht  ganz  unerläßliche  Darstellung  des  historischen  Hintergrundes  der 
Jugendgeschichtc  Flemings  in  der  Geschichte  Sachsens  zu  der  Zeit  des  30j&h- 
rigen  Krieges  verzichtet,  so  wie  auf  eine  Schilderung  der  in  dem  trefHicbcn 
Werke  des  Olearius  und  in  Flemings  Gedichten  verherrlichten  Reise,  so- 
feme  nicht  einige,  den  Dichter  persönlicb  und  seine  Gedichte  betreffende  Be- 
merkungen zu  machen  waren;  ich  habe  selbst  über  seine  Freunde  nur  das- 
jenige gesagt,  was  nach  den  Anmerkungen  der  dieselben  betreffenden  Ge- 
dichte durcb  besondere  Beziehungen  zu  Fleming  nocb  wissenswerth  scheinen 
konnte. 


1  F.  Hörn  in  der  Geschichte  der  deutschen  Poesie   und  Bcrcduamkeit  1805.    Dessen^ 
die  Poesie  nnd  Berediiauikeit  der  Deutschen  1822.  Bd.  I. 
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einst  mit  einer  Burg  Terieheoen  Hartensteini.  Den  SeiicDdcu  d 
Weg  von  Leipiig  koiDinend  über  Altenburg  an  die  Halde  niioh  1 
von  Ureiiden  licr  Ober  Riesa,  IXngB  der  Tachoppau,  bei  dem  ad 
Waldheim  Torbei  nach  dem  alten  Uittweyila. 

In  dem  godacliten  Jahre  1607  verhei ratbete  lieh  der  !4jlhri 
lebrer  mi t  der  D  o  ro  t  h  ua,  Tuahter  des  verttorbencn  Mattbiaa  U  i 
der  Katninurjnngrer  der  auf  dem  Hartunslein  wohnenden  OrHG 
bürg,  Katharina,  einer  Tochter  dea  Wild-  nud  RheingraTen 
«hingen,  der  iweilen,  achon  leit  1606  rerwittweten,  erat  16 
Lebcnnjahro  Tcrslorbenon  Oeninhlin  des  Herrn  flago  Ton  Sol 
dem  Hanse  Waldenborg.  Die  Proclamation  erfolgte  am  Tag< 
rnng  —  Januar  2&  —  der  naafa  Jalianiachem  Kalender  auf  Soi 
UoohaeiC  ward  im  MArz  gefeiert.  —  Am  5.  October  !609  ward 
ein  Sühnlein  geboren,  nclclies  am  nAcfasten  Tags  in  der  beil.  Tai 
Paiilufl  erhielt,  »o bei  jene  OrKBn  Katharinn,  Hana  Wolf, 
Ton  ScbOnburg  und  der  AmtaacbosBer,  VirgilinaJacob  ala  1 
acbicnen.  '  Der  verehrten  Schutaherrin  widmete  nnier  Dicht 
Bußpsalmen  Davids  in  einem  Sonnete,  in  welchem  er  aie  ala  M 
Der  zweite  Pathe  kann  der  so  benannte,  1594  geborene,  I6tä  ge 
jener  Dame  bei  seiner  Jugend  schwerlich  gewesen  sein ,  und  du 
Bulheo  in  dem  einige  Jahre  nach  derTaufe  (16)2  Augnat  11)  miti 
19  Kindern  verstorbenen  Wolfgang,  dem  1556  gelraienen  Sol 
benannten  dtiftera  des  Hause«  ScbDnbiirg-Penig  suchen.  *  f 
sind  mehrere  der  ttlteslea  hedeatenderen  Oedichte  Flemings  ge 
dem  Herrn  Hans  Heinrich  das  Trauergedicbt  (Ars  SchOubur 
Ableben  seiner  Braut,  des  FrAulein  MariaJulianc,*  einer  Tod 
Hugo  van  Schönburg  tind  der  vorgcdschten  GrAfin  Katbario«,  , 
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saablin  des  Herrn  Christian  Agncse.  1630  riohtete  der  junge  Student,  welcher 
»eine  Muse  noch  gar  bescheiden  eine  Bauermagd  nennt,  eine  heitere,  lebens- 
frohe deutsche  Ode  an  jenen  Herrn  Hans  Heinrich  und  dessen  Bruder  Chri- 
stian. Diesem  und  seiner  Braut  Agnese  er8choll  im  Mai  1631  das  große  Frti- 
lings- Hochzeitgedicht.  1632  war  der  Tod  des  kriegerischen  Herrn  August 
Siegfried  zu  beklagen,  so  wie  der  seiner  Schwester,  welcher,  wie  es  scheint, 
in  der  Überschrift  der  Ode  der  Name  Agnese  irrthümlich  (für  Sophia?)  gege- 
ben ist. 

Die  folgende  Tafel  gibt  die  Übersicht  der  betreffenden  genealugiHchen 
Verhaltnisse  nach  Ilübncrs  Tabellen  Nr.  654—  655  unter  Berichtigung  einiger 
Druckfehler  in  seinen  Jahreszahlen. 

Ernst  von  Schönburg,  f  1537. 


Uago  von  Waidenburg  und  in  Hartenstein, 

t  1565. 

I 
Hngo,  geb.  1559,  f  1606  Oct.  23.,  vormnhlt 

a)  1582  mit  Anna  von  Reuß,  f  1588.  b)  1590 

mit  der  RheingrHfin  Katharina,  geb.  1574, 

t  1654. 

I 


Wolf  gang  au  Penig, 
t  1581. 

I 
Wolfgang,  geb.  1566,  f  K'^12 

Aug.  17.,  vermählt  1601  in  2ter 
Ehe  mit  Anna  Barbara,  T.  Hein- 
richs V.  von  Rcuß,  t  1629. 


I 


6.  Hans 
Wolf, 

geb.  1594, 
t  161G. 


10.  Maria 
Juliane,geb. 
1600  April  30., 

t  1629  als 
Braut  des  Hans 
Heinrich  von 

Sühönburg- 
Penik. 


15.  Agnese, 
geb.  1606  Juli 
27.,  vermählt 
1631,  t  1646, 
MJlrz  3. 


7.   Hans 

Heinrich, 

geb.  1589 

Sept.  21., 

verlobt  1629. 

Er  t  1651 

Sept.  21. 

15.  Sophia, 

geb.  1597, 

Febr.  26., 

t  1632(?). 


14.   August, 

Siegfried 

geb.  1596, 

Febr.  4., 

t  1632. 


16.    Chri- 
stian, geb. 
1598  April   7. 
t    1664    Aug. 
16.,verm.  1631 

mit  Agnese 
von  Seh.  Wai- 
denburg. 

Daß  dem  Täufling  noch  ein  Pathe  des  seltenen,  bedeutungsvollen  Namens 
Virgilius  werden  sollte,  erscheint  als  ein  wunderliches  Spiel  des  Zufalls.  Eine 
Inschrift  auf  dem  restaurirten  gerftnmigen  Hause  der  Kirchgasse  Nr.  123,  ver- 
muthlich  dem  alten  Schulhause,  gibt  die  Nachricht:  „Hier  ward  geboren 
den  6,  Oct.  1609  Paul  Flemming,  der  fromme  Dichter  und  Arzt.  Er  starb 
BU  Hamburg  den  2.  April  1640."  Durch  seine  Mutter  wurde  dem  Paul, 
welchem  dap  Glück,  mit  einem  Bruder  die  Jugend  zu  verbringen,  versagt  blieb, 
ein  Ersatz  in  einer  Schwester,  welche  am  28.  April  1612  geboren,  am  folgenden 
Tage  den  Namen  Sabina  erhielt,  wobei  als  Taufzeugen  Herr  Hngo  nnd  Frftnlein 
Auua  Maria  von  SohOnburg  verzeichnet  sind,  nebst  des  (llltoren)  Pastoren  Ehe* 
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fran  Katharina.  Dieser  zftrtlich  geliebten  Schwester  gedenkt  Fl.  wiederholt  in 
seinen  Studentenjabren,  *  aber  auch  im  fernen  Oriente.*  Mittlerweile,  noch 
ehe  das  Geburtsjahr  seines  Sohnes  zu  Ende  gieng,  erhielt  der  Vater  die  Erveo- 
nnng  zum  Hof-  und  Stadtdiaconus  in  Hartenstein,  nachdem  die  Gemeinde  dem 
Herrn  Diacono  fünf  Gulden  Besoldung  zugelegt  hatte.  ' 

Paul  war  6*/2  Jahre  in  dem  so  gerne  erinnerten  Hartenstein,  in  dessen 
Muldestrom  zwischen  den  grunbelaubten  Abh&ngen  der  Knabe  froh  bcnun- 
plHtschorte,  als  der  Vater  unter  dem  8.  Mai  1615  die  vom  Consistorium  ra 
Leipzig  am  15.  d.  M.  bestAtigte  Berufung  an  die  Pfarre  zu  Topseiffersdorf 
erhielt.  In  dem  „alten  baufälligen  Hause",  wie  das  rorhandene  InYentarinn 
des  Pfarrers  Wohnung  bezeichnet,  hatte  dieser  das  Mißgeschick,  schon  im 
iiHclistcn  Jahre  sein  ,,Weib  Dorothea'*  zu  rerlieren,  „am  17.  Februar,  froes 
Morgens,  als  Tag  und  Nacht  sich  scheideten*',  nnd  dem  Sohne  wurde  scboB  dts 
erste  ernste  Unglück  seines  Lebens,  seine  th eure  Mutter  zu  verlieren.  Doehtt 
auffallend  erscheint  es  unserem,  an  diplomatische  Genauigkeit  in  solchen  Vc^ 
hUltnisäcn  gewohnten  Zeitalter,  daß  er  den  Namen  seiner  Mutter  mitEIisi 
Fischer  angibt.*  Doch  sind  alle  oben  angegebenen  Namen  nnd  Daten  der 
Hartensteiner  Proclaniation  vom  Jahr  1607  im  dortigen  Kirchenregister  aelir 
deutlich  eingetragen,  nnd  die  Topsoiffersdorfer  Verzeichnung  des  Todes  bat 
wiederum  den  Vornamen  Dorothea.  Möglich,  daß  Flemings  Mutter  die  Stief- 
tochter eines  Fischer  gewesen,  dessen  Name  auf  sie  übertragen  wurde,  fifl 
den  Vornamen  Elisa  jedoch  durch  die  Taufe  oder  willkürlich  neben  dem  ktrclt- 
liehen  trug. 

Dem  Hause  und  den  Kindern  sollte  die  Mutter  jedoch  bald  ersetzt  wer- 
den. Schon  in  dem  Sterbejahre,  am  2.  November,  wurde  der  kaum  33jährige 
Wittwer  zu  Mittweyda  wiederum  copulirtmit  Ursula,  Tochter  des  Urban  Peter 
fehler  zu  Freiberg,  verhcirathet  1600  Juni  16.  mit' und  damals  Wittwc  Ton 
David  Kölcr,  weiland  Diacon  dieser  Stadt,  welcher  im  Februar  des  Toiherge- 
gangenen  Jahrcji,  im  68sten  seines  Lebens,  verstorben  war.  Der  müttcrlichea 
Jjiebe  dieser  Frau  gedenkt  Fleming  mit  großer  Zärtlichkeit,^  Sie  übcmaliB 
die  Pflöge  für  den  schOnen,  begabten  Stiefsohn  zu  einer  Zeit,  wo  Kinder  blü- 
henden Kindrücken  zuerst  empfänglich  zu  werden  pflegen.  Der  Gram  äUr 
•eine  Weltreise,  von  welchem  er  nicht  ohne  einige  Reue  spricht,  scheint  ilir 
liebevolles  Herz  gebrochen  zu  haben.  Nach  17  Jahren  einer  glücklichen  Eb« 
ward  sie  am  2.  Dccembcr  1633  zur  Erde  bestattet. 

Abraham  hatte  unterdessen  auf  die  im  Jahre  1628  Jali  28.  erfolgte  Con- 
flrmation  seine  bisherige  Pfarre  für  die  bessere  der  alten  Wechselburg  anf- 
gegcbcn.  Kirche,  ehemals  zum  Kloster  Tschillen  gehörig,  und  Schloß  besitUB 
noch  heute  merkwürdige  Erinnerungen  mittelalterlicher,  selbst  romaoisoto 

l  Man.  1.  III,  9.  gyi^.  n,  3,  56.  8  Epigr.  L  IH,  51  vom  J«hr  1638.  S  KaefartehMi 
über  die  amUlchen  Verhältnisse  des  Vaters  finden  sich  In  a  A.  Di  et  mann,  Kircboi-  n* 
Hclinlgeschlchto  der  ScliönbnrRischen  L&ader  in  Meiuen.  1787.  8.  508.  T>COT<Jhcst  sietaliel« 
Pricstcrscliaft  Th.  I.  Bd.  HC.  17r>4.  Sächsische  KirchengaUerle  XII,  li».  4  jia^l  VU,a 
läplgr.  III,  51.  f,  8yiv.  II,  3,  54:  mihi  matcma  juncU  noverca  flde.  Man  VIT  M.  Epir« 
V,  60-71.    P.  w.  IV.  51,  42.  *        ' 
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Architectur,  jene  namentlich  die  Kanzel  und  den  Altar.  *  Die  Stelle  des  Amts- 
aohossers  bekleidete  der  kaisurllclic  I^falzgraf  Jercmins  Aschel,  ehemals 
Hofmeister  des  Grafen  Christian  von  Schönburg,  welchen  wiederholt  zu  feiern 
der  junge  Dichter  nicht  unterlassen  hat. 

Zum  Abschlüsse  der  Familien-Nachrichten  sei  hier  noch  angefügt,  daß  1634 
im  5l8ten  Jahre  der  zweifach  vcrwittwete  Mann  zum  dritten  Male  sich  vur- 
bcirathete,  und  zwar  wieder  mit  einer  Kammerdienerin  vom  Ilartensteiniscben 
Hanse,  Katharina,  nachgelassenen  Tochter  des  Johan  Beerens,  Raths- 
Terwandten  zuSchlcitz.  Von  dieser  wissen  wir  nur,  außer  den  von  dem  Reisen- 
den diesem  neuon  Khebunde  des  Vaters  gewidmeten  lateinischen  Versen,  daß 
sie  1-637  ein  Söhnlein  gebar,  welches  am  12.  Mllrz  Abraham  getauft,  am  27. 
d.  M.  als  ein  Scchswochcn-Kindlcin,  d.  h.  vor  dem  Kirchgange  der  Wöchnerin, 
Tüfstarb;  ferner  daß  1639  Nov.  5.  ein  todtes  Söhnlein  zur  Welt  kam.  Am 
OrÜDdonnerstage  1640,  drei  Tage  nach  dem  Tode  seines  Sohnes,  nachdem 
Abraham  Fleming  mit  der  (iemeinde  den  dritten  Vors  des  Credo  gesungen, 
fielen  die  Sehweden  unter  General  Baner  in  seine  Kirche  und  mißhandelten 
ihn  und  die  Lente. 

Der  Vater  überlebte  dennoch  den  reichbegabten  Sohn  noch  bis  5.  October 
des  Jahres  1649,  also  dem  Tage,  welcher  ihm  vor  40  Jahren  seinen  Paul  ge- 
geben, wo  er  66  Jahre  und  19  Wochen  alt,  nach  reicher  Amtsthiltigkeit  sein 
Leben  beschloß.  Das  von  den  Herren  von  Schönburg  gestiftete  lebensgroße 
Bild  des  würdigen  Geistlichen  ist  noch  heute  ein  Schmuck  seiner  Pfarrkirche, 
und  von  dem  Grafen  AJhan  restnurirt  in  der  Sacristei  aufgehängt,  als  der 
Kircfacnentweihung  vom  Jahr  1640  nach  zwei  Jahrhunderten  gedacht  wurde. 

2.  Die  ersten  Lehrer,  Jugendgenossen  und  befreundete  Musiker. 

Die  ersten  Anfangsgründe  seiner  Kenntnisse  und  die  erste  Ausbildung 
seiner  rednerischen  Gaben  erhielt  Fleming,  der  einzige  Sohn,  wohl  durch  den 
liebevollen  Vater,  wenn  gleich  der  erste  Lehrer,  dessen  er  gedenkt  —  pueriliae 
rocae  formator  —  Matthias  Fliher,  der  Kcctor  der  Stadtschule  zu  Mittweida 
war.  In  diese  konnte  der  siebcnjUhrige  Knabe  auf  dem  Wege  einer  Suiiide  von 
Topseiffersdorf  täglich  hinwandern  und  zeitig  heimkehren,  und  seiui?  Stiefmut- 
ter wird  gewußt  haben,  den  dortigen  Aufenthalt  und  den  Schulweg  dem  lieben 
Sohne  zu  erleichtern.  Schon  Fliher  erkannte  die  soltene  Begabung  seines  Zög- 
lings, und  soll  dessen  künftige  Größe  vorausgesngt  haben.' 

Schon  früh  erkannten  Vater  und  Lehrer,  daß  der  Unterricht,  wie  Mitt- 
weida  denselben  bieten  konnte,  dem  herrliehen  Paul  nicht  genügen  durfte.  Er 
wurde  also  nach  Leipzig  auf  die  Thomasschule  gesandt,  nicht  auf  die  Fürsten- 
acholo  zu  Meißen. '    Seine  Lehrer,  Grell  und  Merck,  welche  voraussahen, 

1  Vgl.  Pflttrich,  Denkmale  der  Baukunst  l.  Schnaase,  Qeschlehte  der  bildenden 
Künste  IV  u.  V.  E.  Forster,  Gesch.  der  dentschen  Kunst  I.  8.  100  f.  S  Eplgr.  I.  IV,  1. 
8ylv.  1.  adoptiv.  Kr.  23,  33.  3  Diese  Vermuthung   dos  Zachariä  (H.  V)  wird  darauf  be- 

ruhen, dasz  er  Übersah,  Amz  Fleming  MeiHzpn  hÜnflK  f^^"*  HarhRcn  nennt.  Es  erscheint  an- 
denkbar,  Aanz,  falls  Fleming  auf  jcuer  FUniteiuichuIe  einige  Jaliru  zugebracht  habe,  ■iehkelu« 
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WM  iieaer  JQngltng  dereinst  dem  TalerlBode  werden  würde,  «mn  t 
Reetorea  ftn  der  ThomBMchule ;  jener  nur  bis  1623,  ao  Ati  alio  di< 
■ich  Ton  dem  liaam  iwSl^Ahrigen  3obae  werden  getrennt  bkben.  Bi 
WiDleMcmester  1623  —  1624  ward  et  io  die  UniTersitlta-HMrikel  eini 
nnter  dem  Reclar,  Herrn  Jaoob,  Hunng  in  Lirland,  und  dem  Prorect«! 
Meißner  Nation,  Profesior  SIgigmund  Finckeltbaua,  Phil,  et  J.  U.  Dr. 
aU  Paalni  Flemich  ■  HartcnsteineoBia,  jedoch  nach  einer  damiU 
■chenden  Unititte  ohne  bereits  den  Eid  abinlegen,  imnatriculirl.  Er  ra 
danir  etlrOroacIien,  «u  weniger  war  als  die  MshrEabI,  und  nocb  «ei 
die  begOterten  Slndiosen  lahlten.  >  Dieso  Eintragnng  befugte  jed» 
Htm  Eintritte  in  das  wirkliche  CaiTeraiiatsstudium ,  und  maasen  aodi 
Voribciic  fllr  die  künftigen  Stadiranden  damit  bciweckt  sein,  etvall 
freiling,  Frcitlsehe  oder  thnlichei,  wenn  wAbrend  dea  SOjIbrigeo  Kt 
der  Meißniachen  Nation  unter  241  Immatriknlirien  nar  26  den  Eid  ai 
leiatet  hatten. 

An  der  Thomiisachalo  mag  er  mancbe  der  Freunde  gelinden  babi 
Andenkun  er  spHter  lieboToU  begeht. 

Vielleicht  gehen  einige  dieter  Erinnerungen  sogar  tnrflck  aordi 
ED  Uiltwcida,  deaaen  Schickeale,  ein  sogar  von  der  Chronik  nicht  ei 
Brand,  nach  Jiibrcn  und  in  der  Fremde  sein  Mitgefllhl  aufregten  (I 
depcrd.  Nr.  II).  Jener  kennen  der  Scbulfrennd  Zactiariaa  Jar  i 
haben  (Kpigr.  X,  17),  Tbomaa  nnd  Leonhard  Domia,  von  denen 
als  lirtien  Bekannten  aus  der  ersten  Schale  seit  eilf  Jahren  ausdiflcl 
lelchnel  (Eplgr.  III,  19.  IV,  16),  der  «o  liebevoll  angeredete  Freund  I 
Jugend,  Angnslin  Gicbter  (Epigr.  III,  16). 'Aach  den  Allersgenofsi 
ning  Große  (Epigr,  III,  4t}  darfen  wir  hierher  rechnen ,  dessen  Geai 
namen  dio  Mitlwcider  Chronik  bttnfig  sn  Teneichnen  bat  In  Btepba 
linden  wir  (Epigr.  III,  IT)  wol  einen  Verwandten  seiner  eraten  Stiefmi 
erslor  Jugend,  in  demselben  Scbnlbanae  ward  FI.  mit  Salomon  Petri 
der  mit  ihm  in  demselben  Jahre  au  Penig  im  SchUnburgiscben  Oebiete 
später  nicht  nur  mit  ihm  gleichzeitig  auf  dio  ThomosschDle  und  die 
sitBt  in  Leipzig  gescblckl,  sondern  aach  ein  ReisegefUhHe  nach  Per. 
heimwürts  wurde  [SjW.  |.  IV.  6.  Vgl.  auch  oben  8.  717  f.).  Unaichei 
Hinweisungen  auf  die  Thomasschule,  da  sie  sich  mit  denen  an  die  Sb 
lig  verschmcljen  und  in  die  der  UniveraitJttajahre  fibergeben.  Wir 
hier  nennen:  Isaak  Caulrel,  den  Freund  der  Tom  jnngen  Fleming 
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Jngend  bezeicbneten  Lebensepoche  (Epigr.  IlT,  5);  J.  P.  Grell,  vermutblicb 
derSobn  des  Sebastian  Grell,  frflheren  Rectors  zti  Mittwcida,  spUtcr  zii Leipzig 
(s.  oben  S.  809;;  Johann  Abraham  Merck  (Epigr.  X,  23  und  oben  S.  810), 
der  Sohn  des  Rectors  za  Leipzig,  nach  welchem  er  sich  in  Persien  sehnte.  Die 
swei  Lustra,  welche  er  gleichfalls  dort  seiner  Freundschaft  mit  dem  theuersten 
der  Leipziger,  Israel  Ilgen  gibt,  scheinen  deren  Beginn  auf  die  Schulbank  zu 
Terweisen.  Auch  die  Brüder  Sigismnnd  und  Gotfrid  Finckelthaus  sind 
sn  den  alten  Leipziger  Jugeudfrennden  zu  rechnen,  wie  die  Widmung  der  Poe- 
niAtia  des  Gloger  besagt 

Doch  ist  hier  besonders  ein  Lehrer,  der  Cantor  der  Thomasschule  seit 
1615  anzufahren,  der  Tonkfinstler  und  Dichter  Joh.  Hermann  Schein.  Zu 
diesem  genialen  Manne,  aus  dem  seinem  eigenen  Geburtsorte  benachbarten 
Orünhayn  mochte  FI.  sich  sehr  angezogen  fühlen,  wie  die  poetischen  Beweise 
der  Theilnahme  an  dessen  traurigen  Familienereignissen  darlegen.  Doch  mehr 
sog  ihn  die  Kunst  an,  welchem  manches  Lied  Flemings  ein  in  harmonischen 
Tönen  erhöhtes  Dasein  rerdanken  würde,  wenn  Schein  nicht  schon  im  J.  1630 
ein  Opfer  frühzeitigen  Todes  geworden  wftre.  Seine  Gesänge  haben  den 
jagendlichen  Studenten  entzückt,  welcher  sie  nach  Reval  brachte  und  in  der 
8chneegrftfin  feiert  (P.  W.  III,  7,  v.  127—133),  »  Fleming  besang  das  Ableben 
seiner  ersten,  jedenfalls  schon  1624  verstorbenen  Frau  (Epigr.  V,  1),  da  er 
sich  1625  mit  Elisabeth,  einer  Tochter  des  Kunstmalers  von  der  Perra 
snm  zweiten  Male  rerheirathete.  Ferner  den  Tod  des  Sohnes  Joh.  Samuel 
(Epigr.  V,  3),    so    wie    eines    anderen    Hieronjmus    (1630   Jan.  30.),  ^ 

1  Über  Bein  Leben  vgl.  zn  Fl.  Utein.  Gedichten  8.  547.  Auf  der  Hamburger  Stadt- 
bibUothek  findet  sich  sein:  Venns-Kräntslein,  oder  Mewe  Weltliche  Lieder  mit  .5  Stim- 
men, gemacht  und  componirt  von  J.  H.  Schein.  In  acad.  Lip.  L.  L.  studioso.  Wittenberg 
1609.  4o.  Femer  dessen  Cymbalnm  Sionicum  sive  cantiones  sacrie  pro  ß— 12  vocibus. 
I«iXMi.  1615.  4o.  Auch  Israelis  Brunnen.  Leipz.  1623.  4o.  S.  auch  in  A.  Roiszmann's 
deatsehem  Liede  S.  63  und  Musik-Beilagen  Mr.  24  und  25.  2  In  Scheins  Creutz-Rnthe 
aof  den  Tod  dieses  Sohnes  befindet  sich  folgendes,  durch  Herrn  W.  von  Maltzahn  aus  der 
Menaebach^schen  Sammlung  mir  gütigst  mitgetheilte  Gedicht  unseres  Dichters: 
Ad  Dn.  Johan.  Hermannnm  Schein,  Apud  Lipsienses  Mus.  Chor.  Directorcm  etc. 
Obitum  preematurum,  Sui  Filloli  Desideratissimi  Hieronymi,  Ingeutcm. 
Qualls  Mygdonüs  Niobe  lacrumatur  in  oris, 

Expectorata  Spiritum, 
Natos,  queis  fuerat  quondam  dltissima,  Phoebi 

Truci  sagitta  perditos: 
Talls  es,  o  Philyrae  claror  clarissime,  Soheini. 

O  alter  Orpheu,  quum  Tibi 
Tot  toties  Natos  Atropos  ssevissima  raptat, 

Primo,  secundo,  tertio: 
Nee  satis  est  (durum!)  quin  septlroa  Ainera  Matfim, 

Jam  complet.     O  cladem  feram! 
Haut  gremum  sistit;  quin  (ah!)  octava  minatur. 

Qnod  mitius  fatum  vetet! 
Quid  facias.  Vir  ciare?  tuos  licet  Atropos  occet, 

Natos  et  usque  sanriat: 
Non  tarnen  illa  tiiani  claram  trtincare  potossit 
Famam ;  vlgebis  splendid uk. 

Paulus  Plämmig,  iT/ihlMi. 
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sodann  den  in  demselben  Jahre  im  November  erfolgten  Tod  des  Kfinstlorä^iclbit 
in  einer  lateinischen  Ode  (äyly.  II,  I),  einem  Epigramme  (Mau.  VII,  5)  imd 
einem  dcutsoh<'n  Anngramme  (P.  W.  II,  6). 

Doch  nicht  nur  in  dem  freundschaftlichen  V'erhältnLäse  zn  si'incm  Lehrer, 
dem  Cantor  Schein,  sondern  zu  Mubikern,  wo  er  ihnou  b«'gognete,  offenhirt« 
sich  die  Hinneigung  dcH  jungen  Lyrikers  zur  Harmunie.  Ihn  bewegt  ItüLhaft 
das  Ableben  des  Orgasüntcn  an  der  8t.  Nicolai-Kirche,  Samuel  MichaeU  a 
Dresden,  so  wie  der  in  demselben  Jahre  1032  erfolgte  Tod  des  sindtisclienond 
akadeniiächen  Orgiiniäten,  Goorg.Engelmann  zu  Leipzig.  Herrn  Job. Klip* 
stein,  welcher  die.  Laute  lieblich  und  zauberisch  seliing,  ist  ein,  trotz  s«inrr 
(üelehrsnmkeit,  aufrichtig  gefühlter  Gesang  gewidmet.  Kchon  in  diesi-w  prri»et 
er  neben  Na u  wachs  Pandor  die  Compositionen  des  kurfürstlich  käeb»i»cbra 
Kapellnieisters  Heinrich  Schütze,  dessen  Wiederherstellung  Tun  schircrer 
Krankheit  ihn  zu  einer  yerehrungs vollen,  doch  herzlichfin  Ode  hegeittcrte. 
Ein  Schlesier,  Joh.  Praetorius  'v^^.thultze),  war  ihm  durch  seine  Mu>ikkunt!e 
anziehend,  durch  welchen  er  vielleicht  dem  bekannten  Hamburger  Ürgaui^ici 
Hieronymus  PrlUorius  näher  kam  (vgl.  Anm.  zu  Man.  I,  Mi). 

In  Ucval  erhielt  von  ihm  in  den  Gedichten  auf  das  dortige  Gymiiuiun 
der  College  und  Cantor  David  Haan  (Gallus)  aus  dem  Neubraiidcnbiih 
gischcn,  ^  nicht  den  geringsten  Preis,  und  des  dortigen  Musikanten,  M.  Ueii- 
rich  Lütgi'.ns  Namenstag  ward  von  Fleming  in  einem  heileren  Liedchen  bfr 
gangen.  Auf  der  Rei.te,  wurden  auch  die  sänmitlichen  drei  Musiker,  vclcUt 
der  Legation  folgten,  in  manchen  Sonneten  angesungen,  in  aiiKgrl^MirDfai 
Frohsinne  der  Pandorist  Bernhard  Ostermann,  und  iu  Ähnlicher Wei*edcr 
Vinlgambist  Christian  Herpich  und  der  Violii;t  Johann  H  illebrandi, 
welcher  gleich  dem  ersten  dieses  Trios  aus  dem  schon  damals  musikliebciiica 
Hamburg  der  Gesandtschaft  folgte. 


3.  Die  Universität  Leipzig. 

Mit  dem  Schlüsse  seines  neunzehnten  Lebensjahres,  1G28 — 1629  im  Wio- 
tcrsemcster,  ward  unser  Fleming  zum  Schwüre  des  Studenten  zugelassen,  des- 
sen Studien  er  jetzt  begann.  Er  scheint  der  philosophischen  CoIIegieu  oick 
viele  gehört  zu  haben,  doch  schon  in  dem  vergangenen  Soranicrsemester  löiS 
Dialektik.  In  de.m  Sommercursus  1G29  findet  man  ihn  im  CoIIegium  derKbe- 
torik;  im  Frühjahr  1G30,  zu  welcher  Zeit  das  lateinische  Trauergedicbt  über 
das  Ableben  der  Maria  JuL  von  Schönburg  gedruckt  wurde,  nnd  Winter  1630- 
163 1  in  denen  der  Poetik.  Im  Februnr  dieses  Winters  trng  er  sein  erstes  grrf»«<- 
res  Gedicht,  das  Natalitium  Christi,  vor.  Ein  Jahr  später,  vnd  10.  Mirs  1^3! 
wsrd  er  zum  Baccalaureus  der  schönen  KOnste  durch  M.  Andreas  Rivinns  fti^* 
lioh  verkündet.  Noch  ein  Jahr,  und  er  erhielt,  d«  der  sar  Promotion  bestinau 

1  Nach  Miner  handschriftlichen  Seihstbloirrafie  an  Reval,  1b  welcher  er  vea  seitfr  ICH 
April  U.  in  GeKeiiwart  dvr  hulMteinIschen  Gesandten  nnd  ihres  gnunen  Oomitsti  mW 
Elnnihrnng  in  Jsnes  Amt  1>«richt«t  (MitthoUnng  dM  Ilerm  Pahst).  Fleminf  w«r  H^k  Jft- 
luals  In  Novrt^rod. 
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81.  Janaar  wegen  der  wiederum  herrschenden  Pest  und  der  Kricgsnnruhcn 
ausgesetzt  werden  mußte,  am  2.  Mai,  nach  überstnndcncm  Privat-  und  öAcnt- 
lichem  Examen  —  wobei  sein  nachherigcr  Freund  M.  Adam  Olcarins  einer  der 
Examinatoren  war  —  den  Qrad  eines  ;,artinm  et  philosophiae  Doctor  —  quem 
magUtrum  yocant.*^ 

-  Über  die  von  ihm  gehörten  medicinischcn  Collegicn  sind  nähere  Angaben 
nloht  aufzufinden  gewesen.  Doch  scheint  er  nach  Versen  Glogers  (Poemat. 
Nr.  16)  bereits  am  20.  April  1631  in  einer  Disputation  opponirt  su  haben.  Am 
7.  April  des  folgenden  Jahres  rcspondirte  er  über  eine  Abhandlung  des  M.  Sa- 
lomon  Fischer  aus  Meklenburg:  Excrcitium  physicum  de  Sanguinc,  >  d.h. 
er  rertheidigte  mit  dem  Prllscs  die  aufgestellten  Thesen.  Nachdem  er  bereits 
die  Magistcrwiirdc  erhalten  hatte,  finden  wir  ihn  am  niichsten  20.  Juni  als  ein- 
Bigon  Rtispondenten  über  die  Disputation  des  Prof.  Job.  Zeidler,  de  Carbun- 
oulo  pestilenti.  ^  Dieser  seiner  Thcilnahme  oder  Vertheidigung  ist  nicht  nur, 
wie  bei  der  vorhergehenden  Abhandlung,  auf  dem  Titel  der  Druckschrift  ge- 
dacht, sondern  er  hat  auch  alsRespondent  die  Widmung  an  denRector  der  Uni- 
Tersität  praeceptori  et  promotori  meo  max.  vorausgesetzt,  welche  er  in  Lib.  II. 
ByWarnm  (Nr.  2)  aufgenommen  hat.  ^  Es  ist  in  diesem  Falle  noch  wahrschein- 
licher als  in  dem  letztgedachten,  daß  Fleming  auch  an  der  Abfassung  der  Ab- 
handlang wesentlichen  Antheil  hatte.  Vermut))lich  wurde  die  Erwerbung  des 
Baccalanreates  in  der  medicinischcn  Facultilt  dadurch  bezweckt:  erhielt  er 
diesen  Titel,  so  scheint  er  jedoch  keinen  Anlaß  gefunden  zu  haben,  von  sel- 
bigem Gebrauch  zu  machen.  Daß  seine  medicinischcn  Kenntnisse  nicht  ganx 
unbedeutend  waren,  lUßt  sich  wohl  aus  dem  Umstände  entnehmen,  daß  er  nach 
nenn  Jahren  in  der  berühmten  Universität  Leyden  nach  kurzer  Oricntirung  in 
derselben  und  Entwerfung  einer  Dissertation  innerhalb  weniger  Monate  den 
Doctorgrad  erhielt.  Die  sicherste  Bürgschaft  für  den  Werth  seiner  Kenntnisse 
liegt  uns  in  seinem  Charakter,  in  seinen  Werken  und  der  eigenen  Versicherung 
dieses  ehrenwerthesten  Mannes,  P.  W.  IV,  53,  v.  39  ff.: 

Ich  bin  von  Jugend  her 

der  Wissenschaften  Freund,  die  ich  nicht  ohngofebr 
und  obenhin  nur  weiß. 
Wie  früh  die  dichterischen  Gaben  des  Junglings  sich  entwickelten,  ist 
nicht  genau  nachzuweisen.  Was  er  vor  dem  zwanzigsten  Jahre  in  deutscher 
Sprache  gedichtet  haben  mag,  scheint  gewissenhaft  zerstört  zu  sein.  Die  Ulte- 
sten  deutschen  Gedichte,  namentlich  das  Trauergedicbt  auf  Fräulein  Maria  Ju- 
liane von  Schdnburg  versprechen  noch  wenig.  Vollendete  sind  in  Sprache  und 
Metrik  die  lateinischen  Gedichte,  von  denen  einige  aus  den  Schuljahren  stani- 

1  Gedruckt  8  BI.   4o.    Vorhanden  im   Volumen  II   philosopbicarnm   disputationum   der 
tTniversItäts- Akten.  2  Gedruckt  Lipsiao  Job.  Alb.  McnzeliuB  16;(3.    Herr  Koinhard 

ZSUner  xn  Zittau  besitzt  ein  Kxemplar,  yon  welcher  er  die  Güte  gcbubt  hat  mir  eine 
Abscbrift  zu  senden.  3  Diene  Verse  bezieben  sich  also  nicht  auf  den  von  Glo^cr  erwäliuten 
Tag,  20.  April  1631.  Die  Abschrift  derselben  hat  ▼.  1  fallcrc,  ▼.  3  donom,  v.  7  undasque, 
V.  11  und  12  Ktehen  vor  unseren  v.  9  und  10.  In  jenem:  Acliat4.'i».  v.  14  Nun  prudessc  queo, 
▼elo  nee.    r.  14  ferro,    v.  16  erin,  vere  sie. 


4.  G.  Gloger  und  die  Scblesier. 

Beachlungaircrth  erscliciiit  nur  der  L'nivcralUlt  «uoh  in 
•ein  eDger  Aiisdiliiß  >n  di«  icMesischcn  StadcDteti,  weleb«t 
aU  eine  ungewülinliche  Eracheinnng  bemerkt  nnd  dankbar 
{n.  Martin  Ctirialeniiis  in  Beil.  VI,  Nr.  6).  Jener  kann  nie 
Krouiiilücbnfi  ao  empnnelicheD  Gemfithe,  wie  »ein  ganier  Le 
beirBliri,  luiligticb  die  Folge  teinc*  tcbünoD  Verbftlcniases  au 
Georg  Gloger,  sondern  ea  muD  die  Mclirialil  deraclben  ibm  i 
h«imnth lieben  Kreisen  flborraacbcnd  icbucll  anfgeblnlito  Lit 
«eben,  d.  h.  dvtil«cbtin  Poesie  verwandl  genesen  sein.  Die 
diesen  Jünglingen,  (On  denen  wir  (icle  iu  seinen  >ind  in  ma 
richteten  Gedichten  kennen  lernen,  batCe  unstreitig  eine  he 
kung  auf  sein  kritiaebea  Urtbeil  and  die  Ausbildung  seiner 
gabung.  Diese  trcrdvn  ibn  ancb  tu  ihrem  berQlimten  Landa 
Opitz,  geführt  haben,  all  dieser  im  Beptembor  1G80  einige 
auf  seiner  Iteise  nach  Paris  verweilte.  Die  freundlichen  Wort 
feierte  DicbterfQrst  in  das  Btammbacb  des  Studenten  sohriet 
der  Vermuihung,  daß  Jener  den  hoben  Wettb  desselben  nieh 
dadurch  sehr  gQnstig  anf  den  jungen  Mann  einwirkto,  irelchi 
dankbar  geblieben  ist. 

Dar  bedeutendste  der  Scblesier,  wenigstens  in  Flemings  Au 
ger,  geboren  in  Uabelachwerdt  in  der  Grafschaft  data  im  . 
um  aecha  Jahre  Aller  als  unser  Fläming,  ein  sehr  armer  Stni 
welohsr  im  Sommeraemcster  1635  mit  seinem  Landsinani 
rici  IU  Leipiig  unter  dem  Rectorate  des  Polfcarp  Leyaer  i 
Nation  ala  Student  eingetragen  und  beeidigt  wurde.  Er  wa 
uar  drei,  icrmiitbl ich  jüngere  Brflder,  Peter,  David,  Nieolani 
(Man.  V,  9).  Dum  Tode  der  Eltern  witruu  die  Verbeerungei 
terrSttete  Vcrmugena  -  VerhSltniaae  gefolgt.    Die  im  Jabr  161 
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poetiscben  Talente  sn,  worin  er  ersicbtlich  su  viel  sngt;  wohl  aber  mag  Fle^ 
Diing  jenem  die  kräftigäte  Ermuthigung  za  den  ersten  Bekanutmacbangen  ver- 
danken. 

Von  dem  Gange  der  Stadien  Glogcrs  ist  uns  Näheres  nicht  znr  Kunde  ge- 
langt. Im  Wintersemester  1628 — 1629,  unter  dem  Decauate  des  Andreas  Cor- 
Tinas,  respondirte  er  unter  dem  Präsidium  des  M.  Christopher  König  in  der 
Diiputatio  physica  de  Natriiione.  Seiner  Disputation  von  den  Nachtwandlern  hat 
Fleming  (P.  W.  IV,  6)  eine  glückliche  Schilderung  entnommen.  Von  ihm  selbst 
ist  eine  Widmung  jener  Abhandlung  in  lateinischen  Versen  vorhanden,  s.  des- 
sen Poematia  Nr.  84.  Einen  akademischen  Grnd,  auch  nur  den  Magistertitcl 
scheint  Gloger  nicht  erreicht  zu  haben.  Von  seinen  Gedichten  reichen  die 
lateinischen,  meistens  bei  den  gebrfiuchllchfn  festlichen  Veranlassungen  ge- 
dichtet, bis  ins  Jahr  1628  zurück,  fthnlich  die  deutschen,  welche  etwas  später 
beginnen.  Die  von  mir  wiederaufgefundene  De cas  epigrammatum  hat  al» 
ein  historisches  Zeugniß  über  die  darin  behandelten  Septembertage  1631  fürdie 
Geschichte  des  Krieges  einiges  Interesse;  schon  im  folgenden  Monate  starb 
Gloger  zu  Leipzig.  Die  übrigen  Gedichte  desselben,  welche  Fleming  heraus- 
BQgoben  beabsichtigte,  zeigen  gleich  den  früher  gedruckten,  wie  weit  seine 
dichterische  Begabung  hinter  der  des  Freundes  stand,  dienen  aber  uns  zunächst 
wegen  der  Beziehungen  zu, unserem  Dichter  und  ihren  gemeinschaftlichen 
Freunden.  Von  diesen  Schlesiern,  welche  sich  mit  Gloger  um  das  Banner  ihres 
Dichterherzogs,  des  Bnnzlaucr  Opitz,  gesammelt  hatten,  und  durch  die  gemein- 
same Not  h  ihrer  Heimath  noch  mehr  zusammengehalten  wurden,  wissen  wir 
keine,  welche  sich  als  Dichter  besonders  auszeiehnetea,  wohl  aber  sind  viele 
davon  als  Ärzte,  Theologen,  Schulleute  nahmhaft  geworden. 

Manche  dieser  Schlesier  waren  mit  Fleming  und  seinem  Gloger  eng  ver- 
hdnden.  Unter  ihnen  werden  von  jenem  durch  Gedichte  angeredet:  Stanis- 
laus  Klug,  Zacharias  Püpler,  gleich  dem  Cölestin  Schröer  und  God- 
frid  Vibigius  aus  Breslau,  Sebastian  Grunawer,  Martin  Rothmann^ 
Joachim  Eisner,  Christian  Tralles,  Zacharias  Sommer,  Godfrid 
Schildbach  aus  Glatz,  Georg  Küchler  aus  Görlitz,  Mag.  Samuel  Steuer 
oder  Stejer  aus  Breslau,  an  welchen  Fleming  auch  ein  leider  verloren  gegan- 
genes deutsches  Hochzüitgedicht  richtete;  Paul  Christoffer  Lindner  aus 
Bslzbrunn,  Samuel  Kühn,  Heinrich  Ebenius,  Michael  Scholtz,  God- 
frid Wilhelms  (Gnilielmi)  aus  Hirschberg,  welcher  auch  selbst  in  deutschen 
Versen  sich  versuchte,  Martin  Christen  ins  von  Jägerndorf,  von  welchem 
deren  noch  mehrere  vorhanden  sind,  ein  dem  Gloger  wie  unserem  Fleming  mit 
gleich  inniger  Zärtlichkeit  befreundeter  Jüngling;  der  schon  auf  der  Univer- 
sität zu  Leipzig  früh  verstorbene  Ehrenfrid  Scriboniu8,Florian  Stritzkj, 
Joh.  Christof  Lobhartzberger  aus  Frei berg.  Auch  Johan  Prätorius 
(Sohnltze),  ein  Musikkundiger,  wird  als  Schlesier  bezeichnet. 

Die  Verbindung  mit  den  Schlesiern  scheint  Fleming  auch  in  eine  der  in 
jenen  Zeiten  häufigen  geselligen  und  literarischen  Verbindungen  geführt  zu 
haben,  wie  wir  ähnlichen  später  wieder  in  seinem  Leben  begegnen.  Worte, 
wie  sie  Damen  (Od.  IV,  19,  6  ff.)  an  die  Gesellschaft  der  Brüder  richtet,  daß  er 
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Vor  fünf  Jahren  in  den  Orden  ihrer  Kandscbaft  gekommen  sei,  mochten  alleia 
nicht  entscheiden.  Doch  ist  nicht  zu  verkeDnen,  daß  die  einzelnen  FreandeB 
ertheilten  Beinamen  nicht  jedesmal  willkürlich  gegeben  werden,  sondern  on* 
Verändert  dieselben  und  im  Kreise  der  Freaiide  anerkannt  scheinen.  t>jlTiai 
ist  stets  unser  Fleming,  jedoch  ehe  er  wohl  an  den  Titel  seiner  SiItsb  daebte; 
Dafnis  stets  Georg  Ologcr;  Tityrus  Godfrid  Wilhelms;  Hylas  finden  vir 
Qeorg  Ernst  Kade man  benannt,  welcher  zagleich  mit  Fleming  um daiBae- 
calaureat  nud  hicnach  den  Magistergrad  sich  bewarb.  Da  die  Namen  meitteat 
aus  den  römischen  Hirtengedichten  durchaus  willkürlich  beransgegriffea  er* 
scheinen,  so  scheint  es  vergeblich  nachzuforschen,  wer  der  wiederholt  g^ 
nannte  Coridon  war,  geschweige  denn,  wem  die  Namen  Melibfius,  Astjoa, 
Dämon  zugethoilt  waren.  Hortulan  wird  Schilach  genannt.  Mit  dem To^ 
Glogers  scheint  diesem  Freundeskreise  für  Fleming  wenigstens  sein  lliltel- 
punkt  entschwunden  zu  sein. 

5.  Leipziger  und  andere  Universitätsfreunde. 

Daß  jedoch  Flemings  Herz,  so  sehr  es  sieb  zu  den  Schlesien!  faingesoga 
fühlte,  sich  diesen  nicht  ausschließlich  hingab,  sondern  auch  im  tränten  Vtf* 
kehre  mit  Landsleuten  der  engeren,  so  wie  der  ferneren  deutschen  Ueinütk 
sein  Lebensglück  fand,  würden  wir  leicht  vermuthen,  wenn  nicht  riele  BlUto 
seiner  Gedichte  uns  mit  diesen  bekannt  machten. 

In  Leipzig  selbst  finden  wir  außer  den  in  seinen  Gedichten  rorkonnDendei 
Familien,  und  den  von  ihm  gepriesenen  Lehrern  an  der  Unirersitfit,  den  lieb- 
sten der  Leipziger,  Israel  Ilgen,  dessen  er  in  zehnjähriger  Freundschaft is 
Asien  zärtlich  gedachte;  Christian  Brehme,  einen  heiteren  jungen  Diehtefi 
Ernst  Dehne,  nachherigen  Diaconus  zu  Eilenhurg  und  des M.Rinkart Schwie- 
gersohn, Eusebins  L  asm  an,  der  früh  verstorbene  Sohn  eines  Geistlichei, 
Mag.  Andreas  Voigt,  Gregor  Jenichen,  Mag.  Paul  Mülman.  Vermatli- 
lieh  gehört  hieher  als  Student  oder  Lehrer  M.  Samuel  Cnorr.  Gotfrid  De 
Tcrlin  ist  zu  nennen,  welchen  Fl.  Tor  seiner  Reise  nach  Persien  lalettt  ii 
Hamburg  sah,  und  dessen  Tochter  Ottilie  und  Lustgarten  zu  Leipzig  er  in 
verloren  gegangenen  Gedichten  besungen  hat,  vielleicht  auch  Tobiit 
Francke,  Wendclin  Dahinden.  Aus  der  Umgegend  Leipzigs  stammtti 
H.  Kolb  aus  Mutschen,  Otto  Heinrich  von  Koseritz,  Job.  Georg  6ebi- 
lach  aus  Torgau,  dessen  Lilie  Fleming  mit  seiner  Rubella  susammentostd- 
len  liebte;  Constantin  Waltor,  ein  älterer  Freund,  Prediger  zu  Zwickaa,ie 
auch  Jacob  Grajus  aus  Annaberg,  welchem  er  vielleicht  in  Livland  wiedff 
begegnete;  Slgismund  und  Gotfrid  Finckeltbaus  aus  Liitzen,  wdebei 
Fleming  die  Gedichte  Glogers  widmete,  und  von  denen  der  letztere  zu  den  Tü- 
trautesten Freunden  des  Dichters  zu  zählen  war.  Hier  muß  auch  ein  Slterer 
Freund  genannt  werden,  jener  Eilenburgcr  Archidiaconus  Martin  BinkirL 
welcher  schon  1032  Flemings  Stammbuch  mit  seiner  Inscbrift  zierte,  nndd^r 
Kriegssekretär  Christian  Müller,  welcher  Paul  Flemings  mütterlicher  Vf^ 
waudter  gewesen  sein  könnte,  bei  dessen  Hochzeit  Rinkart  in  seinen  Ven« 
unseren  schon  in  der  Fremde  verweilenden  Dichter,  in  elgenthfimlicber  Wetfc 
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ersöiilicb  einfnhrt.  Aus  Stralsund  ist  Conrad  ßolten  zu  nennen,  ans  Thorn 
ieorg  Mocbinger,  aus  Westphalen  Job.  Sybel,  aus  Soest  jener  Joban 
lieb  eis,  welcliem  die  Suavia  gewidmet  sind,  welcbe  ein  anderer  gemein- 
ßbaftlichcr  Freund,  ein  Mediciner  aus  der  Pfalz,  Dr.  Job.  Nie.  Tboming 
lit  einem  Gedicbte  begleitete.  Matbias  Bcriicb  war  ein  befreundeter 
lecbtsbeflissener  aus  Thüringen.  Mattbftus  Paul  Vezer  tuts  Nürnberg,  der 
[eilkunde  gewidmet,  dessen  frühen  Tod  Fleming  und  Gloger  beide  in  latei* 
iscben  Gedichten  beklagten.  Job.  Baptist  Sittinger  war  ein  Ostreicber, 
eben  dem  wir  wohl  den  freilich  Kltern  Professor  der  Poesie,  Job.  Stephan 
'erbesius  nennen  müv^sen,  so  wie  Christoph  Buhle,  dessen  Nacbfulgcr  in 
ieser  Professur,  welcher  zu  dem  jüngeren  Manne  in  engere  Verhältnisse  za 
reten  sieb  bemühte.  Nur  als  dentschen  Freund  kannte  Fleming  auch  seinen 
eben  Tycho  von  Jessen  aus  Flensburg.  Für  dessen  Landsmann  scheint 
r  den  Hamburger  Vincenz  Schmidt,  der  sich  Fabricius  nannte,  ange-» 
shen  za  haben,  welcher  jünger  als  Fleming,  in  vielfachen  Stadien  ausgezeicb- 
et,  Ton  diesem  zwar  nie  gesehen,  doch  so  sehr  rerehrt  wurde,  daß  er  dem 
rnbckannten,  welcher  auf  der  Universitfit  Leyden  den  besten  Ruf  hinter- 
isaen  haben  wird,  seine  Desideria,  das  vierte  Buch  der  Manes  Gl.  widmete. 
>tLB  entgegengesetzte  VerbHltniß  scheint  zu  dem  jungen  Orientalisten,  M.  Job« 
lawe  aus  Berlin  stattgefunden  zuhaben,  welcher  1632  von  Wittenberg  aus 
u  Fleming  sich  wandte. 

Besonders  bei  einigen  Leipziger  Namen  mag  unentschieden  bleiben,  ob 
ie  Freunde,  oder  nur  mehr  oder  weniger  hochgestellte  Gönner  waren,  doch 
rerden  wir  bei  keinem  an  dortige  MUnner  gerichteten  Gedicbte  eine  den  Styl 
mer  Zeit  misbrauchonde  Schmeichelrede  zu  tadeln  haben.  Die  Buchhändler 
rscbeinen  weniger  als  man  bei  einem  dürftigen  jungen  Schriftsteller  erwarten 
rflrde. 

6.  RubcIIe  und  andere  Jugendfreundinnen. 

Wer  Flemings  Gedichte  auch  nur  oberflächlich  kennt,  wird  nach  den 
ingen  Listen  seiner  Jugendfreunde  auch  Namen  der  Freundinnen  des  Dichters 
neben,  deren  Verherrlichung  so  viele  Blätter  seiner  Werke  füllt.*  Duchmüssen 
'ir  diese  fast  alle  in  eine  etwas  spätere  Jugendzeit  verweisen.  Der  Leipziger 
eriode  gehört  nur  eine  Freundin,  welche  er  unter  dem  etwas  auffallenden 
amen  Rubella  besingt.  Man  würde  kaum  eine  solche  Beziehung  suchen  in 
inem  kunstreichen,  doch  jugendlich  heiteren,  grösseren  Gedichte  Rubella, 
ve  Suaviorum  1.  L,  welches  nach  dem  Vorbilde  der  Basia  des  Jobannes  Se- 
indus  and  der  ähnlichen  des  Janus  Doasa,  welcher  seine  Rosilla  besang, 
sdiebtet  sind. 

Dass  ihm  ein  juncea  Mädchen  bei  diesem  Namen  vorschwebte,  ist  nicht 
i  verkennen.  In  der  Elegie  an  sein  Vaterland  (P.  W.  IV,  48,  v.  19  ff.)  sagte 
'  bestimmt: 

Da  ich  so  helle  sang  bei  Philyrenens  Paaren  .... 

Rubelle,  die  ich  pflag  mehr  als  mich  selbst  zu  lieben, 

Rubelle,  von  Gestalt  und  Sitten  bochgenamt, 
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dieselbe  hatte  mir  die  PcHtaiich  anfgerieLen: 
doch  hat  sich  ihre  Frucht  in  mir  sehr  reich  bekamt. 
E«  kann  hier  wohl  nur  von  der  Pest  die  Rede  sein,  welche  im  OcloV-ef 
1630  Leipzig  heimsuchte.    Er  verglich  damals  die  verstorbene  Freundin  mit 
der  lebenden  Lille  dos  Schilach  (Man.  V,  19.  20),  klagte  ober  ihre  AbwMea- 
heit  gegen  Duhlc   (Odon  IV,  14),   gedenkt  ihres  Todes  klagend  in  spÜtcrcB 
Jahren  (Sonn.  IV,  20.  79.  III,  ü2).    Wenn  aber  für  Fleming  Uubellc  dcrNwH 
einer  innigst  geliebten  Freundin  war,  so  werden  wir  das  Gedicht,  velcbts 
diesen  Nmncn  trügt ,  nicht  länger  als  eine  gelungene  Scbulübang  bctracbtea 
dürfen,  sondern  in  demselben  die  Schilderung  einer  selig  schwärmenden,  von 
einem  heiteren  Kinde  barmlos  erwiderten  Jugendliebe  erkennen.    Ks  besteh 
aus  Liedern,  welche  der  Dichter  nach  der  Geliebteu  zeitigem  Ableben,  ii 
ihre  Erinnerung  versunken,  in  schönen  Stunden  zu  einem  Denkstein  tmp 
fähigst  ausführte  und  welchen  er  vor  dem  Abdrucke  noch  Ergänzungen  biaii' 
fügte.    Die  von  Fleming  an  Rubelle  selbst  einst  gerichteten  Gedichte  —  desB 
man  wird  nicht  bezweifeln  können,  daß  solche  vorhanden  waren,  —  verdci 
mit  ihrem  Tode  verloren  gegangen  sein;  vielleicht  besitzen  wir  einige  denel- 
bcn  unter  versteckten  Namen.    Daß  er  in  seiner  Widmung  dieses  Gedieltes 
an  J.  Michaels  auf  die  verstorbene  Frenndin  nicht  anspielt,  ist  um  so  ebern 
verstehen   und  dem  Zartgefühle  des  Dichters  zuzuschreiben ,   wenn  wir  u- 
nehmen   dürfen,  daß  die  Eltern  des  Mädchens  noch  lebten.    Ob  in  Babelli 
eine  Tochter  des  1C39  verstorbenen  sehr  geehrten  Arztes  zu  Leipzig,  Dr.  Se- 
bastian  Roth,  in  dessen  Hause  der  junge  Student  der  Medizin  Zutritt  gevoa- 
nen,  schwach  verhüllt  sein  könnte,  mögen  dortige  Kirchenregister  nachweifet. 
Welche  junge  Mädchen  das  empfängliche  Dichterherz  nach  Rnbelleii 
Tode  noch  mögen  begeistert  haben,  ehe  er  nach  Reval  kam,  ist  zu  erkenaeB 
weder  aus  den  von  ihm  angerodeten  Namen,  noch  aus  dem  Charakter  der 
früheren  Gedichte,  welche  von  fremden  Vorbildern  ausgegangen  sind;  eisige 
auch  für  Freunde  an  deren  Geliebten  gedichtet  sein  mögen.     Durch  die  £b- 
samnicnstellnng  mit  der  verstorbenen  Rubelle  Dnd  anderen  historiseli  bewlb^ 
ten  Namen  wird  jedoch  ein  Röschen  —  Rosilla  —  beacbtangswertb,  Te^ 
muthlich  dieselbe,  welche  unter  denselben  Umgebnngen  Partbenie  —  vtf 
der  Parde,  Paar?  —  genannt  ist.    Unter  den  verlorenen  Sonneten  war  tttk 
eines  „an  seine  Jungfrau  Partbenicn"  gerichtet.   S.  oben  8.539.  Nr.  26.  DoA 
ist  Rosilla  ihm  auch  der  Name  der  zweiten  Frau  des  Crusius  (Sylv.  IV,  7. 
V.  67  ff.),  welchen  er  einem  zweiten  Buch  der  Suavia  zu  verleihen  gedsebcei 
d.  Epigr.  III,  53.    Auf  dieselbe  Deutung  wie  f8r  Partbenie  sind  wir,  nur  sock 
unverkennbarer,  bei  den  Namen   Filyrille  und  Filyrene  (Od.  V,  9.10)ft 
Loipzigerin,  Lindenstädterin  hingewiesen,  da  sich  etwa  fGr  Lindner  kein  At* 
knüpfungspunkt  bietet.    Die  erste  Ode  stammt  noch  aus  Leipzig,  die  ktitcK 
aus  der  unmittelbar  nach  der  Abreise  von  dort  folgenden  Zeit 

7.  Die  Lorbeerkränze. 

Leicht  und  glücklich,  wie  Fleming  mit  seinen  tnnten  Jngend-  nadSti- 
diengenosfon  dahin  lebte  und  den  deutschen  Musen  ihre  Kvnit  ebsiki>c* 
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nnermüdlich  beflissen  war,  ward  ihm  schon  früh  aach  die  Freude,  in  etwas 
weiteren  Rreiscn  seine  Dichtcrgabe  anerkannt  zu  sehen.    £r  selbst  schreibt 
darüber  später  seinem  Olearius  P,  W.  IV,  44.  y.  119  ff.: 
,iSo  hab  ich  auch  mit  Ehrci^ 
um  meiner  Mulden  Rand  mich  ofte  lassen  höreU) 
so  daß  Apollo  selbst  mir  böte  seine  Hand, 
und  mir  der  erste  Kranz  daselbst  walrd  zuerkannt, 
der  ander  an  der  Paar  auf  der  berühmten  Schulen*'.  . » 

Dieser  erste  an  der  Mulde  ihm  gespendete  Kranz  war  die  Würde  eines  kai- 
•erlichcn  PoSta  laureatns,  welche  Fleming  1632  am  25.  Januar  schon  besessen 
hat,  an  welchem  Tage  sein  Freund  Martin  Cfaristenius,  so  wie  Jun.  1.  Christ« 
Buhle,  ihm  dieselbe  beilegt.  8.  Beilage  III,  1.  II,  10.  Auch  fehlt  sie  nicht  auf 
dem  Titelblatte  der  kleinen  Dissertation  des  ßalomon  Fischer,  de  Sanguino 
1632  April  2,  beim  Namen  Flemings  als  Respondcntcn.  Er  erhielt  den  Titel 
durch  den  einst  Schönburgischen  Hofmeister,  jetzt  Rath  und  Hauptmann  zu 
Wechselburg,  Jeremias  Aeschel,  kaiserlichen  Pfalzgraf,  wie  Fleming  sich 
Ausdrückt:  „Lumine  Caesareao  fulgens  Aeschelius  aulae^'.  (Sylv.  II,  5,  17.) 
Unser  Dichter  selbst  bedient  sich  dieses  Ehrentitels  erst  im  August  des  folgen- 
den Jahres  in  dem  an  jenen  Aeschel  gerichteten  Hochzeitsgedichte.  Er  hat  also 
•ehr  früh,  im  23sten  Lebensjahre,  den  ersten  Lorbeerkranz  für  die  Gedichte  auf  die 
Familie  Schönburg  und  den  Promus  erhalten,  jedenfalls  ror  dem  Klagegedichte 
auf  das  unschuldige  Leiden  Christi.  Mehr  als  der  in  jener  Zeit  schon  ziemlich 
dürre  Ruhm  eines  pfalzgräflichen  Lorbeers  wird  den  jungen  Dichter  im  Früh- 
ling 1032  die  unumwundene  Anerkennung  des  hochgestellten  Kritikers,  Pro- 
fessor August  Buchner  zu  Wittenberg,  beglückt  haben,  welchen  er 
•elbst  mit  seinen  Zeitgenossen  ungemein  verehrte«  Wfthrend  er  von  seinen 
Lehrern  nur  einem  einzelnen,  dem  Conrad  Baf  er,  aus  alter  Pietftt  einen  Ab- 
schnitt seiner  SyWae  zuschreibt,  widmete  er  jenem  noch  im  Jahr  1640  das 
ihm  theure,  noch  in  seinen  späteren  Jahren  ausgeschmückte  Jugendwerk,  die 
Manes  Glogeriani. 

Mit  dem  zweiten  Lorbeerkranz  könnte  Fleming  das  Baccalaureat  meinen, 
welches  ihm  im  März  1632  vom  Professor  Rivinus  wurde,  es  ist  aber  darunter 
wahrscheinlicher  der  Grad  des  Magisters  oder  Doctoris  der  Philosophie,  wel- 
chen er  am  2«  Mai  1683  erhielt^  zu  verstehen.  Denn  von  dem  dritten  Lorbeer- 
kränze, unter  dem  Fleming  den  Titel  des  Doctoris  der  Medicin  verstehen 
mußte,  sagt  er  a.  a.  O.  v.  88  und  125  f.,  daß  zu  der  Zeit,  wo  Olearius  ihn 
auf  die  orientalische  Reise  mitgenommen,  derselbe  schon  halb  geflochten 
gewesen,  was  in  dem  Glückwunsche  an  Arpcnbeck  in  ganz  ähnlichen  Worten 
wiederholt  wird  (P.  W.  IV,  61.  v.  47). 

8.  Von  Leipi^ig  nach  Gottorp. 

Über  den  Wendepunkt  in  Flemings  Leben,  welcher  ihn  voranlaßte,  seine 
Studien  in  Leipzig  aufzugeben  und  sich  der  Gottorper  Gesandtschaft  nach 
Roßland  und  Pcrsien  anzuschließen,  herrscht  einiges  Dunkel.    Die  Promotio- 

FleiiiinäTS  deutsche  Godiclite.  00 
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nen  der  pliilosophischvii  FacuItRt,  welcbo  am  letzten  Januar  1C33  stattftudeii 
Bolhnn,  waren  wegen  der  Unruhe  der  Zeiten  verschoben  und  Fleming  wurde  lUi 
an  d<^r  AiiKfiilmmg  anderer  PlKne  gehemmt,  bis  er  am  2.  Mni  zum  Artiumet 
rhilu8uphiae  Doctor  ernannt  wurde.   Am  7.  Februar  Bndcn  wir  ihn  in  Lei|i£ig, 
wo  -er  nach  seiner  Weise  schöne  Worte  in  seines  Freundes,  des  Wesipbalcn 
Sybei  Stammbuch  schreibt  (Man.  II,  45).  '     Am  20.  Juni  d.  J.  rei^pomlirle 
er  EU  Leipzig  über  die  Dissertation  des  Job.  Zcidlcr  de  Carbunculu.    Du 
llochzcitsgedicht  für  den  Kath  Aeschel  zur  Wecbselburg  ist  vom  2.  Augnitzn 
Leipzig  datirt.    Im  selbigen  Monat  war  er  zu  ftalitz,  wo  Junker  Hans  Ton 
L&ser,   einem  ausgezeichneten  adeligen  Geschlcchte  in  Meißvn  angthOrig, 
einen  von  Fleming  einst  besungenen  Lustgarten  besaß.    S.  verlorn.  Sunnctt 
Nr.  6.   Jenem  war  daselbst  ein  talentvoller  Sohn,  Hans  der  Jüngere,  gestorbea 
(P.  W.  II,  12  und  13).     Es  ist  nur  als  Vermnthung  anzusehen,  daß  Flcmip; 
diesen  Sohn  unterrichtete,  dieser  vielleicht  der  junge  Janus  war,  den  er  bei 
einer  bevorstehenden  kleinen  Reise  ermahnte  (Epigr.  X,  1 5),  uud  bei  dem  M.  iJu- 
man  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  war  (Epigr.  III,  29;.     In  Salitz  fand  rr 
aber  damals  freundliche  Aufnahme.    Seine  dortige  ernste  Stinimnng  bczeugea 
seine  Gebete  an  den  heiligen  Geist  (Epigr.  I,  46  und  47 1.    Aus  Salitz  \tt  tu 
demselben  2.  August,  wo  wir  ihn  in  Leipzig  bemerkten,  das  Epigramm  fib^r 
Heinrich  Bünaws  Symbol  datirt  (Epigr.  VI,  16.  vergl.  X,  18).    Hier  erfuhr  er 
auch  durch  einen  Studiosen  der  Medicin  Kretschmar,'  daß  die  Gotti-rpcr 
Gesandtschaft  fest  beschlossen  sei,  nnd,  im  Vertranen  auf  die  Empfdilong  Av* 
noch  in  Leipzig  verweilenden  Olearius,  welcher  ihm  schon  früher  Aimtiehtea 
zur  Aufnahme   in    deren  Gefolge  eröffnet  hatte,    begann  er  die  ßewerbang, 
welche  bald  so  weit  gelang,  daß  er  als  einer  der  vier  Hofjunker  und  Trnch- 
seßen  angenommen  wurde,  wenn  gleich  seine  Hauptthiltigkeit  die  eine«  Ge- 
lehrten and  Reisepoeten  wnrde.     Er  gieng  um  diese  Zeit  nach  Wecbselbvg, 
bald  nach  der  von  ihm  gefeierten  zweiten  VormShlung  seines  GCnncn,  dei 
Schloßhauptmannes  Aeschel,  zu  dem  ihm  unvergeßlichen  Abschied  tod  den 
treuen  Vater,  welcher  auf  diesen  seinen  einzigen  Sohn  seine  geringen  Eis* 
kfinfte  verwandt  hatte  (P.  W.  IV,  51,  89  ff.),   der  von  der  Reise  abmabBcs- 
den  Stiefmutter  und  anderen  Verwandten  und  Freunden  (Sonn.  11,4).   In  diese 
Zeit  milt  das  Gedicht  an  Christeaius  (Od.  II,  12).    Bald  finden  wir  ihn  is  Ai- 
guat  auf  dem  Wege  nach  Hamburg  sn  Zerbst,  wo  er  dem  OcsandtschafkMnti 
Qraman  schrieb  (Sylv.  II,  8),  und  zu  Tangermflnde  (Epigr.  1,48);  Wiumbci{^ 
wo  Büchner  ihn  sehr  anziehen  mußte,  scheint  Fleming  vermieden  zn  kabci. 


1  Ein  StamrabnehbUtt,  von  welehem  mir  durch  die  Gilt«  ät*  Hrn.  O.  A.  Sekik 
Leipsig  ein  Facslinile  gesandt  lit,  hat  den  Spruch:  „Nlai  Dominus  frutra*  und  dl«  L'i^ 
Schrift:  Dn.  Conrado  Sazoni  acripsit  Hmbg.  die  Febroary  K.  Ao  ICSS.  Paslu 
Flamming.  Doch  wird  dieser  damals  nicht  in  Hamburg  gmrcaen  sein,  ein  Herr  Owid 
Sachse  ist  in  Jener  Zeit  daaelbit  nicht  bekannt;  die  Handachrift  atlmmt  nicht  aa  dca  ■■ 
bakanntcn  ZQ^en.    lat  nicht  das  ganse  Btett  ein  nauirea  Fabrieat,   so  dBrfto  dar  Vsf^ 

alnea  zu  Hamburg  1435   und   lfi30   als  Verftsser  von   Hochsaltsgodlchtcn    luit ■islr 

PhilippuB  Flemming  aus  Woigast  in  Paulos  Tarlndort  sehi.       S  VeiaialUich  Simn 
Krttichmar,  dor  uachherige  Silbcrdlener  der  Legatfon.    S.  AamarkoBf  so  fljlr.  U,  7. 
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Vermnthlich  gieng  er  sanäohst  nach  Gottorp,  wenn  er  nicht  su  Hambnrg 
blieb,  wo  wir  ihn  im  October  finden.  Unter  dem  14.  d.  M.  ward  seine  Ode 
an  die  Gesandten  dort  gedruckt  Datirt  aus  dieser  Stadt  um  dieselbe  Zeit  ist 
dio  Elegie  an  Timothcus  Swirseus  (Sylv.  II,  10),  ohne  Zeitangabe  die- 
jenige an  Lt.  Crusius  (Sylv.  II,  9),  die  Epigramme  an  dessen  Sohn,  ferner  an 
Tim.  Swirseus  (Ep.  III,  31.  V,  22.  X,  20).  Hicher  gehören  die  Epigramme 
L  IV,  20—22,  auch  wohl  Nr.  24.  V,  22.  VII,  19;  auch  IV,  27  an  den  Professot 
der  Philosophie )  J.  Rhenius,  damals  zu  Kiel;  vermuthlicb  auch  die  Ode 
IV,  20  auf  den  Tag  einer  Jungfrau  in  Holstein. 

Am  6.  November  verließ  die  Gesandtschaft  Hamburg,  um  atn  9.  d.  M.  sn 
Travemünde  sich  einzuschiffen.  Fleming  dichtete  sur  Abreise  eine  zweite  an 
die  Gesandten  gerichtete  Ode.  In  beiden  Gedichten  spricht  er  die  SehUsucht 
nach  dem  Frieden  für  das  geliebte  Vaterland  aus^  iti  der  ersten  ermahnt  er 
die  jetzt  gegen  einander  kämpfenden  deutschen  Brüder  sich  zur  Vertreibung 
der  Tfirken  aus  Europa  zu  vereinen,  eine  Betrachtung,  welche  dem  nach  dem 
Orient  reisenden  Dicliter  nahe  lag.  Als  den  wichtigsten  Schritt  zu  der  Er- 
oberung von  Byzanz  sah  er  die  genauere  Kenntniß  der  ungläubigen  Eindring- 
linge an  und  so  konnte  er  den  längst  verstorbenen  A.  G.  Busbecg  (Epigr. 
IV,  23)  eben  so  wie  seine  GesAndten  als  die  Männer  bezeichnen)  welchen  den 
Kriegern  den  Weg  dorthin  bahnten. 

9.  Adam  Olearius,  dessen  Stammbuch  und  Reisebeschreibung. 

Über  diese  Gesandten  und  einige  ihrer  Begleiter,  so  weit  solche  in  näherer 
BexSehnng  zu  den  vorliegenden  Werken  unseres  Dichters  stehen,  mögen 
folgende  Erörterungen  genügen. 

Unter  den  Männern,  mit  welchen  Fleming  die  Reisejahre  zu  verleben 
hatte,  ist  keiner  ihm  persönlich  bedeutsamer  geworden,  als  Adam  Olearius. 
Dieeer,  aus  Aschersleben  gebfirtig,  war  neun  Jahre  älter  als  der  junge 
Dichter,  und  also  mit  demselben  vermuthlich  nicht  lange  vor  der  Persischen 
Reise  bekannt  geworden.  Er  verweilte  zu  Leipzig  als  Magister  der  Philosophie, 
wo  er  die  später  gerne  erinnerte  Feier  des  schönen  Pfingstfestes  oft  erlebt 
hatte  (s.  Reise  S.  516),  und  war  Assessor 'der  philosophischen  Facultät  und 
Collegiat  des  kleineren  Fürsten-Collegii.  Zu  seinen  jüngeren  Bekannten  in 
Leipzig  gehörte  jener  Holsteiner  Job.  Adolf  Kihlman,  der  baldige  jugend- 
liche ^ofkanzlcr  des  Herzogs  Friedrich,  welcher  wenigstens  mittelbar  seine 
Annäherung  an  die  Gottorper  Gesandten  befördert  haben  dürfte,  und  auch 
den  Fleming  begünstigte,  welcher  dem  27jährigen  Gönner  das  erste  Buch 
seiner  Sonnete  widmete.  An  eine  Anstellung  bei  der  Gesandtschaft  dürfte 
Olearius  wohl  schon  zu  Anfang  des  Jahres  1683  gedacht  haben,  wo  wir  ihn 
ZVL  Halle  in  freundschaftlicher  Beziehung  zu  Crusius  (Febr.  3)  finden, 
welcher  mit  Brüggheman  daselbst  verweilte,  und  wie  diese  Gesellschaft 
rermnthen  läßt,  daselbst  wohl  mit  dem  schwedischen  Canzler  Oxenstiema  die 
ersten  Einleitungen  zu  der  beabsichtigten  Reise  zu  dem  Czaren  und  desfallsi- 
gen  Aufenthalt  in  den  schwedischen  ProYinzen  zu  treffen  hatte  (vergl.  lat« 
Gedichte  S.  493). 

55* 
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Wir  verdanken  jene  Nachricht  dem  Stammhnchc  de«  Okarins  und  finden 
uns  daher  schon  hier  verpflichtet,  dieser  von  ans  oft  bcnQttten  IIaiid«cbrift 
ansfiili  flieh  er  zn  gedenken.  Diese,  bei  den  Erben  des  Olcarins  wohlverwiibrte, 
sehr  interessante  Reliquie  ist  20  weiterer  Kunde  gelangt  durch  den  Umstioi 
daß  im  Jahre  1845  der  Besitzer  dieses  Stammbuches,  Professor  G.  VeeFcn* 
moyor,  Med.  Dr.  zu  Ulm,  dasselbe  auf  einer  Yersanimlong  der  denttcbfa 
Orientalisten  vorlegen  ließ,  und  1851  auf  einer  von  ihm  untcrnommeneDRciM 
nach  Astrachan    mit   sich    führte   und   wißbegierigen    Rnssen   zrigte.    Aoi 
den  Mittheilungen  russischer  Journale,  welche  in  YievlAndischc  und  so  in  an- 
dere Zeitungen  deutscher  Zunge  flbergiengen,  ersah  ich  binUnglich,  daß  ick 
dem  Eigenthiimcr   fSr   eine   Mittbeilnng   desselben   zu    größtem   Danke  fü 
manche  belehrende  Notiz   verpflichtet   sein   wflrdo.     Herr  Dr.  Vcesenmertr 
hatte  auf  meine  Bitte  die  große  QGte,  mir  diesen  fQr  ihn  zwiefachen  Fiuiilioo- 
nnd  literarischen  Schatz  fSr  einige  Zeit  anzuvertrauen,  welcher  so  mancbe 
Beglaubigung  und  ErgAnzung  zu  der  Reise  des  Olearius,  manche  ErUoternRg 
zn  den  Gedichten  des  Fleming  uns  dargeboten  hat.     Die  Älteste  Eintragnng 
von  allgemeinem  Interesse  ist  von  Martin  Opitz   an  T^ipzig,    1030  Nos. 
Octbr.,   also  einige  Tage  spnter,  als  derselbe  den  herrlichen  Hartensteiner 
Jüngling  mit  seinen  Zeilen  erfreute«    Ton  den  Leipziger  Profcifsorcn  bemerke 
ich  nur  die  des  Rectors  der  Universitftt,  Philipp  Mfiller,  Med.  Lie.,  «eil 
sie  belegt,  daß  Oloarius  am  7.  August  1C33  noch,  sowiu  daß  er  am  IB.  Janoar 
1640  wiederum  zu  Leipzig  war.     SpStcr  hUnfen  sich  zwischen  den  drntM:heo 
schwedische,   russische,  türkische  und  persische  Eintragungen.     Di«  nwi- 
schen   enthalten  Verse   aus   den   Psalmen   und  sonstige  Bibclstelleo  durch 
Generale  oder  Geistliche,   welche  jedoch,   vermuthlich   unbekannt  mit  der 
vorzugsweise  deutschen  Sitte  der  Stammbücher  oder  irg«-nd  einen  Miübnndi 
fürchtend,  sich  gescheut  haben,  ihre  Namen  darunter  zn  setzen.    Nor  swd 
Diakonen  in  Kasan  und  Astrachan,  Kirilow  und  Osipow  haben  sich  geaaiuit 
Benützt  sind  von  mir  die  Data  über  die  dem  Fleming  wohlbekannten  lioocbc, 
den  Portugiesischen  Augustiner  Joseph  de  Rosario  und  die  Carmeliter.  S.obci 
8.  508.  554  f.    Beachtnngswerth  erscheinen  uns  manche  deutsche  Geistlicbc 
in  Russland:  Erasmns  Pegius,  Pastor  zn  Dorpat  1633  Decbr.  28.  —  lli^ 
tinus  Beer,  Neustadiensis  ad  Oelau,  pastor  Narvensis  in  Li  venia  et  in  Ales* 
taocia  praepositus,    1&34  Jan.  28.  —  Christoph    Sohele,   Rostochicaiiif 
Nisnae  in  Muscovia  Coetua  ibidem  germanici  pastor,  1636  Jul.  26,  die  ktita 
lutherische  Gemeinde,   welche  Olearius  fand.    S.  Reise  8.  206  und  531  * 
Johan  Ritter,  pastor  Eoolesiae  Lutheranae  in  Cuprifodinis  Rnibenicisi  1639 
Febr.  9.  —  Balthasar   Filoreotue  (Fadenrecht),    Coetas  germaaici  ii 
Moaoua  diaconus  et  p.  t.  scholae  ibidem  director,  1639  Fvbr.  24.  VergKSct« 
B.  194.    Außerdem  bemerke  ich  Hans  von  Helmaen,  den  TraDslator  des 
Csaren,  Moskau  1636  Jun.  29.  8.  Reise  8. 28  f.    Thomaa  Melvil,  zu  Csi« 
in  Persien,  1637  Decbr.  81,  ein  von  Fleming  nie  genannter  College  desielbei 
als  Hof  Junker  der  Gesandtschaft,  gebürtig  ana  AJberdeen.   8.  Reise  8.  49. 

Zwei  Eintragungen  sind  noch  beachtangawertb,  well  sie  leigcn,  wie  sehr 
Opitz  und  feine  8ohule  damals  verehrt  wurden,  und  wie  anoh  Oleariui  sa  dtf* 
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selben  gerechnet  wurde,  w«)ran  wir  jedoch  die  Bemerkung  knflpfen,  wie 
Fleming  jenen  Einfluß  zu  uberwindon  wußte.  Der  schwedische  Gesandt- 
•chafU-ßekretnr  G.  W.  röbiner  hatte  zu  Moskau  1634  Octbr.  29  in  das 
Stammbuch  einige  Zeilen  aus  dem  Vielgut  des  „noster  Opitius**  eingeschrie- 
ben, and  Tersichert  den  Olcarius,  daß  er  „te  et  omncs  vere  Opitiaoos^  liebe. 
Noch  charakteristischer  siud  die  Verse  des  Professors  Fr.  Mcnlua  zu  Dorpat 
▼om  26.  Dccember  1633. 

DifEcile  at  possibile. 
—  Was  dem  gemeinen  Man  zue  sein  vumöglieh  scheinet, 
Das  kan  Geschicklichkeit  verrichten  eh  mans  meinet. 
Was  Pochen  vndt  Gewalt  per  forza  iRsset  stehu. 
Damit  Kunst  wie  mit  einer  Braudt  zue  Bett  thuet  gehn. 
i$olt*  man  Opitij  Geist  iu  Liefflaud  können  bringen? 
Solt*  man  zue  Tauris  auch  woll  teutsehe  Lieder  singen? 
8olf  wol  Mercurio  der  Caspische  Neptun 
Bis  an  den  wilden  Bält  sonderlich  llüIfTe  thuen? 
holten  die  Mnsae  wol  Parnassum  hie  formieren 
Vodt  bis  in  Orient  bos«er  hin  transportieren? 

Ja  Ja,  Vernunft  vndt  Kunst  kan  hie  soer  wol  bestabn, 
Obschon  Hanß  Plump  Ins  Mueß  es  nicht  begreiffen  kan. 
VI  €al.  Janaarii  Boni  ominis  ergo  apposuit  Dorpeti 

A.  MDCXXXlil.  Fr.  Menius,  P.  8.  C.  Hist.  et  Antiq. 

in  Athenis  Livonicis  Prof.  P.  m.  p. 

Von  den  Opitzischen  Leistungen  des  Olearius  ist  jedoch  außer  der  oben 
AOgeßihrten  Klageschrift  auf  J.  A.  von  Mandelsloh  wenig  zu  erwähnen.  In 
seiner  Reise  B.  54  ist  ein  Sonnet  enthalten,  welches  schon  ZachariA  S.  VII 
abdruckte  und  dem  Fleming  zuschrieb,  welchem  dasselbe  allerdings  sehr 
ähnelt.  Dieses  ist  jedoch  nicht  richtig,  da  Olearius  bestimmt  sagt,  daß  das 
kleine  Abschiedsgedieht  an  einen  Freund  zu  Leipzig  P.  W.  J.  Cand.  gedichtet 
soi  anf  dem  Schiffe,  welches  die  zweite  Gesandtsehafi  1635  Octub.  nach  Liev- 
Isnd  brachte.  Es  könnte  also  wohl  von  Olearius  selbst  sein,  wenn  der  gott- 
ergebene Schluß  nicht  zunächst  auf  den  Geistlichen  S.  Petri  hinwiese.  Wir 
mflssen  überall  bei  dem  ganzen  Reisewerke  daran  erinnern,  daß  es  keineswegs 
als  die  alleinige  Arbeit  des  Olearius  auf  uns  gelangt  ist.  Es  enthält  die 
Wahrnehmungen  gelehrter  und  hochgebildeter  ReisegefUhrten,  des  Crusius, 
Grahman,  v.  Mandelslo,  v.  Uchteritz  und  anderer,  ans  deren  Unterhaltungen, 
vielleicht  selbst  ans  deren  gelegentlich  (Reise  8.  269.  388)  erwähnten  Nieder- 
seiebnnngen  sich  das  Beisetagebnch  des  Olearius  ergänzte.  Ihn  belebte  auf  der 
ganzen- Reise  die  heitere,  geistvolle  Gesellschaft  des  P.  Fleming,  dessen  Ge- 
dichte lange  vor  dem  Abdrucke  in  seinem  Besitze  waren  und  den  herrlichsten 
Bchrauck  seines  Berichtes  bilden.  Selbst  J.  Lotich,  welcher  den  Olearius 
Aber  alle  Mitlebendcn  erhöhen  zu  wollen  scheint,  weiß  von  demselben  nichts 
Besseres  zu  sngen,  als: 

Doch  wiederholst  du  Held  von  uew  den  langen  Zug, 
Und  zicrcät  deincu  Wog  mit  Flemings  schönen  Vcrsent 
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Die  Beziehungen  unseres  Dichters  zu  seinem  Freunde,  so  wie  za  dessen  in 
den  Gedichten  herührten  Beisebegehenheiteu  und  üerzensangelegeDheiteD  sind 
zu  jenen  erläutert,  besonders  zu  Sylr.  II,  19.    Es  bleibt  hier  noch  zubemc^ 
kcn,  da  auch  die  Reise  darüber  schweigt,  dass  seine  Gelehrsamkeit  in  dei 
Astronomie  und  Geografie,  der  himmlischen  und  der  Erdmesser- Kunst  nnd 
vielen  anderen  nützlichen  Künsten  und  Wissenschaften  einen  so  guten  Namen 
ihm  in  Moskau  erworben  hatten,  daß  der  Czar  ihm  kurz  vor  seiner  Abreise 
16S9  März  11  einen  Gcleitsbrief  ertheilte,  mit  welchem  dieser  der  ezartatchn 
Hoheit  willkommene  Meister,   der  sächsische  Professor  Adam  Olcarias  mit 
seinen  Leuten  nach  Rußland  unbehindert  zurückkommen  könne.   S.  die  Rom* 
JMnzafdchc  Urkunden-Sammlung  III,  S.  373.    Olearius,  welcher  die  Widmnsg 
^u  Flemings  Prodromus  1641  zu  Reval  als  fürstl.  holstein.  HoCmathcmtticas 
zu  Gottorf  unterzeichnete,  war  im  Jahre  1643  noch  einmal  in  Moskto,  in 
Auftrügen  seines  Herrn  an  den  Großfürsten  (8.  9.  542). 

Mancherlei  Arbeiten  mögen  den  regsamen  Mann  gedrückt  und  die  ihm 
übertragene  Ausgabe  von  Flemings  deutschen  Gedichten  bis  zum  Jahre  1646 
erschweret  haben.  Erst  iTß  folgenden  Jahre  konnte  seine  eigene  Neue  orien- 
talische Reise-Beschreibung  erscheinen,  Schleswig  1647,8.546.  ILfol.,  welcher 
das  dort  schon  1645  erwähnte  Schreiben  des  J.  A.  von  Mandelslo  ans  Mnda* 
gascar  mit  der  Klageschrift  des  Olearius  über  den  frühen  Tod  dieses  seines 
Freundes  (Bogen  g,  wovon  42  paginirte  SS.)  eingefügt  sind.  Diese  Aufgihe 
ist  uns  scbon  des  zuverlässigen  Textes  der  eingeschalteten  Gedichte  Flemings 
wegen  werthvoll.  Auch  sind  die  Kupferstiche  selbstverständlich  besserals  in  den 
späteren  Ausgaben,  was  namentlich  bei  den  Portraits  der  bedeutenderen  Seise- 
genossen  (unter  denen  Fleming  wohl  nur  fehlt,  weil  sein  Bild  soeben  erst 
seinen  Gedichten  vorgesetzt  war)  und  der  von  denselben  begrüßten  Fürsten 
von  einigem  Werthe  ist.  Die  Zeichner  der  Portraits  und  zahlreichen  Ansichten 
werden,  mit  Ausnahme  des  F.  Allen  bei  dem  Bilde  des  Mandelslo,  nicht g^ 
nannt;  jene  sind  theil weise  ersichtlich  erst  später  gemacht,  das  des  Cmiini 
sogar  erst  1647;  einige  der  Reiseskizzen  mag  der  als  Contcrfeyer  and  Silber 
diener  der  Legation  aufgeführte,  von  Olearius  als  geschickter  Künstler  gelohte 
Dietrich  Nicman  aus  Buxtehude,  welcher  schon  1638  im  Februar  tot 
Bchamachie  starb  (s.  Reise  S.  493),  geliefert  haben.  Die  meisten  sind  jedoeh 
von  Olearius  selbst  mit  eigener  Hand  nach  dem  Leben  und  der  Naiur  gcieieh* 
pet,  einige  von  Hartman  Graman.  Die  Ausführung  der  Zeichnungen  Obcrtng 
Olearius,  wie  er  in  der  Vorrede  an  den  Leser  erwähnt,  seinem  ehesMUgv* 
Zeichenlehrer  August  John  zu  Leipzig. 

Diu  zweite  1656  erschienene  Ausgabe  der  Heise  enthält  viele  Zusätze,  iK 
in  vier  Bücher  mit  rubricirten  Capiteln  abgetheilt  und  mit  einem  Register  Ttf* 
sehen ,  und  also  im  Ganzen  lehrreicher  und  brauchlMirer  mU  die  erste  Aosgthfr 
Einige  Ansichten  sind  neu,  z.  B.  von  Narw«;  genannt  sind  ab  Zeiehser  0* 
Koch  zu  Schleswig  bciColumnaS.  136,  Weliki  Nowgorod  8. 121,  CMaadwMft. 
Christian  Rothgießer  zu  Husum  (vergl.  Suhm,  Nye  Bamlinger  V,in)  w 
ein  anderer  der  drei  von  Olearius  gebrauchten,  doch  nicht  namentlieh  so^ 
ftlhrtcn  Kupferstecher.     Seineu  Namen  mit  fccit  finden  wir  bei  Nvwa,  8.  m 
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wo  Jac.  Stahl  Invent.  S.  133  zum  Krcmclin,  S.  840  zn  der  großen  Karte  dea 
Olcariiia  fl1>er  den  Lniif  der  WolgA  oder  Kha  von  Moruma  bis  zum  cnspiMcben 
Mccro  aln  Kupferstecher.  Hin  kleines  Dlatt  mit  Possenreißern  S.  193  ist  mit 
A.  J.  (Ang.  John)  bezeichnet. 

Die  Reisebesehreibung  des  Olearins  erregte  bald  große  Aufmerksamkeit 
in  Europa.  Deutsche  Aufgaben  oder  Abdrücke  werden  noch  angeführt: 
ScIilcAwig  fol.  1663.  1671.  1673  (?),  sodann  4to  1694.  Ebenso  Hamburg  1694. 
1696.  Schon  1651,  also  nach  der  ersten  Ausgabe,  ward  des  Dietrich 
von  Wageningen  hollHudische  Übersetzung  zu  Utrecht  in  Timo  gedruckt. 
1656  erhielt  Frankreich  eine  Übertragung  in  seine  Sprache  par  L.  K.  D.  B. 
(d.  h.  par  lo  Resident  de  Hraudenbourg)  Paris  4to,  <  und  1659  zu  Paris  eine 
französiHche  Übersetzung  der  zwiiten  Auflage,  so  wie  des  angehHngten  Keise- 
beriehtes  von  Mandelslo  in  zwei  UAuden  durch  denselben  Mann,  den  bekannten 
Pnblicisten  Abraham  Ton  Wicqnefort.  Dieser  scheint  die  Arbeit  in  der 
Baatillc,  wo  er  1658  verweilen  mußte,  angefertigt  zu  haben.  Die  Übersetzung 
wurde  unverändert,  Paris  1666  und  1679  in  4to^  hernach  mit  der  Reise  des 
BlaodelMlo  von  Fersien  nach  Ostindien  1719  zu  Leyden,  2  Bde.,  wiederge- 
druckt;  1727  nur  mit  einem  neuen  Titel  zu  Amsterdam.  Eine  englische  Über- 
setzung dnrch  John  Davies  ward  zn  London  ausgegeben  1666,  1669  fol. 
und  1705  in  8vo.  Die  drei  ersten  Bücher  der  Reise  des  Olearius  nach  der  Aus- 
gabe vom  Jahr  1656  wurden  auch  italienisch  übersetzt:  Viaggi  di  Moseovia 
dcgli  anni  1633  —  36  libri  trecavati  del  Tedesco.  Viterbo  1658.  4*».  Kh  ist 
mir  keine  dieser  Übersetzungen  zu  Gesichte  gekommen,  um  benrtbeilen  zu 
können,  wie  die  AusUlndcr  mit  dun  Versen  unseres  Dichters  verfahren  sind. 

10.  Lic.  Philipp  Kruse« 

Der  erste  Gesandte  Pbilipp  Kruse,  Licentiat  der  Rechte,  war  unserem 
Dichter  sehr  zugethan  und  dürfte  auf  Verwendung  des  Olearius  die  Anstel- 
lung desselben  veranlaßt  haben.  Schon  bei  Fleming»  Ankunft  in  Hamburg 
auf  der  Reise  nach  Gottorp  scheint  Kruse  ihn  gastfrei  bei  sich  aufgenommen 
zu  haben  und  bestfindig  im  freundlich.sten  Verkehre,  welchen  das  Dienst- 
verhttltuiß  gestattete,  geblieben  zu  sein.  Fleming  legte  seine  Dankbarkeit  in 
xablrcichen  Gedichten  an  und  für  seinen  Gönner  an  den  Tag.  Die  Namenstage 
des  Crusius,  der  Tod  der  ersten  Frau  desselben,  Barbara,  geb.  Voigt, 
im  Frühjahre  1634,  deren  Sohn  Job  an  Philipp,  die  Namenstage  seiner 
•pfttercn  Braut  Maria,  Tochter  des  Johan  Müller,  Erbherrn  auf  Kunda 
bei  Rcval,  deren  Schwestern  und  Bruder,  jeder  Anbiß,  ihm  Verehrung  und 
Theilnahme  auszusprechen,  ist  benutzt.  Scibdt  iui  Namen  der  Mitglieder  diener 
Familie  dichtete  der  gefiiUige  junge  Freund  nicht  wenige  der  Glüekwiinschun- 
gen,  ohne  welche  Namens-  und  Geburtstage  nicht  gehörig  gefeiert  schienen. 

Crusius  halte  schon  manche  Lebenserfahrungen  gemacht,  als  er  die  Reise 

1  Faquot,  Mönioires  pour  servir  a  rhbtviie  des  Payii-bas  I,  89. 
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antrat,  geboren  zu  Eislebcn  1598  —  sein  Portrait  ist  erst  ans  dem  404teii 
Lebensjahre  —  während  die  bedeutenderen  QefHhrten  desselben,  deren  Alter 
wir  kennen,  alle  bei  der  Heimkehr  noch  in  den  30ger  Jahren  waren.  J.  A. 
von  Mandelslo  war  sogar  erst  1616  im  Mai  gdboren  nnd  nur  22  Jsbreilt 
als  er  sich  in  Persien  von  der  Gesandtschaft  trennte. 

Die  VerhHltnisse  zu  ßrüggcroan  müssep  dem  Crasius  besonders  peinlieb 
gewesen  sein,  und  gaben  ihm  Gelegenheit,  eine  ungewöhnliche  SelbdtWkerr- 
schnng  zu  bewähren.  Nach  der  Eückkehr  ernannte  Herzog  Friedrich  ihn  so 
seinem  Residenten  in  Reval.  Später  gieng  er  in  die  Dienste  des  Kooiges  Ctrl 
Gustav  von  Schweden,  und  uuter  dem  Namen  Krusenstiern  geadelt,  be- 
kleidete  er  bedeutende  Amter  in  der  Verwaltung  der  Provinzen  Esthland  nnd 
{)igeru)au]and,  bis  er  als  Statthalter  s^u  ßeval  im  Jahre  ^676  hochbet«gt 
staib, 

11.  Otto  Brtiggcman.  Anstiftang  und  Vorbereitung  der  Reise. 

Eine  eigenthüraliche  Persönlichkeit  war  die  des  zweiten  Gesandten  Otto 
Brüggeman,  welche  der  Legation  und  ihrer  im  Übrigen  so  anzicheDaen 
Fahrt  eine  unerquickliche  düstere  Färbung,  zuletzt  kaum  einen  Muoat  Dich 
unseres  Sängers  frühzeitigem  Tode  einen*  gar  tragischen  Hintergrund  verliebeB 
bat.  Er  wird  uns  als  eines  Seesohiffers  zu  Hamburg  Sohn  bezeichnet,  ^  oacb 
der  Angabe  auf  seinem  Portrait  bei  Olearius  zu  Anfang  des  siebenxehnten 
Jahrhunderts  geboren.  Der  Fauiilienname  erscheint  dort  viel  früher,  der  Brand 
eines  Hauses,  dessen  Eigeuthümer  diesen  Namen  führte,  im  Jabr  1513,  ist  too 
den  Chronisten  verzeichnet. '  Einen  Theil  seiner  Jugend  brachte  er  in  Spanien 
zu  („dedit  Hispania  mores''  sagt  die  Unterschrift  zu  seinem  Bilde)  und  erlentt 
so  die  spanische  Sprache,  wie  wir  ihn  auch  der  portugiesischen  kundig  e^ 
blicken,  s.  Kcisc  S.  389.  Nach  jenem  Lande  betrieb  er  nach  seiner  Helmkebr 
von  Hamburg  aus  einen  nicht  unbedeutenden  |fandel  mit  Holz,  welches  er 
«US  Schweden,  Königsberg,  Reval  bezog,  wie  auch  aus  den  Acten  eines  Pro- 
cesses  hervorgeht,  welchen  ein  Lübecker  Kaufmann  wegen  einer  Forderoof 
von  mehr  als  4000  Mark  gegen  ihn  anstrengte,  und  worin  Brüggeman  in  Ham- 
burg, gleich  wie  in  der  höchsten  Instanz  zu  Speier,  nach  beinahe  zehnjähriger 
Verschleppung  zur  Zahlung  des  Kapitals  nnd  der  Verzugszinsen  verortbetH 
wurde.  ^  In  der  Acte  wird  beiläufig  seines  Bruders  in  Reval  gedacht  ^  Seiner 
Ehefrau  gedenkt  Fleming  (Ode  B.  IV,  22,  v.  JJl),  doch  weder  der  verstorben«, 
»och  der  lebenden  irgend  ein  anderes  Gedicht.  Einen  angesehenen  nahen  Aa- 
gehörigen  besa(S  er  zu  Reval  in  demRathsverwandten  Johan  MfiUer  auf  Koa^ 


l  Beekendorp,  Hamburger  Chronik.    Es,  das  Bambnrser  StadtardilTS.  2  B> 

Hamburger  niedenächs.  Chroniken  8.  46.  S  Die  Anfaben  des  Zedlai'aebfli  VbNmwI* 

lezicons,  dasa  BrOggeman  in  seiner  Jngend  anoh  naeh  Peralen  ferelst,  toi  dar  Rlekkdr 
In  aetne  Vateratadt  dort  eine  eigene  Handlang  mit  Tueh  begomwn,  ator  baa^Mretiit  kite 
bleiben  alle  unbestätigt.  4  Vermuthlich  gehört  in  diaae  Sippschaft  aaali  Job.  BrifK*- 

luannns,  Ciirl.  C.ind.,  ron  welchem  eines  der  23  HochaeJtsgadldita  flir  ÜSf.  IL  MatAÜ 
und  ELittbe  Niohuusen  1637  xu  Keval  voriuunden  iat 
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und  Kegel,  wie  es  scheint  sein  Schwager,  dessen  Gastfreiheit  nnd  dessen 
rScbter  f8r  manche  Mitglieder  der  Gottorper  Gesandtschaft  so  sehr  bedeu> 
tnngsToll  geworden  sind. 

Brfiggemann  ist  als  der  Urhcher  der  oriontaliitchen  Gesandtschaft  anzu- 
sehen. Angeregt  durch  die  Erfolge  der  Genoralstaaten,  welche  1631  Febr.  7. 
einen  Vertrag  mit  Persicn  abgeschlossen  (gedruckt  bei  Marquard,  de  iure 
nercatorum.  Docum.  commerc.  p.  370  sq.)f  hatte  er  anfllnglich  dem  Herzoge 
Friedrich  III.,  unterstützt  durch  dessen  Vertrauten,  den  Obristlientenant  Hü- 
bener,  seinen  Plan  vorgelegt,  Beide  aus  Ostindien  auf  dem  Landwege  Über 
Baßland  eu  beziehen.  Brüggeman  ward  1632  mit  einem  Gefolge  von  nur  zwölf 
Personen  nach  Roßland  gesandt,  wobei  die  Meinung  verbreitet  wurde,  daß  der 
Herzog  für  sich  und  seinen  Schwiegervater,  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  Korn 
und  Salpeter  ankaufen  wolle.  Brüggeman  erhielt  wirklich  30,000  Centner 
Korn  und  die  Zusicherung,  daß  der  Czar  die  Uandlungsgeschftfte  nach  den 
Absichten  des  Herzogs  begünstigen  wolle,  sobald  dieser  gewisse,  von  den  Küs- 
sen gestellte  Bedingungen  bewillige.  Ein  solcher  Antrag  war  auch  dort  nicht 
fremdartig.  Gustav  Adolfs  großartiger  Plan  einer  neuen  Seefarth  und  Kauf- 
handlung mittels  einer  Generalhandels -Compsgnie  unter  Leitung  des  W.  Ws* 
lelinz,  zu  welcher  damals  Axel  Ozenstiern  auch  der  deutschen  evangelischen 
Nation  den  Beitritt  eröffnete,  war  zwar  zunftcliMt  auf  Brasilien  gerichtet,  um- 
Paßte  aber  ganz  Asia,  Afrika,  Aroerika  und  Magellania.  Auch  war  der  Land- 
bandel  nicht  unberücksichtigt,  und  VVsselinx  machte  sich  bereits  16S8  im  Juni 
l^te  Hoffnung  auf  die  Eröffnung  des  Handels  nach  Rußland.  *  Zu  Moskau 
traf  Brüggeman  einen  schwedischen  Agenten,  Johan  Müller  —  ein  anderer 
da  der  gleichbenannte  Revaler  —  welcher  verwandte  Pläne  zu  verhandeln  be- 
ioftragt  war,  wobei  ein  schwedischer  Hafen  in  Livland  oder  Ingermanland 
begünstigt  werden  sollte.  Mit  diesem  besprach  sich  Brüggeman,  und  nahm  ein 
Schreiben  desselben  an  den  König  Gustav  Adolf  vom  14.  Angust  1632  aus 
If oskau  mit  sich  nach  Holstein.  Friedrichstadt  war  vom  Herzoge  zum  Stapel- 
>latze  der  neuen  Handlung  ersehen,  woran  sich  jetzt  der  vom  Obristlientenant 
Ifibener  und  dem  Ingenieuroffizier  Andreas  Reusner  ausgehende  Vorschlag 
'eihte,  einen  Kanal  quer  durch  das  Land  nach  Eckernförde  zu  ziehen.  Letz- 
erem  ward  der  weitgehende  Plan  zugeschrieben,  die  Niederlande  durch  Spa- 
üeo,  Dänemark  und  Holstein  zu  vernichten. 

Nach  Neujahr  1633  giengen  Lt.  Crusius  und  Brüggeman  auf  Befehl  des 
lerzogs  nach  Halle,  wo  Oxenstiern  sich  aufliielt,  und  es  wurde  am  20.  Februar 
tine  sog.  Kapitulation  in  Betreff  des  Handelsgeschäftes  unterzeichnet.  Diese 
»rächten  sie  nach  Stockholm  und  erreichten  die  Unterzeichnung  des  Vergleiches 
iwisohen  Schweden  und  Holstein  1633  Juni  6. '    Dadurch  schienen  die  vor- 

1   6.  die  Argonantica  Onstaviana.    Frankfurt  a.  H.  1638.    Mens«  Junio.    Im  Ab- 
Imeke  bei  J.  Harqnard,   de  iure  mercatorum  pag.  418.  t  Hei  nee,    Kieler  Hagaaln 

Id.  I.  8.  333.  Nieli  8 lange,  Kongen  Christiem  IV.  Historie.  F.  CygnKuü,  Bidrag 
III  de  nordeoropeiaka  foIkKlasenn  hi.storia,  h&mtade  in  sydeuropeiska  kKllor.  Uelaingfors. 
kl.  I.  entb&It  einige  Hittheilangen  des  Chanut,  franaös.  Gesandten  beim  Könige  Christiaii« 
^elehc  in  dessen  bekannten  Memoiren  feblen* 
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bereitenden  Verhandlungen  beendigt,  und  am  9.  Nov.  schifften  sich  dk  G^ 
sandten  ein ,  begleitet  von  einem  stattlichen  Qefolgo  von  34  Perionen,  var  .^ 
ter  denen  Olcariafl,  J.  C.  von  Uchteritz,  Lyon  Bernulli,  Flemingider 
Leibmedicus  Hartman  Graman,  geboren  zu  Urnen  in  Thüringen,  am einea 
Geschlcchte  alter  Ärzte  und  Bruder  eines  bekannten  Arztes  zu  Halle,  SeluiM 
Graman,  sich  befanden.  Uuter  denselben  war  auch  Franz  Murre r,  dcr6^ 
sandtschafc  Mundschenke,  hernach  Brfiggemans  Kammerdiener,  der  tfiikiscben 
Sprache  besonders  mächtig  (Olear.  1656.  S.  691).  Femer  aU  College  Fltniingiiä 
noch  zu  nennen  der  erste  HoQunker,  der  schon  Wolgereiste  Nürnberger  Tatri* 
cior  Hierouymus  Imhof,  welcher  in  der  persischen  Sprache  viele  Siadici 
gemacht  hat.  <  Nur  zwei  von  Flemings  unmittelbaren  Collegen  er^cbeinct 
nicht  in  seinen  Gedichten,  der  ältere  UoQnnker,  Thomas  Melril  ans  Al>cr- 
deen,  und  ein  jUngerer,  Heinrich  Krebs  ans  Hamburg,  beide  vielleieht  ve3 
sie  zu  Brüggeman  in  näheren  Beziehungen  standen. 

Das  Jahr  1634  vergieng  mit  der  Mission  nach  Moskau,  wo  der  Dnrchn| 
nach  Persicn  vom  Czaren  freilich  bewilligt  wurde,  doch  nur  unter  Bedin- 
gungen, deren  Genehmigung  abseiten  des  Herzogs  Friedrich  erst  aus  Gottorp 
einzuholen  war.  Die  Gesandten  waren  mit  ihrem  ganzen  Gefolge  zum  10.  Ja- 
nuar 1635  nach  Rcval  zurückgekehrt,  wo  sie  die  größere  Zahl  desselben,  aach 
unseren  Fleming,  zurückließen.  Sie  selbst  kehrten  mit  einigen  Bogleitomxa 
Lande  über  Königsberg  zum  Fürsten  zurück,  bei  dem  sie  zum  6.  April  ein- 
trafen. Mit  ihnen  war,  außer  dem  Kammerherrn  von  Uchteritz,  dor  Gesandi- 
•chaftsrath  Olearius,  welcher  bald  an  den  Statthalter  des  spanischen  Belgie» 
nach  Brüssel,  und  was  mit  den  vorliegenden  Handelszwecken  leichter  verein- 
bar erscheint,  wie  Fleming  (Sylv.  II,  19)  andeutet,  nach  Amsterdam  lu  dra 
Generalntaaten  ging,  auf  welcher  Reise  er  auf  der  Rückkehr  zu  Hamburg  be- 
denklich erkrankte. '  Auch  der  Leibmedicus  H.  Graman,  Utriusqne  lledteina 
Practicus,  war  nach  Deutschland  heimgekehrt,  um  sich  den  Grad  eines  Do^ 
toris  Medicinn  zu  verschaffen,  wie  Fl.  P.  W.  IV,  31  angibt.  Er  scheint  dieica 
Titel  jedoch  damals  nicht  erlangt  zu  haben,  da  Fleming  ihm  denselben  siebt 
gibt  und  Olearius  selbst  nicht,  wo  er  (Reise  S.  162)  von  ihm  als  dem  drittes 
der  czarischen  Leibärzte  spricht.  Auch  die  desfalsige  Bestallung  hat  Grafsasi 
erst  nach  der  Rückkehr  aus  Persien  angetreten.  Ihm  widmete  Fleming,  scboa 
selbst  verlobt,  1639  zu  Ende  Juni  seine  letzte  Hochzeitsode. '  Das  Comitstfo 
Gesandtschaft  wurde  unterdessen,  theils  des  größeren  Glanzes,  thcils  dcrUs- 
wirthlichkeit  und  Gefahren  der  zu  durchwandernden  Gegenden  wegen  beioabe 
verdreifacht  und  in  Brüggomans  Flause  zu  Hamburg  gespeiset ,  bis  sie  dieis 
8tadt  am  22.  October  verließen. 

Brüggemans  Betragen  während  der  Reise  ist  Ton  Oleariua  Tielfaeb  (C* 

1  Olear.  8.  4i7.  Nach  vielen  Beiaen  in  mancherlei  Herrca  Dieastsa  leMs  «r,  venwriUM 
in  achwedisohen,  zu  Hamburg  lG4ft— 48.  Darauf  an  Wolfsnbättd,  aunleksl  acht  Jakn  al* 
Ersieher  der  Herzoge  von  Braonachweig,  er  starb  62  Jahre  alt  1668.  VgL  Moll  er,  €to- 
brU  liter.  II,  401.  2  S.  auch  dewen  BeiM  8.  (».  S  Ea  war  VOTsnOükh  idB  8^ 

der  ab  Job.  Hartman  Graman  Moscovienaia   1651  Febr.  ab  Studmft  an  Detyat 
wurde,  aUpuhitas  esl  (Eigaer  MittheUaugen),  abo  wohl  nor  v^rgiagig. 
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ihildert,  und  den  wider  denselben  erhobenen  Anklagen  darcb  seine  btld  nach 
Br  Rfickkebr  erfolgte  Hinrichtung  zu  Gottorp  fQr  uns  das  Siegel  der  Wahrheit 
üfgedrückt.  In  den  Gedichten  Flemings  spricht  nur  gogen  ihn  rorzfiglich  der 
•del  fiber  sein  Verhalten  su  Olearius.  Der  junge,  heiter  nnd  freundlich  gö- 
nnte Dichter  war  keineswegs  sparsam  mit  poetischen  Gaben  für  den  zweiten 
■«sandten,  welcher  durch  die  Verhähnisse  und  seine  Energie  sich  zum  ein- 
aßreiohsten  machte.  Es  ist  in  meinen  Erläuterungen  nachgewiesen,  wie  die* 
tnigen,  welche  sich  aaf  die  Familie  seines  Anverwandten,  Johan  Müller  Ton 
!iind«  n}itbesiehen ,  meistens  an  Brfiggeman  gerichtet  sind,  obgleich  der  Her- 
DBgeber  den  verhaßten  Namen  gewöhnlich  verschwiegen  hat  Das  Gedicht 
nf  die  Feier  seines  Namenstages  in  Moskau  1635  Nov.  4.  mochte  spftter  su 
»br  verherrlichend  erscheinen,  nnd  ist  in  die  Sammlung  der  Gedichte  gar 
icht  aufgenommen,  uns  jedoch  in  denen  auf  Brockmans  Hochzeit  erhalten, 
oben  S.  74  f.  In  einer  Ode  auf  Brdggemans  Namenstag  (Od.  IV,  49)  ist 
eisen  Name  nicht  nur  in  der  Überschrift  ganz  verschwiegen,  sondern  in  dem 
hnefain  schon  für  den  Angesungenen  sehr  lan  tönenden  Liede  wurde  auch  die 
insige,  eine  Anerkennung  seiner  Verdienste  aussprechende  Strophe  (v.  25 — 30), 
elohe  der  Prodromns  erhalten  hatte,  von  Olearius  weggelassen. 

12.  Flemings  erste  Reise  nuch  Hoskow. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  Flemings  persönlichen  Erlebnissen  zurück,  wel* 
ies  starke,  aber  günstige  Winde  schnell  nach  Riga  führten  (Epigr.  IX,  36), 
o  die  Beisenden  vom  14.  November  bis  zum  14.  December  1633  verweilen 
aßten.  In  lateinischen  Distichen,  ans  welchen  der  aufregende  Eindruck  des 
solichen  Sturmes  spricht,  begrüßte  er  die  Ankunft'  der  Gesandten  zu  Riga, 
id  lieferte  zugleich  eine  sehr  getreue  Übersetzung  in  deutschen  Alexan- 
inem.  Er  hatte  die  Freude,  hier  an  einem  Arzte  Dr.  Höveln  einen  Freund 
sr  deutschen  Dichtkunst  zu  finden  (Sonn.  UI,  10),  was  bei  der  in  den  wohN 
Ibigen  Ostseestädten  vorherrschenden  Bildung,  wie  wir  sie  in  dem  gelehr« 
n  Rostock  nnd  dem  von  Opitz  damals  geliebten  Danzig  kennen,  nicht  über« 
«eben  kann.  Dem  Superintendenten,  Professor  Herman  Samson,  sind 
teinische  Distichen  gewidmet  (Epigr.  V,  24).  Während  Flemings  hiesigem 
afenthalte  starb  in  der  Heimath  seine  geliebte  Stiefmutter.  Kurz  vorher 
beint  das  vielgepriesene  Lied:  „In  allen  meinen  Thaten**  gedichtet. 

Am  23.  December  traf  Fleming  zu  Dorpat  ein,  wo  die  im  vergangenen 
ihre  neu  gestiftete  Universität  >  sein  Interesse  vielfach  in  Anspruch  nahm, 
ie  dortigen  Professoren:  der  Mediciner  Job.  Below,  der  Vater  der  nor* 
sehen  Geschichte  Friedrich  Mcnius,  welchen  er  auch  wiederum  später 
tsang  (i^ylv.  V,  4),  der  Freund  vieler  Musen  Lorenz  Luden,  der  Theo- 
ge  Andreas  Yirginius  befreundeten  sich  in  wenigen  Tagen  mit  Fle- 
ing  und  Olearius,  und  wurden  von  jenem  durch  seine  Kpigranmie  gefeiert 


1  Über  deren  StiftanK  vgl.  v.  Bunge,  Archir  für  Geschichte  LIt-,  Esth.  und  Curbmdi« 
J,  3.    MittheUnngen  mu  der  LiTlündiMheo  Geschieht«  \U,  1.   \'IU,  1. 
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(IV,  28.  29.  VII,  21.  X,  21).  Der  NeojahntAg  1634  ward  nach  dm  .\b- 
schiede  von  Dorpat  durch  eines  seiner  schönen  geistlichen  Epigramme  (l,  49) 
begrfißL  Am  3.  Jannar  traf  die  Gesandtschaft  zu  Narwa  ein,  wo  dcr«n  Auf- 
enthalt sich  wider  Willen  sehr  verlängerte.  Hier  ward  der  HofjnDker  Fl^ 
ming,  was  doeh  nur  als  Beweis  besonderen  Vertrauens  zn  betrachten  scbeiot, 
aaserseheu,  um  einen  Theil  des  Gefolges  mit  Pferden  and  OcpSlck  aa 
28.  Februar  nach  der  alten  Nowgorod  bei  guter  Schlittenbahn  voraus  lu  g^ 
leiten,  wo  die  Gesandten  mit  Olearius  erst  nach  fünf  vollen  Monaten  eis- 
trafen.  Er  machte  seinen  Einzug  in  die  herQhmtc  Stadt  während  einer  Mond- 
▼erfinstcrung  am  Abend  des  5.  März  (Epigr.  V,  30).  Mancherlei  ungewohnte 
Sorge  und  Arbeit  nahmen  ihn  hier  in  Anspruch ;  doch  finden  wir  bald  litei- 
nischc  poetische  Episteln  an  Olearius  vom  10.  März,  so  wie  eine  »jtätere; 
an  Graman  auch  Mai  10.,  an  G.  Lüders  zu  Moskau  vom  17.  d.  M.,  Jambe« 
an  den  Mundschenk  Fr.  Murrer  vom  31.  d.  M.,  an  Lt.  Crusius  vom  13.  April 
Seihe  heitere  Wohnung  und  stille  Freude  zn  Nowgorod  wird  zufrieden  uer- 
kannt  (Epigr.  VI,  17),  der  Namenstag  des  J.  A.  Rasch  am  Johannistage  ge- 
feiert.    Doch  klagt  er,   daß  er  für  die  Dichtkunst  wenig  Muße  finde  (Syir. 

V,  2,  18  f.),  und  wir  bemerken  nur  wenige  deutsche  Gedichte  aus  dietea 
fünf  Monaten.  Am  13.  April  erfüllte  ihn  die  milde  Frühlingsluft  za  einer 
sehnsuchtsvollen  Ode  an  Grahman  (IV,  23),  vielleicht  etwas  früher  ward  das 
Trostgedicht  auf  das  Ableben  der  Gemahlin  des  Lt.  Crusius  gedichtet  Zorn 
Himmelfahrtstage  d.  J.  ist  das  Gedicht  P.  W.  1,  10,  und  es  mugen  noch  an- 
dere der  geistlichen  Gedichte  der  damaligen  Stimmung  and  Muße  entf^pn^fics 
sein.  Aufl  Großnaugardt  ist  die  idyllische  Schilderung  des  russischen  Vol- 
kes, so  wie  das  Schreiben  an  den  deutschen  Oberdohnetscher  des  Citren, 
Nienborg,  welches  unseren  Dichter  auch  hier  seine  classischen  Studien 
fortsetzend  bezeugt  (Son.  III,  13). 

Endlich  erschienen  die  Gesandten,  Flemings  Jubel  über  das  Ende  vieler 
Verdrießlichkeiten  und  aus  langer  Weile  entstandener  Selbstquälerei  sprechen 
seine  lateinischen  Jamben  (Sylv.  VI,  4)  lebhaft  aus.  Am  dritten  Tage  Juli  31. 
Tcrließen  alle  Nowgorod  (Epigr.  IX,  25),  um  14  Tage  später  in  Moskau  ein- 
zuziehen. DiQ  Eindrücke,  welche  ihm  diese  noch  heute  halbasiatiscbe  Bed- 
denz  und  der  Hof  brachten,  vielleicht  auch  manche  dienstliche  Arbeiten  Bcbei* 
neu  unseren  Dichter  so  sehr  beansprucht  zu  haben,  daß  wir  nur  weaig« 
Zeugnisse  über  das  von  ihm  hier  verlebte  halbe  Jahr  kennen.  Der  voijAh- 
rige  große  Brand  zu  Moskau,  die  in  und  bei  der  Stadt  befindlichen  FliUfe, 
ein  Bild  des  Czaren  lockten  die  Epigr.  IX,  26.  27.  29  hervor.  Ein  junger 
Nürnberger,  welcher  der  schwedischen  Gesandtschaft  in  Moskau  angcbürtr, 
Georg  Wilhelm  Pühmer,  wurde  ihm  sehr  lieb,  ein  Bruder  des  Kassier- 
pagen  G.  Pius  Pöhmer,  in  dem  Gottorpcr  Gefolge  des  nftchsten  Jakres. 
Diesem  widmete  er  im  September  eine  lateinische  Ode  (Sylr.  III,  9.  ^ 
IV,  84) ,  so  wie  im  November  Abschiedsgedichte  in  beiden  Spradien  (9jlv* 

VI,  5.  Ep.  IX,  28.  P.  W.  IV,  23.  vgl.  III,  S.  84—86).  Er  sohloft  sieh  t»i 
an  die  in  dieser  Stadt  verweilenden  Deutschen  Dr.  Wendelin  Sibeliitt 
des  Czaren  Leibarzt  (Sylv.  V,  2.   Ep.  III,  32),   weloher  in  des  Ordea  odsr 
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Klnb  der  dortigen  Deiitscben  den  Namen  Melibens  erhielt,  unter  welchen» 
Fleming  spAter,  selbst  unter  dem  dort  ihm  beigelegten  Ordensnaroen  Floriao, 
ihm  das  fünfte  Buch  seiner  8ylv8B  widmete.  >  Es  gehörten  in  diesen  Krei» 
der  lutherische  Prediger  Martin  Mönsterbergcr  (Od.  IV,  24.  Ep.  IV,  37 
als  Tityrus  besungen),  G.  Lüders,  dessen  Hochzeit  damals  gefeiert  wurde 
Am  27.  November  (P.  W.  III,  5,    Sylv.  I,  6.   vgl.  Epigr.  III,  34  —  36). 

Unter  den  aus  Moskau  datirten  Gedichten  findet  sich  auch  eines  an 
einen  jungen  Edelmann  Levin  von  Harthausen,  vielleicht  gleich  G.  W. 
PQhmer  Begleiter  der  zurückkehrenden  schwedischen  Gesandten  (Epigr« 
IV,  38).  In  einem  verloren  gegangenen  deutschen  Sonnete  wurde  der  Ein- 
tritt des  russischen  Neujahrs  besungen,  dagegen  auf  der  Rüekreise  su  Now" 
gorod  unser  Jahresanfang  (Epigr.  IX,  31). 

13.  Fleming  in  Reval  und  die  gelehrten  Freunde. 

Am  10.  Januar  1635  traf  Fleming  mit  der  Gesandtschaft  zu  Reval  ein, 
wo  der  größte  Theil  des  Comitates  derselben,  darunter  unser  Dichter,  ver- 
weilen mußte,  bis  die  Gesandten  selbst  mit  Olearius  u.  a.  von  einer  beab- 
•tclitigten  Instruktions- Einholung  för  die  fernere  Reise  nach  dem  Oriente 
dabin  würden  zurückgekehrt  sein.  Die  Gesandten  verließen  Rcval  am  30.  Ja- 
nuar, von  wo  sie  zunächst  über  das  von  Fleming  oft  erwähnte  Kegel  nach 
RigA  gingen,  und  so  ferner  auf  dem  Landwege  über  Danzig  nach  Gottorp, 
Ten  wo  »ie  erst  zu  Anfang  des  December  nach  Reval  zurückgelangten. 

Reval  war  längst  als  eine  deatsehe  Stadt  zu  betrachten.  Wenn  gleich 
König  Waldemar  dort  einst  eine  Burg  angelegt  hatte,  so  ward  Lübsches 
Reefat  daselbst  früh  eingeführt.  Die  Deutschen  wurden  später  nicht  verdrängt, 
und  es  wurde  1498  über  zwei  Kirchen  verhandelt,  welche  ihnen  zu  Reval  und 
Dorpat  eingeräumt  werden  sollten.  15i'>9  ward  die  Stadt  von  den  Lübeckern 
genommen,  und  war  das  Land  auch  bald  in  schwedische  Landesherrschafi 
fibergegangen,  so  hörten  Einwanderungen  aus  den  Hansestädten  nnd  Befestig 
gang  des  Doutschthums  nie  wieder  auf.  Fleming  verweilte  jetzt  zehn  schöne, 
für  seinen  Dichterruhm  bedeutendste  Monate  in  dieser  Stadt.  '  Einen  wür- 
digen Kreis  gebildeter  Männer  fand  er  in  den  Professoren  des  dortigen  Gym- 
sasii,  auf  welche  er  ein  ganzes  Büchlein  seiner  Sylvss  dichtete,  nach  dem 
Vorbilde  der  Gedichte  des  Ausonius  auf  die  Professoren  zu  Bordeaux.  Von 
ihnen   bat  er  den  Theologen  Heinrich  Vulpius  auch  sonst  gepriesen,  s& 


1  In  einer  wenljirer  reinen  Gesellschaft  ist  uns  nach  vielen  Jahren  Dr.  W.  Bibelist, 
auch  kaiserL  Pfalzgraf,  in  hamburgischen  Acten  vom  Jahre  1677  begegnet,  ab  Zeuge  bei 
dem  noch  heute  nnvergesKenen  Testamente  des  zu  Hamburg  1676  im  März  verstorbenen  hol- 
lindiachen  Feldmarschalls  WQrtz.  S.  Zeitschrift  fUr  hamburg.  Oeschiclite  IV,  312.  Vgl.  Aber 
ihn  Olear.  8.  3.  7.  40.  U>2.  Lackmann,  Anmerkungen  zur  holstcin.  Geschichte  IV,  846. 
F.  V.  Adelung,  Reisende  in  Russland  IT,  319.  2  Diesen  Aufenthalt  scheint  Vamhagen 

cnent  bemerkt  zu  haben,  weun  gleich  nicht  seine  Bedeutung.  Zachariä  schreibt  dem  Fleming 
sogar  ein  Gedicht  an  GermaniA  in  Olcarins  Reise  (S.  ftS)  zu,  M-elches  nach  dessen  be- 
stimmter Angabe  auf  der  Rückreise  von  Oottorp  1635  gedichtet  wurde. 
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wie  er  dessen  gloichbcnanntem  jungem  Sohne  seine  schenbaften  EpigniDme 
widmete.  Für  den  Profeasor  der  Rhetorik,  Heinrich  Arning,  ließ  er  ein« 
dentHche  Ilochzeltsode  (III,  IG)  drucken ,  und  widmete  ihm  das  inbaltSToUe 
neunte  Uiich  der  Sylvsc. 

Doch  nnher  Bcincm  Herzen  standen  swci  andere  dieser  Schulm&nnfr. 
Der  eine  war  Reiner  Brockroan,  ein  sprachkundiger  mcklenburger Theo« 
löge,  Professur  der  griechischen  Sprache,  zu  dessen  bereits  im  näclisteo  April 
gefeierten  ilochscitfcdte  Fleming  einen  reichen  Blumenstrauß  von  Gedichten 
in  einer  anmuthigen,  novellenartigen  Einfassung  darbrachte,  welchen  wir 
oben  zuerst  haben  wieder  herstellen  können.  Er  war  der  erste  der  dortigen 
Gelehrten,  welchem  Flemings  große  Dichtergaben  offenbar  geworden  wareOi 
wie  wir  aus  der  ältesten  Revaler  Eintragung  in  dessen  Album  voii  1G35  F^ 
bruar  19.  folgern  dürften.  Manche  Gedichte  und  ßriefe,  in  welchen  er  tnch 
nis  der  Vertraute  der  Herzensangelegenheiten  des  Dichters  erscheint,  gieugen 
itwischen  beiden  Milnncm  hin  und  her,  auch  noch  bei  Flemings  letzten 
Aufenthalte  zu  Ucval,  wo  sein  Freund  den  Lehrstuhl  mit  der  Kanzel  einer 
benaclibarten  esthnisohen  Landpfarre  yertauscht  hatte.  Nicht  su  erkllren 
scheint,  da  doch  die  Bücher  der  Fleming^schen  Gedichte  manchi-n  sehr 
femestehenden,  jugendlichen,  und  sogar  persönlich  unbekannten  M&nnem  ge- 
widmet sind,  daß  der  Freund  Brockman  unter  denselben  übersehen  iit. 

Der  andere  genau  befreundete  Gelehrte,  um  zehn  Jahre  Alter  als  Fle- 
ming, war  der  Merseburger  Timotbeus  Peius,  gekrönter  PocC  Die  Fle- 
ming'schen  Gedichte  sind  voll  von  gegenseitigen  poetischen  Ergüssen  ia 
Freud  und  Leid;  von  denselben  ist  jenem  das  dritte  Buch  der  tsylvc,  dss 
kunstreiche  lateinische  Oden  enthält,  gewidmet.  Auch  Polos  beglnck- 
wünschte  des  deutschen  Sängers  Heimkehr  in  Keval,  und  ihm  verdanken  wir 
eine  Ode  auf  das  Ableben  desselben,  welche  freilich  geringe  eigene Dickle^ 
gaben  bezeugt,  aber  uns  doch  bestätigt,  daß  dort  Fleming  schon  dem  Opiti 
wenigstens  gleichgestcllc  wurde. 

Über  die  Beziehungen  Flemings  zu  manchen  Revaler  Freunden  fehlen 
uns  nähere  Angaben,  doch  verkehrte  er  gerne  mit  den  deutschen  Geistliehen, 
welche  dem  hohen  VVerthe  seiner  geistlichen  Gedichte  sich  nicht  können  ver- 
schlossen haben.  Ans  dieser  Zeit  sind  bezeichnet  die  Epigramme  aof  du 
Pfingstfcst  und  Weihnachten  (f,  50.  51).  Daher  seine  Widmungen  der  Epi- 
gramme L.  HI.  an  den  Revaler  Prediger  Erich  van  dem  Beke,  des  L  TL 
an  dessen  Collegen  Ludwig  Dunte;  abgesehen  von  den  Widmongea  des 
L.  V.  an  den  Geistlichen  M.  Salomon  Matthiae,  des  L.  VIL  an  den 
Pastor  Christoph  Michaelis,  und  des  folgenden  Baches  an  den  Prediger 
M.  van  Hövelen.  Seine  Epigrammata  L.  H.,  dio  Erinnerongen  «b  die 
Mönche  in  Asien,  sind  einem  anderen,  uns  unbekannten  Revaler,  dem  Bstlu- 
secretär  Bernhard  Torbeke  sugeschrieben. 

14.  Die  Familien  HuUer  und  Niehusen. 

Für  Flemings  Leben,  so  wie  für  seinen  Dichtenuhm  ist  keine  Zeit  vick- 
tiger  geworden   als  die  seines  AufenthalU  in  Reral  mit  den  YtAÜtiatK»* 
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che  sich  ans  demselben  entwickelten.  Eis  sind  liier  Torzilglicli  zwei  Fn- 
icn,  welche  ihn,  wenn  auch  in  verschiedener  Rücksicht  sehr  in  Ansprach 
oinmen  haben,  ob  sie  gleich  von  ihm  mit  vollem  Namen  fast  gar  nicht, 
.öhnlich  versteckt  angegeben  sind. 

Die  für  Flemings  Freunde  mehr   als  für  ihn   selbst  bcdeatendc  war  die 

Herrn  Johan  Müller,  Erbgesessenen  auf  Kunda,  Rathsverwandten  zti 
'al.  Kunda,  wohin  so  manche  von  Flemings  Versen  wanderten,  nnd  wa 
in  frohen  Festen  theilnahm,  ist  ein  großes,  im  Osten  von  dieser  Stadt  im 
triktc  Wicrland  und  Kirchspiile  Maholm  belegenes  Gut,  mit  den  Durfern 
likfill  und  Lettege  an  die  Ostsee  stoßend.  '  Derselbe  bcsal^  aneh  im 
trikte  Harrien  das  im  Kirchspiele  Kegel  belegene  Gut  gleiehefi  ^umcnsf 

großem  Umfapgc,  welches  sich  bis  Bultischport  erstreckt.  ^  Er  war  mit 
ggemnn  ferne  verwandt,  welchen  seine  Kinder  wie  ihren  Oheim  ehrten, 
r  auch  Vetter  nannten;  '  ob  durch  Verwandtschaft  mit  dessen  oder  seiner 
inen  verstorbenen  Frauen  Geschlechte  ist  nicht  nachzuweisen.  Fleming 
]  die  Bekanntschaft  dieser  Familie  erst  nach  seiner  ersten  Rückkehr  von 
fka«  im  Jahr  1635  gemacht  haben,  vermuthlich  bald  nach  seiner  An- 
(t  in  Rcval.     Wenn  er  den  damals  zu  Ende  Januar  nach  Gottorp  reisen- 

Gesandten  nicht  das  Geleite  bis  Kegel  gab,  ^  so  wurde  er  doch  bald 
in  geführt.     Am  14.  Februar   dichtete  er  sehon  Glückwünsche    ftir  Mül- 

Kinder  an  ihren  abwesendeo  Oheim  Brffggeman  (P.  W.  IV,  24),  und 
niffbm  hixld  die  Rollo  des  liebenswürdigen  Hauspoeten  in  Freud  und  Leid. 

JFühan  Müller  hatte  adjrt  uns  bekannte  Kinder,  ui^ter  denen  nur  ein  Sohn 
.     Dieser  erscheint  um  1635  als  ein  Knabe,  am  und  für  welchen  an  Va- 

Oheim  und  Schwester  Fleming  lateinische  und  deutsche  Glückwünsche 
(hrieben  hat.    Später,  nach  dem  1639  bereits  vor  der  Bückkehr  der  Lega' 

nach  Reval  erfolgten  Ableben  des  Vaters  widmete  Fleming  dem  heran- 
achsenen  Sohne,  seinem  sehr  werthen  lieben  Freunde  das  vierte  Buch 
er  Oden. 

Die  älteste  der  Töchter  dürfte  Elisabeth  gewesen  sein,  welche  a» 
ilsen  zu  Rcval  verheirathet  war,  wo  sie  am  zwölften  Tage  nach  ihrer 
ten  Entbindung  starb  (Man.  VII,  29.  Epigr.  V,  aS.  39.  Oden  II,  16).  Da 
lern  an  den  Vater  am  Johannistage  gerichteten  Glückwunsche  nur  der 
8  Schwestern  gedacht  wird,  welche  sie  (s.  die  angeführte  Ode  V,  27) 
erließ,  so  fiel  der  Tod  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1635,  und  ver- 
blich schon  früher  als  den  25.  M&rz  (s.  Aninerk.  P.  W.  IV,  26). 

Am  häufigsten  wird  unter  diesen  Schwestern  Maria  genannt.  Mit  ihr 
Libte  sich  zu  Reval  der  Gesandte,  der  verwittwete  Lic.  Philipp  Crusius 
30.  Decembcr  1035,  wie  die  zu  diesem  Anlasse  gedichtete  Ode  IV,  32 
Dgt,   doch  fand  erst  nach  seiner  Rückkehr  aus  Persien  die  Vermählung 

.  A.  W.  llupel,  Topographische  Nachrichten  von  Lief-  und  Eäthlaud  Bd.  III.  S.  479^ 
ioa  S.  C7,  wo  auch  eine  Aniiicht  des  Hofes  Kunda,  welche  Ed.  IG&G  fehlt.  Von  der 
Reval  hat  diese  eine  neuere  Ansicht  als  die  erste.  2  Hupel  a.  a.  O.  8.  447.  3  F.  W. 
B.  T.  11.  30.  V.  IG.  41.  V.  1).  Vgl.  IV,  43.  4  Olcarii  Reise  8.  !.'>.  Daselbst  ist  Januar  2, 
Ijt.  II.  S.  52  wiederholter  Fehler  fUr  den  2.  Februarii. 
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1639  im  Mai  statt  (Olcar.  S.538).  An  dieselbe  durfte  das  GcdicLt  zuOtUm  f 
1635  auf  einer  Jungfrau  in  Liefland  ihren  Namenstag  gerichtet  gewesen  seil  ^ 
(P.  W.  IV',  2ß).  Ihre  Erkrankung  bald  nach  dem  Verlöbnisse  Terul&ßte 
die  Epigramme  L.  IV,  45  und  L.  X,  22.  Ihrer  Trennung  durch  der  GcundtcB 
Abreise  von  Ruval  ist  Od.  IV,  36  gewidmet,  wie  die  den  Liebenden  gcge> 
benen  Namen  Thyrsis  und  Amaryllis,  wie  in  der  Ode  auf  ihr  VerlöhniG,  vooA 
das  Akr  )i(tichon  ^(aria  angeben,  wie  auch  beides  sich  in  Od.  V,  35  vereint 
findet.  Eine  andere  feiert  mit  jenen  Benennungen  1636  ihren  Namenstag  tu 
FrQhlingstage  der  Verkündigung  der  Maria  Od.  IV^,  37  (Tgl.  Epigr.  III, 
44),  Ode  IV,  50  denselben  1639,  als  die  Reisenden  auf  der  Kiiukrrife 
schon  in  Ingermanland  eingetroffen  waren,  wAhrend  sunst  für  dieselbe  der 
herbstliche  Tag  MariH  Geburt,  September  8,  begangen  wurde  (P.  W.  36— 38)i 
Auch  für  die  Braut  dichtete  er  auf  den  Namenstag  ihres  Geliebten  Od.  IV,  40L 

Christine  war  eine  andere  der  sechs  Schwestern,  deren  Namenstag  Flemiag 
durch  ein  ihrem  Oheim,  welcher  ihr  besonders  nahe  gestanden  zu  haben  scheint, 
überreichtes  Gedicht  feiert,  am  24.  Juli,Yermuthlich  I636auf  derOccavorNischm 
Kowogorod  (P.  W.  IV,  43).  Sie  ward  1638  Jan.  15.  an  K.  M.-laßler  zu  Rct J 
Tcrheirathet ,  welche  Nachricht  Fleming,  damals  noch  in  Pcraien,  Termotb- 
lich  zur  Erheiterung  der  Verlobten  ihrer  Schwestern,  Crusiua  und  Olearioi 
durch  ein  scherzhaftes  Sonnet  feierte.  Denn  letzterem  war  eine  vierte  dieser 
Schwestern  beschieden,  Katharina.  Von  seiner  Geliebten  in  Reval  spricht 
sein  Freund  schon  während  seiner  Reise  nach  Schleswig  (Sylv.  II,  l9j  16S5 
im  Juni.  Der  Taufname  wird  in  dem  Epigramme  L.  VllI,  23  uns  Tcrraiheo, 
und  durch  die  Feier  des  Katbarinentagcs,  des  25.  Novembers,  1636  bestätigt 
{V,  W,  IV,  49).  Wenn  d«isseIbo  Gedicht  sie  Wirie  benennt,  so  beiieht 
sich  dieser  Name  auf  das  vilterliche,  in  Wierland  belegene  Kunda.  Der  drei 
anderen,  vcrmuthliuh  jüngeren  Genossen  in  diesem  Müller'schen  Sitbenge- 
stirne  habe  ich  keine  besondere  Erwilhnung  gefunden. 

Unter  den  persönlichen  Beziehungen,  aus  welchen  die  Gedichte  Flemisgf 
hervorgicngcn,  sind  keine  wichtiger  als  diejenigen  zu  der  Familie  NieboMB. 
Heinrich  Niehusen  war  1 633  aus  Hamburg  nach  Reval  gezogen,  wo  er 
ein  Handelshaus  besaß,  und  bald  als  Bürger,  auch  Negociator  primarias,  nad 
der  dortigen  Gemeine  und  Bürgerschaft  Altester  erscheint  ^  In  ihm  ut  such 
wohl  1043  MHrz  17.  einer  der  beiden  Beisitzer  der  großen  Gilde  in  Reral 
XU  suchen.  Seine  Kinder  werden  als  Hamburger  bezeichnet;  der  Bfifgcr- 
nieistcr  Joh.  Brandt,  J.  U.  Lic,  und  die  Rathsherren  Erich  WCrdca- 
hof,  J.  U.  Lic.  und  Johan  Schlebuscb,  J.  U.  Lic,  als  mit  naher Schvie 
gorschaft  ihm  verwandt  (s.  Olearius  Vorwort  zum  Prodromns,  oben  S.84&)> 
Fleming  widmete  das  Buch  der  Hochzeitsgedichte  in  den  P.  W.  dem  oste- 
ren,  welchen  er  unerklärter  Weise  seinen  Schwager  nennt;  in  der  Widmung 
des  L.  IX.  der  Epigramme  an  den  Rathshcrrn  Schlcbnich  wird  jedoch  keifier 
Verwandtschaft  gedacht. 


1  Letzter«  Bezeichnung  bat  Olearios  Yorred«  au  den  Gedichtan  FItminfS.   DieKT  «Ibtf 
in  der  Widmung  des  absonderlichen  Buches  nannte  ihn  Alter-  and 
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Zu  den  Nachrichten  über  des  H.  Niehasen  Herkunft  gehört  eine,  welche 
wegen  ilirer  Beiichnng  zu  unserem  in  Hamburg  yerstorbenen  Dichter  nicht 
übergangen  werden  soll.  Die  Bücher  der  dortigen  St.  Katharinenkirche  xrei- 
•en  nach,  daß  Heinrich  Neuhues  im  Jahre  1618  ein  Grab  in  derselben 
erwarb,  welches  bisher  Christopher  Tescke,  der  Vater  seiner  Stiefmutter 
Elaabe  und  ihrer  Schwester  Margarethe  besessen.  In  dieser  Grabstätte  dürf- 
ten denn  auch  die  Gebeine  unseres  Dichters,  welche  mit  der  später  anzn- 
flihrenden  Inschrift  in  dieser  Kirche  erweislich  beigesetzt  sind,  versenkt 
■ein.  Doch  sind  keinerlei  weitere  Nachrichten  darüber  aufzufinden,  da  auch 
das  Grab  selbst  im  Jahre  1674  von  den  Erben  des  H.  Neyhues  veräußert  ist. 

Sein  ältester  Sohn  scheint  Heinrich  Neuhausen  gewesen  zu  sein, 
welcher  1643  Febr.  27.  Margaretha,  die  älteste  Tochter  des  Sevaler  Bürger- 
meiaters  Johan  Thir  (Tier)  heirathete.  Daß,  da  dieser  Sohn  uns  anderweitig 
imbekannt  ist,  hier  nicht  etwa  von  einer  späteren  Heirath  des  Vaters  die 
Bede  war,  beweiset  wohl  das  Epitheton  „juvenis",  welches  ihm  in  einem  des- 
lalaigen  Hochzeitsgedichte  ertheilt  wird. 

Ein  von  Fleming  häufig  genannter  jüngerer  Sohn  war  Johannes,  ge- 
boren zu  Hamburg  1622,  welchen  jener  1636  als  einen  l^'ährigen,  in  eben 
•o  vielen  Sprachen  bewanderten,  talentvollen  Jüngling  preiset  (Epigr.  VIII,  25). 
Er  war  von  M.  Salomon  Matthiä  aus  Lüneburg,  welcher  die  Familie 
von  Hamburg  her  als  Hofmeister  begleitet  hatte,  erzogen.  Drei  Jahre  später 
1639  Mai  9.  recitirte  er  auf  dem  Gymnasium  zu  Seval  einen  lateinischen 
Panegyricus  auf  die  aus  Persien  heimkehrenden  holsteinischen  Gesandten, 
bei  welchem  Anlasse  Fleming  ihm  das  Epigr.  X,  40,  wie  hernach  das  ganze 
eilfte  Buch  seiner  Epigramme  widmete.  Auf  dem  Abdrucke  des  Panegy- 
riooa  wird  er  als  Hamburger  bezeichnet.  Am  12.  August  1639  finden  wir 
ihn  als  Studenten  auf  der  Universität  Dorpat.  Ans  revaler  Gymnasium  be- 
mfen  als  Professor  der  griechischen  Sprache  hielt  er  am  23.  August  1664 
aetne  Inauguralrede:  De  vera  et  solida  eruditione;  auch  sind  Gelegenheits- 
Gedichte  von  ihm  vorhanden.  1672  wurde  er  Secretär  des  Käthes  zu  Reval, 
kehrte  aber  bald  darauf  nach  Deutschland  zurück  (s.  Berting,  Lehreralbum 
des  Revalschen  Gymnasiums.  Reval  1862). 

Nichusen  hatte  drei  Töchter,  welche  unverheirathet  bei  Flemings  An- 
wesenheit in  Soval  seine  Dichtergabe  viel  in  Anspruch  nahmen.  Sie  sind 
die  drei  Schwestern,  für  welche  er  den  Namenstag  des  Vaters  besang  (P.  W. 
IVy  84).  Sie  sind  auch  die  drei  Jungfrauen,  für  welche  der  Glückwunsch 
an  ihren  Ehrenfreund,  1636  zum  Febr.  14.  geschrieben  ist.  '  An  dieselben 
sind  gerichtet  die  Sonnete  IV,  33  —  37,  und  auf  diese  drei  bezieht  sich 
manche  Anspielung,  wie  das  Kleeblatt  daselbst  Nr.  50.  51  —  75. 

Elisabeth  war  unter  den  drei  Schwestern  die  älteste.  Der  Dichter 
wählt  für  sie  unter  den  Gratien  den  Namen  der  Euphrosyne,  und  das  etwas 
kfihle  Lob  der  Keuschen  (Sonn.  IV,  33.  34).     Sie  wurde  1638  Jan.  8.,  also 

1  Kieht  1634^  wie  oImii  P.  W.  IT,  19.,  In  welchem  Jahre  Fleming  noch  nicht  nach  Beral 
felaast  wmr, 

Fleminfl^  deuUiche  Gedichte.  ^^ 
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Dach  ihrer  iirriten  Sohirreler,  mit  dem  M.  Kicolaiu  ti>d  RSrelii  nr 
welcher  karx  inror  ein  Predigertunl  tut  der  St  Olaiklrche  la  Reval 
hnite.  Die  lauem  Ton  Flemings  Hooticeitnode ,  welche  ichon  ( 
Aar  maijcho  Verdicnite  der  Fleming'ichen  Miue  ia  seiner  Weite  in 
tiacfaen  Dicbiknnit  anerkannte,  nicht  ohne  Grand  tadelte,  wird  in  ( 
nicht  beachteten  nahen  Verwandtachafl  einige  Enlachnldi^ng  fii 
widmete  deni  QKinabI  der  Elisabeth  ein  inhallachwerea  Buch  leh 
gramme,  den  h.  Vlll.  OemmB. 

llsabe,  Elaabe,  die  zweite  der  SchweBtera  (Od.  III,  19.  t.4 
welche  des  Dicblera  liobeTollea  Hen  an  der  reinatcn  Flamms  o 
ihn  ein  g1i)aklii.-heB  Jahr  hindurch  beseligte,  doch  mit  dem  grOftu 
auch  das  tief  emprundeDste  UngISck  aeinea  Lebens,  nnd  wie  es 
beawL'ifeln  scheint,  den  Keim  seines  Todes  brachte.  Der  wirkliehe 
allndige  Name  mit  dem  der  ValorsUdt  ist  in  Epigr.  IV,  4S  enthai 
Pproß  des  HambnrgeT  Vaters,  die  volle  Blfilhe  der  cimbrischen  Elh 
jelEt  das  eslhlKndische  Harrien  beseelt,  Elisaba,  Heinrich  Niehnsi 
ter."  Wie  sonst  h>uGg  namentlich  atieh  daa  gt»Idetie  Haar  (Sonn, 
wird  liier  ihre  Schönheit  gepriesen,  aber  aach  der  Beicbthnm  ihr 
»isae,  ihr  Saitenspiei,  ihr  Gesang,  ihre  Malerei,  ihm  kunatreicfae 
Beine  Leidenschaft  und  die  Geschichte  derselben  li^  uns  jetst 
Gediohlen  vor  Augen  durch  die  Wabrnebmang,  dafi  er  der  geliebt 
eine  Kuibe  deraelben  gewidmet  hat  Dtiter  ihrem  versetzten  Namen 
tich  Salvie,  sodann  aber  sehr  hlnfig  Baaile,  waa  an  ßanlin 
und  basiolum  anklingt;  oder  wenn  m- dem  Verse  pa&te,  Baailelil 
wird  aucb  sn  ^talihane  und  Balihande  umgestellt.  Die  i 
dieser  Bemabung  wird  durch  eine  andere  Wubrnohmnng  beatltigt 
gar  in  Gedichten  an  Basilene  sich  die  Akrostichen  finden:  Elsabe 
das  achineicbclade  Elagen  Od.  V,  SO,  wie  in  denen,  wo  ein  Name  I 
V,  30  — B4,  voll  denen  die  An fangabucb Stäben  der  25  Strophen  Ti 
den  Tollen  Namen  des  Liebenden  nnd  den  dar  Geliebten  gaben: 
Fleming  —  Elsabe  Niehos;  Nr.  34  dagegen  mit  fünf  Strophen  die  Ter» 
Initialen  des  Mag.  r.  Fleming  und  der  E.  Niehna.  Sie  wird  Jed 
aelten  unter  anderen  Namen  eingefahrt,  welche  der  Gegend  ihres  A 
entnommen  sind,  wie  Harris  Sonn.  IV,  60,  Valeria  =  RcTalia  Soi 
Balihie,  P.  W.  IV,  40.  49.  Sonn.  IV,  76.  Adelfie,  Scfawot 
IV,  SO.  Viele  andere  Benennungen  geben  an«  einer  Beiiehnng  as 
diehle  heroor  oder  sind  willkü^icfa. 

Flemings  Neignng  war  ergiDht,  ao  wie  er  Elaabeu  zaerst  s 
ergibt  die  Zeitangabe  in  dem  reiienden  SoBwete  IV,  70  an  Valeri 
Abreise  Ton  RbtbI.  gi,  erwiderte  anmngUch  aeine  Neignng  nicht 
handelte  ihn  Unnenhaft,  Tielleicbt  aelbst  Ton  einer  tllcm  Neigni 
b^ndan.  /.engen  seiner  Qnalen,  gelegenUichen  Boffnang,  dei  Es 
,rtf  di«  Spröde  1,1  reraichlen,  «od  die  Oden  V,  11—«  naä  i 
]V-,Bl-59.  Endlieb  tieigte  sich  ihr  Hers  an  dwn  liebenawütigen,  t 
nttd  treuen   Verehrer.     Ein  VerlöbniR   konnte    er  jedo«h   t«  wea 
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nicht  erreichen,  wie  es  aach,  mit  Ausnahme  des  Gesandten  Crusius,  von  den 
Tielen  liebeskranken  jungen  Mitgliedern  der  Gesandtschaft  keinem  gegönnt 
wurde.  Der  stets  hoffende  Liebhaber  beruhigte  sich  mit  dem  Tröste,  daß 
nur  die  Verhältnisse  das  Gehcimniß  über  das  stille  Einverständniß  verlangten, 
Od.  V,  28. 

Eine  Reihe  der  schönsten  Oden  und  Sonnete  dichtete  Fleming  nach  der 
Abreise  Ton  Reval  1636  im  Februar,  welche  durch  die  von  mir  ihnen  gege- 
bene Stellung  leicht  aufzusuchen  sind.  Mehrere  kleine  Briefe  oder  vielmehr 
Bonnete  wurden  an  die  Geliebte  unter  dem  Namen:  die  Weiße,  Baltie,  Kan- 
dia,  Kandora  gerichtet.  Nur  sEur  Beglaubigung  der  Zeitbestimmung  hebe 
ich  noch  hervor  Sonn.  IV,  77  vom  März  1636  vor  Moskau,  Od.  V,  83  auf 
der  Wolga,  Sonn.  III,  30  am  29.  Juni  auf  der  Ocka.  Vermuthlich  August  5. 
ma  Wasilogorod  mit  der  aus  Moskau  nachgesandten  Post  erhielt  er  von  ihr 
einen  Brief,  in  welchem  sie  mit  Eifer  sümte  wogen  verletztem  Eide  (Epigr. 
III,  45),  welchen  er  zu  tadeln  nicht  wagte.  Vielleicht  hatte  er  ihr  verheißen 
▼on  der  persischen  Reise  abzustehen,  was  er  auch  nach  dem  Briefe  an  Polua 
ans  Moskau  (Sylv.  II,  22)  scheint  in  Erwägung  gezogen  zu  haben.  Im 
October  wurde  der  letzte  Brief  ans  Astrachan  an  sie  geschrieben,  s.  das  Son- 
net an  Kandora  IV,  78.  Ihren  Namenstag  1636  Nov.  19.  begieng  er  noch 
IQ  Niasabath  in  einem  verloren  gegangenen  lateinischen  Epigramme  (L.  IV. 
deperd.  Nr.  13)  und  jammerte  über  die  trostlose  Entfernung  von  ihr  in  einem 
deuUchen  Gedichte  (P.  W.  V,  17). 

Am  25.  November  klagte  er  seinem  Freunde  Olearius,  daß  Balthie  ihn 
nicht  mehr  grüßen  lasse,  weil  er  ihr  nicht  bei  seinem  Worte  geblieben,  will 
aber  doch  versuclien  zu  schreiben.  Seine  Qualen  über  die  nicht  mehr  he- 
sweifelte  Auflösung  des  schönen  Verhältnisses  sehen  wir  gleich  darauf  ge- 
lebildert  (P.  W.  IV,  49.  50).  Zuletzt  finden  wir  noch  die  Sonnete  IV,  79 
und  60  an  Elsabe  gerichtet. 

Er  muß  lange  auf  die  entscheidende  Nachricht  aus  Reval  vorbereitet 
gewesen  sein,  welche  ihm  die  Post  zu  Schamachie  im»März  des  folgenden 
Jahres  1637  neben  den  besseren  aus  der  Heimath  brachte  (Epigr.  VII,  26. 
Tgl.  Od.  III,  19.  V.  31).  Elsabe  hatte  einem  älteren  Freunde  ihre  Hand  ver- 
lobt, einem  Altersgenossen  Flemings,  dem  ehemaligen  Hauslehrer  ihrer  Fa- 
milie M.  Salomon  Matthiä,  welcher  soeben  am  10.  Dezember  1636  die 
Professur  der  orientalischen  Sprachen,  einige  Wochen  später  auch  die  der 
griechischen  Literatur  zu  Dorpat  erhielt.  Die  Hochzeit  wurde  am  Belte  den 
12.  Juni  1637  begangen.  Von  der  Achtung,  welche  das  junge  Paar  genoß,  zeugt 
noch  eine,  wenn  gleich  unvollständig  erhaltene  Sammlung  von  23  Beglück- 
wänschungs- Gedichten  auf  dieses  Fest,  in  welchem  die  Braut  Elsa,  Elsbe, 
Elsabe  und  Elsabeth  heißt.  Aber  erst  nach  Jahr  und  Tag  auf  dem  Rück- 
wege konnte  Fleming  es  über  sich  gewinnen,  dem  neuen  Ehepaare  den  üb- 
lichen poetischen,  sehr  freundlichen  Hochzeitsgruß  zu  bringen  (Od.  III,  19). 
Er  berührt  in  dieser  Ode  seine  früheren  Verhältnisse  zu  der  Braut  nicht, 
doch  nennt  er  sie  Schwester,  und  noch  wie  früher  einmal  (Sonn.  IV,  50) 
das  Herzblatt  unter  den  drei  Schwestern.    Sehr  Bchmenllch  aber  lautet  das 
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um  dieselbe  Zeit  an  seine  herzliche  Basilcne  gerichtete  Epigramm  (lU,  49), 
welches  nur  auf  ein  anticipirtes  Wiedersehen  zu  deuten  ist,  da  Fleming  uf 
der  KückreiHc  nicht  nach  Dorpat  kam,  ond  Qberall  das  Ehepaar  aicbt  g^ 
sehen  hat.  Aber  noch  als  glficklicher  Vtsrlobter  gedenkt  er  sn  Hamburg 
mit  Wtihmuth  seiner  theuren  Baslle.  Dem  jungen  Ehemann,  dem  DcQt»cben, 
widmete  er  mit  ftbnlichen  Worten,  wie  der  Anfang  der  Ode  —  Inviso  led 
non  Inviso  —  das  fQnfte  Buch  seiner  Epigramme.  Vgl.  Qber  deoselbeo 
oben  1,  8.  568. 

Die  dritte  der  Schwestern  war  Anna,  welche  von  der  Vorsehimg  dsn 
berufen  war,  fttr  kurze  Frist  Flemings  gluckselige  Braut  zu  sein,  aber  laeh 
seinen  frSlieD  Tod  zu  beklagen.  Ihren  Namen  erfahren  wir  durch  Oletrius, 
welcher  der  am  8.  Juli  1639  erfolgten  Verlobung  seines  Freunde«  aa 
Schlüsse  der  Reise  gedenkt.  Des  Namens  ihres  Vaters  gedenkt  derselbe  tach  ia 
der  Vorrede  zum  Prodromus  und  zu  den  deutschen  Gedichten.  Der  Dicbtcr 
selbst  nennt  seine  Braut  nirgends  rait  ihrem  wirklichen  Tanfnameu,  znerrt 
nur  als  die  Fromme  unter  den  drei  Schwestern,  doch  bezeichnet  er  iha  ob- 
zweifelhaft  in  den  Anfangsbuchstaben  der  an  Anemone  und  an  Korile 
gerichteten  letzten  sechs  Liebesgesftnge  (Od.  V,  87 — 42).  Ihr  Alter  gibt  er 
an  mit  neunzehn  Jahren  in  dem  Sonnete  IV,  89,  einem  Gedichte,  welcba 
nur  der  glückliche  &rftutigam  1639  geschrieben  haben  kann;  sie  zählte  «Im 
etwa  fUnfifiehn  Jahre,  als  Fleming  sie  neben  der  etwas  älteren  Sebweitu 
Elsabe  sah.  Anemone,  welche  der  Basilo  Platz  in  seinem  Herzen  einoimBt, 
heißt  sie  auch  Epigr.  III,  52  und  Anna  wird  auch  Epigr.  V,  dcperd.  Nr.  20 
und  L.  X,  39  auch  deperd.  Nr.  31,  so  wie  L.  XI,  31,  worin  ihr  Halsschmack, 
Armbänder  und  Diamant  besungen  werden,  gemeint  sein.  Daß  auch  dai 
Sonnet  IV,  86:  an  Anemone  an  Anna  gerichtet  ist,  scheint  kein  Grmd  n 
bezweifeln.  Die  schöne  Ode  V,  19  an  Pamphilene  ist  im  Register  der  EiL 
V,  5  freilich  auch  an  Anemone  betitelt,  doch  hfttte  Anna  jene  erhalten,  so 
würde  sie  im  Prodromus  nicht  gefehlt  haben.  In  einem  seiner  letztes  9«i* 
note  111,  62  ist  sie  unter  dem  Namen  Amnie  in  beliebter  Maske  leicbt 
verhüllt.  Vormuthlich  ist  sie  es  auch,  welche  Sonn.  IV,  55,  wo  Snarie  (▼«• 
Buavium,  wie  Basilc  auf  basiolum  hinweist)  auf  die  jüngere  Schwester  eiCw* 
süchtig  erscheint,  während  Fleming  auf  Gkrflehte  über  ihre  Hinneigung  a 
Matthiä  oder  andere  Verehrer  der  Elsabe  hinweiset  Die  Sonnets  ii 
Amene  jedoch  alle  auf  Anna  zu  beziehen  schien  mir  nicbt  ganz  za  reebt- 
fertigen,  da  besonders  Amors  Herzensangel  IV,  48  gar  «i  »ehr  an  des  Ds- 
niel  Heinsius  Emblemata  yan  Minne,  und  also  eine  frühere  Periode  vmen 
Dichters  erinnert.  Selbst  Nr.  45  deutet  dahin,  and  ao  mag  in  Nr.  46,  ^ 
gleich  dort  am  Belt  au  suchen,  Amene  ohne  jene  leicht  la  nach  lu^iiia 
mene  Deutung  bleiben. 

Fleming  dürfte  zu  .\nna  schon  fMhe  c^ne  Vorliebe  gelafit  habei.  Soi 
Epigramm  an  seinen  Tortrautesten  Reraler  Freund  tcbetnt  nur  dadirck 
sQ  erklären,  daß  er  noch  auf  der  Reise  demselben  swei  Gedichte  aaiidta^  ci** 
Klage  über  die  ihm  rerlorene  Qaabe ,  und  die  BmuDehr  geullizte  HoAbv» 
in  der  jüngeren  Schwester  einen  Ersats  fllr  Jene  sa  finden.    Ist  das  Istsü* 
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Gedicht  uns  erhalten ,  so  mag  es  in  Ode  V,  37 :  an  Anemone  zu  finden  sein. 
Der  [>i«hier  wird  dessen  Uberreichang  der  Einsicht  des  Freundes  üherlasfMm 
liahen,  welcher  es  vielleicht  siirtlckhielt.  Wir  finden  wenigstens  seine  De- 
werbsng  anfUnglich  mit  einiger  8prüdigkeit  aufgenomuien.  Weicliüs  d<ir 
Sonnete  des  glücklichen  Liebenden  dem  Bräutigam  der  Anna,  weiche  noch 
dem  Freunde  der  Elsahe  zuzusclireiben  sind,  ist  schwer  zu  ermitteln,  wird 
vielleicht  unmöglich  scheinen,  wenn  man  sich  erinnert,  daß  die  vielen  Oden 
IV,  29 — 33  verherrlichte  Treue,  die  Gesinnung  des  glücklichen  Verlobten  mit 
Anna  auszusprechen  scheinen.  Die  reichste  Blüthe  seiner  Oden  uud  Sonnete 
flUIt  jedenfalls  in  die  weniger  als  zwei  Jahre  seiner  Liebe  cur  Elsahe. 

Nach  den  nunmehr  gewonnenen  Aufklttrungcn  dürfte  es  von  keinem 
großen  Wcrthe  sein,  für  die  vielen  in  den  Fleniing'schcn  Gedichten  vorkom- 
menden anderen  poetischen  Namen  noch  dio  etwaigen  historischen  zu  finden. 
Bei  manchen,  vielleicht  bei  den  meisten,  sind  diese  wahrscheinlich  dio  uns 
schon  bekannten.  Bei  den  verloreneu  Gedichten  geben  die  uns  erhalteneu 
Titel  zu  geringen  Leitfaden.  Nur  eines  Namens  muß  noch  gedacht  werden, 
weil  er  unter  bestimmten  geschichtlichen  Orts-  und  Zeitandeutungen  sehr 
rftthselhaft  auAritt.  Ich  meine  die  lange  Roxolane,  welche  dem  Dichter 
D»eh  der  weißen  Balthie  liold  geworden  (P.  W.  IV,  48,  31).  Wir  können 
anter  derselben  nur  eine  Kussin  mit  freundlichen  Augen  suchen  zu  Moskau 
oder  Astrachan,  da  die  bei  den  Russinnen  ungewöhnliche  Eigenschaft  einer 
langen  Statur  (Olcarius  Ö.  137.  Ausg.  1656.  B.  111,  C.  5)  auf  eine  bestimmte 
Persönlichkeit  hinzuweisen  scheint.  Über  eine  solche  liefern  Flemings  Ge- 
dichte jedoch  keine  weitere  Spuren,  und  sein  hier  gebrauchter  Ausdruck 
deutet  nicht  einmal  auf  irgend  seinseitige  Erwiderung  der  ihm  cntgegcnge- 
brachten  Huld.  Noch  weniger  darf  mau  Flemings  Äußerungen  über  die 
jongen  schönen  Zirkassiunen  zu  Terki  mißdeuten,  welche  freilich  durch 
weibliche  Neugierde  die  EuropUer  ergötzten,  und  von  denen  einige  sogar  „sie 
sieht  losließen,  bis  sie  deren  Habit  wohl  betrachtet  hatten*^  wie  Oloarius 
S.  261  f.  ausführlich  berichtet  Der  Verdacht  der  Hingebung  an  Sinnenge- 
nüsae  sollte  hier  nicht  geweckt  werden.  ^ 

£in  frohes  Jahr  ward  in  Keval  mit  Freunden  und  Freundinnen  rasch 
seinem  Ende  entgegengelcbt,  und  es  wurde  die  Rückkehr  der  Gesandten  zur 
See  im  November  tAglich  erwartet  Da  erschien  zu  Reval  der  vorausgesaudte 
Kammerherr  von  Uchteritz  mit  der  Nachricht  von  dem  bei  der  Insel  Hoch- 
land dem  SühifTe  der  Gesandtschaft  widerfahrenen  Btrandung,  und  der  am 
18.  November  geschehenen  Landung  des  bei  Herrn  Müller  auf  Kuuda  ver- 
weilenden Gesandtschaftspersonals.  Fleming  lieferte  später  zu  Astrachan  eine 
vortreffliche  Beschreibung  dieses  von  ihm  nicht  selbst  erlebten  Sturmes.  Der 
Minnedienst  und  seine  herrlichen  Lieder  nahmen  unseren  Dichter  woniger  in 
Anspruch,  seitdem  am  2.  Dezember  1636  die  Ankunft  der  Gesandten  zu  Reval 


1  Die  f^Frctidefran"  zu  Schamaohte,  welch«  als  Zeuge  gegen  nnsem  Dichter  au^ewlesea 
wird  (Kurz  8.  !>\*ü),  beruht  lediglich  auf  einer  falschen  Lesart  fOr  „Freudefenre."  8.  verlo- 
i«ne  Bonoetc  III,  VJ  uud  Aiuu. 
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stattgefunden  hatte.   Es  kam  eine  Zeit  froher  Feste;  eines  auf  die  gescheliene 
Kettung  der  Gesandten,  zu  welchem  die  ChorgesSlngc  der  Sirenen  und  Saty- 
rcn  dienten  (Od.  IV,  31);  znnäehst  noch  kurz  Tor  Jahresschluß  die  Verlobung 
des  verwittweten  Lio.  Crusins  mit  Maria,  Herrn  Müllers  auf  Kunda  Tochter, 
Od.  IV,  32;  Amings  ohen  erwähnte  Hoohzeitsfeier.    Aber  auch  seine  Klsibe 
wurde  von  dem  Vorgange  ihrer  Freundinnen,  von   denen   mehrere  tänlicbe 
Verhftltnisse  mit  den  anziehenden  MRnnem   in  der  stattlichen  Legation  ts- 
knüpfton,  mehr  zu  dem  Dichter  hingezogen,  und  wir  erkennen  die  dadorcb 
erweiterte,  ungebundenste,  heitere,  humoristische  Stimmung  desselben,  sogar 
im  Sohlußverse  von  P.  W.  III,  7,   in   der   bald   verheißenen   Einladong  anf 
seinen  Strömlingsfang,  die    kecke  Zuversicht  auf  das   nahe  Gelingen  aeiun 
Uüworbung.     Wir  wissen,  daß  seine  Hoffnung  sieb  täuschte.    Der  bittere  Ab* 
schied  mußte  überwunden  werden  am  2.  März. 


15.  Fleming  nach  Dorpat  und  Hoskau. 

Von  den  Erlebnissen  Flemings  auf  der  Iteise  erfahren  wir  nur  wenig; 
doch  müssen  wir,  da  der  allgemeine  Verlauf  durch  Olearius  und  mtnche 
spätere  Erzälung  als  hinlänglich  bekannt  vorauszusetzen  ist,  dieselbe  hier 
nur  kurz  andeuten.  Die  vielen  Gedichte,  welche  er  an  den  Namenstigtn 
nnd  bei  ähnlichen  Veranlassungen  für  die  Gesandten  und  amdere  Freunde^ 
unter  denen  sich  auch  der  aus  Deutschland  zurückgekehrte  H.  Grahman  be 
fand  (Sonn.  III,  24.  vgl.  Od.  IV,  33),  abfaßte,  so  wie  die  vielen  gelungeoei 
Beiseschilderungen  wird  es  nicht  schwer,  in  dem  besser  geordneten  Abdrucke 
und  unter  Benützung  der  verweisenden  Anmerkungen  aufzusuchen.  Der  Ein- 
zug zu  Moskau  geschah  zu  Ende  März.  Wenn  wir  der  Tranerode  de»  Polo 
(II,  S.  630)  vertrauen  dürfen,  so  ward  dem  Fleming  gestattet,  die  Hand  da 
Czarcn  zu  fassen,  nnd  ist  er  als  ein  sehr  lieber  Gast  zu  der  Knesen  Hiuer 
geladen.  Es  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich,  daß,  wenn  dem  jungen  deat- 
sehen  Dichter  irgend  eine  ungewöhnliche  Auszeichnung  dort  widerfiihrva 
wäre,  oder  er  eine  Begünstigung  vor  seinen  Reisegenosaen  in  den  Pallistct 
der  russischen  Großen  erlebt  hatte,  die  desfallsigen  Erinncningen  in  sei&ei 
Gedichten  spurlos  übergangen  sein  sollten. 

Von  den  früher  dort  wohnenden  Freunden  fand  er  Oarlef  Lfidari 
schon  nach  Gottorp  berufen,  um  dort  die  Prinzessinnen  sn  unterrichten;  da- 
gegen Dr.  W.  Sibelist  als  Leibarzt,  aoch  Grahman,  welcher  jedoch  dii 
Keise  nnoh  Persicn  nicht  aufgab.  Von  Gedichten  dieser  Zeit  sind  kaum  andara 
vorhanden  als  an  auswärtige  Freunde,  wie  Brockman  la  Reval,  Jacok 
Bperling,  sein  ehemaliger  Reisegefährte,  sn  dessen  Hochseit  in  Hanborg 
(Od.  III,  18).  Doch  bildet  ein  Hochaeitagedicht  anf  den  lh>mmen  Titjm 
eine  Ausnahme,  unter  welchem  nur  der  Prediger  Martin  Mfinaterberger 
■n  verstehen  ist.  In  den  Gedanken  an  dieses  Fest  schrieb  er  ipüer  auf 
der  Rückkehr  zu  Astrachan  den  leisten,  lllr  ihn  selbst  ahndongsrollsteB  sei- 
ner  herrlichen  Leichengesjinge.     Vermuthlich  schrieb  er  m   Uosksa  sack 
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im    Mai   den   jcduufalls  irrig    datirtcn   yerehrungdvollen  ilippouax   an 
1 

16.  Von  Moskau  nach  Ispahan. 

m  Jobannisfeste  begieng  er  noch  zu  Moskau  die  Namenstage  verscbie- 
Freunde,  des  Job.  Arpcnbeck  (P.  W.  IV,  42),  des  Job.  Chr.  v.  ÜchteriU 

III,  25.  vgl.  Epigr.  IV,  48).  Es  scheint,  daß  Fleming  mit  einigen 
'ten  schon  in  der  Mitte  Mai  von  Moskau  vorausgesandt  werden  sollte 
V,  42),  doch  ergaben  sich  Verzögerungen,  welche  seine  Abfahrt  bis 
15.  Juni  hinhielten,  wo  er  nebst  seinem  Freunde  Lyon  Bernoulli  mit 
ihen  Soldaten  und  dem  GepAcke  der  Gesandtschaft  die  Czarenstadt  ver- 
Zwei sehr  anziehende  Sonnete  (III,  27  und  28)  an  die  Stadt  Moskau 
1  den  gluiclibcnannten,  von  Fleming  mit  seiner  Mulde  verglichenen 
»ezeichnen  die  Abreise  nach  dem  Orient  —  in  den  Anfgang.  In  dem 
blickt  der  holsteinische  Diplomat  auf  die  geschehene  Erreichung  des- 
was  Fürsten  ward  versagt  und  Königen  abgeschlagen*',  oder  wie  er 
Monate  später  (P.  VV.  IV,  46.  141  f.)  es  ausdrückte:  „Was  Kaisern 
rernagt,  was  PUbstcn  abgeschlagen ,  was  Königen  verwehrt",  wobei  er  • 
1  überMah,  daß  die  von  ihm  selbst  erwftbnte  Gesandtschaft  Kaiser  Rn- 
.  {I*.  W.  IV,  53, 403)  ihren  von  Tectander  beschriebenen  Weg  über  Moskau 
mcn  hatte.  Dieses  Sonnet  enthUlt  auch  den  berühmt  gewordenen 
ih,  daß  kein  Mars  imd  kein  Vulkan  der  Stadt  je  schaden  möge!  Am 
tii  wurden  vor  Columna  an  der  Moskau  Bernoullis,  am  folgenden  Tage 
r  Ocka  Flemings  eigener  Namenstag  heiter  begangen.  Am  30.  d.  M. 
n  auch  die  Gesandten  von  Moskau  auf,  ein  von  Fleming  in  der  Er- 
g  besten  Erfolges  besungenes  Ereigniß  (Od.  IV,  43).  Bis  zum  11.  Juli 
18  ganze  Comitat  bei  Nisen,  Nischnei  Nowgorod,  versammelt,  wo  das 
i  Wasserfahrt  der  Gesandtschaft  in  den  andern  Welttheil  dort  erbaute 

nach  ihrem  Herzoge  „Friedrich**  genannt,  vor  Anker  lag  (Od.  II, 
).  Bei  der  Abreise  zu  Niesen  wurde  auf  demselben,  da  man  neuen 
'cn  entgegengieng,  am  letzten  Juli  ein  geistliches  Dankfest  für  die  Er- 
j^  aus  dem  Schiffbruche  vor  Hochland  begangen  (Olear.  S.  58  u.  208), 
i  von  Olearius  gehaltene  Rede  dem  Fleming  in  seiner  bald  gefolgten, 
.•bterisehen  Gaben  reichen  Muße  zn  Astrachan  (P.  W.  IV,  44 — 47, 
e  Sonnete  u.  a.)  den  Anlaß  zu  einer  überaus  anschaulichen  Scbil- 
;  jeuer  Begebenheit  lieferte.  Die  strenge  Ordnung,  welche  aus  Besorg- 
r  den  am  Ufer  beruraschwftrmenden  Kosaken  anf  dem  Schiffe  einge- 
wurde,  wird  auch  Fleming  einer  der  drei  Rotten  zugetheilt  haben, 
slit  der  des  Brflggeman,  deren  Hauptmann  Olearius  (Epigr.  IV,  49) 
ichtem  Scherz  von  ihm  gefeiert  wird.  Viele  schöne  Sonnete  bezeieh- 
e  Fahrt  nach  Astrachan   und  weiter.     Auch   sandte   er   von   hier   aus 


ylv.  V,  7.    In  der  Datirnng  mnu  Sextilis  anstatt  fUr  Aagtut  als  Juni  so  vsTbiebea 
i  FIciuiMg  iu  IvUEtvreui  Monate  MohImu  bereits  veriieas. 


888  ZUR  BIOGRAFIE  PAUL  FLEMINGS. 

ein  letztes  Sonnet  ans  Europa  an  seine  Elsabe  unter  dem  Namen  der  Kib* 
dora  (IV,  78).  Diese  große  Stadt  wurde  im  October  10.  Terlassen,  im  15. 
die  Mfindung  der  Wolga.  Hier  an  der  Scheide  der  zwei  Welttbeile  Tc^ 
zeichnete  Fleming  sich  in  das  Stammboch  des  Olearias,  in  der  einiign 
von  jenem  nns  erhaltenen ,  etwas  längeren  Handschrift  (SjW.  IV,  4  und 
Epigr.  VI,  22). 

Die  Fahrt  war  einige  Zeit  sehr  günstig  und  anziehend,  vor  dem  blooMB- 
reichen  Terki  der  Zirkassen  und  dem  prächtigen  Derbent  Dort  wurde  ni 
4.  November  Brflggcmans  Namenstag  feierlich  und  heiter  begangen  (Od.lV,46. 
Sonn.  III,  50,  Olear.  S.  260).  Am  folgenden  Tage  hatten  die  ersten  Deiii- 
sehen  die  Caspischen  Pforten  durchschifft  und  gelehrt  besungen  (Epigr.  IX,  33), 
man  steuerte  auf  Baku.  Doch  kaum  hatten  die  Gesandten  den  Jahrestag  dei 
vorjährigen  Schiffbruchs  November  9.  erlebt,  an  welchem  Fl.  die  sehnsucbtiToUe 
Elegie  an  sein  Vaterland  geschrieben  hat,  als  ein  jenem  ähnliches,  wenn  gleich 
in  den  Folgen  weniger  mißliches  Unheil  mit  der  ganzen  Gesellecbaft  SQch 
den  neuliohen  Sänger  dos  ersten  Schiffbruches  trat  Nach  den  vor  eioigea 
Tagen  erhobenen  Stürmen,  welche  Boote  und  Schaluppe  weggerissen,  rcuetea 

,  sich  am  14.  d.  M.  die  Gesandten  mit  mehreren  Siitgliedcrn  des  Comitatt. 
Der  Marschall  Hcrman  von  Staden,  Graman  (Epigr.  IX,  37),  Oletrias  sod 
Fleming  waren  unter  denen,  welche  in  dem  holsteinischen  Schiffe  blitbco. 
Man  fand  kein  Mittel  der  Rettung  als  das  gefahrvolle,  den  Anker  za  kap* 
pen,  und  das  Schiff  bei  dazu  günstiger  Richtung  des  Windes  am  Ufer,  vo 
die  Freunde  früher  ausgesetzt  waren,  stranden  zu  lassen.  Olearins  nal 
Fleming  hatten  sich  leere  Fäßchen  an  den  Hals  gebunden,  um  lebend  oder 
todt  von  denselben  über  dem  Wasser  gehalten  zu  werden.  Das  Wagoiß  der 
Strandung  gelang  zu  Nisowai  in  Sohirwan  (Niasabat,  jetzt  zu  Dagbettai 
gezählt.  Epigr.  IX,  34—36.  VII,  25.  V,  47).  Der  zur  Herstellung  maacher 
Verluste  erforderlichen  Verlängerung  des  dortigen  Aufenthaltes  verdankeo  wir 
manches  schöne  Gedicht.  Eines  der  ersten  scheint  jedoch  ein  verlorenes  Epi- 
gramm auf  den  Namenstag  seiner  Elsabe  gewesen  zu  sein  (Ep.  IV,  depcfi 
Nr.  13).  Am  Katharinentage,  Nov.  25.,  richtete  er  ein  poetisches  Schrciks 
an  seinen  Olearins  (P.  W.  IV,  49),  welchem  er  sich  immer  inniger  ssf* 
schloß  (Epigr.  III,  46).  Auoh  die  Epistel  nach  seinem  Traume  (P.  W.IV,50) 
scheint  geschrieben  nach  dem  Schiffbruche  (v.  74  tL)  und  in  der  schon  da- 
mals genährten  tiefen  Mißstimmung  gegen  Brfiggeman,  welcher  als  das  eigtflt- 
liehe  Haupt  und  den  Tyrannen  der  Gesandtschaft  sich  geltend  machte  (vgl 
Epigr.  IX,  37—42).  Doch  wußten  die  enger  verbündeten  sAohsischen  Freandi 
In  etwas  entlegenen  schönen  Thälem  bei  von  Graman  gelieferter  genflgeodcr 
leiblicher  Erquickung  sich  zusammen  zu  finden,  und  Standen  angestört  heiterer 
Geselligkeit  zu  genießen,  s.  Olearins  zum  1.  Dec  EUn  Orden  der  Vertrsi- 
lichkeit  war  leicht  improvisirt,  s.  verl.  Sonnete  III,  14  und  15.  Die  Rei* 
zur  See  war  jetzt  aufgegeben,  nnd  man  wandte  sioh  Undeinwlrts  md  traf 
vor  Ende  des  Jahres   in  Schamachie   ein,    um   dort    drei  Monate  die  cr£M* 

•ttderliohen  Anordnungen  zur  Reise  zum  Sohaeh  %n  treffsa.  Der  liebeD•*ö^ 
digo  Prior  der  Augustiner  zu  Tiflis  erfreute  die  BcttendeB  dudi  aeincB  B^ 
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soch  im  Mftns,  ein  Ereigniß,  welches  Rpigr.  II,  1  feierte.  Hier  aber,  wo 
viele  Mitglieder  des  Gefolges  aus  unvorsicb tigern  Genüsse  hitzigen  Weine* 
bereits  erkrankt  waren  (s.  Olear.  8.  301  und  310  —  315  zum  Febr.  7.  und 
Mftrz  27),  wurde  auch  Fleming  yon  einem  heftigen  Fieber  ergriffen  (Cpig^. 
V,  48.  I,  53).  *  Auffallend  ist  es ,  daß  in  der  langen  Reisebeschreibong  an 
H.  Graman  gerichtet,  Fleming  dieser  seiner  Krankheit  nicht  gedenkt,  da  er 
die  vermuthlich  gefährlichere,  welche  den  Graman  bald  darauf  zu  Ardebil 
überfiel,  wo  er  das  Osterfest  feierte,  eindringlioh  schildert  (P.  W.  IV,  53. 
174  f.  Epigr.  I,  deperd.  Nr.  2).  Am  15.  Juni  überschritten  sie  den  Tanrus, 
nnd  waren  nach  fünf  Wochen  Ispahan  sehr  genfihcrt,  als  zu  Kom  die  rothe 
Ruhr  Fleming,  welcher  sich  selbst  beschuldigt,  daß  kurz  zuvor  der  Bacchus 
xn  Sawa  ihn  zu  sehr  gelockt  habe,  Graman  und  andere  ihrer  Begleiter  er* 
griff,  i.  a.  a.  O.  V.  207 —-222. 

17.  Ispahan  und  Rückkehr  nach  RevaL 

Der  3.  August  sah  unsern  Fleming  gesund  in  Ispahan  eintreffen  (Epigr. 
VII,  28).  Am  vierten  Tage  hernach  brach  ein  großer  Tumult  der  Inder  gegen 
die  Ankömmlinge  aus  und  Fleming  dankte  sein  Leben  einem  Armenischen 
Priester,  welcher  ihn  in  seine  Kirche  rettete.  (Epigr.  V,  51.  52.  P.  W.  a.  a.  O. 
T.  239 — 252).  Schon  den  15.  oder  16.  dieses  Monats  bezeichnete  ein  großes 
Gastmahl,  welches  der  Schah  der  Gesandtschaft  bereiten  ließ,  mit  vielem 
orientalischem  Schaugeprftnge  (Epigr.  IX,  49—51).  Eine  Audienz,  welche 
am  24.  d.  M.  der  König  den  Gesandten,  nach  Fleming  dem  ersten  derselben, 
Lt.  Crusins,  ertheilte  (Epigr.  IV,  50),  zeigt  dessen  begünstigtere  Stellung, 
welche  seinem  herrischen  Collegen  wiederholten  Ärger  auf  der  Reise  berei- 
tete. Aber  eine  Quelle  lehrreichster  und  liebevollster  Unterhaltung  hatte  sich 
unserem  Dichter  in  den  Klöstern  der  verschiedenen  katholischen  Mönche  zu 
Ispahan  aufgeschlossen.  Das  von  denselben  handelnde  zweite  Buch  der  Epi- 
gramme giebt  nähere  Kunde  von  dem,  was  die  deutschen  Gedichte  kürzer  an- 
deuten (P.  W.  IV,  53),  von  denen  noch  dazu  manche  verloren  gicngen  (Verl. 
Sonn.  III,  22 — 24).  Die  reichen  portugiesischen  Augustiner  übten  edelste 
Gastfreundschaft  in  einem  köstlich  gebauten  Kloster.  Die  französischen  Ca- 
puziner,  welche  von  Ispahan  und  Bagdad  aus  die  Mission  ernster  trieben, 
empfingen  die  willkommenen  Gäste  freundlich  in  ihrem  Weingarten.  Die  belgi- 
schen Karmeliter-Barfüßer  aber,  welche  sich  auch  wissenschaftlichen  Studien 
hingaben,  wie  auch  deren  Bibliothek  erwähnt  wird,  wandelten  mit  ihnen  in 
ihrem  Lustgarten  zu  Ispahan  herum.  Eine  neue  Kirche  erhielten  dieselben  in 
diesem  Herbste.  An  Fleming  nnd  Olearius  schloß  sich  besonders  der  Bruder 
Melchior  de  Konink  (a  Kcgibus),  dessen  Znnchriftcn  an  beide  ihn  als  einen 
der  classischen  Literatur  kundigen,  in  der  lateinischen  Sprache  nicht  unbe- 
wanderten Mann  bewähren  (Beil.  II,  33.  36—38). 


1  Olearltu  berichtet  von  einem  derzeit  Tenitorbeucn  Holdaten,  etnein  Schotten,  Alex. 
Tschammen.    Er  ist  richtiger  Sandcrson  in  Epigr.  V,  4U  genannt. 
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Sulcho  Begegnnngen  brachten  den  BeisendcD  maucbeii  Tro>t,  dm 
Erfreulichen,  was  da«  fremde  Land  und  ihre  Btellnng  ihnen  bnchti 
miDchei  Leid  eii  tragen  war.  Die  Chriatent reue  dea  Scbuciacr  L'hn 
Stadler,  welcher  sein  Lvben  nicht  durch  AbschwSrang  aeinea  Herrn  ( 
erkaufen  wollle,  bat  Klcming  nicht  nnr  in  einem  dmlicbcn  Sonnele,  i 
anch  in  einer  Reihe  laleini lieber  Epigramme  (V,  ÖS— &9)  gefeien.  Die 
dea.Brflggrman  eutrsllere  eich  hier  in  bedenklichster  Weite.  BcineAn 
□nd  Gewalitliiliigkcit  reicle  den  Schah  gegen  ihn  peraBnlicb  nnd  ir 
gegen  die  Geaamltachafl.  Mit  der  Armenierin  Talla  in  PSegung  aeia 
ertappt  (Epigr.  X,  28),  verfolgte  er  den  Olemriua  no  sebr,  daK  dieaei 
Anguaiiner.Kloater  flüchtete  (Epigr.  IX,  Ö3- 65.  X,  29.  IS,  deperd. 
and  nanh  Europa  za  enlfliehen  TBrinchen  wollte.  Auch  Fleming  bvj 
eelben  oder  einen  fthnllchen  Tlan;  er  beaheichtigte  Bber  Bagdad, 
AleXMndrien,  Griechenland,  Italien,  Fraekreicli  ■  heimEukabren  (P.  W 
T.  286—297). 

Der  mit  Fleming  befreandetc  Belgier  Lyon  B«ra«tilli  hatte 
hollAndiachen  Agonien  einen  Besuch  gemacht  nnd  die  Uovoraichtigl 
gangen,  Ton  demaelben  ein  Geachenk  aniunehmen.  Dieaer  war  ein 
der  Holateiner  —  Uatarien  wer  feind,  aagt  ottaer  Fleming  >.  a.  O.  t. 
and  BtQggeman  lieQ  den  Ilarjanker  aofort  in  die  Eigen  setaeo.  Dieact 
in  die  Alla  Capi,  das  geheiligte  Aayl  Iipahans,  ans  welchem  seibat  dr 
ihn  faerauszuiiobmen  die  Macht  nicht  hatte.  Bcmoulli  blieb  dort,  nnd  1 
mit  Olearina  und  Grahman  besuchten  denaelben  am  letzten  Uorgen  ihi 
enthalts  in  jener  Stadt,  am  den  Zurückbleibenden  ed  enaalmen,  daai 
nicht  inr  Aufgebnng  des  ChriitenlhumeB  verleiten  lasse.  ' 

Nachdem  Msndelslo  von  der  Gesandtschaft  in  Uemnßheit  frflbt 
redang  aich  snr  Weiterreiiie  nach  Indien  bcnrliiubt,  andere  Begleiter  *i 
kflriich  getrennt  hatten,  verließ  dienelhe  Inpihen  am  21.  December, 
RBckweg  durch  die  von  nnaerem  Dichter  in  ihren  Einxcinbeitea  viel 
gcna  rciaende  Landiichaft  Kilan  ansutreten.  Sie  brauchte  Aber  ein  . 
Eur  Kückkehr  nach  Moskau,  durch  manche  von  Olearius  hinlttnglich  er 
RHieeiinfnlle  aufgehalten.  Der  Weg  ist  bis  Astrachan,  wo  sie  an  I 
1638  einlrsfen,  genau  veneichnet  in  dem  viel  angefahrten  Schrei 
Orahman;  das  kummervolle  Gedicht  P.  W.  111,  5 1,  die  Sonnete  B.  111. 
Epigramme  1.  VI.  XI.,  von  welchen  jedoch  viele  verloren  sind,  g( 
manche  willkommene  Ansrobrnng.  Anch  im  L.  I.  Beigen  manche  gl 
Gedichte  eine  gehobene  religiöse  Stimmung. 

In  keiner  Zeit  scheint  Flemings  Mnse  schweigsimer  geweaen  in  i 
auf  der  Reise  von  Astrachan,  wo  sein  Grahman  wieder  erkrankte,  na 
kau,  wo  er  den  Tod  dea  Sohnes  acrnea  Milnsterberger  in  trflbeater  St 
beaang  (Od.  It,  17),  und  Rsvat,  w»  min  am  13.  AprtI  1639  eintraf. 
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18.  Verlobung  zu  RevaL 

In  dieser  Stadt  verweilte  er  mit  den  Gesandten  beinahe  drei  Monate.  Die 
Hochzeiten  des  Lic.  Crusius  und  des  Translators  Arprnbeck  fanden  dort  am 
13.  Mai  statt,  die  des  Hartman  Grahman  am  27.  Juni,  und  regten  in  den 
Vorbereitungen  ihn  heiterer  an.  Mit  der  Erstarkung  seiner  Gesundheit  er- 
wachten aber  lebendigere  Gefühle;  seine  EUabe  fand  er  nicht  mehr  in  Kcval, 
aber  wobl  ihre  jüngste  Schwester,  die  bisweilen  mit  jener  von  ihm  bedungene 
Aiina.  Die  Hoffnung  auf  sie  mag  schon  auf  seiner  Rückreise  erwacht  sein. 
Die  letzten  Liebesoden  Nr.  37  ff.,  welche  über  den  Gegenstand  durch  die  in 
allen  wiederkehrenden  Akrostichen  keinen  Zweifel  gestatten,  zeigen,  daß  sie 
ihm  anfänglich  einige  Sprödigkeit  entgegensetzte.  Außer  jenen  Künsteleien, 
welche  er,  wie  wohl  kein  anderer,  leicht  handhabte,  gehören  dieser  Zeit 
manche  schöne  Sonnete  an.  Die  Verhältnisse  hatten  sich  unterdessen  zu 
seinen  Gunsten  geändert.  Er  durfte  verheißen  in  Keval  sein  Leben  zubringen 
zu  wollen,  wo  ihm  das  Fysicat  zugesichert  wurde;  er  wollte  jedoch  vorher 
den  in  Leipzig  nicht  nachgesuchten  Dootortitel  nunmehr  aus  dem  berühmten 
Leyden  holen.  Am  8.  Juli  fand  seine  Verlobung  mit  Anna  statt;  am  11.  gieng 
er  mit  den  Gesandten  zur  See  nach  Travcmüude,  wo  sie  am  23.  eintrafen. 
Annas  Namenstag  ward  am  26.  zwischen  jenem  Hafen  und  Eutin  begangen, 
wo  wir  Fleming  noch  in  diesem  Monate  mit  den  Gesandten  vom  Lübekcr  Bischöfe 
B erzog  Hans,  des  regierenden  Herzogs  Friedrich  Bruder,  wohl  empfangen 
erblicken.  Diesem  hohen  Herren  finden  wir  daa  neue  Buch  der  Poetischen 
Wälder  gewidmet,  eine  Sammlung  von  Gedichten  aller  von  Fleming  geübten 
Gattungen,  welche  nur  durch  das  Band  ihrer  Entstehung  in  den  Jahren  1638 
and  1639  vereinigt  sind,  zu  dessen  Beibehaltung  uns  kein  Grund  vorhanden 
•chien,  weshalb  sie  sich  hier  amSchluße  der  betreffenden  Abtheilungen  finden. 
8.  Olear.  S.  538.  Sylv.  VI,  8.  Beil.  II,  Nr.  45  ff.  Am  7.  August  verließ  er 
Kiel,  um  nach  Schleswig  zu  gehen  und  sich  dem  Herzoge  vorzustellen.  Fleming 
•chcint  also  später  als  die  Gesandten  zu  Gottorf  eingetroffen  zu  sein,  doch 
BQgegen  bei  der  am  11.  und  14.  daselbst  atattgefun denen  Vorstellung  der  per- 
sischen und  des  russischen  Abgeordneten.  In  diese  Tage  fiel  nun  wirklich  der 
Tod  des  Opitz,  den  20.  d.  M.,  dessen  Vorahnung  ihn  schon  häufig  ergriffen 
und  verfrühte  Nachrichten  hatte  glauben  lassen  (Sonn.  U,  9 — 12). 

19.  Doctorpromotion  zu  Leyden. 

Am  16.  September  tauschte  Fl.  zu  Hamburg  freundliche  Sonnete  voll 
Jngenderinnerungen  mit  seinem  Gotfried  Finkelthaus  aus.  Im  nächsten  Monate 
war  er,  vielleicht  nach  kurzer  Landung  in  England,  *  zu  Rotterdam,  wo  die 
damals  schon  in  Erzgnß  vorhandene  Statue  des  Erasmus  seine  Bewunderung 
hervorrief.    Die  siegreiche  Flotte  des  Ailmiral  Tromp,  welcher  mit  C.  de  Witte 

1  Wenn  er  EngUnd  und  Frankreich  geftehon ,  wie  ein  Traucrijedicht  des  Janfehina  auf 
ihn  sagt,  so  könnte  es  nur  bei  einem  kurzen,  wahrsclicinlich  unwillkürliclien,  durch  Ilorbst- 
•tttrme  reranlaMten  Aufenthalte  geschehen  sein,  oder  aucli  bei  noch  klirscrcr  RUckrelse  Im 
folgenden  Marx. 
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in  den  Dflnen  den  glorreichen  Sieg  über  die  spanische  des  Oquardo  uu4  die 
mit  ihm  vereinten  Engländer  erfocht,  konnte  nicht  umhin,  ihn  xn  begcistcn; 
aber  auch  den  hollllndischen  Gelehrten  wurde  sein  Ausdruck  ISngst  gehegter 
Achtung.  Kpigr.  VII,  34^37,  wozu  Man.  Glogcr.  Vll,  63*-36,  doch  indi 
manche  andere  gezHhlt  werden  können. 

Noch  in  domsclbcn  Monate  war  er  zu  Lcjdcn  eingetroffen.  Gb'iohceitig 
mit  ihm  wurden  zwei  Landsleute  von  ihm  in  das  UnirersitAts- Album  einge 
tragen,  der  junge  Herr  Otto  von  Nostitz,  welchem  er  zu  freundlicher  Eh 
inncrnng  ihrer  yertraulichen  Tafelgenossenschaft  in  jener  Stadt  das  dritte 
Buch  seiner  Sonnete  widmete,  und  Caspar  Hertran ft,  dem  mit  freond- 
lichsten  Worten  das  dritte  Buch  der  Manes  Glogcriani  zugeschrieben  ist.  Die 
ganze  betreffende  Stelle  im  Volumen  inscriptionum  s.  Catalogns  MtudiosoniB 
lautet  wörtlich  unter  1639  Octbr.  29: 

Mr.  Paulus  Fläming  e  Voochtlandia  iuxta  Misniam,  an.  29,  Pbil.  Dr. 
woont  by  Joufvr.  de  Vries. 

Caspar  Hertrampst  Holsatus,  '  an.  28,  stnd.  Jnr.  woont  als  vorcn. 

Otto  von  Nostdigst,  Nobilis  Holsatus,*  an.  21,  stud.  Matbes.  nouiii 
als  Toron. 

Johannes  Schryst,  an.  21,  famulus  domini  Mag.  Paulu 

Christophorus  Hempel,  an.  21,  famulus  d.  Casparis. 

Einige  Tage  später  ward  auch  Dr.  Job.  Fabricius  aus  Danzig  eing«^ 
tragen.    S.  oben  zu  Beilage  111.  21,  y.  55. 

Sofort  ward  in  Leyden  von  Fleming  der  lang  und  yiel  verehrte  Daniel 
Heinsius  mit  einem  lateinischen  Gedichte  angesnngen,  so  wie  im  folgendes 
Monate  der  als  Theologe,  Mediciner  und  Filologe  hochstehende  Cssper 
Barlaeus,  an  welchen  er  bald  dieGesammtwidmung  aller  seiner  lateinischen 
Gedichte  gerichtet  hat.   S.  Sylv.  V,  11  und  12.  vergl.  Kpigr.  X,  44. 

Die  poetische  Muse  Flemings  mag  sich  einige  Zeit  nur  mit  seiner  Et- 
innerung  an  Reval  Terflochten  haben.  Vorbereitungen  zum  Doctor-Examen, 
▼orzfiglich  die  Ausarbeitung  seiner  Inaugural-Dissertation :  De  Lne  Veneres 
nahmen  ihn  sehr  in  Anspruch.  In  dem  Codex  actorum  academicorum  1640 
Jan.  16  ist  verzeichnet:  Concessus  est  M.  Paulo  Flamingo,  ad  dispiitandnai 
pro  summo  gradu  in  Medicina  dies  huius  mensis  XXIII.  qui  erit  dies  Lonse. 

d.  XXII  (so  für  XXIII)  eiusdem  mensis  M.  Paulus  Flemingns  Tisns  e»t 
dignus,  cui  snpremus  in  Medicina  gradus  conferretur:  quem  illi  contnlit 
D.  ScrcTcIius. 

Dieser  war  Ewald  Screvelius,  Hohn  eines  Bürgermeisters  im  Hssg, 
seit  1625  Professor  der  Medicin,  dessen  Verdienste  um  die  Ton  ihm  nd 
Heurnius  ausgegangene  Stiftung  einer  Klinik  fKr  die  Studenten  an  LeydcB  'm 
Jahr  1637  kürzlich  wieder  herrorgehoben  ist  '  Doch  finden  wir  bei  dieses 
Anlasse  nicht  an  diesen,  sondern  den  noch  Jetzt  seiner  Arbeiten  wegen ge- 
■chfttzten  Theologen  Peter  Seh ryy er  ein  kurzes  Epigrumm  X,  46  geriektc!. 

1   Hobatua  Ut  in  beiden  FUlen  ein  Irrthnm  des  LsTdenar  Selnclban  flr: 
t  8.  die  dosfüllsige  Abliandlong  des  Professon   Surin  gar   an  Lesrdsn   in 
TydMlirift  voor  Qoueeakuude  1808. 
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Fleming  Tcrwcilte  noch  den  ganzen  Febrnarmonat  %u  Ijeydcn  —  Tcrmnth- 
lich  der  gehemmten  Schiffahrt  wegen.  Unterdessen,  wo  anch  Nicolans 
Alardus  am  17.  Febraar  promovirte,  hat  er  verniuthlich  die  Sammlung  ans 
Abschriften  seiner  Gedichte  besorgt  und  geordnet,  ohne  welche  fßr  uns  ein 
sehr  großer  Theil  derselben  ycrloren  gegangen  wfire.  Von  einem  heiteres 
Abschiediifeste,  bei  welchem  manche  su  Leydcn  zufUllig  anwesende  Dcutscbo 
sieb  vereinten,  hat  sich  eine  Kunde  in  der  Hirtenode  des  C.  Hertranft  er- 
halten. Erst  am  7.  MArz  verließ  er  Leyden,  wir  erfahren  nieht  avf  welchem 
Wege,  nnd  traf  am  20.  d.  II.  zu  Hamburg  ein.  Er  klagte  indessen  über  dio 
auf  der  Reise  erlittene  Kttlte  und  andere  Beschwerden;  der  27.  M&rz  fand  ihn 
krank  und  bettlAgerig,  *  und  schon  in  voller  Erkenntniß  der  ihm  drohenden 
Gefahr.  Am  folgendes  Tage  hat  er  jene  herrliche  Grabschrift  in  dem  Sonnote 
U,  14  sich  gesetzt. 

20.  Rückreise  nach  und  Tod  zu  Hamburg. 

Am  GrGnen  Donnerstage,  welcher  anf  den  2.  April  fiel,  Tormittags  4  Uhr 
entfloh  eine  der  poetisch  höchstbegabten,  edelsten  Seelen  dieses  Zeitalters 
DDserer  Welt  Eine  seiner  letzten  Sorgen  war  gewesen,  die  fOr  den  Druck  vor- 
bereitete Handschrift  seiner  Gedichte  dem  Olcarius  Qberreichen  zu  lassen  und 
deren  Herausgabe  aufzutragen,  wie  dieser  in  der  Widmung  des  Prodromu» 
berichtet.  Olearrus  selbst  war  nicht  zugegen,  doch  wahrscheinlich  C.  Hertranft« 
Am  Ostermontag  den  G.April  ward  seine  sterbliche  Hülle  in  der  S.  Catharinen- 
Kirche,  wo  die  Nichuscn,  wie  oben  erwAhnt,  noch  ihr  Familiengrab  besaßen, 
beigesetzt.  Ein  Abdruck  seines  Klaggedichtes  vom  nnschnldigen  Leiden  Jesu 
Christi,  mit  einigen  Hexametern  fiber  Flemings  Lebenslauf  vom  Prediger 
M.  Heinrich  Janichius  (Hamburg  1640.  2  Bogen  4to),  wurde  an  die  Anwesen- 
den Terthcilt.  Die  Grabschrift  in  der  Kirche,  welche  in  Ankelmanni  Inscrip' 
tiones  Hamborgicae  aufgeführt  wird,  lautete: 

Hier  liegt  der  deutsche  Schwan,  der  Ruhm  der  weisen  Leute, 
Der  Artzncy  werther  '  Sohn,  der  wohl  beredte  Mund, 
Dem  noch  kein  Landsmann  gleich  hat  reden  je  ^  gekunt. 
Was,  Leser,  er  letzt  ist,  das  kanstu  werden  heute. 
Ein  Abdruck  dieser  Zeilen   findet  sich  in  den  Editionen  Flemings   am 
Bchlaese  der  Sonneto  mit  den  unten  bemerkten  Änderungen  und  der  Unter- 
schrift C.  H.  Z.    Letztere  kann  wohl  nur  den  Caspar  Hertranft  aus  Zittau  be- 
sciobnen. 

Diese  Grabschrift  ist  in  der  St.  Catharincn-Kirche  nicht  mehr  vorhanden. 
Auch  ist  keine  andere  Spur  zu  seiner  Erinneriing,  selbst  nicht  in  den  Erd- 
bflchem  derselben  dort  aufgefunden.  Auffallend  ist  es,  daß  Auckelmann  fiber 
Jekien  Versen  eine  in  seinem  Werke  ungewöhnliche  Überschrift  giebt,  tou 

1  Diese  genanen  Zeit«ng«beii  Terdanken  wir  dem  sonst  sehr  werthlosen  Leiclieiigediclito 
deeJo.  GeorgRichteraits  Pirna,  Artis  Machaoniae  Cultor,  anf  P.  Fleming.  Hamburg 
IMO.  1  Bogen  4to  anf  der  Ii!e<rifren  Stadtbibliotheli.  S  lieber.  Edit.  3  Landsmann  i» 
gleich  reden  hat    Edit. 
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welcher  es  ungewiß  scheinen  kann,  ob  sie  aof  der  Grabtafcl  gestanden  lit: 
Ifrab-SchrifTt  über  dem  seligen  Ableben  Iln.  Panl  Fleming,  der  Mcdicin  Docl 
und  P.  L.  C.  80  in  Christo  saiifft  allbie  abgeschieden  den  2.  April  1640. 

Über  die  ferneren  Schicksale  seiner  Braut  Anna  fehlen  uns  durcbausille 
Andeutungen,  ob  sie  unvermählt  geblieben  oder  welches  Glfick  ibr  noch 
blühen  konnte.  Doch  wissen  wir,  daß  ihr  Vater  das  Andenken  seines  8chwi^ 
gersohns  ehrte  und  die  Herausgabe  des  Prodromus  der  deutschen  Gedichte,  w 
wie  der  Sammlung  derselben  beforderte. 

Reliquien  Ton  Fleming  sind  nicht  bekannt,  mit  Ausnahme  des  Blattes  is 
Olearius  Stammbuch.  Der  St.  Olai-Kirche  zu  Reral  hatte  er  einige  Bficber 
geschenkt,  wie  Inschriften  in  denselben,  aber  wohl  nicht  Ton  ihm  selbst,  ht- 
zeugen.  Diese  Bücher  besitzt  jetzt  die  EsthlAndische  allgemeine  Bibliothek: 
ihre  Titel  habe  ich  nicht  erfahren  können. 


Die  bisherigen  Ausgabea  der  deutschen  Gedichte  und 

Plan  der  neuen. 

Man  kann  sich  kaum  zu  bitter  über  die  Nachlässigkeit  beschweren,  mit 
welcher  Oloarius,  der  Pylades,  der  Bitte  seines  Freundes,  dessen  Gedichte 
herauszugeben,  nachgekommen  ist.  Ihr  Misgeschick  darf  dem  der  Werke  dM 
Shakespeare,  des  Dante  und  anderer  berühmter  Schlachtopfcr  berufener  Ue^ 
auHguber  gleichgestellt  werden.  Wenn  Flemings  Mauuscript  auch  die  letita 
Anordnung  für  den  Druck  noch  nicht  erhalten  haben  mag,  so  hätte  ein  lieb^ 
voller  II erau}:geber  den  auffallendsten  Mängeln  in  wenigen  Stunden  abgeholfes. 
In  den  poetischen  Wäldern  sind  die  Gedichte  in  keiner  Ausgabe  durch  Zablen 
bezeichnet.  Wenn  dieses  auch  nachträglich  im  Register  geschieht,  so  ftblt 
in  dem  ganzen  die  Uinwcisung  auf  die  Seiten  des  Abdruckes.  Im  Register  dei 
Ollen  III  (jetzt  II)  ist  unter  Nr.  17  eine  unter  diesem  Titel  nicht  zu  ent- 
deckende aufgeführt:  Auf  I.  K.  Maj.  zu  Schweden  glorwürdigsten  Abschied. 
Das  Sonnet  II,  16  fehlt  im  Register,  und  ist  dieses  daher,  bis  zum  Schill 
Nr.  57,  stets  um  eine  Nummer  zurück.  Abgesehen  von  den  ungewöhnlich 
vielen  und  argen  Druckfehlern  weichen  die  Überschriften  im  Register  durch 
veränderte  Rcdaction  von  denen  im  Texte  ab.  Die  Benützung  der  Gedieht! 
wird  nicht  wenig  dadurch  erschwert,  daß  in  den  Uauptabtheilungco  dies^ 
forderliche  Gleichförmigkeit  nur  eine  scheinbare  ist.  So  ist  das  Buch  von  des 
Glückwünschungen  in  den  P.  W.  und  den  Sonn.  Nr.  II  in  die  Oden  Nr.lU;  die 
Leichgedichte  in  P.  W.  Nr.  III,  in  den  Oden  Nr.  II,  in  den  Sonn.  Nr. IV  b.  i. 
Bei  dieser  Sorglosigkeit  durften  wir  nicht  erwarten,  daß  in  den  eiDzebea 
Büchern,  wenn  es  auch  bis  auf  einen  gewissen  Grad  einem  Zeitgenosses, 
Freunde  und  ReisegefUhrten  nicht  gar  schwierig  aein  konnte,  die  Gediehta 
einer  gewissen  Epoche  stets  zusammengestellt  seien.  Das  acblimmste  Ve^ 
gehen  des  Herausgebers  ist  allerdings,  dass  der  Text  niebt  selten  sar 
UnverstAndlichkeit  entstellt,  wAhrend  anderes  darch  die  mit  ftberflfissigea 
Diphthongen  und  goh&uften  Oonsonanten  überladenen  Zeilen  Uat  ongMiefiUr 
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wurde.  Und  dieses  geschah  auch  in  dem  Grade,  daß  selbst  Göthe,  an  wel- 
chen Fleming!)  Muse  nicht  selten  erinnert,  diesen  nur  als  ein  schön  eingebun- 
dttnes  Buch  der  väterlichen  Bibliothek  kannte.  * 

Seitdem  ich  vor  Jahren  den  Entschluß  gefaßt  hatte,  den  herrlichen 
P.  Fleming  dem  deutschen  Vaterlande  in  einer  leicht  verständlichen  Gestalt 
vorzulegen,  habe  ich  zunächst  versucht,  alle  erreichbaren  Original -Einzel- 
drucke desselben  mir  zur  Vergleichung  zu  verschaffen.  Davon  besaß  Hr.  von 
Meusebach  die  meisten,  andere  die  Wulfenbüttler  und  die  Göttinger  Bib- 
liothek, manche  dort  gedruckte  die  Revaler  Sammlungen,  andere  wurden, 
weniger  zahlreich,  von  wohlwollenden  kundigen  Bibliothekaren  und  Freunden 
mir  mitgetheilt.  Darnach  konnte  denn  der  Text  häufig  berichtigt  werden, 
wozu  auch  der  Text  des  in  vielen  Fällen  ersichtlich  nach  den  Originalhand- 
Schriften  Flemings  abgedruckten  Prodromus  nicht  selten,  zuweilen  auch  die 
erste  Ausgabe  von  der  Reise  des  Olearius  diente.  Es  giebt  manche  Fälle,  in 
welchen  man  zweifeln  könnte,  ob  der  Herausgeber  den  älteren  Druck  abändern 
wollte,  ob  der  Buchdrucker  ihn  entstellte  oder  ob  Fleming  selbst  jenen  berich- 
tigt hat:  wo  nur  irgend  ein  Bedenken  darüber  war,  habe  ich  die  älteste  Lesart 
bergestellt. 

In  der  Anordnung  des  Ganzen  hätte  ich  am  liebsten  eine  rein  chronologi- 
sche befolgt.  Doch  hätte  man  für  unsere  Leser  jedenfalls  die  lateinischen 
Gedichte  aussondern  müssen;  die  ohnehin  großen  Schwierigkeiten  der  Her- 
stellung dieser  Bände  wären  noch  mehr  vergrößert,  und  es  hätte  doch  immer 
eine  Anzahl  Gedichte  übrig  bleiben  müssen,  von  denen  kaum  das  Jahr,  und 
zuweilen,  wie  bei  einigen  Nachbildungen,  auch  nur  die  Epoche  mit  Sicherheit 
ansEUgeben  ist.  Ich  habe  daher  Flemings  Abtheilungen  seiner  Gedichte  bei- 
behalten und  nur  das  neue  Buch  der  Poetischen  Wälder,  welches  meistens  nur 
die  neuen  Beiträge  zu  verschiedenen  Abtheilungen  aus  den  Jahren  1638  und 
1639  enthält,  zu  den  betreffenden  Rubriken  vertheilt. 

In  jedem  einzelnen  Buch  aber  habe  ich  mich  bemüht,  möglichst  chrono- 
logisch zu  ordnen.  Wo  Fleming  oder  der  Originaldruck  oder  die  Zusammen- 
stellung mit  den  an  Zeitangaben  zuweilen  reicheren  lateinischea  Gedichten 
den  Hinweis  nicht  lieferten,  habe  ich  für  Leipzig  so  wie  für  Reval  andere  ge- 
druckte und  ungedruckte  Quellen  benützt.  Für  letztere  habe  ich  außer  dem 
Oberlehrer  zu  Reval,  Herrn  Pabst,  einem  der  besten  und  liebevollsten  Ken- 
ner Flemings,  die  Herren  Professor  Staatsrath  Napiersky  und  d^  Buch- 
händler, Vorsteher  der  historischen  Gesellschaft  für  Lievland,  Pauker,  mit 
innigem  Danke  zu  nennen.  Manche  Erläuterung  fand  der  Herausgeber  in 
Folge  der  Wahrnehmung,  daß  der  Prodromus  nur  dasjenige  abdruckte,  was 
niemand,  namentlich  also  nicht  Elsabe  Niehusen,  noch  zurückzuhalten 
wünschte.  Nachdem  mir  die  Beeiehungen  der  Liebesoden  und  Sonnete  zu 
diesem  Mädchen  klar  geworden,  reihete  sich  eine  Aufklärung  an  die  andere, 
und  ich  hatte  die  Freude,  in  den  Akrostichen  auf  Elsabe,  Basile,  Fingen  den 
unwiderlegbaren    und   doch  sosehr   übersehenen  Beweis   für  die  Richtigkeit 

1  Qdthe*s  Werke  in  der  Aiueifce  von  VamluLgenB  Biographisohea  Denkmaltn. 
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meiner  Anordnang  zu  entdecken,  nicht  fielten  nachdem  mein  Textllngtt  | 
druckt  war.  Man  wird  yielleicht  tadeln ,  daß  ich  bei  einigen  dieser  Gedicl 
nicht  ludiglicb  iu  den  Anmerkungen  die  rersteckten  Namen  nachwies,  sondi 
auch  damit  die  fehlenden  Überschriften  der  Gedichte  ergänzte.  Doch  me 
ich,  daß  uns  Tor  allem  auf  schnelles  und  klares  Verst&ndniß  des  Inba] 
ankommL 

Die  chronologischen  Daten,  welche  Fleming  selbst  gegeben,  sind  ' 
mir  in  der  Weise  der  alten  Ausgaben  mit  lateinischen  Ziffern  wiedergege^ 
Die  arabischen  Ziff'eni  geben  meine  Yermuthangen ;  bftofig  sind  diese  « 
gelassen,  wo  durch  die  Stellung  des  Gedichtes  meine  Ansicht  hinlänglich  i 
gesprochen  schien. 

Ich  darf  hoffen,  daß  die  Vortheile  der  chronologischen  Umstellung 
Gedichte,  rercint  mit  der  von  mir  gegebenen  ZAhliing  der  Verse  jedes  bei 
deren  Gedichtes,  die  unvermeidlichen  Nacbtheile  jener  in  Bezug  auf  die  i 
handencn  Verweisungen    bald   aufwiegen    werden.      Im    InhaltSTcrzeicbs; 
sind  die  alten  ZiiTern  neben  den  neuen  gegeben.     Das  neoe  Namen-  so 
das  Wortregister  werden  die  gewünschten  Nachweise  bald  auffinden  lassen 
In  den  Anmerkungen  bin  ich  in  Anfzflhlung  der  Varianten  nicht  so  sehr  mei 
Ansicht,  aU  den  Kritikern  gefolgt,  welche  die  Beweise  Ton  der  Nichts w 
digkcit  der  ältereu  Ausgaben  aufgohftaft  lieben.   Dennoch  glaubte  ich  zu  tI 
Wiederliolungen  derselben  als  völlig  nutzlos  unterlassen  zu  dfirfcn.    Bei 
sohichtlichen  Erläuterungen   konnte   ich    häufig   aaf   die  zom  ersten  Bai 
gegebenen  verweisen;  und  sprachliche  schien  es  zar  Vermeidung  tob  \^ 
derholungcn  richtiger  dem  Glossar  zuzuweisen. 

Die  wieder  aufgefundenen  deutschen  so  wie  lateinischen  Gedic 
Flemings,  welche  in  den  Ausgaben  fehlten,  habe  ich,  der  Ton  ihm  selbst 
liebten  Anordnung  gemäss,  nach  der  Zeitfolge  eingerückt,  wie  P.  W.  IV,2. 
Diejenigen  Gedichte,  welche  in  den  Ausgaben  vereinzelt,  in  dem  nrspräi 
liehen  Hochzeitsgedichte  für  K.  Brockman  vereint  stehen,  habe  ich  in  ihr 
schönen  Kranze  und  ihrer  heiteren,  Opitzens  Schäferei  Ton  der  Hercjnia  « 
Überragenden  Einrahmung  belassen,  und  an  den  betreffenden  Stellen  derA 
gäbe  wieder  nachgewiesen,  was  zur  Vermeidung  Ton  Wiederholungen  i 
reits  in  den  Manes  und  den  Epigrammen  beobachtet  ist. 

Die  von  mir  gegebenen  Anmerkungen  wird  mancher  Leser  zo  kurz  , 
halten  finden,  doch  konnte  ich  gar  vieles  in  die  Beiträge  zur  Biografie, 
wie  andererseits  in  das  Wortregister  verweisen.  Der  Abdruck  der  Mfillei 
Stimme  an  obiger  Stelle  wird  schwerlich  getadelt  werden;  die  übrigen  I 
lagen  sind  der  Absicht  Flemings  entsprechend  gedruckt  und  jedenfalls  tt 
nn  mancherlei  geschichtlichem,  besonders  literar- historischem  Interesse. 

Die  Feststellung  der  Orthografie  des  deutschen  Textes  unterlag  den 
der  Unsicherheit  aller  älteren  Ausgaben  liegenden  Schwierigkeiten,  al 
dings  aber  noch  einigen  anderen,  welche  ein  Herausgeber  in  rüstigeren  Jafa 
leicht  glücklicher  beseitigt  hätte.  Es  war  mein  Wunsch,  dafi  es  mir 
länge,  ohne  dem  historischen  Charakter  der  Publikationen  unteres  liu 
rischen  Vereines  untreu  zu  werden,  di^enige  reinere  8chreib«ri  duchiiii 
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ili,  welche  Fleming  in  den  von  ihm  selbst  in  den  sp&teren  Jahren  heraus- 
;gebenen  Gedichten  erweislich  befolgte,  und  zugleich  dem  heutigen  Leser 
sn  Genuß  der  Gedichte  durch  Wegschneidung  der  krankhaften  Auswüchse 
ddoppelter  Vocale  und  unnöthig  gehäufter  Consonantcn  zu  erleichterti. 

Man  überzeugt  sich  bald,  daß  der  junge  wandernde  Dichter  keineswegs 
}hr  sorgfältig  in  seiner  Schreibung  war.  Vaterland  und  Vatterland  stehen 
eben  einander,  Hauptwörter  sind  gelegentlich  klein  geschrieben,  yersohie- 
enste  Schreibarten  finden  in  hltercn  und  in  den  Ton  ihm  revidirten  Ge- 
ichten,  wie  z.  B.  dem  Frülings  -  Hochzeitgedichte  statt  Doch  beruhigt 
lan  sich  bald  darüber,  daß  in  der  widerlichen  Itäufutig  der  Vocale,  welche 
I  den  Ausgaben  seiner  poetischen  Werke  sich  bemerkbar  macht,  wir  nicht 
lemings  sprachliche  Ansicht  erkennen.  Jene  findet  sich  meistens  in  große- 
m  Gedichten  von  der  Reise  her,  von  welchen  verschiedene  Abschriften  für 
reunde  angefertigt  sind.  Eine  solche  Abschrift  von  einem  holländischen 
chreiber  mag  auch  dem  Abdrucke  der  Iteiscwünsche  an  Grahman  (P.  W. 
Vf  31)  zum  Grunde  gelegen  haben,  wo  Loob,  Weeg,  Merkuur,  Fuuß,  Glaaß, 
oold,  Hoof,  Aartzt  regelrecht  neben  einander  stehen,  neben  anderen  uner- 
ISrtesten  Schnitzern,  welche  alle  in  dem  vom  Dichter  selbst  im  Jahre  1635 
esorgten  Revaler  Originaldrucke  nicht  vorhanden  sind.  Manche  der  Go- 
lebte,  welche  Niebusen  im  Prodromus,  Olearius  in  der  Reisebeschreibung 
bdrucken  ließen,  letztere  sogar  angeblich  aus  der  Sammlung,  vermuthlich 
doch  aus  den  an  ihn  selbst  gerichteten  Originalen  (z.  B.  P.  W.  IV,  46), 
nd  viel  correcter  als  in  den  Ausgaben,  namentlich  die  Sonnete  und  alle  klei- 
eren  Gedichte,  sognr  das  Reisegedicht  an  Grahman  und  schon  das  Frü- 
ngs- Hochzeitgedicht.  Die  unnöthige  Häufung  von  Consonanten  in  ck,  dt,  ff, 
,  tz ,  manches  überflüssige  h ,  habe  ich  zu  vertilgen  gesucht.  Dagegen 
abe  ich  manche  Eigenthümlichkeit  der  Schreibart  des  Verfassers,  beson- 
ers  wo  sie  seinen  Dialect  oder  seine  Aussprache  aufzubewahren  schien, 
rt  beibehalten,  wie  Liecht,  Wundsch,  Plitz.  Anderes,  was  in  den  ersten 
ahren  seiner  Drucke  gelegentlich  vorkommt,  habe  ich  nur  beibehalten,  wo 
:h  es  noch  fand ,  ohne  einer  strengen ,  doch  hier  übel  begründeten  Conse- 
aen%  zu  Liebe  hincinzucorrigiren :  so  beim  überflüssigen  b  und  p  'm  umb, 
mbarmen,  tbumb,  fromb,  frcrobd,  kompt,  nimpt,  embsig,  BvHutiganib. 

Da  Fleming  fremde  Namen  nicht  zu  decliniren  pflegt,  so  mußten  wir 
ier  seine  Gewohnheit  befolgen.  Am  wenigsten  durfte  in  seinen  oft  sehr 
langelhaften  Reimen  geändert  werden.  Wir  finden  bei  ihm  beispielsweise, 
Dgar  in  sorgfältig  abgefaßten  Sonneten:  kaufen,  steifen,  taufen,  ergreifen 
.  447;  Streuben,  umleiben  S.  401;  gcußt,  heißt  S.  233;  glauben,  bleiben 
.  324;  Feind,  Freund  S.  291;  deuchtcn,  erreichten  S.  454;  neuen,  schreien, 
reicn  S.  280;  vcrstüuben,  treiben,  Ehren,  hören  S.  306;  Rehen,  erhöhen 
.  456;  Erretter,  Spötter  S.  13;  Nöten,  Poeten  S.  294;  Seele,  Hole  S.  13; 
ehrt,  empört  S.  302;  sinnen,  können  S.  354.  366.  392;  sinnen,  gönnen 
.  306.  355.  363;  verrinnen,  sonnen  S.  10;  rinnen,  können  6.  304;  glimmt, 
ömmt  S.  15.  303;  erbitten,  in  Gütten  S.  306;  icder,  nieder,  wieder  S.  5. 
77;  Vieh,  ie  8.  356—357;  verschieden,  iedcn  8.  264;  Gerichte,  Früchte  S.  8; 

Fleiniiiffs  iloutsclie  Gedichte.  57 
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rflcbtig,  niobtig  8.  455;  Diener,  kühner  8.  469;  Lost,  gekost  &  234;  f 

Lust  8.  817;  Kost,  Lust  S.  839;  Sommer,  Kammer  8.  890.  401;  fSr, 

8.  60;  küssen,  verscbliefien  8.  849;  sparen,  triomfiren  8.  455;  bctrtbt, 

liebt  8.  455;  früh,  sie  8.  418.     In  manchen  dieser  Reime,  welche  us  1 

figstcD  in  den  Alteren  Gedichten  yorkommen,  erkennen  wir  den  gelegentfii 

Einfluß  des  hcimathlichen  Dialectes,  doch  genfigt  diese  Erkllnmg  sieht  ia 

Wohl  sehen  hat  ein  kunstreicher  Dichter  gleich  Fleming  so  frisch 

frei  Ton  seinem  Herzen  weggesungen,  bei  wenigen  wird  man  so  wesif 

wußte   Nachahmung  großer  Vorgftnger  erblicken.     Ds  jedoch  miser  Di« 

in  dieser  Beziehung  nicht  erforscht  war,  so  durfte  der  Heransgeher  ras 

dosfalsige  Untersuchung    nicht  scheuen.     Übersetzungen   ans  dem  Lal 

sehen,    Hollftndischen  oder  Italienischen,   welche  Fleming  selbst  nachw 

ans  Heinsius,    Barth,  Alciat,  Guarini  (s.  P.  W.  V,  1  — 10,   bq  ersterem 

Od.  V,  4,  zu  letzterem  auchOd.  V,  1),  aus  Scaliger  (daselbst  T,  18  und 

die  Überschriften   nach  dem   Latein   seines   Freundes  Verbesios,   nach 

grammcn  des  Sarbiev,  Owen,  Janus  Dousa  und  einiger  anderen,  uns  biswi 

Unbekannten.     Die  Sonn.  IV,  8  und  4  sind  dem  Hugo  Grotins  nachgebi 

Zu  Nr.  85  bei  Übersendung  seines  Konterfets  blltte  die  Verweisung  auf 

Gedanken  des  Heinsius,  wenn  gleich  dessen  Gedicht  in  P.  W.  V,  6  üben 

war,  gegeben  werden  können.    Unbekannten  Originalen  sind  entnommen  F 

1,  17.   Od.  V,  23.  Sonn.  IV,  6.  7.     Wenn  bei  diesen  Ühersetznngen  bald 

Geschicklichkeit  derselben,  bald  deren  Uubehülflichkeit  bemerkbar  wurde 

ist  die  Wahrnehmung  von  größerem   biografischen   und  kritischen  Inten 

daß  die   im  Jahr  1624   veranstaltete  Zinkgrefische  Sammlung    der  Gedi 

des  Opitz  und  einiger  Zeitgenossen   unserem  Dichter  in  seiner  Jugend 

vorlag  und  diese  ihn  veranlaßte,   manche  in  derselben  enthaltenen  Gedi 

nicht   so  sehr  nachzuahmen,   als   mit   ihnen    zu    wetteifern.     Dazu  gebi 

Flemings  Sonn.  IV,  2  nach  Heinsius,  dort  von  Kirchner  '  Tersucht;  Nr.  8.1 

Gedichte  des  Opitz  nach  der  Veronica  Gambara;  die  Nachbildung  des 

gramma  Kirchners  (S.  186)  in  dem  Leichengedichte  (P.  W.  II,  1.  e.).    ] 

fand  Fleming  das  Traumgedicht   von  Weckherlin,    welches   er  zu  ei 

lateinischen   für  das   Fräulein    Maria  Juliana    von    Schönburg    umgesta 

(Sylv.  IX,  15).     Femer  in  dem  Epigramm  an    das  Armband   den  Gedai 

seines   Sonn.  IV,  39,   vgl.  26,  1;    das  Motiv    zu    Od.  V,   18    in   dem  L 

Opitzens  im  Ton:  Ma  belle  je  vous  prie.    Vom  Sonn.  Ilf,  57  gab  dortC 

beinahe  die  fUnf  ersten  Zeilen.     Sehr  verschönert  erscheint  Opitzens  So 

an  die  Bienen  in  Flemings  Sonn.  IV,  16.     In  der  heiteren  Ode  an  Sinn» 

IV,  11  ist  eine  Strophe,  besonders  v.  50—54  (vgl.  auch  ▼.  24  und  25)  in 

baftester  Erinnerung   an   Opitz    Ode  IV,  18   geschrieben.     Daß   er  bei 

Ode   auf  die  Genesung  seines  verehrten   SchflUe  (IV,   15)    an  Opitzens 

dessen  Frauen  Tod  dachte,  ist  nicht  zu  verwundern. 


1  Caspar  Kirchner,  geboren  *n  Bun»Un  15»,  8clm]««noM«  md  „„».u. 

OpIU,  Uath  de.  Fürsten  au  Liegnita,  P.  L.  c««.,  rtarb  tebon  IW  z  a.  aJck  B«tb«l4 
schiebt«  der  fi:uchtbrli»g«nden  QeseUseluifl  B.  160.  I6»w 
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Aber  aach  in  spftteren  Jahren  finden  wir  manohe  Opitz*8cbe  Erinnernngen 
W  Fleming.  1638  in  demGiackwnnvch  an  BrÜggeman  (P.W.  IV,  49)  ist  Anfang 
und  Ende,  anch  wobl  t.  41t  dem  Opitz  (P.  W.  IV,  10)  entnommen,  so  wie 
früher  in  der  Ode  an  Polas  (IV,  83)  t.  19  ff.  ebendaher.  Auffallender  er^ 
scheint  eine  oben  (S.  8 1 6)  bereits  bemerkte  Nachbildang  nach  einem  jungem 
Zeitgenossen  Zaoharias  Land. 

Einzelne  Nachahmangen,  welche  in  den  Bnayis  erscheinen,  sind  hier 
weniger  beaohtungswerth ,  schon  wegen  ihrer  Übertragung  in  lateinische 
Verse.  Im  Frülings  -  Hochzeitgedichte  t.  177 — 191  sind  nicht  so  sehr  ab- 
sichtliche Bezugnahmen  auf  den  schlesischen  Dichterfttrsten  zu  beachteti,  als 
eine  der  wenigen  Einweisungen  auf  Weckherliü,  welche  anch  in  Sonn. 
lY,  92  gesucht  werden  kann.  Nur  in  demselben  Gegenstände  und  Haupt- 
l^danken  rereinen  sich  jenes  Od.  I,  25:  Von  lieben  Händen  und  Flemings 
BaaT.  XVUI:  Marmorei  digiti. 

Gelegentlich  hat  Fleming  einige  seiner  eigenen  lateinischen  GedichtCi 
abgesehen  von  den  Übersetzungen  der  Epistola  Germaniae,  den  Gedichten  im 
Fromus  u.  a.  in  deutsche  Sonnete  umgebildet  So  Suavia  Nr.  40  und  42 
in  8onn.  IV,  14  und  13.  In  Bonn.  IV,  26  ist  das  Vorbild  der  Man.  II,  80 
nicht  zu  verkennen.  Auch  zeigt  FleUiings  Behandlung  des  Gegenstandes  in 
8nav.  X:  EfBgies  Rnbellte,  wo  (wie  in  dessen  Vorbild  Opitz  P.W.  Epigr.  48) 
ein  Gem&lde  den  Liebenden  tftuscht,  das  Bonnet  IV,  21,  wo  nur  die  eigene 
Fantasie  deren  Gestalt  so  täuschend  rergegenwärtigt. 

Im  Allgemeinen  sind  Flemings  Reminiscenzcn  fremder  Gedichte  harm- 
lose und  kaum  bewußte,  oder  es  läßt  sich  annehmen,  daß  er  zeigen  wollte^ 
wie  yiel  besser  der  Stoff  zu  behandeln  war.  Anders  steht  es  mit  Opitz,  wel- 
cher manche  der  gepricsensten  seiner  Gedichte,  z.  B.  die  Ode  IV,  18:  Ich 
empfinde  fast  ein  Grauen ;  das  Sonnet  IV.  ans  Ronsard,  Heinsius  und  anderen 
Dichtern  lediglich  gut  übersetzte.  Strehlke  (M.  Opitz.  Leipzig  1856)  und 
Weinhold  (Martin  Opitz  von  Bobcrfeld.    Kiel  1862). 

Es  lassen  sich  femer  in  die  Kategorie  noch  stellen  sämmtliche  Sonnete 
IV,  31 — 40,  und  ist  die  Überschrift:  Aus  dem  Französischen  nicht  nur  auf 
Nr.  31,  sondern  alle  bis  dahin  folgenden  zu  beziehen.  Nämlich  Nr.  31  aus 
Konsards  Sonnetts  pour  Helene  II,  76.     Nr.  32  yerändert  aus  dessen  Amonrs 

I,  34;  Nr.  34  nach  demselben  I,  66;  Nr.  36  ähnlich  dem  Sonnet  pour  Helene 

II,  26.     Über  88  —  41 ,  s.  Weinhold. 

Ich  muß  mich  hier  leider  Ton  einer  mir  sehr  lieb  gewordenen  Arbeit  trennen^ 
welche  mich  schon  yor  dreizehn  Jahren  und  seitdem  hAufig  anhaltend  be- 
schäftigte ;  ich  muß  sie  in  weniger  vollendeter  Gestalt  aus  der  Hand  gebeni 
da  eine  seit  längerer  Zeit  anhaltende  Kränklichkeit  und  Schwäche  es  rath- 
sam  machen.  Möge  die  viele,  dem  lieben  Dichter  zugewandte  Mühe  von 
Anderen  wenig  bemerkt  werden,  weil  er  durch  dieselbe  verständlicher  ge- 
worden ist,  und  sein  Vaterland  erkennen,  was  es  an  dem  begabtesten  und 
liebenswürdigsten  Jünglinge  zu  besitzen  nicht  aufgehört  hat,  wenn  es  sich 
das  Verständniß  nicht  versagen  will. 

Bei  diesem  Abschiede  hätte  ich  mancher  nahen  und  fernen  Freunde  z« 
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gedenken ,  wenn  ich  ihrer  dankbar  erinnerten  Güte  nicht  an  anderen  Sfelln 
bereita  gedacht  hätte.  Doch  darf  ich  es  mir  nicht  rersagen,  der  jun^  MIb- 
ner  zu  gedenken,  welche  selbst  dnrcb  genaaerea  Stadimn,  Flemiags  Weith 
erkennend,  mich  mehr  oder  minder  persdniich  nntecatntaten.  Za  diesen  g^ 
hört  schon  der  verstorbene  Professor  Janghana,  spiter  Scham aan,  jebl 
in  AaraOy  Dr.  Th.  Zimmermann  dahier  und  Dr.  EL  Meier  aos  Bctüb 
(diese  beiden  fQr  die  lateiniachen  Gedichte),  G.  Krats  ans  Leipzig;  bcia 
Abschlösse  Dr.  Weiland  ans  Frankfurt  a.  M.  Vor  allen  fühlte  sidi  n 
dieser  Nengestaltnng  nnd  Belebnng  des  Dichters  angesogen  Dr.  U.  E.  Meier 
aoa  Bremen,  welcher  sich  anch  dieser  gaten  That  mit  besonderer  Fieaie 
stets  erinnern  möge. 

Blankenesc  den  11.  Angost  1865. 

J.  If.  Lappenberg. 
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Da  die  Nachweisnngen  über  die  Personen  in  den  Anmerkungen  meist 
da  gegeben  sind,  wo  dieselben  zuerst  im  Texte  vorkommen,  so  ist  hier,  wo 
diefi  der  Fall  ist,  der  Verweis  auf  die  Anmerkangen  weggelassen. 


Abbas,  Sebacb  Ton  Persien  417. 
Abdul  Babjlonius  Minatscbim  (Astro- 
nom),  Pbilosopbus    Arabus   Cbani 

Schamachiensis  351. 
Achilles  (Albrecht  Ton  Brandenburg) 

II,  108. 
Acidalius,  Valentin  404. 
Acken,    Brigitta  van,  Gemahlin  des 

Hans  Arpcnbeck  329.  II,  180.   vgl. 

Amaryl  lis. 
Adelfie  (Elsabe  Niehuscn)  II,  526. 
Adeona  348. 

Adolphus  (Gustav)  II,  673.  674. 
Äschel,  Jeremias  23.25.205.11,576. 

Gem.  Anna  Sibilla,  geh.  Bitsman. 
Aglaja  (Anua  Niehusen)  II,  506.  521. 
Alardns,  Wilhelm  336. 
—  Nicolaus  II,  821. 
Albie  (das  Elblond,  Sachsen)  II,  526. 
Alectornndcr  (Uahnemann?)  445. 
Alexis  II,  103. 
Alziat,  Andreas,  II,  209. 
Aniandula  II,  527. 
Amarjllis  (Brigitta  van  Acken)  II,  319. 

399.  (Maria  Möller)   II,   370.  376. 

377.  434. 
Ambrosia  II,  492. 
Amcne  II,  510.  511. 
Amnie  (Anna  Niehusen)  11,  489.  515. 

782. 
Amyutas  (Olcarius)  508.  (Buläus)  II, 

312.  399. 


Anemona  (Anna  Niehusen)  330.  377. 
452.    II,  436.  438.  439.  440.  529. 

de  Angelis,  Ambrosius,  ord.  crem  D. 
Augustini  306. 

Anthropine  II,  539. 

Apianus,  Philipp  408. 

Aquilo  (Christian  V.  von  Dftncmark) 
II,  308. 

Areas  (wol  Hans  Heinrich  von  Schön- 
burg) II,  37.  (ein  anderer)  II,  866. 

Archigenes  II,  145. 

Aretnie  II,  539. 

Argenis  357.  II,  355. 

Armille  II,  489.  782. 

Arnd,  Johan  409. 

Aminck,  Arning,  Heinrich  9.  143.  827. 
364.  II,  310.  s.  Gem.  EIßgen  (BI- 
sabe),  geb.  v.  Schoten  327.  II,  310. 

Arpcubok,  Johan  II,  158.  180.  707. 
als  Mirtyllus  II,  319.  —  s.  Gem. 
Brigitta  s.  Acken. 

Asklepiadcs  II,  145. 

Asseburg,   Ludwig   von   der  II,  207. 

Asterie  (Opitzens  Freundin)  110.  II. 
538. 

Astree  II,  489.  782. 

Astyon  II,  349. 

Athanasie  11,  539. 

Athene  II,  562. 

August  (Gustav  Adolf)  II,  230. 

Augu«te  8.  Holstein. 

Auguätiuiani   Lusitani    Isfahani    806 
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—311.331.404.11,193.538.   Die* 

•elbcn  n  Tiflis  305. 
Aogutiinu  307.  309. 
ATianin,  Wilbelin  10.  II,  843. 
Balao  ft.  Below. 
BflddoiBBa,  Friedrich  397. 
Mthie  (Elsabe  Niehosen)  II,  173. 174. 

524.  baldiisehe  Sirenen  II,  419. 
Banenns  6. 

BariMicne  (BtfiMam  Hartwig)  II,  563. 
Barclaj,  Joban  357.  U,  74.  135.355. 
lUrlcoa,  Caspar  1.  85.  155.  454. 
Bartas  II,  371. 
Barth,  Caspar  8.   85.  94.   118.   155. 

381.  351.  460.  n,  208. 
Basile  (Cisabe  Niehosen)  H,  474.489. 

520.  521.  782. 

Basilene  (Elsabe  Niehosen)  328.,329. 
851.   455.   n,  417.  423.  425.  517. 

521.  524.  525.  539. 

Basilios  Basilides,  PropoTos  Bothenos 
456. 

Batfajllnm  118, 

Baobaoos  8. 

Baodios,  Dominicus  376. 

Baoer,  Andreas  316.  II,  843.  S.  Gem. 
Magdalene,  geb.  Blome  ibid. 

Bauhin,  Caspar  331.  850. 

BaTaros,  Bayer,  Conrad  2.  10.  836. 

^  Georg  II,  643. 

Bayer  s.  Bayaros. 

ran  de  Becias  (t.  Beeck),  Erich  318. 

Becker,  Eduard  424.  S.  Gem.  Johanna, 
geb.  Creft  275.  S.  Tochter  Johanna 
Eduarda  334. 

—  Maria  Elisabeth  822. 

r-  Christof  Basileas  II,  602. 

Becmann,  Christian  331. 

Behr,  Johan  II,  265.  Seine  Toch- 
ter (?)  s.  ürsina. 

Below,  auch  Balau,  Johann  842. 

Berlich,  Matthias  217. 

Bernhard,  s.  Herbrand. 

Bemoller,  BernoIH,  Leon  oder  Lyon 
887.   II,  147.  473.  707. 


Besold,  Chriaftoph  381. 
Beosl,  Joaohim  404. 
Bibran,  Aliraham  331. 
Biermoe.  Christof  U,  68. 
Blank  470. 

Blaaios  (rielL  Mandelslo)  II,  140. 
Bfaime,  Ifagdalene  316.    vgL  Baaa 
Blyenborg,  Adrian  118. 

—  Damasos  459. 
Boendel,  Alhard  100. 
Bolten,  Conrad  221. 

de  Bono   Bocceaao,    Ladorieat  107. 
n.  594. 

—  Vincentios  308. 
Borbonioa  118.     8.  Sobella. 
Bork,  Felix  Heinrich  564,  II,  84$. 
Bote  (ein  Schnellschreiber?)  II,  12& 
Brandt,  Johan  II,  57.  846. 
Brann ,  Margarethe ,  yerh.  mit  Gsdcf 

Laders  II,  69. 
Brehm,  Christian  221.  381.  II,  620. 

819. 
Bretschneider,  Andreas  275.  S9&. 
Brodkorb,  Corbian  376. 
Brokmann,    Reiner  64.   78.  80.  326. 

330.    II,  72.  142.    406.   690.  &91- 

599.  601.  614.  619.    8.  Gem.  Dom. 

thea,  8.  Temme. 
BrQggemann,  Otto  39.  359.  361.  Ol 

74.  127.  137.  138.   155.  156.  157. 

159.  197.  358.  361.  373.  384.  889. 

470.   483.  488. 
Bnchanan  118.  875. 
Bnchbacios,  Rudolph  351. 
Bnchholtz  II,  823. 
Büchner,   Aogost   85.  821.  409.  H, 

575.  577.  578.  579.  582.  592.  811. 

823. 
Bucretins,  Daniel  (Rindfimsch)  404. 
Bütner  274. 
Bulaens,  Bohle,  Christoph  444.  458. 

II,  849.  580.  586.   704.  843.  vgl 

Amyntas,  CharitilUu 
Bnnao,  Heinrieh  Ton  804.  446. 
Barger,  Joachim  381, 
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ird,  Johan,  aoi  Breslao  829. 

II,  638.  643.  825. 
tian,  sa  Roval  279. 
gdalena  II,  640. 
;k,  Auger  Giselin  340. 
don  (viell.  Olearius)  II,  141. 
lua  420. 

18,  Werner  462. 
US,  Petrus  331. 
srius,  Joachim  396. 
a  118. 

ni   in   Persia  Missionarii  Qal- 
310.  311.    II,  192.  538. 
\  Kaiser  II,  110. 
litae  discaloeati  Italici  zu  Isfa* 

310.  351.  455.    II,  192.  538. 
Scbiras  und  Balsara  311. 
arolo,  Hubertus  311. 
lonus,  Isaak  403. 
)U8  440. 

3,  Christian  94.   II,  602. 
ro,  Roderich  374. 
i.  Katz. 

lius,  Isaak  315. 
rtin  II,  641. 

*  (Elector  8axoniae,  Joh.  Qeorg) 
154. 
as,  Paul  417. 

II,  145. 
IIa  (Bulaei)  444.  II,  349.  399. 

582. 

I  II,  342. 
lllo  II,  539. 
nius,   Martin    220.   226.    232. 

373.  474.    II,  121.  272.  607. 

619.  817.  818. 
an,  s.  Dänemark, 
ne,  8.  Schweden. 
Ile  11,  399.  502.  782. 
file,  ChrisofiUe  II,  589. 
glosso  II,  518. 

eua,  David  oder  Nathanael  (vgl. 
r.  1.)  356. 

455. 
18,  Valerian  Theodor  338. 


Clemens,  VenoealaiM  410. 

Clugins,  Stanislaua  317. 

Cnorritts,  Samuel  II,  585. 

Cofenius,  Joannes  II,  647.  648. 

Colander,  Roger  856. 

Coler,  Stephan  319. 

Cöler,  Friedrich  W.  11,  601—604. 

Comann,  Johanna  320. 

a  Corona  Spinea,  Dionysius  311. 

Corvinus,  Corvina  Suada  10. 

Corjdon  II,  666. 

Costa  II,  576. 

Creft,  Jobanna,  s.  Becker. 

Crell,  Jan  Paul,  zuMoskow  848. 11,625. 

Crcll,  Jugendlehrer  Flemings  II,  585. 

Cretschmar,  Simeon  26. 27. 4^9.  II,  634. 

Crollius,   Oswald  351.  567.   11,  145. 

709. 
a  Cruce,  Dimas  311. 
Crusbiorn,  Peter  384.   II,  274. 
Crusius,  8.  Kruse. 
Dänemark,  König  Christian  IV.  458.  — 

Prinz  Christian,  später  Christian  V. 

II,  538.742.  Tgl.  Aquilo.  —  Prinz 

Ulrich  II,  226.  538. 
Dafnis  (Gloger)  II,  329.  340. 
Dahindcn,  Wcndclin  245.  381. 
Dametas  (viell.  H.  v.  Stadeu)  II,  138. 
Dämon  II,  356. 

Dannefried  (Ferdinand  II.)  11,  354. 
Daphnis,  s.  Dafnis. 
Dee,  8.  Tbee. 

Dehne,  Ernst  222.  381.   H,  800. 
Demantii  Polybjmnia  351. 
Demme,  s.  Temme. 
Desidcrie  II,  504. 
Deverlin,   Gotfried  323.    II,  538;   s. 

Tochter  Otülie  351. 
Diana  118. 
Diener,  Heinrich   II,  469;   s.  Gem. 

Willmuth,  geb.  Merk,  ibid. 
Dietericus,  Elias  II,  650. 
Diokles  II,  145. 
Diona  118. 
Dudo  mit  dem  Löwen  388. 
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DSriDg,  Daniel  IT,  286;  8.  Gem.  Ro- 
sine, geb.  Schwendendorfer,  ibid. 

Dolorose  11,  539. 

Dninisius,  Leonbard  338. 

—  Tbomas  319. 

Porile  (Anna  Moller,  Gem.  Münster- 
bergers)  II,  313. 

Dorilis  II,  489.  782. 

Dorindo  II,  666. 

Dorinne  II,  499. 

Doris  II,  309.  342.  401.  483. 

I>ouza,  Janns  109.  Dousamm  Tn- 
miiliis  376. 

Diidci,  Abkürzung  für  Dorotbea  11, 
344. 

DnIcade  (Eisabc  Niebnscn)  II,  539. 

Dulcamara  II,  518. 

Dulzisäc  II,  539. 

Duntius,  Ludwig  379. 

DjllU  417. 

Ebenius,  Hetnricb  254. 

Ecbtema  Tuflat  440.  II,  538. 

Ecbtbrotbyme  II,  539. 

EiDsidel,  N.  Innocenz  von  380. 

Eliasbec  467. 

Eisgen  (Clsabe  Niebusen)  II,  425. 
426.  432. 

Klsncr,  Joacbim  261.   II,  646. 

Engelmann,  Georg  274. 

Englard,  Mattbias  383. 

Englische  Factoren  zu  Isfahan  II,  192. 

Enke  II,  344. 

Erasmus  von  Rotterdam  409. 

Eremiten -Orden,  s.  Augustini. 

Ermler,  Joban  II,  647. 

Erofac 

Erofile 

Erofobe 

Erokratbe    }  "»  ^^^• 

Eromantbe 

Eromise 

van  Erpen,  Thomas  403. 

Escagesi,  s.  Imamculibeg. 

Estbonie  II,  539. 

Encbastrie  II,  539. 


\ 


Enfrasie  II,  539. 
EufroBjne  II,  505. 
Eugeniana  fossa  sIyo  S.  Mtriae 
Eulalie  U,  539. 
Faber,  Petrus  Johannes  33a. 
Fabra,  s.  Schmidt 
Fabricius,  Argentinensis  rrof(»>< 
576. 

—  Georg  341. 

—  Jühan  II,  821. 

—  Vincenz  247. 
le  Febrc  417. 

Fechner,  Joban  II,  834.  Tgl.Ve< 
Fedrowiz  (Czar  Michael)  II,  l^ 
Felidordus  360. 
Ferdinand  I.    II,   110. 
Ferdinand  II.  367.  II,  109.  132 

vgl.  Danncfried. 
Ferdinand  III.  341. 
Ferratus  420. 
Fezcr,   Matthftus  Paul   II,  649 

Vezer. 
Fidelic  II,  539. 
Filemon,  Pbilemon  II,  216. 
Filene  II,  511.  523. 
Filidorde  II,  502. 
Filotate  II,  519. 
Finkelthaas,    Godfried   II,  48<. 

734.  820. 

—  8.  ftitcrer  Bruder  Sigismund 
Fischer,  Elisa,  s.  Fleming. 
Fleming,    Erland  oder  Heinti) 

411.   II,  590,  Z.  7. 
Fleming,  Flemming,  FlftmmiD, 
minius,   Paul   II,  460.  563 
566.  569.  571.  575  —  594. 
610.  612.  614—620.  623.  63 
641.  645.  648.  650.  654.  65 
676.  828.    TgL  Florian,   S 
Panfli. 

—  B.  Vater  Abraham  258.  SS« 
II,  129.  181.  273.  571.  57«. 

—  8.  Mutter  EUb«,  geb.  Fiiobe 
mehr  Dorothem,  geb.  MD» 
330.  H,  854. 
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Fleming,  s.  Schwester  Sabina  242. 330. 
II,   129.  273. 

—  8.  Stiefmutter  Ursula,  geb.  Zehler, 
Terwitwete  Cöler  279.  373.  II,  4. 
129.   181.  273.  455.  854. 

—  8.  zweite  Stiefmutter  Katharina 
Beerens  452.  ü,  855. 

Fliher,  Matthias  334.   II,  585. 

Floran  II,  309. 

Florella  468.   H,  312.  399. 

Florian  (Fleming)  73.     II,  139.   312. 

620.  629. 
Fonne,  Klisabeth,  verm.  mit  H.  Grah- 

mann  453.    11,  320. 
Fracastor,  Girulamo  396. 
Franciscus  (wolil  Franz  Murrer)  439. 

II,  600. 
Francke,  Tobias  II,  586. 
Franzosen  zu  Isfahan  II,  192. 
Freinßheim  II,  823. 
Friedland,   Albert  Ensebius,   Herzog 

von  411.  vgl.  Stallwein. 
Friedrich,  Johan  406. 
Friedrich  III.,  s.  Holstein. 
Frimelins  II,  652. 
Frischlin,  Nicodemus  355. 
Fulvia  H,  533. 
Galathee  II,  668. 
Galemanda  (Magdalena)  41. 
Galenus  II,  145. 
Gallus,  David  (Haan)  100. 
Garroann  322. 
Gerard,  Johan  331. 
Gile  (Liga)  II,  354. 
Glllser,  Damian  II,  305.  s.  Gem.  Marie, 

geb.  Reimin,  ibid. 
Glaucus  440. 
Gloger  (vier  Brüder)  262. 

—  Georg  (vgl.  Dafnis)  16.  17.  215. 
219.  220.  221.  224—233.  235.  236. 
240—142.  246.  248  —  251.  253.  255. 
257.  260  —  262.  264.  270.  II,  42. 
115.  769. 

—  David  262. 

—  Nicolaas  262.  658.  676—679.  681. 


Gloger,  PetmB  262.  637. 

Götze,  Matthias  Zaoharias  822.  479. 

Grahmann,    Hartmann    27.    63.   212. 

324.  326.  344.  386.  429.  430.  435. 

437.  440.  448.  453.  455.  468.  475. 

II,  143.   185.  320.  363.    864.  372. 

387.  471.  538.  591.  617.  619.  634. 

Seine  Gem.  Elisabeth,  geb.  Fonne 

453.11,320.  Sein  Bruder  Sebald  344. 
Grajus,  Jacob  321. 
Oratiose  II,  539. 
Graul,  Jacob  Andreas  279.  365. 
Grciff  (Andreas  Gryphius)  II,  635. 
Große,  Henning  326. 
Grotius,  Hugo  85.  337.  II,  135.  493. 
von  Griinentbal  II,  37. 
Grünewald,  Johan  II,  634.  707.  740. 
—    Anna  Sophie,  rerh.  mit  Heinrich 

öchcil  II,  290. 
Grunawcr,  Sebastian  226.  318.  II,  644. 
Gruter   118.  467. 
Gryphius,  Simon  354. 
Guilelmi,   s.  Wilhelms. 
Günther,  Johan  277.    H,  586. 
Gustav  Adolf,  s.  Schweden. 
Gyraldus  118. 
Ilannibal ,  Carl  Hannibal  Burggraf  zu 

Dohna  II,  163. 
Hanno   42.      Hannoniae    plagae    42. 

Hannonia  urbs   323.     pater   Uan- 

nonius  346. 
Ilarmosine  118. 

Harris  (Elsabe  Niehusen)  II,  517. 
Harstorff  II,  823. 
Harthausen,  Levin  von  345. 
Hai'tmann,  Johan  321.  408;   s.  Sohn 

Georg  Eberhard  321. 
Hartraenft,  Jeremias  II,  639. 
Hartwig,  Christoph   II,  545.     Seine 

Tochter  Barbara,   verm.    mit   Chr. 

Müller  II,  545.  553.  564. 
Hcbius,  Tarräus  (Caspar  Barth)  118. 

179.  460. 
Hebom  (Bohem,  Friedrich  v.  d.  Pfalz) 

II,  354. 
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Heotor,  (Albert  Herzog  von  Sachsen) 

II,  108. 
Heermann,  Johan  459. 
Heinrich  Friedrich  von   Oranien,   s. 

Oranien. 
Heinsius,    Daniel    8.    85.    108.    109. 

118.   155.  337.   II,  185.  208.  210. 

871.  898.  581.  632.  Sein  Sohn  Nico- 

lans  223.  U,  821. 
Heinsiades,  Johan  (Ilointze)  II,  586. 
Hencelius  858. 
Henisias,  Martin  II,  682. 
Ilcnsler,  Joh.  Bartholom&ns  427. 
Herbrand     (Bernhard    von    Weimar) 

II,  355. 
Hermes  Trismegistos  II,  145.  709. 
Hermodule  II,  539. 
Herold,  Cornelius  II,  576. 
Heropbilus  II,  145. 
Herpich,  Christian  II,  484. 
Hertranft,  Caspar  239.   II,  604.  626 

—  630.  769.  822.  847. 
Hessen ,  Landgraf  Ton  198. 
Hessus,  Eobanus  467. 
Hillebraud,  Johan  II,  485. 
Hilscher,  Balthasar  269.  II,  655. 

—  Tobias  II,  651. 
Himsel,  Gebhard  80. 
Hippokrates  II,  145. 
Höltzlin,  Jeremias  350. 
Höpfner,  Heinrich  408.  H,  843. 
Hövel,  Johan  M.  D.  II,  466. 
Hövelen,   Nicolas  Ton  405.  II,  817. 

Seine  Qem.  Elisabeth,  s.  Niehusen. 
Hofman,  Martin  H,  652. 
Holländer  in  Ispahan  II,  192. 
Holstein,  Augaste,  ftirstl.  Fr.  Matter 

in  Holstein  II,  459. 

—  Friedrich  HI.  II,  1.  75.  182.  489. 
601.  608. 

—  Johann,  Bischof  v.  Lfibeok.  H,  891. 
(Widmung  des  Neaen  Buchs  P.  W.) 

Holten,  Anna  Ton  II,  94. 
Hond,  Jodocoi  881. 
Horosehaob,  Johanne«  10.  12. 


Hortalan  (J.  G.  Schilaeh)  II,  30 
Hübner,  Tobias  866.  H,  456.  76 
Hago,  Hermann  311. 
Hund  II,  823. 
Hygea  44.    II,  498. 
Hylas  (Kademann)  II,  355. 
Jacob  VI.   von  England  380. 
Janichius,  Heinrich  II,  604. 
Janas  445. 
Janus  Georgias  (ChurfQrst  Ton  { 

sen)  12. 
Jarus,  Zacharias  445. 
Jenichen,  Gregorius  II,  587.  58 
Jessen,  Tjcho  von  444.  11,465. 

770. 
Ilgen  II,  50.    8.  Kinder:  Christi. 

454.  —  Sigismund  II,  454.  —  B 

Kuchen,  geb.  Ilgen  11,  262. 
—  Israel  328. 
lllyricus,  Hadrian  463. 
Imamculibeg   Escagesi    Sultan 

H,   184. 
Imhof,    Hieronymus    351.  418. 

II,  165.  453.  721. 
Joel,  Franz  II,  660. 
Isara  426. 
Juliane  II,  539. 
Ivan,  russischer  Knes  II,  146. 
Ivanas  (viell.  Grünewald  oder  A 

bek)  II,  140. 
Kademann,  Georg  Ernst  321.  II, 
Kakasch,  Stephan  II,  723. 
Kalertus  II,  834. 
Kalopsiche  II,  539. 
Kandie  (Elsabe  Niehosen)  II,  5 
Kandora  (Elsabe  Niehasen)  U, ; 
Kapuziner,  s.  Capaeim. 
Karmeliter  in  Isiahan,  s.  Cansi 
Kastalane  II,  689. 
Katharina,  die  heiliga  411. 
KatoUaa  II,  607. 
Kati,  Jaeob  II,  871. 
Kanlwel,  ••  CaalwaL 
Kest,  Fnuu  II,  686. 

in,  Jolun  Adolf  H,  Uk 


k 


NAHENVEBZEICHNIS. 


907 


I  II,  828. 

ein,  Johan  II,  122. 

f.  Clagius. 
r,  Johan  II,  821. 

Elisabeth  und  Katharina  11, 614. 
,  8.  Cnorrius. 

von  Mutschen  II,  116.  658. 
nn ,  s.  Comann. 
)rda  n,  498. 
andne  II,  539. 
lie  II,  514. 
le  II,  367. 

)  (Anna  Niehusen)  II,  441. 
Ion  II,  331.  340.    . 
itz,  Otto  Heinrich  von  II,  612. 

Johan  II,  843. 

8.  Grell. 
}hmar,  8.  Cretschmar. 
iorn ,  8.  Crusbiorn. 

(Crusias),  Ingewald  359. 
lilipp    28.   39.  42.   43.   61.  69. 

89.  92.  323.  827.  349.  862. 
.  415.  II,  53.  74.  142.  245.  365. 
.  377.  378.  434.  467.  469.  470. 
.  708.  752.  753.  843.  Seine 
e  Gem.  Barbara,  geb.  Vogt  42. 
.  II,  53.  Seine  zweite  Maria, 
.  Moller  8.  d.  Sein  Sohn  Johan 
lipp  323.  570. 

in,  Peter  II,  257.  262.  294.  Seine 
a.  Helene,  geb.  Ilgen  8.  d. 
er,  Georg  II,  124.  661. 
,  Samuel  II,  584. 
itius,  Christof  II,  650. 
rav,  Simon  II,  537. 
eophilus  443. 

.n,  Euscbius  260.  269.  406. 
18  387. 
tE  U,  635. 
'  (Leßly?)  II,  538. 
rdie  II,  539. 
•,  Lyserua,  Polyoarpoa  68.  277, 

II,  269. 
Geliebte  J.  Q.  Schilachs)  265. 
t05. 


Lindner,  David  II,  848. 

—  Paul  Christof  137.   II,  463.  584. 

640.  661.  770.  825. 
Lino   (vielleicht   Lion   Bernulli)    II, 

140. 
Lipsius,  Justus  280.  II,  576. 
Liscka,  Anna  271.   vgL  Schilaoh. 
Lithokardie  11,  539. 
Litwitz,  Karl  Sigismund  von  II,  575. 

579.  677. 
Livie  II,  539. 
Livonie  II,  585. 
Lobhartzberger,    Job.   Christof  237. 

444.   II,  678. 
Lobwasser,  Ambrosius  357. 
Loser,  Johan  von  278.  397.   II,  51. 

53.  538. 
Ludcnius,  LaurentioB  898. 
Lüders,  Garlef   13.  36.  56.  58.  324. 

II,  69.    Seine  Ehefrau  Margarethe, 

geb.  Braun  57.  58.   II,  69. 
Ludwig  XIII.  von  Frankreich  894. 
Lullius,  Raimund  II,  145. 
Lund,  Zacharias  II,  816. 
Lütgens,  Heinrich  II,  366. 
Lyserus,  8.  Leyser. 
J.  M.  (Joh.  Moller?)  H,  148. 
Madagascor  422. 
Magdalena,  s.  Galemanda. 
M^or,  Elias  II,  116.  646.  827. 
Majus,  Tobias  363. 
Makarie  II,  527. 
Mandelsloh,  Albrecht  von  377.  II,  38i. 

395.  633.  707.  753.  821. 
Marcus,   Marx,    Johan  184.  II,  463. 

646.  660.  730. 
Margenis  (Germania)  II,  854. 
Maritate  II,  539. 
Marx,  8.  Marcus. 
Marzelius,  Joh.  Peter  II,  537. 
Matthias,  Salomon  358.  11,316.  Beine 

Gem.  Elsabe,  geb.  Niebusen  s.  d. 
Mattius  7. 
Maußler,  Conrad  II,  485.   Seine  Gern, 

Christin«,  geb.  Muller  s.  d« 
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Maxias,  David  99.  320. 
Mayer,  Friedrich   11. 

—  Bartholomäus  68.  100. 
Meok  V.  1.  fiir  Merck  II,  469. 
Mehebbcli  Mulla  404. 
Meische,  Christian  II,  635. 
Meisner  397. 

Melibcus  in  Leipzig  II,  342. 
Melibocus  (W.  Sibelist)  73.    II,  312. 
Mclille  11,  539. 
Melis  (Lütgcns)  II,  366. 
Melissus  (Paulus  M.  Öchedc)  355. 
Melite  489.  782. 

Mcnius,  Fridcricus  79.  342.  II,  869. 
Mercator  395. 
Mercius,  s.  Merck. 
Merck,  Willmuth,  Gem.  des  II.  Die- 
ner II,  469.    vgl.  Mcck. 

—  M.  Johan  II,  585.  843.    Sein  Sohn 
Johan  Abraham  447.  II,  810. 

Merzicr,  Isaak  II,  456. 

Mesquita,  Johannes  de  311. 

Metrofebc  II,  539. 

Meursius  454. 

Meyfart,  Joh.  Matthäus  478. 

Michael  Fedoro  witsch  Boinanow,Czaar 

426.   II,  187. 
Michaelowinne,  Tochter  des  Czaaron 

II,  538. 
Michaelis,  Michels,  Christof  393. 

—  Johan    104.  204.   244.    322.  326. 
II,  117.  586.  651.  668.  747. 

—  Samuel  272. 

—  Johan  II,  590.  618. 
Mirande  II,  503. 

MirtylJus   (Arpenbek)   II,  819.    vgl. 

Myrtill. 
Misofile  II,  539. 
Mochinger,  Georg  395. 
Möller,  8.  Moller. 
Möstel,  Theodor  268.   II,  736. 

—  Beata  Maria  858.   II,  263.  786. 
Moller,  David  II,  638. 

Moller  (auch  Möller,  Mfiller),  Joban 
885. 


Moller,  sein  Sohn  Johan  345.  386.  ü, 
148.  152.  154.   155.  323. 

—  Seine  Töchter :  Christine,  verh.  mit 
Conrad  Mänßler  II,  159.  485. 

—  Elisabeth,  verehl.  Panlsen  278. 
364.  365.   II,  279. 

—  Katharine,  verh.  mit  Oleariiu  42. 
411.    vgl.  Wirie. 

—  Marie,  verehl.  Crusins,  vgl.  Ani- 
ryllis  und  Rosilla  327.  347.447.  U, 
152.  370.  377.  392.  434.  7ü7.  711. 
752.  753.  vgl.  (sechs  Schirestera) 
II,  157. 

Morian,  Heinrich  365. 
Moritz  von  Oranien,  s.  Oranien. 
Müller,  s.  auch  MoUcr. 
Müller,  Christian,  veno,  mit  Barbm, 
geb.  Hartwig  II,  545. 

—  Philipp  11.  16.  241.  394.  11,58«. 
651.  810.  843. 

Mülmann,   Paul  II,  587. 
Münsterbergcr,  Martin  267.  345. 4bt 

II,  282.  312.  364.    599.  742.  TgL 

Tityrus.     Seine  Gem.   s.  Dorile. 
Murrcr,  Franz  65.  88.  343.  439.  464. 

II,  813.  vgl.  Franciscns. 
»  s.  Brüder  Cornelius  und  Otto  464. 
Mutschal  (russischer  Fürst)  H,  172. 
Mylius,  von  Bercnburg  II,  661. 
Myrtill  II,  215.    vgl.  Mirtyllos. 
Nantes,  Blasius  de  310. 
Narsius  320. 
Nasan  II,  146. 
Nauwach  II,  123. 
Neaniske  II,  539. 
Neapalene  II,  539. 
Nebele  U,  539. 
Neren  II,  488. 
Neuman  II,  665. 
Mieborg,  Nienburg,  Heinridi  U,  132- 

467. 
Niehnsen,  Hoinricli  II,  149.  605.  «0& 
846. 

—  sein  Sohn  Johan  41S.  458.  457. 

—  seine  TOchlcr    (dm  ScbwesMi) 
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\7.  149.  505—507.  511.  513. 

D,    Anna  II,  437.  441.  792. 
jsiasponsa  II,  605.  vgl.  Ane- 
,  Amnie,  Agl^ja,  Korile. 
ibetb,  verh.  mit  y.  Hövelen 
?51.  789. 

be,  verb.  mit  Mattbiaa  846. 
18.  816.  417.  728.  762.  757. 
790.  vgl.  Adelfie,  Balthie, 
,  Baailene,  Dulcade,  Eisgen, 
i,  Kandie,  Kandore,  Sali- 
,     Salibene,     Salvie,     Va- 

8.  Schwartz. 

Otto  von  n,  461.  604.  821. 
Beg  431. 
Nflasler,   Bernhard  Wilhelm 

8. 

,  Adam  10.  15.  26.  28.  83. 
.  41.  67.  828.  831.  851.  874. 
04.  411.  414.  427.  431.  433. 
137.  440.  448.  455.  461.  466. 
t73.  474.  475.  H,  84  ff.  159. 
74.  480.  590.  592.  594.  595. 
33.  707.  712.  746.  779.  846. 
mjntas,  Calaredon,  Raleorias, 
anos. 

11,  498.  531. 
;artin  22.  81.  110.  129.  841. 
I,  60.  79.  123.  132.  136.  226. 
71.  457—459.  466.  538.  549. 
75—577.  579.  590.  607.  608. 
26.  628.  632.  635.  823.  828. 

Heinrich   Friedrich»    Prins 
)6. 

;z,  Prinz  von  375. 
:,  Johannes  87. 
(Magdalena  Sibylla  vonSach- 
r,  308. 
I  n,  503. 
sorg  278.  365. 
in,  Bernhard  II,  477. 


Owen  II,  223. 

Oxenstima,  Benedict  463. 

Pafnius,  Guilielmus  338. 

Palcmon  11,  312. 

Palinerote  II,  539. 

Palinode  II,  401. 

Pamphilene  II,  406. 

Panfil  (P.  Fleming)  II,  622.  820. 

Panomfe  II,  511.  519. 

Pappcnbeim  359. 

Paraoelsns,  Theophrastns  856.  II,  145« 

Parthenie  II,  489.  539.  782. 

Pasariste  II,  539. 

Pasinor  II,  589. 

Panlsen,  a.  Elisabeth  Moller. 

Pedanns  424. 

Peträns,  Petrins,  Salomon  (Petri)  68. 

831.  412.  441.   n,  885.  619.  718. 

754. 
Petrarca  11,  871.  608. 
Philenus  (viell.  Ph.  Cmsias)  tl,  140. 
Philemon,  s.  Filemon. 
Pbillis  II,  842. 
Philare,  Pbilyre  II,  586. 
Pbilyrcne  II,  77  f.  402. 
Philyrene,  Stadt  Leipzig  11,  73.  562. 
Pbilyrille  II,  402. 
Pbyllis  n,  668. 

Pilarus  (riell.  G.  P.  Pöhmer)  II,  138. 
Placentia,  Anna  Katharina  (Küchler) 

317. 
Plank,  Magdalene,  verm.  mit  J.  Wein- 
mann II,  296. 
Plissa  (noster)  49.  237. 
Plissns  (Pleiße)  68.  257.  426. 
Pöhmer,  Georg  Pins  399.  II,  84.  86. 

707. 
—  Georg  Wilhelm  59.  91.  344.  426. 

II,  84  ff.  135.  364. 
Pollia  Terpsychore  (Joachim  PoUio'a) 

10. 
PoUio,  Lucas  II,  637. 
Polus,  Timotheus  44.  47.  65.  98.  347. 

II,  78.  276.  365.  370.  471.  591.  592. 
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larina  154.   II,  8.  64.  692. 

ia   Juliane    144.    152  f.    174. 

354.    II,  34  f. 

f  174.    II,  64.  092. 

1,  Martin  442.  II,  288.   Seine 

Margaretha,  a.  Putschen 

oten,  Elsabe,  Eltsgen  327.  II, 


Schotte!  II,  828< 

Schröet,  COlestin  315.  II,  584. 

Schröter,  Johan  Friedrich  II,  800^ 

Seine  Ffan  Maria  Magdalena,  geb^ 

Weinmann  ibid. 
Schnmano,  Caspar  lO.  12« 
Schfirer,  Christoph  275.   II,  267. 

—  Katharine  II,  269. 
-^  Mari«  II,  250.  736« 

»chdtse,  Heinrich  II|  128.  85l.  748. 

vgl.  Sagittarins. 
Schnwart,  Magnus  886.  II,  824.  354« 
Schwarts,  Heinrich  II,  150«  781. 
•^  BeaU  Philippina  (Nigrina)  364. 
Schweden,  der  Schwede,  Suecns  (GtH 

stav  Adolf)  II,  674  ff. 

—  Gustav  Adolf  52.  74.  192.  198. 
196  —  200.  272.  II,  44.  230.  283. 
455.  547.  674.  Vgl.  Adolphns,  Au^ 
gust,  Vagnst.  Seine  Gem.  Marie 
Eleonore  II,  826.  Seine  Tochter 
Christine  889. 

Schwendendörffer,    Bosine,    yerehol. 

Döring  II,  286. 
Schwirsen,  Swirsen,   Timothcns   29« 

397.  446.   II,  456. 
Scioppius,  Caspar  382.  460. 
Scribonins,  Ehrenfrid  273« 
Scriver,  Peter  454. 
Secnndus,  Johannes  118.  420. 
Seidel,  Georg  II,  48. 

—  Samuel  276. 

Sennert,  Daniel  248.  254.  335.  II,  120« 

846.  660. 
Seußius,  Senße,  Johan  II,  324.  537. 
Sibelist,  Wendelin  73.  74.  825.  vgl. 

Meliboeuf. 
Siderie  II,  511.  520. 
Sidnei,  Philipp  453.  II,  371. 
Sidonie  II,  528. 
Simler,  8.  Schimlcr. 
Simmerlin,  Godefrid  458.    II,  345« 
Siteman,  Anna  Sibylla  205. 
Sittinger,  Johan  Baptist  383« 
Smid,  Bomaaus  376« 
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Bommer,  Zacharias  217.  394.  II,  585. 

ßontom,  Emanuel  351. 

ßopbi,  Süfi,   Scliach  Saphian  r.  Per- 

8ien  U,  86.   184.   191.  624. 
Bophia  II,  215.  498.  727. 
Spanien,  Isabella  Clara  Eagenla  398. 
—  Philipp  IV.   406. 
Spar,  Lorenz  Wolf  II,  468. 
Sperate  539. 

Sperling,  Jakob  38.  II,  314.  468.  743. 
Spitcmacher,  Christoph  410«  II,  781. 
Sprecelsen,  Bernhard  von  399. 
Sprekclius  (wohl  der  Torhergohende) 

II,  600. 
Sudeler,    Johan   Rudolf  368  —  870. 

II,  457. 
Ton  Staden,  Herman  II,  476.  707. 
Stallwein  (Wallciistein)  II,  355. 
Sungen,  Elisabeth  II,  68. 
Stellenberger,  Acnnichen  II,  537. 
Stcphanus,  Henricus  443. 
Steuer,  M.  Sam.  314. 
Kteyer,  M.  265. 
—  Salomon  II,  678. 
Stida,  Emestus  331. 
Stigel,  Johan  355. 
StobHus  II,  635. 
Stresennov  II,  146. 
Stritzky,  Florian  235. 
Suavie  II,  515. 
Sultzbcrgcr,   Job.  Ruprecht   334.   II, 

651.  660. 
Swirscn,  s.  Schwirsen. 
Sybel,    Bibel,   Johan   237.  439.  445. 

II,  465. 
Sylvius  (Fleming)  II,  305.  331.  332. 

349.  355.  357.    (ein  anderer)   312. 
Tagmurlan  (Tamerlan)  II,  171. 
Tarassewitz  II,  147, 
Tarräus,  s.  Ilebius. 
Tasso,  Torquato  II,  370.  608. 
Taubnaann,  Friedrich  8.  256. 
Tectander,   Georg  Ton  der  Jahßl  II, 

723. 
Telesillis  II,  503. 


Temme,  Dorothea,  verehel.  Brokmi 
326.  II,  72  ff.  406.   vgl  Tbeod« 
~  Katharina  II,  614. 
Thalia  11»  506. 
Thaumantie  II,  540. 
Thee,  Arthur  386. 
Theodora  (Dorothea,  die  Fraa  Bi 

manns)  64.   II,  600. 
Theodoaie  540. 
Theophile  II,  504. 
Theophrast  II,  145.  vgl.  Paraceli 
Thoming,  Johan  Nicolans   105. 

320.  516  f. 
Thuanas,  Jakob  August  417.  II, 
Thyrsis  (Kruse)  II,  370.  376.  377. 
Tilly,  Tylli,  Tylliades,  Job.  Tiei 
49.51.  54.  193.  194.  197.201. 
359.  669—675.  817. 
Timokrite  II,  540. 
Tityrus  (Münsterberger)  11, 312.  | 
heims)  331.  332.  342.  348.  (?) 
666. 
Torbeck,  Bernhard  305.  348. 
Trallus,  Christian  318. 
Tromp,  Trump  403. 
Tscheming  II,  823. 
TuUius  II,  145. 
Turnebus,  Uadrian  396. 
Ton    Uchtritz,     Johann    Christoi 
229.  471.  634.  707.  711.  781 
Uranie  II,  540. 
Ulrichs,  Ludwig  II,  647. 
ürban  VIII.   Pabst  67. 
Ursina,  Barbara  Johanna  (Behr) 

II,  736. 
Vagust  (Gustav  Adolf)  II,  355. 
Valentin,  Bruder  Basilius  U,  1^ 
Valentinus,  Kapuziner  310. 
Valerie  (Elsabe  Niehusen)  II,  5! 
Valorose  II,  539. 
Variolanna    (Tiell.   A.    Olcarins 

138. 
Veolmer,  Johan  II,  679.  Tgl.  Fee 
Velozie  II,  540. 
Venator  II,  79. 
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iu8,    Johan   Stephan    314.    II, 

671—674. 
aeus  463. 
lg  8.  Westring. 
Matth.  Paul  270.   vgl.  Feser. 
18,  Godfrid  316.  II,  584.  650. 
na,  Andreas  446. 

M.  Michael  24.   II,  576. 

Andreas  258.  II,  643.  644. 

bara,  1.  Gem.  des  Ph.  Kruse 

362. 

i  (Livonie)  II,  535. 

8,  Heinrich  98.  97.  469.    Sein 

I  Heinrich  469. 

(r,  M.  Constantin   185.  882. 

angersheim ,  Wangersen,  Cun- 

463.  II,  285. 

lan  und  sein  Söhnchen  Cnnrad 

178. 

rffibrer,    Magdalena,    verehel. 

amann,  geb.  Plankin  II,  296. 

,  Esther,  Gem.  des  A.  Zeidler 

98. 

ann,  Johan  II,  296.  735. 

gdalena  II,  252.  741. 

ria  Magdalena  II,  300. 

I,  Caspar  Michael  II,  848. 

ra  Werder,   Dietrich    11,  136. 

491,  770. 


Westonia,  Elisabeth  Johanna  448. 

Westring  413. 

Wewer,  Ananias  382. 

Wilhelms,  Guilelmi,  Gottfried  54.  217. 

218.    II,  348.  584.  611.  747.  817. 

G.  W.  11,  640.   vgl.  Titjrrua. 

—  Georg  II,  730. 

Wirie  (Katharina  Mfiller)  II,  174. 
Wirth,  Johan  von  II,  255.   Dessen  drei 

Töchter  Anna,  Magdalene,  Judith 

II,  255.  358. 

—  Polyoarpus  II,  842. 
Wördenhofr,  Erich  II,  845. 
Zaelestine  11,  540. 
Zamel,  Friedrich  336. 
Zanofor  (Fransose)  II,  854. 
Zeidler,  Johan  II,  586.  651.  629. 

—  Adam    II,   298.     Seine   Frau    a. 
Weber. 

Zelodine  II,  540. 

Ziegler  IT,  823. 

Zincgref,  Jnl.  Wilhelm  887. 

Zinezie  11»  540. 

Zuber  409. 

Zymbrie  II,  540. 

Zynthia    (Elsabe  Niehnsen)    II,  485. 

(Finkelthaus    Freundin)    II,   489. 

782. 
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Die  erste  Zahl  deutet  die  Seite,  die  zweite  den  Vers,  die  Nr.  des  Qediehtci 
ist  zwischen  beide  gestellt,  wenn  auf  der  Seite  mehrere  Gedichte  stebcs. 


Abdieben  830,  64. 

abe,  ab  55, 89.  62, 188.  81, 180. 185,4. 

abfleischen ,  dilaoire  24,  389.  288,  7. 

vgl.  Grimm. 
Abgang,  Erfolg  837  fin. 
abgeführt,  verschmitzt  300,  62.  Tgl. 

Grimm  Sp.  42. 
abgünstig  554,  1. 

abheilen,  sich,  von  der  Luft,  sich  auf- 
klären, rein  werden  470,  Nr.  22,  2. 

476,  Nr.  84,  5. 
abkranken,  abgekrankte  Seelen  218, 

Nr.  17,  19. 
abekrUnken,  sich,  se  infirmare  77, 123. 
ablftnden,  oram  solvere  474,  Nr.  81,7. 

vgl.  anlanden  und  Grimm, 
ableiben,  tödten  41,  6.   330,66.  vgl. 

Grimm, 
abreißen,  abreisen,  prto.  abgerissen, 

entfernt  499,  Nr.  18,  11. 
abrufen,   sich,   sich  müde  und  matt 

rufen  420,  62. 
abescheiden  523,  Nr.  74,  4. 
abschießen,  abgeschoßner  Zügel,  lose, 

locker  lassen  871,  20. 
abscelen,   abgeseelte  Seel,   entseolen 

7,  35.  vgl.  Grimm  und  Frommann  4, 

185. 
Abseben,  n.,   Aussicht  78,  22.   vgl. 

Grimm, 
abschen,  oculis  metiri   102,  9. 
Abücin,  n.,  Abweseulieit  81,5.  78, 147. 

165,  18.  169,  12.  851,  68.  874,  89. 

Absoins  Leid  828,  59. 


absein  157,  20. 

abesönnen  505,  Nr.  81,  8.  GriBlB6^ 
klart,  gemAß  der  Bedeutung  dn 
absonnig:  a  sole  removeri,  Bdiit- 
ten  fangen.  Es  kann  aber  sla  f. 
trans.  nur:  an  der  Sonne  abtrockim 
bedeuten,  vgl.  aCnnen. 

absutten,  abstellen,  ablegen  292,^ 

absterben,  intr.  c.  gen.  92,  460.  trsii. 
sich  etwas ,    abgewöhnen  174,  45. 

abstürmen,  die  abgestürmte  See  470, 7. 

abtauschen  35,  48. 

Ab  tritt,  ni.,  A.  ncmen,  einkehren 95, SS 
547,  24.  vgl.  Grimm. 

abtun,  perficere  (ursprünglich  twi 
Schlachten  der  Opferthiere,  vgl- 
Grimm),  das  abgetane  Feld,  tos 
dem  eingeerntet  ist,  eo  daß  es  aiehti 
mehr  dort  zu  thun  giebt  301. 1^ 
abgetan,  entfernt  423,28.  429,51. 

achen,  Achsen  511,  Nr.  45,  6. 

Acht ,  flsstimatio ,  in  schlechter  ickt 
stehen  852,  40.  vgl.  Grimm. 

Aconit  180,  97. 

Adelheit,  f.,  der  Adel.  46,  78. 

Adern,  entAdem,  wie  kOpte  Ar 
entkOpfen,  enervare,  das  Bht  •■ 
den  Adeni  laufen  linim  Oria*- 
84,  889. 

agsteinem,  von  Bernstein  ftOS,  Nr.4Ai 

Aklei  186,  59. 

AI,  m.  (Bdd.  Ahl  vgl.  hiesn  Oriwi 
unter  Aal),  daen  AI  im  FMsrtefiB 
158,  60. 
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Alakant,  in.  844,  804. 

alle  machen,  verniobten  438,  32. 

allem,  sonst  allem  liegt  an  ans  (vgl. 
die  Redensart:  dem  ist  nicht  so, 
und  Grimm  unter  All  II,  4)  199,  98. 

aller,  in  allertmnken  59,  19.  ist  wol, 
wie  Grimm  Sp.  220  vermuthet,  ad- 
verbial zu  verstehen:  omnino. 

als,  beim  Relativpronomen  hervorhe- 
bend 509,  Nr.  42,  3.  529,  Nr.  86,  1 2. 
583,  Nr.  94,  6.  vgl.  Grimm  9p.  256, 5. 

Ainaranth,  f.,  Tausendschön  (Adelung) 
27,  483. 

Ambrosiner  Wein  98,  140.  153,  40. 
Tgl.  Grimm  unter  Ambrosia. 

ao,  dem  Substantiv  nachgestellt,  mei- 
nen Himmel  an  5,  31.  bis  an  Bauch 
d.h.  bis  an  den  Bauch  339,  146.  es 
iat  an  dem  523,  Nr.  74,  11.  an 
schlechter  Kost  sein  17,  64. 

anbeißen,  vom  Froste  187,  14. 

anbinden,  vom  feierlichen  Schenken 
76,  69.  156,  14.  vgl.  Grimm  8p.  295. 

Anbrach,  m.,  des  Weinfaßes  96,  66. 

ander,  ein  ander  Land  —  ein  nuder 
8Und  178,  67.  68.  vgl.  Grimm  308  f. 

anfabren,  adoriri,  aggredi,  anbellen 
138,  2.  224,  Nr.  21,  1. 

Angelstem,  ni.,  Polarstern  72,  79.  620, 
Nr.  66,  10. 

angelweit,  adv.,  so  weit  es  die  Thür- 
angel  gestattet  26,  410. 

angepfiffuer  Hohn,  durch  Pfeifen  su- 
geffigter  Hohn   128,  4. 

angereihte  Not  167,  3.  vgl.  über  diese 
Stelle  Grimm  Sp.  425. 

anglÜben,  den  Lautertrank  476,  7. 

angst,  adj.  175,  30. 

anheim,  nach  Hause  118,  52. 

anklecken  8, 1 2.  s.  Klaoke  bei  Weinbold 
and  Frommann  4,  174.  vgl.  Grimm. 

Ankunft,  Abkunft  477,  Nr.  88,  4. 
Frisch,  Grimm. 

anlftnden  475,  Nr.  82,  8.  525,  Nr.  78,7. 
Vgl.  ablMnden. 


annehmen,  es  mit  Jemanden,  im  Kam- 
pfe aufnehmen  49,  22.  sioh's  an- 
nehmen, sich  einer  Sache  annehmen 
407,  23.  zum  Bruder  annehmen  184, 
91.   191,  257. 

anschminken  3,  18. 

ansetzen,  angreifeu  112,84.  188,  122. 
sich  ausetzen,  sich  vornehmen,  be- 
schließen 327,  25. 

ansiegen,  c.  dat.  81, 194.  199,  94.  202, 
183. 

ansingen  59,  27.   150,  5.   188,  117. 

anstechen,  c.  acc,  auf  etwas  sticheln 
549,  35. 

anstecken,  anzünden  211,  Nr.  7,  7.  488, 
Nr.  50,  1. 

anstinken,  anduften  25,  378. 

anstraußen,  aggredi  247,  60. 

anstreichen,  angestrichen,  bunt  474, 
Nr.  29,  12. 

antragen,  einen,  eines  Botschaft  an- 
bringen  184,  75.    187,  78. 

antreffen,  betreffen  562,  87. 

Apell,  des  Jahrs  Apell,  der  Mai  297, 32. 
347,  55.  379,  19. 

Apfel,  pl.  Öpfel  499,  Nr.  17,  1.  504, 
Nr.  29,  12. 

Armut,  m.,  450,  Nr.  16,  7. 

Arpuse  (von  püs.  Eis,  Olear.  240), 
Wassermelone    166,  41.    196,  448. 

Art,  f.,  Geschlecht,  Eisenart  25,  366. 
Nachkonunensohaft  818,  23.  vgl. 
Grimm  569,  3. 

artlich,  artig  60,  71.  505,  Nr.  31,  8. 

Ärztin,  meiner  Seelen  439,  17.  495, 
Nr.  9,  18. 

asisch,  asiatisch  384,  1. 

Aspe,  pl.  Aspen,  Espe  117,  18. 

Ast,  pl.  Äster  59,  26. 

auf,  nach  269,  88.  418,  1.  2.  auf  einen 
Tag,  an  einem  Tag  80,  Pros.  Z.  82. 
auf  die  Tränen,  mit  Tr.  176,  lU. 

aufblasen,  Freudenfeuer  184,  87. 

aufdehnen,  aufziehen,  ausdehnen  211, 
Nr.  7,  6.  vgl.  Grimm. 
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aufdienen,  der  Braut  99,  211. 
anffahren,  aufschießen  104,  99. 
Aufgang,   m.,   Orient   186,  C5.  472, 

Nr.   27,  4.  473,  Nr.  28,  4. 
aufgebieten  172,  43. 
aufgehen,  aufthauen,  vom  Eine  befreit 

werden  92,  443. 
aufhenken  87.  Pros.  Z.  14. 
AnfAtand  alles  Falles,  Aufstehen  alles 

Gefallenen  81,  24. 
Aufwachs  nehmen,  incrementum  118, 


0*fm 


aufweilen  179,    123.   vgl.  Grimm,  s. 

jedoch  die  Lesarten, 
aufziehen,  hinhalten  451,  Nr.  17,  11. 
Augenflügel  140,  45.  vgl.  Grimm. 
Augentrost,  cuphrasia,  eine  Wiesen- 
blume 513,  Nr.  50,  9.  vgl.  Grimm, 
aus,  adv.,  das  Mark  verschwindet  aus 

4,  10. 
Ausbund,  decus,  praestantia  246,  9. 
auserpressen,  erpressen  10,  49. 
ausfallen,  entfallen  74,   Pros.  Z.  11. 
ausfleischen,  carne  privare  4,  23.  vgl. 

Grimm. 
Ausgang,  m.,  Ende  179,  102. 
auskreisohen  24,  340.  Grimm  läßt  die 

Bedeutung  unsicher,  vgl.  kreischen, 
auslassen,  die  Gedanken  73,  Pros.  Z. 

8.  74,  Pros.  Z.  9. 
ausmachen,  herunter  machen  1 99,  64. 
ausmustern,  herausputsen  551,  24. 
ausschrumpeln  103,  37. 
ausschwemmen  4,  19. 
Außenwerk,  Schein  203,  220. 
außerdem,  anders  77,  Pros.  Z.  6.  vgl. 

Grimm, 
ausstehen,   ertragen,  leiden  26,  421. 
ausstöbem,  einen,  hinaustreiben  553, 1 7. 
aussieren  142,  4.  760,  Nr.  23,  34. 
Autzag,  extractna, das  Bette  118,  54. 

184,93. 226,  Nr.31, 1.832, 9. 525,  II. 
auweh  517,  Nr.  59,  5. 
Baoh,  f.  4,  21.  15,  5.  156,  8.  888,  86. 

die  ZAbrenbiich  109,  281. 


bllhnen ,   bahnen   184,  108.   187,  so. 

202,  187.  359,  69. 
balde  1 56, 25.  Ihr  Baldefrau  uod Uta 

92,  450. 
Balg,  m.,  das  Balgen  114^  7. 
Band  zum  anbinden  75,  71.  156,1«. 
bändig,  zahm  5,  34. 
Bar,  ndd.  för  B&r  97,  116. 
Barte,  f.,  Axt  mit  einem  spitzen  Stiel« 

552,  24. 
Base,  m.  562,  7.  563,  1.  564,  36. 
baß,  besser  49,  25.  baßlich,  gut  geug 

356,  Nr.   19,  15. 
Bau,  m.,   pl.  BAue,  Geblode  9,  17. 

130,  61.   190,  194.  192,  282. 
Baum,  m.,   Kiel  167,  23.   vgl.  Dtn- 

nenbaum  172,  52. 
bearmen,   mit    den   Armen  nrnfsiici 

22,  269.  466,  Nr.   10,  4. 
beblümen  60,  67. 
bedanken  etwas,   sich    lUr  etwa«  74. 

Pros.   Z.  1. 
bodunkeln  67,  363. 
beewigen  287,  46.   vgl.  die  Lesartcs. 
befahren,  sich,  sorgen  um  etwas  465,5. 

vgl.  Grimm, 
befinden,  finden  79,  Prot.  Z.  1 
bcflammen,  mit   Flammen  venebcn. 

anzünden  60,  310.  vgl.  Grimm, 
befragen,   sich    mit  jemand  18.  104 
befreien,  sich  verfaeirathen  261,  117. 

506,  Nr.  84,  1. 
befreit  tein,  mit  Freiheiten  rerHbw 

tein,  das  Recht  haben  172,  bt. 
befrotten  10,  56. 
beginnen,  praet.  begiute  312,  6.  470, 

Nr.  32,  10. 
Beginnen,  d.  262,  26.  398,  16. 
beglAnteo,  gllnzend  maeben  8,  19. 
beglauben,  beglanbigen,  fidem  tamn 

18,  109. 
BehAltanA,  Schott  494,  Nr.  6,  11. 
heberten,  behenigen  25^  865.854,11' 
behent  8, 80.  rgL  wolbehwil  108,  Sit. 
bei,  bei  lo  vieleo  Jättm  llti  ^ 
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128,1.   130,93.  153,42.  s.  Grimm 

I,  12. 
beibringen,  die  Segel  481,  12. 
beides  Indien   118,  38.   178,62.  Ufer 

477,14.  504,Nr.  30,  3.  vgl.  Grimm. 
Beileid,  Mitleid  6,  29.  28,  297.   104, 

72.    399,  12. 
beineben  56,  109.  127,  4. 
bekleoken  449,  Nr.  14,  2. 
bekleiben,  fortdanern  570,  9. 
belebt,    lebhaft,   feurig  246,  7.    vgl. 

Grimm, 
beleibet,   lebendig  18,  118.    beleibte 

Hoble  352,  33. 
bellen,  3.  pers.  sing,  billt  384,  16. 
belobt  sich  machen  119,  103.. 
Bebi  130,  87. 

beniemen ,  benennen  358,  36.  569,  29. 
Benioe,  assa  dulcis  27,  435.  bei  Lau- 

remberg  II,  378  Belsoin. 
Bequemheit,     Gelegenheit     129,    34. 
Beqaemigkeit  77,  Pros.  Z.  16. 
berufen,  berüchtigt  478,  Nr.  40,  1. 
besagt,  berühmt  247,  46. 
besohehen  155,  19. 
Besohied,  Bescheid  15,  40. 
befobleioben  etwas  165,  82. 
beecbönen  sich  510,  1. 
besinnen,   c.  acc,  bedenken  356,  6. 

899,  31. 
besprachen,  besprechen  168,68.  vgl. 

Grimm, 
beepreiten,  überstreuen  27,430.  328, 

88.- 847,  78. 
beste,  naoh  dem  besten,  aufs  beste 

862,  45. 
bestehen,  stehen  bleiben  84,  Pros.  Z.  6. 

bestehen  auf,  aaf  etwas  ankommen 

129,  50. 
bestellen,   an  einen  Stand  236,  33. 

Bum  Stehen  bringen,  aufhalten  463, 

Nr.  4, 2.  bestalt  auf  einen  470,  Nr.  23. 

8.    vgl.  Grimm  Sp.  1675. 
bestimmen,  anstimmen  477,  Nr.  37,  4. 
betagen,  «nfklftren  187,  76.    Grimm 


8p.  1693,  5.      einladen  192,  280. 

Grimm  6p.   1693,  7. 
betauren  16,  17.    176,  10.    182,  32. 
betrüblich  177,  48. 
bevorab,  praescrtim  91,  Pro».  Z.  16. 
bevoraus,   dass.  w.  berorab  273,  47. 

274,  16. 
bewündschen  mit  (ilück  464,  Nr.  6, 11. 
bezecht,  berauscht  299,  50. 
bieten  s.  Hand. 
Bild,     in    Abscheubild,     der     wilde 

Mensch  462 ,  Nr.  1 ,  9.    der  Auen 

schöne  Bilder,  die  Blumen  5,  14. 
billich,  adv.,  jure,  merito  326,  Nr.  3,  2. 
binden  84,  292.    474,   Nr.  30,  3.  6. 

anbinden  zum  Geburtstage.   Grimm 

II,  32,  6. 
bis,  sei,  alter  imperat  von  sein  327, 

31.  529,  Nr.  87,  5.  vgl.    Grimm  II, 

41  f. 
bittselig  84,  Pros.  Z.  3.  v.  u. 
blach,  flach  12,6.  25,  372.  vgl.  blank, 
blank,  im  blanken  Felde,  im  Blach- 

felde  114,  10. 
blatten,   Blätter   abrupfen    839,  148. 

666, 18.  vgl.  Grimm  und  Frommann 

6,  27. 
blan,  das  blaue,  der  Himmel  123,58. 

821,  33.   s.  auch  Hut. 
Bleckezahn  m.,  der  Tod  329,  21. 
Blick  m.,  Augenblick  113,  71.   K7,8. 
blicklich,  angenblitklich  242,  57. 
blöhen,  blähen  449,  Nr.  18,  6. 
bloßen  210,  Nr.  5,  2. 
Blumwerk  292,  68. 
Blntbürge  wird  Christus  genannt,  Blut- 
zeuge 27,  441. 
blutgefüllt  327,   12. 
blutverstellend  550,  16. 
Boden,  Erdboden   11,  66. 
bockgefüßt  189,  160. 
Bofist  64,  216.    lycoperdnm  vulgare, 

ein     stäubender,       übelriechender 

Schwamm,  vgl.  Grimm,  Weinbold 

unter  Fist.  Frommann  6,  17. 
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sich  drtogen,   bedrängen,    qu&len 

Grimm  1416  ff.  Sinnendrmger  wird 

Lyta»  genannt  148|  18. 
drittens,   zum  dritten  Male   186,  53. 
dunkeln,    die  Augen   dnnkeln    mich 

4,  23.   Glans  dankelt  keinen  Schein 

201,  156. 
dnnken,  eintauchen  378,  12. 
Dunst  f.   dünne  Flüssigkeit,    die   in 

die  Lnft  steigt  396,2.  454,  1.  468, 

Nr.  4, 8.  465,  Nr.  8,  5.   vgl.  Grimm 

1559. 
Duplirung  f.  321,  45. 
dappel,    doppel    42,   23.    162,    114. 

822,  68. 
doppelt,    doppelt    144,  16.    368,  34. 

893,  11.  12. 
di^peln,  verdoppeln  89,  382.  152, 15. 

886,  2. 
dnrchbringen ,  umbringen  185,  9. 
dnrcbkennen,   die  große  Welt,  alles 

was  in  ihr  ist  kennen  321,  31. 
dnrchlesen ,  sieb  durch  die  Welt  448, 

Mr.  12,  4. 
Durchstrich,    das   Auslöschen,   Ver- 
tilgen 14,  24.   ygl.  Grimm, 
dfirfen,  eines  Dinges,  bedürfen,  ge- 

brancben  26,  418.  61,  87.  77, 133. 

253,  87.  310,  28.  449,  Nr.  13,  11. 

475,   Nr.  33,  10.    479,   Nr.  41,  4. 

493,  Nr.  4, 11.  vgl.  Grimm  1721  ff. 
dürsten  c.  accus.  28,  Nr.  12,  12. 
ebengleich  adj.  47,  120. 
Ebenteuer,   n.,  Abenteuer   189,  163. 

Tgl.  Grimm  I,  27.  III,  16. 
Eden,  m.  16,  40. 
ehe,  adv.  prius  5, 34.  9,  6.  470,  Nr.  22, 

14. 
eia  623,  Nr.  74,  5. 
eigenhändig,  als Cigenthom  sugehörig 

274,  14. 
ein ,  substant  mein  einige  Ein  407, 26. 

res  uniea,  ens,  Wesen.  Grimm  139. 

nichta  — ein,  garniohte(?)  32,36. 
einäschen,  einäschern  128,  7. 


einbringen,  jemanden  etwas,  ersählen, 

mittheilen    191,  237.    vgl.  Grimm 

158,  n.  6. 
eingeben,  von  Blumen,  absterben  142, 

Nr.  29,  15. 
eingestallt,   die    eingestallten  Thiere 

232,  37. 
einig,  unicus  212,  37.  281, 65.  407,26. 

529,   Nr.   86,    14.      Es    entspricht 

jetzigem  einzig,  vgl.  Grimm  206  ff. 

u.  210. 
einkommcn,   einfallen,    in   den  ä^inn 

kommen  200,  96. 
einlegen,  sich,  vom  Winde  in  die  Segel 

170,  43.  475,  Nr.  33,  9. 
einleiben,  einverleiben  161,  72. 
einpfUnden     sich,     sich     vcirpfUnden 

5,  27. 
eins  69,  24.  899,  19.  430,  93.  455,  15. 

auf  eins,  mit  eins,  auf  einmal,  zu- 

gleich   12,  8. 
einschlafen,  einschläfern   131,  101. 
einst,    einmal  176,  51.    endlich  448, 

Nr.  12,  4. 
eintun,  ertheilen  179,  128. 
ein  versperrt,  eingesperrt  241,  3. 
Eis,  gewärmtes  Eis  459,  Nr.  11,  8. 
eisenschwere  Kriegesmacht  551,  22. 
Eiswig,    bysopns    vulgaris    301,   27* 

366,  15.    vgl.  Frommann  4,  166. 
eitel,  bloß,  nur,  nichts  als  275,  59. 
Element,  plur. Elementen  11,78.  24, 

325. 
Elster,  ihr  Geschrei  203,  226. 
empfinden,  494,  Nr.  6,  2. 
empören,  empor  heben  123,  47.  182, 

15.  302,70. 
Ende,  Ort  451,  Nr.  2,  2. 475,  Nr.  32,  1. 
Endmal,  n.  Endziel  246,  16.  267,  6. 
Engelbrot  274,  6. 
entädem  664,  2.    s.  ädern, 
entfangen  445,   10. 
entfreien,   befreien  80,   Pros.  Z.  12. 

147,  2. 
entgegen,  c.  accus,  gegen  18,  40. 


920 


WORTVERZEICHNIS. 


entgegeonehmen,  bewillkommDen  481, 

Nr.  45,  6. 
eDthalten ,     aufrecht    halten     8,    32. 

enthalten ,  aufhalten  527,  Nr.  82, 3. 

sich  enthalten,  verweilen,  sich  auf- 
halten 138,  26.  190,  1^6. 
entherzen,  entmuthigcn  64,  199. 
entlehcn,  entleihen  19,  129. 
entmarkt ,  vom  Lande  gesagt  104,  79. 
entsaftet,  vom  Lande  gesagt  13,  25. 
entschlagen ,  weit  entfernt  181,  35. 
entstehen ,     einem    Uhel ,     entgehen 

178,  60. 
entwcrden,  verloren  gehen  340,  177. 
entzücken ,     wegnehmen ,    entrücken 

280,  16. 
Eppichstranß  84,  298. 
erhlttssen,  trans.,   blaß  machen  224, 

Nr.  15,  1.   intr.,  erhlassen,  sterben 

269,  88.    vgl.  Grimm, 
erboren,  geboren  215,  Nr.   11,  2. 
Erdenklnft    297,    10.     auch    in    dem 

Liede:  Jesus  meine  Zuversicht,  vgl. 

Grimm. 
Erdrauch  79,  Pros.  Z.  21. 
erfenchten,  befeuchten  19,  148. 
erfüllen,    das  Leid,   enden   480,  91. 
erglühen,  glühen  machen  92,  456. 
erhalten,  abbringen  69,  17. 
ErhiÜtnüß  363,  15. 
erheben,   den  Hnt,   grüßen  151,  56. 

Hulde  erheben,  erlangen  549,  84. 
erholen,    den   Muth,    frischen   Math 

fassen  493,  Nr.  4,  5. 
erhören,  hören  86,  Pros.  Z.  6. 
erinnern  einen  eines  Dinges  77,  Pros. 

Z.  4. 
erUngem,   verlAngem  52,  57.     vgl. 

Grimm, 
erletzen,  verletzen  247,  43. 
erlustiren    sich    228,    Nr.    48.    510, 

Nr.  48. 
ermangeln,  mangeln  97,  126. 
ernennen,  befehlen?  erwAhlen?  190, 

204. 


Ernst,  mit  Ernste,  in  Wahrheit,  wizk- 

lieh  90,  897. 
erschellen,  praeL  erschall  308,  18. 
erschüttern,  intrani.  6,  26. 
erschwingen,  sich  in  die  Höhe  M^wii- 

gen ;  praet  erschwnng  15,6.173,20. 
ersehen,   sich  ersehen  lassen,  mImo 

lassen  60,  46. 
ersparen  sich,  sich  erbalten  181, SO. 
erstlich,  luerst  187,  108.  189,152. 
crtheilen,  einen  6iner  Sache,  sie  ihn 

mittlicilen  15,  40. 
erwählen,   ein  Gericht  anf  jemiadeo 

890,  60. 
erwehren,  verwehren  306,  25. 
erweisen  sich ,    sich  bewähren  4,  8. 

part  prt  erweist  561,  42. 
erzwingen,     Schuld     anf   jemsndeo 

22,  252. 
ewig ,  das  ewige  Latein  52, 29. 133,47. 
Exemplar    zu    dulden,     Vorbild  der 

Geduld  15,  225. 
Falkenet,   Falkonet  eine  kleine  Fil- 

kaune  (Feldgeschütz)  479,  Nr.41,10. 

Nr.  42,  4.    Grimm. 
Fall,  Todesfall  64,221.   ein  strenger 

Fall,  vom  Wasserfall  gesagt  80, 175. 

Fall  d.  i.  das  Gefallene  31,24.  fgl 

Adelung  Fall  2.  im  Fall,  st,<iiiodB 

aociderit  7,44. 17,67.  62, 156.  481, 

Nr.  45,  9.    Orimm  1275. 
fallen,  es  fällt,  acoidit,  evenit  387,«. 
faul,  krank  18,  85. 
Federpöfel,  Gevögel  295,  24.     . 
Federachaar  470,  Nr.  S2,  8. 
Federspiel    180,    1S9.      Wind*  wA 

Federspiel  172,  37. 
Federvolk  297,  26. 
Feier,  Rohe  16,  50. 
Feil,  Fehl  14,  SO. 
feilen,  fehlen  248,  19. 
feindgwiimt  496,  Nr.  10,  6. 
feindgMtalt  48f,  Nr.  47,  lt. 
FeiM  f.,  KamoMr  dm  MtWkmttfm 

566,  19.  98.   •.  Oftanu 
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Feld,  den  Feind  tu  Felde  Jagen 
167,  180. 

Feldspiel,  Fcldmasik  96,  68. 

Fenster,  die  Angen  36,  3. 

fem,  ins  fernere  526,  Nr.  81,7.  von 
fernen  297,  24.  800,  68.  ins  Feme 
sich  stellen  501,  Nr.  22,  5. 

fernen,  schwv.  in  der  Ferne  ein 
Ansehen  haben  186,  40.  208,  222. 
8.  Frisch,  Grimm. 

fencht,  feuchte  Gäste  120,  Nr.  9,  14. 

feoem,  glühen,  erhitzt,  entbrannt 
sein  531,  Nr.  92,  1.    Grimm. 

fiedern,  bcfiedem  518,  Nr.  62,   11. 

Figur ,  heilige  Figur  heißt  das  Kreuz 
26,  415. 

fignriren,  mehrstimmig  singen  97, 129. 

finden,  praet.  funde  115,  16.  580, 
Nr.  89. 

Fine,  FinlKnderin  97,  122. 

fingern  812,  5. 

Flagge,  Flacke  172,  60.  479,  Nr.  41,  9. 
Nr.  42,  2.  481,  Nr.  45,  18.  482, 
Nr.  47,  9. 

Flasohenfutter ,  n.  lagenarium;  ein 
Behftltniss,  Getränk  auf  der  Reise 
mit  sich  zu  fahren.  Grimm.  476, 
Nr.  85,  11. 

Flechse,  Sehne  299,  42. 

flechten,  die  Wellen  f.  einen  in  den 
andern  Stoß  297,  15. 

Fleck  schneiden,  aufschneiden,  prah- 
len 97,  107.    vgl.  Grimm. 

flehen  einem,  einen  anflehen  112,  11. 

fleischen,  laedere,  vulnerare,  zer- 
fleischen 105,  116. 

fliegen  fUr  fliehen,  prtc.  praet.  ge- 
flogen 42,  5.  460,  4. 

fliehen  für  fliegen  158,  60.   837,  45. 

Flitz,  Pfeil  180,79.  810,82.411,19. 

fluck,  flügge  186,  55. 

Föchte],  Fuchtel,  für  Degen  49,  41. 

Focke  f.  Fockmast  168,  55.  479, 
Nr.  41,  1. 

förderhin,  kfinftig  67,  869. 


föhren,    föhmes    Haus,    Schiff    aus 

Föhrenhols  187,  102. 
fort,  in  ZukunA  48, 15.    fort  für  fort 

821,  46. 
frank    und  qnit    22-,  262.    frank  und 

frei  558,  11. 
frech  von  Schenkeln  werden  die  Pferde 

genannt  171,  22. 
frei,  die  freien  Sinnen,   die  leichten 

Sinnen    117,   18.     der   ewig   freie 

Prinz  17,  73. 
freibürgen,  befreien  durch  Bürgschaft 

leisten  283,34.  vgl.  Grimm  IT,  587. 
freien,  befreien  21,  204.  617,  88. 
Freudefeuer  189,  164.  588,  Nr.  19. 
freundgesUlt  164,  175. 
frieren,  3.  sing.  prs.  freuret  242,  44. 
frisch,  mnthig96,80.  gesund  143, 54. 

146,  126. 
fröd,    adj.   pmdens,   grayis     88,  19. 

s.  Frisch, 
fromm,  stark,  kräftig,  wirksam  481, 18. 
Fröne,    plur.  zu  Frone  60,  82.    Tgl. 

Frisch. 
Fug  haben  eines  Dinges  479,  Nr.  42, 5. 
Fund    m.    Erfindung,    List    19,  188. 

96,   106. 
fuppen,  foppen  549,  3. 
für,  vor  3,3.  5,26.  18,116.   19,128. 

22,  256.  420,  66.    voran    18,  100. 

gegen  190,  82. 
fürchten   c.  dat.,   für  etwas  fürchten 

17,  81. 
fOrsparen  256,  35. 
Fürst  der  Zeiten  297, 31 .  der  AmneieD 

820,  15.    der  Kost   891,  78.    der 

Lieder  168,  189. 
gähling,  adj.  78,  Pros.  Z.  6. 
ganz   nichts,     gar   nichts    164,    88. 

871,   12.  581,     Nr.   92.  9.    gana 

nicht  428,  7.    ganz  kein    147,  12. 
garansmachen  85,  82. 
Gartenlust  189,  172. 
Gastwirt  des  Geistes ,  heißt  der  Leib 

177,  29. 
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gelogtter,  für  gelngtteter,   ■.   reu- 

geftngster. 
geben,  einen  Poeten  geben,  abgeben, 

vorstellen   92,    Pros.  Z.  2.    geben 

part  praet  für  gegeben  14,  28.   18, 

86.  27,  488.  466,  14.  505,  Nr.  82. 

14.  gute  Nacht  geben  16, 17.   Tgl. 

Opits  W.  IV.  Sonn.  84, 10.  unver- 

loren  geben  472,  Nr.  26,  1. 
Qebeinlein,  n.  von  den  Qebeinen  eines 

Kindes  275,  58. 
Qeblüte,  n.  Blut  96,69.  111,85.  Air 

die  ganze  Person  77, 126.  185,  32. 
gebrauchen,  c.  gen.  887,  56. 
gebräuchlich,  gewöhnlich  198,  27. 
gedacht  zu  Ruhme,   bedacht  auf  R. 

162,  111. 
OedAohtnüß,   fem.    76,    Pros.   Z.  8 

neutr.  84,  Pros.  Z.  25. 
gedenken   sich,   bei   sich   überlegen 

16,  84. 
gedritt,  dreifach  19,  145. 
gefallen,  es  gefällt  mich  805,  5.  6. 
gefällig  sein,  fallen  889,  Nr.  49. 
Gefild,  pl.  Geülder  5,  18. 
gefreit,  geweiht,  zur  Freude  188,  8. 

befreit,  fessellos  172,  66. 
gefreundet  855,  5. 
gefriroht,  gefürchtet  514,  Nr.  58,  9. 
gegen,   o.  dativ.  10, 81.  227,  Nr.  84,4. 

425,  2. 
gegend,     adv.    gegenwärtig    15,   8. 

838,  30. 
geherzt,  beherzt  197,  7. 
gehen,  part.  praet.  gangen  201,  166. 

YgL  geben. 
Geisel,  m.  obses.  5,  18. 
geistgestalt  81,  80. 
Gelack,  n.  Gelag  (?)  848,  6. 
gelieben,  gefallen  286,  17. 
Oeldaarg,  s.  Sarg, 
gelesen,  loslassen  588,  Nr.  97,  1. 
gelfioken,  glücken  860,  99. 
fomlblich,  aUmählioh  61,  80. 
geaeimt,  neunfach  122,  28. 


genieten  sich,  sich  abmühen,  gedulden 

546,  27.  562,  10. 
genung  1 2, 25. 15, 8.  20, 194. 201, 144.      ' 
Gepränge,  n.  Klanggepräng  551, 10. 

Lobgepräng  660,  10. 
Gerücht,  Ruhm  86,  Pros.  Z.  18. 
geschehen,    es    geschieht    114,  32. 

368,  27.    geschieht  515,  7. 
Geschenke,   ein   G.  thun,  scheakeB 

68,  8. 
Geschoß,  m.  454,  4. 
Geschrei,  Ruf,  Ruhm.  118, 57. 361, 85. 
Geschrenke,    n.   ^on    künstlich  ▼er- 
schränkten Versen  562,  30. 
Geschwürme  50,  18. 
Gesichte  404,  16. 
Gesinnen,  n.  Gesinnung  184,89.499, 

Nr.  18,  4. 
gessen,  part  praet.  v.  essen  17,  57. 

vgl.  geben,  gehen, 
gestehen,  zu  stehen  kommen  125, 46. 
gestern ,  substant.  vor  dreien  Gesten, 

vor  drei  Tagen  467,  Nr.  12,  IB. 
Gestirn,  die  Tochter  des  Gesüms,  d.  i. 

Ispahan  479,  Nr.  41,  18.    Ujdcn 

585,  Nr.  101,  18. 
geufzen,   den  Mund   aafthun  4,  18. 

bei  Frisch  gewen,  mhd.  giwes. 
gcviert,  gevierter  Kreis  459,  Nr.  11,4. 

g.  Welt  879,  28.  Tgl.  Sylr.  IV.  5, 15. 

aus  vier  Gliedern  bestehend. 
Gewinn,  Beute  79,  173. 
gewündsoht,   gewüudsohter   Sonnes- 

schein,  erwündsoht  363,  92. 
gezweigt  für  geiweit ,  doppelt  32 1, 87. 
Gift,   m.   68,  196.    466,  Nr.  11.  S. 

Gabe  890,  86. 
Glauben,  bei  Olaaben,  wabrlieh  82, 

228. 


gleich,  gleiohieitig  84«  1. 

gleichen,  aioh  gleiobeiiy  liek  gkieb- 
8teUeD89,Nr.l4,IO.  eiehgLeU 
ihm  gewAchaea  aeia  SIT,  f I. 

gleißen  610,  Nr.  48,  IS. 

Glimpf  164,  169. 
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Qlind,  m.  169,99.    Tgl.  (ilindesmoor 

bei  Bremervörde  (Moorburg). 
Glitxe,    Glatze,    von    einem   kahlen 

Bergscheitel  478,  Nr.  89,  2. 
Qlucke,  f.  das  Siebengestirn  71,  69. 

Honst  heißt  auoh  der  Polarstem  die 

Henne    (zu    8traßburg)    s.   Frisch, 

Grimm,  Myth.  II,  691. 
Glflck,  m.  Schicksal  177,  18. 
glücken,  zu  keinem  Leide  488,  Nr.  60, 

14. 
Glückestopf  266,  9. 
glückhaft  366,  20.  509,  5. 
Glut,  kalte  Glut  509,  Nr.  42,  5. 
Gold,  geringers  nichts  als  Gold  502, 

Nr.  26,  1.    vgl.  Opitz  1624,  S.  100. 
Goldfell,  Vließ  188,  57. 
goldgeschmiedet  91,  8. 
günstig  nach  dem  Besten,   im  höch- 
sten Grade  günstig  562,  45. 
grasen.  Gras  abschneiden  59,  31. 
grau,  alt  66,  296. 

grauen,  alt  werden  103,37.204,281. 
grauerlich,  das  grauerliche  Brot  und 

ekle  Kost  9,  10. 
greisen,  Greis  werden  38,  23. 
grimm,  adj.  grimmig  462,  Nr.  1,  12. 
Grimmesglut,  Zorneuhitze  3,  4. 
Grimmeshitze  19,  158. 
Gruft,  f.  Höhle  (wie:  gruft  der  helle, 

Mhd.  Wörterbuch  I,  563)  20,  173. 
grtln,  grüne  Sinne  366,  18. 
grünen  356,  19. 
güldne    Ledigkeit   293,   28.      Friede 

153,  59.     Freiheit   108,  65.     vgl. 

£p.  VI,   3    aurea  libertas.     Opitz 

Sonn.  IV,  38. 
Gunst,   plur.  Günste  75,  72.    143,  3. 

146,   104. 
Güte,  pl.  Güten  306, 15. 488,  Nr.  60, 1. 
gut,  vor  gut  nehmen ,  vorliebnehmen 

881,  14. 
GuUein,  Wol wollen  464,  11. 
Hahn  im  Korbe  548,  85. 
Haken,iii.  Hakenbüchse  482,Nr.47, 10. 


ha]birt;n  da«  Leid  308,  88. 

Hall,    m.    Schall    212,  46.    290,  58. 

347,  63. 
halten,  praet.  hielte  17,  50. 
Hand,  zu  Hand  stoßen  856, 13. 863, 88. 

schwören    mit    gebotnen    HSnden 

360,  80. 
hangen,    unter  sich  hangen,  herab- 
hangen 5,  15. 
Hans  und  Griet  553,  13. 
Har   oder   Hör,    Koth  25,  387.    vgl. 

Frisch, 
hart,   einem  h.  verknüpft  sein,   ihm 

sehr  verbunden  sein  143,  Nr.  30, 4. 
härten  198,  21. 
Haß,    gehaßtes  Lieb,   geliebter  Haß 

518,  Nr.  61,   1.  14. 
Haupt ,  auf  dem  Haupte  80,  Pros.  Z.  5. 

näher  dem  Haupte  80,  Pros.  Z.  5. 

V.  u.     zu    seinen    Häupten    liegen 

201,  138. 
Hausgenosse    des  Leibes,   der  Geist 

451,  Nr.  17,  6.    vgl.  Miethhaus. 
heben,  trinken  96,  82.   145,54.   vgl. 

Grimm, 
heinte,  heute  Nacht  314,78.842,261. 
heißen,  einem  heißen,  ihm  zugehören 

449,  Nr.  12,  11. 
helfen,  c.  acc.  27,437.  189,  149.  445, 

Nr.  4,  14.  495,  Nr.  8,  13. 
Helfenbein  118,  39. 
Helle,   f.  Ofenbank    100,   218.     die 

Hölle  352,  26. 
hemacher,  adv.  471,  Nr.  24,   13. 
herpralen  18,  16. 
hersetzen  auf  etwas,  zustürmen  auf 

etwas  186,  58. 
herwiederziehcn,wiederkommen  1 8,29. 
Herz,  n.  die  Geliebte  497,  14. 
Herzblatt,  n.  816,  9.  513,  14. 
herze,   acy*  herzig   43,  43.  66,  809. 

68,  388. 
herzeigen  67,  860. 
herzen,    sohwv.,     geherzter    Prinz, 

geliebter  184,  78.    herater  567,  8. 


•34 


W0BTVERZE1CHNI8. 


Hcnen,  n.  die  Umarmung,  dan  Küsten 

97,  125. 
henensweh,  adj.  4,  17. 
Herzog  meiner  Lost  458,  Nr.  9,5.  dent- 

■oher  8aiten  458,  Nr.  10,  6. 
henlich,   im  Herzen,   Gegensatz  zu 

mündlich  164,  174. 
Herzanftherang,    das    Herankommen 

84,  Pros.  Z.  7. 
Hener,    ein  neues,    ein   neues  Jabr 

289,  82. 
hierbeineben    155,  83.    158,  5.    456, 

Nr.  5,  18. 
biermitte  365,  88. 
hierüber,  unterdessen  84,  12. 
himmelbreites  Lob  104,  71. 
himmelssobön  474,  Nr.  30,  2. 
hinausführen,  ausführen,  verwirklichen 

19,  188. 
hindansetzen  16,  15. 
binden  107,  201.    binder   77,   Pros. 

Z.  8. 
hinrichten,  die  Zeit  185,  10. 
hinschießen,  vom  Flusse  132,  11. 
hinschleißen  405,  15.  413,  22. 
hinstechen ,    ausstechen ,    übertreifen 

8,  20.   123,  64.  217,  8. 
binterhalten  der  Begier,   die  Begier 

hindern  304,  75. 
hinterschleicben  78,  Pros.  Z.  1. 
hitzen,  erhitzt  sein  85,  830. 
Hochheit,  f.  449,  Nr.  18,  6. 
hochgepreist  308,41.  382,  22.  862,48. 

460,  5. 
Hofihungsqua! ,  f.  17,  48. 
hohle  walder,  d.i.  mit  ausgehöhlten 

Bftumen  152,  13. 
holdreicb  856,  4. 
Honigreif,    Honigthau  496,    Nr.  11, 

10. 
Honigmeisterin  498,  Nr.  16,  2. 
Horde,  Hürde  188,  181. 
Homgesiobt ,  wird  der  Mond  genannt 

516,  Nr.  54,  12. 
Hng,  Hügel,  steht  in  den  Edd.  sUtt 


Bug  479,  Nr.  42,  6  (wie  Hiiek  liei 

Olear.  8.  257).    vgl.  Anm. 
huld,  gnadig,  hold  14,  24.  25,  S8S. 

comparat.  bulder  180,  72. 
Hülle,  deine  H.  deine  Fülle  349, 15. 

Hülle,   die  Kleidung;    Fülle,  wii 

die  Kleidung  anslÜllt,  also  die  gtnie 

Person,    vgl.  Frisch  unter  Hüllen. 
Hundeshsare  97,  100.    vgl.  Anm. 
hungern    mit   acc,   nach   etwas  t^ 

Nr.  12,  12. 
Hut,   der  blaue  Hut   (Magisterhut?; 

1 19,  78.  Hut  der  Freiheit  410, 104. 
Jammerleichen  552,  19. 
Jebenbaum,  Eibenbanm  80,  Pros.  Z.  6. 
Jehova  26,  420. 
in,   praep.,  ein  Mann    ins  Feld,  der 

in,  für  das  Feld  paßt  114,  1. 
ingemein,  insgemein  407,  17. 
inkünftig,    zukünftig    127,   8.    195, 

399.   203,  212.    804,  66.    366,  21. 
Ingwer  148,  24. 
Interim,  ein  Spiel  344,  320. 
inzwischen,  zwischen  518,  Nr. 61, 10. 

11. 
jo,    ja,    fürwahr    19,  135.   22,  ?4l. 

556,  22.  28.  564,  24.  565,  6. 
irden,  irdisch  29,  6.  48,  2.  56,  lOO. 

129,  26.  153,  68.  402,  15. 
irgends  ein,  jegliches,  irgend  welch« 

beliebige,    das   man   nur    nen« 

mag  6,  10. 
irren    jemanden,     ihn    irre    maehea 

100,  244. 
itzt,  itinnd,  jetzt  282,  100.  103. 
Jubilirer,  m.  Juwelier  562,7.  563,1. 
jungen,  jung  werden  108,  224. 
Junger,  Page,  Bursch  85,  828.  148. 

22.    196,  447. 
kahl,  es  ttOndo  kahl,  achleeht  148, 19. 
kalte  Bohale,  Kaltnshale  (TgLOriws 

V,  90)  148,  S1.  475,  Nr.  84,  1. 
Kahn,  neutr.  187,  97. 
Kampfhid  auf  der  UühU  686,  12. 
Kaael  148,  98.  476,  1fr.  84^  9. 
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Karftkoll,  franz.  caracule,  Schwen- 
kung mit  dem  Pferde,  hald  nach 
der  einen,  bald  nach  der  andern 
Seite  96,  62. 

Karawan,  von  einer  Anzahl  Schiffe 
479,  Nr.  41,  5. 

Kamiol  534, 11.  nach  den  Edd.  anch 
63, 192.  Frisch  und  Adelung  schrei- 
ben Cameol,  ein  rother  Edelstein 
(Orimm  fehlt  d.  W.). 

Kartoune,  f.  114,  7.  Viertelbüchse, 
25  Pfänder.    Grimm  II,  608. 

karten,  abkarten,  einrichten  177,  49. 
Karte  spielen  243,  15. 

Katxe,  das  Ist  die  rechte  K.  97, 105. 
vgl.  Anm. 

Kauf  der  Liebe  zahlen  303,  12. 

kaufen ,  sich  einen  Rausch  353,  24. 

kehren,  part.  prL  verkahrt  86,  3. 

kein  Jeder,  keines  Jeden  Tun  198,34. 
keines  Jeden  Kauf  113,  68. 

Kern ,  der  flüchtige  Nagai ,  der  K.  auf 
Raub  und  Morden.  Das  Beste  von 
etwas,  wie  der  Kern  des  Heeres 
188,  131.    vgl.  Frisch. 

Keutel  für  Karpfen  565,  24.  43. 

Kind,  die  Geliebte,  das  schöne  Kind 
422,  6. 

Kinderwerk  (vgl.  Tockenwerk)  Spie- 
lerei 465,  Nr.  8,  2.  wie  Kinderspiel 
406,  6. 

Klftger,  Klagender  6,  28. 

klar  88,  354.  760,  Nr.  23,  24.  be- 
rühmt (?),  schön,  vgl.  Juncfrouwen 
clAr  unde  gemeit.  Mhd.  Wörterbuch 
1,836.  Nibel.  1594,4:  si  (diu  wip) 
w&ren  hübsch  unde  dftr,  von  der 
Farbe:  weiß. 

kleine,  der  Mut  war  nie  kleine  114,  29. 
Adverbialer  Gebrauch  des  adj.  wie 
noch  jetzt  vulg. :  das  Wetter  ist 
schöne. 

Klemme,  das  Niedergedrücktwerden 
durch  eine  Last  82,  316. 

KlitoGhen,  in  die  Hftnde  530,  Nr.  89, 1 1 . 


Kloben,  die  Stange,  worauf  die  F^- 
ken  sitzen  664,  8.  Rolle,  Wind« 
115,  14. 

Kloß,  n.  102,  11. 

Kluft,  f.  340,  158.  Junona  waita 
Klüfte,  die  Luft  94,  21. 

kneohtlich  327,  15. 

Knoblauch,  als  Panacee  des  gemeinen 
Russen  130,  90.    vgl.  Olear.  164. 

Koazgewäsche ,  n.  Froschgeaohrai 
339,  135. 

Konfect  s.  Confeot. 

können,  praet.  kunte  364,  22. 

Königswasser  190,  205. 

Konterfect,  Konterfei  183,  52.  vgL 
Conterfet,  Grimm  II,  635. 

Koppel,  m.  73,  Pros.  Z.  3.  f.  506, 
Nr.  31.  Ein  Revier,  an  welchem 
mehrere  Personen  gleiches  Recht 
haben,  zu  jagen,  zu  fischen  und 
ihr  Vieh  darauf  zu  weiden.  Adelung. 
Koppel,  auch  vinculum    106,  146« 

Korb  665,  Nr.  15,  3. 

Koste,  f.  Mahlzeit,  Fest  99,  301. 

Kranz,  je  besser  ist  der  Kranz,  ja 
ärger  ist  der  Wein.  Kranz,  Zeichen 
der  Weinschenken  203,  228.  vgl. 
Adelung. 

krausen  sich,  kräuseln  157,  10. 

Kraut,  Zündkraut,  Pulver  95,  52. 

kreischen ,  kreischen  machen  (?)  pei- 
nigen 4, 11.  189,  179.  510,  Nr.  44, 3. 

künstlich,  kunstreich,  gelehrt  119,71. 

Küriß,  Küraß  46,  79. 

kurz,  seit  kurzem,  kürzlich  871,  16. 

Kuß,  gelehrte  Küsse  273,56.  Sternen- 
küsse  835,  26. 

Lachen,  n.,  elnL.  drein  geben  899,31« 

Lachs,  salmo  476,  Nr.  85,  18. 

läohsen,  lechzen  97,  118. 

Läger,  Lager  292,  76. 

landen,  lenden  109,  261. 

Landsmannin  174,  47. 

Länge,  nach  langer  Länge,  in  laagar 
Reihenfolge  165,  9. 
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laDg,    schlank    174,  81.   wie   Opitz: 

der  lange  Vondale, 
LKnnen,   m.    177,  28.    plur.  Lftriuen 

240,  26. 
laft,   a4j.  müde,  matt  4,  18.  13,  23. 

162,  110.  422,  16. 
laufen,   der  Himmel   Iftoft   schneller 

durch  nns  (die  Dichter)   199,  90. 
X.aage,  f.  496,  Nr.  8,  4. 
Lantertrank,  ro.  KrKuterwein  148,  28. 

471,    Nr.  24.    12.     476,    7.      vgl. 

HaupU  Zeitschrift  6,  277. 
l^endig,   mit   altem  Accent  28,  16. 

558,  32. 
Lebensgönnerinne,  die  Natur  119,85. 
Leber,  Bits  der  Liebe  64,  213.  497, 10. 
Leder,  Pergament  354,  9. 
Leere,  an  Leere  voll  31,  22. 
Legel,   n.  844,  333.    Lftgel    ist   ein 

hölzernes  GeM ,  meistens  Getriink 

darein  zn  thnn.  Frisch  und  Adelung, 
leihhaft,  leibhaftig  501,  12, 
Leichte,   f.  Leichtigkeit,   schwer  an 

Leichte  sein  208,  289. 
leichten,    lichten,   den    Anker    481, 

Nr.  45,  11. 
leidenfein  546,  28. 
Leidgesang,  m.  Trauergesang  246,6. 
Leidlied,  n.  432,  10. 
Leimen,  m.  Lehm  79,  Pros.  Z.  24. 
leimicht,.  lehmig  193,  386. 
leise  Ohren,   die  fein    (leise)    hören 

9,  3.    420,   64.    500,    Nr.    20,    1. 

512,  5. 
lenken,   die  Neigung,    die  Gemfiter 

179,  91. 
lernen,  lehren  123,  38. 
Letste,    fem.  Ende,   zu  guter  Letzte 

16,  16.  19,  145.  899,  9. 
Liebte,  f.  Geliebte  68,  268.  269.  66, 

804. 
lieben,  belieben  848,  287.  896.  vgl. 

Mbd.  Wörterbuch  1,  1016. 
lifern,  libem,  gerinnen  11,  221.  84, 

838. 


lind,  zart,  sanft  827,  29. 

link,  links  201,  140. 

Lobetanz  300,  Nr.  8,  6.  soviel  all 
Laubentanz,  weil  er  unter  Lsaben 
anfgefahrt  wurde  (Frisch),  oder  viel- 
mehr in  den  Lauben  (lobia)  der 
auch  geselligen  Zwecken  gewid- 
meten alten  Bathhauser. 

Lobesalp,  m.  466,  12. 

Loch  der  Flöte ,  auf  ein  lindes  Loch 
pfeifen,  demütig  sein  112,  28. 

lortschen,  eine  Art  zu  spieleu  im 
Bretspiel  844,  825. 

losbürgen,  durch  Bflrgsehaft  frei- 
machen 55,  74.  vgl.  Grimm  onter 
bürgen. 

lösen,  den  Tag  204,  249. 

Loth  (gewöhnl.  Kraut  and  Loth  zu- 
sammen) Blei,  Kugel  95,  52. 

lucker,    der  lucker  Schnee  335,  II. 

Lnftvolk  486,  13. 

lügen,  es  leugt  sich  itzund  viel  515. 
Nr.  55,  11. 

Lust,  nach  der  Lust  erquicken,  nach 
Herzenslust  165,  6. 

Lustberg  517,  Nr.  60,  9. 

Lusthaus  165,  27. 

Lusttal  486,  1. 

machen,  sich  m.  aus,  heransgebca 
9, 14.  sich  fort  m.,  fortgehen  834. 
43.  sich  auf  den  FuA,  sieb  aaf 
den  Weg  machen  520, 6.  sieh  wei- 
ter machen  524.  Nr.  76,  14. 

Madrill,  Madera  (?)  844,  886. 

MAhr,  pl.  die  Mähren  516,  Nr.  56,6. 

Mal ,  onterachiedener  Malen  84,  Pros. 
Z.  30.    Ziel  111,  a. 

Malsohats  851,  40.  854,  49. 

Mandel ,  anf  einen  Hanftn  geMlneli- 
tete  Garben  804,  884. 

Mang,  ohne  Zwang  nnd  Maeg 
564,  81. 

Mangel  der  Violen,  an  V.,  478, 
Nr.  88,   18.   pL  Miifd  874,  8. 

mangeln,    Mangel   leiden   196,  875. 
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etWM   DiADgeln,    etwM   entbehren 

282,  102. 
Maße,  f.,  mhd.  diu  mAse  518,  Nr.  61,8. 
maßen,  müßigen  158, 14.  523,Nr.  73, 4. 
Mast,     malas,    pl.    die   Mäste   480, 

Nr.  48,  7. 
mausen,  stehlen  485,  Nr.  54,  11. 
mein,  Inteijection  55,  84.  78,   Pros. 

Z.  2.  84,  Pros.  Z.  18,  85,  806.  88, 

862.  273,  51.  818,  19.  836,  25. 
meine,  pron.  poss.  105, 118.  841,  209. 

410, 108.  436,  4.  14.  460,  Nr.  14,  3. 

Tgl.  120,  Nr.  11,  1.  nnd  841,  223 

deine  nnd  seine, 
meinen  (verwandt  mit  msnen,  minne 

vgl.  Mh.  W.B.  11,  107),  lieben  89, 

Pros.  Z.  6.  254,  50.  283,  49.  329, 

26.  81.  425,  17.   436,  8.   437,  30. 

528,  Nr.  73,  2. 
Meisan,   der  Hauptmast  und   dessen 

Segel  168,  48.  479,  Nr.  41,  1. 
meisterverdnscht  563,  4. 
Mensch ,  n.  wird  die  Geliebte  genannt 

130,  66.  403,   19.    422,  7.  428,  8. 

478,  4. 
Menschenfraß,    m.,    der  Tod  35,  30. 

45,  1.  546,  81. 
mensohgestalt  31,  80. 
Mensohgöttinne  249,  43.  335,  1.  464, 

6.  422,19.  466,  Nr.  11,9.  Dasselbe 

wie  göttliche  Mensch. 
Miethhaas,  der  Leib  40,  2.  253,  19. 

vgl.  Wohnhaus. 
Milch-  nnd  Honigland,   Kanaan  25, 

888. 
mißbrauchen,  c.  genit.  391,  70. 
Mißtreu,    Mißtrauen    78,    144.    526, 

Nr.  80,  10. 
mitfahren  einem,  mitspielen  558,  10. 
mitte,  mit  16,11.  18.  18,91.  158,52. 

306,    8.    470,    13.     vgl.    Beneoke, 

W.B.  «um  Iwein    210,  376    sowie 

hiermitte. 
Mitter-Tag  nnd  -Nacht  22,  268. 
Modul  aller  Angst  21,  225. 


Mon,  Mond  15,  2.  90,  415.  167,  IS. 

497,  6. 
Moos,    m.    102,  80.     Moß  297,  14. 

457,  Nr.  7,  3.  499,  Nr.  17,  8. 
morgen,  der  morgende  Tag  165,  14. 
mors,  morsch   169,  102. 
Muh,  Silenus  sprich  kein  Muh  530, 8. 
Mühle,  ein  Spiel  344,  321. 
mtlhsam,  mühselig,  elend  7,  48. 
Mume,  mhd.  mnome,  Mutterschwester 

472,  Nr.  27,  1. 
Mund,   pl.  Munde   287,  65.     Münde 

291,  38.  400,  47. 
mundiren  sich,  die  Montur  ansiehen 

550,  6. 
mündliche  Herz,  ein  offnes  Hers,  das 

immer  ausspricht,  was  es  fühlt  208, 

219.   mündlich,  Gegensatz  su  herz- 
lich, mit  Worten  164,  174. 
Münze,  menta  474,  Nr.  30,  9. 
Musoheltöchter,   die  Perlen  90,  400. 
Mutterfaß  476,  11. 
Muttermensch  452,  11.    wie   mutter- 

seelenallein. 
nach,   nahe,   er  sah  ins  nach  und 

weite  183,  45. 
nacher  185,  Nr.  53. 
nächst ,  jüngst  480,  Nr.  48,  2. 
Nachtauge,  Beiname  des  Mondes  515, 

Nr.  54,  12. 
nachtreufen  500,  5. 
Nagel,    auf  einen    Nagel    hersagen, 

genau  136,  38. 
nahe,  beinahe  195,  381.  271,  58. 
nährlich,   knapp,  kftrglioh,  langsam 

20,  162.    102,  27.     engl,   nearly. 

vgl.  Reinwald  und  Keller. 
Napellus  80,  Pros.  Z.  4.  vgl.  Aconit. 
Naß,   n.   den   Mund   voll   Naß   464^ 

Nr.  6,  2. 
naus,  hinaus  129,  28.  177,48.  888, 14. 

358,  26.  28. 
neben  mir,  mit,  gleich  mir  176,  11. 
neiden,  beneiden  88,  248. 
nein,  hinein  59,  37.97.  106.  104,89. 
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^ren ,  drängen ,  beizen  804, 53.  bolL 
porren,  ndd.  purren.  s.  Weinb.  and 
Frisiih. 

Port,   m.  Hafen   109»  261.   476,  Nr. 

86,  8. 

possen  Jemand,  mit  Jemand  Possen 

treiben  556,  14. 
Post,    Nacbricbt    154,  78.    169,  72. 

170,  120.  195,  896.    anf  der  Post, 

eilig  196,449.  202,188.  344,306. 

391,  78. 
praob,  bracb  235,  81. 
präebtig ,  anf  etwas,  stolz,  prableriscb 

28,  292. 
prangen,  stolz  sein  470,  Nr.  21,  4.   in 

dem    Prangen    stebn   die   Blumen 

87,  16. 
Predigampt  18,  109. 

Preis  119,  104.  182,  9.  28.  183,  42. 

602,  10.  535,  Nr.  101,  12. 
preisen,  part.  gepreiset  17, 66. 165,  22. 

200,  102.  362,  48.   gepriesen  187, 

104.    189,  179.    conj.   prt.   priese 
187,  71. 
Pnnct,   m.    11,  76.   24,  822.    neutr. 

59,  42. 
Pascb,  plur.  Püscber  83,  285.  152, 14. 

Oepüsober  132,  5.   vgl.  Ysoppnsch 

8,  7. 
Qual,  n.  das  Quellen  4,  20.  527,  Nr.  83, 

10;  aucb  masc.    Vgl.  Logan  2,42. 

Frommann  4,  181,   Diefenbacb  gL 

245,    Friscb,  Weinbold,    Dialect. 

B.  23. 
Qu&len,  n.  die  Qual  25,  858. 
Quartier  112,39.  deditio,  conservatio 

yitae  in  pugna.   Friscb. 
Quell ,  m.  38,  27.  80,  Pros.  Z.  5  v.  u. 

92,  443.  452.   nentr.  das,  wiis  ber- 

Torquillt  69,  35. 
Quendel  70,  27.  474,  Nr.  30,  9.  cunila, 

satureja.    Friscb. 
racken,  im  Kotb  rubren ,  der  gerackte 

Tod  558, 28.  vgl.  Adelung  s.  v.  Racker 

Flemings  deotsebo  Gedichte. 


und  meine  Ausgabe  des  Lanremberg 

im  W.B. 
Rad ,  n.  der  Sonnen  gflldnes  R.  150, 1« 

363,17.  das  erböhte  R.  derSonneil 

364,7.    vgl.  Opitz,  Auslegung  des 

Lobgesangs  v.   165. 
Rappier,  n.  247,  58.    von  dem  fran-» 

zösiscben  rapiere.    Friscb. 
Rast,  f.  67,  311.  235,  61.  392^  112. 

die  Nacbt,  der  Scbmerzen  Rast  50 1| 

Nr.  23,  1. 
Rat,  plur.  Räte,  Ratscblftge  204,  282« 

230,  25.    Absicht  128,  22. 
raten,    Gott   wird   den   Lügen   ratett 

83,  255. 
ratsarm,  arm  an  Rat  218,  Nr.  17, 19. 
rauf,  berauf  153,  48. 
raus,  beraus  135,  21.  265,6.  277,67. 
recht,. gerecbt,  verdient  18,  86. 
Regal  85,  323.    Man  nennt  aucb  die 

Positive    Regale.     Friscb.      Darin 

abweichend  vom  Positive,  daß  seine 

Pfeifen  liegen,  nicht  stehen,   und 

daß  es  kein  Flöten  werk  hat 
regnen ,  verb.  activ.  495,  Nr.  8,  4. 
reich,     c.    genit    aller   Güter    reich 

234, 1 7.  aller  Wolfabrt  reich  522, 7. 
Reiben,  m.  Reigen  152^16.  155,24. 

551,  42. 
Reinfall,    d.  i.    Wein    von   Rivoglio 

484,  7. 
reisen  durch  die  Zeit  64,  224. 
reißen,  die  stummen  Wasserschaaren 

r.  durch  den  Strand  62,  150. 
Reme,    ndd.    reem,    remus,    Ruder 

481,  12. 
Reugeängster,  Reugettngsteter  9,  46. 
Revier,    f.    331,  27.    331,  Nr.  6,  4. 

356,   12. 
ringen,  praet.  du  rungest  247,  38. 
Rittersitz    von   den  Lippen   417,  20. 

mein  R.  bin  ich  113,  48. 
Römer,  m.  das  Weinglas  86,  338. 
Kor,   n.  des  Schiffes,    das  Bugspriet 
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169,  99.    188,  146.     die   Schreib- 
feder 462,  1. 

Hosen  sind  roth  durch  das  Blnt  der 
Venus  409,  63. 

Kosmari,  f.  27,  433. 

Rötin,  f.  die  durch  die  Endung  per- 
Bonificirtc  Morgenröte  59,  22.  vgl, 
Qrimm,  Myth.  II,  707.  708  und 
Ilausinne,  für  Ilansbewobncrin, 
Wcinliold  Beitrüge. 

Ruch,  Geruch  39,  60.   135,  28. 

rüchtig,  adj.  bekannt,  berufen  256,29. 
454,  Nr.  1,  9.  riichtig  und  besagt 
247,  46.  vgl.  Gerüchte  86,  Pros. 
Z.   18. 

Kücken,  m.  zu  Rücke  adv.  im  Rücken, 
288,  70. 

rufen,  pari,  geruft  11,  2.  888,  24. 
420,62.  441,6.  c.  genit.  93,  482. 
c.  dat.  525,  4. 

Ruhfreund  501,  Nr.  22,  8. 

ruhsam  278,  82. 

Rülle,  Kanone?  479,  Nr.  42,  4. 

Rund,  n.  orbis  terrarum  11,65.  17,51. 
58,  3.  401,  Nr.  7,  4. 

Rüstenbaum,  Ulme  258,  40.  Rfist- 
baum  62,  146. 

Ruthe,  Angelruthe  510,  Nr.  43,  13. 

Sa,  Sa  Bruder  trink  noch  Eins !  197, 
461.  Sa,  ihr  Freunde  —  leeret  die 
gefüllten  Schalen  372,  79.  82. 

Saal  Amors  899,  26.  431,  137. 

säen  auf  die  wüste  See  408,  38. 

saften,  Saft  gewinnen  258,  12. 

salzicht  482,  Nr.  48,  2. 

Salzsucht,  unbekannt,  vielleicht  Salz- 
fluß, ein  langwieriger  Schorfen- 
ausschlag 144,  31. 

Sandfeld,  Steppe  194,  371. 

sanfte  tun  183,  64. 

Sarg,  m.  Kiste  in  Geldsarg  (?)  211, 
Nr.  8,  8. 

satt,  adv. genug,  sehr  78,7.99,212. 
128,  2.  130,  81.  131,  99.  185,  27. 
191,  227.    196,  416.  482,  8.     du 


hast  BHtt    an  dir   181,  31.   woUcll 

satt  447, 1.  lange  satt  28, 1. 352,52. 

adj.  du  hast  satten  Platz  213,  10. 

satten  Fug  haben  300,  54. 
Satyrisse  369,   19. 
Satz,  Gesetz   12,  Nr.  7,  5.  14,  3. 
säumen    sich   13,  35.    20,  187.    rgl. 

Spaten  1696. 
Sause  singen,  das  >yiegeulicd  singen 

17,  54.     vgl.  Spaten. 
Schftfertanz  98,  108. 
Schall,  fama  460,  Nr.  14, 4.  mit  Seiudle 

jauchzen  153,  70.  372,  78. 
Schamhut  551,  21. 
schandbar,  adj.   190,  65. 
Schatz,  die  Geliebte  89,  390.  495,9. 
Schanbe,    f.    Mantel    16,9.    69,34. 

241,  15. 
scheinen,  praet.  scheinte  248,  9. 
Schein,    Bild,    Gestalt,    äußere  Er- 
scheinung 74,  19.27.  ihres  Scheines 

Schein,  (wie  Glanzes  Glanz)  366, 

15.    auf  den  Schein,  scheinbar  29, 

Nr.  15,  7.  31,  20.  82,  235.  95,  23. 

144,  20.  436,  2.    446,  Nr.  6,  U. 

452,   13. 
Scheitel,  fem.   129,  44. 
Scheren,  plur.  kleine  Meerbusen  169, 

87. 
scherzen,   cum  acc   verspotten  510; 

Nr.  44,  10. 
scheuch,     da«   scheuche    Wild  461, 

Nr.  19,  2. 
scheußlich    machen,     entstellen   21, 

233. 
Schiedemann  192,  269. 
schießen,  8.  sing,  praea.  scheofit  77, 

Pros.  Z.3.80,  175.  146, 115.  der  all- 

seit  Grillen  scheoßt  477,  Nr.  37, 12. 
Schiff,  hohles  GcßLfi  ohne  FOße  und 

Henkel.    Adelung.    892,  128. 
Schimpf,    Sehen    96,  78.    192,  263. 

296,  6S. 
•ohimpfeii,  TedAolieo,  TenpotteD  M 
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schlangenarg,     falsch,     boshaft    wie 

Schlangen  4,  34.  466,  Nr.   U,  2. 
schleierweiß  545,  28.  556, 11.  562,  24. 
schleißen  47,   115.  405,   15. 
schlipfrich   408,  32. 
Schlippen ,  der  Grund  läßt  die  Anker 

Schlippen   189,   147. 
schlössen,  verb.  inipers.  es  schlösset, 

es  fallen  Schlössen  391,  100. 
Schluß,    Beschluß,    Ratschluß    480, 

Nr.  43,  1, 
Schmach,  Schmfthnng,  Tadel  83,  257. 
Schmack,    Geschmack    58,   3.    227, 

Nr.  36,  2. 
Schmatz,  pl.  Schmätze,  ^uß  212,24. 

492,  8. 
schmecken,     nach    der    Kunst    465, 

Nr.  8,  4. 
schmeißen,  quälen  271,  72.  352,  51. 

358,10.  sich  schm.  mit  etwas,  sich 

herumschlagen  477,  Nr.  37, 13.  526, 

Nr.  81,  4.  auf  Jemanden  schm.,  auf 

ihn   schlagen,    peitschen    22,  242. 

■ich  gegenseitig  schmeißen,  streiten, 

kämpfen  352,  52.   strafen  358,  10. 

sich  schm.,  sich  wehren  (?)  358,  54. 
Schmergel  70,  27.  338,94.  ranunculus, 

ficaria.    Adelung, 
schminken,  seinen  Glauben  197,  11. 
Schnacken,  facetiae  97,  118. 
schnauben,  athmen  18,  117. 
Schnitt,  Irrthum  404,  26. 
Schöne,    Schönheit  496,    Nr.  11,  4. 

personificirt :    ach    Schöne    schone 

mich  503,  Nr.  27,   11. 
schonen,    c.   gen.   99,  195.    c.   acc. 

121,  7.     c.   inf.    schone    mich    zn 

strafen  3,  1. 
Schorstein,    Kamin  148,  27.    Schor- 

steinfeuer  372,69.  471,  Nr.  24,  10. 
Schoß,  Schuß  247,  64.  503,  4  ff. 
Schoß,     gremium,    commun.    goncr. 

In  den  Dialcctcn  des  Ober-Tcutseh- 

londes  ist  das  Fem.  gebräuchlicher 

alsdasMasc.  Frisch,    fem.   17,80. 


62,  129.  92,  442.  166,  84.  173,6. 
289,  86.  321,  54.  530,  Nr.  90,  4. 
masc.  534,  Nr.  99,  6. 

Schoß,  Steuer,  Zoll  247,  63.  vgl. 
Frisch. 

Schranken,   m.  82,  213.  119,  102. 

Schreiber,  Beschreiber,  Geschicht- 
schreiber l97,  16. 

Schreibezeug,  m.   182,  38. 

Schreibgerüst  102,   12. 

schrumpeln,  schrumpfen ^  vcrwelkeil 
368,  21. 

Schach,  m.  ein  Spiel  98,  168. 

Schuld  haben  eines  Dinges ^  Ursache 
sein  227,  Nr.  36,   1. 

Schwager,  in  entfernteren  Affinitilts* 
Verhältnissen  57. 

Schwan,  eine  Gans  bei  Schwänen 
324,  26.  vgl.  Ep.  VII,  12,  7. .  Opita 
P.  W.  I  (1646.  II,  p.  39). 

schwappen  566,  13. 

Schweiß,  der  gute  49,  45. 

Schwer,  neutrum?   Geschwür  6,  18. 

schwer,  fiir  schwanger,  gravida. 
Frisch.    105,  111. 

schweren,  jurare  195,  887. 

schwimmen,  praet  wir  schwammen 
187,  99. 

Schwur,  imprecatio  10,  21. 

See,  plur.  Seen,  Wogen?  engl,  the 
seas  188,  144« 

Seeeinwohnerinnen  heißen  die  Nym- 
phen 482,  Nr.  48,  1. 

Sehe,  fem.  Augenstern,  Pupille  8,  19. 

sehen,  3.  sing,  praes.  sieht  20,  180. 
289,  21.  308,  30. 

seine  s.  meine. 

sein,  verb.  sein  an  schlechter  Kost 
17,  04.  CS  ist  sieh  nicht  gut  froh  165, 
30  (nUschlich  ißt  gedruckt),  sein 
für  sind  179,  109.  119.  seind 
309,  26. 

Seite,  auf  die  Seite  kommen,  ver- 
gessen werden  197,  2. 

selb   selbst,   selb   sclbstcu    185,  14, 
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142,Nr.26,32.  149, Nr.  33, 13.  384, 
Nr.44,9.  44Ü,Nr.41,20.  471, Nr. 23, 

7.  480,  Nr.  44,  14.  534,  Nr.  99,  6. 
Seiblicht  242,  69.    vgl.  Borgelicht« 
8<.'lb9t,  sein  selbst  Blnt  24,  342. 
»elbt,    selbig  8,  42.   16,   17. 
selzem,  seltsam  61,  116. 

setzen  gegen  etwas,   Tergleichen  87, 

Pros.  Z.  9. 
seufzen,  bcf;eufzon   183,  35. 
siedenheiß  495.  Nr.  9,4.  535,  Nr.  100, 1. 
siechen   113,  69. 
singen,  praot.  sung   122,1.   188,117. 

190,    204.     in    manch   Instrument 

141,  18. 
singen  und  sagen  561,  37. 
Hinnendringer,  der  Wein  148,  18. 
Sinnenmeisterin  61,  119. 
Sitten  meisterinnc,      Lehrerin     feiner 

Bitten  (Frankreich)  118,45.  (Halle) 

145,  80. 
Soff  341,  222. 
sollen  ,  schuldig  sein  450,  Nr.  15, 13. 

die  gesollto  Zeit  316,  20. 
sonder,  adj.  besonder,  ausgezeichnet 

264,  32.  465,  Nr.  8,  8.  610,  Nr.  6, 42. 
Sonne  im  Regen  803,  82. 
sonnen,  an  der  Sonne  trocknen  10, 30. 

Tgl.  abesönnen. 
spalten,  spalten  182,15.   8.  Adelung 

8.  ▼.  spellen. 

sparen  isich,  sich  erhalten  ISO,  94. 

speien ,  praet.  speite  68,  2.  part  ge- 
speit  107,  210. 

Spiel,  musikalisches  Instrument  188, 
129.  479,  Nr.  42.  2.  482,  Nr.  47,  9. 

spielen,  c.  gen.  98,  161.  163.  164. 

Spott,  Schande  103,  61. 

Spracbgebeuge,  n.  546,  11. 

spreiten,  aas\)reiten  19,  141.  vgl.  be- 
spreiten 27,  430. 

8t,  mit  einem  Zischlaut?  Es  ist  ihm 
um  ein  St  18,1 15.  —  Stillschweigen 
gebietend  500,  Nr.  Sl,  10.  530, 
Nr.  89,  9. 


StHndlein,  StAndcbcn.  Conj.  (urSiand. 

lein  141,   17.  ] 

Stank,  SOinkerei,  Zank  304,  57. 
starren,  störrisch  sein  26,  403. 
Stat  388,  86.  498,  Nr.  15,  14. 
SUttanz  98,  168. 
stehen,    einem     186,  40.    203,333. 

890,  65.     nach    etwas,   yerltngen 

nach  67,311.    prL  stunde  104,98. 

107,  205.  188,  137.  501,  11. 
stehnig,  auf  stehniger  Stite  547,16. 
steifen,    sich    auf    etwas,   Tertraoen, 

13,  41.  an  etwas  447,  3.  448,  6. 
stellen  auf  Schande  einem  204,  267. 
sterben,    scbwY.   tödten   (to   starre) 

390,  39. 
Stern,  pl.  Sternen  150,  28.  275,  55. 

297,  23.  300,  62.  319,  16.    Sterne 

380,  21.  384,  5.    488,  Nr.  44,  13. 
Stemenhaus  am  Himmel  299,  40. 
Stich,    keinen  Stich    (ne  point)   447, 

Nr.  8,  4.  450,  Nr.   15,  7. 
stinken  in  Gottes  Nase  197,  12. 
Stock,  in  Cypressenstock,  wie  Bosen- 

stock  f(ir  Busch   16,  12. 
stockstill  547,   11. 
stoßen,  8.  Hand, 
stracks  12,  12. 
streichen,   einen   Streich   fuhren   19, 

131. 
■treitbeherzt  247,  33. 
streng,   stark,  wild,  schnell  95,  47. 

122,17.  132,10.   184,79.  188,119. 

824, 22.  strenge  Dieberei  194, 349. 

der  Reise  strengster  Theil  194, 373. 

strenge  See  168,42.    die  Oder,  der 

strengen   (scfanellen)   PlGsse   Preis 

467,  Nr.  12,  11.  strenge  Zfigel  478» 

Nr.  40,  5. 
strengen,   die  Zflgel   an   einen  478, 

Nr.  40,  6. 
Strit,  Streit  18,  92. 
StromfÜrftin  wird  Lann  genumt  51 S» 

Nr.  54,  13. 
SuOmlingnfang ,  m.  100,  S48. 
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Stack,  Stücke,  Kanone  113,72.  189, 

184.  359,  65. 
stücken,  sticken  508,  Nr.  39,  U.  511, 

Kr.  45,  10. 
Stunde,    von    Standen,    zur   Stunde, 

alsbald  500,  Nr.  21,  4. 
stürzen,  sein  Leben  opfern,  202,  206. 
stutzen,  prangen  336,  6. 
Sttccat  148,  24. 
Süße,  f.  227,  Nr.  37,8.  335,25.  496, 

Nr.  U,  6, 
Tabak  96,  90. 
Tagelicbt,   Fürst  des  T.   (Phoebus) 

392,  113. 
taugen,  Inf.  tügen  264,  41.   3.  sing, 

praes.  taug  49,31.  prt.  conj.  töcbte 

487,  Nr.  58,  2. 
tauren,     perdurare     287,    48.    306, 

Nr.  27,  17. 
tauren,  tbauren,  dolere  244,  1.  523, 

Nr.  74,  2. 
Thal,  ni.  37,  2.  474,  Nr,  30,  7. 
Tbau,  m.  pl.  die  Tbaue  59,  29. 
Tbränenlauge ,  salzige  Thiäncn  494, 

Nr.  8,  4. 
Tiger,  n.  258,  27.    s.  var.  lect 
tiriliren  77,  Pros.  Z.  2. 
Tischen,  n.  comessatio  10,  21. 
Tittel,  m.  Titel  156,  24. 
Tooke,  Puppe  118,  39. 
Tockenwerk,    Puppenspiel    198,  23. 

vgl.  Opitz  P.  W.  I,  8.  39. 
Tod,    ich  Tode   naher  Schwan   532, 

Nr.  93,4.  meines  Todes  Tod  352, 18. 

146,  123.    ein  lebendiger  Tod    28, 

16. 
totarm,     arm     an     Todcsnoth     532, 

Nr.  93,  13. 
Tolch,  Dolch  201,  138.    s.  rar.  lect 
ToUerei,  Raserei  177,  44. 
trächtig,     fruchtbar,     ein     trächtigs 

Plätzlein  129,  59. 
tragen  sich ,  sich  betragen  258,  30. 
träglicb,  erträglich   15,  47. 
Trara,  n.  ein  Tanz  98,  167. 


trauen,  anvertrauen  186,60.69.  292, 

75.    516,  Nr.  57,  J. 
treiben,  praet  treib   17.3,  22. 
trennen,   part  getrannt   183,  6.  261, 

134. 
Trcppel,  m.  ein  Spial  344,  324. 
treufein,  intr.  232,  7. 
trillcn,  sprudeln  150,9.  504,  Nr.  29, 14. 

Nr.  30,  2. 
Troß,  m.  Begleiter  131,  124. 
Trost,   die  Freundin  500,  Nr.  19,  8. 

528,  Nr.  84,   I. 
trüben,  betrüben  14,  21. 
Trutz   449,   Nr.  12,  14.     pl.  Trutze 

200,   102. 
trutzon,   c.  acc.   160,  29.    193,  315. 

200,  115.  370,  Nr.  33, 6.  478,  Nr.  38, 

13.    504,  Nr.  29,  5. 
tügen  8.  taugen. 
Tun,  n.  Werk,  Machwerk   100,  240. 

492,  Nr.  2,  3. 
tumieren  95,  46. 

über  das  Volk  schweben  197,  10. 
übereilen   176,  6. 
übergehen,  übertreffen  398,  6. 
Überhin,  vorbei  362,  82. 
Übermacht,    adj.  übermächtig   6,  12. 

15,  36.  48,  6.   130,  90. 
übermaßt,  übermäßig  109,  289. 
übermögen,    überwältigen    215,    19. 

248,  76.  77. 
überrecht  haben   129,  51. 
überschießen ,    überschössen    werden 

von  der  Fluth  lo6,  Nr.  39,  3. 
überstreiten  297,  33. 
überweit  460,  Nr.   14,  4. 
Überwohl  132,  14. 

über  wundern ,  adj.  122,  9.  s.  var.  lect. 
überziehen,  vorüberziehen  468,  Nr.  14, 

11. 
Überzug,   der  Seelen  Überzug,   der 

Leib  239,  32.  506,  Nr.  34,  12. 
uf,  auf  16,42.  17,60.  25,852.  s.var. 

lect. 
Ufer,  m.   156,  Nr.  39,  5.   s.var.  IccU 
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Uhrwerk  der  8iimen  463,  Nr.  4,  2. 
um  und  an,  überall  403,23.430,97. 

486,  Nr.  55,  14.  505,  Nr.  33,  2.  528, 

Nr.  84,  14. 
pmfallen,  umarmen  78,  Pros.  Z.  2. 
qmfasäep,  aufnehmen  172,  54. 
Umgang,     nicht    U.    haben    können, 

nicht  umhin  können  514,  Nr.  53, 10. 
umgreifen,    v.  Irans.  482,  Nr.  48,  9. 
iimleiben ,  rings  umher  beleben ,  be- 
wohnen   401,   Nr.  7,  4.    uraleibct 

250,  71. 
umschreiben,  unischreilieat  diel»  durch 

dich  (von  Gott)   11,  84. 
umschrenken,  schwv.  302,  40. 
unbcpfUhlt,  die  Luft  115,  Nr.  6,  5. 
unbewußt,  unbekannt  132,  26. 
unentgegen,    einen  u.  gangen  lassen 

470,  Nr.  21,  5. 
pnerleidlieh  528,  Nr.  84,  8. 
angedacht  lassen   174,48.  ungedacht 

dessen   197,  9* 
UngefUll,  n.  234,  46. 
fipgefüßt  122,  4. 
pngemenscht,  unmenschlich  184,  82. 

390,  44. 
pngeschtnack ,  unsohmackhaft  10,28. 
ungestorbcn  185,  27. 
pngez&hlte  Zahl  21,  228.  37,  5.  444, 

Nr.  2,  12. 
pnghlckhaft  167,  12. 
TJngunst,  Ungnade  158,  84. 
Unhold  aller  Kunst  173,  22. 
uns  keinem,  keinem  von  uns  147,  6. 
untergeben    siqh,    lieh    unterwerfen 

119,  80. 
pnterhalten,  erhalten  374,  19. 
nptennengen    sich    mit    einem    458, 

Nr.  10,  8. 
Untemehmen ,   verhindern    84,    Pros. 

Z.  8.  133,  54. 
Unterscheid  265,  5. 
nntersteoken ,  vermengen  166,  86. 
pptcrwinden  449,  Nr.  13,  8.  sich  451, 

lir.  18,  8. 


untrüglich   14,   13. 

unversehen,    unerwartet    84,    Prof. 

Z.   12. 
unverwendet  lassen,  nicht  ibweDden 

228,  3. 
unvonnOthen,    nicht   nothwendig  1'2. 

448.    445,  Nr.  4,  8. 
Ursachen,  verursachen  248,  10. 
Vater,    gen.  Vätern    49,  27.  52,  4^. 

153,  51.   64. 
Veilgo,  fem.  Viole  38,  37. 
verbleiben,  unterbleiben  *J98,  ^t. 
vcrblümeu,     mit    Blumen    beJocktn 

CO,  67.  (var.   lect.)  2(*:»,  S. 
vcrbolgcn,  zornig  447,  Nr.  S.^*.  ^  t 

mhd.  bilge. 
verbringen,  vollbringen  30o,  j. 
verbürcn,   verwirken    112,  i*»».  450. 

Nr.  15,  5.  verbürter  M.nPcn  •JT''«. :?. 
verdacht,  verdeckt  169,83.  verJÄcLti; 

194,  346.  363. 
Verdreuß,  Verzug  155,  22.    s,  Mbi 

W.B.  I,  396  B.  T.  drinze. 
verdringen,  verdrängen  43ri,  27. 
verdunsten,    v.  trans.  verdunst,  rer 

dunstet  9,  48. 
verduttet,  verdutzt,  erschrocken 9, 9. 
▼erfreien,  freien  lassen  256,  51. 
verfuhren,  ausfuhren  181,  100. 
vergllllen,    erbittern    25,   361.  5^6, 

Nr.  80,  7. 
vergleitcn,   begleiten  73,  Pros.  Z.  ^ 
vergnügen,    Genüge   leisten    16,43. 

138,2.  begnAgcn,  c.  gen.  178,77. 
vcrgünnen  486,  Nr.  56,  11. 
verhalten,  vorenthalten  88,  Pros,  t  '• 
verheben,  c.  gen,  fiberheben  258, ?i. 
verholen,   in   eine  Höhle   verstecleo 

513,  Nr.  49,  4. 
▼erhören,  Aadiens  geben  187,  91 
verjagt,  verbannt  108,  40.  133, 44. 
yerjOngem,  Teijfingen  75,  73. 
verkehren  ein  Brettspiel  484,  Nr.  5!,  4. 

8.  Friaoh. 
verlauoD,  hinterlaMcn  10,  Sb. 
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rerleben ,  das  verlebte  Jahr  327,  37. 

4U0,  20.    die  verlebte  Welt  7ö,  80. 

289,  25. 
verleiben ,  einverleiben  354,  5. 
verlieb  467,  Nr.  13,  8. 
verlieben,  belieben,  559,  19. 
verlieren,  3.  sing.  pr.  vcrletiat  36,6. 
verlogen  400,  37. 
vermalen ,  bemalen  60,  70. 
vermessen,  adj.  224,  Nr.   15,  ^, 
vcmiügeu,  Kraft  448,  Nr.  10,  2. 
Vermügen,  n.  2b,  Nr.   12,  5. 
verneiden,  aus  Neid,  Haß  vernichten 

446,    Nr.  7,  9.     vgl.    Mhd.    W.ü. 

II,  346. 
vemeuem,  erneuern  385,  25. 
verreifen,  die  verreiften  Saaten  889,  2. 
versUumen,    aufhalten   477,    Nr.  86, 

11. 
verschaffen,     stv.    veranlassen     231, 

44. 
verschalen ,  schal  werden  81,  |207. 
verschleißen,  Irans.  49, 48.  verschlissen 

79,    Pros.   Z.  4.    121,  3.    155,   13. 

intr.  11,82.  38,47.  200,106.  400, 

28.   refl.  53,  Nr.   14,  2. 
verschmachter,  verschmachteter  9,8. 
verschneien ,  pari,  verschneit  318,  38. 

verschnien  250,  80. 
Verschoner  112,  3^. 
verschösset  bat  die  Saat  339,  144. 
verschütten,  fallen  lassen  91,   Pros. 

Z.  7. 
▼erschvcmmen    den  dürren  Sinn    im 

Weinfaß  199,  73. 
rersehen,  vorsehen  99,  195.  236,  14. 

«usersehen  104,  102.  sich  versehen 

117,  13.  232,  6. 
Versehung,  Vorsehung  73,  Pros.  Z.  18. 

99,  199.  201,  133. 
verseigen,  versiegen  5,   10.  —  2.  pl. 

iniperat.  versieget  535,  Nr.  100, 1.  — 

part.  versiegen  532,  Nr.  93,  3. 
versessen    sein   als  Schuldner   einem 

X62,  91.  203,  229. 


verspielen  lernen  an  einem  494, 
Nr.  6,   13. 

versprechen,  tadeln  275,  30.  sich 
in  dein  Wort  321,  46.  vgl.  Luc. 
22,  6. 

Verspruch,  Versprechen  73,  Pn»s. 
Z.  22. 

verstellen,  entstellen  108,  36.  sich 
V.,  sich  hinstellen  458,  n.  10,  4. 

verstören,  zerstören  14,  51.  460, 
Nr.   16,  7.    stören  482,  Nr.  47,   1. 

vertammen,  verdammen  531,  Nr.  92,  3. 

veithun,  verzehren  477,  Nr.  37,  II. 
sich  verlhun,  sich  ausgeben,  voll- 
enden 506,  Nr.  33,  7. 

vertragen,  ertragen   177,   16. 

vertrunken,  ertränken  388,  28. 

vervielen,  mich  vervielt  etwas,  dünkt 
zu  viel,  ist  lästig  123,  64. 

verwachen,  verwahren  131,  124.  451, 
Nr.  18,  11. 

Verwegung,  Verwegenheit  47,  140. 

verweisen,  part.  verweist  59,  7. 

verwidem,  erwidern  852,  27. 

verwimmert,  vom  Acker,  hart  ge- 
worden 104,  96.  vgl.  Adelung 
8.  V.  die  Wimmer. 

verwogen  525,  Nr.  78,  5. 

verzeihen,  einem  einer  Sache  466, 
^r.  10,6.  das  verzihne  Schiff  168,40. 

verziehen,  verzeuch  328,  61. 

vierde,  vierte  309,  80. 

Vlolgamme,  f.  dat.  Violgammen,  Vio- 
loncello 484,  Nr.  52,  8. 

Volk,  Federvölker  297,  26.  Wasser- 
volk 475,  Nr.  32,  2. 

voll  an  Durst  77,  117.  368,  8. 

Vollmacht,  in  V.  haben,  in  Besitz 
haben  304,  52. 

vollziehen,  beendigen,  den  Gesang 
326,  6. 

vonsammen,  auseinander  329,  10. 

vor,  früher  6,  31.  11,  88.  17,  72. 
19,  114.  20,  108.  60,  59.  61,  101. 
04,  224.    103,  43.    105,  122.    106, 


036 


WORTVERZEICHNIS. 


176.119,102.128,8.  156,  Nr.  39, 9. 

170,  124.  201,  136.  208,  13.  341, 

199.    483,   49.    650,    34.     hervor 

144,  26. 
Toraus,  vornttmlich  179,111.  197^5. 

so  Torapi  182,  21. 
yorbohalten  sich,  sich  erhalten  214, 25. 
vorbei ,  vorbei  Bein ,  dahin ,  todt  sein 

40,  1,  53,  6.   nicht  vorbei  können, 

nicht  nmhin  können  522,  Nr.  72,  4. 
vorbringen,   darbringen  75,  66.  483, 

Kr.  50. 
vorgcprcist  348,  274. 
vorgespart  447,  Nr.  9,  7. 
vorhin,  ohnehin  153,52.  504,  Nr.  29, 6. 

509,  Nr.  41,  5. 
vurlHngBten,  längst  vorher  389,  11. 
vorreißen,  vorzeichucn  319,  51. 
Vorsicht,  Vorsehung  186,  67. 
Vortheil,  n.   14,  23. 
vorwischen,  hervorschliipfen  325,  16. 
wachen    auf  einen,    lauem  78,  134. 

nach  etwas  451,  Nr.  17,  12. 
Wachten,  pl.  Wogen  167,  80, 
Wttlderscbule  297,  27. 
Wand,  Gewand,  Tuch  675,  11. 
wann,  wenn  337,  62. 
was,  etwas,  was  spät  121,  Nr.  12,  8. 

was  lang  562,  8.  c.  gen.  was  Trost, 

was  Ucrze    525,  Nr.  79,  6.    528, 

Nr.  84,  6. 
Wäscher,    Schwätzer    150,    7.     vgl. 

Gewäsche  839,  135. 
Wasserschaar,  die  stamme,  die  Fische 

62,149.  339,130.  422,18.  vgl.  die 

stummen  Schaaren  510,  Nr.  48,  7. 

die  erhitzte  Wasserschaar  818, 44. 
Wasservolk  475,  Nr.  32,  2. 
W«8serzwinger,  aquas  coercens,  Aqui- 

lo  827,  89. 
wegero,  weigern  211,  Nr.  7,  5, 
Wegening,   Weigerung    84,   9.    66, 

806. 
Wohmath,  m.  Wehe  185,  8.  9.  879, 

91.    488,  Nr.  49,  1. 


wehren,    sich   des   Vaterlandes,  filr 

das  V.  266,  21. 
weichen,    hinter   sich,    sich  zurück- 
ziehen 231,  38. 
weil,  so  lange  15,  50.  122, Nr.  14,11. 

während  282,  85. 
Weile,  in  kurzen  Weilen,  in  kaner 

Zeit  83,  272. 
Weise,   aus  der  W.,  anßcrordeotlich 

278,  18. 
weisen,    prt   wciste    18,   107.    Tgl. 

verweisen, 
weit  viel,    c.  compar.  183,  38.  483, 

Nr.  50,  13. 
W^elt,  die  breite  361,  26. 
Wcltbrunst,  Welibrand  202,  175. 
weltgcpreist  200,   102. 
Wende ,  f.  ohn  End  und  Wenden  24, 

330.  vgl.  enteo  ni  wenteo.  Wesiobr. 

Gebet 
wer,  far  was  410,  88. 
Wermut,  absinthium  90,  407. 
Wesen,   Art  und  Weise,    Sitte  526, 

Nr.  81,  2.  im  Wesen,  in  der  TUt 

232,  13. 
West,   m.    489,    Nr.  61 ,  8.    pl.  die 

Westen  855,  59.   505,  Nr.  31,  7. 
Westenwind  474,  Nr.  30,  6. 
Wichtigkeit,  Wucht  532,  Nr.  93.  «. 
widerschallen,  widerhallen  231,  35. 
Widertod,  m.  116,  8. 
widerwärtig,  entgegengesetzt  79,  Tros. 

Z.   10.  22.  87,  Pros.  Z.  5. 
Widrigkeit,  OegcnsnU  489,  Nr.  62, 9. 
wie   nichts,    wie    wenig    auch    133, 

85. 
Willen,    vor   (für)    Willen    ncbmen 

166,  52.    mit  Gansk   und  W.  468, 

Nr.  14,  11. 
Wind    fangep    mit    vollcii    Binde« 

178,  65. 
wintern,  fiberwintem  ftSS,  126. 
winselklein  56S,  17. 
wirsoh  669,  4. 
Wisch  I  m.  imterm  W«  TeikaiiÜDn,  ia 
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Aaction    yerkanfen ,     losschlagen 

97,  120. 
wittern,      wettern,      gewittern     452, 

Nr.  19,  6. 
Witz,  Geist,  Verstand  75,49.  116,9. 

122,  2. 
Wohnhaas  meines  Geists  496,  Nr.  11,2. 

meiner  Seelen  (die  Geliebte)  219,  3. 

meiner  SeeF  (der  Leib)  12,  16. 
wol  mir  von  der  Zeit  522,  Nr.  70,  7. 
Wolfahrt,  gute  Fahrt,  Schiffahrt  477, 

Nr.  36,  13.    die  W.  unserer  Reise 

873,  84. 
Wolgefallen,  m.   127,  Nr.   19,  10. 
wolgefußt  456,  Nr.  6,  6. 
wolgemacht,    mhd.  wolgetftn,    schön 

198,  24. 
wolgeplagt  6,  10. 
wollen,    ein   gewolltes  Spiel    176,  8. 

gewollter  Urlaub  455,  Nr.  4,  3. 
Wolstand,  Wolbehagen  338,  82. 
wolversetzt,  wolgefaßt  201,  153. 
wuchern  auf  etwas  113,  67. 
Wundcrberg  191,  225. 
wunderfröhlich  308,  6. 
Wundergnade  545,  14. 
Wundergrab,    das   Grab   Christi   ge- 
nannt 26,  426. 
wunderlieb  546,  28. 
wunderlieblich  545,  3.  546,  37. 
wundern   sich,    c   gen.    über    etwas 

480,  Nr.  43,  11. 
wunderstark  548,  19. 
Wunsch ,  Ideal  (mhd.)  489,  Nr.  61,12. 

513,  Nr.  51,  2. 
Wust,    Schmutz  5,  4.    6,  17.    8,   12. 

9,  48.    21,  216.    122,  19.  488,  59. 

517,  60. 
Ycks,  Kacks,  Kol,  onomatopoet.  der 

fremden  Sprache  98,  155. 
zach,  zähe  102,  14. 
Zehrlein,  Wein  97,  121.  463,  Nr.  4,  7. 

vgl.   er   liebet    das  Zärlein,    vino* 

lenttiB  est,  bei  Spaten. 


zeitlich,  zeitig,  frfih  484,  Nr.  52,  2. 
zertreiben,  vertreiben  85,  825. 
Zertreiberin  der  Nacht,   Aurora  333, 

HO. 
zeugen,  part.  gezogen  (nd.  getagen) 

338,  98. 
ziehen,  prt  zoh  158,  59.  in  den  Ed. 

146,  116.    314,  82.    340,  171.    im 

Original  A.   zog.    —    zeuchst    86, 

Pros.  Z.  20.    zeucht  13,  29.  51, 1. 

zeuch  90,  413. 
Zier,  f.   59,  16.    63,   183.    109,  274. 

149,9.11.  156,  12.  159,  Nr.  43,  3. 

172,  42.   173,30.  390,56.  391,94. 

441,Nr.  41,  23.  477,  Nr.  36,6.  486, 

Nr.  55,  12.  Nr.  56,  2.  488,  Nr.  59, 13. 
Zimmer,  n.  Frauenzimmer  417,  11. 
Zirk,  m.  Dezirk  31,  2. 
zirkcn ,  s.  cirken. 
zu   Frieden,    in  Frieden    17,  77.    zu 

scheitern  gehen    12,  Nr.  6,  8.   zu 

Solde   haben   c.  gen.  166,  58.    zu 

Tempel  gehen   18,  89.     zu  Jahre, 

vorm  Jahr  155,  9. 
zucken  559,  19. 
zudem,  indem  151,  37. 
zuglciche,  simul  233,  49. 
zulassen,  bei  zugelaßner  Lust  152, 24. 
zumitten  450,  Nr.  15,  9. 
znrücke  sein,  fehlen  114,  18. 
zustten   152,  14. 
zuschlagen,  zerschlagen  8,  22. 
zuschmeißen  328,  62.   s.  var.  lect. 
Zusehen,     bei     Zusehn,     zusehends 

10,  29. 
zusein,  verschlossen  sein  17,  60. 
zusprechen  einen  Gruß  481,  Nr.  46, 5. 
zutreffen  mit  einander,    von  gleicher 

Beschaffenheit  sein  90,  894. 
zwier  44,  18. 
zwingen,     praet.    zwungo    103,  45. 

122,  2. 
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Die  Abweichenden  ultcren  Titel,   Nanimcrn  der   Bilclicr  und  Oidnnu^ 

Dummcm  der  Gedichte  in    den    früheren    Ausgaben    sind    in  Klamnicru  bei- 
gefügt.    Viele  der  Titel  sind  in  diesem  Register  abgekürzt. 

Poetische  W&lder 1 

1.  Von  geistlichen  Sachen. 

Davids  des  Hebräischen  Königs  und  Propheten  Buft-Psaloic  and  Ma* 

naüse  de;*  Königs  Jnda  Gebet,  als  er  zu  Babel  gefangen  war.   1(>;>I  3 

An  die  Gräfin  und  Frau  Katharinen,   Frau  von  Schöitburg.    Sunnot  3 

1.  (2)  Der  VI  Psalm 3 

2.  (2)  Der  XXXll  Psalm 4 

3.  (2;  Der  XXX VIH  Psalm 6 

4.  (2)  Der  LI  Psalm ' 

5.  (2j  Der  CM  Psalm » 

6.  (2)  Der  CXXX  Psalm       ........  »l 

7.  (2)  Der  CXLUI  Psalm 12 

8.  (3)  Das  Gebet  Manasse  des  KGnigs  Jnda,  da  er  zu  Babel  gefan- 
gen war     ...........  14 

9.  (1)  Klagegedichte   vom   unschuldigen   Leiden  und   Tod   uuscrs 
Erlösers  Jesu  Christi  1632  Mfirz !•'> 

10.  (10)  Am  UimmelfahrUtage  1684  Mai  25          ....  *i7 

11.  (4)  Über  ein  Kleines .        .  -^ 

12.  (5)  Ich  bin  ein  guter  Hirte '^^ 

13.  (6)  Gütiger  Jesu,  dein  Verdienst 29 

14.  (7)  Der  holdselige  Name  Jesus       ......  ^^ 

15.  (8)  Andacht *^ 

16.  (9)  Gedanken  über  der  Zeit '^^ 

17.  (11)  Aus  eines  Andern  seiner  Erfindung          .         .         .        .  30 

18.  (12)  Christum  Heben  ist  beßer  denn  Alles  wißen   .         .        .  31 
U«  (HI)  VonLeichengedichten 3^ 

1.  Auf  das  Ableben  der  Frlulein  Maria  Juliane   von   ßchOnburg- 

Waldcnburg  1630 34 

a)  Sonnet  an  das  hochedle  Haus  Scbönbarg      .         .         .        .  54 

b)  Elegie  an  das  traurige  Hartenstein       •         •         •         .        .  34 

c)  Epigramma    .....•••.•  ^'i 

d)  Der  kingende  Brüntigara  I.   .         .         .         •         .         .        .  36 
£)  Der  klagende  Bräutigam  II *        .36 
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2.  (1)  Auf  eines  von  Grünental  Leichbestattnng 

3.  (3)  Über  eine  Leiche        .         .    *     . 

4.  (5)  Auf  einer  Jungfrauen  Absterben 

5.  (7)  Auf  eines  Kindes  Ableben  , 

6.  Anagramm  1630  November  19  . 

7.  (11)  Auf  H.  Georg  Glogers  Med.  Cand.  Ableben  1631  Octoberl6 

8.  (12)  Auf  eben  selbiges  unter  eines  andern  Namen  1631  Octobcr  16 

9.  (10)  Auf  ihrer    Künigl.  Majestät    in    Schweden    christseligster 
Gedächtnüß  Todesfall   1632  November  6  .         .         .         . 

10.  (6)  Auf  des  Edlen  Georg  Seidels  von  Breßlau  Leichbestattung 
1632  Dccember 

11.  (4)  Auf  Herrn   llgens  Leichbestattung  1632-- 1633 

12.  (8)  Auf  Alilebeii  Hansen  von  Loser  des  Jüngern   1633     . 

13.  (9)  Kin  Anders.     Nach  dem  Lateinischen  1633 

14.  (2)  Auf  Herrn  Philipp  Krusens,  der  Rechten  Licentiat,  Fürstl. 
Holsteinischen  Abgesandten  nach  Moskow  und  Pcrsien  u.  s.  w. 
Hausfrauen  Ableben  1634  . 

Hl.  (IV)  llochzeitgedichte 

1.  (1)  Auf  Herrn  Christianen   und  Fräulein  Agnesen,    beider  von 
Schönburg,  Beilagcr  zu  Hartenstein  1631         .         .         .         . 

2.  (2)  Früelings- Hochzeitgedichte 

An  den  Lustgarten  zur  Wechselburg  .         .         .         . 

An  die  Nacht 

Vom  Amor 

Wechselgedichte  ........ 

3.  (3)  Auf  eine  Hochzeit       .         • 

4.  (5)  Auf  Herrn  Christof  Bieranens  mit  Jungfrau  Elisabeth  Stangens 
Hochzeit 

5.  (4)  Auf  Herrn  Garlef  Lüders  und  Jungfrau  Margaretben  Brauns 
Hochzeit  in  Moßkow  1634  November  27  .         .         .         . 

6.  Auf  des  Herrn  Reineri  Brockmans,   Professom  zu  Reval,  und 
der  Jungfrauen  Dorotheen  Temmc  Hochzeit  1636  April    . 
Zuschrift  an  Braut  und  Bräutigamb 
Wünsche  der  Musen 
Auf  der  Liebsten  Demant 
Auf  ihr  Armband       .... 
Er  redet  der  Liebsten  Halsperlcn  an 
Bei  Übersendung  eines  Confects 
Als  sie  im  Schnee  sich  erlustireto    . 
Von  deroselben  Demant    . 
Daß  er  unbillich  getan,  indem  er  ihm  vorgesetzt,  sie  in  zweien 

Tagen  nicht  zu  besuchen 
Wie  or  wolle  geküsset  sein 

7.  (6)  Liefländischo  Schneegräfin,  auf  Herrn  Andres  Rüttings  und 
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Jungfrau  Annen  von  Holten  Hochzeit.    Beral   1636  Febrnar 
Der  Dichter      .....  •  ... 


IV.  (II)  VonGlückwttnschungen 

1.  (47)  Schreiben    vertriebener    Fran    Germanien    an    ihre   8öhne, 
oder  die  Churfürsten ,  Fürsten  und  Stände  in  DeutschUnde  1631 

2.  Auf   Herrn  Johann  Casimir,   Herzoge  zu  Sachsen,   Namenstag 
1631   MHrz  4 

3.  (45)  Lob  eines  Soldaten  zu  Rosse    ..... 

4.  (46)  Lob  eines  Soldaten  zu  Fuße      ..... 

5.  (17)  In  ein  Stambuch  Herrn  Kolbens  von  Mutschen  1631  März  15 

6.  (9)  Auf   H.  Görg  Glogers    seine   Disputation    von    den    Nacht 
Wanderern   1631.         .         .         .         ,         .  ,         . 

7.  Als  H.  M.  Elias  Major  Petita  Lanrcatus    worden    1631    Mai  8 

8.  (23)  Auf  Herrn  Johan  Michels  sein   Doctorat   1631   Blai  26 

9.  (11)  Auf  ihres  Wirtes  seinen  Namenstag 

10.  (12)  Auf  eines  guten  Freundes  Geburtstag 

11.  (15)  Ein  Anderes  an  der  Freunde  Einen 

12.  (16)  Noch  ein  Anders 

13.  (19)  Neben  dem  Conterfet  der  Stadt  Stralsund  in  Cbristeninnsens 
seinem  Stambuche  1632    ...••.. 

14.  (20)  Anbindebrief 

15.  (21)  An  Herrn  Johan  Klipstein         ..... 

16.  (22)  In  Herrn  Küchlers  sein  Stambuch   1631   Juni   15 

17.  Lob  der  Druckerei  an  Grcgorius  Kitschen   1633  Mftrz 

18.  (29)  Als  die  Fürstl.  Holsteinischen  Gesandten  zu  Rige  in  Lief- 
lande waren  angelanget,  1633  November  14    . 

19.  (36)  Vor  drei  Jungfrauen  Niehusen  auf  dero  guten  Ehrenfreundes 
(Herrn  O.  Brfiggeman)  GeburtsUg  1634  Februar  14 

20.  (30)  In  Gruß-Ncugart  der  Reaßen  1634  Mftrz  — Juli  31    . 

21.  (31)  An  Herrn  Nienborgen,  Zar  u.  s.  w.  Majestät  in  RußUnde 
u.  8.  w.  Deutschen  Oberdolmetscher  in  Groß-Naugard  1034 
Sommer     ...         ^        ......         . 

22.  (10)  Chor  der  moskawischen  Nymphen  auf  eines  guten  Freundes 
Geburtstag  1634 

23.  (8)  Als  Herr  G.  W.  Pöhmer  von  ihm  aus  Moskaw  nach  Deutsch- 
land verreisete  1634  November  ...  .         .         . 

24.  (6)  Auf  des  Fürstl.  Holsteinischen  Rats  und  Genandtena  an  den 
Groß-Fürsten  ip  derMoskow  und  König  in  Persicn  etc.  seineu 
Geburtstag.     Chor  der  Nymphen.    1635  Februar   14 

26.  (7)  Chor  der  Hirten 

26.  (8)  Auf  einer  Jungfrauen  in  Lieflande  ihren  Namenstag  1635 
Mftrz  25 

27.  (37)  Aus  Herrn  Brokmans  Stammbucfae    •         •  •  .         . 
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28.  (38)  Der  Musen  HocbzeitwÜndBcbe   auf  Herrn  Brokmanns  mit 

Jungfrau  Dorotheen  Temme  Beilager  zu  Revel       .         .         .142 

29.  (4)  Auf  eines  Verreiseten  (Lio.  Crusius)  Namenstag ,  im  Namen 
etlicher  Jungfrauen  1685  Mai  1 142 

80.  (5)  Auf  ebenselbigen  Yor  einen  andern  1635  Mai  1  .         .143 

31.  (35)  An  Herrn   Hartman    Grahmannen,   Fürst!.    Holsteinischen 
Gesandten  Leibarzt,   als  derselbe   sich  nach  Deutschland   umb 

.    Doctor  zu  werden  begäbe  1635  Mai  21 143 

32.  (1)    Auf  H.  Lyon   Bemullis,   Fürstl.  Holsteinischen  Gesandten' 
Hofejuokem,  Namenstag  1635  Juni  28 147 

33.  (2)  Im  Namen  seehs  Schwestern   auf  ihres  Vätern  J.  M(üller) 
GeburUtag  1635  Juni  24 148 

34.  (48)  Im  Namen  dreier  Schwestern  auf  ihres  Vätern  (H.  Niehusen) 
NamensUg  1635  Juli   12 149 

35.  (13)  Auf  Herrn  Heinrich  Schwarzen,  fürstl.  holsteinischen  Groß- 
gesandten bestalten  Hofemeistem  seinen  Namenstag  1635  Juli  4     150 

36.  (25)  Auf  einer  Jungfrauen  (Maria)  ihren  Tag,  iin  Namen  ihres 
Brüdern  (J.  Müller)  1635  September  8 152 

37.  (26)  Auf  ebenselbigen  im  Namen  etlicher  ihrer  Schwestern      .     154 

38.  (27)  Noch  ein  anders  über  eben  denselben  Tag  1635  September  8     154 

39.  (24)  Auf  eines  Oheims  (O.  Brüggeman)  Namenstag,  unter  dem 
Namen  seines  Neffen  (J.  Müller)   1635  November  4  .         .155 

40.  (32)  Fürstl.  Holsteinischen  Rats  und  Abgesandton  Namenstag 
1C35  Norember  4 156 

41.  (33)  Von  sechs  Schwestern    auf  deroselben  Vettern  Geburtstag 

1635  November  4 157 

42.  (28)  Auf  H.  Johann  Arpcnbeks,  fürstl.  holsteinischen  Dolmetschen 

im  Reußischen,   seinen  Namenstag,  in  Moskow    1636    Juni  24     158 

43.  (14)  Auf  einer  edlen  Jungfrauen  (Christine  Müller)  Namenstag 

1636  Juli  24 .         .         .159 

44.  (40)  An  Herrn  Olearien  vor  Astrachan  der  Reußen  in  Nagaien 
1636  September         .         .         .         .         .         .         .*       .         .159 

45.  (39)  Auf  Herrn  Hieronymus  Imhofs,  Fürstl.  Holsteinischen 
Gesandten  u.  s.  w.  Hofcji^nkern  seinen  Namenstag  in  Astrachan 
1636  October  10 165 

46.  (34)  Auf  Herrn  Oleariens,  Fürstl.  Holsteinischen  Großgesandten 
u.  s.  w.  Rats  und  geheimen  Secretariens  u.  s.  w.  seine  Rede 
über  deroselben  erlittenem  Schiffbruche  auf  Hoheland  1636 
October  3 167 

47.  (42)  Als  die  Holsteinische  Gesellschaft  von  Astrachan,  abschifile 
1636  October  10 171 

48.  (41)  Elegie  an  sein  Vaterland  1636  November  9      .        .         .173 

49.  (43)  An  einen  seiner  vertrautesten  Freunde  auf  dessen  seiner 
Buhlschaft  ihren  Namenstag  1636  November  25       .        .        .174 
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50.  (44)  Nach  seinem  Traume  an  seinen  vertraiitcstcn  Freund  1636 
November  —  December      .         •  ,  .         .... 

51.  (N.  B.  P.  W.  20)  An  Herrn  H.  Arpenbeken,  vertraoten  Bruders, 
auf  dessen  seiner  Liebsten  ihren  Namenstag  in  Gilan  begangen 
1638  Februar  1 

52.  (N.  B.P.W.  15)  An  Herzogen  Friedrichs  zu  Schleswig-Uolstcin 
Furstl.  Durcblenchdgkeit,  aus  Astrachan  geschrieben   1638  8epL 

53.  (K.  B.  P.  W.16)  An  Hm.  H.  Grahmann,  Furstl.  Holstein i^^cbco 
Gesandten  Leibarzt,  geschrieben  in  Astrachan.  In  welchem 
der  Verlauf  der  Reise  nacher  Moakaw  nnd  Peraien  meistenteils 
angefüret  wird  1638  September  6 

54.  (N.  B.  P.  W.  18)  Auf  Herzogen  Friedrichs   za  Scbleswig-Hol 
Holstein  Rates  and  Abgesandten  seinen  Namenstag,  nuter  wäh 
render  Rückreise    atif  der  Wolgen   unter   Detuscha    begangen 
1638  November  4      .         .         .         . 

T.  Von  Liebessachen  and  Scherzgedichten 

1.  (S)  Aus  K.  Barthen  seinem  Lateinischen  Liebesscherze  1031 

2.  Dan.  Heinsios  sein  Lateinischer  Liebesscherz   1631 

3.  (4)  Aus  dem  Alziat  fiber  die  Farben 

4.  (5)  Ans  Heinsios   seinem  Niederdeutschen:    Yilius   est  aunun 
Auf  den  güldenen  Zahnstocher  •         •         .  . 

5.  (6)  Heinsius  sein  HollSndisches :  Solri  non  possum,  nisi 
constring^        ••••.•  .         . 

6.  (7)  Eben  desselbigen:  Imaginem  mectmi  gesto 

7.  (8)  Eben  seins:  In  poenam  yiTO       •         •  .         . 

8.  (10)  Aus  dem  Pastor  Fido        ..... 

9.  (11)  Drei  Chore  der  Nymphen  .... 

10.  (12)  Auch  aus  demselben  ..... 

11.  (17)  Schäferei 

12.  (14)  Als  er  zu  Schaden  am  Auge  kommen 

13.  (1^)  ^on  den  Blumen 

14.  (9)  Grabschrid  eines  jungen  Biren,   der  gehetzet  worden  war 

15.  (13)  Daß  er  habe  unbillig  getan,  indem  er  ihm  Torgesetzt,  sie 
in  zweien  Tagen  nicht  zu  besuchen 

16.  (1)  L'ber  seinen  Traum  1635    .... 

17.  {16)  Geburtstags-Gedichte  1636  November  19    . 

18.  (2)  Auf  ihr  Abwescn  1639  Mai 
Buch  der  Überschriften       ..... 

1.  (1)  Soll  ich  mit  dem  Schwerte  drein  schlagen? 

2.  (2)  Auf  die  Worte  des  Herren 

3.  (3)  Abba  mein  Vater 

4.  v4>  Er  ist  des  Todes  schuldig  ... 
i\  \,b^  Sobt  du  dem  Hohenpriester  also  antworten? 
6.  (6)  Mi  in  Reich  ist  nicht  ron  dannen 
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seiner    Er- 


ecbselbnrg 
wolgebome 


7.  (7)  Was  ist  Wahrheit? 

8.  (8)  Des  Herren  Gänge 

9.  (9)  Ja  nicht  auf  das  Fest!        .... 

10.  (10)  Bist  du  auch  dieses  Menschen? 

11.  (11)  Meine  Seele  ist  betrübt      .         .         .         , 

12.  (18)  Herr,  wenn  ich  nur  dich  habe 

13.  (20)  Aus  dem  Owen 

14.  (26)  Michael  Scholz:  Ich  mache  stolz  1632      . 

15.  (27)  Micbael  Scholts:   Ach  solte  michs     . 

16.  (28)  Eben  er:  O  stille  8chmach  I      . 

17.  (29)  Michael  Scholtß:  LKchelt  im  Schoß 

18.  (36)    Drei    unmügliche    Dinge    aus    eines    andern 
findung . 

19.  (37)  Ans  dem  Französischen     .... 

20.  (38)  Aus  ebendemselbigen         .... 

21.  (31)  Orabscbrift  eines  Hundes 

22.  (16)  In  eines  Arztes  sein  Stambuch 

23.  (46)  Der  Drftutigam  redet  seinen  Lustgarten  zur  W 
an  1631     

24.  (47)  Auf  das  Frölings  Hochzeit  •  Gedichte   an   die 
Braut  und  Brilutigamb 

25.  (13)  Auf  eines  seinen  Geburtstag 

26.  (14)  Grabschrift 

27.  (15)  Eine  Andere 

28.  (17)  Auf  eine  Leiche  am  Neuenjahrstage  1633 

29.  (22)  Auf  Opitzens  lateinische  Rede  Über  Herzogen  Ulrichen  aus 
Dennemarken  verräterisches  Entleiben  1633  August 

30.  (12)  Aus  Sarbievs  seinem  Lateine  über  die  Worte  Jesu:  Mich 
dürstet.     Nach  1634 

31.  (23)  Über  seiner  Freundin  Augen     . 

32.  (24)  Bei  ihrem  Geschenke 

33.  (25)  Bei  Übersendung  eines  Ringes 

34.  (30)  Auf  ihre  drei  Küsse 

35.  (32)  Bei  Übersendung  seines  Konterfets 

36.  (33)  Auf  ihr  Present 

37.  (34)  Bei  Erbrechung  ihres  Briefes    . 

38.  (35)  Über  ihre  Verehrung,    an    die   dabe 

39.  (39)   Er  redet  ihre  Halsperlen  an 

40.  (40)  Auf  derosclben  Demant    . 

41.  (41)  Auf  ihr  Armband 

42.  (42)  Bei  Übersendung  eines  Konfekts 

43.  (43)  Als  sie  sich  im  Schnee  erlüstircte 

44.  (44)  Über  dcroselbcn  Domantring 

45.  (45)  Auf  ihr  Anschauen    . 
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welchem  geistliche  Lieder  begriffen        •        • 

(6)  Dmnklied  1682  Norember    •         *  4  .         •        .        . 

(7)  Aof  die  selignuichende  Gebort  nnsers  Erlösers  Jeso  Christi 
1632  Weibnacht 

(5)  Nenjahrsode  1638 

(4)  Nach  des  VI.  Psalmens  Weise  1633  November 

(3)  Anf  des  VIII.  Psalms  Melodei 

(2)  Anf  die  Weise  des  CI.  Psalms 

(8)  Hier  ist  nichts  denn  finstre  Nacht 

(9)  Tagend  ist  mein  Leben 

(1)  Laß  dich  nur  nichts  nicht  tanren  .  •  •  .  . 
n  Leichengesingen  .  •  .  •  .  .  •  . 
(!)  Anf  des  Herrn  Angost  Siegfrieds,  Herrn  Ton  Schoobarg, 
Ableben   1632 

(11)  Auf  des  Frftnlcin  Agnesen  ron  Sohunbnrg  Beisetsong 
1632 

(3)  Auf  Jangfran  Marien  Schürers  Begrftbnüß  1632 

(4)  Anf  Jangfran  Magd.  Weinmans  Ableben   1632 

(17)  Auf  der  dreien  Jnngficauen  Annen,  Magdalenen  nnd  Jadeo, 
Herrn  ron  Wirths,  Handelsmans  in  Leipzig,  geliebten  Töchter 
Christliches  Absterben.  Trostlied  an  die  hochbetrübten  Eltern 
1632  Sommer 

(6)  Auf  P.  ICuchens  Ableben  an  die  betrübte,  anch  kranke 
Witwe  1632  Sommer 

(7)  Anf  Frau  Ilgens,  Hm.  P.  Kachens  selig.  Ehegattens,  Ab- 
leben 1632  Herbst 

(6)  Anf  Jangfran  B.  M.  Möstels  Begrftbnüß  an  die  betrübten 
Eltern  1632  Herbst 

(5)  Auf  J.  Behrs  LeichbesUttnng  1682  Norember    . 

(16)  Aof  Ch.  Schurers,  Phil,  et  TheoL  Stnd.,  Leiehbegftngnuß 
1633 

(2)  Auf  D.  P.  Leysers,  Soperintendentens  in  Leipzig,  seliges 
Ableben  1633  Juni  15 

(10)  An  M.  Christenien   über  Ableben   dessen  Vatem,  Matter 

nnd  Schwester  1633 

(14)  Auf  des  P.  Krußbiorn,  Königl.  Schwedischen  Residenten 
in  der  Moskow  n.  s.  w. ,  seines  erstgebomen  Söhnleins  Ab- 
sterben 1635 

(9)  Aof  T.  Poli  neugebomen  Tochterleins  Christinen  ihr  Ab- 
sterben 1635  Mai  3 

(12)  Über  Hm.  J.  Yon  Wangersheim  erstgebomen  Sohnleins 
Kunradens  Absterben  an  die  Freandscbad  1635 

(13)  Auf  Frau  E.  Paulsens  in  RctcI  Abichen  1635 
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Seit« 
17.  (15)    Auf  M.  Münsierbergers   seines   geliebten   Söbnleins   sein 

Absterben,  von  Astrachan  nacb  Moskow  gesandt  1638  Angnst     282 

III.  Von  Hochseitliedern 285 

1.  (7)  Anf  Hrn.  D.   Daniel  Dörings  und   Jungfrau  R.  Schwenden- 

dörfers  Hochzeit  1632  Februar  7 286 

2.  (1)  Auf  Hrn.   M.  Schörkels   und   Jungfrau   M.  Pntschers  Hoch- 

zeit 1632  Frühling 288 

3.  (2)  Auf  Um.  H.  Soherls  mit  Jungfrau  A.  Grunewalds  Hochzeit  290 

4.  (3)  Auf  eine  Hochzeit  zu  Dresden 293 

5.  (4)  Auf  Hm.  P.  Kuchens  und  Jungfrau  H.  Ilgens  ihre  Hochzeit 

1632  Mai 294 

6.  (5)   Auf  Hm.   J.   Weinmans   und   Fr&ulein    M.    WasserfQhrers, 

geb.  Plankin,  Hochzeit  1632  Mai 296 

7.  (6)  Auf  Herrn  A.  Zeidlers  und  Jungfrau  £.  Webers  Hochzeit.     298 
6.  (8)  Auf  Herrn  J.  F.  Schröters  und  M.   M.   Weinmans  Hochzeit     300 

9.  (9)  Auf  eine  Hochzeit  in  Leipzig 302 

10.  (14)  Hortulan  und  Lilie  (Seh'  ich  sprach  Hortulan)          .         .  305 

11.  (19)  Auf  Herrn  Damian  Gläsers  und  Jungfrau  M.  Reiminnen 
Hochzeit 305 

12.  (11)  Auf  eine  adeliche  Hochzeit  1633  Herbst  .         .         .807 

13.  Lied  der  Rhodope  von   der  schönen  Orithyja   1634  October  5  808 

14.  (12)  Auf  eine  Hochzeit  in  Lieflande 309 

15.  (15)  Auf  eine  adeliche  Hochzeit  in  Lieflande            .         .         •  309 

16.  (13)  Auf  Herrn  Heinrich  Aroinks  und  Jungfrau  Eisgen  van 
Schoten  Hochzeit  in  RctcI  1686 310 

17.  (10)  Hirtenlied  auf  eines  Freundes  in  der  Moskow  gehaltener 
Hochzeit  1636  Mai 312 

18.  (18)  Herm  Jacob  Sperlingen  und  Jungfrauen  Anna  Schelhammer 

in  Hamburg  1636  Juni  13 314 

19.  (16)  Auf  Jungfrau  Elsaben  Niehuß  mit  Herren  M.  Salomon 
Matthias  ihre  Hochzeit  1637  Juni  12  (1638  Juni)    .         .         .316 

20.  (17)  Auf  Herrn  M.  Niklas  von  HÖYeln  und  Jungfrauen  Elisa- 
beth Niehusens  ihre  Hochzeit  1638  Januar  8  (1638  Juni)        .     317 

21.  (N.  B.  P.  W.  21)  Brautlied 319 

22.  (20)  Auf  Herrn  Hartman  Grahmans,  Zarisch.  Majestät  Leib- 
arztes, und  der  Jungfrauen  Elisabeth  Fonnens  ihre  Hochzeit 
1639  Juni  27 820 

IV.  Von  Glückwünschungen. 

1.  (16)  An  Herrn  Magnus  Schnwarton,  ChurfiirstL  Sachs,  u.  8.  w. 

Rent-Secretarien 324 

2.  (14)    An   die   Herm  Hans    Heinrichen    und  Herm   Christianen, 

Herren  von  Schönburg  1630 325 

3.  (17)  Auf  der  Frauen  Marien  Eleonoren,  der  Schweden  Königin 

u.  s.w.   Ihrer  Majestät  Ankunft  in  Leipzig  1631  December  16     326 
Flemings  deutsche  Gedichte.  60 
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4.  (15)  Auf  eines  guten  Freundes  Geburtstag  1632         .        .        .    S29 

•  5.  (4)  MDCXXXII 330 

G.  (8)  Zur  Wechselburg  1632 331 

7.  (5)  Als  etliche  seiner  Freunde  von  ihm  zogen  .         .         .        .333 

8.  (7)  An  eine  Jungfrau,  auf  dero  Namenstag         .         .         .        .334 

9.  (8)  Auf  einer  Jungfrauen  ihren  Geburtstag         ....    335 

10.  (13)  Auf  Eines  seiner  besten  Freunde  Geburtstag  1632  Mai    .    330 

11.  (28)  Auf  Godfried  Simmerlins  seinen  Geburtstag  1632  Mai  5  .    34j 

12.  (12)  Auf  Eines  seinen  Namenstag  Juni  24       .         .         .        .348 
18.  (2)  Auf  G.  Wilhelms  seinen  Namenstag  1632  Sept.  22    .        .    348 

'    14.  (10)  An  M.  Ch.  Buhlen,  von  seiner  Charitillen  1632  Herbst  .  349 

15.  (11)  An   Hm    H.   Schützen,    ChurfOrstl.    S&chs.   Kapellmeister 
1632 351 

16.  (18)  An  einen  guten  Freund  1632  Spätherbst  .         .         .        .333 

17.  (19)  An  Herrn  M.  Schuwarten  1633  März  —  April          .         .  S54 

18.  (25)  Als  Herr  G.  E.  Kadcman  Magister  wurde  1633  Mai  2    .  355 

19.  (1)  Auf  Verreisen  Eines  seiner  £^ten  Freunde  1633          .         .  35G 

20.  (38)  Auf  einer  Jungfrauen  in  Holstein  ihren  Tag  r633  Oct.    .  357 

21.  (47)  An  die  Holsteinischen  Herren  Abgesandten  1633  Oct.  14  35S 

22.  (48)  An  eben  selbige  1633  November 360 

23.  (6)  An  Hm  H.  Grabman,  Fürstl.  Holstein.  Abgcsanten   Leib- 
arzt 1634  April   18   .         .         .         ....         .         .         .         .363 

24.  (32)  Auf  Herrn  M.  Münsterbergers,  Pfarrems   in  der  Moskaw, 

seinen  Namenstag  1634  November  11 364 

25.  (9)  Auf  Herrn  H.  Grahmans  Namenstag  1635  April  8     .         .364 

26.  (40)  An  Timoth.  Polussen  1635  April 365 

27.  (35)  Auf  Herrn  L.  Ph.  Krusens  Namenstag  in  Revel  1635 Mail    365 

28.  (21)  Auf  M.  H.  Lfitgens,  revliscben  Musikantens,  Namenstag 
1635  Juli  13     .  . 366 

•  29.  (22)  Auf  einer  Jungfrauen  in  Hargen  Namenstag   1635 — 1636    367 
30.  (24)  Auf  einer  abwesenden  Jungfrauen  Namenstag  1635  8ept  4    367 

81.  (88)  Als  die  Fürstl.  Holst.  Gesandten  nach  erlittenem  Schiff- 
bruch auf  Hoheland  angekommen  1635  Nov.  9         •     ^  •        .368 

82.  (29)  Auf  des  Fürstl.  Öölst.  Rats  nnd  Abgesandtem  Herrn  Ph. 
Krusii,  d.  R.  L.,  mit  der  Jungfrau  M.  Möllers  £heyerlöbnfiß 

in  Revel  1685  Dec.  80 370 

88.  (84)  Auf  H.  T.  Pol!  NamensUg  1636  Jmn.  24  ...    370 

84.  (30)  Auf  Sr.  Exe.  Fürstl.  Holst  Rats  und  Gesandteiis  Gebürts- 

Ug  in  Revel  1686  Febr.  14 373 

85.  (26)  Als  einer  von  seiner  Liebsten  verreisete  1686- Min  2     .    373 

86.  (27)  Auf  Abscheiden  zweier  Vertrauten  1686  M&n  2       .        .375 

87.  (81)  Auf  der  edlen  M.  Möllers  NamensUg  1636  Min   25  ra 
Spasabulka  übergeben       .        •        •        •        •        .        .        .377 

88.  (36)  Auf  eines  s^er  Liebsten  Nmensgedichtaflfl  •        •       .377 
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89.  (37)  Auf  Herrn  Ph.  KruBeos  Oeburta*  und  NamensUg  16£ 
Mai  1 *     .         .        . 

40.  (20)  Für  eine  Jungfiraa  1636  Mai  1  .... 

41.  (45)  An  seinen  Vertrautesten    .         .   '     . 

42.  (41)  Auf  M.  J.    A.   von  Mandejsloh  seinen  Gebartstag   1 
Mai  15.         •         •         •         •.•         •         •         •         ■ 

43.  (39)  Als  die  Fürst!.  Holst  Gesandten  Ton  Moskau  nacb  ! 
sien  aufbrachen  1636  Juni       •         ... 

44.  (48)  Auf  der  Kaspiscben  See  in  eines  sein  Stambuch    1 
Oct.  15    .        .        .....        .        .        . 

45.  (44)  Auf  des   edlen  uud  Yesten  Herrn  Gesandten  Nameni 
vor  Terky  1636  Nov.  4    . 

46.  (46)  Auf  eines  seiner  Liebsten  ihren   Geburtstag,  in   Per 
geschrieben  1637  August . 

47.  (42)  Unter  eines  Andern  seinem  Namen  1638  .         . 

48.  (N. B.P.W.  17)  Ode  an  Herrn  Grahmannen,   als  derselbe 
einer  hitzigen  Krankheit  wieder  genas  1638  Sept.    '.        • 

49.  (N.  B.  P.  W.  18)  Auf  Herzogen  Friedrichs  zu  Schleswig  Hols 
Rats  und  Abgesandtens  Namenstag  vor  Deutuscha  1638  No 

50.  (d8)  Auf  der  Edlen  J.  M.  Möllers  Namenstag  1639  März  S 
V.  Von  Liebesgesängen       •••**•• 

1.  (17)  Aus  dem  Pastor  Fido 

2.  (16)  Aus  dem  Italittnischen 

3.  (6)  Auf  die  Italittnische  Weise:  O  fronte  serena 

4.  (28)   Heinsii    sein  hollftndisches :    Domino    servitium  libert 

summa  est 

5.  (3)  Des  Amyntas  Charitille  (Muß  Amyntas  das  nun  hören) 

6.  (19)  Polinode  (loh  bin  tot,  mein  Tod  der  lebt).         .         • 

7.  (15)  Madrigal 

8.  (25)  Sonnenschein    im    Regen    (Obsohon    durch    des    Himo 

Ztthren) 

9.  (21)  Philyrille  (Mein  gestirntes  Paradeis) 

10.  (4)  Philyrena  (Laß- es  sein  mein  Sinn  und  schweige)    .    . 

11.  (30)  Pein  der  Liebe  (Ist  dieses  nun  das  süße  Wesen)  1635 
12^  (22) -Amor  (Des  kleinen  Schützen  heiße  .Pölzen) 

13.  (5)  Eile  zum  Lieben  (An  Anemone:  Liebste  die  dus  warlich  l 

14.  (35)  R.  Brockman  an  seine  Dorothea  (Ja  Leben  ich  bin 
gezündet) 

15.  (37)  Wie  er  wolle  geküsset  sein       .        ... 

IG.  (27)  Flehen  der  Liebe  (Wenn  du  mich  könntest  lieben)  . 

17.  (11)  Entsagung  (Und  soll  es  nun  nicht  anders  gehen) 

18.  (12)  Die   verletzte   Charitinne  (Wol  de^n,  der  Gnad  um  R( 

kann  finden)    .         .         . 

19.  (20)  Die  verletzte  Schäferin  (Bittre  Freude,  süßes  Leid) 

•      CO* 
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20.  (T)  An  die  Stolze  (Üad  gleichnol  kann  ich  asdera  niclii) 

21.  (8)  An  Heine  Bolen  (Gebt,  ihr  meine  TrlLoea  gehl) 

22.  (9)  SitUbeDfl  (Wolte  sie  nnr,  wie  tie  solle)      . 

23.  (13)  Die  versolinte  Charilinne  (Das  Herze  von  Demant)  4IT 

24.  (23)  B..Bitene  (Eiue  hab  ich  mir  ernälet) 

25.  (4 1)  An  die  baliiachen  Sirenen  (Auf  alle  ineine  Luet  and  Prend 
1636  MUtx  4 

16.  (3G)  Schmerz  der  TreoDODg  (Was  sSumst  dn  dich,  o  Seele) 

27.  (39)  An  Biiaileneo,  nnchdem  er  TOn  ihr  gerciset  war  1636  Min 

28.  (14)  Heimliches  EinrentAndniß   (Muß   aie    gleich    sich  itiai» 
»teilen) 

29.  (26)  Uaa  gctrene  EUgen  (Ea  ist  unvcrwaot  mein  Herze) 
BO.  (34]  Elsgena  treues  Herz  (Ein  getreaea  Hene  wissen)    . 

31.  (33)  An   EUabe  (Ee  ist  nmsoDst  das  Klagen) 

32.  (32)  Treue  PQicht  (Mein  Unglflck  ist  sn  groß) 

33.  (1)  SeliDHUcht  nach  Eisgen  (Crbarme  da  dich  meinet  Qualen 

34.  (3B)  Siandhaftigkeit  (Mag  denn  Rat  und  Trost  mir  lindeni)  . 

35.  (18)  Ad  Maria  UoUer  und   Lio.  Cruaina  {Hat  denn  Amaryl' 
lena  Weinen)   1637  December 

36.  (10)  Frei  und  früh  (Wil  aie  nicht,  Bo  mag  siet  laaaeo)  . 
ST.  (29)  Anemone  (Auaerwllle  nach  der  einen)  1639    . 

S8.  (24)  An  Anna,  die  Spröde  (Ali  Echo  ward  sd  etoem  SchaUe) 
1639  April      .         .         .         .         ■ 

39.  (40)  Anemone  nnd  Neren   (Als   Anemone   der  Tenns  kleinem 
Sobne)  1639  April 

40.  (31)  An  Anemonen,  nachdem  er  von  ihr  gereiet  war  1639 

41.  (42)  An  Anemonen,  die  Liebtte      .         .  .... 

42.  (!)  An  Anna  aus  der  Feme  (Anrora  sohlnmmre  noch)  . 

,  Von   geistlichen   Sachen.    (Die  Beibenfolge   der  Edd.  ist  ge 
hliebon) ,         . 

1.  Ad  meinen  ErlGsei . 

2.  Uekäntnüß 

S.  Auf  daa  Naehtinal  des  Herrn   ...  .  ,         , 

4.  Über  aein  Gelübde 

5.  An  die  Wunden  des  Herrn        ...         .         .        , 

6.  Daß  Altes  eitel  aei 

7.  Ich  begehre  aufgelöst  n.  s.  w.  .         •  .  ,         , 

B.  Kaufet  ohne  Geld 

g.  Jerusaleml  Jerusalem! 

JO.  leb  bin  die  Auferatehnng 

11.  Qebe  von  mir  aua,  ich  bin  ein  fflndiger  Henacb    , 

12.  Neuer  Vorsate 

IS.  Gott  sei  mir  SOndcr  gnädig 
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Reite 

14.  Das  Blut  Jesu  Christi,  des  Sobiis  Gottes  u.  s.  w.  .         .440 

15.  O  ewigs  Licht,  nachs  gleich  wunderlich,  Dur  8«lig        .         .  450 

16.  Also  bat  Gott  die  Welt  geliebet  u.  s.  w.        .         .         «         .  450 

17.  Hephata 451 

18.  Er  hat  Alles  wo!  gemacht 451 

19.  8.  Augustinus   sein:    Inter   brachia   Salvatoris   mei   et   rivere 
volo  et  roori  cupio 451 

20.  Er  beklagt  die  Änderung  und  Furchtsamkeit  itziger  Deutschen  452 

II.  (IV.)  Auf  BegrÄbnfisse 453 

1.  (2)  Bei  einer  Leichen .         .454 

2.  (1)  An  Christianen  und  Sigismunden  Ugen,  libcr  Ahleben  ihres 

Vätern,  Schwester  und  Schwägern   1632  —  1633        .         .         .  454 

3.  (9)  Auf  des  lofawfirdigsten  Königs  der  Schweden  Gustaf  Adolf 

des  Großen  seinen  Todesfall.     Aus  dem  Französischen  .         .  455 

4.  (5)  Auf  seiner  Stiefmutter  Absterben   1633  December        .         .  455 

5.  (4)  Als  ihm  Herrn  Timothei  Swirsens  Hausfrauen  Ableben  be- 

richtet ward .  456 

4.  (6)  Auf  unsere  Kammerdieners  Isaak  Merziers  Eutleibung  1030 

Februar  "/e2 456 

7.  (3)  Auf  Herrn  Tobias  Habners  Ableben  1636  August      .         .  456 

8.  (8)  Als  der  kunstreiche  Johan  Rudolf  Stadeler  in  Persien  nieder* 

gesäbelt  ward  1637  October  8 4.^)7 

9.  (N.  B.  P.  W.  4)  Auf  Herrn  Martin  Opitzcn  seinen  Tod  1638  Juni  457 

10.  (N.  B.  P.  W.  1)  Auf  Herrn  Martin  Opitzen  auf  Boberfeld    sein 
Ableben  1638  Juni 458 

11.  (N.  B.P.W.  2)  An  Deutschland  nach  Vernehmung  des  Todes- 
falls Herrn  Opitzen  1638  Juni         .         .         .         .         .         .  458 

12.  (N.  B.  P.  W.3}  Nach  Herni  Opitzens  seinem  Versterben  1638  Juni  459 

13.  (7)  Auf  der  durchlauchtigsten  Frauen,  Frauen  Augusten,  FQrstl. 
Mutter  in  Holstein  Ableben  1639  Februar  5  .         .         .         .  459 

14.  (10)  Herrn  Pauli  Flemingi  Grabschrift,   so  er   ihm  selbst  ge- 
macht  1640  März  28 400 

III.  (II)  Von  allerhand  Glü  ck  wünschungen    ....  461 

1.  (13)  Auf  Herrn  Martin  Rinkarts  sein  Tier  im  Roro  1630          .  402 

2.  (4)  Bei  einem  Angebinde •  402 

3.  (6)  Als  ihn  einer  seiner  Ycrtrautesten  Freunde  angebunden  hatte, 

an  denselben  .         .         . 40:{ 

4.  (10)  Auf  Herrn  Paul  Christof  Lindnnrs  Namenstag  1631            .  4r,3 

5.  (9)  Als  Herr  Johan  Marx  von  Leipzig  nacher  Hause  verreisctc  403 

6.  (11)  Auf  eine  Hochzeit  in  der  Lausnitc 404 

7.  (53)  Dem  Herrn  Dietrich  von  dem  Werder       ....  464 

8.  (2)  Antwort  auf  Tycho  von  Jessen  sein  mir  fibersendetes  Sonnet 

1633  Januar  22 ^C5 

9.  (3)  Über  Johan  Sybels  Heimreisen   1633  Februar     .         .         .460 
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10.  (14)  Herrn  D.  Ilöveln  zu  Rige  1633  November      .        .        .  46o 

11.  (12)  An  das  Frauenzimmer,  wider  dieMißgünner  der  deutseben 
Poesie -iofi 

12.  (5)  Herrn  Fürstl.  Holsteinischen  Rate  und  Gesandten  (Ph. 
Kruse),  von  Groß-Neugart  nach  der  Narra  übersendet  1634 
Mai   1 467 

13.  (7)  Auf  Herrn  Heinrich  Nienburgs  Namenstag  1634  Juli  14  .  407 

14.  (8)  Als  Mous.  Jakob  Sperling  von  ihm  abrciscte  1634  .        .  4«'>^ 
If).  (1)  In  drs  edlen  Lorenz  Wolf  Sparn  sein  Stambuch  1634  Nov.  4»>ii 

16.  (19)  Zuschrift  an  Draut  und  Brilutigani  1635  April         .        .  4'>9 

17.  (20)  Auf  eine  Hochzeit  1635  April 4'»9 

18.  (21)  Auch  auf  eine  1635  April 4h'.^ 

19.  (22)  Auf  eben  dergleichen   1635  April 460 

90.  (52)  Auf  Herrn  Heinrich   Dieners  mit  Frau   Wilmnth  Mercks 

Hochzeit  1635          . 4»^d 

21.  (15)  An  Herrn  Ph.  Krusen  1635  November    ....  4'V? 

22.  (6)  An  denselben  1635  November 470 

23.  (7)  An  Herrn  O.  Drüggemann,  als  er  zu  Reval  wieder  gesund 
worden  war  1635  Decembcr    •        .        .         .         .         .        .  470 

24.  (18)  An  Herrn  Hartman  Grahmannen,  als  er  seinen  Geburtstag 

in  Reval  beginge  1636  Januar  11  •         .         .         .        .471 

25.  (24)  Auf  Mons.  J.  Ch.  von  Uchtritz  Namensteg  1636  Juni  24  471 

26.  (25)  An  sich 472 

27.  (32)  An  die  große  Stadt  Moskaw,  als  er  schiede  1636  Juni  25  472 

28.  (44)  An  den  Fluß  Moßkaw,  als  er  schiede  1636  Juni  25      .  473 

29.  (26)  Auf  Mons.  Lyon  Bernullis  NamensUg  1636  Juni  28      .  473 

30.  (23)  Auf  seinen  Namenstag  1636  Juni  29 474 

31.  (30)  An  Deutochland 474 

32.  (27)  An  die  Wolge  zu  Niesen  1636  Juli  2     .         .         .        .475 
83.  (29)  An  das  Schiff  vor  Niesen 47."^ 

34.  (31)  Auf  Mons.  Jakob  Sohevens  seinen  Geburtotag  1636  Juli  25  475 

35.  (33)  Auf  Mons.  Hermann  von  Staden  1636  August  11   .        .476 

36.  (34)  Über  den  Zusammenfluß  der  Wolgen  und  Kamen  1636 
August  17 ...  476 

87.  (43)  Mons.  Bernhard  Osterroannen  1636  Augoit  20         .        .  477 

88.  (35)  Auf  den  Jungferberg  in  Nagaien  der  Renßen  1686  Aug.  25  477 

89.  (36)  Über  einen  andern  1636  August  27         .         .         .        .  478 

40.  (40)  Auf  den  Kosakenberg  1686  Augott  28   .         .         .        .  47ä 

41.  (37)  Als  das  Holst.  Schiff  Friedrieb  wieder  an  die  PersiBche 
Flotte  gelangete  1686  September  8 479 

42.  (38)  Über  den  Ort  der  Zusammenkunft  1686  Bept  8     .        .479 
48.  (39)  Über  den  ungewöbnlichon  Sturm,  naehdem  die  Frenden- 

schasse  von  beiden  Theilen  geschehen  waren  1686  8ept  3  .  490 

44.  (42)  Auf  das  vcrlome  Kleinot,  Herrn  Olewien  flberscbieket  .  4^ 
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45.  (45)  Auf  die  Trauben  fiber  Astrachan  1636  Sept.  13 

46.  (46)  Über  die  Pfirscben  daselbst  1636  Sept  13      • 

47.  (47)  Über  der  Salven  vor  Astrachan  1636  Sept.  15 

48.  (48)  Nachdem  die  Holst.  Gesellschaft  vom  Munde  der  Wolgen 
auf  die  KajtpiMche  See  zu  Segel  ginge  1636  October  16 

49.  (49)  Nachdem  das  Holst.  Schiff  von  der  goHlrlichen  Truckn« 
im  Munde  der  Wolgen  erhoben  ward  1636  October  21 . 

50.  (50)  Bei  der  Musik,  so  dem  Herrn  Gesandten  auf  seinen  Na- 
menstag vor  Terky  vorbracht  wurde  1636  November  4  . 

51.  (51)  In  ein  Stnmbuch,  zu  Niesoway  in  Scbirvan  1636  Nov.  15 

52.  (41)  Müus.  Christian  Herpichen   1637  März  20 
b'd.  (28)  Mons.  Juh.  Hillebranden  1637  Juni  24  . 

54.  (N.  H.  P.  W.  8)  Auf  Jgfr.  C.  Müllers  mit  Herrn   K.  Mftußlcm 
Hochzeit  zu  Keval   1638  Januar  15 

55.  (N.  B.P.W.  6)  Auf  den  lustigen  Flecken  Rubar  1638  Jan.  23 

56.  (N.  B.  P.  W.  7)  Auch  daselbst  1638  Januar  23 
67.  (N.B.  P.W.9)  Zu  Tcrki   1638  Mai  21    . 

58.  (N.  B.  P.  W.  5)  Auf  eines  seinen  Namenstag  1638  Juli  . 

59.  (N.  B.  P.  W.  14)  Auf  Christian  Schimlers  sein  Christi  sanguine 
lotus  sum  1638  September  1  . 

60.  (55)  Über  des   Herrn   Holst    Gesandten   (Bruggeman)   seinen 
GehurtRtag  1639  Februar  14 

61.  (54)  Auf  Ihr  Fürstl.  Gnaden  Herzogen  Friedrichs  zu    Schlcs 
wig-llolstein  Namenstag  1639  Juli   18    . 

62.  (56)  An  M.  Gottfried  Finkelthaus  zu  Hamburg  1039  Sept.  16 
IV.  (III.)  In  welchem  Liebesgedichte 

1.  (67)  Au  Ambrosien  .... 

2.  (58)  Auf  ihr  Bildnüß 

3.  (3)  Aus  Hugo  Grotius  seinem  lateinischen  Liebesscherze.     An 

die  TrAume     .         . 

4.  (4)  Aus  eben  selbigem.     Auf  die  güldue  Haarnadel 

5.  (70)  Auf  die  güldnc  Haarnadel 

6.  (17)  Auf  ein  Bildnüß  der  Histori  von  Uero  und  Lcnndcrn 

7.  (18)  Zum  Abschiede,  als  einer  von  der  Liebsten  vcrrcisctc 

8.  (5)  In  ihrem  Abwesen.     Auf  deroselben  Augen 

9.  (6)  Als  sie   ihn  umfangen  hielte        .... 

10.  (7)  An  seine  Tränen,  als  er  von  ihr  verstoßen  war 

11.  (8)  An  ihren  Mund,  als  er  sie  umfangen  hatte 

12.  (56)  Cr  redet  der  Liebsten  Augen  an 

13.  (48)  Auf  ihre  Gesundheit 

14.  (59)  An  iliren  Fpiegel     . 

15.  (23)  Er  redet  sich  selber  an  . 

16.  (88)  An  die  Bienen 

17.  (84)  An  purinncn  .         .         • 
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18.  (10)  Bei  derosclbcn  Gescbenke.    Er  redet  ihre  Hfinde  an 

19.  (9)  Als  er  vergeblich  nach  ihr  wartete  . 

20.  (77)  Von  Salvicn 

21.  (44)  Er  bildet  ihm  ein,  als  sehe  er  sie  vor  aich    . 

22.  (37)  An  den  Abendstem,  daß  er  ihn  bald  zu  ihr  bringen 

23.  (36)  An  die  Nacht,  als  er  bei  ihr  wachcte     . 

24.  (60)  An  Amom,  wie  er  wolle  von  ihm  abgebildet  sein 

25.  (65)  An  Chrysillcn 

26.  (93)  Auf  einen  Gedenkring 

27.  (94)  An  Osculanen 

28.  (95)  An  Miranden   . 

29.  (68)  An  seine  Desidcrien 

30.  (50)  Über  einen  gewissen  Ort 

81.  (96)  An  die  Koppel 

82.  (14)  Er  betrachtet  ihre  Schönheit  und  Trcne  . 

83.  (89)  Dreien  Schwestern  . 
34.  (90)  Der  Keuschen 

85.  (91)  Der  Schünen    . 

86.  (92)  Der  Frommen 

37.  (85)  Auf  die  von  ihnen  Dreien  ihm  übersendete  Krone 

38.  (2)  Auf  ein  KIcinot 
89.  (13)  Auf  ein  Armband     . 

40.  (41)  An  das  agsteinurne  Armband 

41.  (42)  An  ein  anders 

42.  (86)  Auf  die  dcmantnen  Armbänder 

43.  (46)  An  Amenen,  als  sie  sich  mit  Angeln  erlustirete 

44.  (27)  An  ihr  Herze,  in  ihrer  Krankheit  . 

45.  (28)  Nachdem  sie  wieder  gesund  worden  war 

46.  (24)  An  die  Sonne,  daß  sie  nicht  eilen  wolle 

47.  (25)  An  den  Westwind,  daß  er  sie  zu  ihm  bringe 

48.  (83)  Auf  den  Sonnenschirm    .         .         •         •         . 

49.  (12)  Er  bittet  sie  zu  sich        .        .         .         •         • 

50.  (63)  An  sie 

61.  (81)  Auf  seiner  Bnlschaft  Verreisen 

52.  (82)  Als  sie  wiederkam  ...••. 

63.  (N.  B.P.W.  10)  An  Kordolien         .... 

64.  (49)  An  den  Mon 

66.  (76)  An  Suavien     ...•••• 

66.  (47)  Als  sie  sich  nicht  wolte  trösten  laiaeii    • 

67.  (19)  Zur  Zeit  seiner  Verstoßung      .... 

68.  (82)  An  sein  Verhängnüß,  zur  Zeit  seiner  Ventoßung 

69.  (83)  An  seine  Schmerzen        •        .         •        •         • 

60.  (66)  An  den  Steinbrach  za  Rerel  .         .         •         • 

61.  (71)  An  Dulcamareo 
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ihr 


ihre  vergüldeten 


Liehe 


62.  (79)  Üher  Chrysoglossen 

63.  (20)  Als  er  wieder  mit  ihr  ansgesönet  war 

64.  (98)  An  Filotatcn 

65.  (29)  An  Panomfen 

66.  (38)  An  Siderien 

67.  (62)  An  eine  Jungfrau    .... 

68.  (87)  An  einen  gewissen  Baum 

69.  (61)  Auf  eine  schöne,  doch  unfreundliche  Jungfrau 

70.  (69)  An  Valerien 

71.  (22)  An  Kandien,  daß  es  ihm  unraüglich  sei 
werden    ..,,,., 

72.  (11)  An  seine  erste  Freundin.         .         . 

73.  (15)  Über  Gedächtniiß  seiner  ersten  Freundin 

74.  (45)  An  Filenen 

75.  (64)  Auch  an  sie    . 

76.  (35)  An   Baltien 

77.  (26)  Er  redet  die  Stadt  Moskaw  an,   als  er 
Türme  von  Fernen  sähe  1636  MHrz 

78.  (72)  An  Kandoren   1636  Octoher    . 

79.  (21)  Er  beklaget  die  Unglückseligkeit  seiner 

80.  (80)  An  Adelfien 

81.  (40)  An  Albien   1688      .... 

82.  (N.  B.P.W.  11)  An  Makarien  1638 

83.  (N.  B.  P.  W.  12)  An  Amandulen  1638      . 

84.  (N.  B.  P.W.  18)  An  Sidonien  1688  . 
65.  (1)  Über  einer  Freundin  PrHsent     Er  redet  sein  Herze 

86.  (16 

87.  (39 

88.  (30 

89.  (57 

90.  (43 

91.  (97 

92.  (52 
98.  (53 

94.  (54 

95.  (51 

96.  (73 

97.  (74 

98.  (75 

99.  (84 


An  Anemonen  .... 

Zu  ihrem  Geburtstage 

Er  verwundert  sich  seiner  Glückseligkeit 

Als  er  sie  schlafend  funde 

An  den  Ort,  da  er  sie  erstlich  umfangen 

An  ihren  Garten      .... 

Von  sich  selber       .... 

An  Amorn       ..... 

Auf  ihrer  Beider  Trilnen 

Auf  ihr  Verbündnnß 

An  seinen  Ring  1639  Juli  26 

An  einen  andern     .... 

Noch  an  einen         .... 

Er  redet  den  Mund  seiner  Freundin  an, 


hatte 

100.  (81)  Er  redet  ihre  TrAnen  an 

101.  (66)  An  Voliuicn  1639  Herbst      . 

102.  (78)  An  das  Jahr,  daß  es  doch  balde  verlaufe  1640  Jan.  1 
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VerloreneGedichte      .        .        .        •         .         •         •        • 
Beilage  I.     Die  Malierin -Stimme    ...... 

Beilage  II.     Sylvariim  Liber  Adoptivns. 

1.  Opitz,  Super  symbolo  sno,  in  albo  1630  Sept.  29   . 

2.  J.  S.  VerbtisiuB,  Super  symbolo  suo,  in  albo  1631  Jan.  21. 

3.  J.    S.    Verbesius,    Ad    Culiissimum    Auctorem   Natalitii    ICSI 

Februar  ......... 

4.  Vcrbcsii  ad  P.  Flemingum  epistola  .... 

5.  6.  Sühiltbach,  Super  symbolo  suo,  in  albo   1631  Mai  6 

6.  Fleming!  ad  Bucbnerum  epistola  1632  MArz  30 

7.  Vogelii  ad  Abrahumum  Fleming  epistola  1632 

8.  A.  liucbneri  ad  P.  Flemingum  epistola  1632  April   11 

9.  Pauli  Fleming!  ad  Bucbnerum  epistola  1632  April  20 

10.  Cbristopbori  Bulaci  ad  P.  Fleuiingium  epistola  1632  Jnn.  1 

11.  Christophori  Bulaci  ad  P.  Flemingium  epistola  1632  Sept.   11 

12.  Jobnnnis  Rnwo  ad  P.  Flemingum  epistola  1632  Sept.   14 

13.  M.   Kinckard,   In  Possessoris,   vindicis   patriae   lingaae   non 
postremi ,  symbolum  1632  Oct.  1  . 

14.  Coclestini  Scbröer  Vratislav.  de  P.  Flemingi  symbolo 

15.  Martini  Rotbmanni  Sil.  de  P.  Flemingi  symbolo     . 

16.  Cbristiani  Lindneri  Sil.  de  P.  Flemingi  symbolo    . 

17.  Samuelis  Kühn  de  P.  Flemingi  symbolo         . 

18.  Godofr.  Vibigii  Vratislav.  de  P.  Flemingi  symbolo 

19.  Godofr.  Guilclmi  Silcs.  de  P.  Flemingi  symbolo     . 

20.  Zach.  Poepleri  Vratislav.  de  P.  Flemingi  symbolo 

21.  Zach.  Sommeri  Fridberg.  Sil.  de  P.  Flemingi  symbolo 

22.  M.  Samuel  Cnorrius  super  magisterio  Flemingi  1633  Mai  2 

23.  T.  Francke,  In  magistcrium  Flemingi  1633  Mai    . 

24.  P.  Mfilmann,  De  mutato  magistrornm  creationis  tempore 

25.  Gregorii  Jenichü  in  onomasteria  Flemingi  1633  Juui  30 

26.  Grogorii   Jenichü,    quum   cum   legatis  llolsatiae    Moscoviam 
Per.iianique  versus  abitnrus  essem.  1633  September 

27.  M.  A.  Olcarii  ad  M.  P.  Flemingum  epistola.  1634  Mi&n  20 

28.  K.  Brocmann,  Super  symbolo  suo,  in  albo.  1635  Febr.   19 

29.  T.  Polus,  Super  insignibus  Flemingi  1635  Mai  22 

80.  Heincrus  ürocmann,   in  gymnasio  Rovalienai  profeaaor,  scrib 
ibidem   1635 

31.  T.  l'olus,  In  Albo.    Ad  Lcctorem  1636  Febr.  17  • 

32.  Flnmiugum  de  fortuna  ad  versa  conqnereotcm  aolator  ex  ipsioa 
symbolo  M.  Adamos  Olearias  1636  Oot.  8     • 

33.  Meloliioris  a  Regibus  ad  P.  Flemingum  epiitoU  1637    • 

84.  A.  Olearius,    Suo  Flcmingo  1637  Nor.  5        •         •         • 

85.  Ludovici  de  Bono  Succeasa  ad  F.  Flemingum  1687  Not.  1 1 
36.  Molchioria  a  Regibus  ad  Olearium  8l  P.  Flaininiaiii  epiftoU 
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87.  Melcbioris  a  Regibas  ad  Oleariam  epistola  1637  Nov.  26      .  595 

38.  Mclchioris  a  Regibus  ad  P.  Flaminiam  epistola     .         .         .  597 

89.  Martinos  Munsterbergerus ,  Evangelici  coetus  in  Moscua  Pro- 

todidascali  Ecclesianimqae  Evangel.  per  Rassiam  Praepositus  599 

40.  R.  Brocmanni  ad  Flaminium  epistola  1639  Mai      .         .         .  599 

41.  R.  Brocmanni  ad  P.  Flaminiam  epistola  1639  Mai  31    .         .  599 

42.  R.  Brocmann,  Ad  Paulum  Flamininm  e  Persia  reducem         .  600 

43.  R.  Brocmann,  Eidem 601 

44.  R.  Brocmann,  Ad  etindem 601 

45.  F.  Cüler,  Ad  I)n.  P.  Fleming  Chilonio  enntem  SlesTigam  7.  Aug.  601 

46.  Cöleri  ad  P.  Flemingum  epistola  1639  Sept  16     .         .         .  602 

47.  F.  Cölcr,  Dn.  Paulo  Flenimingio  Medicinae  Candidato,  Poetae 
celcberrimo      ..........  602 

48.  F.  Cöler,  Ad  Dn.   Paulum  Fleminginm  Poetam  non  e  mnltis  603 

49.  C.  Ilcrtranft  in  Epigrammata  Flemmingi  siii  ....  604 

50.  Anonymi ,  In  carmina  Fleming!       ......  604 

51.  O.  de  Nostttz  in  Flemingami  a.   1C40  in  academia  Lngdano- 
Batava  Medicinae  Doctorem  creatum      .....  604 

52.  M.  H.  Janichii,  Ecciesiafttis  Hambnrgonsis ,  in  P.  Flemingum 
mortunm  1640  April  6 604 

Beilage  III.     Absonderliches  Buch  Poetischer  Wälder    .  606 

1.  M.  Christonius  I    Auf  den    Namenstag   Herrn    Paal    Flemings 
1632  Jan.  25 606 

2.  M.  CbristoniuSi  An  Fleming,  auf. sein  „festina  lente"      .         .  607 

3.  T.  y.  Jossen,  Sonnet  an  P.  Fleming  1633  Jan.  21  .         .         .607 

4.  T.  V.  Jessen,  An  P.  Fleming 608 

5.  J.  G.  Schilach,  An  Fleming  1633  Jan 608 

6.  M.  Christenius,  Dem  Heirn  P.  Flemingen,  P.  L.  C.  und  Medi- 
cinae Stndioso 609 

7.  G.  Wilhelms,  Auf  Herrn  P.  Flemings  Namenstag    Juni  29     .  610 

8.  O.  H.  V.  Koscritz,  Aurora,  eile  fort,  und  laß  doch  fertig  machen  611 

9.  Dem  Herren  M.  Paulus  Fleming  anitzo  in  Reval     .         .         .612 

10.  E.  und  K.  Knop,  K.  Temnien,    Herr  Magister,    wo   soll  ich 

das  Band  finden?    1635  Jun.   29 614 

11.  Sonnet  H.  M.  Paulo  Fleming,  als  derselbe  seinen  Namenstag 

den  25.  Jenner  1636  in  Reval  beginge,  von  R.  Brocmanno  614 

12.  Ein  anderes 615 

13.  T.  Polus,    Ode  auf  HeriTi    M.  P.  Flemings  Namenstag    1636 
Jan.  25 615 

14.  J.  Michael,  Dn.  M.   Paulo  Flemingio 618 

15.  R.  Brocmann  bittet  M.  P.  Fleming  P.  L.  C.    um  Mittheilung 
seiner  deutschen  poetischen  Sachen  1636  Febr.  9  .         .619 

16.  Dn.  M.  Adamo  Oleario,    Dn.  H.  Gramanno,    Dn.  M.  P.  Flc; 
miugo,  Dn.  S.  Petri,  fclix  itcr  precor  R.  Brocmanuus  •         .  G19 
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Soiit 

17.  C.  Brehmens   Wnndsch  nach  unserem    so   g^ten    Freand  l\ 
Flemmingen.     An  M.  Christenins .620 

18.  Auf  der  fürstl.  Holsteinischen   Gesandtschaft  giackliche  Zu- 
rückkunft 622 

19.  J.  P.  Krell,  Ode  ati  seinen  hochgeehrten  hrüderlichcn  Freund, 

M.  Paul  Fleming,  1639  Mfirz 623 

20.  T.  Polus,   An  meinen  hochgeehrten  Herrn  M.  Fleming    1639 
Mai   14, •         .  623 

21.  C.  Hertranft,  Hirtenode  .,,....,  626 

22.  C.  Hertranft,  Zum  Grund  Merzii 6:' 8 

23.  C.  Hertranft,  Sonnet 628 

24.  C.  Hertranft,  Hirtenode 629 

25.  Timothei  Poli    Ode  über  Herrn    D.  Paul  Flemings  frühzeiti- 
gen Hintrit 630 

26.  Aus  der  Klagschrift  über  den  allzu    frühzeitigen  Hintritt  des 
Herrn  J.  A.  von  Mandelsloh.    Durch  M.  A.  Olearium  1645  •  633 

27.  Leibnitz,  Verse,  so  ich  1667  zu  Frankfurt  am  Main  auf  Herrn 
Meische  vorhabendes  deutsches  Florilegium  gemacht      .        .  635 

28.  A.  W.  Schlegel,  An  Flemming 635 

29.  A.  W.  Schlegel,  Auf  denselben       .         .         .         .         .        .635 

Beilage  IV.     Georgii  Glogeri  Silesii  Poemati  a  .         .         .  637 

1.  In  Promotiune  magistrali  Lucae  Pollionis  1628         •         •        .  637 

2.  Aliud 638 

3.  De  obitu  Matris  ad  parvulos  relictos  1628  März   15         .         .63b 

4.  Ära  Bonao  Mentis   quam  Genio  Dn.  Joannis  Burcardi    Vratisl. 
ezstruit,  consecrat  et  dicat  1628  Jun.  24 638 

5.  Jcremiae  Hartraenfto  et  Ursulao  Schneidcrae  sponsis        .        .  639 

6.  In  symbolum  P.  G.  Lindneri:   Prospiciente  Deo        .         .         .  640 

7.  Pia  justa  pientiss.  manibus  Magd.  Burcbardae  Virginia     .        •  640 

8.  Pudicissimae  Magdalenae  Burcbardae  29.  Juni         .         .         .  640 

9.  Flemingio  tabula  suspensa .641 

10.  In  natalem  M.  Canlwelii  Theologi  1629  Nov.  11    .         .         .642 

11.  Ad  Amicissimnm  s.  seribentem  prid.  ult.  Doul  Adventus  1629  642 

12.  Ad    Dn.   J.   Burcardnm    Lipsiam  relinqucntem    Argentoratum 
cogitantem.     In  albo .  643 

18.  Honoribus  novis  Andreae  Voigt!  1630  Jan.  28       .         .         .643 

14.  In  symbolum  G.  Bavari,    Beichenbach-Silesii :    Non   eat  mor- 
tale, qnod  opto •         .  643 

15.  In  praestantissimi  possessoris  apophthegma:   Salvmmnr  gratis; 

etc 644 

16.  Honoribus  annuis  sacrum  Dn.  Andreae  Voigt!  Lipi.  1631      .  644 

17.  Flemingo  8.,  primam  Jam  aciem  in  campe  medioo  ralMtiiiteni  645 

18.  Allusio  anagrammatica  ad  symbolum:   Perdora,  polemm  pro 
pictate  pati 646 


INHALTSVERZEICHNIS.  957 

Bette 

19.  Ad  Dn.  Eliam  Maiorcm,  Rectorem  Schol.  Elisabeth.  Vratislav. 
1631  Mai  6 646f 

20.  Ad  Doctissimum  Dd.  Joacbimum  Elsncrum     ....  646 

21.  Joannis  Ermleri ,  Lusati,  Syniboluni :  Dum  Spiro,  spero           .  647 

22.  Doctissimo    Domino    LudoTico   Ulrici    Aspenstadio  -  Ualbersta- 
dcnsi ,  1631  Juli     .........  647 

23.  Ad  Dn.  Joannem  Cofenium,  1631   Juli 647 

24.  Ad  eundem  pro  Praeside         .......  648 

25.  Responsio         ..........  648 

26.  Ad  S.  A.  F 648 

27.  Ad  S.  Dilectissimum        ........  648 

28.  Eidem 648 

29.  In  obitu  M.  P.  Fczeri  ad  matrem  defuncti      .         .         •         .  649 

30.  In  album  C.  Lachniti  Bohcmi          .         .         .         •  '      .         .  650 

31.  In  apophthegma  Eliae  Dieterici,  Wunscbelberg-Glacensis,  Exere, 
Deus,  Yultum  gloriae 650 

32.  In  albo  God.  Vibigi,  Vratisl.  Bella  mnndi  patlar,  ut  pace  Dei 
potiar 650 

33.  Super  symbolo  T.  Hilscheri,  Uirscbberg  Sil.  .         .         .651 

34.  Dedicatio 651 

35.  Frimelio  de  pactis  disputanti 652 

36.  Symbolnm  Uodoflredi  Schiltbacbü 652 

87.  Ad  symbolum  Mart.  Hofmani,  Bolesl.  Sil 653 

38.  Aliud 653 

39.  Aliud 658 

40.  Aliud 653 

41.  In  disputationem   alicnins         .......  653 

Beilage  V.     Glogers  Dentsob  e  Gedieh te        ....  654 

1.  Auf  Herrn  P.  Flemings  Namenstag ,    begangen  in  Leipzig   den 

29.  Juli  1630 654 

2.  Auf  H.  M.   B.   Uilschers  von  Hirschberg  seliges  Ableben  1680 
Sept.  13...                  .....••  656 

3.  An  seinen  Herrn  P.  Fleming  1631  Februar      ....  667 

4.  In  Herren  Kolbeus  von  Mutschen  Stammbuch  •         •         •         •  658 

5.  Als  Herr  J.  Michels  zu  Leipzig  Doctor  ward  •         .         .         •  658 

6.  Auf  Herrn  J.  Marxens  von  Wolgast  Heimreisen       .         .         .  660 

7.  In  H.  Gdrg  Küchlers  von  Görlitz  sein  Stammbuch  .         .         .661 

8.  Auf  Herren  P.  Flemings  Namenstag  1631  Juni  29  .         .         .661 

9.  In  Herren  Mylii  von  Berenburg  sein  Stammbuch.  September    •  661 

10.  Auf  H.  C.  Lindners  vom  Salzbrunnen  seinen  Namenstag         .  661 

11.  Für  einen  andern 662 

12.  Zuschrift           .         .         . •         .  662 

13.  Ode •         .         .  668 

14.  Über  seine  unglückhaAe  Liebe 664 
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15.  Von  ibr -         .         .665 

16.  Hirten-Brautlied  auf  H.  Neamans  von  Görlitz  seine  Hochzeit 
zum  Guben 665 

Beilage  VI.  G.  Glogers  Decas 669 

1.  General  Tylii  tracticrete  umb  Leipzigiscbe  Ergebung  insTodten- 
grHbers  Hause 669 

2.  In  cladem  Lipsiaoam         ........  669 

8.  Auf  die  Leipzigiscbe  Schlacht 670 

4.  -  Epitaphium  in  locum  praelii     ••••...    670 

5.  Überschrift  auf  die  WahlsUtt 670 

6.  In  tonitru  et  Indem  post  triurofatos  hoste«  facta      .         .         .  670 

7.  Auf   das   Donnern   und    den  Regenbogen,    so   sich   nach  der 
Schlacht  begeben 671 

8>  Ad  Lipsiam  libcratam       .         .         .         .         •         ...         .671 

9.  An  das  erlösete  Leipzig  .         •         •         •         .         .         .        .671 

10.  Als  Leipzig  nicht  daheirae  war       .         .         .         .  .  .672 

11.  Triga  virtutum  Tyllianarum  in  vitia  degenerata      .  .  .    672 

12.  Generals  Tylli  drey  Tugenden  in  Laster  verkehret  .  .    673 
18.  8ic  Tinci,  egregium .  .    673 

14.  So  tiberwunden  werden  ist  rühmlich        *         ....  673 

15.  Sic  viucere  et  vinci  gloriosum        ......  674 

16.  Also  überwinden  und  überwunden  werden  ist  löblich     .  •     .  674 

17.  In  regem  invictissimum  .......  674 

18.  Auf  den  unüberwindlichsten  König 674 

Beilage  VII.  Glogers  Liber  Adoptirns 676 

1.  Karl  Sigraundt  von  Litwitz       .......    676 

2.  M.  Salomon  Steyer .         .678 

8.  Johan  Christoph  Lobhartzberger       .        •         •         .         •        .678 

4.  Johannes  Vechner 679 

5.  Daniel  Schneider      .........    679 

6.  Martin  Henisius .681 

•Anmerkungen .         .         .    6S3 

Bibliografie .835 

Zur  Biografie  Paul  Flemings   . 851 

1.  Die  Eltern  und  die  Patronatherrschaft 852 

2.  Die  ersten  Lehrer,  Jugendgenossen  und  heireandete  Mauker  .    855 

8.  Die  UniTersität  Leipzig .    858 

4.  G.  Gloger  und  die  Schlesier 860 

6.  Leipziger  und  andere  UniTersitfttsfretmde  •         •.        •        .862 

6.  Rubel! e  und  andere  Jugendfireandinnen    •        •         •         •        •  ^^ 

7.  Die  Lorbeerkränze 8^4 

8.  Von  Leipzig  nach  Gottorp        •         .         •         •         •         .        •  ^^^ 

9.  Adam  Olearius,  dessen  Stammbaoh  and  BeiiebetclireibaDg      •  867 

10.  Lic.  Philipp  Kruse 871 
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11.  Otto  Briiggeman.  Angtiftang  und  Vorbereitung  der  Reise 

12.  Flemings  erste  Reise  nach  Moskau  .... 
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NACBf RAGE  UND  BERICHTIGUNGEN. 

zu    DEN    LATEINISCHEN   GEDICHTEN. 

Seite  33,  Nr.  12  Lipsise  a.  d.  xi.  Cal.  Jun.  1633  ist  das  richtige  Dttonif 
wonach  auch  die  Anmerkung  auf  8.  495  zu  berichtigen.  Das  Gedicht  ge- 
hört also  zwischen  Nr.  5  und  6« 

279,  Nr.  32.  Die  Stiefmutter  Ursula,  rerwittwete  Cölcr,  wurde  1633 
December  2  zu  Wechselbnrg  beerdigt.    Und  sind  also  auch 

373,  Nr.  69—71  früher  zu  setzen.  70,  y.  4  Scythas,  sind  Ehsten  oder 
Bussen. 

502  Zeile  4  von  unten  lies  Hirschberg  für  Herselb. 

513  Sylv.  VI,  Widmung.  Origanns  war  schon  Vicerector  1591  und 
1603,  8.  Bccmann  1.  1. 

560,  Nr.  44,  v.  6.  Taracanus  ist  kein  Floh,  sondern  die  in  russischen 
Häusern  noch  jetzt  von  den  Schläfern  gefürchtete  Tarak^ne,  d.  i.  Schabe 
(sonst  auch  Schwabe,  Preuße  u.  s.  w.  benannt). 

570  Zeile  2  lies  Verstellung  fiir  Vorstellung.  Zeile  6  lies  er- 
schienenen für  erschienen. 

ZU  DEN  DEUTSCHEN  GEDICHTEN. 

Seite  25  v.  368  nach  Mut  Punkt  für  Fragezeichen. 

28,  Nr.  12  y.  12  ist  nach  hunger  das  Komma  zu  tilgen. 

29,  Nr.  13  y.  5  lies  Dunkels  für  dunkeis. 

104    y.  89  lies  soff  unsre  Saale  nein  (=:  hinein),  wie  etc. 

116,  Nr.  7  lies  Mai  1  für  Mai  8. 

127,  Nr.  19  lies  1636  für  1634,  da  Fleming  erst  1635  Juni  10  ntch 
Reval  kam,  s.  Olear.  8.  45.    Dies  Gedicht  gehört  also  nach  Nr.  41. 

141  V.  17  lies  Ständlein  für  Stündlein,  welche  beabsichtigte  Con- 
jectur  irrthümlich  im  Texte  wegblieb. 

147    y.  4  lies  danke  für  denke. 

165    y.  30  lies  ist  für  ißt 

168    y.  36  lies  rufte  für  rüffe. 

174,  Nr.  4,  9  lies  An  einen  seiner  filr  seinen. 

175  y.  45  lies  dieses  für  diese. 

178  y.  62  lies  bei  dem  für  beiden,  was  der  Lesart  der  Edd.  und  dem 
sonstigen  Sprachgebrauch  entspricht,  vgl.  W.B.  anter  beide. 

189  y.  170  Diese  Verherrlichung  Freibergs,  welche  an  das  berübmts 
Lob  von  Lausanne  durch  den  von  Fersien  heimgekehrten  Chardui 
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erklilrt  sich  leichter,  wenn  man  weiß,  wie  «ehr  die  Schönheit  dieses  Ort«« 
stets  gepriesen  ist.  „Wenn  Leipzig  mein  wflre,  wollte  ich  es  zu  Frcibcrg 
verzehren^',  findet  sich  schon  1590  in  P.  Albinus  Meißnische  Bergchronica 
2S.  IG  unter  Hezichung  auf  Munsters  Coamographic  angeführt.  ^.  auch  mclDO 
Auj*g»bc  von  Murners  L'lonspiegel  S.  248. 

217,  Nr.   14  V.  7  lies  Allzukühner  für  alTzukühner. 

'J24,  Nr.  20  lies  dem  selbigen  für  dcnselbigen. 

2t52  V.  20  lies   himmlische    Beginnen  für  Ilimmlischc  beginnen. 

209,  Nr.  11  lies  Januar  15  für  Jun.  15,  wonach  auch  die  Anui.  S.737 
zu  verbessern,  s.  Man.  VII,  Nr.  25. 

287  V.  46  lies  beewigt  für  beweget. 

400,  Nr.   14  lies  P.  W.  III,  6   für  IV,  6. 

428,  Nr.  32.  Die  Anfangsbuchstaben  der  25  Str(»phen  dieser  Ode  bilden 
nltemierend  zusammengesetzt  die  beiden  Namen:  M.  Pauli  Fleming  und 
KIsabe  Niehvs,  und  wird  also  durch  diese  nachtrHgUchc  schöne  Ent- 
deckung die  Stellung,  welche  ich  dem  Gedichte  gegeben,  in  erwünschter 
Weise  bestätigt. 

433,  Nr.  34.  Auch  bei  dieser  Ode  deuten  die  Anfangsbuchstaben  der 
.Strophen:  M  E  P  N  F  auf  Magister  Paul  Fleming  und   Eisabc  Nichiisen. 

480,  Nr.  44  v.  13  lies  Sternen  für  Sterne,  da  jener  pluralis  oft  bei 
Fl.  vorkommt,  eine  Änderung  der  Lesart  der  Edd.  also  nicht  nöthig  ist. 

515,  Nr.  54  v.  7  lies  geschieht  für  geschieht. 

519,  Nr.  65  v.  5  naeh  meiden  Komma  für  Punkt. 

524,  Nr.  76  v.  9  ist  nach  Bist  das  Komma  zu  tilgen. 

604,  Nr.  49  lies  C.  (=  Caspar)   Mertranft  für  Carolus  Hertranft. 

686,  Nr.  18,  v.  4  muß  es  heißm:  in  alles  doch  gegossen  fehlt 
2  —  4.     Ferner    18,  v.  5:  ein  lebensvoller  (Tcist  frhlt  2  —  4. 

711,  Nr.  38  ist  nachzutragen:  v.   15  Dorft  1.  2.   5. 

732  Zeile  17  lies  dieses  Liedes  für  dieser  Lieder. 

743  Zeile  20  lies  Paul   für  Karl. 

764  Zeile  18  von  unten  lies   1639  für   1637. 

770  letzte  Zeilo  lies  Nr.  3.   4  fiir  Nr.  4.  5. 

774' Zeile  7  lies:  denn  wenn  Uans,  der  jüngste  Enkel  eto. 

913  bei  Wirths  Töchtero  lies  358.  II,  255. 


Flcniihsti  <luaU:h«i  (;ti.l>liU:  Ol 


**1 


^  •* 


-•  • 


■  •       • 


I 


